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Vorrede 


zur zweiten Auflage, 





Seitdem bie erfie Auflage der „ausführlichen deutſchen Gram⸗ 
matif”‘ erſchienen ift, bat der Berfaffer die „Schulgrammatif der 
dentſchen Sprache” und den „Organism ber Sprache” neu bearbeitet. 
Die durch dieſe neuen Bearbeitungen veranlaßten Unterfuchungen ha⸗ 
ben zu Refultaten geführt, welche bie ganze Entwidelung ber Sprache 
in ein beileres Licht feßen: diefe Refultate mußten num auch der aus⸗ 
führlihen deutfchen Grammatik zu Gute fommen, und haben einige 
Abänderungen berfelben fowol in dem Inhalte als in ber Anordnung 
herbeigeführt. Die Lehre von den Beziehungen überhaupt, insbefon- 
dere von ben Modus, und die Lehre von der Zufammenfegung, von 
dem Anjeftiv und dem Adverb, von dem attributiven und bem objek⸗ 
tiven Sabverhältniffe, befonders aber die Lehre yon dem zufammens 
gefesten Satze hat durch die neue Bearbeitung größere Beſtimmtheit 
and Klarheit gewonnen; auch in den übrigen Theilen der Gramma⸗ 
tif wird man bie Seile nicht verfennen. Da die ausführlihe Gram⸗ 
matit als Kommentar zur Schulgrammatif dienen foll; fo mußte auch 
die Bertheilung und Anorbnung des Stoffes der Paragrapbenfolge 
der Schulgrammatil angepaßt werben. 


Dffenbah am Main, im Oftober 1842. 


Der Verfaſſer. 





Borrede 


sur erften Auflage 





Nachdem die im Jahre 1829 yon dem Verfaſſer herausgegebene 
deutfhe Grammatik duch die fpäter erfchienene Schulgram⸗ 
matik für den Schulgebrauch entbehrlich geworben, hat er geglaubt 
- dem Wunſche Vieler zu begegnen, inbem er flatt einer neuen Auflage 
ber Erfteren eine ausführliche deutſche Grammatik ald Kom⸗ 
mentar der Schulgrammatif ausarbeitete. Er übergibt hier⸗ 
mit denen, bie an feinen Stubien einen näheren Antheil nehmen, bie 
Erfte Abtheilung diefer Grammatik, welche die Einleitung und 
ben eiymologifchen Theil enthält, und er wird die Syntax und Ortho⸗ 
graphie in der Zweiten Abtheilung bald nadhfolgen laſſen. Die 
Schulgrammatit fann vermöge ihrer praftifchen Beſtimmung nur bie 
Refultate der wiſſenſchaftlichen Forſchungen geben, und muß fie 
darauf befehränten, vie tiefer liegenden Gründe der grammatiichen 
Berhältniffe, fo wie die biftorifhe Entwidelmg der grammatifchen 
Formen nur anzubeuten. Der Lehrer wirb fich aber bei bem Ge⸗ 
brauche derfelben nicht mit felbfifräftiger Freiheit bewegen Tönnen, fo 
fange er fih nicht mit der wiffenfcheftlihen Begränbung berfelben 
vertraut gemadt hat. Darum fol diefe ausführliche Grammatik vor= 
züglih dem Lehrer, für den fie zunächft beftimmt ift, die organifchen 
Berhältniffe der Sprache, welche der Schulgrammatif zum Grunde 
liegen, ausführlicher entwideln, und ihm zugleich die hiſtoriſchen That⸗ 
ſachen an Die Hand geben, welde ihn in Stand feten, Die gram⸗ 
matischen Formen nach ihrer hiſtoriſchen Entwidelung aufzufafien, und 
bie ihnen in der Schulgrammatif gegebene Bedeutung mit Sicherheit 





zu beuribeilen. Der Berfaffer hat es um fo mehr für zweckmäßig 
und zugleich für eine Pflicht gehalten, feiner Schulgrammatif einen 
ſolchen Kommentar beizugeben, da er In feiner Grammatik einen eige- 
nen von dem feiner Borgänger verſchiedenen Weg eingefchlagen hat, 
und es nun auch billig iſt, Daß er denen, bie feinen Anſichten ihre 
Aufmerkfamleit zugewenbet haben, und ſich wit benfelben näher be- 
faunt zu machen wünfchen, nach Kräften Genüge leiſte. Diefer Kom- 
mentar mußte feiner Beflimmung gemäß diefenigen Nachweifungen in 
Eh aufnehmen, welche ſich zunächſt auf die deutſche Grammatik 
besiehen ; aber Alles ausfchließen, was nur für die Sprachforſchung 
überhaupt oder nur für die Etymologie wichtig ift, ohne die Bebeu- 
tung der grammatifchen Formen aufzuhellen. Der Berfaffer hat daher 
befonders feine Aufmerkſamkeit auf die grammatifhen Formen 
ber altdeutfhen Sprache — die Flerionsformen, den Gebraud 
der Formwörter und bie fontaktifchen Formen — gerichtet; und weil 
die wahre Geftalt und Bebeutung einer grammatifchen Form oft nur 
durch die Zufammenktellung mit den entfprechenden Formen anderer 
Sprachen ertannt wird, fo bat er, wo es nüßlich fehlen, ‚auch biefe 
zur Bergleichung angeführt. Bei den in den verfchiebenen Sprachen 
genommenen Beifpielen find die befonderen Sprachen durch die Ans 
fangebuchflaben bezeichnet, nämlich: 


A. für angelſaͤchſiſch 1. für lateiniſch 
%. — altdeutſch Mittelhd. — mittelhochdeutſch 

d. — deutſch N. — altnordiſch 

E. — engliſch Nd. — niederdeutſch 

fr. — franzſiſch Nl. — niederländiſch 
6. — gothiſch Od. — oberdeutſch 
It. — italiaͤniſch 


Übrigens iſt in dieſer Grammatik die ganze Anlage uud die An⸗ 
sımung des Stoffes ganz fo, wie in der Schulgrammatif; und bie: 
felbe Yaragraphenfeige erleichtert das Nachfchlagen und Bergleichen. 
Bas in der Schulgrammatik Teiner weiteren Erörterung oder Nach⸗ 
weifung bedarf, ff übergangen ober doch nur Teicht berührt. Der 
Berfaſſer hat dadurch, Daß er ben früher bearbeiteten Stoff noch 
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einmal einer vielfeitigen Betrachtung und einer genauen Prüfung un- 
terworfen, für feine Anficht im Allgemeinen und Befondern vielfältige 
Betätigung gewonnen; auch wird es dem aufmerkſamen Lefer nicht 
entgehen, dag manche grammatifche Verhälmiſſe fehärfer gefchieden 
und beftimmter gefaßt find, als in der Echulgrammatif, und daß eis 
nige unbaltbare Deutungen grammatifcher Formen bevichtigt find. 
Man kann diejenige Anfiht, von welcher die vorliegende Gram⸗ 
matik andgeht, zur Unterfcheidung von der Anficht der älteren Gram⸗ 
matif eine neuere nennen, obgleuh es fich bei näherer Betrachtung 
finden dürfte, daß fie den älteflen Grammatifern nicht ganz fremb 
war, Diefe neuere Anficht wird von denjenigen leicht verftanden, 
welche von einer unmittelbaren Anfchauung der Sprache ſelbſt und 
der in ihr ausgebrüdten Berhältniffe des Gedankens und ber Bes 
griffe ausgehen; fie ift aber denjenigen weniger: zugänglich, bie in 
den Beilimmungen und in der. ganzen Borftellungsweife der älteren 
Grammatif mehr ober weniger befangen find. Überhaupt wii ſich 
die neuere Grammatik bei aller Adtung für das aus einer früßeren 
Zeit Überlieferte doch mit der älteren Grammatik nicht vertragen; 
und einige nach herkömmlicher Weiſe gemachte Verſuche, das Neue 
mit dem Alten zu verfchmelzen, haben feine erfreuliche Reſultate ge= 
geben. Es ift für die Auffaffung und für das Verſtändniß biefer 
Grammatik von Wichtigkeit, dag man den inneren Grund biefer Un= . 
verträglichkeit Har erkenne. Diefer Tiegt nämlich darin, daß bie neuere 
Grammatif nicht bloß irgend einen bejonderen Theil der älteren 
Grammatif, wie etwa die Lehre von der Deklination der Subflan- 
tiven, von den befonbern Zeits und Modusformen oder von der Un⸗ 
terfcheibung der Nebenfäbe, in einer neuen — entweder an fich rich⸗ 
tigeren oder nur für den Unterricht zwedmäßigeren — Faſſung dar⸗ 
ftellen will, fondern daß ihre ganze Richtung und demzufolge die ganze 
Grundanſicht derfelben Yon der der älteren Grammatik verfehieben 
und ihr gewiflermaßen entgegengefeßt ifl. 
Die Grammatit hat überhaupt mit ber aͤußerlichen Betrachtung 
ber Sprade als eines gegebenen Stoffes angefangen und zuerfi das 
Wort nad feinen mannigfaltigen Formen und Sormänderungen 
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aufgefaßt und unterſchieden. Sie hat zwar von Anfang an in der 
Sprache einen Ausbrud des Gedankens und in ben beſondern Sprach⸗ 
formen Ausdrücke beſonderer Berhältniffe des Gedankens unb der 
Begriffe erfannt; und wir finden fehon bei ben äfteflen Grammati- 
fern fehr treffende Andeutungen über biefe inneren Verhältniſſe: aber 


überall if die Grammatif von der Betrachtung des Wortes und 


ber Formen auögegangen; und bie Betrachtung ber Bedeutung, 
nämlich ber duch Die grammatifchen Formen ausgebrüdten Berhält- 
niſſe des Gedankens und ber Begriffe, war der der Form unterge⸗ 
ordnet. So ift die Unterſcheidung ber Begriffe in Begriffe deg Seins 
und Begriffe der Thätigkeit angebeutet in ber Unterſcheidung bes 
nomen und verbum, durch bie nach dem Ausſpruche der älteſten 
Grammatiker Alles ausgedrüdt wird, was ber Menfch denkt; auch 
it in der Unterfheidung der Partifeln gewiffermaßen bie Linterfchei- 
bung der Formwörter angebeutet: aber der Unterſchied zwifchen 
Nomen, Berb und Partikel ift überall nad der Außern Form und 
nicht nach ber Bedeutung aufgefaßtz; Nomen ift, was beflinirt, 
Berb, was Tonfugirt, und Partikel, was nicht fleftirt wirb, 
Daher werben im Widerfpruche mit der Bedeutung die Adjektiven 
und Pronomen zum Nomen gezählt. Auch bie Unterſcheidung ber 
Syntar in bie syntaxis congruentiae und syntaxis rectionis . geht, 
obgleich durch Erfiere das präbifative und attributive, und durch 
Legtere Das objektive Satzverhaͤltniß angedeutet wird, doch eigentlich 
yon der Unterſcheidung der Korm aus; und der attributive Genitiv 
it baber auch unter die syntaxis rectionis geftellt. Eben fo find bie 
Unterfcheibungen bed verbum activum, passivum, neutrum, neutro- 
passivum und deponens, wie, bie Unterfcheidungen ber Modus⸗ und 
Zeitformen, in der Altern Grammatik offenbar nicht von ber Bedeu⸗ 
tung, fonbern von ber Flexionsform hergenommen. Die Richtung 
anf Die Form tritt endlich befonbers in der Terminologie hervor, bie 
meiſtens, wie 3. B. in den Benennungen: Adjektiv, Adverb, Präs 
poſition, Appofition, Konjunktiv, nur bie äußern Verhaͤltniſſe ber 
Form bezeichnet. So ift überall in der Altern Grammatik Die Bebeu« 
ung der Form untergeorbnet; und nicht bie Bedeutung, fondern bie 
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Form ift die eigentliche Grundlage des ganzen Syſtems. Ws 
die Form nicht unterfchieden iſt, unterfcheibet fle daher auch nicht Die 
Bedeutung; fie unterfcheidet 3. B. nicht zwifchen abverbialen Begriffs⸗ 
wörtern und Formwörtern: und wo Die Form unterſchieden iſt, wie 
3. D. bei den Kafus- und Modusformen, da fehlt ihr eine klare und 
beflimmte Unterfcheidung der Bedeutung. Sie bat daher auch immer 
vorzugsweiſe die etymologiſche Seite — die Unterfchiebe und ben 
Wandel der Formen — bearbeitet; und die Syntax, bie ung bie Bes 
deutung der Sprachformen aufichließen und eigentlih Anfang und 
Ende der ganzen Grammatif fein fol, iſt überall jehr dürftig aus⸗ 
gegangen. Weit fie ferner den Sprachſtoff äußerlich und als verein; 
zelte Dinge auffaßt; jo läßt fie bie Sprachgebilve nicht durch eine 
organifche Entwidelung des Mannigfaltigen aus einer Einheit, fon- 
dern gleichfam Durch mechanische Zufammenfehung zu Stande fommen: 
fo feßt fie 3. B. Laute oder gar Buchſtaben zu Silben, Silben zu 
Wörtern und Wörter zu Säsen, und eben fo von dem refleftixenben 
Berftande umterfihievene Befonderheiten unferer Borftellungen — ſo⸗ 
genannte Merkmale — zu Begriffen und Begriffe zu Gedanken zu- 
ſammen. Weil endlich die Sprachformen nur vermittelt ihrer Bes 
deutung einen gemeinfamen Bereinigungspunft in bem Sage finden, 
fo fuchen wir in der ältern Grammatik vergebend eine innere Ber- 
bindung aller Theile zu einem organifchen Syſtem, in welchem alles 
Befondere in feinen Innern Beziehungen zu einander und zu dem 
Ganzen aufgefaßt, und durch biefe Beziehungen wahrhaft verfianden 
würde; und ed mangelt ihr die wiffenfhaftlihe Form. Es ift ſchwer 
zu erklären, warum Die Grammatik fo viele Jahrhunderte gewiſſer⸗ 
maßen bei der Außerlihen Betrachtung der Formen fiehen geblieben, 
und fi nicht zu einer mehr geifligen ben Stoff burchgreifend beieben- 
ben Auffaffung erhoben hat, indeß andere Doktrinen, bie ebenfalls 
zuerſt von ber Außerlihen Betrachtung ihres Gegenſtandes ausgegan⸗ 
gen, bald die inneren und lebendigen Beziehungen ber Dinge erfaßt 
und begriffen haben. Vielleicht laͤßt ſich dieſes Stehenbleiben bei ber 
Betrachtung der Formen zum Theile daraus exflären, ba bie Gram⸗ 
matit ſich Tange Zeit faſt ausſchließlich mi fremden Sprachen 


befchäftigt Hat, welche ber einmal auf bie Formen gerichteten Betrach⸗ 
tung reichliche Nahrung gaben, und das Berfländnig der Formen 
nicht fo nahe legten, als die Dutterfpraße. Aber früher ober fpä- 
ter mußte die Grammatik von der Betrachtung des Wortes zu ber 
Betrachtung des Gedankens übergehen, der in dem Worte und in 
den Formen des Wortes in die Exrkheinung tritt. Diefer Übergang 
iR bei und durch die Richtung der deutſchen Wiſſenſchaft überhaupt, 
und ſelbſt dadurch vorbereitet und herbeigeführt worden, baß die Be⸗ 
trachtung ber Formen in ber neuern Zeit in dem weiteflen Umfange 
und in den manmigfaltigfien Richtungen verfolgt worden. 

Obgleich nun die neuere Grammatik Durch eine natürliche Entwicke⸗ 
fung aus der älteren hervorgegangen if; fo iſt Doch ihre ganze Rich- 
tung von ber ber älteren Grammatik verſchieden. Weil fie die Sprache 
überhaupt ald ben organifchen Ausdrud des Gedankens, und alle bes 
fondern Sprachformen als Ausdrücke befonderer Verhältniffe des Ge⸗ 
danfens und der Begriffe auffaßt; fo richtet fie ihre Betrachtung 
zu erſt auf die Berhältniffe des Gedankens und ber Begriffe, und 
demmächſt auf die ihnen entfpredhenden Ausdrücke in den Sprach⸗ 
formen. Ihre eigentliche Aufgabe if, die Sprache zu verfichen 
d. b. jede befondere Sprachform in ihrer wahren Bedeutung aufzu⸗ 
faffen; und weil die Mutterfprache auf dieſe Weife unmittelbar, die 
fremden Sprachen aber nur vermittelft der Mutterſprache Fönnen wahr- 
haft verftanden werben, fo ſucht fie diefe Aufgabe zunächſt an der 
Mutterſprache zu löfen. Ihr ift nit, wie der ältern Grammatik, 
bie Form, fondern bie Bedeutung die eigentlihe Grundlage bes 
ganzen Syſtems. Das Wort ift ihr der in dem Laute leiblich ges 
wordene Gedanke; umb auf gleiche Weife, wie alle VBerhältniffe der 
Begriffe ans dem Gedanken, entwideln ſich ihr zugleich bie mannig- 
faltigen Gebilde der Sprache aus dem Worte. Indem fie aud in 
dem Vorgange bes Denkens eine orgamifhe Geſetzlichkeit anerfennt, 
fiebt fie beflimmt geſchiedene VBerhältniffe des Gedankens und ber 
Begriffe als nothwendig gegebene Berhältniffe, und die ihnen 
entſprechenden Sprachformen gewiffermaßen ald nothwendige For⸗ 
men an: durch eine richtige und genaue Unterſcheidung ber Erfteren 
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wird ihr erſt eine richtige Unterſcheidung und ein wahrhaftes Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Letzteren moͤglich. Sie fcheidet daher in dem Gebanfen 
zuerft die Begriffe von Ben Beziehungen ber Begriffe; alsdann 
unterfcheibet fie einerfeits die Begriffe in Begriffe der Thätigfeit 
und Begriffe des Seins, und diefe, wie jene, wieder in ihre be⸗ 
fondern Arten;.und .andererfeits eben fo die Beziehungen in Bezie⸗ 
hungen der Begriffe untereinander und Beziehungen auf den 
Spredhenden, und jene, wie biefe, in ihre befondern Arten, Ins 
dem fie nun fo die Bedeutung zur Grundlage des grammatiſchen 
Syſtems macht, indem fie für die unterfchiebenen Arten der Begriffe 
und für die unterfehiedenen Arten der Beziehungsverhältniffe die ihnen 
entſprechenden Formen auffindet, und biefe nicht allein nad) iprer äußern 
Geftalt, fondern vorzüglih nah ihrer Bedeutung auffafle und 
unterſcheidet; wirb ihr Die ganze Sprache gleihfam durchſichtig. Da⸗ 
durch, Daß die Grammatif von der Betrachtung des in den Satze 
ausgebrüdten Gedankens ausgeht, und alle befondern Sprachfor⸗ 
men aus dem Sabe entwidelt, werben zugleich alle Theile derſelben 
mit einander in eine innere Verbindung und in eine lebendige Bezie⸗ 
bung gefeßt; und der grammatifche Stoff geflaltet fi zu einem na= 
türlichen Syſtem, in welchem alles Beſondere beſtimmt gefchieben und 
zugleich inmerlich verbunden ift. 

Wenn biefe Anficht wirklich der Natur ihres Gegenſtandos ent⸗ 
ſpricht, und wenn fie mehr als die ber Altern Grammatik geeignet 
iR, zu einem wahrhaften Verſtaͤndniſſe der Sprache zu führen; fo 
muß fie nicht nur, der Grammatif unferer Mukterfprache, fondern 
auch den Grammatifen der fremden — alten und neuen — Sprachen 
zur Grundlage dienen, und die neuere Grammatik muß gewiffermaßen 
die Grammatik aller Sprachen werben, Denn die Verhältniffe bes 
Gedankens und der Begriffe find als organifch nothwendige Verhält- 
niffe allen Sprachen gemein: die Grammatik jeber befonbern Sprache 
hat daher nur diefe der fremben mit der Mutterſprache gemeinfamen 
Berhältniffe zu entwideln, und bie ihnen enifprechenden Formen, wie 
fie entweber mit denen ber .Mutterfprache übereinflimmen oder yon 
ihnen abweichen, nachzuweifen. Der Verfaſſer hat bie Berhältniffe 
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ber in ben alten unb neuen Sprachen vorhandenen Formen zu ben 
beutiihen Formen, in fo fern die Beſtimmung des vorliegenden Bu⸗ 
ches es geftattete, angedeutet. So lange die Grammatil die For⸗ 
men zu ihrer eigentlichen Grundlage machte, konnte eine und bies 
ſelbe Grammatik nicht auf diefe Weife die Grammatik unterfchiedener 


Sprachen werben, weil bie grammatifchen Formen nebft dem Worts 


vorrathe das Unterfchiebene der befondern Sprachen ausmachen: 
aber eine Grammatik, welche die Berhältniffe des Gedankens 
and ber Begriffe zu ihrer Grundlage macht, kann und muß, 
weil diefe Berhaͤltniſſe in allen Sprachen Diefelben find, Die Grams 
matt für alle Sprachen fein. Der Berfoffer hat fich vielfältig durch 
Erfahrung von ben großen Bortheilen überzengt, welche die Anwens 
dung ber neueren Anficht bei dem Unterrichte in ben alten und neuen 
Sprachen gewähret; und es ift.eine fehr erfreuliche Erfheinung, daß 
auch Andere ſchon diefe Anficht bei ber Inteinifchen und griechiſchen 
Grammatif in Anwendung gebracht, und bag insbefondere eine in 
dieſer Anſicht durchgeführte und fehr gelungene Bearbeitung ber gries 
chhiſchen Grammatik *) die verbiente Anerkennung gefunden hat. Man 
feht leicht, Daß es für den Sprachunterricht überhaupt nicht nur in 
Beriehung auf den Aufwand von Zeit und Mühe, fondern auch und 
vorzüglich in Beziehung auf bie durch den Sprachunterricht bezweckte 
inelleltuelle Entwickelung ein. nicht zu berechnender Gewinn fein wird, 
wenn eine Grammatik, bie dem Stoffe nach zwar verſchieden, aber 
im der Form und-in ber ganzen Weife der Auffaflung mit ber ber 
Rutterfprache Eine und diefelbe tft, als die Grammatik aller andern 
Sprachen gebraucht wird, und der Schüler nicht mehr, wie bisher, 
g zuungen wird, nacheinander ober zu gleicher Zeit mehrere Gram⸗ 
matifen einzulernen, bie in Faffung und Darftellung gänzlich von 
einander verfchieben und zum Theile einander entgegengefegt find, und 
daher den Geift verwirren müffen. 

Der Berfaffer hat in der Borrede zu der deutſchen Grams 
natit (v. Jahr 1829) und in einer Heinen Schrift Über bie 





*) 9, Rühner ansfüährlide Gramm. b. griech. Eprase. Hannover 1054 


1 
Methode des Unterrichtes in der deutſchen Sprache (v. 
J. 1833) angedeutet, wie bie Methode des Unterrichtes bei dem 
Gebrauche der neuern Grammatik der Richtung derſelben entſprechen 
müſſe. So ſehr ber. Verfaſſer die Verdienſte anerkennt, welche ſich 
die Paͤdagogen ber neuern Zeit um den Unterricht in ben Vollsſchu⸗ 
Yen durch die Ausbildung der Methope erworben haben; fo fcheint es 
ihm doch, daß hierin das rechte Ma überfchritten wird, wenn man 
überhaupt feine Aufmerkſamkeit mehr auf bie Methode, als auf eine 
wahrhafte Erkenntniß bes Lehrfloffes richtet, und wenn man durch 
eine möglichft weit getriebene Zerlegung und Verſinnlichung bes Lehr: 
fioffes den Schüler aller felbfifräftigen Geiftesanftrengung überheben 
will. Iſt es doch mit ber geiftigen Nahrung ganz fo, wie mit ber 
leiblichen: dieſe muß, wenn fie gebeiben foll, eine gefunde Nah: 
sung fein und von dem, der fie nimmt, verbauet werden. Man 
mag ſchwer verbauliche Nahrungsmittel durch FTünftliche Zubereitung 
leichter verbaulich machen; aber man barf fie nicht zerfeten. Ein 
befonberer Nachtheil der zerfeßenden Methode Tiegt darin, daß bei 
der Zerlegung des Lehrfioffes in feine letzten Elemente die Beziehung 
bes Theiles zu dem Ganzen und bes Befondern zu dem Allgemeinen, 
ohne welche eine wahrhafte Erfenntnig des Befondern nicht möglich 
tft, für die Anffaffung verloren gebt: und biefe Zerfeßung ift beſon⸗ 
ders bei dem grammatifchen Unterrichte auf alle Weife zu vermeiben. 
Die Theilnahme an ber grammatifchen Anſicht des Berfaffers bat 
fih auf eine für ihm fehr erfreuliche Weiſe befonders auch darin fund 
gethban, daß man fich von mehreren Seiten bemühet bat, der Gram⸗ 
matif für den Gebrauch in Volks⸗ und Bürgerfchulen eine mehr po⸗ 
pulaͤre Faſſung zu geben. Dan bat dabei jedoch den Einen Punkt, 
auf den bier Alles antömmt, und auf den der Berfafler bei ver Ab⸗ 
faflung feines Leitfadens vorzüglich fein Augenmerk gerichtet hat, mei⸗ 
fiend zu wenig beachtet. Da die Methode nämlich fih dem Lehrs 
ftoffe anfchließen ober vielmehr aus bem Lehrftoffe felbft hervorgehen 
muß; und da, wie oben bemerkt worden, die Berbälmniffe des Ge⸗ 
dankens und der Begriffe die Grundlage der ganzen Grammatik 
ausmachen: fo hängt Alles davon ab, daß dieſe Verhaͤltniſſe dem 


Shüler zur unmittelbaren Anſchauung gebracht werben. ‘Der 
Schüler verſteht eine grammatiihe Form z. DB. einen Kafıs erft 
damn, wenn er das ihr emifprechende DBegrifföverhälmig — bie bes 
jondere Art, wie ber Praͤdikatsbegriff burch den Begriff bes Objektes 
ergänzt wird — in feinem eigenen Denken angefchauet und unters 
Mieden hat. Diefe innere Anfhauung erklärt, wie eine äußere, 
eigenitich fich ſelbſft. Popularifirende Erklärungen können biefe un⸗ 
mittelbare Anſchauung nicht erſetzen, ‚aber wol das Verſtaͤndniß er- 
Mmweren. Die Grammatik wird daher in ben Boltefchulen nicht nur 
fr den Sprachunterricht, fondern auch fir bie intellektuelle Bildung 
ek dann fruchtbar werben, wenn bie Lehrer mit dem Sinne der⸗ 
ſelben vollfommen vertraut find, und die Verhältniffe der Sprache 
nicht mehr ats Türmfllich zuſammengeſetzte, ſondern als mit dem Vor⸗ 
unge des Denkens gegebene und in Ihm anzufchauende Verbältniffe 
afioffen. 

Man.hat ed. immer, und vorzüglich in ber neueren Zeit gewiſ⸗ 
fermafen als eine Ehrenſache der deutfchen Grammatik angefehen, 
daß fie eine Deutfche Terminologie haben müffe; und die Gram⸗ 
matifen der neuen Zeit haben fich in Verſuchen beutfcher Terminolos 
gien erichöpft: aber der Gebrauch berfelben blieb meiltens auf ben 
Leid derjenigen Brammatiten befchränft, aus welden fie hervorges 
gangen waren. Dies hätte Iängft auf die Vermuthung führen kön⸗ 
en, daß der allgemeinen Einführung einer beutfchen Terminologie 
Verfawpt innere Gründe entgegenſtehen müflen; und es ift wol an 
der Zeit, ſich Aber dieſen Begenftand eine beftimmte und Mare An⸗ 
ſiht zu Bilden. Die deutfche Sprache iſt gewiß eben fo fehr, und 
wrmöge der größeren Yreibeit in der Zufammenfegung der Wörter 
no mehr zur Bildung einer grammatifchen Terminologie geeignet, 
did die Inteinifche: aber es iſt eine ganz ambere Frage, ob man buch 
Eine wengefchaffene beutfhe Terminologie bie ältere, die feit Jahr⸗ 
handerten nicht mur in ber deutſchen, fonbern auch in ben andern — 
em uud nenen — Sprachen allgemein gebraucht worben, aus bem 
welfterwschenen Beftaftande verbrängen fönne und folle, Wenn man 
8 fine, fo würden bie dadurch etwa erzielten Vortheile ſchon durch 
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den Nachtheil anfgewogen, daß ber in der beutfhen Grammatik uns 
terrichtete Schüler, wenn er eine fremde Sprache lernen foll, eine 
neue Terminologie einlernen müßte. Aber man hat bie Bortheile 
einer deutſchen Terminologie wol zu hoch angefchlagen; und einer 
allgemeinen Aufnahme berfelben ftehen bei und unüberwindliche Hin⸗ 
derniffe im Wege. Die durch die Terminologie zu bezeichrienden Be⸗ 
griffe, wie 3. B. ber des Adjektivs, des. Adverbs, des Genitivs ober 
Dativs, find nämlich ihrer Natur nach größtentheils fo zuſammenge⸗ 
ſetzt, daß die wefentliche Bebeutung nit durch Ein Wort ausge- 
drückt, fondern nur nach irgend einer Beziehung eigentlich bezeich⸗ 
net werben Tann. Auch haben bie alten Orammatifer wol nicht daran 
gedacht, durch die Benennungen: Genitiv, Dativ, Alfufativ, 
Dptativ, Adverb, Präpofition u. f. f. die wefentliche Bebeu- 
tung der grammatifchen Formen aus zudrücken, fondern fie wollten 
nur die grammatifche Form burch einen Fonventionellen Namen bes 
zeichnen und unterfcheiden; und biefen nahmen fie von irgend einer 
Befonberheit her, die ihnen entweber in ber Bedeutung, wie bei den 
Kafus, oder in den äußern Berhältniffen der Form, wie bei dem 
Adverb und der Präpofition, hervorſtechend ſchien. Es waren oft 
ganz zufällige Verhäftniffe, von denen die Benennungen bergenom- 
men wurden; und fie haben daher eine durchaus Tonventionelle 
Geltung. Die Neuern gehen nun zwar Darauf aus, duch die Ber 
nennungen bie wefentliche Bedeutung ber Formen auszubrüden; aber 
dies wird ihnen eben fo wenig gelingen, als den Alten: denn wenn 
man auch vorausfegen will, was man wol nicht vorausfegen fan, 
daß die wefentlihe Bedeutung aller grammatifchen Formen wahrhaft 
erkannt fei; fo werben doch die DBenennungen den Begriff berfelben, 
weil biefer meiftend ein zufammengefeßter ift, immer nur bezeichnen 
und nicht eigentlich ausbrüden; und fie werben ebenfalls nur eine 
fonventionelle Geltung haben. Unb wenn ed auch gelingen follte, im 
» Einzelnen Benennungen zu finden, welche ben Begriff wirklich au s⸗ 
brüden, fo wäre dadurch fehe wenig gewonnen, fo lange nicht eine 
Terminologie gebildet würde, welde auf eine burchgreifende Weiſe 
alle grammatifhen Formen nad ihrer wefentlichen Bebentung 


bezeichnet. Dean irret daher ſehr, wenn man glaubt, bem Schüler 
mit der Benennung zugleich den eigentlihen Begriff der Formen ge- 
ben zu können. Deutfhe DBenennungen, wie 3. B. Beiwort, Bor« 
wort, müſſen fogar gerade dadurch, baß fie nicht die wefentliche 
Bedeutung der Form, fondern wur irgenh eine Beſonderheit berfelben 
ansbrücdken, das wahrhafte Verſtaͤndniß mehr oder weniger trüben; 
indeß Die Inteinifchen Benennungen 3. B. Adjektiv, Präpofition 
für die Auffaffung des deutſchen Schülers, ber ihre Bedeutung nicht 
verſteht, auf feine Weife flörend find, weil fie von ihm als konven⸗ 
tionelle Benennungen ihm befannter Begriffe aufgefaßt werben. Auch 
wird jeder Grammatifer, der es unternimmt, eine deutſche Termino⸗ 
logie zu fehaffen, die Benenuungen von folchen Beziehungen der For⸗ 
men hernehmen, die er nad feiner individuellen Anſicht als die we⸗ 
ſentlichſten auffaßt. So lange wir und aber nicht, was ber Himmel 
verhüäten wird, in Sachen der Grammatif den Ausfprüden einer 
oberfien Autorität unterwerfen müflen, läßt fidh nicht erwarten, daß 
eine aus einer individuellen und darum wandelbaren Anfıcht hervor⸗ 
gegangene Terminologie, auch wenn fie mit vorzüglichem Glüde ge⸗ 
biſdet wäre, allgemeine Aufnahme finde. Füur die Beibehaltung der 
lateiniſchen Terminologie fpricht indbefondere bie größere Leichtigkeit, 
mit welcher fich die Grammatik in ihr bewegt. Es Iaffen fi naͤm⸗ 
lich von den fubllantivifchen Benennungen z. B. Subflantiv, Pronom, 
leicht adjektivifche und adverbiale Formen, wie ſubſtantiviſch, prono⸗ 
minal, bilden, deren Nachbildung bei deutſchen Benennungen das 
Sprachgefühl verletzt. Auch mande Zufammenfegungen, wie Berbals 
ſubſtantiv, Adjektivpronom, Adverbialprenom, die bei fremden Wörs 
ten weniger anflößig find, würben bei beutichen Wörtern unerträg- 
ig fein. . Ä 

Die Gründe, welche für die Beibehaltung der Iateinifchen Ter⸗ 
minologie überhaupt fprechen, gelten im Allgemeinen auch für bie 
Grammatif der Vollsſchulen. Weil man jedoch bier nicht‘ auf Die 
Grammatif der feemben Sprachen Rüsficht zu nehmen hat, und weil 
es bier beſonders wünſchenswerth if, Daß bie Benennungen leicht 
bebaltlich feien und zugleich fo viel, als möglich, Pie Bedeutung 
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der Formen bezeichnen; fo hat man in ben für bie Vollksſchulen bes 
fiimmten Lehrbüchern überall deuiſche Benennungen aufgenommen. 
Aber faft jedes Lehrbud hat feine eigene Terminologie; und fe herrſcht 
in ben Lehrbüchern für Die Volfsfchulen eine höchſt flörende Verwir⸗ 
sung, die in bemfelben Maße zunimmt, wie Unberufene fih mit der 
Abfaffung populariſirender Lehrbücher befaffen. Soll es einmal dahin 
fommen, daß eine deutſche Terminologie für die Bollsſchulen eine 
allgemeine Anerkennung und Aufnahme finde, fo Tann es nur das 
durch geſchehen, daß man ſich zusdrberft über Die Requiftte einer 
deutſchen Terminologie verfländiget, und nad biefen beftimmte 
und burchgreifende Geſetze für die Bildung der grammatifchen Benen- 
nungen aufſtellt. Das erfle Requifit einer deutſchen Terminologie ift, 
daß. Die Benennungen, fo viel es nach der Natur der Sache möglich 
iſt, Die Bedeutung der Kormen nach ihren wefentlihen Berhältiffen 
andeuten. Berwerflich find in vieſer Hinſicht die meiften Benennungen, 
die nur aus der lateiniſchen Terminologie überfegt find, weil biefe mei⸗ 
ſtens, wie: Beiwort (Adjeetivum), Nebenwort (Adverbium), Vorwort 
(Praepositio), Zeugeendung (Genitivus), ©ebeenbung (Dativus), von 
zufälligen Berhäftniffen der Formen hergenommen find. Eben fo 
find diefenigen Benennungen- verwerflih, Die von winer irrigen Auf⸗ 
faffung der grammatifchen Berbältniffe ausgeben, wie: kaum vers 
gangene, völlig vergangene und längſt vergangene Zeit 
(Tempus imperfeetum, perfectum und plasquamperfectum), Haupts 
wort (Substantivum) u. m. 9. Nicht angemefien find in biefer Hin⸗ 
fit: zielendes und zielloſes Zeitwort ſtatt: tranſitives und 
intsanfttives Berb, weil auch viele Intranſitiven ein ergänzenbes 
Objekt (Ziel) fordern. Dasfelbe gilt vom Ergänzfall ſtatt: Ge⸗ 
nitio , weil auch die andern Kaſus ergänzen. Ein zweites Requiſit 
it, daß bie Benennungen den Beguff auf eine beſtimmte MWeife 
bezeichnen, und nicht neben ber grammatiſchen Bebentung zugleich eine 
andere Bedeutung haben, bie fich bei dem grammalifhen Gebrauche 
förend einmifchen kann. Zu unbefliimmt find z. B. Berhältniß- 
wort Präpsfition), Umfandswort (Adverb), Zielfall (Altu⸗ 
ſativ), Zwedfall (Datio); und bei Benennungen, wie: Name 


iv 


(Subkantiv), Wort (Verb), Hall (Kafus), wird ihre nicht gram⸗ 
matiſche Bedeutung leicht ſtoͤrend. Zufammenfegungen, wie: Ding⸗ 
name, Zeitwert, Fallform, find in dieſer Hinficht einfachen Wörtern 
vorzuziehen. Mom fol jedoch Afterformen und überhaupt ſolche For⸗ 
men vermeiben, welche dem Spradgefühle widerſtreben 3. B. Frages 
fürwort, Bezugfürwort, Befigfürwort, ſtatt deren man befler: Krageg 
wort, Bezugwort und Befigiwort gebraucht. Auch find Zufammens 
fegungen , wie 3. B. Perfonenwort, Unterſcheidungswort, Bezugwort, 
weil fie die Einheit des Begriffes bezeichnen, ben unbequemen aus 
zwei Wörtern beftehenben Benennungen, wie z. DB. perfönliches Für- 
wort, hinweiſendes Fürwort, bezügliches Fürwort, vorzuziehen. End⸗ 
lich ſollen die Benennungen leicht verftändlich und Leicht behalt⸗ 
lich ſein. Verwerflich ſind auch in dieſer Hinſicht alle Afterformen; 
verwerflich ſind ferner die numeriſchen Bezeichnungen, wie: erſter, 
zweiter, dritter Fall (Nominativ, Genitiv, Dativ), weil — nicht zu 
gedenken, daß die Kaſus in der herkömmlichen Folge nicht naturge⸗ 
mäß geordnet ſind — die Zahl keinen Begriff gibt, und daher auch 
nicht leicht in dem Gedaͤchtniſſe haftet. Es iſt insbeſondere darauf 
zu achten, Daß das gleiche Verhältniß derjenigen grammatiſchen Be⸗ 
griffe, welche in der Grammatik nebeneinander geftellt find, auch 
durch eine gewifle Gleichförmigkeit der Benennungen angedeutet werbe, 
Diefes kann Leicht gefcheben, wenn man Zufammenfegungen gebraucht 
und 3. B. die Wortarten durch Zufammenfegungen mit Wort (Ding⸗ 
wort, Zeitwort, Fürwort, Richtungswort u. |. fi), und bie Arten 
der Subflantiven durch Zufammenfegungen mit Name (Perfonens 
name, Sachname, Stoffname u. ſ. f.) bezeichnet. Dadurch wirb dem 
Schäler die Auffaffung der Begriffe felbft und ihres Berhältniffes zu 
einander erleichtert, und die Benennungen prägen fich leichter feinem 
Gedaͤchtniſſe ein. | 

Der Berfaffer muß ſich bier darauf beſchraͤnken, die Verhaͤltniſſe, 
in denen feine Grammatif zu der Altern und zu ben Grammatifen 
der fremden Sprachen fteht, ſo wie ihre Beziehungen zur Methode 
und zu der grammatiſchen Terminologie in einigen flüchtigen Bemers 
Ingen anzubeuten, welde der Leſer bei einigem Nachdenken Teicht 
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weiter entwideln wird. - Übrigens muß er um fo mehr für bie vor⸗ 
liegende Arbeit dieſelbe nach ſichts volle Aufnahme, bie feinen frü- 
beren Arbeiten zu Theile geworden, in Anſpruch nehmen, ba er im- 
mer mehr fühlt, daß in Beziehung auf ven ganzen Umfang ber zu 
löfenden Aufgabe das, was bereits gethan iſt, fehe wenig iſt gegen 
das, was noch zu thun übrig ifl. 


Offenbach am Main, im Dezember 1835. 


Der Berfafier. 


Einleitung. 


$. 1. 


Men nennt das Leben, in fo fern es in den befonbern Dingen 
in die Erſcheinung tritt, ein organifches Leben, und biejenige mit 
dem organiihen Leben gegebene Einrichtung eines Dinges, vermöge 
deren das Leben des Dinges felbft der Grund und zugleid der Zwed 
jeiner Berrichtungen ift, ben Organism des Dinged. Man nennt 
demnach diejenigen Berrichtungen und Diejenigen Verhälmiſſe, welche in 
bem Leben eines Dinges felbft ihren Grund haben, organifche Ber- 
richtungen und organifche Verhaͤltniſſe. Man bezeichnet ferner die 
organiichen Berrihtungen und die organifchen Verhältniffe der Dinge, 
weit fe in dem Leben der Dinge felbft ihren Grund haben, und mit 
dem Leben gegeben find, als nothwendige Verrichtungen und noth- 
wendige Berhältniffe, und unterfcheidet fie auf biefe Weife von Ver⸗ 
richtungen und Berhältniffen der Dinge, welche in Willfür und Zufall 
zur einen Äußeren Grund haben. Die organifchen Verhältiſſe der 
Dinge und ihre Berrichtungen find unterfchieden nad) den unterfchie- 
denen Stufen des Lebens und nad der befondern Geftaltung, in wel- 
der das Leben in den befondern Dingen 3.2. in der Pflanze, in dem 
Thiere und in dem Denfchen in die Erſcheinung tritt; und wir nen- 
nen diejenigen Gejeße, nad welchen an einem bejondern Dinge mit 
ter befondern Geftaltung feines organifchen Lebens beftinmte Erſchei⸗ 
nungen und Berrichtungen nothiwendig gegeben find, bie organiſchen 
Gelege desſelben. 

Da num die menfchliche Sprache, wie der Vorgang bes Denkens, 
welcher in der Sprache in die Erjcheinung tritt, in dem organiſchen 
eben des Menſchen ihren Grund hat, und mit ihm gegeben ift; jo iſt 
die Sprache als eine organische Verrichtung des Menfchen, und bie 
Berhältniffe der Sprache find ale nothwendige — mit dem Leben 
des Menfchen gegebene — Berbhältnifie. anzufehen. 

Seder d. Gramm. 1. ©. 1 





2 Einleitung. $ 1. 


Der Umfang der organifchen Berrichtungen und die befonbere 
Geftaltung der organischen Verhalmiſſe ift bei dem Menſchen baburch 
gegeben, daß er auf der höchſten Stufe alles organischen Lebens fich 
als eine Einheit eines Teiblichen und eines geiftigen Lebens darftelft. 
Wir müffen zwar das geiftige Leben als ein foldhes im Vergleiche mit 
allem Leiblichen Leben als höchft frei denfen: in fo fern aber das gei- 
flige Leben in dem Menfchen mit dem leiblichen Leben zu einer orga⸗ 
nifchen Einheit verbunden und durch dieſes bedingt ift, in fo fern es 
nur die Eine Seite des menfchliden Organism ausmacht, gehört es 
ebenfalld in den Kreis des organifhen Lebens; und die Verrichtung 
des Denfend muß als eine organiſche d. h. als ein Vorgang aufge= 
faßt werden, der nach beftimmten innern Gefegen zu Stande kömmt. 
Dadurch, daß in dem Menſchen das geiſtige Leben mit dem leiblichen 
Leben zu einer organiſchen Einheit verbunden iſt, iſt eine beſtändige 
Wechſelwirkung zwiſchen dem Geiſtigen und Leiblichen nothwendig ge⸗ 
geben. Das Außere (Leibliche) wird ein Inneres (Geiſtiges), indem 
bie Sinnenwelt fih zu Begriffen und Gedanfen vergeifliget; und das 
Innere wird wieder ein Außeres, indem Begriff und Gedanke wieder 
feiblich werden in dem Worte. Nach der einen Seite wird Die Sin- 
nenwelt als roher Stoff von den äußeren Sinnen aufgenommen; und 
ber Geiſt bemächtigt fich nothwendig des von ben Tepteren ihm dar- 
gebotenen leiblichen Stoffes und verwandelt ihn durch eine geiftige 
Affimilation in Begriffe und Gedanfen, wie Das Thier auf einer nie= 
drigern Stufe die Nahrungsmittel durch eine leibliche Afjimilation in 
Fleifh und Blut verwandelt. Nach der andern Seite it mit der Ein- 
richtung der Sprachorgane die Fähigkeit zu der Hervorbringung ber 
mannigfaltigften Laute gegeben; und indem die Berrichtung des Den⸗ 
tens ſelbſt unmittelbar die Thätigkeit der Sprachorgane hervorruft, 
verförpern fi wieder Gedanken und Begriffe in Lauten — der denfende 
Geiſt wird leiblih in der Sprade. — Sp geht die Sprade noth⸗ 
wendig aus der Natur des Menfchen ald eines denkenden Weſens 
bervor: der Menſch fpricht, weil er denkt. Mit der Sprache ift 
zugleich eine. Mittheilung der Gebanten gegeben, durch weldie ber 
Gedanfe des Einzelnen ein Gemeingut der ganzen Gattung werben 
fann: und fo wirb bie Sprade, welde aus ber organifhen Natur 
des Menfchen hervorgegangen, wieder ein wefentliches Mittel zu fei- 
nem organischen Leben. Denn das organifche Leben des Menſchen fann 
fih, in fo fern ed auch das geiftige Leben in fich faßt, nicht als Reben 
eined Individuums, fonbern nur als Leben der Gattung entwickeln: 
ohne geiftige Mittheilung Teine geiftige Entwidelung *). 

*) über den Urfprung der Sprache handelt ausführliher: das Wort in 
feiner organiſchen Berwandlung 5. 87 u. fig. 
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Nach den Geſetzen des organifchen menfhlichen Lebens verkörpert 
Rh der Gedanke, wie er in dem Geifte ſich geflaltet, nothwenbig in 
Wort und Rebe; und das Wort wird mit dem Begriffe gleichfam 
geboren. Indem aber Wort und Rede, wenn einmal in ihnen ein 
Sedanfe in die Erfcheinung getreten ift, num für immer zu bleibenven 
Ansprüden desſelben Gedankens und derfelben Begriffe werden, bifvet 
fh die gefprodhene Sprache d. h. die Geſammtheit der über 
haupt oder bei einem befondern Bolfe vorhandenen Wörter und ihrer 
Formen, in denen die Gefammtheit der überhaupt oder bei einem bes 
fondern Volke vorhandenen Begriffe und Begriffsverhäftniffe ausge- 
prägt und niedergelegt iſt; und fo wird dem Menfchen in der ge- 
forohenen Sprade ein Organ, durch weldhes die Gedanken und 
Begriffe des Einen leicht auch Andern verftänbli und gewiffermaßen 
ein Gemeingut Aller werden. Da das Wort, welches in der Verrich⸗ 
tung des Sprechend nur als eine flüchtige Erfcheinung hervortrat, in 
der gefprochenen Sprache als bleibender Ausbrud des Gedankens feft- 
gehalten wird, und ba Die gefprochene Sprache nur das Probuft der 
Verrichtung, gleihjam bie flätig gewordene Verrichtung felbft ift; fo 
müflen wir auch die gefprochene Sprache in fo fern für organiſch 
halten, als die organifchen Geſetze und die organischen Verhältniſſe 
der Berridhtung auch die Geſetze und die Verhältniſſe der gefprochenen 
Sprache find. 

Wie der Menfd eine Einheit von Geiſt und Leib, fo ift das 
Bort und die Sprache die Einheit eines geiftigen Elementes — bes 
Begriffes und Gedankens — und eines Teiblichen Elementes — des 
Lanies. — Wir nennen jenes das Ingifche und diefed das phone- 
tifde Element der Sprade. Wie die organifchen Verhältniffe der 
phonetifchen Seite, melde ſich als die Verhältniffe des Wohllauteg 
bezeichnen Taffen, mit den organifchen Gegenfäsen der ben Laut bil- 
denden Organe und ihrer Bewegungen gegeben find, fo find bie or- 
ganiſchen Berhältnifie der logiſchen Seite, nämlich die Geftaltung der 
Begriffe und ihrer Wechfelbeziehungen, mit den Formen ber geiftigen 
Aufhauung gegeben, welche in der eigenthümlihen Natur unferes 
Denfvermögensd ihren Grund haben. 

Dadurch, daß wir in der Sprache ein organifches Erzeugnig der 
Natur und in ihren Verhaͤltniſſen organifche und darum 
inmerlich nothwendige Verhaͤltniffe erkennen, ift uns der Standpunkt 
gegeben , von welchem aus alle Verhältniſſe der Sprache müſſen auf- 
gefaßt und begriffen werben ; und alle befonderen Formen der Sprache, 
welche fich bei der hiftorifchen Betrachtung berfelben darbieten, können 
nur dam wahrhaft verftanden werben, wenn fie von biefem Stand- 
yunfte ans aufgefaßt und gebentet werben. 
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Es ift in dieſer Hinfiht insbefondere wichtig, daß wir erkennen, 
bag die. Sprache nicht, wie ein Kunftwerf, durch menfchlichen Berftand 
erfunden, und demnächft durch menfchliches Nachdenken weiter ausge⸗ 
bifvet ift, fondern fih auf organifhe Weife und mit innerer Noth- 
wendigfeit in dem Menfchen entwidelt hat. Man kann bemnad 
nicht annehmen, daß Die Sprache uranfänglic aus einem Stoffe, den 
man als ſchon früher vorhanden anfehen Fönnte, zufammengefebt fei; 
fondern das gefprochene Wort war uranfänglid Sprade und nichts 
Anderes ale Sprache d.h. der Teiblid) gewordene Gedanfe. Wir fehen 
zwar, daß in der fchon gebildeten Sprache auch Wörter mit Wörtern 
zufammengefest werben; aber diefe Zuſammenſetzung iſt ebenfalls 
nicht das Werk einer die Zweckmäßigkeit berechnenden Reflerion, jon= 
dern gefehieht auf organifche Weife und nad) gewiffen organiſchen Ge⸗ 
feßen. Das Weſen aller organifhen Entwidelung befteht aber 
darin, daß fi das Einfache zu einem Mannigfaltigen entfaltet. Da 
der Menſch urfprünglih ein denfendes Wefen if; fo muß man 
zwar annehmen, dag auch die Sprache ſchon bei ihrem erften Ent- 
fliehen Sprache d. h. Ausbrud von Gedanken war, und nidt nur 
Begriffe, fondern auch die Beziehungen der Begriffe ausdrückte. 
Aber die Sprade hat ſich erſt allmählich mit dem menfchlichen Geifte 
zu derjenigen DMannigfaltigfeit der Formen entwidelt, welde wir in 
den ausgebildeten Spraden wahrnehmen; und wir müſſen bei ber 
Betrachtung der Sprade davon ausgehen, daß nicht nur auf der pho= 
netifehen Seite die mannigfaltigen Lautverhältniffe und Wortformen, 
fondern auch auf der logifchen Seite die mannigfaltigen Formen der 
Begriffe und Beziehungsverhältniſſe jih auf organifhe Weile aus 
wenigen Grundformen entwidelt haben, und daß Das Bejondere über- 
all nur ald eine individualifirte Geftaltung einer Grundform aufzu= 
faffen ift, Die urfprünglich noch nicht indivibualifirt war, und darum 
fih zu mannigfaltigen befondern Formen indivibualifiren konnte. Die- 
fer Entwidelungsgang tritt und befonderd in dem Wortvorrathe Der 
befondern Sprachen entgegen. Wir fehen bier, wie der unendliche 
Reichtum von Wörtern fih aus fehr wenigen Wurzelmwörtern ent- 
widelt hat, deren jedes ſich zu einer Mannigfaltigfeit in Bedeutung 
und Form unterfchiedener Wörter individualifirt bat, Aber es tritt 
bei einer nähern Betrachtung nicht minder Har hervor, daß fi auch 
bie mannigfaltigen Beziehungsverhältniffe der Begriffe aus wenigen 
Srundyerhältniffen, und die mannigfaltigen grammatifchen Formen, in 
welchen diefe Beziehungsverhältniſſe ausgebrüst werben, aus wenigen 
Grundformen entwidelt haben. 

Was insbefondere die Entwidelung ber Sprache nad der logi- 
[den Seite betrifft, fo muß man wol annehmen, daß fie gleichen 
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Schritted mit der Entwickelung der menfchlichen Intelligenz fortge- 
ihritten ift, deren organifcher Ausdrud die Sprade tft. Da die In⸗ 
telligenz fih aber in dem Menfchen nur mit ber Sprache entwideln 
fonnte, und eine höhere Stufe geiftiger Entwidelung das Vorhanden⸗ 
kin der Sprache ſchon vorausfegt; fo konnte die Sprache in dem 
Anfange ihrer Entwidelumg die Verhältnifie der Begriffe und ihrer 
Wechſelbeziehungen nur fo in fi aufnehmen und barftellen, wie fie 
ſich auf der niedrigſten Stufe der geiftigen Entwidelung geftalteten. 
Da nım dem Menfchen auf diefer Stufe alle Anregung und aller Stoff 
zum Denfen von der Sinnenwelt herkömmt; fo fonnte die Sprache 
wanfänglich nur Die Begriffe des finnlich angefchauten Dinge und ihre 
ſinnlich angeſchauten Verhaͤltniſſe in fih aufnehmen: die von der finn- 
lichen Anfchauung ausgehende Geftaltung der Begriffe und ihrer Ver- 
bältmiffe wurde fo Die bleibende Grundlage aller fpäteren Entwidelung 
der Sprache nad) der Iogifhen Seite; und Begriffe und Verhältniſſe 
der Begriffe, welche wir auf einer höhern Stufe intelleftueller Ent- 
widelung nicht mehr als finnliche und räumliche Begriffe und Ber- 
hältniffe auffaffen, werben noch jetzt in der Sprache als finnliche und 
räumliche Begriffe und Berhältniffe Dargeftellt. Daher haben die Be— 
gtiffe ind ihre Verhältniſſe in der Sprache eine eigenthümliche Faf- 
fung, weiche ung, die wir auf einer höhern Stufe intelleftueller Ent- 
widelmg ftehen, oft fremd feheint, und von und nicht immer fogleich 
verſtanden wird. Man muß daher die Iogifchen Verhältniſſe der 
Eprache, wenn man fie wahrhaft verftehen will, nicht von demjenigen 
Standpunkte der weiter fortgefchrittenen geiftigen Entwidelung, auf 
welhem wir jeßt flehen, fondern von dem Standpunfte der in ber 
Annlihen Anfchauung noch befangenen Intelligenz auffaffen und deu⸗ 
tm. Die Sprache ftellt Die Dinge und ihre VBerhältniffe nicht dar, wie 
fie nach unferer jeßigen Vorftellungsweife von dem refleftirenden Ver⸗ 
Rande aufgefaßt werden, umd wie wir glauben, daß fie an ſich find, 
fondern wie fie zuerft von der finnlichen Anfchauung aufgefaßt und 
anf den noch finnlichen Menſchen bezogen wurden. Da diejenige Vor⸗ 
Reflungsweife, welche der Kindheit des Mienfchengefchlechtes angehört, 
nech jeßt in der Sprache als die Grundlage ihrer Togifchen Entwide- 
ling hervortritt; fo ift Die Sprache die ältefte und zugleich Die zuver- 
lffgfte Urtimde von der Gefchichte des menfchlichen Geiſtes. Wir 
dürfen darum auch nicht -unfere jetzige Vorftellungsweife unbebingt auf 
die Sprache übertragen, oder fie umbebingt als Gefeßgeberin für bie 
Sprache anfehen wollen; bie natürliche und darum oft mwahrhaftere 
Lorkellungsweife, welche fih in der Sprache erhalten hat, Tann viel- 
mehr häufig dazu dienen, unfere nur zu oft durch die Reflexion ge- 
wühte Borftellungsweife zu Täutern und zu berichtigen. 
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Da die gefprochene Sprache ein organifches Erzeugniß der menfch- 
Iihen Natur ift, und das ganze Menfchengefchledht nur Eine natür⸗ 
liche Gattung ausmacht; fo find die Grundverhältniffe aller Sprachen 
auf der Togifchen fowol ald auf ber phonetifchen Seite diefelben. 
Diefe allen Sprachen gemeinfamen Grundverhältniſſe aus der dee 
der Sprache als eines organiſchen Erzeugniſſes der menſchlichen Natur 
zu entwickeln und durch eine vergleichende Zuſammenſtellung der ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen nachzuweiſen, iſt die Aufgabe der allgemeinen 
Grammatik. Die Aufgabe der beſondern Grammatif iſt, bie 
Berhältniffe der befondern Sprache als befondere Geftaltungen jener 
allgemeinen Grundverhältniffe, und die Wort- und Rebeformen ber 
befondern Sprache als beſondere Ausdrüde derfelben nachzuweiſen und 
auf Diefe Weife die Bedeutung ber in ber beſondern Sprache vorhan⸗ 
denen Wort und Redeformen wahrhaft verfieben und ihrer Bedeu⸗ 
tung gemäß gebrauchen zu lehren *), 


$. 2. 

Der Menſch fpricht, weil er denkt. Der Menſch denkt aber, indem 
er entweder urtheilet ober wünſchet, daß ein Ding, dag iſt (eine 
Derfon oder Sache) Etwas thue, oder nicht thue Man nennt ben 
Aft des menfchlihen Geiftes, durch welchen ber Begriff der Thätig- 
feit mit dem Begriffe des Dinges zu einem Gedanken verbunden wird 
d. h. durch welchen die Thätigfeit von dem Dinge ausgefagt (prä 
dizirt) wird, die Ausfage, die ausgefagte Thätigfeit das Prädi- 
fat, und bag Ding, von dem die Thätigfeit audgefagt wird, Das 
Subjeft. Wir unterfheiden in jedem Gedanken 5. B. „Gott ſchuf 
den Menſchen nad feinem Ebenbilde” die Begriffe von Perfonen 
und Saden (Gott, Menfh, Ebenbild) und von ihren Thätigfeiten 
(ihaffen), welche den Stoff des Gedankens ausmachen; und bie 
Deziehungen des Gedanfens und der Begriffe d. h. Diejenigen 
Berbhältniffe, in denen ber Gedanke zu dem Sprechenden und zu andern 
Gedanken, und die Begriffe in dem Gebanfen zu dem Sprechenden 
und zu einander ftehen. Wir unterfcheiden bemnad) auch in der Sprache 
die Ausbrüde der Begriffe, welde wir Begriffswörter nen— 
nen, und bie Ausdrüde der Beziehungen, nämlih die Flexion 
der Begriffswörter 3. B. in: fchuf, Menfch-en, Ebenbild-e, und die⸗ 
jenigen Wörter, welche, wie den, nad, fein, nicht Begriffe, jondern 
Beziehungen der Begriffe ausbrüden, und welche wir, weil fie die 
Form des Gedankens und feiner Glieder bezeichnen im Gegenfage 
gegen die Begriffswörter, welche den Stoff des Gedankens aus- 
drüden, Formwörter nennen. 


*) ©. Drganism der Sprache. Zweite Ausgabe. 6. 1 — 12. 
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Die Sprache brüdt überall nur Gedanken aus. Die Begriffe an 
ſich z. B. Gott, fhaffen, Menſch, machen aber noch nicht den Gedan- 
fen aus: fie werden erſt dadurch zu einem Gedaufen, baß fie in ge- 
wiffen Beziehungen gedacht werden 5. B.: „Bott fhuf den Menſchen“. 
Da nım die Grammatik zunächſt foll die Sprade verftehen lehren, 
jo betrachtet fie die Begriffe und die Begriffswörter nur, in fo fern 
aus ter Wortform die Degriffeform und die etyinologifche Bedeutung 
des Wortes begriffen wird: fte bejchäftigt ſich aber vorzüglich mit den 
Beziehungen der Gedanken und Begriffe und den Ausprüden ber 
Beziehungen; und es ift in dieſer Hinficht von ber größten Wichtigfeit, 
bag überall nicht nur die Klerion des Wortes von dem Worte felbft, 
jondern auch die Kormwörter von den Begriffswörtern beſtimmt ge⸗ 
ſchieden, und ihre Debeutung inöbefondere genau unterfchieben werbe. 
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Begriffe find verwandt, wenn fie einen gemeinfamen Inhalt 
dv. h. einen gemeinfamen Wurzelbegriff haben. So find z. 2. die 
Begriffe Tran, Trunf, Trinfer, tränkfen mit einander verwandt, 
weil der Degriff trinken der gemeinfame Inhalt dieſer Begriffe iſt. 
Begriffe, die nach ihrem Juhalte ginander verwandt find, werben unter: 
ſchieden nad) der befondern Weife und Faſſung, in welcher der Wur⸗ 
jelbegriff gedacht wird. So fann 3.D. derſelbe Wurzelbegriff trinfen, 
weldher den Inhalt von Trank, Trunf u.f.f. ausmacht, auf unter- 
idiedene Weifen gefaßt werben 3. B. als eine Thätigfeit oder als 
ein Sein (ein Ding das iſt) 3.2. ih trinke und Tranf, ale Per- 
jon oder als Sade 3. B. Trinker und Getränf, als Konfretum 
oder als Abſtraltum 3. B. Trank und Trunf, aktiv oder ˖paſſiv 
, 2. trunfen und trinkbar, endlich kauſativ z. DB. tränken. 
Man nennt die beſondere Geſtalt, nach welcher derſelbe Wurzelbegriff 
ale eine Thätigkeit oder als ein Sein, als Perſon oder Sache, als 
Konfretum ober Abftraftum u. f. f. gedacht wird, die Form bes Be⸗ 
grüfes, und unterfcheibet fo in dem Begriffe die Art und die Form. 
Die unterjchiedenen Begriffsformen werben in ber Sprache bezeichnet 
durch unterfchiedene Wortformen 5. B. Tranf, Trinfer, Ges 
tränf u. f. fe: und wie die Beziehungen der Begriffe in ben 
Gedanken als wandelbare Formen berfelben durch die Flexion, 
fo werden die Kormen ber Begriffe an ſich ald bleibende Formen 
in der Ableitung bush die Wortformen bezeichnet, welde dem 
Sprachvorrathe einverleibt werben. In der Ableitung entwideln fi 
zämlih aus Einem und demfelben Begriffe, den wir ben Wurzel: 
begriff nennen . DB. trinken, nad beſtimmten logiſchen Gefegen 
manmigfaltig unterjchiedene DBegrifföformen, welde wir abgeleitete 





8 Einleitung. $. 4. 


Begriffe nennen, und welche nach beftimmten phonetifchen Gefegen 
durch entfprechende von dem Wurzelworte gebildete Wortformen 
z. B. Tranf, Trinfer u f. f. bezeichnet werden (S. 6. 27). 


$. 4. 

Alle in der Sprade ausgebrüdten Begriffe find entweder Be- 
griffe einer Thätigfeit, wie z. B. fließen, biegen, deden, 
bewegen, malen, graben, binden, fohlafen, waden, 
ruhen, glühen, die entweder ohne Zeitdauer, oder mit einer 
mehr oder weniger langen Dauer ald Zuſtände, oder ald an den 
Dingen haftende Thätigfeiten, ald Eigenfhaften gedacht werben; 
oder Begriffe eines Seins d. h. eines Dinges das ift z. 2. Fluß, 
Floß, Bug, Bogen, Bügel, Dach, Dedel, Wagen, Weg, 
Mehl, Mühle, Grab, Graben, Band, Bund. Die durch die 
Verben ausgebrüdten Begriffe der Thätigfeit auf der einen Seite, 
und die durch die Subftantiven ausgedrückten Begriffe des Seins 
auf der andern Seite bilden einen Gegenſatz, der fid), wie wir weiter 
unten fehen werben, nicht nur in der Entwickelung der Begrifföformen 
durch die Ableitung, fondern auch in den fontaftifchen Verhältnifien 
der Rede in mannigfaltigen Geftalten wiederholt, und daher für Das 
Verſtändniß der Sprache von ter größten Wichtigfeit ift. 

Da die Begriffe fließen und Fluß, biegen md Bogen, 
decken und Dach u. f. f. nur unterfchiedene Formen eines und des⸗ 
felben Begriffes find, fo fragt ſich, ob die Thätigfeitöbegriffe fließen, 
biegen u. f. f. oder die Begriffe des Seins Fluß, Bogenuf. f. 
als die Wurzelbegriffe anzufehen find ($. 3). Der Gegenſatz von 
Thätigfeit und Sein, welcder ſich in ber Welt der Begriffe darſtellt, 
entſpricht dem Gegenſatze von Bewegung und Materie in der uns 
umgebenden Welt, von welcher dem menſchlichen Geiſte vermittelſt der 
Sinne zuerſt Anregung und Stoff zum Denken gekommen iſt. Nach 
unſerer jetzigen Vorſtellungsweiſe ſind wir geneigt, in den Dingen das 
Sein als das Frühere und Selbſtſtändige (Subſtanz), und die Thä- 
tigfeit ald das Spätere und Zufällige (Akzidenz) aufzufaſſen; und 
biefe Anficht ift auch in der Grammatif früher vie herrichenbe gewe⸗ 
fen. Aber der erfte Akt des Denkens, wie er ſich in der Sprache in 
dem Urtheile Darftellt, ift ein Akt des Erkennens, durch den ein 
Sein, das Befondere, in eine Thätigfeit, das Allgemeine, aufgenom⸗ 
men, und ber Gegenfag von Thätigfeit und Sein zu einer Einheit 
verbunden wird. Das Befondere, das Sein, fann daher nicht erfannt, 
und alfo — da durch den Namen die Erfenntinig des Dinges ausge⸗ 
fprochen wird — nicht genannt werben, ehe es unter eine Thätigfeit 
geftellt (begriffen) zum Begriffe geworben ift: jeder Begriff des 
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Seins iſt Probuft eines Urtheiles. Auch find in der Sprache That- 
ſachen vorhanden, welche fehr beftimmt darauf hinweifen, Daß in der⸗ 
jenigen Borftellungsweife, von welcher die Entwidelung der Sprade 
ausgegangen, die Dinge gerade in dem entgegengefegten Sinne auf- 
gefaßt wurben. In der Sprache find nämlich die Begriffe der Thätigfeit 
bie Wurzefbegriffe, und die Begriffe des Seins find von den Thätig- 
feitöbegriffen abgeleitet: die Wurzelwörter 3. B. trinfen, biegen, 
binden, deden find Berben; und von diefen Verben werden durch Ab⸗ 
feitung die Subftantiven 3.2. Trank, Bug, Band, Dad gebildet. 
Wollte man dagegen einwenden, daß auch die Verben: trinfen, biegen 
u. ſ. f. wol könnten von den Subftantiven: Tranf, Bug u. ſ. w. abgelei- 
teit fein; fo wird diefer Einwurf durch Die höchft merfwürdige Thatfache 
beantwortet, daß diejenigen Berben, welche als Wurzelverben anzufehen 
find, fih nicht nur in der germanifchen, fondern auch in andern ver- 
wandten Sprachen durch eine eigenthümliche Flexion von demjenigen 
Berben unterfheiden, die von Subftantiven oder andern Wörtern abge- 
feitet find; und fo kann im Allgemeinen darüber, ob dad Sub⸗ 
Rautio von dem Verb, oder dieſes von jenem abgeleitet ift, fein Zwei⸗ 
fel fein. | 
Man hat jedoch dieſer Anfiht mit vielem Scharflinne eine andere 
Anſicht entgegengeftellt, nach welcher fowol das Subftantiv z. B. „Tranf“, 
als das Verb: „trinfn” Wurzelwörter d. h. foordinirte Kormen der 
höher Tiegenven eigentlihen Wurzel fein follen, die man fih als 
ein Lautgebilde denft, in welchem Berb und Subſtantiv noch nicht 
gefchieden find. Diefe ideelle Wurzel fol nun zu einem Wurzel- 
worte werden, indem fie nach der einen Seite Form und Bedeutung 
eines Verbs, und nad der andern Seite Form und Bedeutung eines 
Subſtantivs annimmt; und das Subſtantiv wäre demnach ebenfo, wie 
das Berb, als ein Wurzelwort anzufehen. Wir müffen nun zwar 
von dem Standpunfte der Spefulation aus anerfennen, daß es für 
die Thätigfeit und das Sein eine höhere Einheit geben muß, welde 
beide in ſich begreift und als die Indifferenz von Beiden gedacht wer- 
den Tann. Aber es ift eine ganz andere Frage, ob diefe Einheit der 
Thätigfeit und des Seins fih in der Sprache in folden ibeel- 
len Wurzeln darftellt. Die Iebendige Rede ift die Geburtsflätte des 
Wortes, wie der Gedanke die Geburtöftätte des Begriffes; jedes 
Begriffswort mußte daher, als es zuerft geſprochen wurbe, Glied eines 
Gebankens oder Satzes fein, alſo nothwendig entweder eine Thätig- 
keit z. B. das Prädikat, oder ein Sein z. B. das Subjekt ausdrücken, 
und das Wort konnte urſprünglich nur Verb oder Subſtantiv und 
nicht eine Indifferenz von Beiden fein. Und wenn und bie Betrach⸗ 
tang der Rantverhäftniffe auch darüber im Zweifel läßt, ob das Verb 
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ober das Subftantiv ale das Frühere, oder ob beide als einander ko⸗ 
orbinirt anzufehen feien; fo Iaffen die DBegriffsverbältiniffe, 
wie fie ſich in der Sprache darftellen, hierüber feinen Zweifel übrig. 
Wir fehen nämlich überall, wo Berb und Subftantiv fo nebeneinander 
fteben, daß man zweifeln fönnte, welches von beiden das Frühere und 
demnach die Wurzel des andern fei, daß per Begriff des Subflantiog 
von dem Begriffe des Verbs abgeleitet ift, und daß der Begriff des Seins 
den Begriff der Thätigfeit fhon vorausſetzt. Betrachtet man z. D. die 
Subftantiven: Band, Bund, Bug, Bogen, Weg, Wagen, Grab, Grube, 
Tranf, Schloß, Dach, Floh, Fliege, Schlange, Winde, Schnede, 
E. snake (Schlange), neben den Berben: binden, biegen, (be)iwegen, 
graben, trinken, ſchließen, deden, fliegen, fohlingen, winden, A. snican 
(kriehen): fo fann man den Begriff des Subflantivs nicht als dem 
Begriffe des Verbs vorangehend, auch nicht beide als neben einander 
ftehende Formen Eines und besfelben höher liegenden Begriffes auf⸗ 
faffen; fonbern der Begriff des Subſtantivs fest nothiwendig den Bes 
griff des Verbs ſchon voraus, indem das Sein immer entweder ale 
Subjelt oder als Objekt einer Thätigkeit gedacht und dargeſtellt 
wird, und ber Begriff des Seind immer das Probuft eines Urtheiles 
ift. Diejed Verhaͤltniß der Begriffe lapt ſich überall beftimmt nachwei⸗ 
fen, wo die Wurzeln noch vorhanden find, unb ihre urfprüngliche 
Dedeutung nicht unfenntlich geworden. Man koͤnnte 3. B. verfucht 
werden, ſcheren in der jest üblichen Bedeutung von Schere abzu⸗ 
leiten: nimmt man aber fcheren in der urfprünglichen Bedeutung 
von ſchneiden, ſcheiden, theilen, die in dem angelſächſiſchen 
scearan und in befcheren hervortritt; fo fieht man fogleih, daß 
Schere, wie Shar, Scharte und E. short (furz) nad Begriff 
und Laut von fcheren abgeleitet if. Man muß es daher als ein 
allgemeines Geſetz anfehen, daß die Wurzeln der Sprache Berben, 
und alle Begriffewörter entweder felbft Verben, oder von Verben abge- 
leitet find, daß daher alle Begriffe in der Sprache Thätigfeitäbegriffe 
e von Thätigfeitsbegriffen abgeleitete Begriffe des Seins find 
5. 6. 27). 

Wie aber in der ung umgebenden Natur, welde dem Menfchen 
zuer Stoff und Anregung zum Denfen gegeben hat, überall Thätig- 
feit und Sein zu einer Einheit verbunden find; fo ift auch in ber 
Sprade, ale dem Ausdrude der Gedanken, überall ber Begriff der 
Thätigkeit mit dem Begriffe des Seins zu einer Einheit verbun- 
den: alle Thätigleit wird als Thätigleit eines Seins, und alles Sein 
als Subjekt oder Objeft einer Thätigkeit gedacht und bargeftellt. Der 
ganze Vorgang bed Denkens erfcheint auf diefe Weife in der Sprache 
als ein folder, durch welchen bie Einheit von Thätigfeit und Sein, 
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weiche fich auf reale Weile in der angefchauten Natur barftellt, auf 
geillige Weife reproduzirt wird. Die Thätigfeit, als das ber realen 
Belt mit dem Geifte Gremeinfame, wird zunächft von dem Geifte er- 
fanıt. Die an ſich allgemeine Thätigfeit erfcheint aber in der realen 
Belt immer an die Befonderheit des Seins- gebunden und in fie vers 
fenft, und die finnlihe Anfchauung, von der die DBegriffsentwidelung 
ausgeht, gibt die realen Dinge als Individuen, Das Individuelle 
als ſolches aber kann von dem Geifte nicht unmittelbar aufgenommen 
werden, ſondern biefer firebt feiner Natur gemäß als Borftellungs- 
und Denfvermögen darnach, alles Individuelle in ein Allgemeines 
yurüdsuführen. Wären die realen Dinge nun bloß Individuelles, fo 
würde die Aſſimilation derfelben zu Begriffen geradezu unmöglich fein, 
Aber in allen realen Dingen ift noch bas Alfgemeine, bie Thätigfeit; 
md das befondere Sein ift die mit-fich felbft in einen Gegenſatz ge- 
tretene, durch ſich felbft gehemmte Thätigfeit. Der menfchliche Geift 
ergreift zuerſt in beim Realen das Allgemeine, bie Thätigfeit, und ftellt die 
Befonderheit des Seins unter eine Thätigkeit ald unter ein Allgemei- 
ned; Daher müflen denn auch alfe in bem Wortvorrathe ber Sprache 
ausgebrüdten Begriffe Artbegriffe fein. Da aber die Thätigfeit in 
der realen Welt nie als ein Allgemeines, fondern ale befondere durch ein 
Sein individualiſirte Thätigkeit erfcheint, und das Sein nie ald ein 
Allgemeines, fondern als befonderes durch eine Thätigkeit individuali⸗ 
firted Sein, Thätigfeit und Sein alfo immer ald auf das innigfte 
wit einander verbunden erſcheinen; fo ift auch ber Sprade der ganz 
allgemein und unbeflimmt gedachte Begriff der: Thätigfeit ſowoͤl ale 
des Seins eigentlich fremd: in der Sprache tritt jeder Thätigfeitöbe- 
griff als ein im ein beſtimmtes Sein, und jeder Begriff des Seins als 
ein in eine beflimmte Thätigfeit aufgenommener Begriff hervor. Der 
Begriff ter Bewegung als ber finulich erfcheinenden Thätigfeit, den 
man den Urbegriff nennen kann, ftellt fich daher ſogleich in feinen 
Differenzen — Arten — dar, zu denen die verfchiedenen Subjelte den 

Sgrund geben. Die Differenzen des Urbegriffes, Die wir Kars 
dinalbegriffe nennen, entwideln fid) aber, wie Alles in der Natur, 
nach Gegenfägen; und fo ift der Begriff der Bewegung immer durch 
die befondere Art des thätigen Seins ald Bewegung lebender 
Beten — geben, fliegen, ſchreiten — und als Bewegung nit Teben- 
der Weſen individualifirt. Die Bewegung der nicht lebenden Weſen 
ſcheidet ſich aber fogleich wieder in ihre Differenzen als Bewegung 
des Lichtes — leuchten, glänzen — und bes Schalles — lauten, ale 
Bewegung des Waſſſers — fliegen — und der Luft — wehen. Ebenfo 
ſind die Thärigleitsbegriffe: „tönen, Klingen, ſchreien, bellen“ wieder durch 
beiondere Arten des thätigen Seins indivibualifiste Arten von dem 
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Begriffe der Schallbewegung (Tauten)*). Andererfeits tritt der Be- 
ariff des Seins in den fubitantivifchen Stämmen ale der unbeftimmte 
Begriff eines Seind hervor, welcher durch eine befondere von dem 
Sein präbizirte Thätigkeit individualiſirt iſt z. B. Fluß, Dad, 
Mehl als fließendes, dedendes, gemalenes Sein. Dasfelbe Berhält- 
niß findet fih auch bei den Sproßformen. Diefe drüden ebenfallg 
entiveber den durch einen befondern Thätigfeitsbegriff individualifirten 
Begriff eines Seins aus 3. B. Schneider, Säugling, oder den burdh 
den Begriff eines befonderen Seins individualifirten Begriff einer 
Thätigfeit 3. B. pflüg-en, fifh-en, aft-ig, dieb-iſch (S. F. 45 u. ſ. f.); 
und in ihnen treten die zwei Elemente des Begriffes in Stamm und 
Endung aus einander. Wir erſehen hieraus, daß in der Sprache alle 
Begriffe entweder als eine durch ein Sein individualiſirte Thätigfeit, 
oder als ein durch eine Thätigfeit individualiſirtes Sein gedacht und 
dargeftellt werden ; und das Wort Begriff erhält vielleicht die na⸗ 
türlichfte Deutung, wenn man ed ald den Ausdrud des unter einer 
Thätigfeit begriffenen Seins und der unter einem Sein begrif- 
fenen Thätigfeit nimmt. Die Einheit von Thätigfeit und Sein tritt 
aber auch darin hervor, daß in der Iebendigen Sprache jeder Thä- 
tigfeitöbegriff auf ein Sein, und jeder Begriff eines Seins auf eine 
Thätigfeit bezogen wird (S. $. 11), und daß auch auf dieſe Weife 
fih in der Einheit des Begriffes und feiner Beziehung die Ein- 
heit von Thätigfeit und Sein barftellt. 

Wir erfehen aus diefer Betrachtung zugleih, dag man in jedem 
Begriffe an ſich zwei Elemente unterfcheiden farm, nämlich den all- 
gemein und unbeſtimmt gedacdten Begriff einer Thätigfeit ober 
eined Seins und die individualifirende Befonderheit, und 
daß man außerdem an jedem Begriffe, in fo fern er ein bezogener ıft, 
den Begriff felbit und die Beziehung als unterfchiebene Elemente 
auffaffen muß. Die organifche Geſtaltung der Begriffe befteht vorzügs 
lih darin, dag in ihnen diefe zwei Elemente zu einer organifchen Ein- 
heit verbunden find, und dag Eins dem Andern — dag Allgemeine und 
Unbeflimmte der individualifirenden Befonderheit, und die Beziehung 
dem Begriffe — untergeorbnet ift. Die Thätigfeit wird in der Sprache 
immer als Thätigfeit eines Seins — ald von einem Sein prädizirte 
Thätigkeit — dargeftellt. Das Verb als ber urfprüngliche Ausbrud der 
- Thätigfeit bezeichnet den Begriff als einen folchen, welchen der Spre- 
dhende in der Rede felbft von einem Sein präbizirtz es drückt mit 
dem präbizirten Begriffe zugleich die Ausſage — das praͤdizirende Urtheil 





*) ©. das Wort in feiner organifchen Verwandlung 6. 36, 37. u. flg. und 
Organism der Sprache. Zweite Ausgabe 5. 26. . 
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ſelbſt — ans: und da das präbizivende Urtheil ſich in ber Sprache 
immer in den Berbältmiffen des Modus und der Zeit: und Perfonal- 
beziehung darftellt; fo bezeichnet das Berb immer buch die Flexion 
dieſe Berbältniffe 3. B. „Das Pferd fcheu-et” „Das Kind wac-te”, 
Das Adjektiv drüdt ebenfalls den präbdizirten Begriff der Thätig« 
feit aus; es unterfcheidet fih aber von dem Verb dadurch, Daß es 
nicht zugleich die Ausfage — das prädizirende Urtheil— ausdrückt. Es 
fegt nämlich entweder als attributives Adjektiv das präbizirende Ur⸗ 
theil fhon voraus z. B. „Das ſcheue Pferd“, oder es brüdt ale prä- 
bifatives Adjektiv die Ausfage und die Verbhältniffe des Modus und 
der Zeit- und Perfonalbeziehung, in denen fich die Ausfage barftelkt, 
nicht felbft aus, indem biefe durch die Flexion des Formwortes fein 
ausgedrüdt werden 3. B. „Das Pferd ift ſcheu“ „Das Kind war 
wach”. Der Unterſchied zwifchen Verb und Adjektiv if nicht eigentlich 
ein Unterſchied der Begriffsform, fondern ein Linterfchieb der Bezie⸗ 
bungsform ($. 3). Dasſelbe Wort ift bei unverändertem Begriffe 
Berb oder Adjektiv, je nachdem man ihm die Flexion des Verbs gibt 
oder nimmt; und Das mit dem Kormworte fein verbundene Adjektiv 
it dem Verb gleichbebeutend z. B. „Er wachte“ und „Er war wach”. 
— Die Sprade bezeichnet zwar die an den Dingen baftenden Eigen- 
haften, wie Geftalt, Größe, Farbe, Gefhmad u. f. f. vorzüglich durch 
Adjeftiven, und man hat dieje daher ald Eigenfhaftswörter von 
ven Berben unterfchieben. Allein diefe Eigenfchaften werben in der 
Sprade nur ald haftend gewordene Thätigfeiten bargeftellt; 
denn wir finden neben den Adjektiven überall gleichbedeutende Ver⸗ 
ben, von denen fie gebildet. find, 3. B. die und deihen, dünn und 
dehnen, groß und A. growan (wachſen), feicht und Ahd. figan (finfen), 
Rät und fliehen, glatt und gleiten, bleich und bleichen, ſchön und ſchei⸗ 
nen, dunfel (N. thykr) und deden, bitter und beißen. Auch werben 
haftende Thätigkeiten häufig durch Verben ($. A) und nicht haftende 
Thätigfeiten durch Adjektiven ausgebrüdt: Erfteres 3. B. in: ſchlafen, 
wachen, ruhen, wohnen; Letzteres z. B. in: laut, Mthd. gelf (ſchreiend), 
ihnell, raſch. Es kann hier nicht Davon die Frage fein, ob Begriffe, 
wie 3. D. did, dünn, feicht, flät, glatt, bleich, dunkel u. ſ. f. an fich 
als Thätigfeitsbegriffe auzufehen find, ſondern wie fie in der Sprache 
urſprũnglich gedacht und dargeftellt werben. Hierüber kann aber fein 
Zweifel fein, da wir in allen befannten Sprachen neben den Adjel- . 
sven noch Die Verben finden, welche und die eigentlihe Bedeutung 
der Adjektiven Fund thun*). Und wenn au, wie wir fpäterhin fin- 
den werben, durch das Adjektiv die Thätigfeit mehr in ihrem Gegen⸗ 


*%) 6, das Wort in feiner organiſchen Berwandlung $. 59 u. fig. 
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ſatze zu einer andern Tdaͤtigkeit hervorgehoben wird, was nicht wol 
duch das Verb gefcheben kann; fo find doch beide Begriffsformen, 
fo fern fie beide eine Thätigkeit bezeichnen, biefelben, und wir flellen 
daher das Adjektiv nach dem Begriffe neben das Berb und nicht nach 
der Flerionsform neben Das Subftantiv. 


6. 5. 

Man nennt dasjenige Sein, von welchem die durch ein Verb 
ausgedrückte Thätigfeit prädizirt wird (6. 4), das Subjeft des 
Verbs, und jedes Sein, welches auf irgend eine andere Weife auf 
bie Thätigfeit bezogen wird, Das Dbfeft des Verbs z. B. „Er ißt 
Brod“ „Er bevarf des Geldes” „Der Sperling fikt auf dem 
Dache“. Berben, die den vollen Begriff einer Thätigfeit ohne eine 
durch ein Objeft zu ergänzende Richtung ausdrücken z. B. „laufen, 
feuchten, fehlafen” werden fubjeftive Verben genannt. Verben da⸗ 
gegen, welche bie Richtung nad oder von einem Objekte dergeftalt 
in ſich aufgenommen haben, daß fie ohne den Begriff eines Objeftes 
nicht fönnen gedacht werben, 3. B. eifen (Brod), bevürfen (Geldes), 
werben objektive Verben, und Das Objekt wird ein ergänzenbes 
Objekt genannt. Die Unterfcheibung der fubjeftiven und obfeftiven 
Berben ift befonders für die Syntar höchft wichtig, und verdient da⸗ 
ber eine näbere Erörterung. 

Da die Wurzeln der Sprache Verben, alfo Ausbrüde von Thä⸗ 
tigfeiten find, Bewegung aber die finnliche Erſcheinung der Thätig- 
feit ift; fo machen diejenigen Berben, welche die unterfehiebenen Arten 
der Bewegung und insbefonbere Die Bewegung von ht, Schall, 
Luft und Waffer ausbrüden, eine entfchiebene Mehrzahl unter den 
Wurzelverben aus, und alle Wurzelbegriffe Taffen fih wol zuletzt 
aus den Begriffen befonderer Arten von Bewegung herleiten. Die 
Berben diefer Art, wie 3. B. gehen, laufen, fpringen, leuchten, glaͤn⸗ 
zen, lauten, wehen, fließen, find fubjeftive Verben. Sie werben aber 
objektive Berben, indem ihr Begriff eine Richtung nad ober auch 
von einem Objekte in fih aufnimmt Sehr viele Berben haben bei 
unveränderter Form des Wortes in ihren Begriff eine foldhe Richtung 
aufgenommen. Im Indiſchen haben auf diefe Weiſe mandye Wurzel- 
verben der Bedeutung geben eben fo, wie das lateinifche eo in: eo 
Romam, die Bedeutung adire, andere, wie das Tateinifche venio in: 
favenio aliquid und Dos deutfhe Fommen in: (Etwas) befom- 
men, die Bedeutung erlangen, andere hingegen bie Bebeutung 
(vom Etwas) weggeben angenommen, und find aus ſubjektiven 
Derben zu objektiven Verben geworben. Eben fo hat das Tateinifche 
eedo, welches ırjprünglich, wie noch in: meedo, excedo, gehen be- 
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deutet, ins cedo tibi die objektive Bedeutung weichen angenommen. 
Der Übergang der fubjeftiven in die objektive Bedeutung tritt noch 
befouders in denjenigen urfprünglich fubjeftiven Wurzelverben hervor, 
weiche, wie 3. B. riechen, fchmeden, biegen, brechen, fahren, eine 
tranfitive oder eine Taufative Bedeutung angenommen haben (S. 6.37). 
Häufiger aber iſt diefer Übergang der Bedeutung durch eine Berän- 
derung in der Form bes Verbs, und insbejondere durch die Zuſam⸗ 
menfegung der Verben mit Borfilben und Präpofitionen bezeichnet, 
beren eigentlidhe Bedeutung gerade darin befteht, daß das Berb in 
feinen Begriff eine Richtung aufnimmt, und, wenn es für fi ein 
fubjeftives Berb ift, zu einem objektiven Verb wird (S. 6. 73). So 
haben wir 3. B. von den fubjeltiven Berben geben, kommen und 
Reben die objektiven Verben: begehen (Etwas), ergehen (Einem), 
entgeben (Einem), angehen (Einen), nachgeben, vorgehen (Einem), 
übergehen, hintergeben, umgehen (Einen), abgehen (Einem), bekom⸗ 
men (Etwas und Einem), E: become (Einem ziemen), entkommen, 
zufommen, vorkommen, beifommen, nachkommen, befteben, verftehen, 
wiberfteben,, anfteben, abfteben, zuſtehen, vorfteben, nachfleben, bei⸗ 
ſtehen u. f. f.*). Zugleich verändern die fubjeltiven Verben, wenn 
fie zu objeftiven werden, in der Regel ihre urfprüngliche Bedeutung, 
und drüden Thaͤtigkeiten aus, welche mehr oder weniger als nicht 
finnliche Thätigfeiten gebacht werben. Die in fie aufgenommene Rich- 
tung iſt daher auch nicht mehr ald eine vein räumliche Richtung zu 
denfen, fondern bezeichnet meiftend nicht finnliche Thätigfeitöver- 
Sültmiffe, die aber als räumliche KRichtungsverhältniffe dargeſtellt 
werben. 

Da die Adjektiven in der Begriffsform von den Verben nicht 
unterfdyieden find ; fo Tönnen fie ebenfalls eine durch ein Obfeft zu 
ergänzende Richtung in ihren Begriff aufnehmen; und müſſen unter- 
ſchieden werben in fubjeltive Adjektiven 3. B. groß, Hein, die, dünn, 
und objektive Adjektiven 3. B. ähnlid (Einem), bereit (zu Etwas), 
zufrieden (mit Etwas), überbrüffig (einer Sache). 

Als eine befondere Art der objeltiven Berben muß man das . 
tranfitive Verb unterfcheiben, welches die Richtung nach einem 
Objekte in fi aufgenommen hat, das ale Sache und zwar als die 
Einwirkung der Thätigleit Teidend gedacht wird (S. 6. 84). Die 
meiſten tranſitiven Verben find abgeleitete Verben. Unter tiefe gehd- 
zen inöbefondere die Faufativen Verben, deren Begriff als eine 
ttanfttive Thätigfeit gedacht wird, bucch welche Das Objeft in bie 
durch das emifprechende Warzelverb auögebrüdte Thätigleit verſetzt 


*) S. das Wort tn feiner organifihen Verwandlung 5. 26 u. fig. 
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wird 3. B. tränten (machen, dag das Objeft trinke), läuten 
(machen, daß das Objelt Taute). 


$. 6. 

Die Sprache unterfcheidet in dem Begriffe des Seins zuerft die 
Perſon als ein felbfithätiges Sein und die Sache ald ein Sein, 
das nicht felbitthätig ift, fonbern vielmehr fich gegen das Selbfithätige 
leidend verhält. Wir unterfcheiben demnach die Subftantiven in Per⸗ 
fonennamen und Sahnamen. Der Gegenfag von Perfon und 
Sache iſt auf mannigfaltige Weife in der Sprache ausgeprägt; ex 
tritt insbeſondere fehr beftimmt hervor in ber Wortbildung (S. $. 46. 
47. 59), in dem Geſchlechte und in der Flexion der Subftantiven 
(S. $. 120. 139), in den Bronomen (©. $. 167. 173) und befon- 
ders in dem Gebrauche der Kafus und Präpofitionen (S. 6. 239. 
249). Da die Thiere nicht in bemfelben Sinne, wie der Menfch, 
freie Selbftthätigfeit befigen, fo find fie zwar von dem Begriffe ber 
Perfon ausgeihloffen; aber die Thiernamen verhalten ſich in der 
Sprache in mehreren Hinfichten wie die Perfonennamen, 

Die Sprache unterfcheidet ferner die Subftantiven, je nachdem 
fie Namen von Jndividuen d. h. von Dingen, die in Raum und Zeit 
gejchieden find, oder Namen gleichartiger Stoffe find, in Gemein 
namen und Stoffnamen. In dem Subftantiv, ale dem Ausdrucke 
des durch eine Thätigfeit individualiſirten Seins, Liegt an fich nicht 
der Begriff eines einzelnen Individuums, ſondern ber Begriff einer 
ganzen Art; die Art aber umfaßt eine Bielheit von Individuen, 
die in einem Zuahlverhältniffe gedacht werden. Das Subflantiv, ale 
der gemeinfame Name aller Individuen derfelben Art, beißt Gemein⸗ 
name. Die Gemeinnamen, zu benen alle Perjonen- und Thieraamen 
gehören, werben meiſtens als Subjefte der individualifirenden Thätig- 
feit gedacht. — Oft aber wird die Art nicht als eine Bielheit in Raum 
und Zeit geſchiedener Individuen aufgefaßt, jondern nur als ein gleich- 
artiger Stoff, an dem man eine Menge,. aber nicht eine Zahl unters 
fiheiden fann. Das Subftantiv, als der Name des nicht in Indivi⸗ 
duen untericheidbaren Stoffes heißt Stoffname. Die Stoffnamen 
werben meiftend ale Objekte der individualifirenden Thätigfeit gedacht. 

Gemeinnamen, aber nur diefe, werben zu Eigennamen, wem 
ihre Bedeutung durch den Gebrauh auf Individuen befchräntt if. 
Weil alled Sein in der Sprache durch den Begriff einer Thätigfeit 
ausgedrädt, und überhaupt nur ald Subjelt oder Objekt einer Thätigs 
feit bezeichnet wird z. B. Mühle überhaupt als ein Sein, das malet, 
und Mehl als ein Sein, das gemalen ift; fo find alle Subftantiven 
nranfänglich Gemeinnamen ober Stoffnamen: die Eigennamen, wie 
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,B Müller, Schmidt waren urjprünglih Gemeinnamen. Weil 
Bertonen mehr als Individuen gefondert und unterfchieden werben, 
als Sachen; jo gehören die Eigennamen meiflens zu ben Perfonen- 
namen, und die Etoffnamen fämmtlic zu den Sarhnamen. Unter den 
Sachnamen fommen nur die Namen der Städte, Dörfer u. f. f. und 
der Alüfle, Seen und Berge ale Eigennamen vor. 

Die eben unterfchiedenen Begriffe des Seins find Begriffe eines 
Seins, das wirklich iſt; und fie heißen konkrete Begriffe, und die 
Ramen berfelben Konkreta, weil in ihnen der Begriff ber Tätige. 
feit von einem wirklichen Sein prädizirt (mit ihm verwachſen) iſt 
($. 4). Bon dem Konfretum muß man das Abftraftum, nämlid) 
dasjenige Subftantiv unterfcheiden, welches den Begriff einer Thärig- 
feit nicht mehr als ben von einem Sein prädisisten, fondern als einen 
von dem Sein abgezpogenen und felbft in der Form eines Seins 
gedachten darftellt 3. B. Schlaf, Flug, Fall, Höhe, Tiefe. Die Ab- 
fraften gebören zu den Sachnamen; und wir unterfcheiden nach den 
sten der durch fie bezeichneten Thätigfeiten ($. 4) drei Arten von 
Abſtrakien, nämlich Namen von. Handlungen d. h. von Thätigfei- 
on, welche ohne Zeitdauer gedacht werten z. B. Schlag, Sprung, . 
Aal, Schnitt, Schuß; Namen von Zuftänden db. h. von Thätig- 
teten, die mit mehr ober weniger Zeitdauer gedacht werben 3. 2, 
Schlaf, Ruhe, Furcht, Angit, Zorn; und Namen von Eigenſchaf⸗ 
ten d. b. von Thätigfeiten, die als an den Dingen haftend gedacht 
werden z. B. Glanz, Schwere, Härte, länge. Handlungen, als in. 
der Zeit geſchiedene Thätigfeiten berfelben Art, können — gleichſam 
als Individuen — it einem Zahl verhaltniſſe gedacht werden, und die 
Namen derſelben verhalten ſich in dieſer Hinſicht, wie die Gemein⸗ 
namen; Zuftände und Eigenſchaften aber werben nicht als ın der Zeit 
geſchiedene Thätigfeiten derſelben Art und nicht in einem Jahlverhält- 
mige gebadıt, und die Namen derſelben verhalten ſich wie die Stoff⸗ 
namen. — Da die Sammelnamen (Kolleltiven) eine Vielheit von 
Dingen unter einen gemeinfamen Thätigfeitsbegriff fielen, und biefen 
Thärigfeitsbegriff als ein Erin darſtellen; fo gehören fie zu den Ab- 
kraften, und werben auch durch dieſelben Wortformen bezeichnet 
(S. $. 5056) z. B. Bürgerfchaft, Dienfchheit,. Reiterei. 

Da das fonfreie Sein z. B. Fluß, Dach, Mehl, Schreiber, 
Säugling, in ter Sprache immer als ein Sein dargeſtellt wird, wel⸗ 

durch eine von ibm prädizirte Thätigfeis inbivibualifie iſt 
. 4; ſo ſetzt jeder Begriff eines konkreten Seins eigentlich ein Ur⸗ 
theil voraus z. DB. daß ein Ding fließe, decke, gemalen werde u. ſ. f. 
Da das Abftraftum z. B. Lauf, Sprache, Schönheit eigentlich ber Bes 
if einer Thätigkeit iſt, welche urfprünglih als eine von dem 
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Sein präbizirte gedacht worben (6.4); fo fest ed ebenfalls em Urtheil 
voraus, daß ein Ding laufe, ſchön fei u. f. f., und jeder Begriff des 
Seins iſt ſchon Produkt eines Urtheiles. Wenn nun der Begriff des 
Seins wieder auf das ihm zum Grunde fiegende Urtheil zurüdgeführt, 
und in der Form dieſes Urtheiles ausgedrüdt wird; fo nimmt Das 
Subftantiv z. B. Dach, Lauf, Schönheit, die Form: eines Satze s an 
z. B. „was deckt“ „bag ein Ding laufe“ „daß ein Ding fhön ift“. 
Daher werden denn in der Rede leicht Subflantiven in Säge, und 
umgefehrt Säge in Subftantiven verwandelt; und biefer für die Lehre 
von dem zufammengefeßten Sate fo wichtige Vorgang findet fo in 
der organifchen Bildung der Begriffe ($. 4) feine Erklärung. 


$. 7. 

Da alle in der Sprade ausgebrüdten Begriffe entweder Begriffe 
einer Thätigfeit oder Begriffe eines Seins find; fo baben wir eigent- 
fich nur zwei Arten von Begriffswörtern, nämlih Verben und Sub- 
flantiven. Da das Adjektiv fich in feiner Bedeutung von dem Berb 
nur dadurch unterfcheibet, DaB es nicht, wie das Verb, mit dem Be⸗ 
griffe der Thätigfeit zugleich dag prädizirende Urtheil ausdrückt, fo 
fann man es als ein unvollkommenes Berb anfeben ($. A) Berb 
und Subftantiv bilden zwar, wie Thätigfeit und Sem, einen natür- 
lichen Gegenſatz: dadurch aber, daß in ber Sprache alle Thätigfeit 
ale Thätigfeit eines Seins, und alled Sein ale Subjeft oder Obfelt 
einer Thätigfeit (Fluß — fließendes Ding, Mehl — gemalenes 
Ding) dargeftellt wird ($. A), und fo in jedem Begriffe eine Einheit 
von Thätigfeit und Sein liegt, wirb in der Sprade diejenige Ber- 
wandlung der Begriffe und der ihnen entſprechenden Wortformen 
möglih, die fi in der organiſchen Entwidelung der Begriffe und 
des Wortoorrathes darftellt. So wird 3. B. aus dem Berb trinfen 
das Subflantiv Tranf, und aus dem Subfläntio Tranf wieber 
das Berb tränfen; aus binden Bund, und aus dem Subſtantiv 
Bund wieder das Adjektiv bündig *). 

Derjenige Borgang, durch welchen zuerſt die Thätigfeitöbegriffe zu 
Begriffen des Seins — Verben zu Subftantiven — werben, flellt fih be- 
fonderd dar in den Stämmen (E.$.38). Es ift ober ($. 4) gejagt 
worden, daß die Subftantiven überhaupt das Subjeft oder Objekt 
einer Thätigfeit bezeichnen; aber es ſcheint, daß die fubftantivifchen 
Stämme urjprünglich nichts Anderes ausdrückten, als das thätige ober 
feidende Subjeft der durch das Wurzelwort ausgedrückten Thätigfeit 
3. B. Fluß und Fliege das Subfelt von fließen und fliegen, 


*) 8. das Wort in feiner organifchen Verwandlung $. 59. 
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Bund, Mehl und Gabe das Subfelt von gebunden, gemalen 
mb gegeben werden. Die Stämme Fluß und fliege verhalten 
Ach in ihrer Bedeutung wie Fließendes, Fliegendes und: Mehl, 
Gift wie Gemalenes, Begebenes, alfo wie Adjektiven, bie 
ſubſtantiviſch ein Sem ausdrücken. Der Übergang des Thätigleitöbe- 
ariffes in den Begriff des Seins wird auf eine befondere Weife ver- 
mittelt durch das Adjektiv, indem dieſes entweber in adjeftivifcher 
Form fubftantivifch gebraucht wird, oder mit der fubflantivifchen Be⸗ 
deutung auch fubftantivifche Form annimmt. 

Die fubftantivifh gebrauchten Adjeftiven z. B. ein 
Weiſer, ein Gelehrter, die Armen, das Schöne, drüden immer einen 
wnbeftimmten Begriff aus, nämlich im männlidhen und weiblichen Ge- 
ſchlechte den unbeſtimmten Begriff einer Perfon (Mann, Frau), und 
im fächlichen Geſchlechte den Begriff einer unbeftimmt und ohne Unter⸗ 
fheibung eines Individnums gebachten Sache; fie baben in letzterem 
Falle daher die Bedeutung der Stoffnamen, drüden jedoch auch zu⸗ 
weiten einen abfiraften Begriff aus ($. 6). 

. Die Adjeftivfubflantiven d. h. die Adjeftiven, welde bie 
Bedeutung und aud bie Klerion des Subſtantivs angenommen haben, 
ſind meiſtens Perfonennamen oder Thiernamen, und nad ihrer Be⸗ 
Deutung männlich ober weiblich 3. B. Greis, Bürge, Frau, Löwe. 
Da nämlich die Perſon immer ald ein thätiges Sein gedacht 
wird, und da der nad) dem natürlichen Geſchlechte nnterfchiebene Be⸗ 
griff der Perfon an ſich ein beflimmterer Begriff ift, ale ver Begriff 
der Sache; fo ift der Perfonenbegriff feiner Natur nad mehr geeig- 
net, Durch ein ſubſtantiviſch gewordenes Adjektiv ausgebrüdt zu wer- 
den, als der Sachbegriff. Es gibt daher fehr wenig Adfeftivfub- 
fantiven, die Suchbegriffe bezeichnen ; diefe find fächlichen Gefchlechtes 
ud meiftens Abſtralten 3. B. das Recht, das Übel, das Blau, das 
Grün. Die Adjektivſubſtantiven, und befonders bie Perfonen- und 
Thiernamen biefer Form ſcheinen allen Sprachen gemein zu fein; in 
der fateinischen Sprache gehören hierher filius und filla, equus und 
egua, dux, Tex, (prae)ses, (au)ceps, (ju)dex, (tibi)cen u. m. 4, 
und im Griechifchen gilos, dovkos und dovin, Beös und Ira, 6 UND 7 
meic, (Hso)eölos, (Hoayais u. m. A. (S. 5. 41). Die Adjektivſub⸗ 
Bautiven müſſen in der deutſchen Sprache befonderd deßhalb unter- 
ſhieden werben, weil die Perfonen- und Thiernamen biefer Art mei- 
Bens in der neuen Korm befliniven (S. $. 144). 

Der fubflantivifche Gebrauch der Adjektiven hat befonders in ben- 
jenigen Sprachen einen großen Umfang, welde, wie bie griechifche 
u Deuifche, eine noch ungeſchwächte Flexion der Adjektiven mit dem 
die ſubſtantiviſche Bedeutung bezeichnenden Artitel vertinden. Die 
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Griechen bezeichnen auf diefe Weife nicht nur Perfonen, fondern umter- 
fcheiden auch durch den Singular und Plural des färhlichen Gefchlechte 
das Abfraftum und den Stoffbegriff 3. B. ro zurör die Schönheit, 
16 H:ior die Gottheit, und ru var Schönes. Die lateiniſche Sprade, 
die feinen Artikel bat, gebraucht auf dieſe Weife feltener den Sin- 
gular des männlichen Geſchlechts 5. B. sapiens, amieus, juvenis, als 
den Plural z. 3. divites, pauperes, docti, indocti, boni, mali; fie 
gebraucht auf dieſe Weife nie das weibliche Adjektiv. Sie bezeichnet 
den Stoffbegriff nicht, wie die deutſche Sprache, durch den Singular, 
fondern durch den Plural des ſächlichen Geſchlechts, und zwar nur 
im Nominativ und Afkufativ. Analoge Pluralformen für den Stoff- 
begriff werben weiter unten ($. 134) angeführt werben. Das fubltan- 
tivifch gebrauchte Adjektiv vertritt in der Tateinifchen Sprache insbe⸗ 
fondere ſehr häufig Die Stelle unferer Zufammenfegungen z. B. patria, 
ovile (S. $. 65). Auch in der franzöfifhen Sprade ift der Gebraudı 
diefer Tormen wegen der mangelhaften Flexion mehr befchränft, ale 
in der beutfchen, und Ausdrüde, wie: un homme sage, une personne 
habile, une femme savante, find dieſer Sprache viel geläufiger, als 
die ſubſtantiviſch gebrauchten Adjeftiven. Der engliihen Sprade ift 
diefe Form faft gänzlich fremd. Sie feßt, um ben Perfonenbegriff zu 
bezeichnen, zu dem Adjektiv faft immer ein Subftantiv Can old man, 
a weak person), oder doch das Subſtantivpronom one hinzu z. B. 
a blind one, the little ones. Nur felten drüdt fie ben Perionenbes 
griff im Plural durch das nicht fleftirte Adjektiv mit dem beflimmten 
Artikel aus z. B. the poor, the rich. Soll der Stoffbegriff ausgedrüdt 
werden, fo wird immer things hinzugefügt 3. B. great things (Großes). 


§. 8. 

Die Berrichtung des Denkens befteht eigentlich darin, daß der 
Geift die Thätigfeit und das Sein, welche in der realen Wirklichkeit 
der Dinge auf die mannigfaltigfte Weife zu einer Einheit verbunden 
find, in den Begriffen erft fcheidet, und dann wieder, zwar mit Frei⸗ 
heit, aber doch auch nach einer durch Die Natur des menfchlichen Gei- 
ſtes gegebenen Gefeglichfeit auf mannigfaltige Weife zu einer Einheit 
verbindet, und fo gleichjam durch eine geiftige Afjimilation die veale 
Welt der angefhauten Dinge in eine geiftige Welt der Begriffe und 
Gedanken verwandelt: Begriffe von Thätigkeiten, wie z. B. ſitzen, 
groß, und Begriffe des Seins, wie 3. B. Bogel, Dad, Haus, 
find zwar Stoff und Inhalt der Gedanken; aber fie machen erft dann 
einen Gedanken aus,. wenn fie in gewiſſen Verhaͤltniſſen zu einer 
Einheit bes Urtheiles verbunden find z. B. „Der große Vogel faß auf 
"dem Dacde des Hauſes“. 
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Bir haben den Borgang des Denkens — die Aufnahme der ung 
umgebenden Welt in den Geift — als einen organifchen d. h. ale 
einen folchen aufgefaßt, in Dem eine innere Gefeglichfeit waltet. Diefe 
innere Geſetzlichkeit befteht darin, daß die realen Dinge, indem fie zu 
Begriffen und Gedanken werten, nothbwendig in befondern Verhält⸗ 
niften organifcher Gegenſätze aufgefaßt werben, die man ale die For- 
wien Des Denfens und der Anfhauung bezeichnet. Wir müffen 
zwar annehmen, Daß urſprünglich und nothwendig zwifchen der In⸗ 
telligenz und der realen Welt eine folche organifche Beziehung Statt 
inte, vermöge deren ben befondern Kormen der erfcheinenden Dinge 
auch Die Formen ber Anfhauung und bes Denfens von Seiten ber 
Intelligenz vollfommen entfprechen; und auf dieſes organifche Ber: 
.hältniß zwiſchen der anſchauenden Intelligenz; und der angefehauten 
Belt gründet ſich zulegt die Gewißheit und die Wahrheit unferer 
Beltanfchauung : aber dieſe Denf- und Anfhauungsformen find nicht 
mit der finnlichen Anſchanung gegeben, fondern haben ihren Grund in 
der eigenthümlichen Natur unferes Denkver moͤgens. Die finnlihe An- 
ſchauung gibt nur Die Dinge felbit, welche ven Stoff und Inhalt der 
Getanten ausmachen; die Beziehungen und Verhaͤlmiſſe der Begriffe 
unb Gedanfen aber find das Werf des denkenden Geiftes. 

Wir verflehen unter Denfformen diejenigen Formen, in denen 
ver Geift die Begriffe zu Gedanken verbindet; und unter Anſchau⸗ 
ungesformen diejenigen Sormen, in denen der Geiſt die Dinge an- 
dauer. Als Denfformen unterfcheiden wir den Gegenfas und bie 
Kaujakität, als Anfhauungsformen Raum und Zeit. 

Der Gegenſatz ift nicht nur die Bedingung alles Denkens, in- 
tem an dem Gegenfage mit der Außenwelt erft dag Bewußtſein des 
Denfenden erwacht; ſondern er macht fich auch in jedem Afte des 
Denfens, in jedem Sage und in jeden Worte geltend, inbem ber 
Gegenſatz von Thätigfeit und Sein in dem Sage und in dem Worte 
zu einer Einheit verbunden wird. Der Gegenfag ift ferner dag trei- 
bende Moment in der Entwidelung der Karbinalbegriffe aus dem 
Urbegriffe, und aller Ilnterarten aus dem Artbegriffe ($. 4), und, wie 
wir feben werden, auch in der Entwidelung der Beziehungsverhäft- 
nie. Diefe Gegenjäge der Begriffe und ihrer Deziehungen, welche 
a überall auch in der realen Welt wiederhofen, find polarifche 
Gegenfäge d. h. pofitive Gegenfäge, die, einander negirend, an bie 
Stelle des Negirten etwas Neues fegen, und in eine höhere Einheit 
tönnen aufgenommen werben z. B. weiß und ſchwarz, blau und roth, 
gu und fchlecht, grade und krumm, dieſer und jener, her und bin, 
von und zu, für und gegen; und wir unterfcheiben von ben polarijchen 
Gegenfägen ven aufbebenden Gegenſaß d. h. den Gegenfag ber 
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Nichwirklichkeit gegen die Wirklichfeit der von dem Sprechenben in 
dem Gedanken prädizirten Einheit einer Thätigfeit und eines Seins. 
Der aufhebende Gegenfag (die Negation) hat Fein Gegenbild in ber 
realen Welt, in der ja Altes Wirflichfeit iſt, fondern iſt ein reines 
Berhäftnig von Gedanken (ein Togijches Verhältniß). In jedem pola- 
rifchen Gegenfage Tiegt, fo lange die befonbere Art des Gegenſatzes 
nicht erkannt ift, auch ein aufhebender Gegenſatz z. DB. „die Fledermaus 
ift nicht ein Bogel”, und jeder polarifche Gegenſatz (der Begriffe) kann 
demnach als ein aufbebender Gegenſatz (der Gedanfen) dargeftellt 
werben; Dies geſchieht beſonders, wenn ber polariſche Gegenſatz ſoll 
hervorgehoben werden z. B. „Die Fledermaus iſt nicht ein Vogel, ſon⸗ 
dern ein Säugethier“. 

Die Denkform der Kauſalität ift die Denfform für die realen 
Berhälmiffe der in ihren organiſchen Segenfägen einander hervor⸗ 
rufenden oder bejchränfenden Thätigfeiten der Natur, und ftellt ven 
Gegenfag dar, in welchem eine Thütigfeit ale eine produzirende — ale 
Grund — mit einer andern Thätigfeit als einer durch fie produzir⸗ 
ten — als Wirfung — ſteht z. B. „Das Gemeine muß man nicht 
rügen; denn das bleibt fi ewig gleich” „Allein fann der Menfch 
nicht wol befteben; daher ſchlägt er fi gern zu einer Partei” „Der 
Himmel ſprach; drum ſchwieg ich“. Die Faufalen Verhälmiſſe find, da 
in der Denfform der Kaufalität eine in dem Gedanfen yrädizirte Ein- 
heit von Thätigfeit und Sein (eine Wirflichfeit) durch eine andere 
Wirklichkeit bedingt wird, eigentlich Berhältmiffe von Gebanfen (lo⸗ 
gifche Verhält niſſe). 

Die Formen, unter denen wir bie Dinge anfchauen, find Die 
Anſchauung sformen des Raumes und der Zeit. Die Thätigfeit, das 
dem Geifte mit den realen Dingen Gemeinfame, wird finnlich ange: 
fchauet in der Bewegung. Aus und mit diefem Begriffe der Bewe⸗ 
gung entwickeln ſich in Dem Geifte Die Anfchauungsformen: der Raum 
ift Das äußere, die Zeit das innere Moment der Bewegung ; Der 
Raum ift daher die Anfchauungsform für die äußerlich gemordene 
Thätigleit — für das Sein —, Die Zeit Die Anfchauungsform für die 
Thätigkeit ſelbſt. 

Die Verhältniſſe der Gedanken und Begriffe zu den Denf- und 
Anfchauungsformen nennen wir Die Beziehungen der Gedanken 
und Begriffe zu dem Sprechenden, und unterfcheiden von die⸗ 
fen die ebenfalls durch die Denf- und Anfchauungsformen vermittelten, 
aber zugleich Durch die befondere Art der Gedanken und Begriffe bedingten 
Beziehungen der Gedanken und Begriffe auf einander, 

Die Scheidung der Denkformen von den Anfchauungsformen bat 
noch eine befonvere Bedeutung. Die Sprache iſt Ausprud von Gedanten: 
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bier find aber zwei Momente zu unterfcheiden, nämlich vie Afftimili- 
rung der Außenwelt zu Begriffen und Gedanfen, und die Mit- 
thbeilung der fo gewonnenen Begriffe und Gedanken. Diefe Vorgänge 
untericheiden wir, obwol fie in der Wirklichfeit nie getrennt vorkom⸗ 
men, als Erkennen und Darftellen. Altes Reale ift ein Indi—⸗ 
vidnelles, Beſonderes; jeder Begriff Dagegen ein Allgemeines, 
ein Artbegriff. Durch die Zurüdführung des Beſondern, Individuel⸗ 
Im auf feinen Artbegriff erfennen wir das Beſondere; und dieſer 
Alt des Erkennens kömmt vorzugsweife durch die Denfformen zu 
Stande. Die Gedanfenmittheilung aber fordert, Daß Das durch Die 
Denkformen in allgemeime Begriffe Verarbeitete, um dem Realen zu 
entfprechen, nicht als Allgemeines, fondern ald Individuelles dar— 
geteilt werde; und Died geſchieht befonders dadurch, daß das All- 
gemeine auf bie Bejonderheiten von Raum und Zeit zurüdgeführt wird. 

Für die Denfformen gibt es, weil Die Spradye von der finn- 
lichen Anfchanung ausgeht, Feine befondere Formen des Ausbrudes; 
fie werden Daher als Anfchauungsformen dargeſtellt, wie die nicht 
innlichen Thätigfeiten durch ihre finnliche Erfeheinung oder durch finns 
liche Gegenbilder *). 


. $. 9. 

Unter den Beziehungen der Gedanken auf den Sprechenden 
begreift man die Verhaltniſſe der Gedanken zu den Verrichtungen bes 
Denkens, und man nennt die Weile des Denfend den Modus ber 
Ausfage. Die Außenwelt drängt ſich zunächſt dem Menfchen auf, 
um angefchauet und begriffen zu werden; dann aber fucht der Menfch 
and) wieder mit der gewonnenen Anſchauung und Erfenntmig auf bie 
Außenwelt zu wirfen. Nach diefen zwei Seiten oder Richtungen der 
Geifteöthätigkeit unterfcheiden wir im menfchlichen Geiſte zwei Vermö⸗ 
gen: Erfenntnigvermögen -und. Begebrungsvermögen; und je nachdem 
der Gedanke ein Akt des Einen oder des Andern biefer Vermögen tft, 
nennen wir ihn einen Gedanken bes Erkennens ober einen Gedan⸗ 
ion des Begehrens. Der Gedanke des Erfennens ift aber wieder _ 
zwiefacher Art: entweder ift er ein wirkliches Urtheil, ober eine 
tage d. h. ein ımvollfländiges Urtheil, das von der angefprochenen 
Perfon zu einem vollſtaͤndigen Urtheile fol ergänzt werden. Die Frage 
in alfo, in fo fern in ihr ein, wenn gleich unvollfländiges, Urtheil 
liegt, ein Akt des Erkenntnißvermögens; in fo fern fie aber zugleich 
die Anforderung zur Ergänzung des Urtheiles enthält, ift fie ein Alt 
des Begehrungsvermögeng: fie muß daher als ein befonderes Mo⸗ 


°) Bol. Organisın der Sprache, Zweite Ausgabe $. 5. 25. 45. 47. 
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dusverhältnig — eine befondere Weife des Denkens — angefehen wer- 
den. In der Frage fteht entweder das Praͤdikat in dem Berhäftniffe 
logiſcher Möglichfeit (S. F. 10) 3.8. „Ift die Fledermaus ein Bogel?- 
(Die Fledermaus ift vielleicht ein Vogel); oder das Prädikat ſteht 
zwar im Verhyältniſſe Togifcher Wirkflichfeit, aber das Subjelt oder ein 
Objekt ift ein unbeftimmter Begriff 3.B. „Wer hat Karthago erobert? 
„Wann wurde Rom erbaut?”. In der Frage wird alfo der in frage 
geftellte Begriff in einem nicht entfchiedenen Gegenfage gedacht, 
und von dem Angefprochenen die Entſcheidung gefordert, durch welche 
die Möglichkeit des Präbdifates zur Wirklichkeit, oder der unbeftimmte 
Begriff zu einem: beftimmten wird. 

. Wir haben fon oben ($. 8) gefeben und werben weiter unten 
($. 10, 12) darauf zurüdtommen, daß der Gegenfag in der Sprade, 
wie in ber realen Natur der Dinge, befohders dazu dient, Gedanken 
und Begriffe und die Verhältnifie der Gedanken und Begriffe her- 
vorzuheben. Da in jeder Frage ein Gegenſatz enthalten ift, fo wird, 
um ein wirkliches Urtheil hervorzuheben, fehr oft ber Gegenfatz des 
Urtheiles in der Form einer Frage dargeftellt z.B. „Muß man bie 
armen Flitter ihr mißgönnen?“ (Man muß ihr die armen Flitter nicht 
mißgönnen) „Sind fie nicht unfer, diefe Saaten?“ (Sie finb unſer) 
„In das ein Schickſal für die Weicherzogene?”. Aber die Sprache 
bat neben diefer mehr zufälligen Form der Frage auch eine eigene 
Modusform zur Hervorhebung eines Urtheiles durch den Gegenfas 
gebilbet, nämlih den Konditionalid. In jedem lirtheile wird 
das Prädifat entweder bejahet oder verneint z. B. „Hermann hat Die 
Römer geichlagen” „Die Römer haben Deutfchland nicht unterfocht”. 
Bejahung und Berneinung desfelben Prädifates heben einander auf 
und fönnen daher nicht zugleich in demfelben Urtheile Statt finden. 
Wenn wir nun die obigen lirtheile in ihren ©egenfag aufnehmen : 
„Wenn nicht Hermann die Römer gefchlagen hätte, fo bätten fte 
Deutſchland unterjocht“; fo ift allerdings Bejahung und Verneinung 
besfelben Prädifates in Einen und benjelben Gedanken aufgenom- 
men: aber in dem eigentlichen Urtheile (Die Römer haben Deutſch⸗ 
land nicht unterfocht) entfpricht das Wirflichkeitsverhälmig des Prä- 
difates einer wirflihen Anfchauung; in dem andern (fo hätten Die 
Römer Deutfhland unterjodht) iſt das Wirklichfeitsverhälmig des 
Prädilates nur angenommen. Daß ein Gedanfe auf dieſe Weife in 
feinen angenommenen Gegenfag aufgenommen und durch den Gegen: 
ſatz bargeftellt wird, ift eine befondere Weife, ein befonderer Mo- 
dus des Denfens. 

Jeder Gedanke des Erfennens — Urtheil oder Frage — ift entwe⸗ 
der der anfhauende Gedanke des Sprechenden, ober er iſt ein nur 
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ın den anfchauenden Gedanken aufgenommener und .von dem Sprechen: 
den angefchauter Gedanke. Wie in dem anfchauenden Gedanken bie 
Begriffe als Glieder des Gedanfens von dem Sprechenden angefchauet 
werten, jo werden auch oft Gedanken als Glieder eines anſchauenden 
Gedankens vom Sprechenden angefchauet. Der Sag, ber den anfchau- 
enden Gedanken ausdrückt, wirt Hauptſatz, und der Sat, der 
ten ale Glied des Hauptfages angeſchauten Gebanfen ausbrüdt, wirb 
Rebenfag genannt. Der angefchaute Gebanfe verhält fih zu dem 
im Hauptſatze ausgebrüdten anfchauenden Gedanfen oft nur wie ein 
Begriff und faim mit einem folchen geradezu vertaufceht werben 3. 2. 
Ich beftehe darauf, daß fich der Lord entferne” (auf der Entfernung 
des Lords) „Daß Ihr fie haft (Euer. Haß), das macht fie mir nicht 
ſchlechter“. Dft aber ift der angefchaute Gebanfe zwar ein wirfliches 
Unheil oder eine wirklihe Frage, aber nicht ein Urtheil oder eine 
Frage Des Sprechenden, fondern wird von bem Sprechenden nur an⸗ 
geführt z. B. „Der aber fagt, er fei es mid’ und wolle Nichts weis 
ter mehr mit Dir zu Schaffen haben“ „Er fragte ihn noch einmal, ob 
feine Begnabigung für ihn zu hoffen fei”. Weil nun alle Wirklichkeit 
von der Anfchauung des Sprechenden abhängt ($. 8), fo bezeichnet 
man das Berhältnig des anſchauenden Gedankens als die logi— 
ſche Wirklichkeit, und das Berhälmiß bee angeſchauten Gedan⸗ 
kens, der nicht der Gedanke des Sprechenden iſt, aber ein ſolcher 
ſein oder werden kann, als die logiſche Möglichkeit des Gedan— 
kens. 

In jedem Gedanken des Begehrens liegt auch ein Gedanke des 
Erkennens, weil nur das Erkannte begehrt wird; daher ſtellt ſich jeder 
Gedanke des Begehrens in einem Satze bar. Fafı man das in dem 
Gedanten des Begehreng z. B. „Rette ben Bedrängten” liegende Urtheil 
auf, fo ſteht das Präbifat desfelben im Verhältniſſe realer Möglich: 
feit (Du kannſt den. Bebrängten retten); dies Urtheil wird aber zu 
einem Gedanken des Begehrens, indem der Sprechende will, daß 
das real mögliche Prädikat ein real wirkliches werde. Je nachdem 
aun das Wollen ſtaͤrker oder ſchwaͤcher über das Erkennen vorwaltet, 
wird der Satz ein Heiſcheſatz ober ein Wünfhefag genannt. 

Die Modusverhäftnifie der Ausfage werden in ber Sprache durch 
beſondere Flerionsformen des Berbs, die man Modusformen des 
Berbs nennt, und durch bie Wortfolge ausgeprüdt. Kür ben Modus ber 
intifferenten (gegenſatzlofen) Iogifchen Wirklichfeit, den Indikativ, gibt 
ed, wie für alle indifferente Berhältniffe, eigentlich Feine beſondere 
#lerion; denn die Flerion des Indikativs bezeichnet nur Zeit und 
Perfonalbeziehung. Der in der Frage liegende Gegenfaß wird Durch 
den Redeton (S. $. 20) hervorgehoben, der auf den in Frage geftell- 
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ten Begriff gelegt wird, die Anforderung zur Ergänzung bes Urthei⸗ 
les aber noch außerdem durch eine der Frage eigenthümliche Modifi⸗ 
fation des Toned (5. $. 20) ausgedrückt *). 


$. 10. 

Alles Angefchaute ift ein Beſonderes; der Wortvorrath ber Sprache 
aber bezeichnet. nur allgemeine Begriffe, und es gibt für Die einzelne. 
Erſcheinung fein Begriffswort. Hier fiheint ein unauflöslicher Wider⸗ 
fpruch zwiſchen unferer Gedantenwelt und der realen Welt der Dinge 
Statt zu finden. Aber die reale Welt ſtellt nicht blog Individuelles 
als Individuelles dar, fondern immer ein von einem Allgemeinen ge- 
tragenes Individuelles: der einzelne Menfch, der einzelne Baum eri- 
ftirt nicht für fih allein, ale Einzelner, jondern indem er von dem 
aligemeinen Gefete feiner Gattung beberrfcht wird. Die Tiefe der 
Sprade zeigt ſich hier recht augenfällig; und die Anficht derer, die ba 
meinen, die Begriffswörter hätten urfpränglich nur die einzelne Er⸗ 
fheinung bezeichnet, wären aber fpäter durch vergleichende Ubertra⸗ 
gung auf andere Ericheinungen zu Ausbrüden von Artbegriffen ge- 
worden, zeigt nur, daß fit die eigene Anfidht von den Dingen ber 
Sprache aufgebürbet haben. Die Sprache. entfpricht vielmehr vollkom⸗ 
men der realen Welt, und wie biefe nichts Einzelnes ohne Allgemei- 
nes zeigt, jo auch die Sprache. Das Allgemeine ſtellt ſich in der 
realen Welt dadurch als ein Beſonderes, Individuelles dar, daß es 
in Raum und Zeit erſcheint; das allgemeine Geſetz iſt nur dadurch 
Geſetz, daß es den Stoff beherrſcht, körperlich wird Menſch, Baum 
ohne Raum, denken, blühen ohne Zeit gedacht, geben nur den allge⸗ 
meinen Begriff, dem allerdings keine Anſchauung entſpricht. Das All⸗ 
gemeine aber wird zu konkreten Individuen und Erſcheinungen, ſo 
wie ed nach Raum und Zeit beſtimmt wird. Die Sprache individua⸗ 
liſirt alfo die allgemeinen Begriffe, indem fie fie auf die Anfchauunge- 
forınen von Raum und Zeit bezieht. — Die Zeit ift die Anfehauungs- 
form für dad innere Moment der Thätigfeit (Bewegung), und der 
Raum dic Anfchauungsform für das Äußere Moment berfelben; ba 
das Sein bie gleihfam äußerlich gewordene Thätigkeit iſt ($. 4), fo 
fallen die Begriffe des Seins unter die Anfchauungsform des Rau- 
med. Die Indivibualifirung der Begriffe durch Beziehung berfelben 
auf die Anfhauungsformen von Zeit und Raum nennen wir die Be⸗ 
ziehungen der Begriffe auf den Spredenden. 
| Wie die beiden Anfchauungsformen ſelbſt in einem Gegenfage 

zu einander Reben, und ber Raum bie Anfchauungsform für das 








*) Bgl. Drganiem der Sprache. Zweite Ausgabe. 5. 49. 
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äußere, die Zeit die Anſchauungsform für das innere Moment der 
Bewegung if; fo entwideln ſich aud Die befondern Verhältniſſe der 
Ihätigfeiten und Dinge zu den Anfchauungeformen immer in Gegen: 
fägen: und es ift zu bemerfen, daß die Sprache für bas indifferente 
Berhälmig feinen Ausdruck hat. So entwidelt ſich das Zeitverhältnig 
ale Gegenſatz von Gegenwart zu Bergangenheit und Zukunft; das 
Raumperbälmiß als Gegenſatz der Richtungen und des Wo, das Wo 
ſelbſt wieder ale Gegenſatz der Dimenſionsverhältniſſe, z. B. oben 
und unten. Die innere Seite ber Thätigfeit, deren Anfhauungsform 
die Zeit iſt, wird nicht finnlich angejchauet, wel aber Die äußere Seite 
terfelben, deren Anfıhauungsform der Ram if. Weil nun Alles in 
der Sprache als finnlich, angeſchaut Dargeftellt wird, fo werden die 
Zeitoerhältnifie ald Raumverbälmifie dargeftellt. Die Sprache ftellt 
daher zuweilen Zeitverhältniffe unter die der Anſchauung näher lie⸗ 
genden Ranmverhältniſſe; und bei manchen Berhältniflen, wie 3. B. 
beim Zahlverhälmniffe, ift es nicht leicht zu entfcheiden, ob fie ale 
Zeit: oder Raumperhältnijie von der Sprache gedacht werben. 

Wie im Gedanken Thätigfeit und Sein zu einer Einheit der An- 
ſchanung verbunden find; fo müflen auch die beiden Anfchauungsfor- 
men, unter denen das Sein und die Thätigfeit aufgefaßt- werden, zu 
einer Einheit verbunden fein: und wir nennen Diefe Einheit, in ber 
ter Gegenfag von Zeit und Raum verſchwindet, das Verhältniß ber 
Wirklichkeit, bem ber Gegenfag der Nichtwirklichkeit gegen» 
übertritt; in den Gegenſatz der Wirflichfeit und Nichtwirflichleit aber 
wird ber Gegenfag der Möglichfeit und Nothwendigfeit auf- 
genommen. Die Berhältniffe der Möglichkeit und Nothwendigkeit find 
aber nicht mit der Anfhauıng gegeben, fondern werben aus. dem 
Verhältniſſe der Raufalität gefolgert. Wir ſchließen 3.3. daraus, daß 
der Bogel Flügel hat, daß er fliegen fann, und daraus, Daß dem 
Banme die Wurzeln abgehauen find, dag er verdorren muß. Da 
aber die Raufalität überall von der Sprade als Zeitverhälunig, die 
Dentform als Anfıhauungsform ($.8), aufgefaßt wird; fo flellen wir 
tie Verhaltniſſe der Möglichkeit und Nothwendigkeit ebenfalls als Be: 
ebungen der Thätigfeit auf die Anfchauungsform der Zeit dar, und 
trüden fie, wie die übrigen Berhältnifie der Begriffe zu den Anfchaus 
ungsformen, durch Formwörter (Hülfsverben des Modus) aus. 

Unter den Beziehungen des Seins zu dem Sprechenden begrei- 
fen wir vie Perfonalbeziehung, die Demonftrative Beziehung, 


De Unterfcheidung von Perfon und Sache, dag Geſchlechtsver⸗ 


hältniß und das Größenverhältniß. 
Indem ber Menſch denkt, ſcheidet er die angefchante Welt von 
tem anfdhauenden Individuum; und indem er fpricht, ſcheidet er in 
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der angefchauten Welt das angefprodhene Individuum von dem 
befprodhenen Sein, das fowol für den Anſchauenden als für ben 
Angefprochenen ©egenftand der Anfchauung if. So feheidet fih dem 
Spredenden alles Sein in das fprehende (FH), angefprodene 
(Du) und befprodene Sein (Er, Sie, Es). Diefes Perfonalver: 
hältmig wird zunächft durch die Perfonalpronomen bezeichnet. Die Un- 
terfcheidung desjelben tritt in der Sprache zugleich ale eine wefentliche 
Bedingung jedes Gedankens hervor, indem die präbifative Beziehung 
— die Einheit des Prädifates mit dem Subjeffe— gerade dadurch aus⸗ 
gedrüdt wird, daß das Perfonalverhältnig des Subjeftee an dem 
Prädifate durch die Flexion (Perſonalformen des Verbs) bezeichnet 
wird. 

Alle Subftautiven ber Sprache bezeichnen urſprünglich Artbe- 
griffe; in ber Anſchauung aber ftellen ſich nicht Arten ber Dinge, 
fondern Individuen dar, Wenn daher das befprochene Sein als In- 
dividuum zu bezeichnen ift, muß die räumliche Beziehung, in der es 
zu dem Anfchauenden fleht, ausgebrüst werden; biefe Beziehung des 
befprochenen Sein zu der fprechenden Perfon nennt man Die bemon- 
ftrative Beziehung, und fie wird burd) die Demonſtrativprono⸗ 
men bezeichnet. Die Demonftratiopronomen beftimmen das Sein nach 
feinen räumlichen Berhältniffen 3. B. nah Nähe und Ferne zu dem 
Sprechenden, wie „biefer” und „jener“, hie und ille. — Wenn in 
einer Trage das Subjelt oder ein Objeft ein unbeflimmter Begriff ıft 
($. I), und von dem Angefprochenen die Ergänzung des unvollftän- 
digen Urtheiles Durch Hinzufügung der bemonftrativen Beziehung ver- 
langt wird; fo wirb bie in Frage geftellte demonſtrative Beziehung 
durch bie Interrogativpronomen bezeichnet, die den Demon: 
fratiopronomen als Korrelate entfprechen. 

Der Menſch unterfcheibet in den angefchauten Dingen Perfo- 
nen, die felbftthätig find, wie er felbft, und Saden, die nich felbft- 
thätig find, fondern fich gegen dag felbjtthätige Sein Leidend verhaften. 
Er unterfcheidet ferner bei den Perfonen das natürliche Geſchlecht als 
männliches und als weiblidhes Geſchlecht. Da ihm auch Die 
Thiere als felbfttbätige Wefen erjcheinen; fo unterfcheidet er auch bei 
denjenigen Thieren, welche ihm auf irgend eine Weije näher geftellt 
iind, Das natürliche Geſchlecht. Sachen find nicht maͤnnlich umb nicht 
weiblid) (generis neutrius). — Die Unterfheibung von Perfon und 
Sache wird in der Sprache auf vielfältige Weife in Wort: und Rede⸗ 
formen, befonderd aber durch die Pronomen bezeichnet, die Unterfchei- 
bung Des Gefchlechtes durch unterfchiedene Denennungen der Perfonen, 
durch die Gefchlechtöflerion des Adjektivs und des Artifeld und be- 
fonders durch die Perfonalpronomen britter Perfon. 
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Mit: der Unterfheidung der Individuen einer Art it das Grö⸗ 
Benverhältniß gegeben. Dem indem der Menſch die angefchaute 
Welt von dem Anfchauenden feheivet, und in der Anfchaunng mehrere 
Individuen derfelben Art zugleich auffapt, wird ihm die Vorſtellung 
des Größenverhältnifiee. Das Größenverhältmiß ift eigentlich nur die 
wiederholte demonftrative Beziehung; Wiederholung aber ift ein Zeit 
verbältniß. Man nennt dad Größenderhältnig der Dinge 

a. Zabl, wenn fie ald Dinge angefchaut werben, welche als 
Individuen berfelben Art von einander geichieden find 3. B. „drei 
Bäume“. Gemeinnamen können alfo eigentlich nur in einem Zahlver⸗ 
haͤlmiſſe gedacht werben. 

b. Menge, wenn fie nicht als Dinge, welche als Individuen 
von einander gejchieden find, fondern als ein gleichartiger Stoff ans 
gefhaut werben 3. B. „viel Waſſer“. 

Die Berhälmiffe der Zahl und der Menge werben in der Sprade 
durch befondere Formwörter bezeichnet, die man Zahlwörter nennt 
(E. $. 178). Das Zahlverhältnig wird jedoch als Einzahl (singula- 
ris), Zweizahl (dualis) und Mehrzahl (pluralis) auch burch bie 
Flerion ausgedrüdt ; es ſteht insbefondere in einer innigen Beziehung 
zu dem Perfonalverhältmniffe, und wirb immer mit diefem durch bie 
slerion des Berbs ausgedrückt. Eine befondere. Flexion für die Ziwei- 
zabl findet ſich in fo vielen Spracden z. B. der indifchen, altſlavi⸗ 
hen u. mı. a., daß man wol annehmen muß, daß fie urjpränglich 
allen Sprachen gemein war. Sie hat. fih in den altgermanifchen 
Sprachen nur in der Flexion der Perfonalpronomen erhalten. Alle 
Sprachen unterfcheiden jedoch noch jeßt mehr ober weniger die Zwei⸗ 
zahl durch beiondere Formen von Pronomen und Zahlwörtern, wie 
. 8. 1. uter, neuter, E. either, neither. 

Unter den Beziehungen der Thätigfeit auf den Sprechenden 
begreifen wir die Berhältmiffe des Modus, der Zeit, des Rau— 
mes und Das Größenverhältniß der Thätigkeit. 

Unter dem Modusverhältniffe der ausgefagten Thätigfeit ver⸗ 
fehen wir die Verhältniſſe des Praͤdikates zur Wirklichkeit d. h. in wie 
ſern das Prädifat eine Thätigfeit des Subjektes iſt oder nicht. Wirtlich- 
tet ik Einheit von Raum md Zeit in der Anfchanuung ; das Verhaͤltniß 
verneinter Wirklichleit laͤßt ich nicht anſchauen: die angeſchaute Thaͤtigkeit 
in immer etwas Wirkliches. Aber in ſeder Thätigfeit als einer beftimm⸗ 
ten liegt zugleich eine Beichränfung, und dieſer Beichränfung und Be— 
Kimmung entfpricht in der Sprache Die Negation. Wie nun die Beichrän- 
fung einer Thätigkeit nicht angefchaut werden kann, fo entfpricht der 
Regation auch Feine Anſchauung; tie hat ihre eigentliche Bedeutung 
als Mittel zur Darftellung. Es laͤßt fih nämlich jede Thätigkeit Durch 
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ihren verneinten Gegenſatz darſteller; und dies gefchieht beſonders, 
wenn der Begriff ſoll hervorgehoben werden ($. 9) 3. B. „Das if 
nicht unbillig“. — Daß die Negation beſonders den Gegenfaß des ver- 
neinten Begriffes bervorhebt, ſehen wir ſchon daraus, daß die Sprache 
oft zu dem bejahenp auögebrädten Gedanken noch den verneinend 
ausgedrückten hinzufügt, ohne Daß jener durch dieſen erweitert würbe 
3.8. „Died Gleichniß machen Sie, nicht ih“ „Er empfing’s (as 
Heer) nicht, er gab's dem Katjer”. 

Das Prädikat eines ſchlechtweg bejahenden oder verneinenben Urchei⸗ 
les wird in dem Verhaͤlmiſſe der Moͤglichkeit oder Nothwendigkeit 
gedacht, wenn es in die Denkform der Kauſalität aufgenommen wird. 
Wir erkennen nämli eine Thätigfeit als möglich oder nothwendig 
nicht aus der finnfihen Anſchauung, fondern wenn wir den Grund 
der Thätigfeit entweder theilweife oder ganz erfannt haben. Der 
Grund der Thätigfeiten ift aber theild ein innerer, theild ein dußerer. 
Haben wir nım den Grund vollftändig nad, feiner innern und äuße⸗ 
sen Seite ergriffen, fo erfennen wir die Thätigkeit ald nothwendig; 
baben wir ihn aber unvollftändig ergriffen, fo erfennen wir die Thä- 
tigfeit ald möglid. Das Modusverhältmig der Nothwendigfeit und 
Möglichkeit beruht aljo auf dem faufalen Berhältmifle. Die Möglich- 
feit und Nothwendigkeit einer Thätigkeit nennen wir phyſiſch, wenn 
fie in den natürlichen Verhältniſſen oder in ben erworbenen Fähig- 
feiten des Subjeftes ihren Grund hat z. B. „Der Bogel kann fliegen“ 
„Der Knabe kann klettern“ „Der Menfh muß fterben”; moraliich, 
wenn fie in der moralifchen Ordnung der Dinge oder in dem Willen 
fieier Wefen ihren Grund bat 3. B. „Er mag, darf es nicht than“ 
„Er will, fol verreifen”. Bon der phyſiſchen und moralifchen Noth⸗ 
wendigfeit und Möglichkeit unterfcheiden wir die logifche, Die eigent- 
lich mit der phyſiſchen und moralifchen zufanmenfällt, und daher auch 
in der Sprache auf Diefelbe Weife, wie diefe, ausgebrüdt wird. Weil 
aber die Gründe unferes Erfennend nicht immer die Gründe des 
Seins find, fondern oft nur von zufälligen Erſcheinungen und Wir⸗ 
fungen hergenommen ſind; fo unterſcheiden wir die logiſche Moͤglich⸗ 
keit und Nothwendigkeit d. h. die Möglichkeit und Nothwendigkeit des 
Prädilates, welde ihren Grund in unferm Erkennen bat, von der 
phyſiſchen und moraliihen 3. B. „Der Berg kann, muß früber ein 
Vulkan geweſen fein“ „Er will, foll ihn gefehen haben“. 

Die Modusverhältniffe des Prädikates, Die Berhäftniffe der ausge⸗ 
fagten Thätigfeit zur Wirklichfeit, find genau zu fcheiden von den Modus⸗ 
verhältniffen ver Ausfage, den Berhältniflen bes Gedankens zu den Ber- 
richtungen des Denkens ($. 9). Alle Modusverhältniffe des Präbikates 
werben in anfchauenden ober angeſchauten Urtheilen ober Kragen dargeſtellt. 
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Unter dem Zeitverhältniffe verfieben wir das Berbältniß, in 
welchem die prädizirte Einheit von Thätigfeit und Sein zu der Ge⸗ 
genwart des Sprechenden ftebt; und wir unterfcheiden hier: 

a. die Gegenwart ale das Verhaͤltniß des mit der Gegenwart 
des Sprechenden Zufammenfallenden; 

db. vie Vergangenheit ald das Verhälmiß des der Gegenwart 
des Sprechenden Borangegungenen ; 

ec. die Zufunft ale dag Verhaͤlmiß des der Gegenwart des 
Sprechenden Nachfolgenden. 

Da die Gegenwart des Sprechenden ein Zeitpunft ohne Aus— 
vehmung (Dauer) und nır Ein Zeitpunkt iſt; ſo unterſcheidet man 


a. ob die praͤdizirte Thaͤtigkeit ebenfalls nur einen Zeitpunkt 
auöfülle, oder aber eine Dauer habe 3. B. „Der Apfel fällt von 
dem Baume“ „Säfar ging über-den Rubikon“ „Die Römer baben 
Kartbago zerftört" „Dein Bruder wird bald anfommen“ und: „Der 
Main fällt in den Rhein“ „Cäfar ftrebte nad der. Alleinberefchaft“ 
„Die Römer fürchteten Karihago „Dein Bruder wird bier wohnen“. 
As dauernde Thätigfeit bentt man ſich insbefondere Diejenigen Thä- 
figfeiten,, welde wir und. als an den Dingen haftende Eigen⸗ 
fhaften und als bleibende Zuftände der Dinge vorftellen 3. B. 
„Die Pflanzen wenden fih nad dem Lichte” „Der Magnet zieht das 
Eifen an” „Die Alpen find mit Schnee bedeckt“ „Er leidet an der 


’ 

b. ob die präbdizirte Thätigfeit ald ein nur Ein Mat Gefchehe- 
ned, oder aber ald Öftere Wiederholung einer Thätigfeit gedacht 
wird 3. B. „Er ſchwimmt“ (jest) „Er gebt (heute) ins Schaufpiel‘ 
„Er Karen einen Brief” „Er trinkt ein Glas Wein‘ „Er liefet einen 
Brief „Er ſpricht mit feinem Bruder” und: „Er fhwinun (hat 
(einen gelernt, pflegt zu ſchwimmen) „Ex befucht (gewöhnlich) 
dad Scaufpiel” „Ex fchreibt Romane” „Er trinkt (gewöhnlid) Kaffe 
„Er Liefer die Alten" „Er ſpricht Franzöfiih”. As Wiederholung 
der Thätigfeit denkt man ſich indbejondere Kertigfeiten und Ge- 
wohnpelieh 3 B. „Er trinkt Thee“ „Er raucht⸗ „Die Matroſen 
kanen Tabak“. 

Die Zeiwerhaͤlmiſſe der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft 
werben durch beſondere Flexionsformen des Verbs bezeichnet. Durch 
Viefeiben Slerionsformen werden aber auch — in der Einen Sprache 
mehr, in der andern weniger — die Berhälmifie der Dauer und der 
Viederholung unterſchieden (S. $. 96). Auch werben Die Zeitver- 
Wimife als Verhaͤlmiſſe zu der. Gegenwart des Sprechenden durch 
deurbiale Formwoͤrter bezeidmet (S. $. 187). 
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Das Modusverhältniß der ausgefagten Thätigfeit d. b. ihr Ver⸗ 
hältniß zur Wirklichkeit des Sprechenden fteht, da die Wirklichkeit 
Einheit von Zeit und Raum ift, eigentlich über dem Zeitverhaͤlmiſſe. 
Die Sprache ftellt aber, indem fie nur das Eine, innere Moment ber 
Wirklichkeit, die Zeit auffaßt, Die Mobusverhältniffe des Prädifates 
unter. die Anfchauungsforn der Zeit, und ftells fie als Zeitverhäfmiffe 
dar. Eben fo ftellt fie auch die Modusverhältmiffe der Ausfage (6. 9) 
unter das Zeitverhältniß. Wir haben fihon ($. 9) bemerkt, daß die 
Sprache für die indifferenten Berhältniffe feinen, Ausdruck hat; fie 
drüdt daher weder dad Modusverbälmiß des anjchauenden Gedan— 
tens, noch das Mobusverhäftnig der Wirklichkeit des Prädikates, 
noch das Zeitverhältnig der Gegenwart aus: denn bie Flexion des 
Praͤſens des Indikativs iſt nur Perfonalflerion. Dagegen werben bie 
bifferenten Mobusverhäftniffe des Gedaufens durch Flexion (Modus⸗ 
flerion), die differenten Zeitverhältniffe durch Flexion (Zeitflerion) und 
FKormwörter (Hülfsverben ver Zeit), und bie Verhältniſſe der ver- 
neinten Wirklichkeit, der Möglichkeit und Nothwendigkeit durch Form⸗ 
wörter: (Adverbien und Hülfsverben des Modus) ausgedrückt. 

Das Berhältniß des Modus ift an jih von dem Zeitverhältnifie 
fo beftimmt unterfchieden, dag man fie bei einer näheren Betrachtung 
nicht Teiche mit einander verwechſeln kann. Und doch wechjeln in der 
Sprache die Formen des Modus fo häufig mit den Formen des Zeit: 
verbäftniffes, und felbit die Grammatik bat fo oft Das Eine für das 
Andere genommen, dag man wol annehmen muß, daß bieje Verhält⸗ 
niſſe niteinander innig verwandt find, und Daß wahrſcheinlich das Cine 
Berbältnig fih uriprünglic aus dem andern entwidelt hat. Diefe 
Berhältniffe haben das miteinander gemein, daß fie weſentliche 
Berbältniffe des präbizirenden Urtheiles find: fein prädizirendes Ur⸗ 
theil kann anders als in einem Modusverhältmijfe der Ausfage und 
des Präbifates und in einem Zeitverhältniffe ausgefagt werben; uud 
die Ausdrüde des Mobus- und Zeitverhältniffes verfchmelzen in der 
Flexion zum Theil gänzlich mit dem Ausdrucke des präbizirenden Urthei⸗ 
les (der Perfonafflerion). Nun it aber faum zu bezweifeln, daß uran- 
fänglih in der finnlichen Weltanfhauung, von der die Enwicke⸗ 
lung der Sprache ausgeht, das Verhältniß der Wirklichkeit (die 
Gegenwart in Raum und Zeit), auf welches alle andere Modug- 
verhältniffe bezogen werden, und die Gegenwart in der Zeit, auf 
welche alle andere Zeitverhältniffe bezugen werden, nicht unterfchieben, 
und das Wirflihe nur ale das in der Zeit Gegenwärtige ges 
dacht und dargeftellt wurde. Da die Berhältniffe ver Möglichkeit 
und Nothwendigfeit. fpäter unterfchieben werden ald VBergan- 
genbeit und Zufunft, und dba dad Berbältnig beflen, was erſt 
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wirllich werden kann oder foll, bie Unterſcheidung von Gegenwart, 
Vergangenheit und Zufunft fhon vorausſetzt; fo war es fehrnatürlich, daß 
wanfänglih die Modusverhälmiffe überhanpt als Zeitverhälmiſſe 
auizefapt und bargeftellt wurden. So wurde bie logiſche Möglichkeit 
der Ausfage (der Konjunktiv) und die Möglichkeit und Nothwendigfeit 
bed Prädikates, als weniger entfehiebene Gegenfäte gegen die Wirk: 
lihfeit, unter das Zeitverhälmig der Zufunft, den weniger entfchie- 
denen Gegenfaß gegen die Gegenwart, geftellt, und die verneinte 
Wirklichkeit, melde auch dem Konditionalid zum Grunde liegt, ale 
eniichiebener Gegenſatz gegen die Wirklichkeit, unter das Zeitverhälmiß 
ver Bergangenbeit, den entſchiedenen Gegenfat gegen die Gegen- 
wart. So fagt Daviſon zu Elifabeth (Maria St. Aufz. A. Auftr. 11) 
„sene bat gelebt (wird nicht Tänger Ieben), wenn ich dies Blatt 
aus meinen Händen gebe. Wir finden in den unterfchiedenen Spra- 
den noch fehr viele Thatſachen, welche von diejer Auffaſſungs⸗ und 
Darftellungswelje Zengnig geben. In manden Sprachen, welche keine 
beiondere Aleriondformen für den Konjunftio und Kondirionalis haben, 
wie die femitifhen und die ſlaviſchen Spradhen, wird flatt des Kon⸗ 
unttiod das Futur, md ftatt Des Konditionalig ein Präteritum ge- 
braucht. In andern Sprachen, welche vie Modusformen haben, wech⸗ 
fin vie Modusformen Häufig mit den entfprechenten Zeitformen. So 
wird fehr bäufig in der griechiſchen und lateiniſchen Sprache das 
Futur flatt des Imperativs, und das Präteritum flatt des Konditio⸗ 
nalis, und in der griechifchen wie in der gotbifchen Sprache das 
Futur Matt des Konjnnktivs gebraucht. Eben fo werben auch in ber 
deutichen Sprache jehr Häufig Modusverhaͤltniſſe durch Zeitformen ausge⸗ 
drädt z. B. die Wirklichkeit des Prädifates durch Das Präfens, die logiſche 
Möglichkeit des Pradikates durch das Futur und die verneinte Wirflich- 
feit (der Konditionalis) durch das Imperfekt (S. 6. 220. 221). Eben fo 
wird im Englifchen die moralifche Nothwendigkeit des Präbifates durch 
Halfsverben (shall und will) ausgenrädt, welche zugleich ala Hülfsver- 
ben der Zeit zur Bildung des Futurd gebraucht werden. Sieht man end» 
lich die Klerionsformen der Mobus an; fo feheinen fie urfprünglich 
nicht ſelbſtſtaͤndige Kormen, fondern nur Abänderungen von Zeitformen 
zu fein. So erkennt man leicht in dem Iateinifchen Konjunktiv legam 
legas u. f. f. eine Abänderung des Futurs legam leges u. f. f. und in dem 
dentſchen Konditionafis ſpräche eine Abänderung des Präteritums 
ſprach. ben fo if die nahe Verwandtſchaft des griechifchen Kon- 
ditionalis (Optativ) mit ben hiſtoriſchen Zeitformen ber Vergangen⸗ 
heit nicht zu verfennen; und wenn der griechifche mb der. dentſche Kon⸗ 
funftio une, sonen, ſpreche, fprecheft fih mehr an das Praͤſens 
some, zunzuc, ſpreche, ſprichſt anfhließt, fo erklaͤrt fi dies 
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vielleicht Dadurch, daß früher das Präfens auch als Futur gebraucht 
wurde (S. F. 0) . 

Die Sprache unterfcheidet in den Raumverhältniffen ver Thä= 
tigfeit zu dem Sprechenden eben fo, wie in den objeltiven Raumver- 
hältniffen (©.$. 11): 

a. den Ort (das Wo) Man unterfcheidet in diefem Verhaͤltniſſe: 

a. Nähe und Ferne in Beziehung auf den Spredhenden 3. 3. 
„Das Buch Liegt hier” „ES Tiegt Dort“. Ä 

8. die Dimenfionsverhältniffe d. h. diejenigen Berhältniffe, 
welche dem nur in Beziehung auf das Raumverhaͤltniß des Sprechen⸗ 
den gedachten Gegenfage in den Dimenfionen des Raumes (Höhe und 
Länge) entfprechen, und dur die DOrtsadverbien: oben und un« 
ten, vorn und hinten bezeichnet werben 3. B. „Das Bud liegt 
oben” „Es Liegt unten“. Da die durch innen und außen bes 
zeichneten Verhältniffe ebenfalls in einem ©egenfage gedacht werben, 
der mit dem Raumverhältniffe des Sprechenden gegeben ift, fo begreis 
fen wir auch diefe Verhältniſſe unter den Dimenfionsverhältniffen. 

b. die Richtung, welche ald Richtung nad dem Spredenden 
durh das Rihtungswort: ber, und ale Richtung von dem 
Sprechenden durch das Rihtungswort: hin bezeichnet wird 3. B. 
„Komm her“ „Gehe hin“. In die Richtung wird oft zugleich ein 
Dimenfionsverhältnig aufgenommen, und fie wird alsdann durch 
Zufammenfegung ber Richtungsmwörter mit Ortsadverbien bezeichnet z. B. 
herab, herauf, hernieder, herein, hinab, hinauf, hinunter, hinaus (S.6.72). 

Das Größenverhältniß einer Thätigfeit wird aufgefaßt: 

a. als Intenfität d. h. als die innere Größe und Stärfe einer 
Thätigfeit; und dieſes Verhältniß wird theild Durch pie Komparation 
des Adjektivs, theils durch abverbiale Formwörter z. B. fehr, kaum, 
bezeichnet. 

b. als Frequenz d. h. als Wiederholung derſelben Thätigkeit, 
und dieſes Verhaͤltniß wird durch adverbiale Formwoͤrter z. B. ein⸗ 
mal, wieder, oft, ſelten, bezeichnet. 

Das Verhältniß der Intenſität iſt: 

a. ein abſolut es, wenn es ſchlechtweg ohne Vergleichung mit 
einer andern Thätigfeit aufgefaßt wird z. B. „Die Blume ift fehr 
ſchön“ „Er ift höchſt beſcheiden“. 

ß. ein vergleichendes, wenn die Thaͤtigkeit in Anſehung ihrer 
Intenfität mit einer andern Thätigfeit, oder auch mit derfelben Thä- 
tigfeit an einem andern Subjekte verglichen wird z. B. „Er fpricht 
mehr, als er denkt” „Die Blume iſt mehr wohlriechend, als ſchoͤn⸗ 
und: „Er ſpricht mehr, als fein Bruder“ „Ex ift befcheidener, als fein 
Bruder“ „Er ift der befcheidenfte von Allen”. 
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Das Größenverhältnig der Thätigfeit wird immer durch Berglei- 
dung beftimmt; und auch wenn es ein abfolutes ift, wirb es durch 
Bergleihung der angefchauten Thätigfeit mit ihrem allgemeinen Be⸗ 
griffe gewonnen. Es ift aber an ſich eine Anſchauungsform bes 
Sprechenden: denn wenn auch die Größe einer befondern Thätig- 
fat nur durch Bergleichung mit einer andern Thätigfeit gefunden 
wird, fo ift doch die Borftellung des Größenverhälmifies, das Mag, 
nad dem die Thätigfeiten verglichen werben, nicht der Begriff einer 
ſinnlich angeſchauten Xhätigfeit, fondern eine dem Geifte urfprünglich 
angehörige Vorſtellung. Wir rechnen das Größenverhältniß zu den 
Anfhauungsformen, weil es fich unmittelbar aus der Anfchauungsform 
des Raumes und ber Zeit erzeugt; indem wir Etwas räummlid ober 
zeitlich anfchauen, fehauen wir es auch in einem befondern Größen- 
verhältniffe an *). 

$. 11. 

Die Beziehungen der Begriffe auf einander find vermöge des 
Gegenſatzes von Thätigfeit und Sein, welcher überall in den Begrif- 
fen bervortritt (6. 4), zwiefacher Art. Sie find nämlich entweder De- 
ziebungen einer Thätigfeit auf ein Sein 3.3. „Der Vogel fingt“ 
„der große Bogel”, oder Beziehungen eined Seins auf eine Thä- 
tigfeit 3. B. „Er trinkt Wein”. Es ift ein durchgreifendes Geſetz, 
dag nur relativ entgegengefeßte Begriffeformen auf einander bezogen 
werben: und wenn auch ein Sein auf ein Sein, oder eine Thätigfeit 
anf eine Thätigfeit bezogen wird; fo nimmt boch der bezogene Begriff 
jedesmal, indem er in das Beziehungsverhälmiß tritt, Die entgegen- 
gefeste Form an (S. $. 230. 253), oder der vermittelnde Begriff 
wird hinzugedacht. | 

Durch die Beziehung einer Thätigkeit auf ein Sein wird im⸗ 
mer die Thätigkeit von dem Sein präbizirt d. b. Thätigfeit z. B. 
fliegen, groß und Sein 5. B. Bogel werben fo zu einer Einheit 
verbunden, daß die Thätigfeit ald eine Thätigfeit des Seins und das 
Sein als das ihätige Sein gedacht wird 3. DB. „Der Vogel fliegt‘ 
„der große Bogel”. Diefe Beziehung einer Thätigfeit auf ein Sein 
it num awiefacher Art. Sie ftellt ſich entweder dar als einen prä- 
dizirenden Gedanken z. B. „Der Vogel fingt“ „Der Vogel ift 
groß”, und wir nennen biefe Beziehung die prädikative Beziehung; 
oder als ein präbizirteg Urtheil, welches der Sprechende nicht felbft 
prädizirt, fondern als ſchon präbizirt vorausfegt 3. B. „ber fingende 
Bogel „Der große Bogel”, und wir nennen biefe Beziehung bie 


*) Bol. Organisn der Sprache. Zweite Ausgabe. $. 47. #9. 50. 
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attributive Beziehung. Das präbifative Beziehungsverhältniß ift 
das Berhältniß, in welchem ber Gebanfe ald wirklicher Aftı des 
Sprechenden hervortritt: und weil in diefem Alte bie präbizirte Ein- 
heit von Thätigfeit und Sein in den oben ($. 8) bezeichneten An- 
fhauungsformen aufgefaßt wird; fo bezeichnet die Sprade in dem 
Ausdrude des präbifativen Verhältniſſes nacht nur Die präbiziete Ein⸗ 
heit von Thätigfeit und Cein, ſondern auch den At des Praͤdizirens, 
Die Ausfage, indem fie zugleich die Berhältniffe ber Zeit: und Modus⸗ 
beziehung durch die Flexion ausdrückt. In dem attributiven Be⸗ 
ziehungsverhaͤltniſſe hingegen tritt nicht das praͤdizirende Urtheil ſelbſt, 
ſondern ein Begriff, und zwar der Begriff eines Seins als Pro⸗ 
duft eines präbizirenden Urtheiles hervor z. B. „der fingenbe Vogel 
(Singvogel)” „der große Bogel (etwa ein Storch)“; und bie Sprache 
bezeichnet in dem Ausdrucke desfelben durch die Flerion nur Die Ein⸗ 
heit der Thätigfeit und des Seins. 

Wir haben oben ($. 8) einen doppelten Vorgang im Denfen 
unterjchieben, die Aufnahme des Befondbern in das Allgemeine in dem 
Erfennen, und die Zurüdführung des Allgemeinen auf das Be- 
fpndere in der Darftellung. Der erite Aft des Geiſtes ift ein Alt 
des Erfenneng, und dieſer ftellt fih in dem Gedanken, dem präbifati- 
ven. Sasverhältniffe, dar, indem ber Prädifatsbegriff fih zum Sub- 
jeftsbegriff wie Allgemeines zum Befondern verhält z. B. „Der Bogel 
fingt“. Oft führt jedoch das Prädikat den Subfeftebegriff auf etwas 
Beſonderes, eine Unterart, zurüd 3. B. „Der Bogel ik groß (ein 
großer Vogel)”. Das attributive Satverhältnig dagegen führt ben 
Seinsbegriff insgemein auf eine Unterart oder auf ein Individuum 
zurück z. B. „großer Vogel“ „Diefer Bogel”, Weber die präbifative, 
nod bie attributive Beziehung wird durch eigenthümliche Flexionsfor⸗ 
men ausgebrüdt, ſondern die Einheit von Thätigfelt und Sein wirb 
in dem präbifativen Satverhältniffe durch die Kongruenz der Perfo- 
nalformen, und in dem attributiven Sabverhälmiffe durch die Kon- 
gruenz der Geſchlechts- und Kaſusformen bezeichnet. 

Wenn mit einer Thätigfeit, welche auf präbifative ober attributive 
Weiſe auf ein Sein bezogen if, ein anderes Sein in ein Beziehungs- 
verhaͤlmiß tritt z. B. „Das Kind trinft Milch“ „Der Bogel fit auf 
dem Baume’; fo nennt man dieſes Sein das Objekt der Thätig- 
Teit, und bie Beziehung eine objektive Beziehung. Das Sein bildet 
mit der Thätigfeit zufammen Einen Begriff ber Thaͤtigkeit. Das 
Sein könnte aber nicht. objeltiv auf die Tohätigfeit dezogen und mit 
berjelben zu einer Begriffdeinheit verbunden werden, wenn bie Thä- 
tigkeit nur in dem Zeitverhältniffe, und das Sein nur in dem Raum- 
verhältniffe angefchaut würde, Sie müflen daher beide unter eine 
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gemeinfame Anſchauungsform geftellt werben. Da die Entwidelung 
ber Sprache und ihrer VBerhältniffe von der finnlichen Anfchauung aus: 
geht, und die ſinnliche Erſcheinung der Tätigkeit Bewegung ifl 
($. 5); fo wird alle Thätigleit als Bewegung gedacht. Bewegung 
aber iſt Thätigfeit im Raume, und fo wirb alle Thätigfeit zugleich 
unter die Anfchauungsform des Raumes geftelt. Die Bewegung im 
Raume aber ift Richtung, und Die Richtung kann nur in dem Gegen> 
fage des Wohin und Woher anfgefaßt werden, fo daß allen finn- 
Iihen und nicht finnlihen Verhältniften der objeftiven Beziehung, fo 
mannigfaltig unterfchieden fie ſich auch in der Sprache darftellen, dieſe 
zwiefache Richtung einer räumlich gedachten Bewegung zum Grunde 
liegt. So Tiegt in den Thätigfeitöbegriffen: ftreben nah Etwas, 
fertig zu Ewas, ratben zu Etwas, ergreifen, fchlagen, die Richtung 
nach dem Objekte, und in den Thätigfeitöbegriffen: fich fchämen, ſich 
freuen, fich beträben, Teer, fatt, fpotten, die Richtung von dem Ob» 
je. Much wird man, wenn man Die Ausdrücke der objektiven 
Beziehung — Kaſus und Präpofitionen — näher betrachtet, Teicht 
gewahr, daß fene zwiefache Richtung ihre Grunbbebeutung ausmacht 
(S. 6. 189. 2339). 

Durch das DObjeft wird der Thätigfeitöbegriff, wie durch das 
Attribut der Seinsbegriff, entweder auf eine Unterart ober auf ein 
Individuum zurüdgeführt; und wir unterfeheiden demnach in ber 
objektiven Beziehung die Beriehung der Art z.B. „Er trinkt Wein“ 
„Biele Bölfer nähren fih mr von Fiſchen“ „Er firebi nad Reich⸗ 
thum“, und die Beziehung des Individuums 3. B. „Ih habe ihn 
geſtern in der Stadt gefehen” „In Nord-Amerika leben mande 
Böffer nur von Fifchen”. 

Wie die Begriffe fi) aus dem Urbegriffe entwideln, indem ber 
höhere Begriff einen ihm untergeordneten Begriff in fih aufnimmt, 
der aber noch immer ein allgemeiner ift ($. A); fo werben bie fo 
gebilveten allgemeinen Thätigfeitsbegriffe für den Augenblid der Rebe 
noch weiter auf befondere Unterarten zurückgeführt, indem fte den Art⸗ 
begriff eines Seins als Objekt in fi aufnehmen. Die Bildung 
folder Unterarten durch die Aufnahme eines Objektes fett aber in _ 
dem Berb ſchon eine objektive Beziehung voraus, wie in ben oben 
angeführten Verben trinten, ftreben, fih jhämen, und fie 
findet daher eigentlich nur bei 'objeftiven Thätigfeitsbegriffen Statt. 
Objektive Thätigfeitsbegriffe aber find ſolche, bie bie Richtung nad 
oder von einem Objekte vergeftalt in ſich aufgenommen haben, daß fte 
wicht kömen ohne ein Objeft gedacht werben, und baher durch das 
Dbjelt ergänzt werden ($. 5). Die Beziehung des ergänzenden 
Dbjehtes auf ven Thätigfeitäbegriff iR eine nothwendige; fie geht aus 
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dem innern Wefen des Thätigfeitäbegriffes hervor, der ohne das Ob⸗ 
jeft ohne Inhalt if, 

Neben den ergänzenden Beziehungen ber Art unterfcheiden wir 
auch noch eine nicht ergänzende Beziehung ber Art, nämlich bie der 
W eife. Außerdem daß die Beziehung der Weife den Thätigfeitsbegriff 
nicht ergänzt, unterfcheibet fie fih auch noch Daburd von ben ergänzen 
ben Artbeziehungen, daß Die Weife immer eine Thätigkeit-ift, welche 
als Unterart in ben präbizirten Begriff aufgenommen wird, und daß 
fie die befonbere Art der präbizirten Thätigfeit nicht nach ihren Be- 
ziehungen auf ein Sein unterfcheidet, fondern nad. einem Gegenſatze, 
ber in bem Artbegriffe ver Thätigfeit ſelbſt Liegt. B. „ſchön 
und ſchlecht fhreiben“ „schnell und langſam gehen” „laut und leiſe ſpre⸗ 
. Gen”, Die Weife verhält fi zu dem Begriffe einer Thätigfeit, wie bag 
Attribut zu dem Begriffe eines Seins: man fönnte fie ein Attribut 
ber Thätigkeit nennen. Daher geht das Objekt der Weife, wenn 
eine Thätigfeit bie Begriffsform eines Seins annimmt, immer in ein 
Attribut über z. B. „Er fpielt glüdlih” und „ein glüdliches Spiel- 
„ein glüdlicher Spieler” und umgekehrt z. B. „ein treuer Beiſtand⸗ 
und „Er fteht mir treulich bei“. 

Die präbizirte Thätigfeit wird auf ein Individuum zurüdge- 
führt, indem fie unter die Anfchauungsform bes Raumes und ber Zeit 
geftellt wird. Wir haben ſchon oben ($. 10) gefeben, daß jedes Ding 
und jede Thätigfeit buch ihr räumliches und zeitfiches Verhältniß als 
individuell beftimmt iſt. Jedes Prädikat wird freilich ſchon durch das 
Subjekt individualiſirt, if aber im Gegenfage gegen das Subjekt noch 
ein Allgemeines, und bedarf daher der indivibualifirenden Beſtimmung 
durch Objekte des Raumes oder der Zeit. Orts⸗ und Zeitbeftimmune 
gen ſtehen aber mit dem Prädikate nicht in einem innern, nothwendi⸗ 
gen Verhältniſſe, ſondern find für die Thätigfeit felbft mehr äußerlich) 
und gleichgültig; wir nennen baher bie indivibualifirenden Zeit: und 
Raumbeziehungen, im Gegenfage gegen die ergänzenden Artbeziehun- 
gen, beftimmenbe Beziehungen, und unterfcheiden: 

a. bie Raumbeziehung, nämlich das räumliche Verhältniß ber 
Thätigfeit zu einem Sein. Man unterſcheidet in biefem Verhältniſſe 
zwei Momente, nämlich: 

a. den Ort der Thätigfeit z. B. „Der Vogel fist auf dem 
Baume”. 

ß. bie Richtung ber Thätigkeit, welche als Rihtung Woher 
und ald Richtung Wohin unterſchieden wird z. B. „Er fällt von dem 
Baume“ und „Er flettert auf den Baum“, 

Obwol im Allgemeinen nur die Artbeziehungen den Begriff einer 
Thätigfeit ergänzen; fo gibt es doch einige Verben, wie fisen und 
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liegen, weldye eine räumliche Richtung fo in ſich aufgenoinmen haben, 
daß fie ohne ein Ortsobjekt nicht können gedacht werben; und wir nen⸗ 
nen biefe Beziehung die ergänzende Raumbeziehung, und bag 
Objekt ein ergängendes Objekt des Ortes. Diefer Beziehungs⸗ 
form iſt es eigenthümlich, daß die in ben Thätigfeitsbegriff aufgenom- 
mene Richtung etwas Allgemeines ift, das Objekt felbft aber, da ja 
der Ort immer ein Individuelles ift, flets ein individueller Begriff 
fen muß; während bei den übrigen objektiven Thätigfeitsbegriffen die 
Richtung an ſich zu ihrer Ergänzung einen Artbegriff fordert. 
 b. die Zeitbeziehung, nämlid das Zeitverhältnig einer Thä- 

tigfeit zu einer andern Thätigfeit z. B. „Er ift abgereifet, als die 
Sonne aufging, oder ehe, oder nachdem die Sonne aufgegan- 
gen war”. Jeder Thätigfeitöbegriff kann als Zeitbeflimmung dienen, 
wird aber immer in der Begrifföforn bes Seins — als abflraftes 
Subſtantiv — auf Das Prädifat bezogen 3. B. „Er reifet ab gegen, 
vor, nah Sonnenuntergang” „Er hat mid im Herbfte, in 
der Weinlefe befuht” „Er hat unter der Predigt gefchlafen”. 
Man bedient fi aber zur Zeitbefiimmung insbefondere der Benen- 
nungen berfenigen Begebenheiten, durch welche befondere Punkte und 
Abjchnitte in dem natürlichen Kreislaufe des Tages und des Jahres 
bezeichnet werden 5. B. Morgen, Mittag, Abend, Fruhling, Winter, 
Oſtern, Pfingften und: Stunde, Woche, Monat; und wir unterfcheis 
den diefe Denennungen als die eigentlihben Zeitbenennungen. 
Man unterfcheidet in dem Zeitverhältniffe: 

a. bie Zeit, wann Etwas geſchieht 3. B. „Er ſchlaͤft bei 
age”; und 

ß. die Zeitvauer, wie lange Etwas geſchieht z. B. „Er fchläft 
den ganzen Tag’. Indem die Sprache die Zeit auf räumliche Weife 
gleihfam als eine Linie vorftellt, unterfcheidet fie bie Zeit, wann Etwas 
gefhieht, als Zeitpunft — Punkt in der Linie — z. B. „am Abend” 
am zwölf Uhr” „ben erften Mai”, und als Zeitraum — größern ober 
Heinern Theil der Linie — z. B. „in der Woche” „im Monat Dlai”. 

Bon der Zeitbeziehung if zu unterfcheiden die mit dem Prä= 
difate verbundene Thätigfeit. Oft wird nämlich mit dem Prä⸗ 
dilate eine Thätigfeit verbimben, die ihm zwar gleichzeitig, aber nicht 
eine Zeitbeftimmung bes Prädikates ift z. B. „Er ging feheltend fort‘ 
„Er geht mit bioßem Kopfe“ „Er fchläft bei offenen Fenſtern“. Als 
eigentliche Zeitbeflimmungen fönnen nur bie eigentlichen Zeitbenen« 
aungen umb diejenigen Begebenheiten bienen, deren Zeitverhältniß ale 
befannt voransgefeßt werben darf. Andere Begebenheiten, die mit dem 
Praͤdikate in irgend einem Verhältniffe ftehen, können, ba alle Thäs 
tigfeit in der Zeit angefhaut wird, als mit bem Prädifate in ber 
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Zeit verbunden d. h. als gleichzeitig gedacht und dargeſtellt werben, 
find aber deßhalb nicht Zeitbeftimmungen des Prädifaies z. B. „Er 
reis'te bei Sonnenfchein ab” „Der König 309 unter Kanonendonner 
in die Stadt ein”. Die mit dem Prädifate verbundene Thätigkeit kaum, 
weil fie eine dem Präbdifate gleichzeitige Thaͤtigkeit if, ale ſolche auch 
in einem eigenen Hauptfage bargeftellt werben, ber durch eine- beis 
ordnende Konjunftion mit dem Sabe, deſſen Prädikate fie gleichzeitig 
ift, verbunden wird z. B. „Er reis’te ab, und die Some ſchien“ „Ex 
ſchalt, und ging fort” „Er fchläft, und bie Fenſter fiehen offen“. Die 
verbundene Thätigfeit iſt alfo eigentlich ein Gedankenverhältniß 
in der Form eines Begriffsverhältniffes. 

Die eigentliche Ausdrucksform für die Beziehung der Art if der 
Kafus des Subftantivg, für die Beziehung ded Individuums bie 
Präppfition. Kaſus und Präpofition haben mit einander gemein, 
daß fie beide die Richtung bezeichnen; aber der Kafus drückt eine an 
ſich nicht räumliche Richtung einer an fih nicht räumlichen Thätigfeit 
zu einer Art des Seins aus ($. 5) 3 B. „Er bat Fiſche gefan- 
gen” „Der Gerechte erbarmt fih feines Viehes“; die Präpofition 
Dagegen eine rein räumliche Richtung einer an fi räumlichen Thätig- 
feit nach oder von einem individuellen Sein 3. B. „Er iſt dur 
den Wald gegangen” „In England wurde ein König enthauptet“. 
Wegen ihrer Berwandtfchaft wechfeln Kafus und Präpofition mit ein⸗ 
ander; insbefondere treten an die Stelle der Kafus leicht Diejenigen 
Präpofitionen, welche, wie die Kafus felbft, auf die allgemeinfte Weife 
nur Die Richtung bezeichnen z. B. von, zu, feltener diejenigen Prä- 
pofitionen, welche zugleich Dimenfionsverhältniffe ausdrüden und Durch 
diefe die Beziehung des mit ihnen verbundenen Begriffes individuali⸗ 
firen. Das finnlich nicht anfchauliche Verhaͤltniß der Zeit wird in der 
Sprache auf finnlihe Weife als ein räumliches Verhältniß bargeftellt. 
Die Präpofitionen, als die eigentlichen Ausbrüde für die Ortsbezie- 
Dung, dienen daher zugleich zur Bezeichnung der Zeitbeziehung. Auch 
die mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit wird nach ihrer Korm 
oft als Zeitverhälmig durch Präpofitionen dargeftellt; die Sprade hat 
jedoch, wie wir weiter unten ($. 252) ſehen werben, für dieſes Ver⸗ 
bältnig auch eine befondere Form des Verbs gebildet, nämlid das 
Gerundium 3. B. „Er ging lachend davon” „Er gehorchte fehweigend“. 

Für die Artbeziehung der Weife gibt ed in der Sprade 
noch eine befondere Yorm, Das Adverb der Weife. Die Weife ift 
nämlich ein Thätigfeitöbegriff, der in ben präbizirten Thaͤtigkeitsbegriff 
aufgenommen ift, um dieſen auf eine Linterart zurüdzuführen. Weil 
jedoch nad einem allgemeinen Gefege nur entgegengefeßte Begriffe- 
formen auf einander bezogen werden; fo nimmt. ber Begriff ber 
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Tätigkeit in dem Beziehungsverhältniffe der Weife, eben fo wie in dent 
Zeitverhaltniſſe, die Begriffsform des Seind an, die fi auch in der 
Wortform darftellt. Denn die älteften und gemeinſten Formen der 
Mverbien der Weife find Formen des fleftirten Subſtantivs (der Ka⸗ 
ſus) z. B. xaior, tarenc, eito, forte, Ahd. harte (hart), fcöno (fen), 
die man in der Srammatif nur darum nicht Kaſus genannt bat, weil 
fe als bleibende Wortformen in den Sprächvorrath übergegangen find, 
Die Eigenthämlichfeit der Adverbien beſteht aber darin, daß fie nicht, 
wie Das Verb, Adjektiv und Subflantiv, eine befondere Begriffsform 
ausdrücken, fondern daß fie Tediglich befondere Beziehungsver— 
hältnifje der Begriffe zu dem Prädikate bezeichnen. Es gibt das 
* auch feine Wörter, die urſprünglich Adverbien find: alle Adver⸗ 
bien find erſt aus Adjektiven oder aus Subflantiven geworben 

+ 3. cito, tuto, repente, forte. Eben fo, wie die Endungen biefer 
Mverbien, welhe noch als Kafusformen nachzumweifen find, müſ⸗ 
fen auch die übrigen Endungen, durch welche Adverbien von Subftan- 
tiven und Adjektiven gebildet werben 3.3. 1. e und ter, fr. ment, d. 
lid, haft, ihrer Bedeutung nad als Deklinationdendungen betrachtet 
werden, nur mit dem Unterfchiede, daß fie nicht eben fo, wie dieſe, 
eine den Begriff des Verbs ergänzende Artbeziehung ausdrücken. 
Die Adverbien der Weife find meiſtens, weil die Weife eine Thätig- 
feit if, von Abjeftiven oder abftraften Subftantiven abgeleitet. Häufig 
wirb aber die Weife der ausgefagten Thätigkeit durch ihre Ähn⸗ 
lihfeit bezeichnet. Perfonen und Sachen find einander ähnlich, 
wenn bie Weife ihrer Thätigkeiten dieſelbe iſt z. B. „Er handelt, 
wie fein Bater handelt (edel)“. Die Abverbien, welche die Weife durch 

bie Ahnlichkeit bezeichnen, werben auch von konkreten Subflantiven gebil- 
det z. B. „ein meifterhaftes Spiel“ „ein thramichter Gefchmad” „ein 
gedenhafter Menſch“. Bon den Adverbien der Wetfe, bie immer von 
Begriffgwörtern abgeleitet find, muß man unterjcheiden die Adverbien 
des Drtes, der Zeit und der Intenſitaͤt, welche bie Thätigkeit nach 
ihrer Beziehung zu dem Sprechenden inbivipnallfiren und meiftens 
Sormwörter find ($. 10). | 
Wir haben jetzt nod ein befonberes nicht ergänzendes Verhaͤltniß, 
nämlich das faufale, zu betrachten. Die Kaufalität ift eine Dent- 
form; und ein kauſales Berhältnig Tann eigentlich nur zwifchen Ge⸗ 
banfen, und nicht zwifchen Begriffen Statt finden ($. 8), indem 
in der Denfform der Kaufalität eine Wirklichkeit pur eine andere 
Wirklichkeit (Einheit von Thätigkeit und Sein) bebingt wird ($. 8) 
.B. „Er hat Arznei genommen, und er ift gefund geworben“. Wie aber 
häufig in der Sprache Gedanfen mit Begriffen wechſeln, da ja jeder 
Begriff aus einem Gebanten hervorgegangen ift; fo wirb Denn auch 
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das Faufale Verhältnis oft als ein Verhältnig von Begriffen barge- 
ſtellt z. B. „Ex ift von der Arznei gefund geworden”. Die Faufale 
Beziehung ift demnach das Verhaͤltniß eines thätigen Seins ober einer _ 
ald Sein gedachten Thätigfeit (abſtraktes Subftantiv), welde als 
Grund oder ald Wirkung einer Thätigfeit gedacht wird. Der Grund 
und die Wirfung einer Thätigfeit befiimmen nun aber bie Thätigfeit 
felbft weder zu einer Unterart noch zu einer individuellen; und die 
kauſale Beziehung gehört alfo fireng genommen weber zur Beziehung 
ber Art, noch zu der bes Individuums. In fo fern aber mit jeber be- 
fondern Art eines Grundes eine befondere Art ‚der Wirkung gegeben 
iſt, die freilich nicht immer angefchaut wird; in fo fern wird das kau⸗ 
fale Verhältniß unter die Beziehung der Art geftellt und durch Kaſus 
ausgebrüdt. Andererfeits haben wir ſchon oben ($. 10) gefeben, wie 
die auf dem kauſalen Verhältniffe beruhenden Mobusverhältniffe der 
Möglichkeit und Nothwendigkeit unter Die Zeitanfchauung geftellt und 
als Zeitverhältniffe Dargeftellt werden. Die Sprade ſtellt daher das 
ſinnlich nicht anſchauliche Verhaͤltniß der Kaufalität als ein ſinnliches 
durch Zeitverhältniffe dar, wie denn ja Urfache und Wirfung im Bes 
wußtfein gewöhnlich als in der Zeit gefchieden und durch fie unter⸗ 
fchieden gedacht werden. In fo fern alfo die Faufalen Berhältniffe 
als Zeitverhältniffe gedacht werben, werben fie auf dieſelbe Weiſe, 
wie dieſe, nämlich durch Präpofitionen ausgebrüdt, der Grund ale 
das der Wirfung Vorangehende durch Präpofitionen der Richtung 
Woher, die Wirkung ald das dem Grunde Nachfolgende durch Prä⸗ 
pofitionen der Richtung Wohin. 

Mir unterfheiden den realen Grund d. h. die Urſache, die be⸗ 
wirft, daß Etwas in der Wirklichkeit geſchieht z. B. „Der Schnee 
fhmilzt von der Sonnenhitze“ „Man erfennt den Bogel an den es 
dern”, und ben moralifhen Grund (Beweggrund) d. h. den Grund 
einer freien Thätigfeit z. B. „Er fingt aus Eitelkeit” von dem logi— 
fhen Grunde. Der Togifche Grund ift der Grund eines Urtheiles, 
ift alfo immer ein Verhältniß eines Gedankens zu einem andern Ge- 
Danfen, und fann, da er nicht die Art des präbizirten Begriffes bes 
flimmt, nie in der Form eines Begriffes, ſondern nur in der Form 
eines Gedankens bargeftellt werben z.B. „Es ift Talt, denn die Fen⸗ 
fter ſchwitzen“. Dagegen kann jeder reale und moralifche Grund eines 
Prädifates, indem aus dem realen Kaufalitätsverhältnifie das Togifche 
gefolgert wird, aud) wieder zu einem logifchen Grunde d. h. zu dem 
Grunde eines Urtheiles werden 3. B. „Der Schnee ſchmilzt, denn 
Die Sonne ſcheint“. 

Wir umterfcheiden den realen, moralifchen und logiſchen Grund 
ferner als wirtlidhen und möglichen Grund, Bei dem möglidyen 
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Gunde wird die Wirklichkeit der im Prädifate ausgebrüdten Wirkung 
var die Wirklichkeit des möglichen Grundes bebingt; der mögliche 
Ormd wird daher auch bedingender Grund oder Bedingung ges 
amt 5. B. „Bei anhaltenden Regengüflen verdirbt die Ernte” „Er 
wird bei einiger Sparfamfeit reich werben”. — Wir finden endlich den 
wiflihen ober möglichen realen, moralifchen ober logiſchen Grund 
einer Thätigfeit mit dem Gegenſatze derſelben verbunden, und nennen 
einen folhen Grund einen abverfativen d. h. den Grund für bie 
Rihtwirffichleit der ausgefagten Thätigfeit 3. B. „Er ift bei feiner 
Armut vergrnügt” „Er geht des Regens ungeachtet ſpaziren“. Natür⸗ 
ih Kann der abverfative Grund nicht der vollfländige Grund der 
Vatigkeit fein, die mit dem Prädifate im Gegenſatze ſteht; denn durch 
Hinufügung des vollftändigen Grundes wird jede Thätigleit als 
nhwendig gedacht: ber. adverfative Grund ift vielmehr nur Eine 
Gedingung aus dem ganzen Kompler dev Bebingungen, welde ven 
volkäindigen Grumb ber Thätigfeit bilden, bie mit dem Präbifate im 
Gegenſatze ſteht. Die Bereutung des adverfativen Grundes erflärt 
Rd aus der fchon vielfach (6.8. 9) berührten Bedeutung des Gegen- 
Ries in ber Sprache: der abverfative- Grund dient dazu, das Prä- 
Kat hervorzuheben, indem er, fcheinbar wenigftens, mit bemfelben im 
Viderſpruche ſtehend, dennoch die Wirklichkeit desſelben unangefoch- 
tn läßt z. B. „Er iſt bei feiner Armut vergnügt „Sie find trotz ber 
Berkhiedenheit ihrer Denkweiſe Freunde”. 

Bei dem Berbältniffe des realen Grundes ift der Grund thätig, 
das Prädikat die Wirkung des rundes, und das Subjeft erleidet 
De Rirfung 3. B. „Er ift von der Speife Trank geworben“. Der 
weile Grand wird aber zum Mittel, wenn die Wirfung als eine vom 
Enbiehte beabfichtigte gedacht wird z.B. „Er hat fich durch Faften ge- 
keilet“; eine beabfichtigte Wirkung endlich heißt Zwed z. B. „Er hat 
a feiner Genefung gefafter”. Der Zwer ift das der Zeit nach umge⸗ 
pie Berhälnig des Grundes; Zwer nennen wir biefenige Wirkung, 
De zugleich als Urfache der bewirfenden Thätigfeit gedacht wird, Bei 
den freiem Thätigfeiten freier Wefen fällt der (moralifche) Grund mit 
dem Zwecke zufammen: der Zweck Täßt ſich als inoralifchen Grund 

und umgefehrt. Die Sprache aber unterfcheidet den Ausdruck 
des meralifchen Grundes von dem bes Zwedes, indem fie den mora= 
lichen Grund in Beziehung auf die Thätigfeit als einen realen Grund 
tarfellt, gegen den das Subjekt ſich mehr leidend verhäft; man ver- 
Bike, DB. die Ausprüde: „Er faftet zu feiner Genefung“ (Zwech) 
u „Er faftet um feiner Genefung willen“ (moralifher Grund). 
end einer freien Thätigfeit kann aber nur dasjenige fein, was Das 
Enhjeht als Grund anerkennt, und woburd es ſich beftimmen laffen 
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will, was alfo für dad Subjekt ſelbſt Zwed wird: es kann daher 
der moralifche Grund immer zugleich als Zweck bargeftellt werben. 
Beim moraliſchen Grunde, wie beim Zwecdce, fteht das Präbifat, als 
vom Subfefte Gewolltes, im Berhältniffe moralifher Nothwendigkeit; 
Grund fowol ald Zweck realiſiren ſich im Präpdifate: der Unterfchie® 
liegt mur in der Form der Auffaffung und Darſtellung *). 

Die Beziehungen der Begriffe auf einander fand an fi wechſel⸗ 
feitig. Sp wird z. B. in dem präbifativen Verhälmiffe das Sein (der 
Bogel) eben fowol auf die Thätigfeit (fliegt), als Diefe auf Jenes, und 
in dem objektiven Verhältniffe eben ſowol die Thätigkeit (trinken) 
auf das Objeft (Wein), ald Diefes anf Jene bezogen. Die Spradhe 
bezeichnet aber durch die Flexion die präbifative Beziehung an dem 
Prädikate, die attributive Beziehung an dem Attribut, und die objef- 
tive an dem Objefte. Wir nennen deßhalb, und um der Gleichförmig⸗ 
feit. der Benennung willen - immer das Prädikat, Attribut und Dbjeft 
ben bezogenen Begriff und den andern Begriff den Deziehungs- 
begriff (der Begriff, auf den ein anderer Begriff bezogen wird). 


% 12. 

Die Sprache verbindet oft zwei Säbe zu einem zufanmmengefeg- 
ten Saße, der als der Ausdruck Eines Gedankens aufgefaßt wird. 
Damit zwei Säbe zu Einem Satze können verbunden werben, 
müſſen fte zu einander in gewiffen Verhältniffen ftehen: viefe Verhält⸗ 
niffe find zwiefacher Art. Wenn zwei Säte, deren jeder einen Ge⸗ 
banfen des Spredhenden enthält, mit einander verbinden werden, 
fo flehen fie mit einander in einem logiſchen Verhältniſſe; und man 
nennt dieſe Form der Verbindung die beiordnende Form z. 2. 
„Dem Herzen folg’ ich; denn ich darf ihm trauen” „Richt Toben werd’ 
ich's; Doch ich kann's verzeihn“. Wenn Dagegen ein Sag mit einem 
Gliede des andern Sabes ein Satzverhältniß bildet, fo fliehen Die 
Sätze mit einander in einem grammatifchen Berhältniffe; und man 
nennt diefe Form der Verbindung die unterordnende Form z. B. 
„Ber Pech angreift, befubelt ſich⸗ „Die Ehre, bie ihm gebührt, geb’ 
th ihm gern; das Recht, das er fich nimmt, verweigre ich ihm“ „Was 
wahr ift, muß ich fagen”. 

Die Iogifchen Verhältniffe der Säbe find bedingt durch die Denk⸗ 
formen ($. 8), und bie in dem Verhältniſſe der- Beiordnung verbun⸗ 
denen Säte müffen mit einander entweder in einem Gegenfage ober 
in einem Berhältniffe der Raufalität ftehen. Wir haben oben ($.8) 
den aufbebenden (verneinenden) Gegenfat, als den Gegenfau von 


°%) Bol. Drganism der Sprache. Zweite Ausgabe, 6. 45. 47. 49, 50. 
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Gedaxten, vom dem polariſchen Gegenfate, als dem Gegenfage von Be⸗ 
griffen, gefchieden, und gefehen ($. 10), daß die eigentlihe Bebeutung 
des aufhebenden Gegenfates darin befteht, daß er Begriffe und Ge- 
danfen hersorhebt. In jedem polarifhen Gegenſatze liegt auch ein auf⸗ 
hebender, und jeder polarifche Gegenſatz kann, wenn der Begriff fol 
hervorgehoben werden, durch einen aufhebenden Gegenſatz (der Ge⸗ 
_ banfen) bargeftellt werden. Died ſchlechtweg aufbebende Ber- 
hältnig der Gedanken wird burch die Berneinung bezeichnet, Oft 
jedoch wird die Berneinung mur hinzugedacht, indem bie beiden Ge- 
danfen in einem Gegenjage ſtehen, ber an fih wur ein polarifcher 
Gegenfag der Begriffe ik 3. B. „Die fremden Eroberer fommen 
und gehen; wir gehorchen, aber wir bleiben fliehen“. Hier fieben 
miht eigentfich Die beiden Gedanken mit einander in einem Gegen⸗ 
faße, fondern ber aufhebende Gegenſatz Tiegt nur in dem Einen Ge 
danfen „Die fremden Groberer bleiben nicht, fondern kommen und 
geben“. Wir nennen diefes VBerhältniß, weil der Eine Gedanke ben 
audern Gedanken nicht aufhebt, fondern nue den Inhalt des andern 
Gedankens beichränft, das befhränfende Verhälmiß. Bon dem 
aufhebenden und befchränfenden Verhaͤltniſſe unterfcheiden wir endlich 
das abverfative Verhälmiß, in dem ber Gegenfab ber Gedanken 
ein Durch Die Denfform der Kaufalität vermittelter Gegenſatz ift d. h. 
der Eine Gedanke ſteht nicht mit dem andern Gedanken felbft, fondern 
nur mit einer aus ihm gezogenen Kolgerung in einem aufhebenden 
Gegenfate. Wir haben ſchon oben ($. 11) gefehen, daß der Grund 
in dieſem Berhältniffe nicht der vollſtaͤndige, fondern nur der partielle 
Grund der verneinten Folgerung fein kann; die verneinte Folgerung 
i daher nur eine mögliche, nicht nothwendige Folgerung des Grun- 
des 3. D. „Furchtbar ift Deine Rede; doch Dein Blidk ift fanft” (Die 
furchtbare Rede fann mit einem furchtbaren Blicke verbunden fein, 
mung es aber nidt). | 

Fa der Denfform der Kaufalität werben zwei Gedanken mit ein- 
auder verbunden, welche ſich zu einander verhalten, wie Grund und 
Wirltung. Wir haben ſchon oben (6. 11) gefehen, daß das faufale 
Verhãltniß eigentlich immer ein Verhältnig von Gebanfen ift und dag 
das Berhältnig des logiſchen Grundes nur durch einen beigesrbneten 
Deuptias fann ausgerrüdt werben. 

Das Topufative Verhältnis der Sätze ift ale kopulatives Ber: 
Sältaig wicht eigentlich ein logiſches Verhältniß, und wir werben jehen 
(& F. 2359), wie es fih auf Eins der Iogifchen Verhaͤltniſſe zurück⸗ 
fipren laßt. 


Der in unterorbnnender Form zufammengefegte Sag entwidelt fich 
and dem einfachen Satze, indem ein Begriff besfelben wieder zu ber 
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Form eined Satzes, aus dem er urfprünglich hervorgegangen, zus 
rüdgeführt wird 3. B. „Geſchehe denn, was muß (das Nothwendige) 
„Unwürbig iſt's der Majeftät, das Haupt zu fehen, das dem Tod ge- 
weiht ift (dad dem Tode geweihte Haupt)” „Sie fordern wüthend, 
daß die Jungfrau flerbe (den Tod der Jungfrau)”: wir nennen ben 
zu einem Satze entwidelten Begriff den Nebenfas, und den Sas, 
in den er ald Begriff aufgenommen if, den Hauptſatz ($. 9). Der 
Nebenſatz fteht mit dem Hauptfate nicht in einem Iogifchen, fondern 
in einem grammatifchen Verhältniſſe; er ift nämlich entweder Das 
Subjeft, oder ein Attribut eines Subſtantivs, oder ein Objekt bes 
Prädifates im Hauptfaße, und führt, wie das durch ein Begriffswort 
ausgedrüdte Attribut oder Objekt, den Begriff des Hauptfates, mit 
dem er ein Sabverhälmiß bildet, auf eine Unterart oder auf ein 
Individuum zurüd, Der Nebenſatz brüdt jedoch nicht immer einen 
Begriff aus, fondern oft auch einen Gedanken 3. B. „Denkt nicht, 
dag fein Berluft mich fchmerze” „Die That. bewährt ed, daß fie Wahr: 
beit fpricht” „Wir aber glauben's nicht, daß Du ein Feind und Lands⸗ 
verräther bift” „Fragt man, woher der Sonne Himmelsfeuer flamme ya, 
Der dur den Nebenfat ausgedrüdte Gebanfe wird aber nie ale ein 
anfchauender - Gedanke des Sprechenden bargeftellt, fondern ſteht, als 
angefhauter Gebanfe, eben fo, wie ber buch ben Nebenſatz ausge⸗ 
brüdte Begriff, mit dem Hauptfate in dem grammatiſchen Ber» 
hältniffe eines Subjeftes, Attributes oder Objektes. 

Die logiſchen Berhältniffe der Säge fowol, als die grammatifchen 
werden durch SKonjunftionen ausgebrüdt, welche ſich in beiorbnenbe 
und unterorbnende Konjunftionen fcheiden. Die unterordnenden Kon⸗ 
junftionen find Demonftrativ- ober Intercogativpronomen ($. 10), 
die, wenn fie bie Beziehung eines Nebenfages zu feinem Hauptfaße 
bezeichnen, Relativpronomen genannt werben *). 


$. 13. 


Die Beziehungen werben in der Sprache entweder durch bie Flexion 
des bezogenen Wortes oder durch Formwörter ($. 2) ausgedrückt; 
und wir nennen die durch Flexion und Formwörter gebildeten Ause 
drüde der Beziehmgeverhältniffe Die grammatifhen Formen. 

Die Flexion ift der urfprünglie Ausdruck der Beziehungen. 
Die Sprache bat, weil fie fih auf organifche Weife entwidelt bat, 
mit dem Ausbrude von Gedanken und nicht mit Ausdrüden für 
Begriffe angefangen, bie nicht zu Gedanfen verbunden waren. Wir 
müffen daher annehmen, daß das gefprochene Wort uranfänglich, wie 


— 


*) Bgl. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe. F. 100 — 103. 
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noch jebt das erfte Wort eines Kindes, der Ausbrud eine Gedan⸗ 
fene, und jeder in der Sprache ausgedrückte Begriff ein bezogener war, 
und daß mit dem Begriffe uranfänglih auch das Beziehungsverhält⸗ 
niß gedacht worden, durch welches er Glied eines Gedankens war. 
Die Sprache mußte daher uranfänglid mit den Begriffen auch ihre 
Beziehungen ausvrüden. Der Einheit des Begriffes felbft ald des 
bleibenden Stoffes mit feiner Beziehung ald ber wandelbaren Form 
desfelben in dem Gedanken entfpridt nun, ale ein treuer Ausprud 
in der Sprade, das fleftirte Wort, welches fich ebenfalld darftellt 
als die Einheit eines ſtarren Elemente, welches der eigentliche Träs 
ger des unwanbelbaren Begriffes ift, und eines liquiden Elementeg, 
welches der Ausdruck der wandelbaren Beziehung ifl. Diefer zu einer 
Einheit verbundene Gegenſatz eines flarren und eines liquiden Ele⸗ 
mentes tritt in jedem Begriffsworte hervor, entweder als ein innerer 
in dem Gegenfage des Konfonanten und des Durch den Ablaut wan⸗ 
deibaren Vokals, oder als ein äußerer in dem Gegenfage des unwans 
deibaren Stammes und ber wandbelbaren Enbung, ober auch auf beide 
Reifen zugleid. Dean könnte die Flexion burd den Ablaut eine innere, 
und die durch Endungen eine Außere Flerion des Wortes nennen. 
Beide haben mit einander gemein, daß fie die wanbelbare Beziehung 
des Begriffes durch das liquide Element des Wortes bezeichnen. Bes 
trachtet man nämlidy das phonetifhe Verhaͤltniß der Flexionsendun⸗ 
gen überhaupt, fo findet man, daß fie im Allgemeinen mehr liquider 
Ratur d. b. aus Lauten gebildet find, die an ſich weniger individua⸗ 
liſirt und darum wandelbärer find, als die andern Laute, nämlich aus 
Bokalen, Tiquiden Konfonanten, dem Spiranten 8 und den Zungen- 
lauten (S. $. 29). 

Wie ſich in der Sprache aus wenigen unbeftimmt gedachten Wur⸗ 
zelbegriffen allmählich eine große Mannigfaltigfeit näher beflimmter 
and unterfcyiebener Begriffe entwidelt hat (6. 3); fo haben ſich auch 
ans wenigen allgemein und unbeflimmt gedachten Beziehungsverhält- 
niſſen allmählich mannigfaltig unterfehiedene und näher beftimmte Ver⸗ 
Biliniffe entwidelt z. DB, aus den Zeitverhälmmiffen die Modusverhält⸗ 
nie (F. 10), aus dem Zeitverhältniffe der Vergangenheit bie unter- 
ſchiedenen Formen desſelben (je recevais, je regus, j’ai regu, j’eus 
regu, j’avais recu), und aus den unbeftimmt gedachten Berhältniffen 
der räumlichen Richtungen Woher und Wohin die mannigfaltig un- 
rerſchiedenen Richtungsverhältniffe, welche durch Kaſus und Präpo⸗ 
ſitionen ausgedrückt werden. Nun haben ſich zwar auch die Flexions⸗ 
endungen eben fo, wie die Begriffswörter z. B. in fliegen und flie⸗ 
ben, Mond und Monat, durch natürliche Lautübergänge verviel⸗ 
fältiget; und verwandte Beziehungsverhältniffe werben nur durch 
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unterſchiedene Formen derſelben Endung bezeichnet, wie B. in dem 
lateinifchen Dativ und Ablativ (merti und morte), bie fih ale 
Abänderungen einer und berfelben Flexionsform barftellen. Ale aber 
bei fortfchreitender geiftiger Entwidelung bie Beziehungsverhältniſſe 
immer mannigfaltiger unterfhieden wurden, fanden bie auf Diefe Weife 
vervielfältigten Wleriongendungen mit ben zu unterſcheidenden Bezie- 
bungsverhältniffen nicht mehr in gleihem Berhältniffe: und da die 
Flexivnsendungen, deren Bedeutung ihrer Natur nad fehr unbeſtimmt 
iſt, unzulänglich waren, um Berhältniffe zu unterfcheiden, die nun im⸗ 
mer beftimmter gefaßt wurden; fo gebrandyte Die Sprache nun auch 
flott der Endungen Begriffswörter, um Beziehungsverhälinifie zu bes 
zeichnen; und wir nennen ſolche Begriffwörter, welche die Bedeutung 
son Enbungen angenommen haben, Formmwörter. Der Gebrauch 
der Formwoͤrter vervielfältiget fi) befonbers, wenn in einer Sprache, 
wie in der engliihen und in den romanifchen Sprachen, durch Ber- 
mifhung mit einer andern Sprade die Endungen abgefchliffen werben. 
Der Gebraudy der Formmwörter überhaupt ift aber eine nothwendige 
Folge der fortſchreitenden geiftigen. Entwickelung, die für mamig⸗ 
fultigere und beſtimmter gefaßte Beziehungsverhaͤltniſſe mannifaltigere 
und beflimmtere Ausdrüde fordert; und er geht eben fo, wie die Zu⸗ 
fammenfegung der Begriffswörter, aus einem inneren Bebürfniffe der 
. Sprade hervor. Der Gebraud der Formwoͤrter hat jeboch vielfältig 
eine Abfchleifung der Endungen zur Folge, wie 3. B. in den germa- 
niſchen Sprachen der Gebraud der Präpofitionen und des Artifefs 
eine Abſchleifung der Kaſusendungen. 

Wem Begriffswörter zu Formwoͤrtern werden, drüden fie nicht 
mehr ihren urfprünglichen Begriff, fondern nur ein Beziehungsver⸗ 
haͤltniß an dem Begriffe des Wortes aus, mit dem fie verbunden wer- 
den. So drück das. deutiche Hülfsverb haben nicht mehr den Be: 
griff befisen, ſondern eben fo, wie das Iateinifche gtare ſtehen im 
dem italiänifchen sono stato (fr. j’ai KtE), das Zeitverhälmiß ber Ber⸗ 
gangenheit ; und dw (in ds nous) nicht mehr den urfpränglichen 
Begriff (ermangeln), fondern ein Modusverhältnig (müffen) aus. 
Die Bedeutung des Formwortes ſteht zwar immer mit dem Begriffe, 
den es als Begriffewort ausdrädte, in irgend einem JZufammenhange: 
aber da die Begiehungsverhälmmifie fih nad) gewiffen Gefegen unſeres 
Borftellungsvermögens unterfcheiven, und ba beſonders bei den Ans⸗ 
drüden verwandter Beziehungsverhaͤltniſſe häufig ein Wechſel ber 
Bedeutung Statt finbet, wie 3. DB. bei der Konfunltion weil (von 
weilen), die früher ein Zeitverhältmßg bezeichnete und jetzt 
ein kauſales Verhaͤliniß ausdrückt; fo iſt man meiltend nicht im 
Siande, nad ben Begriffe, ben Das Formwort früher ausbrüdte, bie 
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cigenlihe Bedeutung bes Formwortes als eines foldhen genau zu 
immen *). 


Es iſt fchon mehrmals angebeutet worben, und wir werben noch 
oft Gelegenheit haben, darauf zurüdzufommen, daß ſich in der Sprache 
af organische Weife nicht nur eine unendliche Mannigfaltigfeit yon 
Begriffen aus wenigen Wirzelbegriffen und eine unendliche Mannig- 
feltigfeit von Wörtern aus wenigen Wurzelwörtern, ſondern auch fehr 
nannigfaltige Beziehungsverhältniffe aus wenigen Grumbverhältnifien, 
fe wie die mannigfaltigen grammatifchen Formen aus wenigen Grund 
formen entwidelt haben ($. 1. 3. 5. 10). Nun find aber unterfchie- 
dene Formen von Begriffen und Wörtern, wie auch unterfchiedene 
dormen von Beziehungsverhältniffen und ihren Ausdrücken dadurch, 
daß fie fih aus einer gemeinfamen Grundform entwidelt haben, unter 
einander verwandt; und bie Grammatif muß es als ein allgemeines 
Geſetz anerkennen , daß in der Sprache verwandte Formen leicht 
untereinander wechfeln, indem die Eine Form an die Stelle ver 
dern tritt, Die Sprache entwidelt ſich nämlich in dem Volke: bie 
Begriffe und ihre Beziehungsverhältniffe nad einer inneren Anfchaus 
mg, die Lautverhältnifie des Wortes nad) der finnlichen Auffaffung. 
Die Unterfchiede in den Formen der Begriffe und Laute werben nicht 
von einem vefleftirenden Verſtande aufgefaßt und feftgehalten, fie wer- 
den nicht mit Bewußtſein gedacht und in beftimmt gefchievenen Um⸗ 
rien erfannt, fondern unmittelbar angefchaut. In diefer Anfchauung 
ſind inöbefondere die mannigfaltigen Beziehungsverhältniffe der 
degriffe fchon darum nicht ſcharf geſchieden, weil fie fämmtlich als 
Berhältniffe von Raum und Zeit angefchaut werden; und nahe ver- 
wandte Berhäliniffe werden Teicht, obgleich fie in ber Reflerion be- 
finmt gefchieden find, Eing für das andere genommen, und gehen fo 
kiht in einander über. Wie verwandte Begriffe und verwandte Laut⸗ 
verhaͤlmiſſe Durch natürliche Lbergänge unter einander wechfeln, ift an 
Einem andern Orte**) ausführlich entwidelt worden. Die Grammatif 
het, weil fle foll die Sprache verftehen lehren, vorzüglich auf ben 

verwandter Beziehungsverhältniffe und ber ihnen ent 
fredenden grammatifhen Formen, nämlich der Flerionsformen 
zu ver Formwoͤrter zu achten 3. B. auf den Wechfel zwifchen Zeit- 
und Mousverhältniffen in dem Gebrauche ber Zeit» und Mobusfor- 
men, auf den Wechfel zwifchen Zeit-, Raum⸗ und faufalen Verhält- 
nen in dem Gebräuche der Praͤpoſitionen, Ronfunftionen und abver- 
lielen Formworter, und auf den Wechfel zwifchen realen, moralifchen 





) 6. das Wort in feiner organifihen Verwandlung 6. 84 — 86. 
“Des Wort in feiner organiſchen Berwanblung. 
dbeder d. Gramm, 5. Dr. 4 
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und Iogifchen Verhälmnifien in dem Gebrauche ber Hülfsverben des 
Modus, der Präpofitionen, Konjunktionen und der adverbialen Form⸗ 
wörter. 

Für das Verftändnig der Sprache fcheint insbeſondere bie Frage 
_ wichtig zu fein, ob und in wie fern man bei einem Unterjchiebe ber 
grammatifchen Form annehmen müffe, daß das Beziehungsverhältniß 
auch auf unterfhiebene Weife gedacht worden, ob z. B. ber Xateiner, 
wenn er fagte „sol movetur“, fi) das Berhältnig des Begriffes an⸗ 
ders Dachte, als der Deutfhe, wenn er fagt „Die Sonne bewegt 
fih”. Wir müffen nun wol annehmen‘, daß urfprünglid die Bezie⸗ 
bungsverhältniffe auch fo gedacht wurben, wie fie in der Form bes 
Ausdruds dargeftellt wurden 3. B. bei den Lateinern „Die Sonne 
wird bewegt“ und bei den Deutfhen „Sie bewegt fih”: wenn 
aber irgend eine Form des Ausdruckes zu emer grammatifhen Torm 
geworben ift d. h. wenn fie in einer befondern Sprade allgemein als 
der Ausdrud einer grammatifchen Beziehung befonderer Art aufgenom⸗ 
men worben, und ber Sprachgebrauch ihr gleichfam das Gepräge diefer 
beftimmten Bedeutung einmal aufgedrüdt hat; fo drückt fie fchlechtweg 
bie grammatifche Beziehung als eine ſolche aus, und dieſe wirb darum 
nicht anders gebacht ald in einer andern Sprache, wo fie durch eine ans 
dere grammatifche Form ausgebrüdt wird. Sp ift 3. B. die paffive Form 
der Lateiner (movetur) eben fo, wie die reflerive Form der Deutfchen 
(bewegt fih) und das griehifhe Medium, in welchem man immer 
vorzüglich Die reflerive Bedeutung aufgefaßt hat, bie grammatifche 
Form, durch die man bei Verben, welche für ſich eine tranfitive Be⸗ 
deutung haben, wie moveo und bewegen, den Begriff ald einen 
intranfitiven bezeichnet; und bei diefen Formen wird der Begriff 
nicht andere gedacht, als bei dem englifchen to move, bas auch 
für fi intranfitiv gebraucht wird. 

Wenn man die zu einer gewiffen Stufe entwidelten Sprachen 
3. B. die europäifhen Sprachen unter einander vergleicht; fo fieht 
man leicht, daß, abgefehen von fehr geringen Unterfchieden, welde im 
dem Unterſchiede ber intelleftuellen Volksbildung ihren Grund haben, 
in allen biefen Sprachen diefelben grammatifhen Beziehungen vor⸗ 
handen find und auf Diefelbe Weife gedacht werden: und ed kann nicht 
anders fein; da die Beziehungsverhäftniffe ber Begriffe in dem Gedans 
fen fi) eben fo, wie die Begriffe felbft, auf eine organifhe Weife 
entwideln, und daher auch, wie Die Begriffe, ein Gemeingut aller ins 
telleftuell entwidelten Bölfer fein müffen. Die unterſchiedenen Spra⸗ 
hen haben aber für dieſelbe grammatifche Beziehung unterfchiebene 
grammatifhe Formen; fo werben grammatifche Beziehungen, welche 
in Einer Sprache durch die Flexion ausgebrüdt werben, in ber 
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andern durch Formwörter bezeichnet 3. DB. das in den alten Sprachen 
durch Flexion bezeichnete Zeitverhältnig ber Zufunft im Deutfchen durch 
das Hälfsverb werben und im Englifchen durch will und shall, die 
usfprünglich Mobusverhältniffe ausprüden, und das den Komparativ 
ergänzende Dbjeft, welches im Griechifchen durch den Genitiv und im 
Rateinifchen durch den Ablativ bezeichnet wird, im. Deutfchen durch die 
Konjunktion als. Auch werden oft Befonderheiten der grammatifchen 
Beziehung, welde die Eine Sprache durch befonbere grammatifche 
Sormen unterſcheidet, in einer andern nicht Durch Die Form unterfchieben: 
fo unterfcheibet die indifhe Sprache durch ſechs und bie finnifche ſo⸗ 
gar buch zwölf Kafus die befonderen Arten der ergänzenden Bezies 
bung, welche die griechiſche Sprache unter drei Kaſus zufammenfaßt; 
und Die deutſche Sprache hat für die in der franzöfiihen Sprache 
durch die zwei Formen parlais und parlai wmterfchiedenen Zeitver- 
haͤltniſſe nur Eine Form (redete). Dan darf jedoch nicht glauben, 
dag grammatifche Beziehungen, die in unterfchiedenen grammatifchen 
Bormen 3. B. Kaſus und Präpofitionen ausgedrädt find, darum auch 
auf andere Weife gedacht werben, ober daß Beziehungen z. B. Zeit 
perhältniffe, die nicht Durch beſtimmte grammatifche Formen unterfchie- 
ben werden, barum auch nicht unterfchieven gedacht werben. Wie 
die Begriffewörter als bleibende Ausdrüde von Begriffen beflimmter 
Art und Form, fo werden auch bie grammatifchen Formen als blei- 
bende Ausdrücke beftinnmter mit der logiſchen Entwidelung der Sprache 
notwendig gegebener . Beziehungsverhältnifjie in den Sprachvorrath 
aufgenommen, Wie in dem Worte fein Wurzelbegriff, fo tritt auch 
in ber grammatiichen Form die urfprüngliche Bedeutung oft ganz in 
den Hintergrund. Wir finden biefes befonvers bei den Formwörtern 
und wollen hier als ein fchlagendes Beifpiel das griechifhe und ruf 
fiihe Reflerivpronom 2 und Isa und die von ihnen gebildeten Poflef- 
opronomen ogpitepos und [swoi anführen, die nicht nur bie re= 
Rerive Beziehung der dritten Perfon (ſich und fein), fondern aud 
bie reflerive Beziehung ber erften und zweiten Perfon (mich, dich und 
mein, dein), alfo Die reflerive Beziehung auf die allgemeinfte Weife 
ausdrũcken, fo Daß uyerepos und fswoi fo viel als eigen bedeuten. 
Eben fo hat das Iateinifche sto (ſtehen) in den romanifchen Spracden 
die Bedeutung unferes fein, und das ruffifche stanu (flellen) als 
Halfsverb des Futurs die Bedeutung unfered werben angenommen 
(©. $. 89. 0). Ä 

Die Bezeihnung derfelben grammatifchen Beziehungsverhält- 
niſſe durch unterfhiedene grammatifhe Formen macht vorzüglich 
das Idiom (S. $. 25) der unterfehievenen Spraden aus. Es ift 
daber insbefondere für das Verſtändniß der fremden Sprachen von 

4* 
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der höchften Wichtigfeit, daß man bie ihnen eigenthümlichen gramma⸗ 
tifhen Formen als ſolche erkenne und auf die entfprechenden gram- 
matifchen Formen der Mutterſprache zurückführe. Dies wird aber nur 
dadurch möglich, daß man in der Mutterſprache die grammatiſchen 
Beziehungen und die ihnen entſprechenden grammatiſchen Formen be⸗ 
ſtimmt und richtig unterſcheidet. 


$. 14. 

Die Formwörter find im Allgemeinen aus Begriffswörtern 
hervorgegangen ($. 13); und ihre Abfunft von Begriffswörtern Täßt 
ſich größtentheild noch jest nachmeifen *). Nur bei den Pronomen 
findet fi) feine Spur, welche nur auf die entferntefte Weife auf. eine 
Abkunft von Begrifföwörtern hindeutete. Auch weichen fie nicht nur 
in ihrer Bebeutung, fondern auch in ihrem Lautverhältniffe und in 
ihrer Slerion von ben Begriffswörtern fo fehr ab, Daß. man fie als 
Gebilde eigner Art anfehen muß, welche yon den Begriffswörtern ur⸗ 
fprünglich unterfchieben find. Die Perfonalpronomen, von benen bier 
zunächft die Rede ift, bezeichnen ein Sein nad feiner Beziehung 
zu dem Sprechenden; und fie vertreten baher gewiffermaßen Subftan- 
tiven: aber fie drüden nicht das Sein als einen Begriff d. h. ald 
ein unter einer Thätigfeit begriffenes Sein ($. A) aus. Aud in 
ihrem Lautverhältniffe unterfcheiden ſich die Pronomen auf eine aufs 
fallende Weife von den Begriffswörtern. Ihr Lautverhältnig ift naͤm⸗ 
ich überall fo wenig indivibuahfirt, und die Laute Tiquider Art find 
in ihnen fo vorwaltend, daß fie fih aud in dieſer Hinficht wie die 
Flexionsendungen verhalten, mit denen fie in ihrer Bedeutung fo viel 
gemein haben ($. 13) **). Wir unterfeheiden daher die Pronomen 
ald urfprüänglidhe Kormwörter von ben abgeleiteten Form— 
wörtern. 

Wie das Pronom urfpränglich ein Subftantiv obne Begriff tft, 
fo fcheint alıh das Verb fein urfprünglich ein Verb ohne Begriff 
zu fein, und man hat es Daher Das verbum abstractum genannt, Die 
Gründe, welche ung berechtigen, auch das Verb fein als ein ur 
f prünglides Formwort anzufehen, find an einem andern Orte aus⸗ 
einandergefeßt worden **). Diefes Formwort brüdt das präbizivende 
Urtheil in den von ihm ungertrennlichen Beziehungen des Perfonalz-, 
Zeit- und Modusverhältniffes aus, ohne einen prädizirten Begriff aus- 
zubrüden. Es findet daher überall eine Stelle, wenn der in dem 


*) ©, das Wort in feiner organtfchen Verwandlang $. 84-86. 
*8) ©, Organism ber Sprache. Zweite Ausgabe. 6. 51. 
0) ©. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe. 6. 58. 59, 
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Sage praͤdizirte Begriff nicht Durch ein Berb ausgedrüdt wirb, welches 
ſelbſt durch feine Flexion das präbizirende Urtheil bezeichnet $. 10), 
und veriritt alsdann die Flexion des Verbs. Weil das Berb fein 
das Zeit: und Mopusyerhältnig (Gegenwart und Wirklichkeit) aus- 
drückt, fo bezeichnet man durch biefes Verb auch ben Begriff ber 
Eriftenz z. B. „Es if ein Gott“; und Viele haben den Begriff 
der Eriftenz als die eigentliche und urfprüngliche Bedeutung des Wor⸗ 
ted angefehen. Aber der Begriff der Eriftenz d. h. einer Wirkfich- 
feit, bie ohne einen Begriff einer beflimmten Thätigfeit gedacht wird, 
gehört nur der refleftirenden Abftraftion an, und ift der Sprache ur⸗ 
fprünglich ganz fremd. Alle Thätigfeitöbegriffe find in der Sprache 
urſprũnglich Begriffe beflimmter und finnlich anſchaulicher Thätigfeis 
ten, wie: laufen, leuchten, lauten u. f. f. ($. 4). Auch wird der Bes 
griff der Eriftenz noch jet außer der Schulfprache felten durch fein 
bezeichnet. Dean bezeichnet ihn in der Volksſprache immer durch den 
fonfreten Begriff irgend einer beftimmten Thätigfeit z. B. „es gib 
„ed findet ſich“ (inveniri), existere, oder durch die Beziehung zu 
einem Raumverhältniffe z. B. Statt finden, fr. il ya, E. there is. 

Unter. den abgeleiteten Formwörtern begreifen wir: 

1. die Hülfsverben des Zeitverhältniffes: haben und wer- 
den und die Hülfsverben des Modus: Eönnen, mögen, Dürfen, 
wollen, follen und müffen, zu denen auch laſſen gehört. Spra- 
den, wie die griechifhe und Iateinifche, welche alle Zeitverhältniffe 
tur die Flexion bezeichnen, haben Feine Hülfsverben des Zeitvers 
hälmiffed. Wir finden Dagegen in allen befannten Sprachen die Hülfs⸗ 
verben des Modus für die Verhältniffe der phyſiſchen oder moralifchen 
Möglichkeit und Nothwenbdigfeit einer Thätigfeit ($. 10). 

2. die Zahlwörter, welche nicht, wie die Subftantiven, den 
Begriff eines Seind oder, wie die Adjektiven, den Begriff einer Thä⸗ 
tigfeit, fondern lediglich das Verhältniß der Zahl, wie 3. B. drei, 
fünf, manche, ober das Verhältniß der Menge ($.10) ausprüden, 
wie 3. B. J. parum, multum (aquae), E. much (money), Etwas, 
viel (Waffer). 

3. Die Präpofitionen , welde die Raumverhältniffe einer Thä⸗ 
tigfeit zu einem Sein bezeichnen 3. B. „Er ſteht an oder auf! bem 
Hügel” „Er geht in oder vor die Stadt”. 

4. die Konjunftionen, nämlid: 

a. die beiordnenden Konjunftionen, welde bie Beziehungs⸗ 
verhältniffe ausdrüden, in welchen einander beigeordnete Säge zu ein⸗ 
ander fliehen ($. 12) 3» B. „Ich Tomme, und er geht” „Du lachſt, 
aber er weint“. 
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b. die unterordnenden Konfunftionen, welche die Beziehungs- 
verhältniffe ausbrüden, in denen zu Nebenfägen erweiterte Begriffe 
zu einem anderen Begriffe des Hauptfages flehen ($. 12) 3. B. „Er 
weiß, daß ich Frank bin“ „Wenn er Trank ift, fo Tann er nicht ar⸗ 
beiten”, 

5. bie abverbialen Formwörter. Wir unterfheiden durch 
. biefe Benennung alfe Abverbien, welche nicht Begriffe, fondern nur 
Beziehungen der Begriffe zu dem Sprechenden ($. 10) bezeichnen, wie 
z. B. jetzt, fhon, Dort, vielleicht, gern, von den adverbialen Be⸗ 
griffswörtern (S.$.185), wie z.B. morgens, wahrlid, Flüglich. 


$. 15. 

Die Interfeftionen brüden nit Begriffe und auch nicht Bes 
ziehungsverhälmiſſe der Begriffe aus; fie können daher weder zu den 
Begriffswörtern, noch zu den Formwörtern gezählt werben. Sie find 
nur Ausdrüde eines augenblicklich durch den Gedanken erregten Ge— 
fühles von Freude, Schmerz, Verwunderung u. f. f., und werden als 
folhe der Rede eingefchaltet, ohne in den Ausbrud des Gedanfens 
als ein mit ihm verbundenes Glied aufgenommen zu werben. 


$. 16. 

Der Ausdrud eined Gedankens wird ein Sat genannt. Jeder 
Sag 3. B. „Der Bogel fliegt” befteht aus dem Prädikate und 
bem Subjefte. Unter dem Bräbifate verftehen wir den Be— 
griff der von einem Sein präbizirten Thätigfeit und zugleich den Aus⸗ 
druck dieſes Begriffes in dem Satze, und unter dem Subjefte den 
Begriff des Seins, von weldhem die Thätigfeit präbizirt wird und 
zugleih den Ausdruck dieſes Begriffes in dem Satze. Wir nennen 
ferner dag Verhältniß des Prädifates zu dem Subjefte das prädi- 
fative Berhältnig, und Prädifat und Subjekt die Glieder oder 
auch die Faktoren des präbifativen Verhältniffes. Jeder Sag drüdt 
nur Einen Gedanken aus; das Prädifat, das fid) gemeiniglich zum 
Subjefte verhält, wie Allgemeines zum Befondern, macht gewif- 
fermaßen ben eigentlichen Inhalt des Gedankens aus, und muß, weil 
die Sormwörter individuelle Beziehungen zu dem Sprechenden 
ausdrüden, immer dur ein Begriffewort ausgebrüdt werben, wäh- 
rend das Subjekt fehr oft durch ein Formwort bezeichnet wird 3. B. 
„Er“, oder auch nur durch eine Flexionsendung 3.2. vol-at. Wir nen- 
nen in diefer Hinfiht den Begriff des Prädifates den Hauptbe- 
griff, und den Ausdrud desfelben dag Hauptmwort bes prädifativen 
Berhälmiffes und des ganzen Satzes; hingegen ben Begriff des Sub- 
jeftes den Beziehungsbegriff d. h. den Begriff, auf den das 
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Srädifat bezogen wird, und ben Ausdruck besfelben das Beziehung 8 
wort des präbifativen Verhältniſſes. 

Das Subjeft eined Sabes erweitert fi, indem es mit einem 
Thätigfeitsbegriffe in eine attributive Beziehung tritt ($. 11), zu einem 
attributiven VBerhältniffe z. B. „der bunte Vogel“; und wir 
nennen alsdann den auf das Sein bezogenen Thätigfeitsbegriff (bunt) 
und den Ausdruck besfelben bas Attribut. Eben fo erweitert ſich 
das Pradifat, indem es mit bem Begriffe eined Seind in eine ob» 
jeltive Beziehung tritt ($. 11), zu einem objektiven Berhält 
niffe 3. D. „fliegt auf den Baum”, und wir nennen dann ben bes 
zogenen Begriff des Seins (Baum) das Objeft. Jedes biefer Ber 
hältniſſe beſteht wieder, wie das präbifative DVerhältnig, aus zwei 
aftoren: das attributive aus dem Attribute und dem Subflantiv ber 
Beziehung, und das objektive aus dem Objefte und feinem Bezies 
bungeworte (dem Prädifate). jedes dieſer Berhältniffe brüdt ferner 
nur Einen Begriff aus: das attributive den Begriff eines Seins, 
md das objektive den Begriff einer Thätigleit. Zwei Begriffe 
fonnen aber auf organische Weife nur dadurch zu Einem Begriffe 
werden, daß der Eine Begriff den andern bergeftalt in fi) aufnimmt, 
dag fie fi nun als zwei zu einer organifchen Einheit verbundene 
Elemente verhalten. Nun haben wir aber ($. A) ſchon gefehen, daß 
in der Sprade die Begriffe überhaupt aus zwei Elementen beſtehen, 
nämlich aus einem Allgemeinen, und einer das Allgemeine indi« 
vidualiſirenden Befonderheit. Dasfelbe Verhältnig wiederholt ſich 
mn in den Sabverhältnifien, indem auch hier ein allgemeiner Begriff 
durch einen befondern Begriff indivipualifirt wird, und fo zwei Des 
griffe auf organische Weife zu Einem Begriffe werden. Die Indivis 
dualiſirung fann aber fowol beim attributiven ald beim objektiven 
Satzverhältniſſe zwiefacher Art fein. In dem attributiven Satzver⸗ 
haͤltniſſe wird nämlich der allgemeine Begriff eines Seins (Vogel) 
durch den befondern Begriff einer von ihm präbizirten Thätigkeit ent- 
weber auf den Begriff einer befondern Art 3. B. „bunter Vogel“ 
(etwa Specht), ober auf den Begriff eines individuellen Seins 
+. „Vogel meined Bruders“ zurüdgeführt ($. 11); und ber alls 
gemeine Begriff einer Thätigkeit (bauet) wird in bem objektiven Ver⸗ 
bätmifje ebenfalls, indem er eine Richtung auf ein befonberes Objekt 
und zugleich den Begriff des Objektes in fi) aufnimmt, entweder auf ben 
Begriff einer befondern Unterart ber Thätigfeit z. B. „bauet ein Neſt 
(niet), oder auf den Begriff einer individuellen Thätigfeit z. B. 
„bauet auf dem Baume“ zurüdgeführt ($. 11). Der Beziehungsbe- 
griff in dem attributiven und obfeftiven Sagverhältniffe if, wenn er 
durch Das Attribut ober Objelt zu einer Unterart individualiſirt iſt, 
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dem bezogenen Begriffe untergeordnet; wenn er aber buch das Attri- 
but oder Objekt auf ein Individuum zurüdgeführt ift, fo ift er dem 
bezogenen Begriffe übergeordnet: in dem erfteren Falle ift alfo das Attri- 
but oder Objekt, in dem andern das Beziehungswort der Hauptbegriff, 
und ber Ausdruck desfelben das Hauptwort des Verhältniſſes. 

Jedes fubftantivifhe Objeft kann fi) wieder, wie das Subjeft, 
zu einem attributiven, und jedes attributive Adjektiv, wie das Prädi⸗ 
fat, zu einem objektiven Berhältniffe erweitern. Der Satz fann auf 
dieſe Weife fich zu einem großen Umfange erweitern und eine große 
Mannigfaltigfeit von Begriffen in fih aufnehmen; er drüdt aber im⸗ 
mer nur Einen Gedanken aus, indem er nur einen mehr ober weni- 
ger inbivibualifirten Thätigfeitsbegriff von einem mehr oder weniger 
indivibualifirten Begriffe des Seins prädizirt. Alle Wechſelbeziehun⸗ 
gen der Begriffe finb unter den bier bezeichneten drei Verhälmiffen 
begriffen; und jedes Begriffswort im Satze wirb daburd ein Glied 
des Satzes, und erhält dadurch eigentlich feine Bedeutung in dem 
Sabe, daß es als Faktor — Hauptiwort oder” untergeorbnetes Glied 
— Einem der drei Berhältniffe angehört, welche wir, obgleich das 
präbifative Verhältniß den ganzen Saß begreift, und das attributive 
und objektive nur ein Glied des Satzes darftellt, als die Formen für 
bie Wechfelbeziebungen ber Begriffe in dem Sabe Sabverhält- 
niffe nennen. Die Syntar ald die Lehre von ber Gliederung des 
Satzes zerfällt daher auf eine ganz natürlihe Weife in drei Theile, 
nämlich : 

a. die Syntar des prädikativen Satzverhältniſſes, 

b. die Syntax des attributiven Sabverhältniffeg, 

c. die Syntar des objeftiven Sasverhältniffes. 


$. 17. 


Wir haben nicht nur in den Begriffen an und für fi genommen 
($. 4), fondern auch in den Sastverhältniffen und in dem ganzen 
Sate ($. 16) zwei Elemente unterfchieven, welche ald Allgemeis 
nes und individualifirende Befonderheit oder ald Begriff und 
Beziehung einander untergeorbnet und zu einer organifchen Einheit 
verbunden find; und ınan kann diefe in allen Formen ber Begriffe 
und des Gedankens wieberfehrende Verbindung yon zwei einander 
untergeorbneten Elementen zu einer Einheit als die eigentliche 
organifhe Geftaltung ber Begriffe und des Gedankens in ber 
Sprade anfehen. Diefe organifhe Geftaltung der Begriffe und des 
Gedankens tritt nun auf eine wunderbare Weife in die Erfcheinung 
in der Betonung, welche die Alten daher die Seele bes Wortes 
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(anima vocis) genannt haben *). In der Sprache treten Die zu 
einer Einheit des Begriffes verbundenen Elemente meiftens wieder 
ans einander in Stamm und Endimg (Ableitungs- und Flexionsen⸗ 
dung) , Degriffswort und Formwort, Hauptwort und untergeorbnetes 
Wort; und die zu einer Einheit bed Gedankens verbundenen Elemente 
in Prädikat und Subjefl. Das beſondere Verhältniß der Elemente, 
die zu einer Einheit verbunden find, wird zwar in dem einzelnen 
Worte durch die Ableitungsendungen , welche die nach der Form un- 
terichiedenen Arten der Begriffe durch die etymologifchen For—⸗ 
men ber Wörter bezeichnen, und in den Sasverhältniffen durch bie 
Slerion und Formwörter ausgedrüdt, welde die grammatifche 
Form des Sages wie der Sapverhältniffe ausmachen ($. 13): aber 
die Einheit der Elemente felbft und ihre Unterordnung tritt uns 
auf eine lebendige Weife und unmittelbar entgegen in ber Betonung, 
indem die Einheit des Gedankens und bed Begriffes durch Einen 
Hauptton, und die Unterordnung ihrer Elemente Durch einen Haupt⸗ 
ton und untergeorbneten Ton bezeichnet wird; und wir nennen 
diefe durch eine organifche Unterorbnung bewirkte Verbindung bes 
Differenten zu einer Einheit die logiſche Form des Gebanfens und 
aller Begriffsverhältnifie. Ohne die Betonung würden wir nur müh- 
fam die Einheit des Gedankens in dem Sage, und die Einheit bes 
Begriffes in dem Worte und in dem Sasverhältniffe erfennenz; und 
wir würden kaum das Prädifat von dem Subjekte, den Hauptbegriff 
von dem untergeordneten Begriffe, Das Begrifföwort von dem Form⸗ 
worte und den Stamm von der Endung unterjcheiden Fönnen. Die 
logiſche Form entfpricht nun zwar meiftend ber etymologifchen Form 
bes Wortes und der grammatifchen Form ber Sabverhältniffe: aber 
da dieſe ſich Doch nur auf eine beflimmte Anzahl von Begriffd- und 
Beziebungsformen befchränfen, die dem reichen Leben bes Gedankens 
oft nicht genügen: fo bat fi die Sprache, wie wir weiter unten 
fehen werden, für manche Mobifilationen des Gedankens befonbere 
Ausdrüde der logiſchen Form gebildet, die von der etymologifchen 
und grammatifchen Form unabhängig find. — Die Begriffe und Satz⸗ 
verhältnifie werben zu einer Einheit verbunden, indem bie bifferenten 
Elemente der Begriffe und Satzverhaͤltniſſe einander untergeorbnet 
werden; ein Begriff aber ift dem andern untergeordnet, wenn er 
fih zu ihn wie Befonderes zu Allgemeinem verhält. Die Unterord⸗ 
nung Eines Begriffes unter den andern ift alfo weſentlich Aufnahme 
des Defondern im ein Allgemeines; und wir haben dies ald Erfen- 
nen bezeichnet (F. 8). Der Ton ift alfo die unmittelbare Erfcheinung 
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des Erfennens Wie in dem elektrifchen Funken bie innere 
Thätigfeit ber in einem Gegenfage ſich berührenden Stoffe, fo tritt. 
in dem Tone derjenige Alt des Geiſtes, in welchem er die Dinge 
erfennt,, unmittelbar in die Erfcheinung. Daher hät in den Sabver- 
‚ hältniffen immer nur der Ausdruck eines Artbegriffes, und nie ber 
Ausdruck des Individuellen den grammatifchen Hauptton. Diefe 
Bedeutung des Tones gibt fih auch noch in den Sproßformen zu 
erfennen, indem er den Stamm ald den Ausbrud des Artbegriffes, 
und die Endung nur als den Ausdruf der befondern Begrifföform 
bezeichnet *). In fo fern in der Betonung auf bie eben bezeichnete 
Weiſe die organifhe Geftaltung bes Gedanfens und des Begriffes 
ausgenrüdt und pon dem Hörer verflanden wird, bat fie eine 
durchaus logiſche Bedeutung; unb wir nennen die Betonung, in fo 
fern fie Ausdruck des Begriffsverhältniſſes ift, die logiſche 
Betonung. Indem aber Gedanken und Begriffe in der Betonung als 
organische Gebilde in die Erfcheinung treten, und das Geiftige fidh 
darftellt in Einheit und Ebenmaß einer finnfihen Form; werben bie 
Tonverhältniffe zugleich von unferm Gefühle ald Schönheit aufges 
faßt. Wir unterfcheiden daher dieſe äfthetifche Wirfung der Beto- 
nung auf unfer Gefühl von ber Iogifhen Wirkung, unb nennen 
bie Betonung, in fo fern fie fih in Einheit und Ebenmaß des Ton- 
verhältniffes Darftellt, ‚die rhüthmiſche Betonung. Die rhyth⸗ 
mifche Schönheit des Tonverhältniffes fordert Einheit und Ebenmaß, 
nämlich daß es nur Einen Hauptton habe, und bag mit Diefem Haupt 
tone nur Ein, ober, weil zwei untergeorbneie Töne gewiflermaßen 
Einem Haupttone gleich find, nur zwei untergeordnete Töne verbun= 
ben feien, wie 3. B. in: Vater, väterlich. 

Da die Iogifhe und die rhythmiſche Seite der Betonung nur 
zwei Seiten Eines und besfelben organifchen Vorganges find, und 
fi zu einander verhalten, wie Inneres zu Außerem; fo muß man 
wol annehmen, daß bie Iogifche und die rhyihmifche Betonung ur⸗ 
fprünglih in der Sprache nicht gefchieden find. Da unfer rhythmi⸗ 
ſches Gefühl Einheit und Ebenmaß des Tonverhältmiffes fordert; und 
dr auch die organifche Geftaltung des Gedankens und des Begriffes 
in der Einheit unterfchievener, aber in einem gewiffen Ebenmaße vers 
bundener Elemente beftehtz und das Verſtändniß des Gedankens und 
bes Begriffes Durch dieſe Geftaltung bedingt ift: fo muß die Iogifche 
Seite der Betonung der rhythmiſchen entfprechen. Die Grundlage zu 
dem Ebenmaße findet fi ſchon darin, daß der Gedanke und alle 
Berhältniffe der Begriffe urſprünglich fi als eine Einheit von nicht 
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mehr als zwei Efementen barfiellen ($. 4. 16): und wenn auch oft 
Berhältniffe wegen Bervielfältigung der in fie aufgenommenen Bes 
griffe und Beziehungen beim erften Blicke aus mehr als zwei Elemen⸗ 
ten zu beſtehen fcheinen; fo wird man doch bei näherer Betrachtung 
immer finden, daß Begriffe und Beziehungen einander fo untergeorb- 
net find, daß jedes Verhältniß, fo mannigfaltig es auch zufammenges 
fest iſt, Doch eigentlich nur aus zwei Elementen beſteht (S. $- 235. 

255). — Man muß daher wol annehmen, daß urfprünglich in ber 
Sprache das rhythmiſche Tonverhältniß Ausdruck bes logiſchen Bes 
griffeverhältniffes war, und jedes Begriffsverhaͤltniß ſich auch in eis 
nem rhythmiſchen Tonverhältnifie darſtellte — daß bie rhythmiſche Bes 
tonung zugleich logiſch und die logiſche Betomung auch rhythmiſch war. 

Dffenbar befteht die organifche Bollfommenheit der Sprache auf 
biefer Seite gerade darin, daß ſich die Tonverhältniffe, wie die Bes 
grifföverhälmnifie, vollfommen und zwar gleichmäßig, und fo entwideln, 
daß die Einen ſich nicht auf Koften der andern oder felbfiftändig und 
anabhängig von den andern ausbilden, und nicht das Eine als gefchies 
den von dem Andern hervortrete. Wir fönnen wol annehmen, daß 
dieſe vollkommene Gleichheit und Einheit der rhythmiſchen und logi⸗ 
fhen Betonung in der Sprache wirflih Statt fand, fo Tange fi 
biefe noch in einfacheren Wortformen — Wurzeln, Stämmen und 
Eproßformen mit Einer Endung — bewegte. Je mehr aber auf ber 
Einen Seite die Begrifföverhältniffe und auf der andern Seite die 
Bortformen eine zufammengefegte Geftalt annahmen, deſto ſchwerer 
wurde es, die Einheit zwifchen rhythmiſcher und logiſcher Betonung 
za erhalten: und fo gefihah es denn, daß unterfchtebene Sprachen , 
ihre Tonverhältniffe nach entgegengefeßten Richtungen ausbildeten, in= 
dem die Eine das Rhythmifche dem Logifchen, die andere das Logifche 
tem Rhythmiſchen mehr oder weniger unterorbnete. Zwar hat fid) 
in allen Sprachen die Iogifche Betonung in fo fern erhalten, daß bie 
Betonung überall in den Satzverhältniſſen die Einheit des Begriffes 
mb Die Unterordnung der Faktoren, ferner die Unterordnung ber 
Fermwoͤrter unter die Begriffswoͤrter, endlich die Einheit des Begrif⸗ 
fes in jedem einzelnem Begriffsworte bezeichnet. Aber nicht in allen 
Spraden hat ſich die Logische Betonung auch in den Wörtern nod 
dergeflalt erhalten, daß auch die Togifche Unterordnung ihrer Elemente 
(Stamm und Endung) auf eine durchgreifende Weife durch den Ton 
begeichnet wird; und die Betonung bat fich in dieſer Hinficht befon- 
ders in ber griechifchen ‘und in ber beutfchen Sprache nach entgegen- 
gefenten Richtungen geftaltet. Die griehifhe Sprache hat nämlich, 
mehr dem Gefühle für die rhythmiſche Form der Tonverhältniffe als 
der Auffaffung der logiſchen Begriffsverhältniffe folgend, eine 
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Betommg ber Wörter angenommen, welche mehr rhythmiſch als logiſch 
it, indem in diefer Sprache vielfältig eine Endung den Hauptton 
und der Stamm ben untergeorbneten Ton bat 3. B. in Trerunusvos, 
zuntönevos, Inpös. Dagegen tft in ber deutſchen Betonung der Wörs 
ter das Begriffsverhältnig durchaus vorherrſchend und beſtimmend: 
Die deutfche Sprache geftattet fein Tonverhaͤltniß, weldes nur das 
rhythmiſche Gefühl befriediget, und nicht zugleich dem Begriffsver⸗ 
haͤltniſſe entfpricht; und ber Begriff hat dem Tone eine foldhe Herr- 
fihaft in der Sprache gegeben, daß aud die Duantität dem Tone 
gänzlich untergeordnet if. Die deutſche Sprache fordert nun zwar 
auch eine rhythmifche Betonung, und fie fordert Diefe um fo drin 
gender, da fie in jedem Tonverhältniſſe, welches das rhythmiſche 
Gefühl verlegt, zugleich ein fehlerhaftes Begriffeverhälmig erkennt: 
fie hat aber in der Bildung ihrer Wortformen vielfältig mit Schwies 
rigfeiten zu fämpfen, wenn fie die Iogifchen Begriffsverhältniffe im⸗ 
mer in rhythmiſchen Tonverhältniffen darftellen will. Insbeſondere 
treten biefe Schwietigfeiten in den Zufammenfegungen hervor (S.$ 71). 
Diefe entfchievene Vorherrſchaft des Iogifchen Tones, wie fie fi 
jest als eine Eigenthümlichfeit der deuiſchen Sprache darſtellt, ſcheint 
ſich jedoch erft im Laufe der Zeit entwidelt zu haben. Zwar hatte 
auch im Altdeutfchen immer der Stamm den Hauptton und die En⸗ 
dung den untergeordneten Ton; aber Endungen, die jet kurz find, 
waren noch lang, und andere Endungen, bie jeßt ganz abgefchliffen find, 
waren noch. vorhanden : Die Sprache hatte überhaupt noch mehr pho⸗ 
netifche Fülle, und wir müffen Daher wol annehmen, daß die rhyth⸗ 
mifche Seite mit der logiſchen mehr in einem gewiflen Gleichgewichte 
ſtand, als in der neubeutfhen Sprade. Man vergleiche in dieſer 
zii z. B. Betalaͤri, Amifala, Arabeiti mit: Bettler, Amfel, 
rbeit. | 

Daß in der griechifchen Sprache die rhyihmifche Betonung vor⸗ 
herrſchend geworden ift, hat feinen Grund offenbar darin, dag fi 
in dieſer Sprache überhaupt das phonetifche Element in einer größe⸗ 
ven Mannigfaltigfeit und Fülle der Wortformen entwidelt hat. Wir 
erinnern bier nur an den Reichthum der Konjugationsformen, an bie 
große Mannigfaltigfeit der Ableitungsendungen und an bie Leichtig- 
keit der Zufammenfegung. Bei Wörtern, wie 3. DB. zupdmoousde, 
dıxaoovry, ardgwunovoumos, amoxalvnzızöc, Tann die Betonung nicht 
dem Begrifföverhältniffe ſich anfchliegen und zugleich rhythmiſch fein. 
Mit dem größeren Reichthume der phonetifchen Entwidelung in einer 
Sprache wird aber zugleich das Gefühl für die rhythmiſche Schönheit 
der Tonverhältniffe mehr ausgebildet, Wir bürfen ung daher nicht 
wundern, wenn bie Griechen da, wo die Betonung der Wörter nicht 
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zugleich logiſch und rhythmiſch fein fonnte, fih für die rhythmiſche 
Betonung entichieden und dann in der Betonung überhaupt von dem 
Begriffe mehr oder weniger unabhängigen bloß —* Geſetzen 
felgten, von welcher Art z. B. das Geſetz iſt, daß in mehr als drei⸗ 
fibigen Wörtern, wie zuntöousvos, zupdmaöusvos, der Hauptton nicht 
weiter rũckwaͤrrts Tiegen darf, als auf der brittlebten Silbe. Finden 
wir doch eine folhe Betonung in einzelnen Fällen fogar in der 
dentfchen Sprade 3. DB. in: Dreifaltigkeit, Glückſeligkeit, Tebenbi- 
ger u. m. A. Aber es ift nicht allein die größere Silbenzahl in den 
Vörtern, Die in der griechiſchen und andern Sprachen der logi⸗ 
ſchen Betonung widerſtrebt: je mehr ſich eine Sprache nach der pho⸗ 
netiſchen Seite entwidelt, um deſto mehr entwickeln fi in ihr bie 
Bofale überhaupt und insbefondere die Duantitätsverhäftniffe. Wie 
ter Konfonant der durch die Form am meiften indivibualifirte Laut 
md darum vorzugsweiſe der Träger des Begriffes, fo iſt der Vokal 
der am meiften floffartige und leibliche Laut (S. 6. 29) Je mehr 
im einer Sprade die Entwidelung des Iogifchen Elementes vorwaltet, 
wie in der deutfchen, um deſto mehr ift der Konfonant über den Vo⸗ 
kal vorherrfihend: je mehr hingegen das phonetiihe Element vorwal⸗ 
tet, wie in der griechiichen und Tateinifchen Sprache, deſto freier ent- 
widelt fi) der Vokal. Konfonant und Ton gehören mehr der logi⸗ 
then, Bofal und Duantität mehr der phonetifchen Seite an, Kon⸗ 
fonant und Ton fleigern einander gegenfeitig: die Verſtärkung bes 
Aulautes und Auslautes (S. $: 35) findet meiftens nur bei betonten 
und Stämmen Statt; und was man in ber griechifchen und 
Inteinifchen Sprache Pofition nennt, iſt nichts Anderes, ald eine 
durch Konfonanten bewirkte Hebung des Tons, welde die Geltung 
einer Länge bat, denn ber Vokal bleibt fa kurz. Konfonant und Ton 
brängen überall den Vokal zurück; und hieraus erflärt fih, warum 
beſonders in ber deutſchen Sprache fo viele Tange Bofale fur; gewor⸗ 
den, und fo viele kurze Vokale ganz geſchwunden ſind, wie in den 
eben angeführten Beiſpielen. Obgleich wir häufig Ton und tänge 
in Einer Silbe zufammenfinden; fo bilden fie doch urſprünglich einen 
organiſchen Gegenſatz, vermöge deſſen fie einander befchränfen. Die- 
fer Gegenfag laͤßt fich einigermaßen noch an den Wurzeln nachweiſen. 
Die meiſten Wurzeln haben. nämlich bei dem Haupttone kurzen Bolal; 
Dagegen finden fich im Griechifchen, LTateinifchen und Altdeutſchen noch 
fehr viele Endungen, von Denen wir annehmen müffen, daß fie alle 
urfpränglich tonlos waren, mit langem Bofal. Da Wurzeln und 
Eeämme an fi mehr fonfonantifch , und Enbungen mehr vokbaliſch 
ſind; fo ift es natürlich, daß urfprünglich der Ton mehr den Stäm- 
men und die Länge mehr den Endungen angehört. Auch gehört 
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hierher, daß nicht nur im Deutſchen, fondern auch im Lateiniſchen die 
Wurzelverben mit kurzem Vokale in dem Präteritum einen langen 
Vokal annehmen 3. B. Ad. haltan hialt, hlahhan (lachen) hluoh, li⸗ 
pan (geben) PL. kaͤpumes, hilan (hehlen) PL haͤlumes, pittan (bit 
ten) Pl. pätumes, l&go. legi, fügio fügi, video vidi. Die Verlän- 
gerung bes Vokals tritt hier nämlich als eine innere Flexion — Aus- 
drud der Beziehung — hervor: und obgleih Ton und Länge in bie 
fen Formen, fo wie in den auf diefelbe Weiſe gebildeten Stämmen, 
zufammenfallen; fo fprechen fie darum nicht minder für den Gegenfaß 
zwifchen dem Tone, welder dem Stamme, und ber Länge, welde 
ber Flerion angehört. i 

Diefer Gegenſatz, vermöge befien Ton und Duantität einander 
beftimmen und beſchraͤnken, und die rhythmifche Betonung durch bie 
Duantität modifizist wird, muß nun um befto mehr hervortreten, je 
mehr in einer Sprache, wie in ber griechifchen, die phonetifche Seite 
ſich vorwaltend entwidelt hat. Wie im Griechifihen der Ton durch 
die Duantität beftimmt wird, erfieht man unter Anderm daraus, daß 
ber Ton, wenn bie lebte Silbe des Wortes lang ift, insgemein 
nicht, wie fonft, auf Die brittlegte, fondern auf bie vorletzte Silbe 
fällt, wie 3. DB. in zwxgazns; weil es ſchwer wäre, Die Länge ber 
Endſilbe vollfommen hören zu Tafien, wenn der Ton auf ber britt 
legten läge. Ton und Länge befchränfen einander; denn jede Länge 
drückt, indem fie ben Ton ber langen Silbe hebt, zugleich den Ton 
der Nachbarfilben nieder, und jeder Hauptton mindert die Länge der 
Nachbarſilbe. Es ift daher fihwer, Ton und Länge, wenn fie in 
demfelben Worte nebeneinander vorkommen, fo auszufpredhen, daß 
Beiden vollkommen Genüge gethan werde; und es gefchieht Leicht, 
daß entweder bei der Hervorhebung des Tones die Länge oder bei ber 
Hervorhebung der Länge der Ton ſchwindet. Offenbar wurde der Ton 
im Griechiſchen nicht in derfelben Stärke, wie im Deutfchen, -gehört; 
denn er würde alddann in dem Berfe Die Quantität verwiſcht haben: 
man bedurfte daher auch in der Schriftfprache befonderer Tonzeichen, 
beren wir im Neubeutfhen bei flärferer Betonung nicht bebürfen. 
Indem Ton und Länge ſich auf dieſe Weife Eins auf Koften des Ans 
dern heben, gefchieht es leicht, dag der Hauptton bie Geltung einer 
Länge und die Länge die Geltung des Hauptiones erlangt. Erſteres 
ift ganz allgemein in ber beutfchen Sprache geſchehen; und wir kön 
nen vielleicht annehmen, daß im Griechifchen nach entgegengefekter 
Richtung im Einzelnen vielfältig die Länge die Geltung des Haupt 
tonesd erlangt bat, und auf biefe Weife insbeſondere manche Enbun: 
gen mit langem Vokal den Hauptton erhalten haben 3. B. ögyy, re 
zupas. Über wie in dem mehr Togifchen Charakter ber Deutfcher 
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Sprache zulest der Grund liegt, warum überhaupt die Geltung der 
Enbungen immer herabſinkt; fo fcheint durch den mehr phonetiſchen 
Charakter der griechiſchen Sprache die Geltung der Enbungen übers 
haupt gefteigert und ſchon dadurch bie Betonung mander Endungen 
herbeigeführt zu fein. 

Obgleich nun die griechifche Betonung, wenn wir fie mit ber 
bentfchen vergleichen, ſich nach einer entgegengefeßten Richtung ent- 
widelt und mehr als rhythmiſche Betonung ausgebildet hat; fo 
bürfen wir darum nicht glauben, Daß ihr die Ingifche Bedeutung 
urfprünglich fremd fei. Die logiſche Betonung, welche ſich in vielem 
Zonverhältniffen biefer Sprache erhalten bat, beurfundet noch bie 
wfprüngliche Bedeutung ded Tones. Die Wurzeln und Stämme, an 
denen man am befien bie urfprüngliche Geftalt der Betonung extennt, 
haben in der Flerion wenigftens die Iogifhe Betonung 3. B. Sans 
Aöyov, rumreıs. Insbeſondere offenbaret fich die logiſche Bebeutung 
des Tones noch in den Formwörtern. Viele Formwörter, aber auch 
nur Tormmörter find tonlos (atona). Manche derfelben, wie ov, a, 
ös erhalten aber, wenn fie elliptifch allein ftehen und gewiſſermaßen 
die Geltung eines Begriffswortes annehmen, ben Ton. Eben fo fol 
der Artifel, wenn er demonftrativ gebraucht wird und fo einen gröfes 
ren Iogifchen Werth erhält, nach vielen Grammatifern den Ton an⸗ 
nehmen (vergl. F. 167). Dagegen verlieren die Encliticae, wenn fie 
den Begriffswörtern fuffigirt und gleihfam zu Endungen herabgeſetzt 
werden, den Ton, und biefer wirb auf die Enbfilbe des Begriffs- 
wortes verſetzt. Sie behalten jedoch auch in biefem Falle den Ton 
(werden orthotonirt), wenn fie, wie 3. B. is, noü, ns in einer 
Frage, Durch einen befondern Nachdruck hervorgehoben werben. Wenn 
die Präpofitionen apa, eg u. m. a. flatt einer Zufammenfegung 
(3. B. naga ſtatt nageım) ſtehen und fo den Werth eines Begriffe- 
wortes erhalten, verfeßen fie den Ton auf die erfte Silbe. Ferner 
gehören hierher die Lnterfcheidungen zwifhen dem Formworte dor 
und Zur, welches den Begriff der Eriftenz ausdrückt 3. B. iorı Heös, 
zwifchen ouxoim alfo nicht (alfo) und oöxow nicht alfo (keineswegs), 
zweifchen 2:86ßolos mit Steinen geworfen und Ausoßoros mit Steinen 
werfend. Es werben fich gewiß noch weit mehr Spuren von ber 
logiſchen Bedeutung der Betonung finden, wenn bie griechiichen 
Strammatifer ihre Aufmerkfamteit nicht mehr ausſchließlich auf bie 
äußere Form, fondern zugleih auf die Bedeumng ber Betonung 


Die Betonung und ihr inniges Berhälmig zu dem Gedanken und 
Begriffe ift an ſich etwas höchft Wunderbares, und fpricht wol mehr 
als alles Andere dafür, daß bie Sprache nicht Das Merk eines " 
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reflektirenden Verſtandes ift, fondern ſich auf organifche Weiſe, und 
mit einer inneren Nothiwendigfeit aus ber Natur bes Menſchen ent- 
widelt hat. Insbeſondere ſcheint aber die innige Beziehung, in wel- 
cher bier das dem Menfchen natürliche Gefühl für ein rhythmiſches 
Ebenmaß der Töne zu der Geftaltung der Begriffe in unferem Bor- 
ftellungsvermögen erfcheint, über den Urfprung der Flexions⸗ und 
Ableitungsendungen einiges Licht zu geben. Der Menſch Hat nämlich 
an dem vhythmifchen Ebenmaße in den Tönen, wie in der Bewegung, 
wo es ihm auch begeggen mag, von Natur ein Wohlgefallen; und 
er fühlt fich innerlich gedrungen, es auf mannigfaltige Weife ſpielend 
und ohne bewußten Zweck nachzubilden. Tanz, Gefang und poetifcher 
Rhythmus find aus diefem natürlichen Triebe hervorgegangen; und 
es kamn nicht anders fein, als dag er auch in bie Entwidelung der 
Sprade bildend eingreife, Wir fehen täglih, Daß Kinder Wör- 
tern, bie fie gehört haben, fpielend Endungen geben. Auch gibt bie 
Bolfsfprahe in den Mundarten, wo fie fih noch ganz frei beivegt, 
überall gern den Wörtern, und befonders ben einfilbigen Stämmen 
folhe Endungen, die offenbar nur eine rhythmiſche Bedeutung ha⸗ 
ben. So hört man in ber Volksſprache von Suddeutſchland: Dol⸗ 
hen, Stammen, Bufhen, Hanen, Schwanen, Brugken, Käm- 
yel, Wärtel, Türfel, Kuchel, Franzel, Mannel, Hundel, Gane 
ferer, Zauberer, Schächerer, Mörderer, blindig, trübig, baftig, 
elendig un. f. f. ); und dieſe Endungen find vielfältig auch als nicht 
bedeutſame Endungen (S. $. 38) in die hochbeutfche Sprache über- 
gegangen. Ste find im Gegenfage gegen die Stämme immer tonlos 
und insgemein aus liquiden Lauten (S. $. 29) gebildet. Auch in 
den andern Spraden 3. B. in der griecdhifchen und Iateinifchen 
fommen diefe an ſich nicht bebeutfamen Endungen häufig vor. (S. 
6. 27. ' 

Wir haben oben ($. 13) ſchon angedeutet, Daß ber Begriff als 
eine organifche Einheit von zwei Elementen einen biefer feiner logi⸗ 
fen Seftaltung vollkommen entfprechenden Ausdruck fordert, und daß 
man Daher annehmen muß, daß das Wort urfprünglich als eine Ein- 
heit von Stamm und Endung hervortreten mußte. Diefe durch Die 
Ingifche Geftaltung des Begriffes gegebene Nothwenbigfeit urfprüng- 
licher Flexions- und Ableitungsendungen erfcheint nun hier als eine 
ſolche, welche zugleich durch das dem Menfchen natürliche Gefühl für 
rhythmiſche Tonverhältniffe gegeben if. In welcher genauen Berbin- 
dung Flerion und Betonung ftehen, werben wir weiter unten feben. 
Es verdient in diefer Hinficht befonders ‚bemerkt zu werden, baß Das 
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Verb, auf dem indgemein ald dem Hanptworte des ganzen Satzes 
ter Hauptton Tiegt, auch die volffommenfte Flexion hat, und daß 
ed auch noch in denjenigen Sprachen fleftirt wird, die fonft bie 
Slerion verloren haben; wie denn überhaupt an dem Hauptworte 
eined Sagverhältniffes, und nicht an dem Beziehungsworte die Be⸗ 
zichung durch Die Flerion ausgedrückt wird. Man verfennt bie orga= 
niſche Einheit Des logiſchen und phonetifchen Elementes und überhaupt 
die organifhe Natur der Sprache, wenn man die Enbungen über: 
haupt nicht als urfprüngliche Gebilde, fondern als agglutinirte Be⸗ 
griffswörter anfteht. 


$. 18. 


Die Betonung bezeichnet nit nur die Einheit und Unterorbnung 
von Inhalt und Form des Begriffes in der Ableitung 3. B. in 
Ritt-er, güt-ig, und die Einheit und Unterorbnung bes Begriffes und 
feiner Beziehung in der Flerion ımb in der Berbindung ber Form⸗ 
wörter mit Begriffswörten 3. B. in „reb-et” „hat geredet” „mit 
Bein“; fie bezeichnet aud) die Einheit des Begriffes und bie Unter⸗ 
ordnung feiner Taftoren in den Sabverhälmiffen z. B. „ein treuer 
Freund⸗ „trinke Wein“ und die Einheit des Gebanfens und die Un- 
tmordmmg der Begriffe in dem ganzen Satze 3. B. „Alle Menfchen 
ſind flerblich”. Die Grammatit bat daher nicht nur die Betonung 
der Silben in den Wörtern und die unterſchiedene Betonung ber 
Segriffswörter und Formmwörter, fondern auch, und vorzüglich, die 
Tonoerhãltniſſe der Faktoren in den Sasverhältnifien zu betrachten. 
Weil Die deutſche Betonung durchaus logiſch ift, erleichtert fie auf 
eine eigenthümliche Weile das Berflänbnig der Rebe; auch nimmt 
ft derjelbe Ausdruck mit der veränderten Betonung eine ganz andre 
Beramtung an z. DB. in „Trink Waffer“ und „Trintwafler“, „bas 
Geb et” und „gebet”, „umgeben“ und „umgeben“. "Aber die Be- 
tonung tft vermöge ihres Logifchen Charakters unter übrigens gleichen 
Berhaͤltniſſen auch um befto beftimmter und febendiger, je vollkomme⸗ 
ner dad Gefprocene von dem Sprechenden felbft verſtanden wird. 
Die logiſche Betonung ift als ſolche ſchon beftimmter und Tebenbiger, 
als eime bloß rhythmiſche. Aber die größere Beſtimmtheit und Leben⸗ 
digfeit der deutſchen Betonung hat noch einen befonberen Grund 
darin, dag wir in der beutfchen Sprache meiſtens noch Teicht bie 
Bedentung der Wörter auf ihre Wurzeln zurädführen, und baher 
leichter Stamm umb Endung, Begriffswort und Formwort u ſ. f. 
meierfcheiven; daß wir daher unſere Mutterſprache volllommner ver⸗ 
ſtehen, als diejenigen Volker, welche eine Mengſprache reden, des 
ren Wörter großentheils, weit fie ſich nicht auf bekannte Wurzeln 
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zurüdführen Yaffen, für den Sprechenden nur gleihfam Zeihen ber 
Begriffe find. Die deutſche Sprache unterfcheibet fich Daher indbefondere 
von den neueren Sprachen durch eine genau der Bedeutung entſpre⸗ 
chende und lebendige Betonung. Die deutfhe Grammatik hat auch 
insbefondere deßhalb Die Betonung zu beachten, weil wir fehr oft in 
zweifelhaften Fällen vermittelft derfelben fogleih Stamm und Endung, 
Begriffswort und Formwort, Hauptbegriff und untergeorbneten Be⸗ 
griff unterfcheiden, und weil faft ſämmtliche VBerhältniffe der Begriffe 
und Gedanken durch die Betonung können zur größten Anfchaulichkeit 
gebracht werben. 

Der Unterfchied zwifchen der beutfchen und den neueren Spra- 
hen in Hinficht anf Die Betonung zeigt fich befonders darin, daß die 
Ausländer, wenn fie deutſch fprechen, und auch fonft richtig betonen, 
doch meiftens die Unterfchiede der Tonverhältniffe zu ſchwach bezeich- 
nen. Dagegen macht man den Deutfchen, wenn fie franzöfifch, 
englifh u. |. f. ſprechen, gewöhnfih den Vorwurf, daß fie zu flarf 
betonen. . Ä 


$. 19. 

Da die Betonung in jedem Begriffe und in jedem Begrifföver- 
hältniffe nur zwei einander untergeorbnete Elemente unterfcheibet 
($. 4. 16); fo unterjcheiden wir auch zunäcdft nur einen Hauptton 
und einen untergeordneten Ton, und bezeichnen diefe Unterſchei⸗ 
dung, weil fie der wefentlichen Bedeutung der Betonung entjpridht, 
als die weſentliche. Wir unterfcheiden jedoch, insbefondere bei En- 
dungen und Formwörtern, zwei Stufen der untergeorbneten Betonung, 
nach welchen die Silben ald halbtonige, ober ald tonlofe Silben 
bezeichnet werben. Im Allgemeinen find bie abgeleiteten Formmörter 
und Endungen, weil fie urfprünglidd Begriffswörter waren, und bie 
einem Begriffe entfprechende Betonung nicht gänzlich verloren haben, 
balbtonig; urfprüngliche Formwörter hingegen, unter denen wir bier 
die Pronomen und das Verb fein begreifen, und urfprünglide En⸗ 
Dungen find tonlod. Die Betonung der Endungen und Formwörter 
hängt jedoch zugleich einerfeits von ihrer Bedeutung und andererfeits 
von ihrem Lautverhältniffe ab. Daher find manche abgeleitete Endun⸗ 
gen und Kormmörter tonlos, und mande urfprünglide Endungen und 
Formwörter halbtonig. Je allgemeiner und unbeftunmter die Bedeu⸗ 
tung ift, deito mehr wird der Ton berabgeftimmt: daher find z. B. 
die Borfilben be, er, ver, ent, und die Präpofition zu in dem 
Supin (zu ſprechen), obgleich fie abgeleitete Formwörter find, tonlog, 
und die Demonftrativ:, Interrogativ- und Poſſeſſivpronomen, obgleich 
fie urſprüngliche Formwörter find, halbtonig. Andererſeits können 
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Silben, deren Lautverhältnig buch einen langen Bolal ober Durch 
karre Konfonanten im An⸗ und Auslaute indivibualifirt ift, nicht ton- 
los fein: daher find z. B. die mfprüngliden Endungen fal, lein, 
ling, beit halbtonig. 

Wenn Formwörier duch Flerion u. |. f. zweifülbig werben z. B. 
fom-te, üb-er; fo drüden fie ein Beziehungsverhälmig aus, das aus 
jwei einander untergeordneten Beziehungsverbältniffen zufammengefeßt 
in. So bezeichnet z. DB. konn-te das Modus- und dag Zeitverhäftnig, 
bie eben fo, wie in einem fleftirten Begriffsworte Begriff und Bezie⸗ 
bung, einander untergeordnet find. Dieſe Einheit von zwei einander 
wntergeorbneten Beziehungen wird ebenfalls durch die Betonung aus- 
gedrädt; indem der Stamm halbtonig und die Endung tonlos if. 

Wenn Begriffswörter zu Tormwörtern oder Enbungen werben 
und dadurch den Ton eined Begriffswortes verlieren; fo hat dieſes 
häufig Die Folge, daß fih nun auch das Tautverhältnig des Wortes 
mehr ober weniger verfladhet: insbeſondere verfladhen ſich Die Vokale 
,. B. in Jungfer, Nachbar, Drittel (aus Tungfrau, Nahebauer, Drit- 
theil); Tange Bofale werben furz z. B. einmal, wol, gern (aus: ein 
Mal, wohl, begehren); und ber auslautende Konfonant verliext, wenn 
er durch einen kurzen Vokal geihärft war, feine Schärfe 5. B. man 
(as Mann). Diefe Verflachung abgeleiteter Formwörter und En- 
dungen finbet um defto mehr Statt, je mehr in einer Sprache überhaupt 
die logiſche Betonung vorherrſchend und beftimmend hervortritt. Sie 
findet daher 3. 2. in der griechifchen und Iateinifchen Sprade nicht 
in demfelben Maße Statt ald in der deutfchen, und in dem Altdeut⸗ 
fen weniger als in dem Neubeutfhen ($. 17). 


$. 20, 

Man nennt die Betonung, in fo fern fie nach den eben ent- 
widtelten Gefegen die grammatifchen Berhältniffe von Hauptbegriff 
und untergeorbnetem Begriff, Begriffewort und Formwort, Stamm 
und Endung ausbrüdt, die grammatifche Betonung, und den nad 
denfelben Gefegen auf einem Worte ober auf einer Silbe liegenden 
Haupiton den grammatifhen Ton. Oft wirb aber in der Rebe 
auf eim Wort oder auf eine Silbe ein von ihrem grammatifchen Ver⸗ 
hältsige unabhängiger Hauptton gelegt, weil der Sprechende einen 
Begriff oder auch die Form oder Beziehung des Begriffes befonders 
bervorheben will; und der Hauptton wird alsdann der Redeton 
genannt. Der grammatifhe Ton ift mit den polarifchen Gegen- 
fügen der Begriffe und ihrer Beziehungen gegeben; ber Rebeton hin- 
gegen bezeichnet immer einen aufbebenden Gegenſatz, und bient 
daher zur Hervorhebung eines Gedankens im Gegenfane gegen 
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einen andern Gebanten (5.8). Da aber der Ton feiner Natur nach 
mr auf ein Wort Tann gelegt werben ; fo wird ber aufhebende Gegen- 
fag von Gedanken als polarifcher Gegenfag von Begriffen bar- 
geftellt *) 3. B. „Nur vom Edlen (nit vom Gemeinen) fan das 
Edle flnınmen.“ Daher Tann auch in Einem Sage ein zwiefacher 
Redeton Statt finden z. B. „Das Gute liebt fih das Gerade“ 
„Böfe Früchte trägt die böfe Saat“, — Der Redeton fällt oft 
mit dem grammatifhen Ton zufammen z. B. „Wein tsinft er’ (nicht 
Waffer); er wird aber oft auf Wörter und Silben gelegt, bie ben 
grammatifchen Ton nicht haben fünnen 3. B. Formwoͤrter, Endungen 
und Borfilben 3. B. „Er nimmt Geb“ (Er gibt nit) „Es liegt 
auf dem Tiſche“ (nicht darunter) „Er verkauft” (Er kauft nit). 

Neben dem grammatifhen Tone und Redetone muß man 
noch eine befonbere Mobififation des Tones unterſcheiden, welche be= 
fonders in der Frage, in der Anrebe, in Imperativſätzen und in Aus- 
brüden des Begehrens und Empfindens hervortritt, und welche man 
den pathetifhen Ton nennen könnte. In einem Frageſatze hat 
der fragliche Begriff oder die fraglihe Beziehung immer den Rede⸗ 
ton. Sp fann z.B. in der Frage: „Willſt Du in die Stadt gehen % 
jedes Wort durch ben Redeton hervorgehoben werden. Man hört 
aber in jeder Frage neben dieſem Rebetone zugleich eine befondere 
Tonweife, welche beſonders in einer auffteigenden Modulation des 
legten Wortes hervortritt, und das Berlangen nad einer Antwort 
auszubrüden fcheint, 3. B. „Nun, Herzogin, Sie haben Wien be- 
rührt? fich vorgeftellt der Königin von Ungarn?“ ben fo hat ter 
Imperativſatz eine befondere Tonweife, Die, je nachdem man ge⸗ 
bietet oder nur bittet, unterfchieden iſt; und Freude und Schmerz, 
Zorn, Liebe und Haß thun fi) jedes durch eine befondere Tonweiſe 
fund, welche von den Begrifföverhälmiften ganz unabhängig ifl. Aus⸗ 
brüde, welche fonft ganz gleich find, erhalten durch dieſe Tonweifen 
ganz unterfchiedene Bedeutungen 3. B. „Bald geben Sie zu Ihrem 
Vater“ „Sehen Sie zu Ihrem Vater?“ und (bittend) „Sehen Sie 
zu Ihrem Vater!“ — „Sie gehen zu Ihrem Bater” „Sie gehen zu 
Ihrem Vater?“ und (gebietend) „Sie gehen zu Ihrem Vater!“ 

Die Betonung bezeichnet in den Satzverhältniffen die Einheit des 
Begriffes (oder Gedanfens) und die Unterordnung der lieber eben 
fo durch die Berhältmifie ded Tones, wie bie Wortfolge durch die 
Folge der Wörter. Wortfolge und Betonung entfpredyen fich gegen- 
feitig; man Tann daher in zweifelhaften Fällen die Wortfolge durch 
bie Betonung, und biefe Durch jene berichtigen. Der Redeton hat 
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gleiche Bedeutung mit der Inverſion der Wortfolge, und ift meiftene 
wit der Inverfion verbunden. Der Gebraud des Redetons hat jedoch 
einen größern Umfang, indem er auch auf ſolche Kormmwörter gelegt 
wird, welche nicht Fönnen durch bie Inverſion hervorgehoben werben. 


" $. 21. 


Wir nenuen das befondere Tonverhältnig eines Wortes, eines 
Satzverhaͤltniſſes ober auch eined ganzen Sates den Rhythmus 
besfelben, und dasjenige rhythmiſche Berhältnig der Wörter und Sag- 

iſſe, welches das natürliche Gefühl für die Schönheit ber 
Tonverhältniffe befriebiget, den Wohlflang Es ift oben (6. 17) 
ſchon angedeutet worden, baß ein natürliches Gefühl für ein fehönes 
Ebenmaß der Tonverhältniffe, welches wir dad rhythmiſche Gefahl 
genannt haben, mit ber Geſtaltung bes Begriffes und Gedankens in 
unferm Borflellungsvermögen in einer folchen organifchen Beziehung 
flieht, daß die organische Geftaltung der Begrifföverhältniffe ſich in 
Wort und Rebe auch in einem gewilfen Ebenmaße bes Tomverhält- 
niſſes darſtellt, welches dem rhythmiſchen Gefühle entſpricht. Nun 
Söunen zwar Begriffe und Gedauken — weil in der Berrichtung des 
Denfens Die größte Freiheit waltet — in Wort und Rede leicht eine 
Geftaltung annehmen, welche das von bem rhothmiſchen Gefuͤhle 
geforderte Ebenmaß überſchreitet: aber da wir bie innige Beziehung, 
in welcher biefed Gefühl mit der Geftaltung bed Begriffes und Ge- 
dantens in Wort und Rebe fleht, nicht ale etwas Zufälliges, fondern 
als eine mit der Ratur des Menſchen nothwendig gegebene und darum 
organifche Beziehung anfehen müſſen; fo müflen wir aud wol 
‚ daß uns in dem ryhythmiſchen Gefühle ein natürlicher 

Maßſtab und eine Regel für das Ebenmaß der in Wort und Rede 
bargefteliten Begriffsverhältniffe und, in fo fern die Vollkommenheit 
der organifchen Dinge in dem Ebenmaße ihrer Glieder befleht, für 
tie organifche Vollkommenheit des Wortes und aller Berhältniffe ber 
Rebe gegeben if. Diefe organifche Beziehung zwiſchen Rhythmus 
und Degriff hat fich in der deutfchen Sprache, weil in ihr der Rhyth⸗ 
mund durchaus logiſch ift, ungetrübt erhalten; und ber Rhythmus ift 
in ver deutſchen Sprache auf eine eigenthümliche Weile geſetzgebend 
für alle Bildungsvorgaͤnge, fowol für die Flexion, Ableitung und 
Zufammenfegung, als für die Bildung von Sapverhältniffen unb 
ganzen Satzen. Wortiformen, wie z. B. audiebamini, —EX — — 
reg, meyeiongaynoovsn, dergleichen in ber Inteinifchen und griechifchen 
Sprache nicht ungewöhnlich find, Fönnen in ber deutſchen Sprache⸗ 
wei fie dem beusfchen Rhythmus wiberfireben, nicht gebildet werben. 
Ja der deutfchen Sprache ift die Glieverung einzelner Wörter und 
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ganzer Satverhältniffe und Säge nur dann organifh vollkommen, 
wenn fie als organifche Einheiten eines ebenmäßigen Tonverhältnifies 
das rhythmiſche Gefühl befriedigen: Formen von Wörtern, Satzver⸗ 
hältniffen und ganzen Sägen, deren Tonverhältniß das rhythmiſche 
Gefühl verlegt, find von ber organifch gefunden Form abweichende 
mangelhafte Formen; und wir bezeichnen fie daher als Afterfor- 
men. Wenn man bei der innigen Beziehung des rhythmifchen Ge⸗ 
fühles zu der Faſſung der Begriffe und Gedanken auf die innere 
Zwedmäßigfeit diefer organifchen Einrichtung fiehet, fo findet man 
darin zugleich ein ficheres Mittel, durch welches die Berftändlichfeit 
der Rebe gewahrt wird. Denn Wort und Rede werben um beflo 
leichter verſtanden, je leichter in dem Tonverhaͤltniſſe die Einheit und 
das Ebenmaß ihrer Elemente erfannt wird. Afterformen verlegen 
nicht nur das rhythmiſche Gefühl; fie find auch, weil es ſchwer if 
eine größere Mannigfaltigfeit ber Elemente unter eine Einheit zu 
bringen, an und für fi ſchwer zu verfteben. 

Das rhythmiſche Gefühl unterfcheidet in der deutfchen Sprache 
aufs beftimmtefte Afterformen, welche, wie 3. B. heuch-Ier-ifch-efl-er, 
das Ebenmaß der Betonung in hohem Grade überfchreiten: bie 
Gränze zwifchen regelrechten Formen und Afterfornen iſt jedoch, weil 
die Scheidung von einem Gefühle abhängt, nicht ſcharf beftimmt. 
Die Verbindung Eines Haupttoned mit Einem oder zwei untergeorb- 
neten Tönen, wie 3. 2. heilig, beiliger, welche in der Spracde fehr 
beftimmt ald das Gefe für den Rhythmus ber einzelnen Wörter 
hervortitt ($. 17), fheint gewiffermagen ber Grundtypus aller rhyth⸗ 
mifchen Berhältniffe der Rebe zu fein. Auch Verbindungen eines 
Begriffswortes mit mehr ald zwei Sormmörtern, wie z. B. „Sprich 
nicht mehr von ihm“ fagen dem rhythmifchen Gefühle nicht mehr zu. 
Dasfelbe gilt von den Sasverhältniffen z.B. dem objektiven Sag- 
verhältniffe, wen mehr als zwei Objefte auf das Präbifat bezogen 
find. Anbäufungen von Silben und Wörtern, die den untergeord⸗ 
neten Ton haben, find jedoch minder anftößig, wenn halbtonige Sil⸗ 
ben mit tonlofen Silben wechſeln z. B. vaterländifh, Lüneburger. 
Das Gefeg des Rhythmus geftattet in dieſer Hinficht eine größere 
Freiheit bei der Verbindung der Begrifföwärter mit fleftirten Form- 
wörtern und noch mehr bei den Satzverhältniſſen, deren Glieder flef- 
tirte Begriffswörter find. . 

Daß das rhythmifche Ebenmaß der Formen in der Sprache und 
befonders in der beutfchen Sprache eine wefentlihe Bedingung aller 
organifchen Bildung iſt, ſieht man insbefondere daraus, daß bie 
Sprache auf mannigfaltige Weife firebt, Afterformen, welche burch 
Slerion, Ableitung oder Zufammenfeßung in einzelnen Wortformen 
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oder durch zuſammengeſetzte Beziehungsverhälmiffe in den Gliedern 
des Sage hervortreten, auf eine regelrechte rhythmiſche Form zu- 
rüdzuführen. Die deutſche Sprache bewirkt dieſes insbefondere da⸗ 
duch, daß file im einer Endung, oder auch in einem einfilbigen 
Formworte den Bofal ausläßt, und fo zwei Silben in Eine, oder 
auch zwei Wörter in Eins zufammenzieht 3. B. lob'te, größter, fatt : 
Iob-e-te, größ-eft-er, und „am Gebirge” „iſt's genug” flatt „an 
dem Gebirge” „ift ed genug”. Weil die griechifche Sprache eine von 
ber deutfchen verfihiedene Betonung bat ($. 17), fommen Zufammen- 
ziehungen dieſer Art im Griechiſchen höchſt felten vor 3. B. rargos, 
inle (von nelo), nygounv (Von Eysion). Der Tateinifchen Sprache 
feinen fie aus demſelben Grunde ganz fremd zu fein. 

Insbeſondere gehört hierher die Ellipfe, deren Begriff näher 
beftimmt wird, wenn man darunter die Zurüdführung eines ganzen - 
Sagverhältnified auf Einen Faktor, nämlih auf den Ausdrud des 
Hauptbegriffes, mit Auslaffung bes untergeoroneten Begriffes, begreift 
2. „Um Bergebung” „Gute Nacht” „Willkommen“ „Aber mit wel- 
den Hülfstruppen fie erobern 2”. — In fo fern bie trennbaren Prä- 
pofitionen und Abverbien können als auf das Berb bezogene ob⸗ 
jeftive Faktoren angefehben werben, gehören Ausdrücke, wie z. 2. 
„Ich muß fort” „Die, Sache ift aus”, ebenfalld zu den Ellipſen. 
Dasjelbe gilt von dem in einer objektiven Form mit einem Subftan- 
tio verbundenen Attribut 3. B. „der Better in Berlin” „ber Fifch 
im Baffer” „die Waaren aus England”, wenn die Form Des 
Attributs nicht, wie 3. B. in „Furcht vor dem Tode”, mit bem 
Beziehungsworte (Furcht) gegeben ift (S. $. 231). Wenn jedoch in 
einem nachfolgenden Sage zur Vermeidung der Wiederholung die in 
einem vorangehenden Sate fehon vorhandenen Wörter ausgelaffen 
werben 3. B. „Er iſt gefund, ich aber nicht” „Auch er fpricht eng⸗ 
liſch, aber nicht jo, wie Du”; fo begreifen wir diefe Auslaffung nicht 
unter der Ellipſe. 

Da durd die Ellipſe nicht fo fehr das rhythmiſche Ebenmaß 
zwifchen Hauptton und untergeorbnetem Ton hergeftellt, als die Eins 
heit des Begriffes in dem Sapverhältniffe und die Einheit des Ge- 
danfend in dem Satze hervorgehoben wird; fo machen aud) Die grie- 
chiſche und Tateinifche Sprache häufig und mit größerer Freiheit, als 
die beutfche, von der Elfipfe Gebrauch. Sie bedienen ſich berfelben 
beſonders mit großer Freiheit in bem attributiven Sagyerhältniffe, 
wo bie Flexionsendung bes Adjektivs, und bei einem Genitiv im 
Griechiſchen der Artikel des ausgelaffenen Beziehungsworted (Olvu- 
ziös 5 Alstarödgov) und im Lateinifchen eine Appofition (Seleucus 
Autiochi) oder eine Präpofition das Verſtaͤndniß erleichtert z. B. 


| 
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äxgazos (oivos), ·. sg9gizis (vdoog), % dyragızı) (zäymy), 9 sd 
(5855), frigida (aqua), merum (vinum), altum (mare), decima 
(pars), tusculanum (praedium) und &x Iurgoxiois (olxov), 76 zus 
49väs (iepor), 7 zur Adıvaluv (rolıs), habitat ad Jovis (aedem). 
Das Beziehungswort des objektiven Satzverhaͤltniſſes iſt ausgelaffen 
in: quid multa (dicam)? nihil ad nos (pertinet); per ego vos 
Deos patrios (oro) u. m. A. 

Wir unterfcheiden von der Ellipfe denjenigen Vorgang, durch 
welchen zwar ebenfalls ein ganzes Satzverhältniß mit Auslaffung bes 
Beziehungsmwortes auf Ein Wort zurüdgeführt wird, bei weldem 
aber der Beziehungsbegriff immer durd die Slerion bes bezogenen 
Wortes bezeichnet wird. Diefer Vorgang, in weldem fich ebenfalls 
das Beftreben der Sprache offenbaret, zufammengefegte Begriffsver⸗ 
hältniffe in einer rhythmiſchen Einheit der Form darzuftellen, tritt auf 
eine durchgreifende Weife in der Wortbildung hervor, indeß die ei- 
gentlihe Ellipfe nur gleihfam ausnahmweife in befondern Fällen 
vorkömmt. Er ftellt fih dar in zwiefacher Form, nämlih in ber 
Zurüdführung eines attributiven Satzverhältniſſes auf ein fubltanti- 
viſch gebrauchtes Adjektiv 3. B. „die Armen“ „ein Gelehrter“ „Das 
Gute” ($. 7), und in ber Zurüdführung eines objeftiven Satzver⸗ 
bhältniffes 3. D. „Fiſche fangen“ „Gras freffen” auf ein Berb . B. 
fihen, grafen (S. $. 45). Die Form bed Beziehungsbegriffes wird 
bei Erflerem durch die Deklination und bei Letzterem durch die Kon⸗ 


jugation bezeichnet, und dadurch der Begriff felbft auf eine allgemeine 


Weife angedeutet, 

Das Streben nad einer rhythmiſchen Einheit der Form für zu: 
faınmengefette Begriffsverhältniffe offenbaret fi endlih in der Zu- 
fammenfesung. In diefem Vorgange wird ebenfalld ein ganzes 
Satzverhältniß in Ein Wort verwandelt, indem zwar nicht ein Fak—⸗ 
tor ausgelaifen wird, aber doch beide Faktoren dergeflalt zu Einem 
Worte verbunden werden, daß fie fih in Hinficht auf die rhythmifche 
Form nun verhalten, wie Stamm und Endung einer Sproßform 
(S. $. 65). 

Der Rhythmus hat als Ausprud der organifchen Form von Be⸗ 
griff und Gedanken in der beutfchen Sprache eine größere Bebeut- 
famfeit und Wichtigkeit, als in den andern befannten Sprachen; unk 
diefe Eigenthümlichfeit unferer Sprache verdient in der deutſchen 
Grammatik eine größere Beachtung, als ihr früher ift zu Theile ge- 
worden. Indeß ber Rhythmus in den andern Sprachen nur als et- 
was Äußeres, von dem Begriffe Unabhängiges und nur in feiner 
Beziehung auf die Vefriebigung des rhythmiſchen Gefühles aufgefaßt 


wird; iſt er in ber beutfehen Sprache ein natürlicher Maßſtab für die 
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erganifche Geſtalt des Begriffes und feiner Verhaͤltniſſe, und beherrſcht 
alle Bildungsnorgänge in Wort und Rede. Die deutſche Grammatif 
muß daher die Geſetze des Rhythmus nicht nur bei der Wortbildung 
und bei der Wortfolge, fondern auch bei der Bildung der Sabver- 
häftniffe und bei der Bildung der zufammengejeßten Säbe in. Anwen- 
dung bringen. Da die rhythmifche Form überall nur die äußere Er- 
fheinung von ber inneren Geftaltung der Begriffe ift; fo müffen wir 
in den Afterformen nicht bloß die äußeren Mängel des Tönverhält- 
mffes, ſondern zugleich die Mängel des Begrifföverhältniffes erbliden, 
welche in dem mangelhaften Tonverhältniffe in die Erſcheinung tre- 
ten. In der deutfchen Sprache find Diejenigen Formen, welche rhyth⸗ 
mich mangelhaft find, insgemein auch grammatifch fehlerhaft. Diefes 
iR befonders wichtig für die Lehre vom Stile Die rhythmiſche 
Bollkommenheit des Ausdruckes macht nämlich eine wefentlihe Seite 
bes guten Stils aus. Man hat in der beutfchen Sprache eben fo, 
wie in den andern Spraden, diefe Seite Des Stild insgemein unab- 
hängig von der Grammatik aufgefaßt und behandelt. Es ergibt fich 
aber aus unferer Betrachtung, daß dieſe Seite, wenn von dem 
deutfchen Stile die Rede ift, der Grammatik angehört: denn nur bie 
grammatifch regelvechte Form wird ſich indgemein aud als rhythmiſch 
fhöne Form darftellen. 

Die eben bezeichnete Eigenthümlichkeit der deutfhen Sprache ge- 
währt und den großen Bortheil, dag wir im Stande find, in ber 
Sprache nad einem Gefühle regelrechte Formen des Ausdruckes 
von mangelhaften Formen zu unterfcheiden. Das rhythmiſche Gefühl 
muß aber, wie jedes Gefühl für Ebenmaß und Schönheit, durch 
Übung entwidelt und gebildet werden. Es iſt in dieſer Hinficht auf: 
fallend, daß fih in der Sprache des Volkes weit mehr rhythmiſches 
Sefüht findet, als in der Sprache der Gebildeten und befonders in 
der Schriftfpracdhe. Die Sprache des Öffentlichen Lebens und auch die 
Sprache der gelehrten Schulen beurfundet nur zu fehr einen großen 
Mangel oder doch eine auffallende Nichtachtung des vhythmifchen Ge⸗ 
fühles. Nun ift e8 zwar ſchwerer, die mehr zufammengefesten Be- 
griffeverhältnifie des gebildeten _Lebend und der Wiffenfchaft in einer 
rhythmiſchen Form darzuftellen, als die einfachern Begriffe des Volks⸗ 
lebend. Aber es ſcheint, daß die Trübung und Abnahme des rhyth⸗ 
miſchen Gefühles in der Sprache der Gebildeten vorzüglich durch zwei 
Urſachen iſt herbeigeführt worden, naͤmlich durch den großen Verkehr 
mit den alten und neuen Spragen, ‘deren rhythmiſche Gelege von 
denen der deutſchen Sprache fehr verfchieden find, und dadurch, daß 
bie Gebildeten und befonvers die Gelehrten ihre Mutterfprache mehr 
Ahreiben und Iefen, als fprechen und hören, 
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Die deutſche Sprache gehört zu, derjenigen großen Spraden- 
familie, welche, fo weit man big jest ihre Abfunft erforscht Hat, von 
ben Ufern des Ganges ausgegangen ift, und fich in verfchiebenen 
Aften zuerft über mehrere Theile des weltlichen Aſiens, und dann fafl 
über ganz Europa verbreitet hat. Zu diefer Spracenfamilie, welde 
man bie indiſch-germaniſche nennt, gehören der flapifche, ber 
griechifch-Tateinifche und der germanifche Sprachſtamm. Da die englifche, 
franzöſiſche, italiänifche, fpanifche und portugiefiihe Sprache aus ber 
Vermiſchung der germanifchen und Iateinifchen Sprache hervorgegangen 
find; gehören fie ebenfalld diefer Familie an. Der germanifde 
Spradftamm begreift außer der deutfhen Sprache die. gothifche, von 
welcher nur noch wenige Denkmäler *) vorhanden find, bie altnordiſche, 
welche die Mutter der ſchwediſchen, dänischen und isländifhen Sprade 
ift, und endlich die angelfächfifche , welche durch Vermiſchung mit der 
däniſchen und franzöſiſchen Sprache in die engliſche übergegangen iſt. 

Die deutſche Sprache hat zwar im Laufe der Zeit theils durch 
die fortſchreitende Kultur, theils durch Berührungen mit andern ger⸗ 
maniſchen Sprachen, theils durch die wechſelſeitige Einwirkung der 
verſchiedenen deutſchen Mundarten auf einander mancherlei Veraͤnde⸗ 
rungen ihrer Formen erlitten. Allein ſie hat ſich frei erhalten von 
ſolchen Vermiſchungen mit fremden Sprachen, welche die Formen ſtarr, 
und die Sprache ſelbſt für das Volk, welches ſie ſpricht, mehr oder 
weniger unverſtändlich machen. Da die Wurzelwörter größtentheile 
noch in der Sprache felbft vorhanden find, und auch die grammatifchen 
Formen fi aus der Sprache felbft entwidelt haben; fo werden fowol 
die Wörter, als die grammatifchen Formen in der deutfhen Sprade 
auf eine vollfommnere Weife verflanden, als in Mengfprachen. Auf 
diefe größere BVerftändlichfeit und auf die fehr mannigfaltigen Flexions⸗ 
und Ableitungsformen, welche ſich in derfelben erhalten haben, gründet 
fih zugleich die befondere Fülle, Bedeutfamfeit und Bildſamkeit bes 
Ausdrudes, durch welche fie fih vor den meiften neueren Sprachen 
auszeichnet. 

Wie die unterfchiedenen Stämme der indifch=- germanischen Spra- 
hen ihren Wortoorrath aus benfelben gemeinfamen Wurzeln entwidelt 
haben, und wie der Unterfchied des Wortworrathed im Allgemeinen 
nur als ein Unterſchied in ben Lautverhältniffen derfelben Wörter 
anzufeben ift: fo haben fih auch die unterfchievenen grammatifchen 
dormen biefer Sprachen aus denfelben gemeinfamen Grundbformen 


*%) Bruhfiüde von Ulfila's Überfebung bes neuen Teſtaments aus bew 
vierten Jahrhunderte. 
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entwidelt, und find nur darin unterfchieben, daß biefelbe Form in ber 
Einen Sprache vollkommner oder mannigfaltiger, oder auch nad) einer 
andern Richtung und in einer andern ©eftalt entwickelt ift, als in der 
andern. So bat ſich 3. DB. die Flexion des Verbs in der griechifchen,. 
bie Flerion des Subftantivg in der flayifchen, und die Betonung in 
ber deutſchen Sprache vollfommener entwidelt. So wie nun die ei- 
gentlihe Form und Bedeutung eines Wortes in einer Sprade fehr 
oft nur durch die VBergleihung mit dem in einer verwandten Sprache 
enifprechenden Worte erfannt wird; fo wird noch fehr oft vie Geſtalt 
und Bedeutung ber grammatifchen' Formen erft dann wahrhaft erfannt, 
wenn wir fie mit ben entfprechenden Formen ber verwandten Spras 
den zufammenftellen. 

Die Einheit einer Sprache befteht in der Einheit des Wortvor⸗ 
rathed und der grammatifchen Formen, Die unterſchiedenen Mund- 
arten ber Deutfchen gehören, weil fie denfelben Wortvorrath und 
dieſelben grammatifchen Formen haben, zu Einer Sprade: fie unter- 
ſcheiden fich vorzüglich durch unterfchiedene Rautverhältniffe Der Wörter, 
weniger vurch unterſchiedene Formen der Ableitung und Flexion, und 
noch weniger durch unterſchiedenen Gebrauch der grammatiſchen For⸗ 
men. Die Unterſchiede in den Lautverhaältniſſen der Wörter gründen 
ſich auf natürliche Übergänge unter verwanbten Sprachlauten. Die 
Formen ver Ableitung und der Flexion verändern ſich im Laufe ber 
Zeit: fo baben fehr viele Verben und Subftantiven, welcde früher 
bie Flexion alter Form hatten, fpüter bie Slerion neuer Form ange- 
nonunen. Mundartifche Verfchiedenheit entfteht nun, wenn Eine Mund⸗ 
art eine neue Flerionsform annimmt, während bie andere bie ältere 
Form beibehält 3. B. in: fragte und frug, webte und wob, Hahnen 
und Hähme, Dornen und Dörner. Eben fo wechfeln leicht gramma= 
üfıhe Formen 3. B. das Gefchlecht ber Subftantiven, der Gebraud) 
son Zeitformen, Präpofitionen u. f. f. Diefe durch natürliche Über- 
gänge unter verwandten Elementen berbeigeführten Unterſchiede Der 
Zormen bezeichnen an und für ſich nicht Unterfchieve der Bedeutung; 
aub wir nennen insbefondere die Wortformen und die Ableitungs- und 

formen, welche auf diefe Weife mundartiſch unterſchieden find, 
mundartifhe Abänderungen, um fie von denjenigen Formen 
m umterfcheiden, welche als beflimmte Ableitunge- .und Flexionsformen 
au füh beflimmte Begrifföformen und Beziehungsformen bezeichnen 
(©. $ 2 

Die emigfattigen deutſchen Mundarten Taffen fich unter zwei 
Hauptmunbarten, Der oberbeutfhen und niederbeutfchen, zu- 
femmenfaflen, welde auf eine ſehr beftimmte MWeife von einander 
anterfchieben find, und gewiffermagen einen Gegenfas bilden. Die 
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oberbeutfche Mundart liebt mehr lange Vofale und Doppellante; Se 
niederdeutſche hingegen mehr kurze und einfache Vokale: daher z. B 
Od.: guͤt (guet), Täg, wär, äß, fäm, fügt, fiel, weiß, 
‚rei, auf, braun; und Nd.: gütt, Däg, mas, at, kam, 
fegt, fell, witt, rike, up, brun. Die oberbeutfche Mundart 
unterfcheidet fich ferner von der niederbeutfchen durch eine entfchiedene 
Borliebe für die harten, und befonders für bie afpirirten Konfonanten 
— pf, ch, th) und für das ſch, ß und z; daher z. B. Od.: ſaufen, 

Buch, Woche, klopfen (chlopfen), Thür, ſchlafen, ſchwarz, 
Katze (Chatz), naß, Fuß; und Nd.: ſupen, Bot, Weke, 
kloppen, Dür, ſlapen, ſwart, Ratte, natt, Kot. Das 
urfprünglih aus einer Berflärfung des Anlautes hervorgegangene 
Augment, wie in: gebrauchen, gefungen, Geſang, iſt vorzüg- 
lich dem Oberbeutfchen eigen und fehlt dem Niederbeutfhen faft gänz- 
ih (S. $. 35). Auch hat das Oberdeutfhe mande Konfonanten- 
bärten, deren fih das Niederdeutſche entledigt bat, wie: Nachbar, 
Ochſe, wachſen, Nd.: Raber, Oſſe, waffen. Die oberdeutſche 
Mundart hat fehr häufig zum Nachtheile des Rhythmus bie tonlofe 
Endung e abgeworfen, welche fih im Nieverbeutfchen erhalten bat 
3. DB. in Ras, Bub, Stub, Leut, alle Tag, im Wald u. ſ. f., 
und fie zieht: gern die tonlofen Endungen mit dem Stamme in Eine 
Silbe zufammen, wie in: kömmt, Elopft, firedt, Nd.: kümm-et, 
fHopp-et, fired-et. Dagegen bat bie oberbeutfche Mundart eine 
bejondere Vorliebe für die vollen halbtonigen Endungen (fam, bar, 
haft, heit, feit, ung, niß, fal), welde für fih, und befonbers 
in ber Flexion, dem Worte einen weniger guten Rhythmus geben, 
als die tonlofen Endungen ($. 19). Dieſe Borliebe für die halb⸗ 
tonigen Endungen veranlaßt zugleich Anhäufungen von Endungen 
(Afterformen), welche in der nieverdeutfchen Volksſprache bei weiten 
feltener vorkommen. Die Wortformen der niederbeutfchen Mundart 
find überhaupt mehr rhythmiſch, als die der oberbeutfchen *). 


$. 23. 

Die oberbeutfhe und die nieberdeutfhe Munbart find jede wieder 
in fo mannigfaltige befondere, mehr ober weniger unter einander 
verſchiedene Mundarten zerfallen, daß 3. B. die Mundart bes Deut: 
fhen an den Schweizeralpen dem Deutfchen an der Oftfee, und bie 
Mundart des Testern dem Erftern kaum mehr verftändlih if. Dei 
biefer großen Mannigfaltigfeit von befondern Mundarten befonderer 


%) Eine vergleiende Zufammenfellung ver deutſchen Mundarten. ©, en 
grammat. 6, 22. 


Mundarten. $. 28. 77 


heniſcher Vollsſtaͤmme bat fi nun im Laufe ber Zeit Die hoch⸗ 
deutſche Sprache als die Sprache bed mehr gebildeten Theiles des 
ganzen deutfchen Volkes von den befondern Mundarien befonderer 
Beltefämme abgefondert, und wird jetzt vor allen Mundarten aus⸗ 
ſchließlich in der Schriftfprade gebraudt. Da die Oberbeutfchen 
in der Bildung früher Fortſchritte machten, als die Niederbentfchen; 
ſo ging die hochdeutſche Sprache zwar vorzüglich von dem Oberdeut⸗ 
ſhen aus: allein fie ift darum nicht als eine oberbeutfche Mundart 
amufehen. Als die Sprade der Gebildetern unterjchieb fie ſich 
immer von jeder befondern Mundart des Volkes: aber indem fie füch 
zu Sprache aller Gebildeten aller beutihen Stämme erhob, nahm 
ke mehr oder weniger von ben Eigenthümlichfeiten allee Mundarten 
a fih auf 

Da die bachdeutfche Sprache nicht eine befondere in fich felbft be⸗ 
gründete Mundart ift; fo if fie von den Mundarten zwar verfchieden, 
ar denfelben nicht entfrembet, ober gar entgegengefett. Die Mund⸗ 
arten find vielmehr die lebendigen Stämme, von welchen fie getragen 
ud genährt wird. Die hochdentihe Sprache kann daher feine Wort- 
formen nnd feine Redeformen in fi aufnehmen, bie nicht in irgend 
einer Mundart der deutfchen Volksſprache ins Leben getreten find. 
Die Übereinfunft der Gebildeten, welche die hochdeutſche Sprade von 
ver gemeinen Volksſprache gefihieden hat, kann nur beflimmen, welche 
Sb und Rebeformen aus diefer ober jener Mundart vorzugsweife 
m die hochdeutſche Sprache follen aufgenommen werben; unb auf 

imfunft gründet fih der hochdeutſche Spradhgebraud, 
wa welchem wir im Stande find zu entfchelden, nicht fowol, ob eine 
Bere oder Redeform deutſch, als ob fie hoch deutſch fei. 

Da die Sprache die Geſetze ihrer Entwidelung in fich felbft hat; 
Mur man wol annehmen, daß der Sprachgebrauch d. h. das, 
wos in einer Sprache Brauch ift, auch als eine Norm gelte, nad) 
wiher wir entſcheiden koͤnnen, ob Wort: und Rebeformen ſprach⸗ 
Big ober fprachwibrig find, Wir müffen jedoch hier unterfcheiden 
miden dem beutfchen Sprachgebrauche d. h. dem, was in ber 
Deutichen Volksſprache Brauch ift, und dem hochdeutſchen Sprad- 

d. h. dem, was in der hochdeutſchen Sprache Brauch ift. 
Da die Sprache eigentlih in dem Bolfe Yebt und ſich nach inneren 
Uyaigen Geſetzen entwidelt, und da dieſe organifche Entwidelung 
werfen in dem Volle durch frembartige Einwirfungen getrübt 
gehört wird : fo ift der Sprachgebrauch des Volkes immer ber 
Ausdruck deſſen, was organiſch gefeßmäßig iſt, und wir müffen 


») —— d in den Abhandl. des frankfurt, Gelehrtenvereines f. d. Spr. 
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Wort: und Redeformen gerade bann vorzugsweife als fprachrichtig 
anerkennen, werm fie auf eine entfchiebene Welfe in dem Gebraude 
der Volksſprache hervortreten. Jede mundartifche Form tft ale ſolche 
forachrichtig und Deutfch. Zwar find die mundartifchen Formen un- 
tereinander und von ben hochdeutſchen Formen verſchieden: aber eine 
Form deßhalb, weil fie nicht hochdeutſch ift, für an ſich ſprachwidrig 
zu halten, wäre eben fo ungereimt, als eine griechifche ober Tateinifche 
Form ſprachwidrig zu nennen, weil ſie nicht deutſch iſt. Anders ver⸗ 
hält es ſich mit dem hochdeutſchen Sprachgebrauche. In ſo fern 
bie hochdeutſche Sprache ſich durch eine Übereinkunft der Gebildeten 
von der Vollsſprache ausgeſondert hat; iſt der hochdeutſche Sprach⸗ 
gebrauch nicht ſowol der Ausdruck der inneren Geſetzlichkeit, nach 
welcher die Sprache fich organiſch entwickelt, als vielmehr das Er- 
gebniß einer Übereinfunft ‚ weldye fih zur Sprade als eine äußere 
und mehr oder weniger willfürfihe Gefeßgebung verhält. Auch wird 
das Sprachgefühl — biefer natürliche Wächter der organifchen Bils 
dung —, welches fid) in den Eigenthümlichfeiten der Mundarten le⸗ 
bendiger und beftimmter entwidelt, in der hochdeutſchen Sprache gerabe 
dadurch, daß fie füh von den Eigenthümfichleiten der Mundarten aus⸗ 
fiheidet, und daß fie von den Meiften erft muß erlernt werben, getrübt 
und unbeſtimmt. Die Sprade der Gebilbeten iſt enblih manchen 
äußeren Einwirfungen unterworfen, durch welche ihr Leicht Wort und 
Redeformen beigemifcht werden, welche der organifchen Entwidelung 
ber Sprade fremd find. Hierher gehören ingbejondere der größere 
Verkehr mit fremden — alten und neuen — Sprachen, durch welchen 
der deutſchen Sprache nicht nur fremde Wörter, fondern auch fremde 
Redeformen zugeführt werben; ferner bie wanbelbaren Richtungen des 
Zeitgeifted in Hinſicht auf religiöfes und bürgerliches Leben, auf 
Wiffenfhaft und Kunft u. f. f., welche fi mehr oder weniger audh 
in der Sprache ausprägen, endlich die Autorität der Schule und der 
Lieblingsfchriftfteller des Zeitaltere. Diefe Einwirkungen berühren Die 
Sprade des Volkes gar nicht, oder hinterlaffen doch in ihr feine 
bleibenden Spuren. 


$. 24, 

Sremde Wörter werden, weil ihre Bedeutung fih nidt auf 
befannte Wurzelbegriffe zurüdführen läßt, nicht auf biefelbe Weife 
verftanden, wie die Wörter unferer Mutterfprache: fie find für une 
nur Zeichen der Begriffe; und die Aufnahme derfelben ift im Alge- 
meinen als eine Verunreinigung ber Sprache anzufehen. Die deutfche 
Sprache konnte ſich jedoch eben fo wenig, als andere Spraden, von 
ber Beimifchung frember Wörter frei erhalten; und es kann jegt num 
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davon die Rebe fein, unter welchen Bedingungen der Gebrauch 
frember Wörter zuläfjig fei. 

Sehr viele fremde Wörter, wie die Benennungen fremder Natur- 
md Kunſterzeugniſſe, und viele den Künften und Wiffenfchaften, den 
fichlihen und Staatseinrihtungen u. f. f. angehörige Benennungen 
ſind zugleich mit fremden Begriffen in die deutfche Sprache aufge- 
nommen worden. Es würde zwar nicht ſchwer fein, viele derſelben 
durch deutſche Wörter zu erſetzen; aber fie haben felbft in der Volks⸗ 
ſprache Aufnahme gefunden, und find dadurch der beutfchen Spracde 
eingebürgert. Auch haben fehr viele Wörter diefer Art, obgleich die 
meiften ſich Durch ihre nicht deutfche Form und Betonung als fremde 
Wörter zu erfennen geben, doch durch langen Gebrauch deutfche Form 
und beutfche Betonung angenommen, und find dadurch der beutfchen 
Sprache afjimilirt worden 3. B. Körper, Pulver, Tenfter, Pöbel. 

Sehr viele fremde Wörter find zwar zuerft nur durch den Ver—⸗ 
fehr mit fremden Sprachen und ohne ein wirkliches Bedürfniß in bie 
Sprache eingeführt worden; aber die Sprache, welche jeden Überfluß 
der Wortformen, woher er auch fomme, benugt, um Unterfchiebe ber 
Bedeutung zu bezeichnen, hat diefen Wörtern neue Bedeutungen ges 
geben und dadurch ihren Wortvorrath vermehrt. Wörter diefer Art, 
wie z. B. Pöbel, Prinz, Offizier, Puder, Pulver, haben nicht mehr 
die urfprüngliche Bedeutung von fr. peuple, prince, officier, poudre, 
L pulvis, und find in der Bebeutung auch von den entfprechenden 
deutſchen Wörtern: Volk, Fürſt, Beamter, Staub, unterfchieden. Sie 
ſind Durch diefe Individualiſirung ihrer Bedeutung der Sprache eben- 
falls eingebürgert, und die Sprache ift durch fie bereichert, | 

Es gibt fehr viele fremde Wörter, wie 3.3. ©enie, frivol, My- 
ſtiler, legitim, liberal, welche nur in die Sprache der Gebildeten auf: 
genommen worden, der Bolfsfprache aber gänzlich fremd geblieben 
ind. Die Sprache der Gebildeten hat als ſolche andere Bedürfniffe 
als vie Vollsſprache, und bedient fih daher auch außerorbentlicher 
Mittel, um diefen Bedürfniffen abzuhelfen. Die Sprache bat ur- 
fprünglich nur Ausbrüde für die Begriffe ſinnlicher Dinge; fie drückt 
die Begriffe der nicht finnlihen Dinge dadurch aus, daß fie Das 
Nichtſiunliche Durch feine finnlihe Erfcheinung z. B. denken durch 
reden (dingen J. dico), oder durch ein ſinnliches Gegenbild z. B. er⸗ 
fenuen durch begreifen, ober ein Gedachtes durch das ihm entſprechende 
Virlliche bezeichnet z. B. begehren durch erlangen *). Manche dem 
Kriſe des gebildeten Lebens angehörige Begriffe liegen aber theils 
den finnlichen Begriffen fo fern, und find theils durch die Aufnahme 


©) ©, das Wort in feiner organiſchen Verwandlung $. 7-81. 





50 Einleitung. 6 A. 


yon befondern auf Fonventionelle Weife gedachten Beziehungen der⸗ 
geftalt inbividualifirt, Daß es ſchwer wird, fie auf gewöhnliche Weife 
durch einen finnlichen Begriff zu bezeichnen. Welchen Ausdrud man 
auch für folhe Begriffe wählen mag; fo Tiegt der Begriff meiftens 
dem Wurzelbegriffe des Wortes fo fern, daß die Beziehung des Er- 
fleren zu dem Letzteren mehr oder weniger ald eine willfürliche, und 
das Wort nur als ein Zeichen des Begriffes erfcheint. Auch bie in 
der Mutterfprache gebildeten Wörter für Begriffe diefer Art find ind- 
gemein nım Zeichen der Begriffe 3. B. im Sranzöfifhen: une queue 
(für den beim Billardfpiele gebrauchten Stab), un baudet (eine be- 
fondere Art von Betten), un petit maltre, un bon homme und im 
Englifhen quaker (Zitterer), mountebank (Marktfchreier), und fie 
haben zugleich den Nachtheil, daß fie gerade dadurch, daß fie zugleich 
in ganz anderer Bedeutung in der Sprache vorhanden find, das Ber- 
ſtaͤndniß des zu bezeichnenden Begriffes flören, indem 3.2. E. quaker 
an quake (zittern), fr. queue an Schwanz, und baudet an Eſel erin- 
nern. Diefer Nachtheil tritt um fo mehr hervor, jemehr man in einer 
Sprache — mie in der beutfchen — gewohnt tft, Die Bedeutung des 
Wortes an feinen Wurzelbegriff zu fnüpfen. Um diefem Rachtheil 
zu begegnen, hat man befonders in der deutſchen Sprache, aber au 
in andern Spraden, ſolche Fonventionelle Begriffe vorzüglich durch 
fremde Wörter bezeichnet, denen man eine fonventionelle, oft von 
ihrem Wurzelbegriffe unabhängige Bedeutung gegeben hat; und biefe 
Wörter werben fi in der Sprache der Gebildeten ungeadtet aller 
Widerfprüde von Seiten der Sprachreiniger erhalten. Die Berfuche, 
Wörter diefer Art, wie 3. B. Bankerott, Barbarei, Belletrift, Litera⸗ 
tur, Kabale, Chifane, Dame, Fabrik, Inquifition, Deklamation, dur) 
deutſche Wörter zu erfegen, find ſchon darum ohne Erfolg, weil die 
Bedeutung der zum Erſatze vorgefchlagenen deutſchen Wörter für ben 
‚zu bezeichnenden Begriff bald zu weit, bald zu enge ift; nicht zu ge- 
benfen, daß dieſe Wörter oft durch unnatürliche Zufammenfegungen 
gebildet find und zu den Afterformen gehören ($. 21). Es ift daher 
zwar höchſt tadelnswürdig und durchaus fprachwibrig, für Begriffe, 
welche nach ihrem ganzen Umfange durch ſchon vorhandene oder durch 
Ableitung leicht zu bildende beutfche Wörter Tönnen ausgedrückt wer- 
den, fremde Wörter zu gebrauchen: aber wenn für fonventionell be- 
ftimmte Begriffe des gebildeten Lebens, für welche fich feine ihrem 
Umfange entfprechende deutſche Wörter darbieten, fremde Wörter auf- 
genommen find; fo dürfen wir biefen Wörtern ihr wohlerworbenes 
Recht in der hochdeutſchen Sprache nicht flreitig machen. 

Alles, was eben im Allgemeinen von dem Gebrauche fremder 
Wörter für konventionell beftimmte Begriffe des gebildeten Lebens 
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xxjagt worden, gilt insbeſondere von den fremden Benennungen in der 
Eprache der Wiſſenſchaften und Künſte. Die Begriffe haben bier 
chenfalls meiftend einen von der Schule gegebenen unb daher fon- 
ventionell beflimmten Umfang der Bedeutung; und die Bezeichnung. 
berieben durch deuiſche Wörter würde ebenfalls. die eben angedeuteten 
Nachtheile und Schwierigfeiten haben. Für den Gebraudh von Wör- 
tra aus den alten Sprachen fpricht außerdem, daß die Wiffenfchafen 
md Künſte ein Gemeingut aller gebildeten Bölfer find, und daß 
Viſſenſchaft und Kunſt felbft dadurch gefördert werden, daß der wil- 
fenjhaftliche Verkehr unter den verichiedenen Völkern durch eine für 
Me verfländlihe Terminologie erleichtert wird. Es verdient endlich 
ac beachtet zu werben, daß die griechische und Yateinifche Termino⸗ 
Igie, weil die Wörter fich Leichter in jegliche Form umwandeln laſſen, 
vem wilfenfchaftlichen Bortrage eine Leichtigfeit der Bewegung geftat- 
tt, welche bei einer beutfhen Terminologie nicht erreichbar wäre, 
Bir bilden z. B. von Idee leicht: Ideal, iveell, Idealism, ibeali- 
wen; von Form: formell, Formaligm ; von abftrahiren: abftraft 
md Abſtraktion; von Duantität und Qualität: quantitativ und 
galttativ; und unſer Sprachgefühl wird gewiß durch die fremden 
WVoörter weit weniger verlegt, als Durch breite Umfchreibungen und 
nonftröfe Zufammenfebungen, welche die fremden Wörter erſetzen follen. 


§. 25. 


Wir nennen den jeder befondern Sprache eigenthümlichen Ge⸗ 
brauch der grammatifchen Formen ($. 13) Das Idiom der Sprache. 
Das Idiom tritt befonders hervor: 
a. in dem Gebraude der Flerionsformen. Hierher gehören 
dad veilerive Verb in der deutfchen und in den ſlaviſchen und roma⸗ 
when Sprachen flatt des griechifchen Mediums und der Tateinifchen 
ud engliſchen Paſſivform; die den befondern Spracden eigenthümlichen 
Rodusformen für Verhaͤltniſſe der Möglichkeit und Nothwendigfeit ; 
die unterfchiedenen Formen des Präteritums für unterfhiebene Zeit- 
verhälmiffe und die in manden Sprachen befonders unterfchiedene 
dauer; der Umfang der durch Kaſus überhaupt, und ber burg 
jeden einzelnen Kaſus bezeichneten Verhaͤltniſſe in jeder befondern 
Sprage; der Dualis u. m. A | 
b. in dem Gebrauche ber Form wörter. Hierher gehören be- 
ſenders der Gebrauch ber Refleriopronomen, der Artikel, die ber 
ijahl entfpsechenden unbeftimmten Pronomen (1. uter, neuter, 
. E.dther, neither); der jeder Sprache eigenthümliche Gebraud ber 
Hilfeverben, Präpofitionen und abverbialen Bormwörter. 

e. in der jeder Sprache eigenthümlihen Wortfolge. 
| Order d. Gramm, 1. Br. 6 
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d. in der rhythmiſchen Form des Ausdruckes. Die Eine 
Sprache fordert mehr als die andere, daß die Einheit des Begriffes 
auch durch eine Einheit der rhythmiſchen Form bargeftellt werde: da⸗ 
her in der Einen Sprache eine größere Vorliebe für Zufammenfegun- 
gen und Ellipfen, als in der andern. 

Der Unterfchied des Idioms muß befonders bei der Erlernung 
‚ fremder Sprachen beachtet werben: aber ed ift auch in Hinfiht auf 
bie Reinheit unferer Mutterfprache höchſt wichtig, Daß man Pie De- 
fonderheit ihres Idioms Fenne und beachte. Denn durch ben vielfäl⸗ 
tigen Berfehr mit fremden Sprachen wird eben fo leicht das beutfhe 
Idiom durch fremde Redeformen, als der deutſche Wortvorrath durch 
fremde Wörter verunreinigt: und da in dem Idiom unſerer Sprache 
fich die Eigenthümlichkeiten unſerer Vorſtellungsweiſe in ihrer höchſten 
Beſonderheit darſtellen; fo greift jede Verunreinigung des Idioms 
in das innerfte Leben der Sprache ein, und ift bei weitem nachthei⸗ 
liger, als die Beimifhung fremder Wörter. Fremde Idiome, wie 
z. B. „Einem den Hof machen‘ „Einem einen Beſuch machen, oder 
abftatten” „eine Berbeugung machen” „einen Spazirgang machen” 
„Platz nehmen” „vie Güte haben” „den Kaffe Tieben“, haben eben fo, 
wie fremde Wörter, in der Sprache der Gebildeten weit mehr Ein- 
gang gefunden, als in der Volksſprache. Manche Ausdrüde der Art 
haben jeboch in der hochdeutſchen Sprache dadurch gleichſam Bürger- 
recht erhalten, Daß man fie eben fo, wie mande fremde Wörter, be- 
nutzt bat, um auf unterfcheidende Weife Tonventionelle Begriffe zu 
bezeichnen, und ihnen auf diefe Weife eine neue Bedeutung gegeben 
bat ($. 24); und man verbindet in biefem Falle mit dem fremden 
Idiom gern auch fremde Wörter. So ift z. B. „einen Beſuch oder 
eine Bifite machen‘ „Einem ein Kompliment machen“ „Einem ben 
Hof oder die Kour machen” auch in der Bedeutung unterfchieden von: 
„befuchen” „begrüßen“ „Einem Ehrfurcht bezeigen“. 


$. 26. 

Der Menfch bedarf, um feine Mutterfprache verftehen und volf- 
fommen fprechen zu lernen, feiner andern Hülfe, ale dag er von 
- Kindheit an feine Mutterfprache fprechen höre; und die Meiften im 
Bolfe Iernen auf dieſe Weife Die Mutterfpradhe in der Mundart ib- 
res Volksſtammes. Weil aber die hochdeutſche Sprache von der 
Volksſprache unterfhieden ift, und Die Meiften von Kindheit an Die 
hochdeutſche Sprache nicht ausſchließlich oder Doch nicht in ihrer gan⸗ 
zen Reinheit fprechen hören; fo lernen fie das Hochdeutſche nicht fo 
leicht und nicht fo vollfommen vom bloßen Sprechenhören, als das 
Bolt feine Mundart: und bie Meiften bebürfen, um bie hochbeutfche 
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Sprade vollfommen verfieben und fprechen zu lernen, einer befons 
dern Anleitung durh die Grammatik. Durch fie fol das Ber 
Reben zu einer bewußten Erkenntniß des Begriffes in dem Worte 
und der Beziehungen der Begriffe in den grammatifchen Formen, und 
das Sprechen zu einem durch dieſe Erfenntniß geregelten Sprechen 
erhoben werben. | 

Die Grammatik foll zunächft die Bedeutung der Wort- und 
Redeformen verftehen lehren. Da aber die Bedeutung jeder Wort⸗ 
und Redeform eigentlich nur aledamı vollfommen verflanden wird, 
wenn das Wort als ein Glied und die Redeform als ein Verhältniß 
ber lebendigen Rebe aufgefaßt wird; fo muß die Grammatik die Bes 
deutung aller Kormen aus dem Satze entwideln: denn der Sat ift 
urfprünglic nicht aus ſchon vorhandenen Wörtern in gegebenen For⸗ 
men zufammengefegt worden, fondern Wort und Rebeform ha⸗ 
ben fh mit der Iebendigen Rede und aus ihr entwidelt, und haben 
nur in ihr eine Bedeutung. Die Grammatif foll daher von der 
Betrachtung des Satzes ausgehen und überhaupt nichts anderes fein, 
ald eine Deutung des Satzes und feiner Glieder nach Inhalt und 
Form: fie fann nur dadurch zu einem wahrhaften Berfländniffe der 
Sprache führen, daß fie alles Befondere in der Sprade in feinen Be⸗ 
ziehungen zu dem Satze auffaßt und darſtellt. Weil aber bei jedem 
befondern Gliede bes Satzes die zu erörternden Formen von Wort, 
Begriff und Beziehung höchſt mannigfaltig find; fo würde eine Gram- 
matik, welche alle Mannigfaltigfeit des Befondern in die Saglehre auf: 
nehmen wollte, den Schüler leicht verwirren. Wir werben daher, 
nachdem wir in der Einleitung den Sat und feine Berhältniffe in 
ihren größern Umriffen und in ihrer Einheit dargeftellt haben, um 
der Klarheit der Darftellung willen die Arten der Wörter und ihre 
Formen von den Formen des Satzes und der Sapverhältniffe ſcheiden. 
Bir werden nämlid in der Etymologie die Wörter als gleichſam 
abgelös’te Glieder des Sages und die Formänderungen berfelben, und 
in der Syntar die grammatifchen Formen betrachten, durch 
welche Die Wörter ald Glieder ber lebendigen Rede zu Sapverhältnij- 
fen und Säsen verbunden werden. Wir fiheiden ferner in ber Etymo⸗ 
legee die Betrachtung der Wortbildung von ber Betrachtung ber 
Bertarten und ihrer Flexion; und in ber Syntar die Betrach⸗ 
mg der befondern Satzverhältniſſe von ber Betrachtung ber 
Bortfolge, in der fih die Iogifhe Form des Satzes darſtellt. 
Ms ein ergänzender Theil der Grammatik iſt die Orthographie 
anufehen, welche die Regeln der Schriftfprache zum Gegenſtande hat. 
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Erſter Abſchuitt. 
Bortbildung 
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Wie wir oben ($, 3. A) im Allgemeinen geſehen haben, ent⸗ 
wideln fi die Arten der Begriffe nach polarifchen Gegenſätzen aus 
dem Urbegriffe der Bewegung, indem der Geift die in der realen 
Welt erfcheinende Thätigfeit nach ihrer finnlichen Erſcheinung zu all- 
gemeinen Thätigfeitöbegriffen entwidelt. Die Ihätigfeit erſcheint aber 
immer mit dem befondern Sein in mannigfaltigen Berhältniffen zu 
einer Einheit verbunden. Diefe mit der finnlihen Anſchauung gege- 
bene Einheit von Thätigfeit und Sein wird von dem Beifte wieder in 
ihren Gegenfaß gefchieven: auf diefen Gegenſatz von Thätigfeit und 
Sein gründet fi der Unterfchied in den Formen der Begriffe Nach 
dieſem Gegenfage werden nämlich bie in den Wurzelverben nur nach 
ihren Arten gefhiedenen Begriffe auch nach ihrer Form als Be⸗ 
griffe ded Seins und der Thätigfeit, Perfon und Sade, Konfretum 
und Abſtraktum u. ſ. f. ($. 3) unterfchieden *). — Wir begreifen unter 
der Wortbildung in dem weiteren Sinne die organifhe Entwide. 
lung des Wortvorrathes überhaupt, unter der Wortbildung in Dem 
engeren Sinne aber die Ableitung, und wir verfleben unter dieſer 
ausſchließlich denjenigen Entwidelungsvorgang, dur welden aus 
den Wurzeln Stämme und aus den Stämmen Sproßformen gebildet 


*) ©, Drganism der Sprache. Zweite Ausgabe. 5. 25, 
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werben, indem immer nach beſtimmten Gefegen die Form (das Laut⸗ 
verhältuig) des Wortes und zugleich die Borm bed Degriffes in- 
dividualiſirt wird ($. 3). Man findet zwar in der beutfchen Sprache 
und in ben mit ihr verwandten Sprachen auch Sproßformen , welde 
unmittelbar von ber Wurzel gebildet find (S. $. A2): aber bie von 
Stämmen gebildeten Sproßformen machen die entſchiedene Mehrheit 
aus, und man faun den Stufengang von den Wurzeln zu den Stäm- 
men und von biefen zu den Sproßformen, wie 3. B. in bind-en, 
Bund, bündig, ald den Grundtypus der Ableitung anfehen. Wie 
die Berwanblung der Wortform in ber Ableitung nach beflimmten 
Gefegen auf der erftien Stufe durch den Ablaut und auf der zweiten 
Stufe durch Endingen bewirkt wird; fo fteht auch die Verwandlung 
ber Begrifföform unter befimmten Geſetzen, welche fih unter bem 
allgemeinen Geſetze zuſammenfaſſen lafien, daß die Form bes abge: 
leiteten Begriffes von der Form des Begriffes, von dem er abgelei- 
tet iſt, unterſchieden und, weil alle Unterichiede ber Begriffsformen 
ſich zuletzt auf ben Gegenfat von Thätigfeit und Sein zurädführen 
laffen, ihm mehr oder weniges entgegengefeßt fei ($. 3). Denn in 
ber Ableitung wird ein Begriff durch einen andern Begriff indivi- 
dualiſirt; dieſe Inbieidualifirung aber ift bedingt durch den Gegenfaß 
von Thätigfeit und Sein: ein Thätigleitöbegriff Tann nur Durch den 
Begriff eines Seins, und dieſer nur durch einen Thätigfeitöbegriff 
indinibualifiztt werden. Nach diefem Gefege kann nicht von jeder 
Form auf organische Weife jede andere Form gebildet werben ; fon= 
dern von dem Verb kann nur ein Adjektiv oder Subflantip, von dem 
Abjeltin nur ein Verb oder Subftantiv und von bem Subftantiv nur 
an Berb ober Adjektiv ober doch ein Subftantiv unterſchiedener Bes 
griffsform, nämlih von dem Perfonennamen ein Sachname, und 
umgelehrt,, von dem Konfretum ein Abſtraktum u. f. f. gebildet wer: 
ben z. D. zäh, Zug und Zucht von ziehen, zügig von Zug, züchtig 
uud Jñchtling von Zucht, Züchtigfeit von züchtig. 

In den hier angsbeuteten organiſchen Gefegen der Ableitung 
offenbart fi) auf eine befondere Weife die Einheit des Iogifchen und 
des phonetifchen Klementes in der Sprade ($. 1); indem überall 
eine beſtimmte Individualiſirung der Degriffsform mit einer beſtimm⸗ 
ten Individualiſirung der Wortform zufammenfältk. Da nun Bes 
griffsform und Wortform in der Ableitung einander genau entfpre- 
Gen; fo iR dadurch, bag die Entwidelung ber Woriformen auf eine 
gewiſſe Anzahl von Formen beſchraͤnkt ift, auch des Entwidelung ber 
Begriföformien eine Graͤnze geſetzt. Da aber die Entwidelung bes 
logiſchen Elementes immer fortichreitet, und bie Sprache die Begriffs⸗ 
formen immer mehr in ihren Beſondarheiten unterfcheidet; fo üher- 
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ſchreitet fie häufig Die durch die Einheit des logiſchen und phonetiſchen 
Elementes gezogenen Gränzen ber Ableitung, und weicht von bem 
urfprünglichen Typus der-Abfeitung ab, indem fie Sproßformen von 
Wurzeln 3. B. Schneider, oder aud von andern Sproßformen bil- 
bet 3. B. Lehrerin, oder von Begriffsformen andere Begriffsformen 
derſelben Art ableitet 3. B. ältlich, vörhlich, oder auch den Wortfor- 
men Begvifföformen unterlegt, welche ihnen urfprünglih fremd wa⸗ 
ren 3. B. in weibiſch. Wir bezeichnen die nad dem urſprünglichen 
Typus der Ableitung gebildeten Formen ald Grundformen und bie 
urfprüngliche Bedeutung berfelben ald Grundbedeutung; wir un- 
terfcheiden die von dieſem Typus abweichenden Formen ald Neben- 
formen: und wenn einer Form eine ihr urfprünglich fremde Bedeu⸗ 
tung unterlegt worden, wie 3. B. die diminutive Bedeutung in rötb- 
lich und die gehäffige Bedeutung in weibifch; fo bezeichnen wir 
diefe ald Nebenbedeutung. Die Grammatik muß, um die wahre 
Geſtalt und Bedeutung der befondern Ableitungsformen richtig aufzu⸗ 
faffen, überall die Nebenform von der Grundform und bie Reben- 
bedeutung von der Grundbedeutung genau unterfcheiden. 

Mefentlich unterſchieden von der Ableitung ift ein anderer Vor⸗ 
gang, den wir die Abänderung (variatio) des Wortes nennen. 
In diefem Vorgange wirb zwar ebenfalls die Korm bes Wortes ver- 
wanbelt, aber nicht nach fo beſtimmten Geſetzen — durch Ablautung 
und beſtimmte Endungen — wie in der Ableitung, fondern theils 
durch PVerftärfung des An- und Auslautes 5. 3. in A. meltan und 
fchmelzen, dumm und flumm, und it zeivo und tendo, Schrein und 
Schrank, theils durch Übergänge der Laute in andere verwandte 
Laute 3. B. in novs, 1.pes, E. foot, d. Fuß und Pfote, Ratte und Ratze, 
fett und feiſt. Auch ift diefe Verwandlung der Wortform an und 
für fih nicht mit einer Veränderung ded Begriffes verbunden: fte 
unterfcheidet die Wortformen verwandter Sprachen und Munbarten, 
ohne den Begriff zu unterfcheiden. Wenn jedoch in berfefben Sprache 
Formen von Wörtern ſich auf diefe Weife vervielfältigen ; fo benutzt 
bie Sprache insgemein den Überfluß der Wortformen, um Unterſchiede 
der Bedeutung zu bezeichnen, wie 3. B. in: fliehen und fliegen, ſte⸗ 
hen und fteden, darben und fterben, Knabe und Knappe, dumm und 
fiumm, Fuß und Pfote, 1. Iuo lavo, fluo pluo und fleo. Die Ab- 
änberungsformen unterſcheiden jedoch alsdann nicht Formen ber 
Begriffe, fondern nur Unterarten des Begriffes in Einer und der⸗ 
felben Begrifföform (6. 3) 3. B. Dad, Dede und Deckel. Der 
Abänderungsvorgang hängt vorzüglih von ben Tautverhältniffen des 
Wortes ab, die Lautverflärfung von der befondern Natur- der Laute 
und ber Wandel ber Laute von ihren Verwandiſchaften: und wie in 
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der Ableitung das Iogifche Clement, fo ift in der Abänderung das 
phonetiiche Element vorwaltend *). Wir unterfcheiden demnach von 
den Ableitungsformen, welche immer und urfprünglich eine be- 
fimmte Form des Begriffes bezeichnen, die Abänderungsfornen, 
welche an fich feinen Unterfchieb der Bedeutung bezeichnen und nur 
in der Sprade häufig benust werben, um Unterarten desſelben 
Begriffes zu unterfcheiden; und wir begreifen nach diefer Unterfchei- 
dung unter ben Abänderungsformen insbeſondere auch alle Formen 
bes den Anlaut verflärfenden Augmentes (S. $. 35) und alle En- 
dungen, welde ſich nicht als urfprüngliche Ausdrücke beftimmter Be- 
griffsformen barftellen (S. $. 39). 

Die. Flexion als der Ausbrud für die grammatifhen Be: 
jiehbungen der Begriffe ift zwar unterfchieben von ber Ableitung, 
durch weldhe beſondere Formen der Begriffe, und von der Abände- 
zung, durch welche entiveder gar Feine Unterfchiede der Begriffe ober 
nur Unterſchiede der Begriffsart in derſelben Form bezeichnet wer= 
den. Flerion und Ableitung haben aber mit einander gemein, Daß 
die durch Beide ausgedrückten Verhältniſſe meiſtens Verhältniſſe Des 
in eine Thätigkeit aufgenommenen Seins oder der in ein Sein auf 
genommenen Thätigfeit find. Und auf der phonetifchen Seite Fällt 
tie Flexion mit der Ableitung gänzlich zufammen, da beide Borgänge 
durch Ablautung und Endungen zu Stande fommen. Nur felten 
und ausnahmmeife benußt die Sprache in der Flexion Abinberungs- 
formen, wie Das Augment und bie Rebuplifation (S.$. 35) **). Ob— 
gleich daher Flexion und Ableitung von Seiten ihrer Bedeutung ver: 
ſchiedene Vorgänge find, indem durch Erſtere wandelbare Beziehungen, 
durch Letztere aber ftätige Begriffsformen ausgebrüdt werben; fo geſchieht 
es doch wol vermöge ihrer nahen Verwandiſchaft, daß Flexionsfor⸗ 
men mit Ableitungsformen wechfeln 3. B. axevos audngov ein eiſernes 
Gefäß, pueri militares die Knaben der Soldaten, palais royal Palaft 
bes Königes, "ein goldener Becher und „ein Brünne yon Golde“ (Nibel, 
Lachmanmn 407, 4.); und Schüler, Ritter, Eifer, Heldin, Säugling, 
Seßling, E. steamer u. f. f. verhalten fih wie Attribute, deren Be⸗ 
ziehungswort ausgelaffen iſt. Eben fo verhalten fich Slerionsformen, 
wenn fie als bleibende Kormen in den Sprachvorrath übergeben, 
gewiffermaßen als Ableitungsformen. Insbeſondere flehen die Formen 


“= — — — ——J— 


2) ©, das Wort in ſeiner organiſchen Verwandlung $. 3 u. fig. 

*) Wie die griechifhe und manche andere Sprachen Beitformen durch Aug- 
ment und Reduplifation, fo bilpet die gaeliſche Sprache Kafusfermen dadurch, 
daß fie den anlautenven Konfonanten durch eine Afpiration verſtärkt. ©. A. 
Stewart’s Elements of Gaelic Grammar p. 49. 
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der Abverbien, da fie einerfeits nur Ausdrüde einer grammatiſchen 
Beziehung find ($. 11) und auch großentheils durch Flexion gebildet 
find, andererſeits aber als bleibende Formen dem Sprachvorrathe 
einverleibt und zum Theile durch Ableitungsendungen gebildet find, 
unentfchieben zwifchen der Flexion und Ableitung in der Mitte. 

Wir begreifen unter der Wortbildung im weitern Sinne auch 
die Zufammenfegung. Diefer Vorgang nähert fih, wenn man 
die Form anfteht, und z. B. in: Handſchuh das Hauptwort (Hand) 
mit dem Stamme und das Beziehungsmwort (Schuh) mit der Endung 
vergleicht, der Ableitung und zwar der Bildung der Sproßformen. 
Auch wechfeln oft Zufammenfegungen mit Sproßformen 3. B. in: Forſt⸗ 
mann, Bettelmann und: Förfter, Bettler; E. steamboat und steamer; 
und fie gehen aud) wol in Ableitungsformen über, indem Wörter, die 
urfprünglih Beziehungswörter Yon Zufammenfeßungen waren, zu 
Endungen werben, wie fhaft, thum, haft (S. $. 43). Die Zu- 
fammenfegung unterfcheidet fih aber dadurch wefentlih von der Ab⸗ 
leitung, daß fie nicht unterfchiedene Formen der Begriffe, fondern, 
wie die Abänderung, nur Unterfchiede des Artbegriffed in derſelben 
BDegriffsform bezeichnet. In jeder Zufammenfesung 3. B. Weinglag, 
Bierglas wird nämlich der durch das Beziehungswort (Glas) ausge⸗ 
drüdte Artbegriff durch den Begriff des Hauptwortes (Wein, Bier) 
auf eine Unterart zurüdgeführt. Die Zufammenfegung hat daher vor⸗ 
züglich in denjenigen Sprachen einen größern Umfang, weldhe, wie 
die deutfche, vermöge ihrer vorwaltenben Iogifchen Richtung die Be- 
griffe auch in ben Befonderheiten der Arten fchärfer unterfcheiden. 

Man nennt diejenigen Wörter, von welchen alle andern Wör- 
ter abgeleitet werden, Wurzeln oder Wurzelwörter und ben Be- 
griff derfelben den Wurzelbegriff. Man nennt ferner diejenigen 
Laute eined Wurzelwortes, von denen man annehmen muß, baß fie 
die eigentlichen Träger des Wurzelbegriffes find, die Wurzellaute. 
Die Wurzelmörter erlangen mit jeder Stufe ber Ahleitung einen 
höhern Grad der Individualifirung 3. B. bind-en, Bund, bündig 
Bündigfeit. Die Wurzellaute werben häufig zugleich durch Abände- 
rung verftärft oder auch in verwandte Laute verwandelt 3. 3. Abb. 
brehhan, Pracht, Prunf, prangen. Aber da diefer Wandel nur unter 
verwandten Formen Eines und besfelben Grunblautes Statt findet; 
fo bleiben die Wurzellaute, wenn man in ihnen nur den Grunblaut 
z. B. in b, p, f nur überhaupt den flarren Lippenlaut und in g, 
ng, T, ch nur den ſtarren Kehllaut auffapt, in allen abgeleiteten 
Wörtern immer biefelben. Eben fo wird bie Form bes Wurzelbe⸗ 
griffes auf jeder Stufe der Ableitung verändert umd mehr individuali⸗ 
flirt; auch entwickeln fich oft aus‘ demſelben Wurzelbegriffe zugleich 
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Begriffe, die als Artbegriffe unter einander verſchieden find z. B. 
ans fliegen die Begriffe Flug und Fluht, Floh und Fliege, aus 
deden Dad, Deckel und Dede, und aus ſcheren die Begriffe 
Schere, Scharte: aber da biefe Begriffe fich zu dem unbeſtimmt und 
allgemein gedachten Wurzelbegriffe verhalten, wie Unterarten zu ihrer 
Art; fo bleibt auch der Wurzelbegriff in allen abgeleiteten Wörtern 
derfelbe, und auf dieſe Identitaͤt der Wurzellaute und ber Wurzel: 
begriffe gründet fih bie etymologifhe Verwandtſchaft ver 
Pörter. 


Erſtes Kapitel. 
Von den Spradlauten. 


§. 28. 


Das Wort tritt in der lebendigen Sprache urſprünglich als un⸗ 
getheilte Einheit hervor; es wird nicht eigentlich zuſammengeſetzt 
aus Lauten, wie etwa das geſchriebene Wort aus Buchſtaben. 
Erf in der Betrachtung zerlegen wir das Wort in feine Elemente, 
und nennen dieſe Spradlaute. Weil jedoch das Wort ein orga- 
niſches Gebilde ift; fo darf man das Wort nicht ale bloßes Aggre- 
gat feiner Elemente auffaffen, fondern man muß in dem Worte eine 
organiſche Einheit Differenter (in einem Gegenfaße verbundener) 
Elemente erfennen, in welcher der Begriff als eine organiſche Ein- 
heit dieſer Elemente — eines Allgemeinen und einer individualifiren- 
den Befonderheit, der Form und des Inhaltes, des Begriffes und 
feiner Beziehung (6. A) — in die Erfcheinung tritt. Wir werben 
daher jedes Wort, fo fehr auch fein Lautverhältnig zufammengefebt 
fein mag, immer ald die Einheit von nicht mehr ald zwei Elemen- 
ten anfeben,, die ale Konfonant und Vokal z. B. in: Tau, Eid, ober 
als Anlaut und Auslaut 5. B. in: Bein, voll, oder ald Stamm und 
Endung z. B. in: güt-ig, Nitt-er, vitter-Tich, organifch verbunden 
find: und wie in dem Begriffe Allgemeines und Beſonderes, Form 
und Inhalt, Begriff und Beziehung einander gewiffermaßen entgegen= 
gefegt, und Eins dem Andern untergeordnet find, fo flehen auch Die 
zwei Elemente des Wortes mit einander in einem Gegenſatze, und 
ber Vokal if dem Konfonanten, der Auslaut dem Anlaute, und die 
Endung dem Stamme untergeordnet. Wörter, in benen fich Feiner 
dieſer Gegenſaͤtze entwidelt hat, find unvollfommen entwidelte Wörter, 
wie z. B. Ei, 0-0, neben ov-um, E. egg; und Ad. Ea (Geſetz) 
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neben Ewa und Ehe*). Wir werden demnach in ben Worte nicht 
nur den Diphtbong 3. DB. in tr-eu, fr-ei, fondern auch den Anlaut 
und Auslaut, wenn fie aus mehreren Lauten zufammengefest find, 
wie in: Spr-uh, Str-eit und in: fa-It, Be-rg, ald Ein Element 
des Wortes anfehen. 

Wir nennen die Spracdlaute artitulirte (gegliederte) Laute 
d. h. Raute, welche durch die Sprachwerkzeuge zu Ausdrüden von 
Begriffen geftaltet find. Wir müffen nämlich in der, Bildung der 
Spradlaute zwei Elemente unterfcheiden: ein floffartiged Ele⸗ 
ment, aus weldhem bie Sprachlaute gebildet werben, . und bie 
Einwirfung der Spradhorgane, buch welde das ftoffartige 
Element zu Rauten beftimmter Geſtalt gebildet und dem Lauiftoffe die 
Form eines artifulirten Lauted gegeben wird. Das floffartige 
Element, worunter wir den Hauch und die Stimme begreifen, 
wird von den Nefpirationsorganen gegeben, welche nicht zu ben 
eigentlihen Spradorganen gehören, nämlich der Hauch durch einen 
verftärften Luftftoß beim Ausathmen, und die Stimme durch eine 
fchwingende Bewegung der Stimmrige bei dem Durchfirömen der 
ausgeathmeten Luft. Der Menih hat Hauch und Stimme mit den 
mit Lungen verfehenen Thieren gemein, und drückt, wie biefe, durch 
bie Stimme allein Luft und Schmerz, aber nicht Gedanfen und Be— 
griffe aus. Die Stimme wird zwar, in fo fern fie ein Erforderniß 
des lauten Sprechens ift, als ein Element aller Sprachlaute ange- 
ſehen: wir werben jeboch ſogleich fehen, daß fie nicht eigentlich ein 
wefentliches Element aller Spradhlaute if. Durch die Einwirkung 
ber Sprachorgane, welche auf eine eigenthümliche Weife dem Geifte 
dienftbar und zu dieſem Zwecke mit einer eigenthümlichen Beweglich- 
feit begabt find, werden Haud) und Stimme bei ihrem Durchgange 
durdy die Mundhöhle zu Sprachlauten geftaltet. Wir verftehen unter 
den Spradorganen im weiteren Sinne bie Wandungen der Munb- 
höhle und die in ihr Tiegenden Organe, unter den Sprachorganen in 
engerer Bedentung aber die Kehle ober ben Gaumen, die Zunge 
und die Lippen; und wir nennen dieſe vorzugsweife bie artikuli— 
renden Organe, 


6. 29. 


Die Spracdlaute werden gebildet entweber: 
a. dadurch, daß die Stimme durch die in verſchiedenen Richtun⸗ 
gen mehr oder weniger erweiterte ober verengerte Mundhöhle opne 


*) ©, das Wort in feiner organifihen Verwandlung 6. 14. 
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itgend eine Hemmung binburchgeht; und die auf diefe Weife gebilde- 
tm Sprachlaute werden Vokale (Stimmlaute) genannt ; oder 

b. dadurch, daß die artifulivenden Organe den Durdigang bes 
Hauches oder der Stimme durch die Mundhöhle auf wmannigfaltige 
Beife befchränfen ımb hemmen; und Die auf dieſe Weife gebildeten 
Spradlaute hat man Konfonanten genannt. Dan könnte fie mehr 
bezeichnend Hauptlaute nennen. 

Die Vokale, welde die unterfte Stufe der Lautbildung bezeich⸗ 
zen, find nur durch unterfchiebene Dimenfionen der Mundhöhle ge- 
gebene Modififationen der Stimme: in ihnen ift der Stoff ver 
gantbilbung noch vorherrſchend über die Form. Die Stimme macht 
noch dergeftalt das Weſen des Vokals aus, daß er, wenn er ohne 
Stimme und ohne die Mitwirfung eines artifulirenden Organes (der 
Kehle) gefprochen wird, nicht mehr Tautet, indeß die meiſten Konfo- 
aanten auch dann noch gehört werben. Die bei gänzlich ruhender 
Stellung der Mundhöhle hindurchgehende Stimme gibt den Laut a, 
welcher ber inbifferentefte Laut von allen und an fich nichts mehr ale 
Stimme if. Die größte DBerbreiterung der Mundhöhle gibt den 
Laut i, welder, da die Derbreiterung der Mundhöhle mit einer 
Zurückziehung der Zunge nad dem hintern Theile des Gaumens ver- 
bunden ift, vorzüglich in der Kehle gebildet wird. Die größte Ver⸗ 
fängerung der Munbhöhle gibt den Laut u, weldher, da die Berlän- 
gerung mit einer Zufammenziehung der Tippen verbunden ift, vorzüg- 
fih unter Mitwirkung der Lippen gebifpet wird. Durch eine Mımb- 
ſtellung, welche zwifchen denen von i und a die Mitte hält, wird 
nach der Einen Seite der Vokal e, und durch eine Mumdftellung, 
welche zwifchen denen von u und a in der Mitte ſteht, nach der an- 
dern Seite der Vokal o gebildet: und fo haben wir die der Richtung 
von der Kehle nah den Lippen entfprechende Reihe der Bofale i, 
et, a, v, u. 

Indem Hauch und Stimme in ihrem Durchgange durch bie 
Mundhöhle in unterſchiedenen Graden und auf unterfchieden beftimmte 
Beiſen beſchränkt und gehemmt werben, bilden fich Laute von mehr 
individualifirter Geftalt: in den Konfonanten ift bie Form vorherr- 
hend über den Stoff. Alle Konfonanten werben nämlich dadurch 
gebildet, daß der Kanal der Mundhöhle Yon den artifulirenden Or: 
sanen an beflimmten Stellen entweder ganz oder nur zum Theile 
verfchloffen und wieder geöffnet, und fo Hauch und Stimme gehemmt * 
umb wieber freigegeben wird. Man muß in diefer Hinficht in dem 
Ranale der Mundhöhle drei Artifulationsftellen unterfchei- 
den, nah denen drei Arten von Lauten unterſchieden werben, 
namlid) : 
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a. bie Kehllaute, welche dadurch gebildet werben, daß bie 
Hinterzunge fi an den Hintergaumen brüdt z. DB. in f, g; 

b. die Zungenlaute, welde baburd gebildet werben, daß die 
Vorderzunge ſich au den Vordergaumen drückt z. B. in t, d 

c. die Lippenlaute, welche dadurch gebildet werden, hop die 
Lippen fich ſchließen z. B. in p, b. 

Wir nennen die derfelben Artikulationsftele angehörigen Konfor 
nanten gleihnamige Konfonanten; unterfcheiden aber bei den gleich⸗ 
namigen Lauten jeder bejondern Stelle ‚je nachdem ber Kanal der 
Mundhöhle bei ihrer Bildung ganz ober nur zum Theile verjiptefien 
wird, höhere und niedrigere Stufen ber Individualiſirung, und 
nennen die nicht gleichnamigen Laute, melde auf derſelben Stufe 
ſtehen, gleichſtufige Laute. Nach den verſchiedenen Stufen unter⸗ 
ſcheiden wir: 

a. die ſtarren Konſonanten, nämlich die Kehllaute E, g, die 
Zungenlaute t, d, und die Sippenlante p, 5b, bei deren Bildung ber 
Kanal der Mundhöhle ganz verichloffen und die Stimme gleichfam 
abgefchnitten wird. Der flarre Konfonant fann daher nicht andauernd 
fortlauten. Die Geftalt diefer Laute ift daher am vollfommenften in- 
dividualiſirt, und fie bezeichnen die oberfte Stufe der Artifulation. Die 
Form ift in ihnen dergeftalt vorherrfchend über den Lautftoff, daß fie, 
wenn fie auch ohne Stimme gefprochen werben, ſchon vermöge Des 
fräftigen Schlages, mit welchen Die Organe den Kanal fchließen und 
wieder Öffnen, noch gehört werden, indem dag An- und Abprallen 
ber Organe unabhängig von ber Stimme lautend wird. So lauten 
fte auch ohne Stimme (Bofal) in den Verbindungen mit einer Liquida 
z. B. in: blau, alt, Brei, Ort, Bei der Bildung der afpirirten 
Konfonanten ch, gr. $ (E. th) und f wird der Kanal der Mundhöhle 
nicht ganz verjchloffen, und die Stimme ober vielmehr der verkärlte 
Hauch, ald das eigentliche, ftoffartige Element derſelben, nicht ganz 
abgeichnitten; fie ſtehen daher nicht völlig auf gleicher Stufe mit den 
eben bezeichneten Rauten: da fie biefen aber in ihrer Bildung und im 
ihrem ganzen Verhalten näher ftehen, ald den Lauten der folgenden 
Stufe, fo werben fie zu ben flarren Sonfonanten gezählt. Da bie 
Karren Konfonanten nit nur durch die Schließung, fondern auch 
durch die Wiederöffnung des Mundkanals gebildet werben; fo find 
auf jeder Artifulationsftele eigentlih zwei Laute gegeben, nämlich 
durch die Schliefung die Auslaute: af, at, ap, und durch bie 
Wiederöffnung die Anlaute: fa, ga, ta, da, pa, ba. Dasfelbe gilt 
von ben afpirirten Konfonanten, obgleich bei ihnen Feine vollfommene 
Verſchließung des Mundkanals Statt finde. Da bie flarren Kon⸗ 
fonanten yorzüglih duch die fhlagenden Bewegungen ber artifu- 
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lirenden Organe gebildet werden; koͤnnte man fie auch Schlaglaute 
nennen 


b. die Spiranten, nämlich der Kehllaut j, der Zungenlaut ſ, 

md der Lippenlaut w, bei deren Bildung der Kanal der Mundhöhle 
am unvollfommen verfchloffen, und die Stimme nicht ganz abgefchnit- 
sen wird, weßhalb die Spiranten auch laͤnger fortlauten fünnen. Auch 
m diefen Lanten ift bie Form vorherrfchend über den Stoff, aber in- 
geringerem Maße, als in den flarren Konfonanten. Dagegen tritt in 
iimen ein verflärfter Hauch als ihr eigentliches foffartiges Element 
bervor, von welchem fie auch den Namen Haudlaute (Spiranten) 
beben. Indeß die flarren Konfonanten durch den Schlag der unter- 
einander an⸗ und abprallenden Drgane gebildet werben, treten bie 
Epiranten mehr ald von den Organen in ihrem Durchgange geheimmte 
md durch die Hemmung Tautend gewordene Haude hervor. Zu den 
ven Die drei Artifulationgftellen gegebenen Spiranten j, f, w, unter 
denen f ale in der indifferenten Mitte liegend der minbeft inbividua- 
fiirte if}, Tömmt noch der’ feiner befondern Artifulationgftelle ange- 
hörige und durch Fein befonderes Organ individualifirte Spirant bh, 
ein Iautenber Hauchſtoß ohne beftimmte Geſtalt, der ſich zu den übri- 
gen Spiranten verhält, wie das noch indifferente a zu ben übrigen 
Bekalen. Da bei der Bildung der Spiranten nicht, wie bei Der 
Yung der flarren Konfonanten, eine Berfchliegung und Wieder: 
Huang des Mundkanals Statt findet, fo treten fie auch nicht, wie 
dieſe, in zwiefacher Geftalt als anlautende und auslautende Spiran- 
im hervor; und fie unteriheiden fi) dadurch auch von ben afpirirten 
fonfonanten. Die Spiranten fünnen als Spiranten nur anlautend 
kin, and wenn fie im Auslaute flehen, werden fie entweder, wenn 
au Bokal nachfolgt, zur nachfolgenden Silbe übertretend, wieder an- 
lautend 3. B. in: maj-or, lef-en, ew-ig, oder nehmen den Laut eines 
karren KRonfonanten an z. DB. in: lies (nicht unterfchieden von ließ), 
fe. vif (von virus), oder fie fallen wieder weg 3. B. See neben ©, 
saivs, Schnee neben 1. nix niv-ts, Mehl neben Mhd. Mel, Gen. Melw⸗es. 
© die liquiden Konſonanten (Schmelzlaute), deren Bil- 
dung zwar ebenfall® durch befonbere von ben artifulivenden Organen: 
m dem Mundkanale bewirkte Hemmungen, aber auf ganz andere 
Beife zu Stande koͤmmt, als die Bildung der andern Konfonanten. 
Die Aquiden Laute gehören nicht auf eine eben fo beftimmte Weife, 
wie viele, jeder Einem der drei artifulirenden Drgane unb Einer ber 
‘de vezeichneten Artifulationäftellen an, Die Reihe berfelben 

Me nicht, wie bei den andern Konfonanten, aus drei der Zahl ber 
nöftelfen entfprechenden, fondern aus vier Lauten r, I, m, 

x, welche theils zwiſchen Kehle und Zunge, theils zwifchen Zunge und 
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Lippe in ber Mitte ſchweben. Die liquiden Laute find daher in Hin- 
fiht auf die Art, nach welder gleihnamige Laute unterfchieden 
werden, weniger inbivibualifirt, al8 die andern Konfonanten. Auch 
wird die Bildung der Laute felbft nicht eigentlich, wie bei den ſtarren 
Lauten, durch das An- und Abprallen der Organe bei ber Verſchlie⸗ 
fung und Wiederöffnung des Mundfanals bewirkt. Der Laut if 
vielmehr nur durch die Bewegung der Organe bedingt, Sp wer 
den 3. B. m und n nicht eigentlich Erſteres durch den Lippenfchlag 
und Lesteres durch den Zungenfchlag jelbft, welche den Kanal ver- 
fchliegen,, fondern dadurch gebildet, daß die Stimme nun durd bie 
Nafe getrieben wird. Eben fo werben die Laute I und r nicht eis 
gentlich durch den Zungenfchlag felbfi, fondern durd die Hemmung 
der Stimme unter dem Gaumen gebildet, welche bei Erſterem durch 
die unvollfommene Schließung, bei Letzterem durch Berengerung bed 
Mundkanals bewirkt wird, und bei dem 1 mouille der franzöfifchen und 
mancher andern Sprachen wird die Stimme ebenfalld durch Die Nafe 
getrieben. Bei r greift jeboch bie fehwingende Bewegung der Zunge 
zugleich unmittelbar in die Bildung des Lautes ein. In den flarren 
Konfonanten ift der durch das An- und Abprallen der Organe ge 
bildete Schall und in den Spiranten der verflärfte Hauch, in den 
fiquiden Konfonanten hingegen, wie in ben DBofalen, bie Stimme 
das eigentliche ftoffartige Element des Lautes, Wenn bie Liquiden 
Laute ohne Stimme gefprochen werden, lauten fie nicht mehr, indeß 
die flarren Konfonanten und Spiranten auch, ohne Stimme gefpre> 
hen, nody gehört werden. Dagegen können fie, mit der Stimme 
ausgeſprochen, im Auslaute andauernd fortlauten, welches bie an- 
dern Konfonanten nicht Fönnen. In den Liquiden ift das floffartige 
Element — die Stimme — mehr bervortretend, und das formbil: 
bende Element — die Aftion der artifulirenden Drgane — mehr zus 
rüdgetreten, als in allen andern Konfonanten: fie bezeichnen daher 
bie niedrigfte Stufe der Konfonanten; und man könnte fie, da die 
Stimme in ihnen ein wefentlihes Element ift, Halbfonfonanten 
nennen. Es erklärt fich hieraus einigermaßen, warum im Lateini- 
fhen das auslautende m, wie ein Vokal, vor einem andern Bofale 
elidirt wird, und wie bie indifhen Grammatiker ein x (ri und rl) 
und fogar ein Ir (Iri und IrT) zu den Vokalen zählen. 

Wir haben die flarren Konſonanten nad) den drei Artifulatione: 
ftellen in Kehl-, Zungen- und Lippenlaute geſchieden. Run Tiegi 
aber zwifchen Kehle und Zunge in der Mitte eine befondere Art vor 
Lauten, welhe wir Ziſchlaute nennen können. Diefe Laute treter 
mehr oder weniger in allen Sprachen hervor; ihre Geftalt iſt jedoch 
weil fie nicht Einer. ber drei Artikulationoftellen angehören, fonben 
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in der unbeflimmten Mitte zwifchen zwei Stellen fteben, felbft unbe- 
fimmt unb mannigfaltigen Abänderungen unterworfen. Zu biefen 
Ziſchlauten gehören im Indifchen die Raute tsch, tschh, dsch, dschh, 
sch, ksch, im Ruffifhen die Raute des shiwet (fr. H. scha (19), 
tscherw (16), fslowo ($), zu (3), und schtscha (ſchtſch), fo wie 
das franzöfifhe j, ge und ch, das italiäniſche ci und gi, das engli- 
fe j, ch, und g in German, gin u. f. f. und das deutfhe 6, 3 und 
fh. Auch gehören bierher das griechifche £ 3. B. in orito (neben 
sıiyne) und gpoaso (neben yoado) und oo z. B. in rdoom (neben 
zaya und zarım), endlich das lateinifche c in cecidi, facio, und t in 
ratio, vitium, bei welchen ber Übergang bed Kehllautes t und des 
Zungenfautes t in den Zifchlaut g — wie und wann er mag Statt 
gefunden haben — nicht orthographiſch unterfchieden wird *). Wir 
ſehen überall diefe Zifchlaute aus den Kehl- und Zungenlauten her- 
vorgehen: aus den Kehllauten (auch aus dem Kehlfpiranten f) 
3 8. in 1. camera, fr. chambre und E. chamber; 1. carus und fr. 
chere; It. toccare, fr. toucher und E. touch; 1. fac, facio und 
fr. artiice; Käfe und E. cheese; Kirche und E. church; 1. gentilis, 
fr. gentil und E. gentle; rei, fr. riche und E. rich; Bruch, fr. 
breche und E. breach; 1. jocus, ft. jeu und It. giuoco; 1. juvenis, 
fr. jeune und It. giovane; 1. nux (nucis) crux, (erucis) und Nuß, 
Kreus ; Abd. Chouch und Kauz; A. wrincle und Runzel; 1. rapun- 
enlus und Rapunzel; und aus den Zungenlauten 3.2. in 1. gra- 
tus, gratia und fr. gräce; 1. natus, fr. nation und E. nation; 
L diurnus , It. giorno und fr. jour; G. flödus und Fluß; G. fötus 
mb Fuß; 1. dens, G. tunthus und Zahn; G. tugg6 und Zunge, 
So mannigfaltig die Geftalt dieſer Laute in den unterfchiedenen 
Sprachen und Mundarten ımterfchieden ift, fo Taffen fie ſich doch auf 
wei Arten zurüdführen, welche man ale den einfachen und den 
zufammengefesten Zifchlaut unterfcheiden kann. Zu dem einfachen 
gehören: 8, fch, fr. j, ge, ch, ce (vor e und i) u. f. f. und zu den 
zufammengefebten: 3, It. gi, ci, E. j, ge, ch u. f. f. Das ſtoffartige 
Element aller Ziſchlaute iſt dev Hauch; dieſer wird in ben einfachen 
Aſchlanten lautend durch die Hemmung, welche er in dem unter 

dem Gaumen verengerten Mundfanale erleidet. Daher ihre nahe 
—— — mit ber Aſpirataſch und mit den Spiranten j und f. 
Die einfachen Zifchlaute ß, ſch, fr. J und fr. ch unterſcheiden fih 
ıyeiid durch die Stärke des Hauches, theilg durch die größere oder 
geringere Berengerung des Munbfanalg, theild auch durch die mehr 
vorwärts ober rüdmwärts Tiegende Stelle. der Berengerung. Die 
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zufammengefegten Zifchlaute werben dadurch gebildet, daß ber unvoll⸗ 
fommenen Offnung des Mundfanals ber dem flarren Zungenlaute 
(d, 8) entfprechende Zungenfhlag vorangeht. Diefer Zungenfchlag 
ift ſtaͤrker z. B. in z, St. ci und E. ch, oder fhwächer z. B. in 
It. gi, E. j, ge; und vermittelt den Übergang ber flarren Zungen- 
laute in die Zifchlaute. Übergänge zwifchen den zuſammengeſetzten 
und einfachen Zijchlauten finden fehr leicht Statt . 3. in figen und 
faß, 1. facies und fr. face, E. rich und fr. riche, It. glorno und 
fr. jour, fr. gentil und E. gentle *). Ä 

Wie in andern natürlichen Dingen, fo verbinden fih auf orga⸗ 
niſche Weife auch in der Sprache nyr entgegengefegte ober doch ver- 
fhiedenartige Elemente, und in dem Worte nur verfdiebenartige 
Laute. Sowol gleihnamige ald auch gleichftufige Laute können 
nicht leicht fo mit einander in Einen Laut verfehmelzen, daß fie in 
Einem Zeitnoment gefprocdhen werben. Berbinbungen liquider Laute, 
wie rn, rm, rl, Im kommen nur im Auslaut vor. Sie find fchwer 
auszufprechen; und es foheint, daß man bei ihnen den Ausfall eines 
Vokales (wie z. B. in Ab. Aram) vorausfegen muß. Nur die Bo- 
fale verfchmelzen, weil fie unter allen die am wenigften individualis 
firten Laute find, Teicht in Einen Laut (Diphthong): jedoch gilt auch 
bier das Gefeß, daß nur ber mehr indivibualifirte Laut mit dem we- 
niger indivibualifirten in Einen Laut verfhmilzt (S. F. 31). Je 
verfchiebenartiger hingegen die Laute find, deſto Leichter und befto 
vollfommener verbinden fie fih zu einer Einheit. So verbinden ſich 
alle Bofale mit allen Konfonanten; und der Konfonant fordert, um 
vollfommen zu lauten, insgemein einen Bofal. Leicht, jedoch nicht 
ohne Einſchränkung, verbinden. ih auch die liquiden Laute mut ben 
flarren Konfonanten, nämlih im Anlaute die Muta mit einer nach⸗ 
folgenden Liquida und im Auslaute die Liquida mit einer nad- 
folgenden Muta. Daß fih nicht umgefehrt in dem Anlaute die Li— 
quida mit einer nachfolgenden Muta und im Auslaute die Muta mit 
einer nachfolgenden Liquida verbindet, hat feinen natürlichen Grund 
darin, daß der Anlaut mit einer Öffnung und der Auslaut mit einer 
Schliefung des Mundfanald verbunden iſt, und bei der Riquida dag 
floffartige Element, nämlid die Stimme (der Bofal), bei dem Ans 


laute nadlautet, und bei dem Auslaute vo rlautet. Wir können 


daher wol Tab und bal, aber nicht anlautend Iba und auslautend 
abI ſprechen. Die Leichtigkeit der Verbindung hängt jedoch nicht von 
der Ungleichartigfeit der Laute allein, fondern zugleich von der 


*) Über die Lautbilbung vergl. M. Drehsler Grunblegung zur wilfen- 
ſchaftlichen Konftrultion des gefammien Wort⸗ und Formenſchatzes S. 15 u. fig. 
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befondern Art der Laute und insbeſondere yon ber mehr ober ‚weniger 
indivibualifirten Geſtalt berfelben ab. So geben die in jeder Reihe 
gleichſtufiger Raute in der indifferenten Mitte Tiegenden Zungenlante, 
weil fie weniger individnaliſirt find, leichter Verbindungen mit andern 
Lauten ein, als die mehr individualifirten Kehl- und Bippenlaute, 
Daher verbindet ſich ber flarre Zungenlaut mit Kehl: und Lippenlaus 
berfelben Stufe in Et, bt, pt, ft. Die Berbindungen ber Spiran- 
ten find ſchon dadurch befchränft, Daß fie eigentlih nur im Anlaute 
Reben; der Kehlfpirant j verbindet fich mit Teinem Konfonanten, und 
der Rippenfpirant w nur mit nacdhfolgendem I und x und felbft nachfol: 
gend mit f:.aber der Zungenfpirant verbindet fih nicht nur mit allen 
Liquiden, fondern auch mit alfen ftarren Konſonanten. Auch der noch 
wicht durch ein beſonderes Organ inbivibualifirte Spirant h verbindet 
fh im Anlaute leicht mit den Liquiden I, n und r z. B. G. hlaibs 
Laib, hlahjan lachen, hneivan neigen, hrains rein. Die Bildung 
ker Diphthongen (©. $. 31) gehört ebenfalls unter dieſes Geſetz. 

Die Wurzeln und Stämme find urfprünglich nad dem eben 
entwidelten Geſetze gebildet; und wir finden in ihren Lautverhältnif- 
ien überall Die Berbindung verfchiebenartiger Elemente, nämlich 
bed Konfonanten mit dem Bofal, der Muta mit der Liquida, bes 
Epiranten mit der Muta oder Liquida. In der Flexion, Ableitung 
und Zufammenfeßung werden aber vielfältig Laute mit einander ver- 
bunten, welche nicht wol vermöge eines foldhen Gegenfates in Ei- 
nen Laut verfchmelzen. Die Einheit des Lautes wird alsdann ins⸗ 
gemein dadurch wieder bergeftelkt, daß die zu verbindenden Laute 
enander, und zwar immer ber vorangehende dem nachfolgenden, 
aſſimilirt werden. Diefe Affimilation ift entweber vollkommen, 
indem der vorangehende Laut dein nachfolgenden nicht gleichnamigen 
ever nicht gleichfiufigen Laut gänzlich gleid wird z. B. in of-fero, 
al-tingo,- af-fero, ovi-isyo, arg-ganıw, Ccor-Tigo; ober nur unvoll- 
fommen, indem der vorangebenve Laut dem nachfolgenden gleichna- 
ig oder nur in Hinſicht auf Härte und Weichheit gleichartig wird 
, DB. in du-Boive, didz-Ipr, scrip-tus, ac-tum (S. $. 32). 


$. 30. 

Bir mennen. jedes aus Einem oder mehreren einfachen ober zu⸗ 
ſanmengeſetzten Sprachlauten beftehende Lautverhältnig, weldes in 
Der Rede ale eine ungeiheilte Einheit gefprochen und gehört wird, 
ine Silbe z. B. o, Ei, zu, treu, ſpricht. ine Silbe wird in 
Einem Zeitmamente geſprochen. Vermöge ber organifchen Einrich- 
mag unferer Sprachwerkzeuge können wir aber in Einem Zeit 
momente nur Einen Vokal oder Diphthong zugleih mit Einem 

Beer ⁊. Oramm, 1. 2. 7 
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konſonantiſchen Anlaute und mit Einem fonfonantifchen Auslaute ausſpre⸗ 
hen. Wir verſtehen bier unter einem Tonfonantifhen An- und Auslaut 
nicht nur die einfachen Konfonanten, fondern auch die organischen Ver⸗ 
bindungen mehrerer Konfonanten zu Einem Laute, wie z. B. fpr und 
hr in ſpricht. Zwei Bolale oder Diphthonge — alfo auch verbop- 
pelte Vokale — und zwei KRonfonanten, bie nicht ald Anlaut und 
Auslaut unterfchieden find — alſo auch verdoppelte Konfonanten — 
können nicht in Einer Silbe ausgefprochen werden. Jede Berbop- 
pelung eines Lautes fordert eine Wiederholung derfelben Aktion ber 
Spracdorgane 3. B. der Schliegung oder der Wieveröffnung des 
Mundkanals; und diefe kam nicht in Einem Zeitmomente vollbracht 
werden. Es bedarf daher auch kaum der Erinnerung, daß man bei 
der Berboppelung eines Buchſtabens z. B. in Loos, Meer, Bett, 
Schiff nicht an eine Verdoppelung des Lautes denken barf. 

Wie das Wort ($. 28), fo muß auch die Silbe nicht als ein 
Aggregat von Sprachlauten, fondern als eine Einheit organifch ver- 
bundener Elemente aufgefaßt werden. Diefe Elemente find, wenn 
fih die Silbe vollkommen eniwidelt hat, der Anlaut und der Aus⸗ 
laut. Deide. können vofalifh oder Tonfonantifch fein 3. B. a-It, 
tr-eu; wenn jedoch bie Silbe mit einem Konfonanten beginnt und 
ſchließt, fo verfiehen wir unter Anlaut und Auslaut mit Ausfchluß des 
Vokals nur die Konfonanten 3. B. Br und d in Brod. 


$. 31. 


Unter den Bofalen find i, a, u, welche den durch Kehle, Zunge 
und Lippe bezeichneten Artitulationsftellen gewiſſermaßen entfprechen 
($. 29), die Orundlaute. Der Bofal i geht Teicht in den gleich- 
namigen Spiranten j, und u in den gleichnamigen Spiranten w 
über, befonderd wenn ein anderer Vokal ummittelbar nachfolgt 3. B. 
Jemand von Ad. ioman, Nd. jünmer von Ab. iomer, Jambus von 
Taußos, Ajax von Alas, Löwe neben Leu, 1. lavo neben Aovo. Im 
ber lateiniſchen Sprache hatte baher der Vokal mit dem Spiranten 
dasſelbe Schriftzeichen. Der Vokal a liegt zwifchen dem ber Kehle 
entfprechenden i und dem der Lippe enifprerhenden u in ber indiffe= 
renten Mitte. Die Vokale e und o find Nebenlaute. Der Laut e 
iſt urfprünglih aus i oder a, und der Laut o urfpränglih aus u 
oder a hervorgegangen 3.2. effen, brechen von G. itan, brikan, Erbe 
von 6. arbi; und Wolf, Sohn, Sonne von G. vulfs, sunus, sunnO, 
Born von Brunnen, Odem von Athem, E. bone (Knochen), stone 
(Stein) von A. bän, stan. Die Grunblaute und Nebenlaute bilden 
bie natürliche Reihe der Laute: i, e, a, o, u, welde wir reine 
Volale nennen. Indem jeder der Raute a, o und u fih dem in Der 


Sprachlante. $. 31. 90 


Reihe rüdwaͤrto liegenden Laute i (e) nähert, trüben und verflachen 
ſie ſich in die Umlaute ä, ö, ü. 

Man hat früher in der deutſchen Sprache den aus dem Laute i her⸗ 
vorgegangenen Laut des geſchloſſenen e von dem Laute des aus 
a hervorgegangenen offenen e unterſchieden 3. B. in Fell von 6. fill 
und Erbe von G. arbi. Diefer Unterſchied ift jedoch jest in ber 
beutfchen Sprache theild verwiſcht, theils hängt der Laut, wo er noch 
fann unterfchieden werden, mehr von Ton, Duantität und nachfol⸗ 
genden Konſonanten, ald von ber Abfunft des Vokals ab. So wird 
. 2. Erbe von G. arbi und brechen von G. brikan nicht mehr un⸗ 
terfehieden. Der in der franzöfifhen Sprade noch vorhandene Un⸗ 
terfchied zwilchen € ferme und.& ouvert ſcheint benfelben Urſprung 
zu haben, obgleich diefe Laute jet nicht mehr ihrem Urfprunge ent: 
fprechen. In der italiaͤniſchen Sprache, welche nicht nur ein gefchlof- 
fened und offenes e, fondern ein eben fo unterſchiedenes o hat, haben 
e und o noch jetzt den gefchloffenen Laut, wenn erfleres aus dem 
Inteinifchen i umd letzteres aus dem lateiniſchen u hervorgegangen 
iR 3. B. bevere, vergine von bibo, virgo und colpa, corte von 
eulpa, curia. 

Da die Wurzeln größtentheils furzen Bofal haben; jo muß man 
wol annehmen, daß Die Vofallaute uranfänglic kurz find, und daß 
bie langen Bofale fih and den furzen Bofalen entwidelt haben. 
Wir haben oben ($. 29) den Gegenfag zwifchen ben Vokalen als 
den mehr floffartigen und ben Ronfonanten ald ben mehr durch die 
Ferm individualiſirien Lauten angedeutet. Die Konfonanten find vor« 
zägfich die Träger des Begriffes, indeß die Bolale mehr ber leiblis 
den Seite der Sprache angehören: ‚und bie Langen Bofale fcheinen 
mc eine höhere Entwidelung des Vokals ala des floffartigen Ele⸗ 
menteö im Gegenſatze gegen den Konfonanten als bad mehr geiflige 
&ement Darzuftellen. Die Bofale überhaupt und beſonders die lan- 
gen Bolale treten freier und üppiger hervor in denjenigen Spraden, 
in deren Entwidelung überhaupt das phonetifche Element vorherrſcht, 
wie z. B. in ber griechiſchen und lateiniſchen: Dagegen treten bie lau⸗ 
gen Bokale zurüd in wenjenigen Sprachen, in deren Entwicelung 
das logiſche Element — und mit ihm ber Komfonant und bie logiſche 
Bewnung — vorherrfchend geworden, wie z. B. in der deutſchen. 
Aa find in der deutſchen Sprache in dem Laufe der Zeit die langen 
Bobale immer mehr zurückgetreten, wie Die Richtung ihrer Entwide- 
tung ſich mehr nach ber logiſchen Seite entfchieden hat. Auch in der 
Bildung der Wörter tritt ber Gegenfatz zwiſchen langen Bofalen und 
den Konfonanten fehr beſtimmt hervor. In der beutfhen Sprache 
haben alle Wurzeln und Stämme, welche noch Teinen Tonfonantifcyen 
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Audlaut haben, ange Bofale; and wenn nach laugem Belnte ein 
fonfonantifher Auslaut fteht, fo ift es größtentheild eine Liquida ober 
ein Spirant, alfe ein foldher, der noch auf einer niebrigen Stufe 
der Artifulation ſteht ($. 29). Bor gefhärftem ober verftärktem kon⸗ 
fonantifchen Auslaute hingegen ſteht immer ein inrzer Vokal 5. B 
Ritt, Ball, Band, bald, Wenn der Bofal im biefem Kalle lang if, 
wie in Art, Mond, Obſt, Bogt, Bart, Magd, Herde, Erde u. ſ. f.; 
fo muß man annehmen, daß ein früher vorhandener Vokal in Ma⸗ 
noth, Obaz, Voget, Magad u. f. f. ausgefallen if. Der Gegenſatz 
zwifchen Vokal und Konfonanten, nah tem biefer ber Träger des 
Begriffes, jener aber das ftoffartige Element des Wortes iſt, zeigt 
fih befonders im Mittelhochbeutfchen bei den nicht verftandenen frem⸗ 
den Wörtern 3. B. Päris, Marti, Damel, in Denen, weil fie nicht 
begriffen wurden, ber Vokal, das floffartige Element, gegen ben 
Konfonanten,, ten Träger des Begriffes, hervorgehoben und gebehnt 
wurde *). Mit diefem organifchen Gegenfage zwifchen dem langen 
d. h. mehr entwidelten Bofale und dem mehr inbisinualifieten Kon⸗ 
fonanten fteht der Gegenſatz zwifchen Ton und Duantität und zwi⸗ 
ihen afzentuirendem und quantitirendem Silbenmaße in ber innigften 
Berbindung (& 17) Auch darf man die durch Doppelbucdftaben 
bezeichnete Schärfung, und die DVerflärfung des auslautenden Kon⸗ 
fonanten nicht eigentlich ald Wirkung des kurzen Vokals anfehen: die 
Berhältuifie zwifhen Konfonanten und Vokalen mäflen vielmehr als 
organiſche Wechſelwirkungen aufgefapt werben, welde mit der Wech⸗ 
jelwirfung zwifchen dem logischen und pbonetifchen Elemente ber 
Sprache in ber innigften Berbindung fiehen. 

Wenn die Mundſtellung eines Bokals 5 DB. a in Die Mund“ 
ſtellung eines andern Vokals z. B. u übergeht, und biefer Übergang 
in Einem Zeitmomente — in Einer Silbe — Statt hat ($. 30); 
fo werben beide Bofallaute gehört, verſchmelzen aber in Einen Laut 
z. B. au; und wir nennen ben durch eine foldhe Verichmelzung von 
zwei Lauten entſtandenen Laut einen Diphthong ober Doppel- 
laut. Der Übergang aus Einer Mundftellung in die andere gefchicht 
zwar in Einem Zeitmomente, fordert aber an fi mehr Zeit als tie 
Ausfprache eines einfachen Vokals; daher find alle Diphthongen von 
Natur lang. In der Bokalenreihe: i, e, a, o, u koͤnnen aber nur die 
nach der Mitte liegenden Laute e, a, o mit den nach Außen liegenden 
Lauten i und u auf biefe Weife in Diphthongen verfhmehen, weil 
uur der Übergang aus einer inbifferenten Mimdftellung in eine dif⸗ 
ferente kann in Einem Zeitmomente bewirkt werden: wir haben 


*% ©. 3. Orimm db. Grammatik, Zweite Ausgabe. Th. L ©. 332. 
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daher nur die Diphthongen: ai, au, ei, eu, vi and om. Jeder Übers 
gang in ber entgegengefeßien Riptung z. B. i-a, u-a ober zwifchen 
bifferenten Mundſtellungen z. B. i-w fordert zwei Zeitmomente — 
mei Silben; oder der vorangehende Bofal verwandelt fih, wenn 
beive Laute im Einem Zeitmomente gefprodhen werben, in einen Spi- 
ranten z. B. ja, wa, ju. Obgleih nun die Diphthongen in der 
Ausſprache durch eine Berſchmelzung von zwei Lauten gebilbet werben; 
fo kaun man doch, da jede Silbe immer nur Einen Vokal hat, und über- 
haupt zwei Vokale in Einer Stube nicht fönnen ausgeſprochen werden 
($. 30), nicht annehmen, daß die Doppellaute wirffih aus der Ver⸗ 
bindung von zwei früher in dem Worte vorhandenen Vokalen hervor⸗ 
gegangen find: wir fehen fie vielmehr überall durch Verflachung aus 
einfachen Bofalen hervorgehen 3. B. Buirer, yalve, oalgo auſs Aao, Pu, 
eiga; Haus, Raum, Braut and: Hus, Ruͤm, Drütz Zeit, fheinen, 
treiben, flreiten aus: Zit, feinan, tripan, ſtritan; E. soil, oil, oint, 
broll aus 1. selum, oleum, ungo und fr. brüler. Dem Diphthong 
en und äu emtjpricht im Altventfchen im 3. B. in Brinte, Chrinter 
(von Brut, EChrut), Fin, tiuri, Tiuval, Friund, welches nur ortho⸗ 
graphiſch won dem Umlaute ü, ber fich in ber niederdeutſchen Aus⸗ 
fyrache dieſer Wörter erhalten bat, unterſchieden zu fein fcheimt *). 
Rar im Einzelnen entfiehen Doppellaute duch den Ausfall eines 
Konfomausen 3. D. in Getreide (Getraide) aus Kitrahida, fr. reine, 
Seine ans regina, Sequana, oder durch Verflachung eines Spiranten 
> 2. im Mai aus Majus, 1. fautor aus fareo. 


6. 32. 

Rab den brei Artifulationskellen unterfgeiden wir die flarren 
Kenfonanten in ſtarre Kehlfaute, Zungenlaute und Lippenlaute. Unter 
dieſen find die Zungenlaute am wenigften individualiſirt, und verhalten 
üb, als in der indifferenten Mitte liegend, zu ben Kehl⸗ und Lippen⸗ 
lauten, wie Liquida zur Muta; fle nähern ſich in Hinficht auf Liqui- 
bität Dein gleichnamigen Spiranten 8 ($. 29), der die Liquida unter 
den Spiranten if. So erklärt es fih, wie der Zungenlaut als eu- 
pyenikcher Laut (S. 5. 36), als Enbungslaut (Hsa-j5, ama-tis, 
fich-et, Jag· d, Schrift ©. F. 40), und als Verſtaͤrkung ber auslau⸗ 
tenden Muta (5. $. 35) hervortritt. 

Jeder der drei Artikulationsſtellen entfprechen brei ſtarre Kon⸗ 
ſenanten, nümlih ein weicher (media), ein harter (tenuis) und 
ein afpirirter (aspirata), welche man als unferfchiedene Formen 
Eines Grundlautes anfehen Tann, wie z. B. g, k und ch ale unter- 


2) S. pad Wort in feiner vesauifgen VBerwandlung $. 25. 
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ſchiedene Formen des Kehllautes. Es ift oben ($. 29) fhon gefagt 
worden, Daß die Afpirata ſich von der Media und Tenuid nur das 
durch unterfcheibet, daß bei der Bildung des Lauted ber Mundkanal 
nicht vollfommen verfchloffen wird. Media und Tenuis find Die wes 
fentlichen Raute diefer Stufe; bie Afpirata ift erft aus ihnen hervor 
gegangen. Man unterfcheidet daher auch in manden Sprachen eine 
afpirirte Median und eine afpirirte Tenuid 3.2. im Indiſchen ghund 
kh u. ſ. f. und im Angelfächfifhen dh und th. Auch finder fich nick 
in allen Spradyen eine Afpirata für jede Artifulationdftelle: die latei⸗ 
nische, franzöfifche umd ttalfänifche hat nur f, die ruſſiſche nur ch, bie 
deutſche nur f und ch, und bie englifche nur f und th. " 

Der Unterfchied zwifchen Media und Tenuis fcheint nicht eigent- 
ih darin zu liegen, daß Erftere durch einen ſchwächeren, und Letztere 
durch einen ftärferen Schlag ber Organe gebildet wird. So aufge 
fat würde er nur als ein zufälliger Unterfchieb erſcheinen. Diefer 
Unterfchieb tritt, wie wir fogleid) fehen werden, in der Sprache ale 
ein organifher Gegenſatz hervor; und biefer fcheint darin zu bes 
ſtehen, daß eigentlich bie Media anlantend der Offnung bes gefchlof- 
fenen Mundkanals, und die Tennis. auslautend ber Schliefung bed 
Mundfanals entſpricht. Die Öffnung bes Mundkanals gibt an ſich 
die Mebiag, d, b; und die Schließung gibt an fi die Tenuis k, t, p. 
Die Tenuis ſteht zwar auch in dem Anlaute; aber wenn man genau 
auf den Laut achtet, fo wird man finden, daß er nicht ganz berfelbe 
ift, den wir in einer auslautenden Tenuis hören, und daß ex immer 
etwas weicher if. Man vergleiche 3. B. den Kehllaut in: Kub, Talt 
und: Sad, Rod, Spuk, den Zungenlaut in: taub, Tag und: baut, 
bat, Bett und den Rippenlaut in: Paufe, Pus und: Kap, knapp. Im 
Auslaute wird aber eigentlich nie. eine reine Media, fondern immer 
‚eine Tenuis (oder Afpirata) gehört 3. B. Sieg, Tag, Ned, Stab, 
wie: ſiech, flah, weit, Kap. Ganz anders Tautet die anlautendbe 
Media z. B. in: Geift, geht, dein, Baf. Die auslautende Media 
bleibt nur dann weich, werm ein Vokal ober eine Liquida nachfolgt, 
und die Media zu der nachfolgenden Silbe hinübergezogen und fo 
anlautenb wird z. B. in Siege, Tage, neibifh, Stäbe, lieblich, 
. publicus, quadrans; fie ift minder hart, wenn ein anderer weicher 

Laut nachfolgt 3. B. in dydoos, EBdonog. 

Wenn man num den in der griechifchen Grammatif duch Media 
und Tenuis bezeichneten Unterſchied ber Laute auf die eben ange: 
deutete Weife als einen organifhen Gegenſatz weicher und 
harter Laute auffaßt; fo umfaßt er nicht nur die fogenamte Media 
und Tenuis, fondern au bie Afpiraten, die Zifchlaute und die Spi- 
vanten. Die Aſpiraten und bie Ziſchlaute fallen nämlich, je nachdem 
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fe aus der Media oder aus der Tenuts hervorgegangen find, auf bie 
Seite der weichen ober der harten Laute. Die aus dem Spiranten f 
beroorgegangenen Zifchlaute gehören ebenfalls zu den weichen Lauten, 
Weich find im Indiſchen sh, dh, bh und ber Zifchlant dseh, im 
Angelfächfiihen dh und in ben neuern Sprachen die Zifehlaute F. g 
(gentie, gin) und j (jaw, Jew), ft. j (jour, jeune), ge (gens), It. 
gi (giorno, giovane): hart find hingegen im Indiſchen kh, th, ph, 
im Angelfäshfiichen th, in den neuern Spraden die Ziſchlaute E. ch 
(eharch), fr. ch (vache), It. ci (cielo) und im Deutfchen ß und z. 
Vo nur Eine Afpirata besfelben Organes vorhanden ift, fällt fie 
indgemein auf die Seite der harten Laute, wie 5. B. die griechiſchen 
Aſpiraten *), das ruflifche ch umd Das deutſche dh und f. Die Spi- 
ranten gehören, weil fie der Offnung des Mundkanals entfprechen, 
zu den weichen Lauten ($. 29). Der Gegenfaß der weichen und 
harten Raute in dem bier bezeichneten Umfange ift nun berfelbe, wel- 
der in der indifhen Grammatit als der Gegenfat der tönenben 
und Dumpfen Laute und in der flaviichen Grammatif unter anbern 
Benenuungen **) bezeichnet wird. Die inbifchen Grammatiker begrei- 
fen auch die Liquiden und die Bofale, weil fie, wie die weichen Laute, 
einen vorangehenden Konfonanten weich machen, unter ben tönenben 


Diefer Gegenfab der weichen und harten Raute verdient befon- 
ders deßhalb eine vorzügliche Beachtung, weil in allen Spraden bie 
Geſetze der Affimilation ($. 29) fih auf diefen Gegenfag zurück⸗ 
führen laſſen **). Die unterfchiedenen Sprachen verhalten fich in 
dieſer Hinſicht zwar nicht auf eine vollfommen gleiche Weiße; im 
Allgemeinen treten aber in allen indifch-germaniichen Sprachen zwei 
Geſetze ſehr beſtimmt hervor. Das erfte ift, daß in dem Auslaute, 
wenu nicht ein andrer Laut ſich mit ihm verbindet, nie ein weicher, 
ſondern immer ein harter Laut ſteht +); und das andere, daß nie im 
Auslaute durch Alerion, Ableitung oder Zufammenfegung ſich ein 
weicher weit einem harten, fonbern nur ein weicher mit einem weichen, 
und ein harter mit einem harten verbindet, und daß daher immer ber 
vorangebenbe Laut, wenn er verfehiebenartig ift, ſich dem nachfolgen- 
den affimilirt, indem ein weicher vor einem barten in den gleich" 
namigen barten übergeht und umgekehrt 3. B. Adyu disrdnv, öxıe 


*) ©. %. Sr. Bott Eiymolog. Forſchungen Ih. I. ©. 80. 
es) In N. Gretsch Grammaire raisonnee de la langue russe Werden fie 
Co wsonnes faibles et fortes genannt. 
“., In Hinfidht auf die Tateinifhe Sprache vergl. 8. Th. Johannſen die 
Lehre von der lateiniſchen Wortbildung S. 7 u. fig. 
! S. 3. Grimm d. Gr. 2. Ausg. Th. L ©, 55. 62, IT. 
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&y8oos, rege rectus, sceribo seriptum. Diefe Geſetze treten auch in 
der beutfhen Sprache hervor, wie in der indifchen, griechtfchen, latei⸗ 
nifchen und flavifchen Sprache, in denen die Grammatif fie im Bes 
fondern nachweiſet. Man Darf aber bier den Laut nicht immer nad) 
ben gefchriebenen Buchftaben beuribeilen. In: Leib, gib, Rab, 
Bad, Sieg, Weg, gib-t, lobet, flieg-t, Mäd-den, Räd- - 
hen, Stüb-dhen hören wir nicht einen weichen, fondern einen har 
‚ten Laut; und in: Wachs, Labs, Luhs, Fuchs, Wechfel ha 
mm eben fo, wie in 1. lex (leg-s), rex (reg-s) die von dem nach⸗ 
folgenden 8 (ß) geforderte Tenuis. Die Eine Sprache fordert jebach 
eine vollkommnere Affimilation ber Laute, als die andere. In der 
griechischen geht die Media immer vor einer Tenuis in eine Tenuis 
und vor einer Afpirata in eine Afpivata über; in der deutschen: geht fie 
vor der Tenuis auch in eine Afpirata über z. B. in: Gift, Schrift, - 
- Macht, Bucht, Schladht. Dagegen bat im Altnordifchen in folden 

Fällen oft eine vollfommene Affimilation Statt 3. B. in rettr recht, 
lettr leicht, slatir Schlacht, slettr fhlicht u. m. A. Die Affınilation 
der Laute kann aber in ber deutichen Sprache ſchon deßwegen, weil 
in ihr überhaupt das logiſche Element vorwaltet, nicht in demſelben 
Umfange Statt finden, wie in den andern Sprachen, in denen mehr 
das phonetifche Element und mit dieſem der Wohllaut vorherrſcht. 
Insbeſondere wirft überall die ftärkere und beſtimmtere Betonung, ins 
dem fie den Laut firirt, der Affimilatton entgegen. Lautaſſimilationen, 
wie 3. B. in: ap-peto, ac-cido, oc-cido, sug-gero, al-lido, ar-rideo, 
Tonnen im Deutfchen nicht vorkommen. 

Der afpirirte Zungenlaut ift in der deutfchen, wie in der Iateini- 
fhen Sprache, nicht mehr vorhanden; er findet fi jedoch im Ge- 
thiſchen. In der altnorbifhen und angelfähfifchen Sprache wirb fogar, 
wie im Indiſchen, eine afpirirte Media (dh) und eine aſpiririe Tennis 
(th) unterfhieden; und im Engliſchen bat fi dieſe Unterfcheidung, 
. obgleich fie nicht mehr orthographifch bezeichnet wird, in der Aus⸗ 
fproche erhalten 3. B. in. thing, thick, death, mouth und thus, then, 
father. 

Neben beim afpirirten Lippenlaute f findet fi) in ber oberbeutfchen 
Sprache der aus der Tenuis und Aſpirata zufammengefeste Laut pf, 
welcher auch in der hochdeutſchen Sprache aufgenommen: worden. Im 
Althochdeutihen fand Die weiche Afpirata v neben ber harten Aſpi⸗ 
rata f*). Diefe Raute werben in dem Neudentfchen nicht mehr durch 
die Ausſprache unterfchieden; jedoch ſteht v als ein urſprünglich wei⸗ 
cher Laut auch jetzt nur im Anlaute. 


S. I. Grimm d. Gr. 2. Ausg. Th. I. 6. 134. 
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Die Ziſchlaute 3 und ß ($. 29) find aus der oberdeutſchen Mund⸗ 
art in die hochdeutſche Sprache übergegangen. Im Riederbentichen, 
wie auch im Angelfächfifchen und Nordiſchen, ſteht ftatt Derfelben immer 
vie Tenuiſset, aus welcher fie hervorgegangen find. Der Laut 3 ftebt 
meißend im Anlaute z. B. Zahn, Zeit (Nd. Tan, Tit), jedoch auch 
m Ausfante nach einer Biquida, nah kurzem Vokale und nad Diph⸗ 
thongen 3. B. Holz, Lenz, Say, Schatz (Say, Schazz) Geiz; ß fteht 
ze im Auslaute. Die Laute z und ß wechfeln Leicht miteinander 3. B. 
fin ſaß, naß negen, heiß heizen, Ad. Urdruz (Verdruß), dreißig flatt 
deeizjig. Bon dem Zifhlaute 5 muß man den Spiranten ſ unterfchei- _ 
den, der im Auslante mit 8 bezeichnet wird. In den Pronomen es 
(M. i3), Das (Ab. thaz), was (Ad. huaz) und in der Adjeltiv⸗ 
endung fähhlichen Gefchlechts 3. B. blind-es (Ad. plintaz) ſchreibt 
man jedoch 8 flatt 9. Dei dem Zifchlaute ſch muß man einen zwie- 
fahen Urfprung unterfcheiden. inerfeits geht er, befonders wenn er 
im Anlaute vor einer Liquida ober vor mw fteht, offenbar aus dem 
Spitanten ſ hervor z. B. in: fchmelzen, ſchneiden, fchlagen, ſchwim⸗ 


ma, welche im Altdeutfchen, im Angelfächfifchen und im Nordiſchen 


no | haben; andererfeits ift er aus flarren Konfonanten, befonderd 
ns dem Kehllaute und aus andern Zifchlauten hervorgegangen 3. B. 
w Froſch, wafchen, Kirſche, Hirſch, neben: A. frogga, A. waxan, 
l. cerasas und Ab. Hirnz und Hirz. 

Kürze des Vokals if immer, wenn ber nachfolgende Konfonant 
mit dem Volal in Einer Silbe gefprochen wird, mit einer Schärfung 
verdunden, welche insgemein orihograpbifch durch Verdoppelung bee 
Vechſtabens bezeichnet wird 3. B. ritt, flritt, ſoff (von reiten, flreiten, 
ſaufen) Wenn der Konfonant ein weicher ift, fo wird er nach 
ham Volale hart z. DB. fott, litt, flüd, Gewicht, Gift, Trift (von 
keden, leiden, fliegen, wiegen, geben, treiben). Auch gehört bierher, 
bh die ſiarren Konfonanten nad furzem Volale häufig zu einem 
malen Laute werben, indem der Kehllaut (auch h) in ng, der Zun⸗ 
genlaut in nd und ber Pippenlaus in mp übergeht z. B. zeuyo und. 
nyrae, Siyo und 1. tango, fregi unb frango, unb N. thacka und 
dauen, Ad. ſigan und finken, daͤucht und dünfen, sauchen und tunfen, 
2. fühen hähan und fangen bangen; 2790 und Aargau, nade und 
xido, fudi tutudi und fundo tundo, N. veir und Winter; aredldw 
md gruen, Außer MD Aaußaee, cubo rupi und cumbo rumpe, N. 
keppa und kämpfen. | 


$.33. 
Die Spiranten h, f,.f, w, deren Berbältnig zu ben übrigen 
Oprapianten oben ($. 29) näher bezeichnet iſt, wechſeln Teicht 
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einerfeits mit ben ihnen entfprechenden Bofalen (j mit i und w mit u), 
anbererfeitd mit ben gleichnamigen ſtarren Konfonanten z. DB. Am- 
xoiov und Levkoje, Majus und Mai, It. maggio, Leu und Löwe, faveo. 
und fautor; und jäh und gäh, fliehen und fliegen, E. live life und 
leben. Auch wechjeln fie leicht unter einander 3. B. öxeg und 1. super, 
inıa und 1. septem, ioniga und 1. vespera, 1. sinister und Ad. winifter. 

In der deutſchen Sprache ift insbefondere der Spirant |, der 
meiftene in dem Anlaute fteht 3. DB. fehen, Sohn, Sonne, von dem 
Zifchlaute ß zu unterfcheiden, der immer im Ausfaute fteht z. B. Schoß, 
Nuß, weiß. Wenn der Spirant f im Auslaute fteht, wechfelt er leicht 
mit der Liquida r 3. B. Tiefen und küren, frieren verlieren und Ad. 
friefan verliefan, 1. honos, arbos und honor, arbor. 


$. 34. 


Die Schmelzlaute, welde an fich die wenigſt indibidualiſtien 
Laute von allen Konſonanten find ($. 29), bilden einen Gegenſatz 
auf der Einen Seite gegen die Vokale, auf der andern gegen die 
flarren Konfonanten. Zur Muta verhalten fie fih, wie Liquides zu 
Starrem: fie drüden daher ini Gegenfate gegen die Muta, die ber 
eigentlihe Träger bes unmwandelbaren Begriffes ift, bejonders Die 
Form und Beziehung des: Begriffes aus, und werben nebfl dem Bo: 
fale vorzüglich als Endungslaute gebraudt. Zum Vokale verhalten 
fie fich, wie Starres zu Liquidem: fie können daher ſelbſt Träger der 
Begriffe und Wurzellaute fein. 

Individualiſirter ale die Vokale, und weniger indivibualifiet als 
bie ftarren Konfonanten, find fie dem mundartifhen Wandel weniger 
unterworfen, als die Vokale, aber mehr, als die flarren Konfonanten. 
Sie gehen jedoch faft nie in eine Muta oder in einen Spiranten über, 
aber wechjeln fehr häufig unter einander; insbefondere gehen die neben 
einander liegenden Laute r und I, n und m leicht in einander über 
3. B. Asigıo» und 1. lillum, peregrinus und It. pellegrino, N. sol 
und Sonne, 1. Bononia und Bologna, G. himins und Himmel, Faden 
Buſen und E. fathom bosom, martern mhd. marteln, Hader mbb. 
Havel, Knoblauch ahd. Chlopolouh (von chliopan fpalten), Tölpel mbb. 
Dörper, Säbel und fr. sabre, 1, titulus, capitulum, apostolus und fr. 
titre, chapitre, apötre. Der liquide Laut r fällt im Mittelhochbeutfchen, 
wenn er im Auslaute fteht, häufig aus 3. B. pa, wä, bie, fü, me 
ftatt ahd. daͤr, huär, fär, mer. 

Der Laut der Piquida wird, wenn ein furzer Vokal vnrangeht, 
eben fo wie der einer Muta gefchärft ($. 32), und dieſe ohrfeng 
des Laute, wenn er nicht zugleich verſtaͤrkt wirb (S. 6. 35), eben 
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fo durch Berboppelung des Buchſtabens bezeichnet 3. B. ſtarr, Fall, 
dann, Kamm. 


$. 35. 

Das Wort jft eine organifche Einheit von zwei Elementen, die 
mit einander in einem Gegenſatze ftehen ($. 28). Diefer Gegenfag 
Hin ben Lauten ber Gegenfab der flarren und liquiden Raute, ber 
Kenſonanten und Vokale. In jedem Worte muß daher mit dem 
Bolale ein anlautender oder auslantender Konſonant verbunden fein. 
Börter, welche diefen Gegenfag nicht enthalten ($. 28), wie Ei, 
Eau f. f. find unvollendete Gebilde, und geben fi dadurch als 
ride zu erfennen, daß die Sprache ihnen duch Hinzufügung eines 
Konfonanten, meiftens eines Spiranten, eine organifche. Geftalt zu 
geben ſucht. Aber ſelbſt die Anzahl folder Wörter, in denen das 
Rarre Element durch den Spiranten ausgedrückt wird, ift gering, ba 
der Spirant, als ein in die Muta übergehender Bofal, mit dem Bo: 
fale nur einen unvollfommenen Gegenfaß bildet; Die Anzahl der Wör- 
ter, in denen der Vokal eine Muta oder einen Schmelzlaut hat, ift 
vd weitem überwiegend 3. B. Bau, Tau, Gau, lau, ab, Eid, Eiche, 

‚Or. | 

Die voll endetſte Entwidelung aber erlangt das Wort, wenn es 
außer dem Gegenfage von Konfonanten und Bofal auch noch den 
Gegenſatz eines Tonfonantifchen Anlautes und eines Tonfonantifchen 
Auslautes in fih aufnimmt: das mit einem Konfonanten anlau= 
tende Wort gewinnt durch den auslautenden Konfonanten, der e8 
ſcharf abſchließt, erſt die rechte Geftalt eines ſelbſtſtaͤndigen Indivi⸗ 
duums. Wir finden daher auch, daß bie meiſten Wörter ſich zu dieſem 
Segenſatze von konſonantiſchem An⸗ und Auslaute entwickelt haben, 
uud daß dieſenigen, welche nur den allgemeinſten Gegenſatz von Kon⸗ 
ſenanten mb Vokal in ſich aufgenommen haben, ſich auch zu dieſem 
Gegenſatze zu entwickeln ſtreben z. B. Asißw neben Aouw, Balvo neben 
fan, galsı neben gan, ſcheuchen neben ſcheu, video neben: eide, 
M. püw-an, Ruow-a, Chlaw-a, Kouw-i, ruch neben bau-en, Rub-e, 
Haue, Sau, rauh. Anlaut und Auslaut ftehen nun fehon an fid 
in einen natürlichen Gegenfaße, weil bei Jenem der Mundhöhlen⸗ 
janal muß geöffnet, bei Diefem aber gefchloffen werben. Aber bie 
Sprache ftellt dieſen Gegenſatz auch noch durch bifferente Lautarten 
ver, indem bie Konſonanten des An- und Auslautes nicht gleich— 
namige oder nicht gleichfinfige Konfonanten find. In ben mei- 
hen Wörtern ſtellt fich im Anlaute und Auslaute der Gegenfa einer 
Ruiz oder eines Spiranten mit einem Schmelzlaute dar z. B. Baum, 
Bir, Ton, toll, gar, Gier; hohl, Heer, Saum, Seil, Wall, wahr 
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und: matt, Noth, Raub, Reif, Rod, reich, Laub, Bed, Baus, Maus, 
Rip; oder Aus und Auslaut find zwar gleichflufige, aber nicht gleich“ 
namige Laute 3. D. Dieb, Tag, Bad, Bud, gut, Zug, taub, Fuß, 
Mohn, Mal, Mohr, Teer, rein. Seltner ſchon find diejenigen Wörter, 
in denen ſich der Gegenſatz in gleichnamigen ſtarren Konſonanten dar⸗ 
ſtellt; aber dann ſind dieſe wenigſtens als Media, Tenuis und Aſpi⸗ 
rata unterſchieden z. B. fab-a, buf-o, pub-es, Tod, Geck Koch. Wör- 
ter Dagegen, die, wie bib-e, beb-en, pip-er, Geig-e, zax-as, Mufın-e, 
rar-us, Ruhr, mit demfelben Konfonauten ans und auslauten, find 
ale Ausnahmen zu betrachten, 


Mit dem Gegenſatze von Ans und Auslaut P die organifche Ent- 
widelung des Wortes vollendet. Weil aber die Konfonanten, unb 
befonders der Konfonant des Anlautes Träger des Begriffes ift; fo 
gibt die Sprache dem Worte oft eine noch mehr individualiſirte Ge- 
ftalt, indem fie die Konfonanten, und befonders den Konfonanten bes 
Anlarites durch einen andern Konſonanten verftärft. 


Die liquiden Laute, welche an fich die wenigft individualiſirten 
Laute von allen Konfonanten find ($. 29), erlangen eine mehr indi- 
vidualiſi rte und mehr gediegene Geſtalt, indem ſie ſich im Anlaute mit 
einem vorangehenden Spiranten oder mit einer Muta, und im Aus= 
laute mit einer nachfolgenden Muta verbinden, und mit ihnen gewif- 
fermaßen in Einen Laut verfhmelzen. Wir nennen diefe Jndividua- 
liſirung einer Liquida durd die Verbindung mit einem Spiranten 
oder mit einer Muta die Verſtärkung der Liquida. 


Die Sprade ſcheint die Berktärkung der anlautenden Liquida 
urfprünglid nur durch Spiranten zu bewisten. Das anlautende r 
bat im Griechiſchen immer, und r, I und n in ber altgermantichen 
Sprache fehr häufig den Spiranten b z. B. 6. hrains rein, hröpjan 
rufen, A. hrecg Rüden, hraefn Rabe, G. hlahjan lachen, hlaupan 
laufen, A. hladan laden, hlionan lohnen, G. hneivan neigen, A 
hnecca Naden, hnut Nuß. Durch w if die Liquida verſtaͤrlt in A. 
wrecan rächen, wrincle Runzel u. m. 4. Sehr haufig wisd endlich 
bie Liquida durch | (fh) verflärkt 3.3. N. sleikia leden, N. sleif 
Löffel, E. sneeze niefen, ſchmelzen A. meltan, Schnee nix, Schnur 
NUTUS, uuızpos apikuf UND uıxgos ullat. Diefe Spiranten find häufig 
in flarre Konfonanten übergegangen 3. DB. in G. hleibjan, hrukjan. 
und Heiben, fräben, N. hnie und Knie, N. hnefa, haappr, fneifen, 
fnapp, N. hringr Ring und RI. kring, A. hreowlie grauſam, A. 
siidan gleiten, A. hneaw genau, hrywan gereuen, 6. hifan fichlen 
und xAsııu; und es fcheint, daß überhaupt bie ſtarren Konfonanten, 
weiche eine anlautende Liquida verftärien, wie in: kratzen neben 1. 
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rado unb rede, Asvooar und ylavsoa, vosn UND yrow, 1. natus ımd 
gnatus, ursprünglich aus einem Sptranten hervorgegangen find. 

Die liquiden Laute find von Natur vorzüglich geneigt, im An- 
Iante ſich zu verſtärken. Indeſſen findet noch häufig eine Verftärfung 
der anlautenden Muta Statt, indem ſich biefe mit dem vorangehen⸗ 
ven Zumgenfpiranten (f) verbindet 3. B. xonsw und oxanın 1. scabo, 
tego und orzyo, N. veifa und ſchweifen, E. wing und Schwinge, bars 
ben und E. starve d. fterben, cortex und It. scorza u, m. 4. 

Das Behtreben, den Anlaut des Wories ald ben eigentlichen 
Träger des Begriffes zu verſtärken und das Fautverhätmig besfelben 
zu indivibualifiren, tritt auf mannigfaltige Weife in den unterfchiepenen 
Spraden hervor; es änfert fich insbefonbere noch darin, daß häufig 
der anlantende Konfonant einen vorangehenden Vokal annimmt, ober 
daß ein verflärfender Konſonant fih zu einer Silbe erweitert: und 
wir nennen dieſe Verſtärkung des Anlantes em Augment Als 
bloßer (tonlofer) Bokal fommt das Augment fehr häufig vor im Gries 
duihen 3. D. andiyo, ausedo, aonaigu, dgeinw, EIAw, orelle, Opvcue 
x m. A., im Angelfächfifchen 3. 3. abelgan zürnen, aberan tragen, 
abidan bleiben, abraecan brechen u. m, A., im Norbifchen agiarn gern, 
alikr ähnlich, akenna empfinden m. ſ. f. Dagegen bat fi in der 
framzõſiſchen und in andern romanifchen Sprachen ber verftärfende 
Spirant | zu einer Silbe erweitert, welche ſich demnächſt häufig wie- 
ver zu einem Bofale verfladet: bat 3. B. esprit, estomac, esclave, 
esperer ımb etain (stannum), &tang (stagnum), etoffe Stoff, etuve 
Etmbe, Epervier Sperber, 6cume Schaum u. m. A. — Auf diefe 
Weiſe tritt nun andy in ber deutſchen und in der angeljächfifchen 
Sprache die Silbe ge ald ein Augment hervor. Es fiheint ur⸗ 
fwänglid aus dem Spiranten h herporgegangen zu fein: Formen, 
wie greinen, graufam neben A. hrenian, hreowlie, genau, gerade, 
gerenen neben A. hneaw, hrade, hrywan, A. gelaestan beladen neben 
kieestan, Mb. gilofan lauſchen neben hiofan u. m. U fprechen fehr 
beſtimmt für einen folchen Urſprung. Zwar fann der Spirant h nur 
vor einer Liquida fichen; aber wenn ſich ber Spirant einmal zum 
Auzment entwidelt, und das Sprachgefühl fi überhaupt an das 
Angment gewöhnt hatte, fonnte es leicht mundartiſch auch bet Wörtern 
aufgensinmen werden, deren Anlaut nicht durch den Spiranten h ver: 
ſtärkt werben konnte. Der mundartiſche Gebrauch des Augments tritt 
beſonders in der thüringifchen Volksſprache hervor, welche faft jedem 
Berb das Augment gibt, indeß dieſes ber niederdeutſchen Mundart, 
wie den nordiſchen Sprachen, faſt ganz fremd iſt. Da das bloß 
vokalifche Augment der angelſächſiſchen und nordiſchen Sprache häufig 
neben dem Augmente ge vorlömmt z. B. A. abelgan, aberan, ahidan, 
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abraecan, abregian (fchreden) neben gebeigan, geberan, gebidan, 
gebraecan, gebregan, E. enough und aware neben genug und ge⸗ 
wahr, N. alikr neben gleich; fo fcheint Jenes durch Berflahung eben 
fo aus Diefem, wie das franzöfifche € (Epais) aus dem frühern es 
(fp. espesso) hervorgegangen zu fein. 

Unter der Verſtärkung des Anlauted mug man endlich auch bie 
Reduplikation begreifen, welche nicht nur in der griechifchen und 
Tateinifchen, fondern auch in der indifhen Sprache vorfümmi und, 
da fie fih aud im Gothiſchen findet, auch der germanifchen Sprade 
nicht ganz fremd ifl. Sie wechfelt Daher auch z. B. im Griechiſchen 
häufig mit dem Augmente. 

Die Berftärfung des Anlautes gehöret offenbar demjenigen Bil- 
bungsvorgange an, ber oben ($. 27) als Abänderung von. dem 
Ableitungsvorgange unterfchieden worden; und fie hat wol feine an⸗ 
bere Bedeutung, ale daß durch fie der Anlaut, der vorzugsweile ber 
Träger des Begriffes ift, mehr inbividnalifiet wird, Wollte man die 
Berftärfung des Anlautes unter der Ableitung begreifen; fo müßte 
man fie ald Zufammenfegung und bie verftärfenden Laute ale 

Überrefte von Wörtern beftimmter Form und beflimmter Bedeutung 
anfeben, die fih wie Vorſil ben verhielten. Aber abgefehen davon, 
dag man nirgend Spuren von Wörtern findet, von denen man bie 
verftärfenden Laute herleiten Fünnte, fo fpricht das phonetiſche umb 
Ingifche Berhältnig derfelben aufs beftimmiefle gegen eine folde An⸗ 
nahme. Der ganze Borgang der Lautverflärfung hängt von phone⸗ 
tifchen Bedingungen ab: die veritärfenden Laute föunen nur Mutä 
oder Spiranten fein; und bie bejondere Form des verflärfenken Lau⸗ 
ted hängt zunächft von der befondern Art des anlautenden Konſo⸗ 
nanten und dann aud von der Borliebe befonderer Mundarien ab. 
Will man die verflärfenden Laute als lberrefle von Wörtern anfe- 
hen, fo Tann man fie nur mit den Vorfilben zufammenflellen. Vor⸗ 
filben werden aber eigentlich nur mit Verben zufammengefest, indeß 
die Berftärfung des Anlautes bei Wörtern aller Art vorfömmt. Auch 
läßt fih bei den DVorfilben, fo fehr ſich auch ihre uriprüngliche Be⸗ 
deutung mag verallgemeinert haben, immer noch cin beſtimmtes Bes 
ziehungsverhältniß der Thätigfeit, nämlich eine beffimmte Rich⸗ 
tung als beftimmte Grundbedeutung berfelben nadweifen 
(S. $. 75). Bon einer beftimmten Grundbedeutung der verflärfen- 
den Laute findet fi aber nirgend eine Spur, und bei der großen 
Mannigfaltigfeit berfelben fann man nicht wol daran benfen, für 
feden befondern Laut eine beſtimmte Bebeutung ber eben bezeichneten 
Art anzımehmen. 
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Wir ſehen das Augment und bie Nebuplifation häufig in ber 
Bildung von Konjugationsformen hervortreten; wir bürfen aber 
hieraus noch nicht fchließen, Daß fie urfprünglih der Flerion 
angehören. Das Augment fommt weit häufiger als Anlautsverftär- 
fung ohne beflimmte Bedeutung außer der Konjugation vor; und 
auch die Reduplifation kümmt fehr häufig auf dieſe Weife in dem 
meiften Sprachen vor. Das organifche Gefeg ber Flexion ift, daß 
fie entweder im Segenfage gegen den Stamm in Enbungen. oder im 
Gegenfage gegen den Konfonanten in dem Vokale (als Ablautung) 
hervortrete: Augment und Rebuplifation fönnen daher nicht urſprüng⸗ 
liche Zlerionsformen fein, obgleich fie von der Sprache eben fo zur 
Bildung von Flerionsformen,, wie 3. B. das Augment ge zur Bil- 
dung von Ableitungsformen, benugt werben *). 

Was eben von der Bedeutung bes Augments überhaupt gefagt 
worden , gilt insbefondere von dem beutfchen Augment ge. Diefes 
iR nidyt allen germanifchen Sprachen und auch nicht allen beutfchen 
Mundarten eigen. Indeß es im Althochdeutſchen und noch jegt 
in ber thüringer Mundart wuchernd an den Verben hervortritt, man- 
gelt es den niederdeutfchen und den norbifhen Sprachen faſt gänz- 
id. Das Hervortreten des Augmentes hängt offenbar eben fo, wie 
das Hervortreten anderer Lautverftärfungen, von phonetifchen Bedin⸗ 
sungen ab. In den Berben, in denen wir zunächft die urfprüng- 
lihe Bedeutung desfelben aufſuchen müffen, findet es ſich meiftens 
vor einer anlautenden Liquida und vor einem Spiranten, felten vor 
einer Muta, und unter biefen höchſt felten vor einer Tenuid. Wie 
die nicht bebeutfamen Augmente anderer Sprachen Täßt es fich weder 
auf ein früher vorhandenes Wort, noch auf eine beftimmte Bedeu⸗ 
tung zurückführen. Dan hat das Augment ge mit den bedeutfamen 
Vorſilben zufammengeftellt, mit denen es doch nichts, ale die Stel- 
tung vor dem Verb gemein hat, Bei den Vorſilben laſſen fich überall 
Präpofitionen nnd Ortsadverbien, aus denen fie hervorgegangen find, 
beſtimmt nachweiten: aber es findet fi) nirgend ein Wort, auf wel⸗ 
des ſich unfer Augment mit einiger Wahrfcheinlichkeit zurüdführen ließe, 
Die Bedeutung des angelfächfifchen Formwortes ge-ge und gothifchen 
jah-jah, welches dem Iateinifchen cum-tum entfpricht, Tiegt der Bes 
Deutung des Augments zu fern, als dag man Diefed von jenem 
herleiten fünnte. Wenn das Augment überhaupt eine urfprüngliche 
Bedentung hätte; fo müßte dieſe irgend eine beftimmte Bedeutung 
einer Borfilbe fein. Die Bedeutungen, welche man dem Augnente 
unserlegt,, find aber, je nachdem es vor einem Berb, Subftantiv 


*) ©. das Wort im feiner organifchen Verwandlung $. 21, 
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oder Adjektiv fteht, fo mannigfaltig und fo verſchieden, daß es nicht 
möglich ift, fie auf Eine beftimmte Grundbedeutung zurüdzuführen : 
und wäre es möglich, eine beftimmte Bedeutung des Augments 
an den Berben, Eubftantiven oder Adjektiven aufzufinden ; fo würbe 
man fehwerli aus biefer Bedeutung den Gebrauch des Augments 
in der Bildung des Partizips erflären fönnen. Nirgend tritt bei 
dem Augmente, wie bei den Borfilben, eine beftimmtie Richtung 
der durch das Verb ausgenrüdten Thätigkeit als beflimmte Grund⸗ 
bedeutung des Augments hervor. Man hat das Augment ın ber 
Bedeutung mit dem lateinifchen con und griechifchen ou» zufammen- 
geftellt. Aber wenn diefe Zufammenftellung auch bei manden Sub- 
ftantiven, wie z. B. Geftirn (constellatio), Gebirge, Gefinde, Ge⸗ 
fährte, Genoſſe, Geſell, anzunehmen wäre, fo würbe fie doch bei 
den Verben, an denen man zunächft Die Grundbedeutung des Aug- 
ments auffuchen muß, nicht Statt finden. Bei den Berben entipricht 
das Augment dem 1. con nur felten und zwar meiſtens nur dann, 
wenn die Grundbedeutung der Iateinifchen- Borfilbe ſchon fehr in ben 
Hintergrund getreten if. Wie die Sprache überhaupt- wumdartifche 
Abänderungsformen benupt, um Bedeutungen unterfibeidend zu be⸗ 
zeichnen ; fo hat fie aud Durch dag Augment befouders da, wo bie 
veine Form des Verbs fich neben der augmentirten Form erhalten 
bat, häufig Unterfchiede der Bedeutung bezeichnet z. B. in: hören, 
borchen, fliehen, denken, frieren , rinnen und: gehören, geberchen,- 
gefteben u. ſ. f. Aber es ift nicht Eine beftimmte Richtung ber 
Thätigfeit oder überhaupt Eine beſtimmte Form bes Begriffes, welche 
dieſen mannigfaltigen Linterfcheidungen zum Grunde liegt; fondern 
bie Sprache bezeichnet durch das Augment balb irgend eine Rich⸗ 
tung der Thätigfeit an den Verben, bald den Folleftiven Begriff an 
ben Subftantiven , bald Die Form des Partizips. 

Die Liquida wird auch im Auslaute durch eine Muta verkärtt 
z. B. zero und 1. tendo, onsipgw und |. Spargo, eig UND zupne 
l. carpe, Ad. fwinan und fchwinden, A. tinan und zünden, A. ham 
und Hemd, N. hollr und hold, Jemand, Niemand, E. dumb neben 
ſtumm, gelb neben gehl (von gellen?), falb neben fahl, ſcharf von 
ſcheren. Dieſe Berftärkung tritt beſonders alsdann herver, wenn 
der vorangehende Vokal kurz iſt; und fie wechlelt daher oft mit der 
bloßen Schärfung der auslautenden Liquida (6. 34) 3. B. oxeiie 
und 1. scalpo, A. dyrran-und dürfen, Lamm und Ad. Lamb, winnen 
und überwinden, N. grunnr und Grund, No. fehelen und d. ſchel⸗ 
tm. Bon der bloß verftärfenden Muta muß man jedoch Diejenige 
Muta unterfcheiden, welde als Ableitungsendung mit der Tiquiba 
verbunden ift. ATS Ableitungsendung ift insbefonbere der Zungenlaut 


Sprachlaute. $. 35. | 113 


ansufehen, wenn ber Bofal lang ift z. B. in: Art, Erbe, Herde, Ges 
meinde, Mond, werth, zart u. m. 4. 

Eine ansfautende Muta kann nur durch den Zungenlaut ver⸗ 
Rärkt werben z. B. zexo und za, nitsu und plecto, Aapo und 
Borre , N. trega und tradhten, A. hipe und Hüfte. Man muß bier 
ebenfalls die Ableitungsendung 3. DB. in Jagd, Magd, Luft von 
dem bloß verflärfenden Laute unterfcheiden. Zuweilen verfchmilzt die 
ansfautende Muta mit einem nafalen Schmelzlaute, indem vor ben 
Kehl⸗ und Zungenlaut das nafale n, und vor den Tippenlaut das 
nafale m tritt 5. B. ruyzamm von revzw, pango Von nayo, Aavdarı 
von 149w, Aupfurn von Aado, frango, cumbo, fundo neben fregi, 
cubo, fudi, N. stinga neben ſtechen, bringen und denken neben 
brachte und dachte, fangen neben Av. fahan. 

Die Berflärfung des Auslautes gehöret eben fo, wie die Ver⸗ 
Kirfung des Anlautes, dem Abänderungsvorgange an; und Alles, was 
io eben von der Berftärfung des Anlautes in Hinficht auf ihre Be- 
deutung gefagt worden, muß auch auf tie Berffärfung des Auslaus 
td angewendet werben. In beiden Borgängen tritt nur das Stre⸗ 
ben nach einer höhern Entwickelung des Konfonanten, als bes eigent- 
lihen Trägers des Begriffes, hervor. Es äußert fih vorzüglih an 
der Liquida, weil biefe ein noch unvollkommen entwidelter Konfonant 
iR: die Liquida wird durch die Verſtärkung gewiſſermaßen zu einer 
Muta erhoben. Ye mehr in einer beſondern Sprache überhaupt das 
logiſche Element vorwaltet,, deſto mehr wird in ihr dieſe gefteigerte 
Entwicefung des Konfonanten hersortreten. In der deutſchen Sprache 
bat vie Berflärfung des An- und Auslautes einen weit größern Um⸗ 
fang, als in den verwandten Sprachen; und biefe Eigenthümlichkeit 
derſelben fleht offenbar in inniger Beziehung mit der logiſchen Rich⸗ 

tung ihrer Entwidelung und insbefonbere mit der Togifchen Betonung 
* der Vorherrſchaft des Konſonanten über den Vokal, welche aus 
dieſer Richtung hervorgehen ($. 17. 31). Daß bie verſtartenden 
Laute fiberali ſich leicht verflachen oder wieder ganz verſchwinden, hat 
wei darin feinen Grund, daß bie verftärfenden Laute für ſich Feine 
beſtimmte Bedentung haben ‚, durch welche fie könnten fixirt werben. 

Die Spradhlaute find mehr oder weniger wandelbar d. h. fie 
finnen mehr oder weniger einer in den andern übergeben; und auf 
dieſen Wandel der Laute gründet ſich vorzüglich derjenige Vorgang, 
welder oben ($. 27) als die Abänderung des Wortes iſt bezeich- 
net worden, und durch welchen dasſelbe Wort in’ unterfchiebenen 
Senden und Mundarten unterfchiedene Lautverhältniffe annimmt. 
Diefe Berwanblung der Laute ift aber nicht regellos: wir werben 
inöbefondere bei den Übergängen der Wörter in verfchiedenen Sprachen 
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und Mundarten eine gewiſſe Gleichförmigkeit der Lautübergäuge gewahr, 
indem 3.3. die gothifche Media im Althdochdeutſchen in Die Tenuis, das 
gothiſche t im Ahd. in ben Zifchlaut 3, das gothifche k im Ahd. in ch, 
das Iateinifhe und griechifche p indgemein im Deutfchen in f (nous 
pes und Fuß, piscis und Fiſch, mög und Feuer), Das altveutiche ch 
im Neudeutfchen in E (Chinni, Ehnio, halt, Chua und: Kim, Knie, 
kalt, Kuh) und das oberbeutfche z im Niederdeutihen in + übergeht 
(Zahn, Zeit, zu und: Tan, Tit, to). Es gilt hier aber im Allge- 
meinen das Gefeß, daß nur verwandte Laute mit einander wech⸗ 
fein. Sehr Teicht wechfeln untereinander die gleihnamigen, Laute 
($.. 29) unterſchiedener Artifulationsftufen 3. DB. die Tenuis, Media 
und Afpirata besfelben Organs, i und j, u und w, j und g, w und 
b. Ein Wechfel nicht gleihnamiger Laute findet nur bei den gleich— 
flufigen Lauten der untern Artifulationsftufen Statt, nämlid am 
häufigſten bei den Bofalen, feltner bei den Spiranten und bei ben. 
liquiden Konfonanten. Bei den ſtarren Konſonanten finden ſich Feine 
Übergänge unter nicht gleichnamigen Lauten, . ald die durch bie Zifch- 
laute vermittelten Ubergänge zwilchen dem Kehllaute und Zungenlaute 
($. 29) und der felten vorfommende Wechfel zwiſchen den afpiririen 
Lauten 3.2. in Ahd. Niftila und Nichte, Schacht und E. shaft, Kraft 
and NL. kracht. 

Wir erjeben hieraus, daß die Laute überhaupt um beflp weni⸗ 
ger dem Wandel ‘unterworfen find, je mehr fie an jih ſchon durch 
die Artitulation individualiſirt find; aber die Laute find auch um deſto 
weniger wanbelbar, je mehr fie als Träger bed Begriffes in dem 
Worte bedeutfam find, So find die Laute und ingsbefondere die 
Vofale weniger wanbelbar in ben betonten Stämmen, als in deu 
tonlofen Endungen; und der Konfonant ift weniger wandelber. in 
dem Anlaute, der vorzugsweile Träger des Begriffes iſt, ale in dem 
Auslaute. Es gibt Taurübergänge, welche wol in dem Auslaute aber 
nie in dem Anlaute vorkommen 3. B. der eben angeführte Wechſel 
zwifchen ch und f. Auch der Wechfel zwifchen ber Liquida r und bem 
Spiranten f in füren und kieſen, frieven und friefen, verlieren um 
yerliefen u. m. A. gehört hierher *). 


$. 36. 

Wie der Wohlklang der Sprache in einem ebenmäßigen Ber- 
hältniffe der Betonung ($. 21), fo belebt der Wohllaut in eis 
nem. ebenmäßigen Berhältniffe verfchiebenartiger Laute. Gebe 
befondere Art von Lauten — der Bolal, die Liquida, der ſtarre 


*) ©. das Wort in feiner organiſchen Verwandlung 5. 23 u. fig. 
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Renfonant u. |. f. — ift an fich eben fo wohllaätend, als bie andern. 
Die ſlaviſchen Zifhlaute möchten dem an fie nicht gewöhnten Grie⸗ 
hen eben fo fremd’ lauten, als die griedyifchen Afpiraten „ und 9 
dem Slaven; aber die Einen find darum fo wenig übellautend , alg 
bie andern. Nur Verbindungen von Lauten find wohllautend 
ober übellautend, je nachdem fich in ihnen ein Ebenmaß oder ein 
Nißverhaͤltniß von Lauten darſtellt. Nur durch Anhäufıng von Lau⸗ 
ten derfelben Art entſteht ein Übellaut. 

Es ift oben ($. 29) ſchon bemerkt worden, daß nad einem ors 
ganiichen Geſetze nur verfchiebenartige Laute ſich Leicht miteinander 
verbinden. Alle Berbindungen von gleichartigen Lauten — von Bo- 
falen mit Bofalen, Konfonanten mit Konfonanten, flarren Konfo- 
nanten mit flarren und Liquiden mit Liquiden — find im Allgemei- 
nen mehr ober weniger ſchwer auszufprechen: und wie ber organi- 
ben Geſtaltung ber Begriffe in unſerm Vorſtellungsvermögen ein 
natürliches Gefühl für ein rhythmiſches Ebenmaß der Tonverhältniffe 
($ 1), fo entfpricht der orgamfchen Geftaltung der Laute in ber 
Irtifulation ein natürliched Gefühl für dad Ebenmaf der Lautver- 
haͤliniſſe, in welchem ung eben fo eine Regel für die Schönheit des 
autverhältniffes gegeben ift, wie in dem rhythmiſchen Gefühle eine 
Regel für die Bollfommenheit des Begriffsverhältniſſes. Fehlerhaft 
gebilbete Lautverhäftniffe find ſchwer audzufprechen und unangenehm 
m hören, Vermöge diefer organischen Einrichtung iſt die phonetifche 
Eutwidelung der Sprache nothivendig wohllautend. Ganz ungetrübt 
iuden wir den Wohllaut in den älteften Gebilden der Sprade, in 
den Wurzeln und Stämmen. Diefe bieten nur ebenmäßige Berhält- 
niſſe von Konſonant und Vokal, Muta und LBiquida u. f. f. bar. 
Auch in der Flexion und Ableitung ift gewiffermaßen noch der Wohl- 
laut gewahrt durch den phonetifhen Gegenſatz zwiſchen Stamm und 
Gubung; indem im Allgemeinen in dem Stamme ber Konſonant umd 
in ber Endung ber Vokal, oder, wenn auch die Endung einen Kon⸗ 
fenanten hat, in dem Stamme die Muta und in der Enbung bie 
Bgmiba vorherrſcht ($. 13). Diefer phonetifche Gegenfag von Stamm 
mb Endung findet jedoch nicht immer im Befondern und Einzelnen 
Stat z. B in Au-o, pi-us, ihu-e, fä-e; und je weiter bie logiſche 
Entwicklung der Sprache fortfchreitet und eine Vervielfältigung der 
Bertformen durch Flexion Ableitung und Zuſammenſetzung fordert, 
tee mehr mäflen in der Verbindung der Endungen mit den Stäm- 
wen Übellanie hervortreten 5. B. Schwach-heit,, zag-haft, acht- bar, 
Michi ireu, Hoch · geits· tag. 

Ubellautende Koufonanienanhäufungen muͤiſſen insbeſondere dann 
in einer Sprache hervortreten, wenn in ihrer Entwidelung bie 
’ g* 
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logiſche Richtung auf eine entſchiedene Weiſe über die phonetifche vor⸗ 
waltet. Sn einer folden Sprade erlangt überhaupt der ‚Konfonant, 
weil. er vorzugsweile ber Träger des Degriffes iſt, ein größeres 
Übergewicht über den Vokal; die in einer ſolchen Sprache herrfchende 
logiſche Betonung fordert insbefonbere ſehr häufig die Auslaſſung der 
Bofale in tonlofen Endungen ($.. 17. 241. 31); und die Sprade 
wird rhythmiſch auf Koften des Wohllauted. Diefe Abnahme dee 
Wopllautes bei zunehmender Herrfchaft des logiſchen Rhyt hmus tritt 
auf eine auffallende Weife in der deutfchen Sprade hervor. Die 
altbeutfche Sprade war noch in hohem. Grade wohllautend: aber 
wie in der neuern Zeit auf eine immer mehr entjchiebene Weife in 
ihrer Entwidelung die Togifche Richtung, und mit biefer ber Togifche 
Rhythmus vorherrſchend wurde, iraten in Folge ausgelaffener Vo⸗ 
fale Koufonantenanbäufungen hervor, welde nur jehr ſelten durch 
Afimilation gemildert wurden; und fo ift Die neudeutſche Sprade 


weniger wohllautend ald bie altbeutfche, weil fie mehr rhythmiſch iſt. 


Die organifhe Natur der Sprache fordert zwar eben fo fehr den 
Wohllaut ald den Wohlflang ; für beide Tiegt in dem Menfchen ein 
natürliches Gefühl, und die organifche Veollfommenheit der Sprach⸗ 
gebilde thut fich gerade durch die ungetrübte Einheit des Wohllautes 
mit dem Wohlflange fund: weil aber der Rhythmus eigentlih Die 
Erfcheinung der Iogifchen und der Wohllaut die Erfeheinung der pho⸗ 
netifchen Vollkommenheit ift; fo bilden fie, wie überhaupt das lo⸗ 
giſche und das phonetifhe Element, in der Sprache einen Gegenſatz 
und befchränfen einander. Eine Sprade, wie die neudeutſche, im 
welcher die logiſche Betonung durchaus berrfchend ift, kann nicht eben 
fo wobllautend fein, ald andere Sprachen, wie die griechiſche und 
lateinifche und unter den neuern bie italiänifche, in denen das pho— 
netiiche Element vorwaltet: aber in diefen Sprachen konnte auch ger 
rade, weil fie fi) nach der phonetifhen Seite entwidelt haben, der 
(ogifche Rhythmus ſich nicht eben fo, wie in ber deutfhen Sprache, 
entivideln. 

Während die unmittelbare Zuſammenſtellung gleicher Laute einen 
Übellaut hersorbringt, iſt Dagegen die Wieverholung derſelben Laute 
in einem rhythmiſchen Ebenmaße der Betonung dem Ohre und dem 
Gefühle des Wohlklanges wohlthaͤtig. Wir nennen die Wiederholung 
desſelben Lautes in einer rhythmiſchen Wiederkehr, wenn ſie den 
Anlaut des Wortes trifft, Alliteration; wenn fie aber den Aus⸗ 
laut trifft, Reim. Auch in Alliteration und Reim tritt der logiſche 
Charakter der beutfhen Sprache entſchieden hervor: während die 
Alliteration bei Plautus fowol den Konfonanten, als den Vokal trifft, 
findet fie im Altdeutſchen nur bei ben anlautenden Wirzellonfonanten, 
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den eigentlichen Trägern des Begriffes, Statt; und während fi der 
beutfihe Reim nicht nur auf den betonten Bofal, fondern auch auf 
den nachfolgenden Konſonanten erfiredt, bat ſich bei den Spaniern 
die Affonanz. ausgebildet, die nur Gleichlaut in den Vokalen ift. 
Aus demfelben Charakter umferer Sprache ift es zu erklären, daß wir 
nicht gern tonlofe Formwörter, fonbern nur betonte Begriffswörter 
reimen, wie denn überhaupt unfere ganze Metrif auf dem logiſchen 
Elemente des Tones, und nicht auf der phonetifchen Duantität beruht. 


Jede Sprache firebt, die durch Flexion, Ableitung und Zus 
fammenfegung berbeigeführten übellautenden Berhältniife auf wohls 
Inutende zurüdzuführen; und zwar in deſto größerem Maße und Um⸗ 
fange, je mehr die ganze Entwidelung der Sprade überhaupt ber 
phonetifchen Richtung folgt. Sie bewirkt diefes durch: 


ji. die Elifion, indem bei Anhäufung von Bofalen der voran⸗ 
gehende Vokal ausfällt z. B. Faindes, upov, vonuapzns (fl. T6 aAndEs, 
ers ov, vopeagzns), 1. DI (fl. Dil). Eine Elifion des nachfolgenden 
Bofals findet fi in cogo (fl. coago). Die Auslaffung des Endungs⸗ 
vokals e in: thut, ruht, geht, fieht, freut (fl. thu-et u. f. f.) gehoͤret 
eigentlich nicht hierher, indem fie, wie 3. B. in gibt, lebt (it. gib-et 
u. ſ. f.), mehr einen rhythmiſchen Grund hat ($ 21). Eine eigent- 
liche Eliſion fiheint in der deutfhen Sprache faum Statt zu finden, 
Dagegen findet in der Iateinifchen Sprache eine Eliſion des nachfol⸗ 
genden Vokals felbft dann Statt, wenn zwiſchen zwei Vokalen der 
Spirant h oder v fieht 5. B. mil (fl. nibil), prendo (fl. prehendo) 
und amasti, amaram, audisti, norunt (fl. amavisti u. f. f.). 

2. die Einfhiebung eines nicht gleichartigen Lautes zwiſchen 
zwei gleichartige, woburd das indifferente und darum übellautende 
Lautverhältniß in ein bifferentes‘ verwandelt wird. Sie findet befon- 
ders Statt bei Anhäufung von Vokalen, wo eine Liquida oder eine 
Muta und zwar immer der Zungenlaut eingefchoben wird z. 2. in: 
e-r-aitıog, Ndot-Y, EIns-Y, av-T-6 UND in: av-d-g0g, PrO-d-eo, pro-d-esse, 
po-d-igo, re-d-eo, re-d-igo. Der flarre Zungenlaut ift zwiſchen 
zwei Liquiden eingefchoben in: eigen⸗tlich, namen-t-Lich, gefliffen-t-Kd, 
worhen-t-Lh u. m. A. Auch zwifchen einer Liquida und einem Spi- 
ranten ift der ſtarre Zungenlaut eingefchoben in: meinethalben, dei⸗ 
neihalben,, feinethalben,, allentbalben u. f. f. und meinetwegen, beinet- 
wegen u. f. f, zu denen man auch Ab. beidenthalb und die in ber - 
Bektöfprache gebräudjlichen:: ehrenthalber, derenthalben, deſſenthalben, 
weſſeuchalben, derentwegen, befientiwegen zählen muß. Endlich gehö⸗ 
ven hierher die in den Zuſammenſetzungen gebrauchten Verſchmelzungs⸗ 
dungen (S. $. 69). 
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3. die Affimilation gleichartiger Laute (& 29), durch welche 
das indifferense Lautverhältniß in ein ibentifhed verwandelt wird. 
Eine vollfommene Afjimilation, durch welche der vorangehende 
Laut dem nachfolgenden ganz identiſch wird, findet am häufigften 
Statt zwifchen zwei Liquiden z. B. in ovlliyo, Üllsina, avgfanıı, 
colligo, illudo, irruo, corruo, immineo; feltener zwifchen einer voran= 
gehenden Muta und nachfolgenden Liquida 3. B. in zeruuge, role 
(v. eo), alligo, arrideo, annuo, surripio, und zwiſchen Muta und 
Muta 3. B. affero, offero, appono, suggero, aggredior, accido, 
oceurro, succurro. Als eine unvollfommene Afjimilation ift es 
anzufehen, wenn: 

a. die Riquida vor einer Muta in die ber Letztern gleichnamige 
Liquida, nämlich n vor einem Lippenlaute in m, und m vor einem 
Kehl- und Zungenlaute in n übergeht z. B. in Zußaivo, avupipw, 
impleo, imbuo ‚.nunquid, quanquam, eandem, quando, septende- 
cim, venundo. Diefe Aſſimilation kömmt auch im Deutfchen vor in: 
empfangen, empfinden, empfehlen (S. $. 79). Als eine befondere 
Anomalie verdient hier bemerkt zu werden, daß im Deufchen mf 
vor t in nf übergegangen ift in: Kunft, Bernunft, fanft, Zunft (WW. 
Kumft, Numft, famft, Zumft). 

b. indem eine weiche Druta vor einer hatten Muta in eine harte 
übergeht, und: umgekehrt £$. 32). 

c. indem zwei Bofale in einen Mifchlaut verfchmelzen z. B. 
selysı (1sizei), zelym (eigen). 

Zu der Aſſimilation gehört auch, daß in der griechiſchen Sprache 
die Zungenlaute vor = in o übergehen z. B. nineouas und daf Dies 
felben mit bem nadfolgenben o in Einen Laut verſchmelzen z. 2. 
nsion (v. melde). 

Sp verwidelt aud die Geſetze des Wohllautes beim erſten Blicke 
fheinen, fo Iaffen fie ſich doch leicht auf ein einfaches organifches 
Berhältnig zurücdführen, nämlih auf den Gegenfab von zwei Ele» 
menten, deren jedes in ſich identiſch if. Den vollfommenften Ge⸗ 
genfag bilden immer ber Konfonant und Vokal. Wird biefer Gegen⸗ 
fag dadurch aufgehoben, daß an den Vokal unmittelbar ein anderer 
Vokal tritt; fo wird der Gegenfag wieder bergeftellt durch Die Eliſion 
oder duch die Einfchiehung eines Konfonanten. Wenn das Wort 
mit einem Konfonanten anlautet und zugleich mit einem Konfonanten 
auslautet; fo bildet Anlaut und Auslaut ebenfalld einen Gegenfag, 
indem fie entweder als nicht gleichftufige Laute — Muta und Liquida, 
Spirant und Muta oder Liquida u. ſ. f. — oder als nicht gleichna- 
mige Laute — Kehl» und Tippenlaut u, |. f. — oder endlich weiche 
und harte einander gegenüberfteben. Wörter mit ganz gleihartigem 
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Inlante und Audlaute kommen fehr felten vor ımd find nicht wohl⸗ 
lantend. Der Wohllaut forbert ferner, daß jedes biefer Elemente, 
welche einen Gegenſatz bilden — der Konfonant im Anlante und im 
Anslaute und der Vokal — fi als ein Identiſches und nicht ale 
ein aus Berfchiedenartigen Zuſammengeſetztes darftelle. Der Vokal 
fol immer nur Fin Laut, und auch der Konfonant im Auslaute wie 
im Anlaute nur Ein Laut fein ($. 30). Wenn ver Anlaut ober ber 
Auslaut verftärtt ift (6. 35); fo find in ihm bie verſchiedenartigen 


. Raute fo verſchmolzen, baß er fih als Ein Laut darſtellt. Nur im 


Auslaute fügen ſich Teicht in der Flerion, Ableitung und Zufam- 
menfegung Laute zufammen, die ſich nicht ald Ein Laut barftellen 
und an fich nicht wohllautend find: und alsdann ftellt die Sprache 
darch Affimilation die Einheit vollftommen oder nur unvolllommen 
wieder ber. 

Der Wohllaut befhränft ſich nicht allein auf die Bildung der 
Börter; er fordert auch, daß dasſelbe Wort oder nur gleichlautende 
Wörter und Silben nicht unmittelbar oder auch nur in demfelben 
Sate zuſanmentreffen, wie 3. B. „ber ber Sprache Kundige” „Er 
meint, der Preis müffe fein (suus) fein“ Der gute Stil vermei⸗ 
det folche Übellaute. Da jedoch dasſelbe Wort oder fat gleichlau- 
ende Wörter, je nachdem fie den Hauptton oder den untergeordneten 
Ten haben, auch in dem Laute unterfchieden find ; fo legt Die deutſche 
Sprache vermöge ihrer flärferen Betonung fih in dieſer Hinficht 
weniger Zwang auf, als andere Sprachen 3. 3. die englifhe, in 
welcher oft bie logiſche Beſtimmtheit des Ausbrudes aufgeopfert wird, 
am eine Wiederholung besjelben Worted zu vermeiden. So find 
3 9. die Zufammenfeßungen: zuzubören, zusmfchließen in Folge 
ver deutfchen Betonung nit anflöfig. 


Bweites Kapitel. 
Bon den Wurzeln und Stämmen. 


| $. 37. 

Es ift oben ($. 4) entwidelt worben, warum wir annehınen, daß 
die Wurzeln der Sprache überhaupt Verben find. Die Winzelverben 
amtsrfcheiben ſich urfprünglich von ben abgeleiteten Verben durch die 
Hesiousform; und wir bezeichnen daher die Koniugationsform der Wur- 
eiesıhen z3. B. isinten, traut, getrunfen, af6 bie alte Form, und 








_ 
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bie der abgeleiteten z. B. tränfen, tränkte, getränft, als die neue 
Form. Sehe viele Wurzelverben haben aber fpäter entweder ganz 
oder nur in befondern Formen die neue Konjugationsform angenom⸗ 
men. Weil die in der neuen Form fleftirter Werben überall eine 
entſchiedene Mehrzahl ausmachen; fo hat man früher in ber Gram⸗ 
matif indgemein die neue Konjugationsform als die Negel, und bie 
alte Form als eine unregelmäßige Konjugationsform bezeichnet: und 
man kann diefe fogenannte unregelmäßige Konjugation überall als 
‘ein Kennzeihen der Wurzelverben anfehen. u der griechifchen 
Sprache hängt die Konjugationsform, wenn man bie verhältnigmäßig 
geringe Anzahl der Verben in m ausnimmt, die immer Wurzeln find, 
vorzüglich von der phonetiihen Geftalt des Verbs ab, ob es mit 
einem Vokale oder mit einer Liquida oder mit einer Muta auslaus 
tet: daher macht die Flexionsform die Wurzeln in biefer Sprache 
weniger Tenntlih, als in. andern Sprachen. Man erfennt jedoch 
die Wurzeln auch häufig an dem Ablaute z. B. in zespa, dresgen, 
zergoga und an den doppelten Themen & D. Add und Auufare- 
In der Yateinifchen Sprache find die Wurzeln. fhon befiimmter von 
ben abgeleiteten Verben durch die Flexion unterfchieben; indem mit 
wenig Ausnahmen die Wurzeln der zweiten und dritten, und die ab⸗ 
geleiteten Berben ber erften und vierten Konjugation angehören z. B. 
facio, dico, capio, edo und: aedifico (von aedifex), judico (von 
“ judex), participo (von particeps), esurio (von esurus). Alle un- 
regelmäßigen — zwifchen alter und neuer Form ſchwankenden — 
Berben, wie 3. 2. sto, do, find Wurzeln. Beflinmter ale in den 
andern Sprachen find die Wurzeln in den germansfchen Sprachen 
durch die Flexion unterfhieden; und wenn auch in jeder berfelben 
Wurzelverben vorkommen, welche bie neue Konjugationsform anger 
nommen haben, fo findet man doc meiftens neben der neuen Form 
in einer andern Sprahe oder Mundart noch die alte Form 3. B. 
neben : lachen lachte, fäen fäete im Angelſächſiſchen: hlihan .hiöh, 
j sawan seöw, und neben: faufen Faufte und winken winfte im Ober- 
beutfchen: Faufen fief und winken wunk gemunfen. Es laſſen fich 
zwar nicht für alle deutſche Wörter deutſche Wurzelverben nachweifen : 
aber jeder Stamm, und weil die Sproßformen von Stämmen gebil- 
bet werben, auch jede Sproßform weifet auf eine Wurzel zurüd, Die 
ſich entweder nod in den verwandten Sprachen vorfindet, wie A. 
hydan (bergen) neben: Hut und hüten und A. faeran (fhreden) 
neben: Furcht und fürchten, oder, wie die Wurzel von Licht 
und leuchten, wenn fie nicht gänzlich verloren gegangen, doch 
niht mehr mit Beſtimmtheit ald die Wurzel erfannt wird. Außer 
benfenigen Verben, welche noch jebt im Hochbeuifchen an ber Form 
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ihrer Konjugation ale Wurzelverben erkannt werben, gibt es viele 
Berben,, von denen bie alte Konjugationsform noch theils im Alt 
beutichen, theilö in ben verwandten germanifchen Sprachen, theilg in 
der Bolfsfprache vorhanden iſt. (S. Schulgrammatif). 

Dan muß im Allgemeinen annehmen, daß die Bedeutung ber 
Wurzelverben urfprünglich fehr unbeftimmt ift. Bergleicht man 3. B. 
nehmen mit abnehmen (fleiner werden), kaufen mit verkaufen, leihen 
mit verleihen, zählen mit erzählen, werben mit Wirbel, fneifen mit 
E. knife (Meſſer) und 1. cedo mit incedo, recedo; fo fieht man 
wol, daß der Begriff von: nehmen, Taufen, leihen u. f. f. urfprängs 
lich einen weitern Umfang hatte, ald wir ihm jebt beilegen. Der 
urjprünglich unbeflimmte Wurzelbegriff wird zu einem beflimmten, 
indem ber allgemeine Begriff fich zu einem befondern Begriffe indi⸗ 
vidualiſirt. Wir haben oben ($. A) geſehen, wie fich die in-der 
Sprache ausgedrüdten Begriffe aus dem Begriffe der Bewegung als 
dem gemeinfamen Urbegriffe entwideln. Diefer wird theils nad 
dem thätigen Sein (dem Subjeft), theils durch die Aufnahme ei- 
ner Richtung nad oder von einem Sein (Objekt) zunächft in zwölf 
KRardinalbegriffe individualifirt. Nach den unterfchiedenen Arten 
des Subjelted entwideln ſich die fünf Karbinalbegriffe gehen als 
Bewegung organifcher Weſen, wehen ald Bewegung ber Luft, 
fliegen als Bewegung des Waffers, leuchten ald Bewegung bes 
Lichtes, Tauten ale Bewegung bes Schalled, von denen ber erfte 
mit den übrigen, und dieſe je zwei unter einander in polarifchen 
Grgenfägen ſtehen. Die Bewegung organiſcher Weſen ift entweder 
eine nach Außen gerichtete, und wird unter den Karbinalbegriff gehen 
befaßt; ober fie ift eine innere, auf das organifche Weſen felbit ge- 
richtete und in ihm fich erfchöpfende Bewegung, und wir bezeichnen 
diefe Art der Bewegung mit dem Kardinalbegriffe wachſen, zu def: 
fen Gruppe die Begriffe des Werdens, Schaffens, Ernährens u. f. f. 
gehören. — Der Begriff der Bewegung nimmt aber oft in fich eine 
Richtung auf ein Objekt auf, die nicht mehr als räumliche Richtung 
gedacht wird; und der Begriff. felbft wird nicht mehr als räumliche 
Bewegung gebacht, fondern als ein nicht finnliches Thätigkeitsver⸗ 
haͤltniß zwifchen Subjeft und Objeft. So entwideln ſich ſechs Kardinal⸗ 
begriffe, welche eine wicht finnliche Thätigfeit ausdrücken, und welche 
je zwei einen polarifchen Gegenſatz bilven : die Begriffe geben und neh⸗ 
men, bei benen Subjeft und. Objekt in bem Gegenſatze von Perfon und 
Sache Reben; binden und ſcheiden, bei denen Subjeft und Objelt in dem 
Berhältniife der Wechſelwirkung ſtehen; verlegen und beden, bei de⸗ 
wen das Objekt die Thätigfeit des Subjeftes erleidet *). — Diefe zwölf 
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Karvinalbegriffe entwickeln ſich nun wieder nad der befonbern Art 
bes thätigen Seins und nad den in fie aufgenommenen Beziehungen 
in neue Unterarten. Nach den Arten des Subjefted hat fih 3. D. 
der unbeflimmte Karbinalbegriff fehallen, ben Das N, bylia noch 
ausbrädt, in N. baula zu brüllen, in N. belia und 1. balo zu 
blöden, in NL. bellen zu [hellen (läuten), und im Deutſchen zu 
bellen inbividualifiet. Durch die Aufnahme einer räumlichen Rich⸗ 
tung hat fid) 3. B. der Begriff gehen, welcher noch im Altdeutſchen 
buch fteigen ausgebrüdt wirb und ſich in Fußſteig erhalten hat, 
zu dem Begriffe aufwärtsgehen indivibaalifirt. - Dur die Auf- 
nahme ber Richtung nad) oder von einem den Begriff des Verbs 
ergänzenden Objekte individualiſirt fich der fubjeftine Thätigfeitsbegriff 
zu einem objektiven ($. 5). Die meiften Wurzeln find urfprünglich 
fubjeftive Berben; die unter die Karbinalbegriffe:. geben, leuchten, 
lauten, fließen, wehen und wachen geftellten Wurzelmörter haben 
urfprünglidy diefe Form. . Sehr viele haben noch jegt eine bloß ſub⸗ 
jeftive Bedeutung z. B. wachen, geben, ftehen, laufen, lauten, leuch⸗ 
teng andere haben neben ber ſubjektiven Bedeutung zugleich eine. ob- 
jeftive angenommen. So haben: ſchlagen, ſchießen u. m. 9. neben 
der fubjeftiven („Das Herz fihlägt” „Der Adler ſchießt“) zugleich 
eine tranfitive Bedeutung („einen Hund’ ſchlagen“ „einen Hafen 
ſchießen⸗) und: fehmelzen, biegen, brechen, führen, treiben, fließen 
u. m. 9, haben neben der fubjeftiven zugleich eine Faufative Bedeutung 
z. B. „Der Schnee fehmilzt“ und „Blei fhmelzen” (jchmelzen ma⸗ 
hen) „Der Stab muß biegen oder brechen“ und „einen Stab biegen 
oder brechen“ (biegen, brechen maden). In der griechifehen Sprade 
hat fehr häufig dasſelbe Verb, welches ſonſt tranfitive Bedeutung 
bat, in dem Aor. II noch eine intranfitive Bedeutung 3. B. Earyoa 
ftellte und Zum» ftand, doßcou Löfchte und Zußır erloſch, Epvsa brachte 
hervor und Epu» entftand. Der Begriff der Wurzelverben ift häufig 
fo unbeftimmt, daß das Verhaͤltniß des thätigen Subjefted mit dem 
bes Objeftes und fo die -aftive Bedeutung mit ber pafliven wechſelt 
z. B. in riechen und fr. sentir (olere und odorari), ſchmecken, wie 
J. saplo („Ich ſchmecke und „Die Speife ſchmeckt“), heißen (nennen 
und genannt werben), leihen (mutuum accipere ünd mutuum dare), 
belieben („Er beliebt” ımb „Es beliebt ihm“), Soxsio (meinen und 
fheinen), A. licean (gefallen) und E. like (gern haben), fehen und 
gut ausfehen, wehen („Der Wind weht“ und „Die Entfchläffe ver- 
wehen in bie Luft), Insbeſondere gehört hierher, daß häufig leuch- 
ten und ſehen, Tauten und hören, geben und nehmen durch basfelbe 
Wort oder doch durch Abänderungen besfelben Worted ausgebrüdt 
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. werden *). So geidhieht ed, daß dasfelbe Wurzelverb in unterfchies 
denen Sprachen und Mundarten, je nachdem dieſe oder jene befon- 
dere Geſtalt des Wurzelbegriffes aufgefaßt wird, unterfhiebene Be⸗ 
Deutungen annimmt. 

Da die urfprünglih höchſt unbeftimmten Wurzelbegriffe auf die 
eben bezeichnete Weiſe ſich zu mehr beftimmten Begriffen inbivibuali- 
firen; fo kann man nicht immer diejenige Bedeutung, welche Wurzel⸗ 
yerben in dem jeßigen Sprachgebrauche haben, als die urfprüngliche 
aniehen. So hat 5. B. fheren, deſſen Bedeutung jest fehr beftimmt 
und darum fehr befchränft iſt, urfprünglid eine fehr unbeftimmte 
Bedeutung, welche die Begriffe fhneiden, fcheiden und theilen 
umfaßt, wie man ſieht aus: Pflugfhar, Schar (abgetheilter Haus 
fen), E. short kurz (abgefchnitten), E. share Theil und befheren 
(Einem fein Theil geben). Dean erfieht hieraus zugleih, wie es 
möglich ift, daß Wurzelverben, bie urfprünglich immer Begriffe ber 
Thätigfeit und Bewegung ausbrüden ($. A), demnächſt auch bas 
Aufhören einer Thätigfeit und Zuſtände der Unthätigfeit und Ruhe 
bezeichnen fönnen. So wird z. B. ſtehen durch flellen, ſitzen 
durch feßen, liegen durch legen, und ſchlafen, ruhen ebenfalls 
duch Legen bezeichnet. In vorn und in den inbifchen Zufammen- 
fegungen a-sthä hinzufreten, pra-sthä fortgehen, fo wie in aufite- 
hen has ſich noch der Begriff der Bewegung erhalten. Eben fo ers 
fennt man ın Zw feßen neben itu und in xeio (legen) neben xeipas 
den Begriff der Bewegung. Die Begriffe ſchlafen und ruhen 
werden durch niederlegen bezeichnet in zoudo von xeio , nvos 
l. sepio N. sofa (ſchlafen) neben ind. svap. (fih legen) und 1. supi- 
aus und fr. reposer von repono **), 

In den Wurgelverben iſt diejenige Form als die Wurzelform 
anzuſehen, welche ſowol in Hinſicht auf das Lautverhaͤltniß, als in 
Hinſicht auf die Bedeutung am wenigſten entwickelt und individuali⸗ 
ſirt iſt, nämlich das Präſens und nicht das Präteritum. Was Dad 
Lautverhaͤltniß betrifft, fo haben in ber deutſchen, wie in ber latei⸗ 
niſchen Sprache diejenigen Wurzelverben, welche im Präfens kurzen 
Volal haben, meiſtens im Präteritum langen Vokal +"). Auch in 
der Reduplikation bes gothiſchen, lateiniſchen und griechiſchen Präte- 
rinmis tritt eine höhere Stufe der Entwickelung hervor. Auch die 
Bedentung bes Präfens iſt noch weniger beſtimmt, als die bes 
Präteritums; indem das Präfens fehr häufig auch die Zukunft 


%) 6, das Wort in feiner organifchen Verwandlung $. 41. 42, 74. 
*) ©, das Wort in feiner organifchen Verwandlung 6. 40. 
.) 5, 3 Grimm d. &, Th. I. ©. 79. 
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ausdrüdt ($. 10). Es Liegt endlich in dem natürlihen Gange ber 
Spradhentwidelung, daß zu allererfi die Gegenwart bezeichnet wird, 
welche ſich der finnlichen Anfchauung darftellt, und erſt demnächſt die 
Bergangenheit, welche der Erinnerung angehört. . 


$. 38. i 

Die Stämme werden von ben WWurzelverben durch ben Ab- 
laut gebildet. - Die Ablautung folgt in ihrer vollfommenften Geſtalt 
bei der Bildung der Stämme, wie.bei der Konjugation der Wurzel⸗ 
verben, der natürlichen Reihe der Grundvokale i, a, u 3. B. binden 
Band Bund, trinfen Tranf Trunf. Eine große Mehrzahl der 
beutfchen Wurzelverben hat noch jest diefe Korn der Ablautung ober 
Doch eine ſolche, von der ſich Leicht nachweifen läßt, Daß fie aus Die= 
fer Form durch Verflachung der Bofale hervorgegangen ift (S. $.105). 
Das Gefet, daß der Stamm den Ablaut des Wurzelvofald bat, 
tritt im Allgemeinen fehr beftimmt ale das Gefeß für die Bildung 
der Stämme in allen germanifchen Spraden hervot. Da jebod fo- 
wol bei dem Vokale der Wurzel, als bei dem Ablaute in dem Stamme 
Teicht Übergänge in andere Vokale Statt finden ; fo iſt es oft ſchwer, 
im Beſondern dieſes Gefeg ber Ablautung beflimmt nachzuweifen. 
Auch wird das Geſetz dadurch nicht zweifelhaft, daß mitunter aus 
nahmmeife der Stamm ben unveränderten Bofal der Wurzel hat, 
wie in: Binde, Streit, Schneide neben: Band, Strauß, Schnat. 
Die Ablautung felbft und die Weife der Ablautung hängt mehr oder 
weniger von dem Bofale der Wurzel und von dem nachfolgenden 
Konfonanten ab; fie findet daher nicht immer in gleicher Vollkommen⸗ 
heit Statt. So werben die Stämme von denjenigen Wurzeln, weldhe 
den Bofal a haben, und deren Präteritum im Gothifchen meifteng 
durch die Rebuplifation gebildet wird, wie: fallen, falten, halten, 
eben fo, wie ihr Partizip, indgemein ohne Ablautung gebilbet. Eben 
fo ift die Ablautung unvollfommen bei denjenigen Wurzelverben, welche 
im Altdeutſchen ein langes i haben 3. B. ſchreien Schrei, fcheinen 
Schein, treiben Trieb u. ſ. f. Der Ablaut der Stämme entfpricht 
im Allgemeinen dem Ablaute, durch welchen das Präteritum und das 
Dartizip des Verbs gebildet wird; die Zeitformen des Präteritums 
und die Stämme werben alfo durch denſelben Vorgang gebifvet. Auch 
läßt fih eine Verwandt ſchaft der Bedeutung zwifchen dem Stamme 
und dem durch die Konjugationsform bezeichneten Zeitverhältniffe er⸗ 
fennen, wie denn ja Flexion und Ableitung demfelben Borgange ans 
gehören, und Ableitungsendungen gleichſam fları gewordene Flexions⸗ 
endungen find ($. 27). Subflantiv und Adjektiv unterfeheiden ſich 
nämlih von dem Verb dadurch, daß fie eine in dem Berb ſchon 
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ruhend gewordene und daher gewiffermagen der Vergangenheit an. 
heimgefallene Thätigfeit ausbrüden, indeß das Berb an ſich (im 
Präfens) als Ausdrud reiner Thätigfeit in die Zukunft ſtrebt. 

In Hinfiht auf die Bedeutung unterfcheiden fi) Die Stämme 
von den Wurzelverben durch die Form bes Begriffes: ber Thätig⸗ 
tetöbegriff bed Wurzelverbs nimmt in den fubftantivifchen Stämmen 
bie Begriffeform des Seins an. In den adjeftivifhen Stämmen 
behält der Begriff die Begriffsform der Thätigfeit, unterſcheidet ſich 
aber von dem Begriffe des Verbs theils dadurch, daß er nicht als 
eine von dem Sprechenden in bem Berhältniffe von Zeit und Modus 
prädizivte Thätigfeit gedacht wird (F. A), befonbers aber dadurch, 
dag, während die Wurzeln die Thätigfeiten ſchlechtweg ausbrüden, 
die adjeltiviſchen Stämme biefelben immer in einem beftimmten po- 
larifchen Gegenſatze der Art zu einem andern Begriffe darſtel⸗ 
In. Die adjeltivifhen Stämme entwideln fih im Allgemeinen in 
Gegenfäben 3. B. die und dünn, groß und Fein, ſcharf und ſtumpf, 
Gegenfäge, die in den Wurzelverben, von denen fie abgeleitet find, 
feineswegs gedacht werben. Und wenn der Gegenfag zu einem Ad⸗ 
ieftio fehlt, fo wird er Durch Zufammenfegung mit dem verneinenden 
un gebildet 3. B. treu und untreu, glei und ungleich, ſicher und 
unfiher, in denen. un ben polarifchen Gegenſatz durch den aufheben- 
ben - bezeichnet. Dft fehlt freilich ein den Gegenſatz bezeichnender 
Ausdruck völlig, wie 3.2. bei flüd, fchlanf, friſch, Ted; aber es 
laßt ſich Doch nicht verfennen, daß auch diefe Adjektiven immer mit 
einem Gegenfage gedacht werben. Wir werben weiter unten ($. 148) 
jeben, wie urfprünglich die abjektivifchen Stämme eigentlich wol: mehr 
prädikatio, die adjektiviſchen Sproßformen bagegen mehr attributiv . 
mb gebraudt worden. — Grammatifch ift alfo die Bedeutung ber 
Burzeln und adjektiviſchen Stämme biefelbe; aber das Bebürfnig, 
den indifferenten Wurzelbegriff durch den Gegenſatz zu differenziren, 
ſcheint überhaupt die Bildung abjeftivifcher Stämme herbeigeführt zu 
baden. So finden ſich adjeftivifhe Stämme, die die Eine Seite bes 
indifferenten Wurzelbegriffes, von dem fie abgeleitet find, hervorhe⸗ 
ben z. B. fchlecht von ſchlagen, in deſſen ſubſtantiviſchem Stamme 
„Beichlecht” nod der indifferente Wurzekbegriff erhalten ift, und eben 
fe heben E. cheap (wohlfeil) von. faufen, short (furz) von to share 
(ſchneiden) den Gegen ſatz gegen theuer und lang hervor, der in ben 
Wurzein nicht gevacht wird. Wir brauchen. daher immer das Adjet- 
tig flatt des Verbs, wenn ein Gegenfas foll hervorgehoben werden 
 B. „Er ift mach” (ſchlaͤft nit mehr) und „Er wachet bei dem 
Kraufen” „Das Mefler ift ſcharf/ und „Das Meier fchneidet” „Das 
„Eiien if dünn” und „Das Eiſen ift gedehnt“; und wenn ber 


126 Wortbildung. $. 8. 


Gegenfat mit befonderm Nachdruck foll hervorgehoben werden, ftatt 
bes Adjektivs den Genitiv eines Abſtraktums (den präbifativen Ge⸗ 
nitiv S. €. 214. 227) 5. B. „Die Sade ift von Wichtigfeit” „Das 
ift feines Amtes” „Ich bin Willens“ u. f. fe — Die fubftantivifchen 
Stämme dagegen trüden an fi) den Begriff des Seind auf die all 
gemeinfte Weife aus, und die Beſonderheiten des Begriffes z. B. 
in Binde, Band, Bund, Bande find nicht ale Befonderheiten durch 
die Stämme als foldhe unterfchieden: die .‚fubftantivifchen Stämme 
bezeichnen den Begriff des Seins auf eine eben fo unbeftimmte Weife, 
als die Wurzelverben den verbalen Begriff der Thätigfei. Da nun 
die Bedeutung der Wurzelverben höchſt unbeftimmt ft, und ba in 
ihnen wrfprünglih auch die fubieftive und objektive und fogar bie 
aftive und paffive Bedeutung noch nicht beflimmt geſchieden if ($. 37); 
fo ift auch die Bedeutung der Stämme höchſt unbeftimmt: fie find höchſt 
vieldeutig und gerade dadurch geeignet die mannigfaltigften Beſonder⸗ 
beiten der Begriffe zu bezeichnen, wie ed das Bedürfniß der Sprache 
fordert. Wir finden vorzüglich unter den Stämmen, wie unter ben 
Wurzeln, diejenigen Wörter, welche in unterfhiebenen Sprachen und 
Mundarten unterfchiedene Bedeutungen angenommen haben, und in 
jeder befondern Sprade mannigjaltig unterſchiedene Begriffe aus⸗ 
‚brüden 3. B. Wolf E. whelp (Hund) und 1. vulpes; Zaun NL. 
tuin (Garten) und E. town (Stadt); und: Lauf der Sonne, Flin- 
tenlauf und die Läufe des Hafen. | 
Die Ablautung beberrfcht zwar vorzüglih in den germanifchen 
Sprachen als ein eigemihümlicher Bildungsvorgang die Bildung der 
Stämme, wie die Flerion der Wurzelverben; fie tritt aber auch mehr 
ober weniger in allen Spracden bes indiſch germanifchen Stammes 
hervor. In Hinficht auf die griechifche und lateiniſche Sprache erin⸗ 
nern Wir nur An: To0x05 VON 1p870, nos VON lvo, moung VOR 
näune, olxoc von Axo und an: ]. pulsus von pello, fors von fero, 
toga von tego, mons von mineo. Wo jedoch Feine Ablautung Statt 
findet, da wird das Wurzelverb ohne alle Veränderung zu einem 
Stamme, indem es flatt der verbalen Flexion die Flexion eines Sub⸗ 
ſtantivs oder Adjektivs annimmt 3. B. dux (duc-s) von duco, lex 
(leg-s) von lego, fer von fero, ger von gero. 
Es ift in fehr vielen Hinfihten 3. B. bei ber Lehre von dem 
Gefchlechte und von ber Dellination der Subflantiven höchſt wichtig, 
„dag man bie Stämme von den Sproßformen beflimmt unterfcheide; 
und es ſcheint, daß dieſe Unterſcheidung beſonders in der griechifchen 
und Tateinifchen Grammatik bisher zu wenig ift beachtet unb bemupt 
worden. Stämme werben leicht von Sproßformen unterfchieden, wenn 
fie einfifbig find und entweder bad unveränberte oder das nur durch 
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den Ablaut veränderte Lautverhälmig des Wurzelverbs haben, wie 
fer, ger, Flug. Scwieriger iſt aber die Unterfheidung, wenn ber 
Stamm zugleich eine Endung hat, wie rgoy-0s, ölx-ös, dux (duc-s), 
lex (leg-s), Sluh-t, Man muß in diefer Hinficht von den Ablei- 
tungsendungen 3. DB. er in: Ritt-er, en in: gold-en, og in: 
Budos, suyos, ylsuxoc, AN welchen wir bie Sproßformen erfennen, die 
ölerionsenbungen der Stämme, befonders die Geſchlechtsendun⸗ 
gen adjeftivifcher Stämme 3. DB. os in xalos, l..us in bonus und bie 
nicht bedeutſa men Endungen der Stämme unterſcheiden. Unter 
den niht bedeutjamen Endungen begreifen wir alle Endungen, 
welche nicht Flexionsendungen find und auch nicht eine befondere Form 
bes fubftantivifchen oder abjektivifchen Begriffes 3. B. den Perfonen- 
der Sachbegriff, das Abftraftum u. f. f. bezeichnen, Bon biefer Art 
ab im Deutſchen bie Endungen er in; Git-er, bitter; el in: Schenf-ef, 
tel; en in: Deg-en, eb-en; em in: Ath-em; t in: Saf-tz at und 
at in: Zier-at, Arm-ut; im Gothiſchen, Griechiſchen und Lateiniſchen 
die Endung 8 in: fisk-s, dag-Ss, vau-s, mAoü-s, for-8, mon-s, den-s, 
pleb-s ımd das altnordifche r in: fisk-r, dag-r. In ber lateiniſchen 
Sprache gehören insbefondere. hierher die Endungen u in genu, cornu, 
is in crinis, ensis, funis, ignis; es in rupes, limes, nubes, (unter- 
fhieden von es in miles, hospes, haeres, vates, welche den Perfo- 
nenbegriff bezeichnen); us in funus, genus, onus, olus, ulcus, sidus, 
velnus, corpus, nemus, tempus; er in iter, uter, uber, liber, later, 
vower, eulter, venter, imber und in ben Adjektiven ater, niger, 
raber, piger, celer, tener u, |. f.; or und ur in arbor, ador, aequor, 
wer, und femur, jecur, In der griechifchen Sprache gehören hierher 
die Endungen: in nöks, Ogis, izıs, xnii (unterſchieden von ıc in 
Inleic, gunals); os in olxos, zevaog, pnyös, Teirog, 905 (unterfchies 
den von os in rayos, alezoc, xallos, ykeönog); vs in Börgus, Izdus, 
anyus, Yarvc; as in nigas, xglug, Ösmag, ind; ag, oo und we in Arag, 
auge, ardup, ovdag, 770g, Udng, Iyup u. m. U. Die lateiniſchen En⸗ 
bangen us und or und das griechifche os "finden ſich ſehr häufig an 
Ahfraften 3. B. frigus, amor, sepor, z&rog, Ölwoc: Da fie aber auch 
ua Konkreten, und immer nur an folden Wörtern vorfommen, bie 
mittelbar von Wurzelverben gebildet find; fo iſt ed noch weifel— 
haft, ob fie nicht ebenfalls als urfprünglich "nicht bedeutfame Enbuns 
gen auzufehen find. Die nicht bedeutfamen Endungen bezeichnen weder 
die Form des Begriffes, indem biefelbe Endung fich häufig an Pers 
men uud Sachnamen, an Konkretum und Abſtraktum findet; noch 
das grammatiſche Ge ſlacht da ſich dieſelben Endungen bei Subftan- 
liven jegliches Geſchlechtes und felbft bei Apjektiven finden. Sie treten 
den Stämmen nad bloß phonetifchen Geſetzen hervor; und wie 





138 Wortbildung. $ 38. 


die im Anlaute ſtehende Muta gen in dem Auslaute als ihren Ge: 
genfag einen Schmelzlaut hervorruft ($. 35), eben fo nimmt ber 
Stamm, als ein flarres Lautgebilde, als feinen Gegenſatz eine Tiquide 
Endung an. Das Borhandenfein ber nicht bebeitfamen Endungen 
ift überall mehr oder weniger durch die phonetifche Geſtalt des Aus⸗ 
lautes bedingt. Wir finden fie daher vorzüglich in der griechifchen 
und Tateinifchen Sprache, in deren Enimwidelung überhaupt das pho⸗ 
netifhe Element vorwaltet ($. 17). Abgefehen von ben Apjektiven, 


“welche immer fchon eine Gefchlechtsendung haben, kommen veine 


Stämme im’ Griechifchen mur mit », g und ; und im Rateinifchen mır 
mit l, n, r und s im Auglaute vor: alle Stämme mit einem andern 
Konfonanten im Auslaute nehmen irgend eine ber nicht bedeutfamen 
Endungen an. Im Deutfchen lauten reine Stämme zwar auch mit 
flarren Konfonanten aus; aber die Endungen er, el, en finden fi 
faft nur nad einem flarren Konſonanten im Auslaute, und nad einer 
gefchärften Liquida 3. B. in: Wetter, Sattel, Becken und: Kummer, 
Donner, Drummen. Auch find diefe Endingen, weil fie nicht bebeut- 
fam find, fehr dem Wandel unterworfen 3. B. G. himins nd Him⸗ 
mel, 1. asinus und Efel. Die Deutfche Endung en in: Haufen, 
Huften, Galgen, Garten, Gaumen, Magen u. f. f. ift meiftens aus 
der altdeutfchen Endung o (Hüfo, Huofto u. f. f.) hervorgegangen. 
Daß insbefondere die deutfhen Endungen er, el, en nicht ber . 
deutfam find, erfieht man aud) daraus, daß die Stämme, welche biefe 
Endungen haben, fehr häufig auch in derfelben Bedeutung ohne Diele 
Endungen vorfommen. z. B. Mes, Kum, Fehl, Schim neben: Meſſer, 
Kummer, Fehler, Schimmer; Schink, Scheff, Wurz, Dunt, Wanf 
neben: Scenfel, Scheffel, Wurzel m. f. f.; Biß, Brock, Gart, 
Knoch, Nug neben: Biffen, Broden u. f. f.*), und daß biefe 
Endungen bei der Bildung von Sproßformen oft wieder abge- 
worfen werden 3. B. Bißchen, nüslih. Bon den griechifchen . 
und Iateinifhen Endungen ;, is, es, us m ſ. f. ift noch insbe 
fondere zu bemerfen,, daß fie nicht als Flexionsendungen des Nomi⸗ 
nativs anzufehen find. Der Nominativ kann, weil er nicht die Form 
einer objektiven Beziehung ift, nicht ale Kaſus und überhaupt nicht 
als eine Flexionsform angefehen werben. Die prädifative Beziehung, 
welche der Nominativ bezeichnen Fönnte, wirb ja an dem Präbdifate 
und nit an dem Subjefte — dem Nominativ — ausgebrüdt. Auch 
wäre dann, wenn biefe Endungen Flexionsendungen wären, nicht ein- 
zufehen, warum fie den Subftantiven, welche im Griechiſchen mit » 


oder ꝙ und im Lateinifchen mit 1, m ober r auslauten, mangeln. 


*) ©. deutſche Woribildung. $. 40. 
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Die fubflantivifhen Stämme find entweder reine Stämme 
oder ſolche, die eine der nicht bebeutfamen Enbungen angenommen 
haben. Wir begreifen Diejenigen fubftantinifhen Stämme, welche den 
Bofal e oder den ſtarren Zungenlaut (d, t, te, be) als nicht bebeut- 
me Endungen angenommen haben, unter der Mittelform und 
alle andern unter der Ablautsform. 

Die Stämme der Ablautsform find, wie die MWurzelverben, 
einſilbig, wenn fie nicht entweder das Augment ge ($. 35) oder eine 
der nieht bedeutiamen Endungen er, el, en (em in: Athem, Bro- 
dem) haben ($. 38). Manche Stämme, wie: Gewinn, Genuß, Ge- 
bet, Glück (Gelück), Geburt, Gefchichte haben das fchon in dem - 
Burzefverb (gewinnen, genießen, gebieten, gelingen u. f. f.) vorhan⸗ 
dene Augment beibehalten; in anderen, wie: ®ehalt, Gelage, Ge- 
fung, Gefahr, Geheiß, Gelaß, Gefolge hat ſich das Augment erhal: 
ten, welches bie Wurzelverben in: gehalten, geligen, gefingen u. |. f. 
(S. Nibel. N.) früher angenommen und demnächſt wieder abge: 
werten haben. 
| Die Grundbedeutung der fubflantivifchen Stämme ift, daß fie den - 
Artbegriff der Wurzelverben ohne Unterfcheidung einer befondern Un- 
terart oder einer befondern Begriffsform nur allgemein ald den Be: - 
griff eined Seind auddrüden. So wenig die Wurzelverben an und 
- für fih tie befondern Formen des Wurzelbegriffes unterfcheiden 

($. 37), eben fo wenig unterfcheivet die Form der Stämme an und 
für fich Die befondern. Unterarten und Begrifföformen bes Seing, 
weiche durch fie bezeichnet werben: und gerade dadurch, Daß Die 
Stämme an ſich den Begriff des Seins auf eine fo allgemeine und 
unbeftiumte Weile ausbrüden,, wird es möglich, daß mannigfaltig 
unterichiedene Begriffe des Seins durd Stämme Eines und deöfel- 
ben Wurzelverbs und oft durch Einen und denfelben Stamm bezeich- 
m werden. Da aber die Wnrzelverben urſprünglich meiftens fub- 
iekive Verben find; fo bezeichnen auch wol die fubftantivifchen Stämme 
eigentlich das Sein nur als ein Subfeft der dur das Wurzelverb 
ausgebräcten Thätigfeit, nämlich in: Fluß, Stiege, Bug ald das Sub- 
jet won fließen, fliegen, biegen und eben fo in: Band von binden, 
Gurt von G. gairdan (gürten), Schlange von A. slincan- (friechen), 
E sunke (Schlange) und Schnede von A. snican (friehen), Dad 
von deifen, I. mons von mineo, rivus von dew, toga von tego, nu- 
bes und sign: VON vipw, ik von alscu, dens und Zahn von ind. 
dans (beigen) u. m. A. Da aber der Begriff der Thätigfeit in ben 
Burzelverben fo unbeflimmt ift, daß er die paſſive Bedeutung nicht 
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ausfchließt, und da mande Wurzeln noch jetzt zugleid, aftive und 
yaffive Bedeutung haben ($. 3); fo bezeichnen auch die Stämme 
das Sein nicht nur, wie in den eben angeführten DBeijpielen, als ein 
wirflih thätiges Subjekt, fondern aud als ein Zubjeft der paſſiv 
gedachten Thätigfeit, nämlid) als ein die Thätigkeit leiden des Sein 
3. B. Tranf, Mehl, Gabe, Naht, Echrift als Das Subjeft der pafjiv 
gedachten Thätigfeiten (getrunfen, gemalen, gegeben u. |. f. werden), und 
eben fo bei: Grab und Gruft von graben, Schrot von ſchroten, Scharte 
von ſcheren, Garten von G.gairdan, 1. dos von do, nedus und nidus 
VOR »iw, J.pannus und n7v05 von nywM. m. A. Stämme, welde von 
Wurzeln gebiltet find, deren Begriff nur. ſubjektiv ($. 37) ift oder 
doch nicht tranſitiv gedacht werden fann, werden das Sein nur als 
ein thätiges Subjekt der Thätigfeit bezeichnen: Stämme hingegen, 
welche von Wurzeln gebildet find, deren Begriff als ein tranfttiver 
und mithin auch paſſiviſch gedamt werden fan, werben das Sein 
auch als ein leidendes Subfeft der paſſiviſch gedachten Thätigfeit be- 
zeichnen. Wie aber in den Wurzelverben tranfitive und intranfuiwe 
Bedeutung oft nicht beftimmt gefchieden jind, wie 3. B. in: biegen, 
brechen, reißen; fo ift es oft ſchwer zu entfeheiden, ob ein Stanım 
z. B. Bug, Bucht, Brud, Riß ein thätiges Subjekt (Biegendeg, 
Brechendes, Reißendes) ober ein leidendes (Gebogenes, Gebrochenes, 
Geriſſenes) ausdrückt. Da jedoch die ſubjektive Bedeutung der Wur- 
zelverben die ältere iſt ($. 37), fo muß man in ſolchen Fällen auch 
wol den Begriff des thätigen Subjefted als die Grundbedentung ber 
Stämme anfeben, 

Die Begriffe eines Seind, welches ald das Subjeft einer afti- 
viſch oder paſſiviſch gedachten Thätigfeit bezeichnet wird, find ko n⸗ 
frete Begriffe; und wir müſſen nach dem natürlichen Gange Der 
von der finnlihen Anſchauung ausgehenten Sprachentwickelung wol 
annehmen, daß die Stämme uranfänglich nur diefe konkreten Begriffe 
ausdrüdten. Erſt fpäter wurde auch ter abftrafte Beguff — Die 
nicht von einem Sein prädizirte, fondern felbft als ein Cein gedachte 
Thätigfeit — durch Die Stämme bezeichnet; und oft Drüdt noch Der- 
felbe Stamm, welcher den abftraften Begriff bezeichnet, zugleidh einen 
fonfreten Begriff aus z. B. ter Fifchfang und: die Fänge tes Da- 
bicht8, Der Hang zur Eünde und: Der Vorhang, ber Fluß der Rebe 
und : Die Flüſſe Deutſchlands. Der konkrete und der abfiralte Begriff 
find zwar oft auf unterfchiedene Stämme überiragen z. B. in: Schloß 
und Schluß, Schere und Schur, Trank und Trunf, die Hut und Vie 
Hütte; aber Die Unterſcheidung des Abftraftum und Koufretum ift eben 
fo wenig, als bie. Unterfheidung des thätigen: und leidenden Seing, 
durch beftimmte Formen ber Stämme bezeichnet. Eine beflimmtere 
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Unterſcheidung des abftraften Begriffes durch die Wortform tritt erſt 
in der Bildung der Sproßformen hervor. Überhaupt gehören die 
fonfreten Begriffe mehr den Stämmen und die abftraften Begriffe 
mehr den Sproßformen an. . 

Nah dem bisher Geſagten drüden bie fubftantivifchen Stämme 
enwweder das thätige oder Das leidende Subjeft der Thätigfeit oder 
den abfiraften Begriff derjelben aus; und fie werden nur wahrhaft 
verftianden, indem ihr Begriff in einer von diefen drei Formen auf: 
gefaßt und jo auf den Thätigfeitsbegriff des Wurzelverbs zurüdge- 
führt wird. Welchen befondern Begriff auch der Sprachgebraud) einem 
Stamme beigelegt babe, und wie ſehr auch der Begriff dem Thätig- 
teuöbegriffe fern zu Liegen fcheine ; fo wird man ihn doch immer, in 
io fern die Wurzel überhaupt noch zugänglich ft, auf die bezeichnete 
Beife auf den Thätigfeitsbegriff der Wurzel zurüdführen fönnen. 
Bir erſehen hieraus zugleich, daß die Entwidelung. der Begriffe in 
der Sprache, fo fehr in ihr die Freiheit waltet, doch eben fo nach 
befimmten Geſetzen vor fih geht, wie die Entvidelung ber Laut: 
verhältniffe. 

Die Mittelform ift in der Bedeutung nicht von ber Ab- 
lautöform unterſchieden. Aud) ift, wenn man nur auf die Bedeutung 
hebt, fein Grund vorhanden, die Mittelform von der Ablautsform zu 
mieriheiden ; für die Grammatik ift diefe Unterſcheidung jedoch in 
Hinſicht auf das Geſchlecht und auf die Deklination der fubltantivi- 
(den Stämme wichtig. 

Die Eigenthümlichfeit der Mittelform befteht darin, daß der 
Stamm den Bofale (Ad. a oder i) 3. B.in Wog-e, Wag-e, Schlang-e, 
nub-e, Sprady-e, ‚oder den ftarren Zungenlaut 3. B. in Fahr-t, 
St, Rab-t:, Bau-te, Fähr-te, Jag-d, Bür-de, Zier-de, Kun-bde, 
eder auch den zufammengefegten Laut ft 3. B. in: Gun-f, Kım-ft, 
dm, Wul⸗ſt als nicht beteutfame Endung annimmt. Als nicht 
bedentjam müſſen wir diefe Endungen anfehen, weil fie feinen 
Umerichied in der Form des Begriffes bezeichnen, indem die Sub» 
Ranfiven. der Mittelform in Hinficht auf die Form des Begriffes von 
denen ber Ablautsform durchaus nicht unterfchieden find, und berfelbe 
Stamm oft ohne einen Unterfchied der Bedeutung in beiden Formen 
selömmt 3. B. Lug und Lüge, Schanf (in Schwaben) und Schenfe, 
Schoß und Ad. Schza, Lauf und Lauft. Auch gibt fih die bloß 
hhenetiſche Bedeutung Liefer Endungen dadurch fund, daß ihr Vor⸗ 
bandenfein von ben phonetiſchen Verhaͤltniſſen des Auslautes ab- 
han. Der Bofal fteht nämlich vorzüglich nach einer auslautenden 
Nua z.B. Hütt-e, Grub-e, Sprad-e, ober nach gefhärfter Liquida 
+ 2. Spann-e, Rinn-e, Well-e; der Zungenlant nad einem Vokale 
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oder nach einer einfachen Liquida z.B. Tha-t, Saa-t, Bau-te, Kahr-t, 
Bür-de, Kund-e; und fi nach einer geſchärften Liquida z. B. Kunft, 
Brunſt, Shwulft. Viele Stämme, die mit einer Liquida auslauten, wie? 
Dual, Scham, Zahl, Wehr, hatten früher eine vofafifhe Endung 
(Ouaͤla, Scama, Zala, Weri); fie haben diefe Endung aber wieder 
abgeworfen, müffen jedoch unter der Mittelform begriffen werden, 
welche hier noch an dem weiblichen Geſchlechte kenntlich iſt. Auch) 
gehören hierher Dauer (Ad. Mira), Steuer (Ad. Stiura), Scheuer 
(Ar. Sciura), Trauer, Lauer, in denen, wie in Bauer (Ab. Pür) 
und Feuer (Ad. Bine), r Wurzellaut ift. 


$. 41. 


Die adjeftivifden Stämme werben im Allgemeinen eben 
fo, wie die fubftantivifchen Stämme, durch den Ablaut gebildet 3. 2. 
brach, flück, frob, treu, glatt von: brechen, fliegen, freuen, trauen, 
gleiten. Auch bier fommen, obgleich weit feltener, als bei den fub- 
ftantivifchen Stämmen, die nicht bedeutfamen Endungen er, el, en 
und t vor 3. B. in: heiter, Bitter, mager, eitel, edel, übel, eben, 
trocken, ſchlecht, Dicht, feicht. Nur nach einer Media und nah dem 
Spiranten f im Auslaute fümmt der Vokal e vor 3.2. firenge, träge, 
blöde, Teife, weile. Aud das Augment fümmt por in: gefund, ge- 
nehm, gewiß, gefhwind, gemeinu.m.A. In der lateiniſchen Sprache 
find ale nicht bedeutfame Endungen anzufehen: er in piger, celer, 
pauper, pulcher, ruber; il in vigil. Die Bedeutung der adjektivi⸗ 
fhen Stämme ift eben fo, wie die der fubflantivifhen Stämme, ſehr 
unbeftimmt. Sie drüden zwar meiftens den Begriff ded Wurzelverbe 
als wirkliche Ihätigfeit ans 3. B. ſchön (ſcheinend), bitter (beißend), 
laut (lautend), wach (wachend); fie haben jedoch oft auch eine paf- 
five Bedeutung z. B. Tieb (geliebt), genehm (genommen), vornehm 
(vor Andern genommen eximius), E. cheap wohlfeil (fäufih) von 
A. ceapan faufen, E. short furz (abgefchnitten) von A. scearan 
fhneiden. Mande Stämme werden zugleid in einer aftiven und 
pafiiven oder auch in einer Faufativen Bedeutung gebraudt 3. B. 
blind (ein blindes Pferd, ein blinder Paffagier und eine blinde Ken- 
ſterſcheibe), geſund (ein gefundes Kind und eine gefunbe Speiſe), 
bequem (ein bequemer Menſch und ein bequemer Suhl). Sie un- 
terfcheiden fid) aber von den Wurzelverben auf eine höchſt bedentfame 
Weife dadurch, daß fie nicht, wie diefe, den Thätigfeitsbegriff ſchlechtweg 
bezeichnen, fondern ihn in einem Gegenſatze hervorheben. Diefe Her- 
vorhebung eines Gegenfages, durch welche ſich das Adjektiv überhaupt 
von dem Verb unterfcheidet (6. 38), tritt bejonders in ben Stännmnen 
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ſehr beftimmt hervor 3. B. „Das Kind it wach“ und „Er wadt 
bei dem Rraufen” „Das Meſſer it ſcharf“ und „Das Meffer ſichn ei⸗ 
ber’, ſchwach E. weak neben weichen, ſchlecht neben fchlageu, 
genehm neben nehmen, hell neben hallen, dünn neben deh— 
nen, Did und dicht neben gedeihen, groß neben A. gröwan (wach⸗ 
fen) u. ſ. f. 

Aus den adjektiviſchen Stämmen und zwar eigentlich nur aus 
dieſen gehen bie Adjektivſubſtantiven ($. 7) hervor. Dieſe 
kommen in allen Sprachen vor; aber die deutſche Grammatik muß 
diefe Subftantiven befonders deßhalb von. den andern fubftantivi: 
then Stämmen unterfeheiden, weil die männlihen Subftantiven Dies 
jer Form, nämlich die Perfonen- und Thiernamen, welche die größte 
Anzahl von ihnen ausmachen, urfprünglich und großentheilg auch jegt 
noch in der neuen Form dekliniren. inige derfelben find noch daran 
fenntlih, daß fich neben dem männlichen Subftantiov auch ein weib- 
liches findet 3. B. in 6. magus (Knabe) und mavi (Mädchen), in 
MD. Ano u, Ana (Ahn), Herro und Herra (Herr und Herrin); im 
Lateiniſchen: Deus und Dea, filiys und filla, equus und equa, mu- 
lus und mula, und im Griechiſchen: Hsos und Heu, deülos UND Jovi 
Außer denjenigen männlichen Perſonen- und Thiernamen, welche noch 
jegt in der neuen Form befliniven, finden fih noch fehr viele, bie 
im Altdeutjchen ebenfalld die neue Deflinationsform hatten z. B. Aro 
(Aar), Disco (Schüler), Chappo (Hahn), Heimo (Stille), Hloufo 
(Läufer), Kanzo (Gans), Hreinno und Scelo (Befchäler), Scepho 
(Schöpfer), Sparo (Sperling), Spizo (Spigmaus), Sprehho 
(Spreder), Stiuro (Steuermann), Trincho (Trinfer), Tuomo 
Richter), Bäho (Fänger) u. m. A. In den zufammengefesten Per- 
fonennamen: Chalto und Ewarto (Hoherprießer), Eſako (Sachwal⸗ 
ter), Seuldheizo (Schultheiß), Herizoho (Herzog), Troumſceido 
(Zraumbeuter), Hewiferecho (Heufchrede), Manſlecco (Mörder), 
Prötpecho (Bäder), Foraſako (Wahrfager), Widerſtrito (Geg⸗ 
zer) u. ſ. f. müflen wir, da fie im Altdeutſchen in der neuen Form 
befliniren, ebenfalls die Stämme: Halte, Warto, Heizo u. f.f. als Ad⸗ 
jeltivſubſtantiven anfehen. Nach aller Analogie muß man unter den grie- 
chiſchen und Lateinischen Perfonen » und Thiernamen nicht nur Diejenigen 
Stämme, welde, wie »opos UND xogn, Heos und Ysa, Deus und 
Dea, equus und equa, durch eine zwiefadhe Form das Geſchlecht 
uniericheiden, ſondern auch diejenigen Staͤmme welche, wie o und 4 
zes, ú und Aoũs, 0 und m Innos, 6 UND 7 agaros und bos, canis, 
sus, mus, bei unvetänberter Form für beide Geſchlechter gebraucht wer⸗ 
den, als Adjeftivfubftantiven anfehen. Insbeſondere fheinen biejenigeu 

‚ welche nur noch in zufammengefegten Perfonen - und 
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Thiernamen vorfommen, wie xAns, reiyp, EUE, omas IN! Zopoxdij olxorpuy, 
napaßvt, ovxoonus, UND fer, ger, dex, fex, cen, es, stes, ses, sul, 
ceps, Spex, jux (junx) in: lucifer, armiger, judex, pontifex, 
tibicen, comes, antistes, praeses, praesul, auceps, haruspex, con- 
jux urſprünglich eben fo, wie gogos, xolos, Aoyos, IN! nuogöpoe, 
Bouxokog,, Feoloyos, und: fluus, fugus, dicus, ficus, volus, legus, 
vomus u. f. f. in: mellifluus, profugus, maledicus, maleficus, fru- 
gilegus, ignivomus , welche noch die adjeftivifche Flexion haben, ad⸗ 
jeftivifche Stämme zu fein, welche in der Zufammenfegung zu Ad- 
jeftiofubftantiven geworben find. Auch in ber deutfchen Sprade ha= 
ben ſich viele adjeftivifhe Stämme nur noch in Zufammenfeßungen 
erhalten 3. B. Borfahr, Nachfomme, Anwalt, Vorſtand, Mundſchenk, 
Vielfraß, Herzog, Beiſaſſe, Heuſchrecke, Schultheiß, Maulwurf, 
Vormund, Steinmetz. 

Wir haben in der deutſchen Sprache wenig Adjektivſubſtantiven 
ſaͤchlichen Geſchlechts. Sie kommen weit häufiger in den alten Spra⸗ 
hen 3. B. in der Yateinifchen vor, wo nicht nır Stämme, fondern 
auch Partisipien und andere Sproßformen als Adjektivſubſtantiven 
gebraudht werben 3. B. cavum, merum, jugum, arvum, divum, mi- 
rum, planum, sagum, vadum, festum und: Iutum, lectum, tectum, 
fatum, furtum, mustum, pensum, sertum, septum, sputum, jaculum. 


Drittes Kapitel. 
Bon den Sproßformen. 


6. 42. 


Die Sproßformen werden von den Stämmen durch En— 
bungen gebildet z. B. Ritt-er, Fünd-ling, bünd-ig, Bünd-nig, 
ſchriftlich. Wir haben zwar viele Sproßformen, die nicht von Stänn-: 
men, fondern von den Wurzelverben oder aud) -von andern Sproß- 
formen gebildet find: aber die Bildung Dderfelben von Stämmen iſt 
überall in den germanifchen Spradyen auf eine fo entfchiedene Weife 
vorherrfchend , daß wir fie ald den Grundtypus aller Sproßformen- 
bildung in den germanifhen Spraden anſehen fünnen. Was Die 
von Wurzelverben gebilbeten Sproßformen betrifft, fo findet man 


immer zugleidy regelmäßig von Stämmen gebildete Formen, neben 


welchen fie ald Nebenformen und ald Abweichungen von der gemei- 
nen Regel ericheinen z.B. Ritter, Schnitter neben: Reiter, Schneider ; 
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dienſtbar, ſichtbar neben: trinkbar; friedjam neben: lenkſam, und: 
ſchriftlich, glücklich, weislich neben: begreiflih, glaublih, Anderer⸗ 
ſeits widerſtreben Sproßformen, welde von andern Sproßformen 
gebildet find, in Hinſicht auf die rhythmiſche Form und meiſtens auch 
in Hinfiht auf die Bezeichnung des Begriffes mehr ober weniger 
der Eigenthümlichkeit der deutfhen Sprache, und find darum unvoll- 
fommener , ald die von den Stämmen gebildeten Sproßformen. Da 
bie fo gebildeten Sproßformen in der Slerion immer drei tonlofe En- 
dungen nad) - einem betonten Stamme haben 3. B. ritt-er-lich-er, 
merd-er-ifch-er, Zärt-Tich-Feit-en, wirtb-[chaft-Kich-er; fo überfchreiten 
ke dasienige Ebenmaß des Tonverhäftniffes, welches die rhythmiſchen 
Grfege der deutfchen Sprache fordern, und fie gehören mehr ober 
weniger unter Diejenigen Formen, welche wir als Afterformen be- 
ihnet haben ($. 21). Wenn von folhen Formen abermals Sproß- 
termen gebildet werden 3.8. Miüh-fel-ig-feit-en, ritt-er-fchaft-Tich-er ; 
je verleßen fie vollends das rhythmiſche Gefühl, Indem aber bie 
rhythmiſche Form des Wortes fehlerhaft wird, muß aud die Faſſung 
ded Beariffes mehr oder weniger mangelhaft werden. Man muß 
namlih jete Sproßform z. B. Ritt-er, ritterfchaft-Kich nicht als ein 
Aggregat ven Silben, fondern in Hinfiht auf Laut. und Begriff als 
eine Einbeit von zwei einander untergeordneten Elementen auffaffen : 
das Wort als eine Einheit von Stamm und Endung und den Bes 
grif als eine Einheit von Inhalt und Form ($. 17. 21); und je 
Isihter in dem Worte dieſe Einheit der zwei Elemente und ihre Un- 
tererdnung aufgefaßt wird, deſto einfacher ift bie Faffung des De: 
gtiffes, und deſto Harer und Tebentiger die Bedeutung des Wortes. 
In einer Afterforin 3. B. Nitter-fchaft-wirb eine Sproßform (Ritter) 
um Stamme; biefes Clement des Wortes befteht nun felbft aus 
zwei einander untergeordneten Elementen, und bie Einheit yon In— 
balt und Form des Begriffes wird in: Nitter-[haft nicht fo Teich 
anfgefaßt, als in: Nitt-er. Noch fehwieriger wird es, die Einheit 
ven Inhalt und Form des Begriffes aufzufalfen, wenn die After 
term: Ritter-fchaft wieder zum Stamme der Spreoßform: ritterfchaft- 
Ih wird; und fo find Afterformen auch in Hinficht auf die Bebeu- 
tung eben fo, wie in Hinficht auf die chythmifche Form, mehr oder 
weniger mangelhaft. 

‚ Das eben Geſagte ift jedoch nicht fo zu verfichen, als feien alle 
erformen fchlechtweg fehlerhaft und ſchlechtweg verwerflid. 
Sehr viele Afterformen find in der dentfchen Sprache wirklich vor: 
handen und haben allgemeine Aufnahme gefunden; und der natür- 
lihe Gang der Sprachentwidelung führt vermöge ber fortfchreitenden 
Individualiſirung der Begriffe zu der Bildung ſolcher Formen. Aber 
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es ift für die Betrachtung der deutfhen Spra ichti 
die Afterformen als ſolche Formen —F a mehr 
oder weniger der Eigenthümlichfeit ver beutfchen Sprade in ber lo⸗ 
gifchen und rhyihmifchen Bildung widerftreben, im Vergleiche mit 
andern Formen mangelhaft find und darum nit als f Höne dor: 
men anzufehen find; daß man daher tie Fähigkeit, von Sproßfor- 
men durch fortfchreitende Ableitungen immer neue ESproßformen u 
bilden , nicht als einen beſondern Vorzug und als eine vorzü fi 
Schönheit unferer Sprache hervorheben fol. Vergleicht man * 
Altdeutſche mit dem Nendeutſchen und die Volksſprache mit de 
Sprache der Gebildeten; ſo wird man bald gewahr, daß die —8* 
Sprache nach dem Grundtypus ihrer Wortbildung eigentlich nit auf 
die Bildung von Afterformen ausgeht. Die ältere Sprache bedarf 
der Afterformen ſchon darum weniger, weit fie fehr häufig ftatt un⸗ 
jerer Sproßformen nod Stämme gebraucht 3. B. gier, grimme, za e, 
sier, zorn, walt, wig flatt: gierig, grimmig saghaft ierlich * 
nig, gewaltig, beweglich. Sehr viele durch bie Endung heit Lieit) 
gebildete Afterformen ‚ wie: Beftändigfeit, Würbigfeit ’ Geſchicklich⸗ 
at A te —— ——— Tauglichkeit, Mißhelligfeit, ger- 
eutſchen und a | 

vor, weil ftatt derſelben noch Stimme Bar De 
Rand, Werth oder Würde, Gefhik, Borg, Gemad, Döge, Miß- 
9— Fert. Die Bildung der Afterformen wird befonberd dur —* 

igen Unterſcheidungen ber Begriffe befördert, weiche dem fünftlich 
gebildeten Leben angehören: daher find und bleiben viele Afterfor= 
men, weldye in der Sprache der Gebilbeten vorfommen, ber Volks⸗ 
fprache fremd z. B. Verdrießlichkeit, Naſchhaftigkeit, Vertraulichleit, 
Beftändigfeit. M 

Indem von einem Stamme eine Sproßferm gebildet wird, ver⸗ 

wanbelt fih die Form tes duch den Stamm ausgebrüdten Begrif- 
fes: ber Begriff des Seins nimmt bie Form eines Thätigfeitsbe- 
griffes, der Suchbegriff die Form eined Perfonenbegriffes, der fon- 
frete Begriff die Form eines abftrafien u. ſ. f. am oder umgefehrt 
z. B. diebifh, Schiffer, Freundſchaft und: Stärke, Wirthſchaft, Täns 
zer. Man kann es daher als ein allgemeines Geſetz anſehen, daß 
die Sproßform nie mit ihrem Stamme dieſelbe Begriffsform hat, 
und daß z. B. nie ein Adjektiv von einem andern Adjektiv, ein Per⸗ 
ſonenname von einem Perſonennamen u. ſ. f. abgeleitet wird. Die 
Endung drüdt die Form des Begriffes aus, vermöge deren der Be⸗ 
griff des Stammes in der Sproßform ein adjektiviſcher z. B. hünd-ig, 
ein Perſonenbegriff z. B. Täm-er, ein abſtrakter 3. B. Bund⸗niß u. ſ. f. 
if. Wir können daher nicht nach einem beſondern Begriffe fragen, 
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welchen eine Endung ausdrücken ſoll, ob z. B. ig von eigan (be- 
ſizen) abſtamme, und einen Beſitz bedeute. Wir werben vielmehr 
die Ableitungsendbungen ald Gebilde eigner Art anfehen, welche ur- 
ſprünglich eben fo die Formen der Begriffe, wie bie Sleriondendun 
gen die Beziehungen der Begriffe in ver Rede ($. 13), ausdrüden. 
Die Ableitungdendungen find eben fo, wie die Flexionsendungen, nicht 
mm tm der deutſchen, fondern in allen befannten Spraden, zwar 
nicht ausſchließlich, aber doch vorzüglich aus folchen Lauten gebildet, 
welhe im Vergleiche mit den andern Lauten auf einer niedrigern 
Stufe der Artifulation fliehen, und welche wir im Gegenfage zu den 
vollkommner inbivibualifirten ftarren Lauten, Die vorzugsmeife Trä- 
ger der Begriffe find, liquide Laute nennen, nämlid aus Bofalen 
und fiquiden Konfonanten. Nur die farren Zungenlaute (8, t) fom- 
men — als die mehr liquiden unter den ſtarren — ebenfalls in allen 
Sprachen häufig ald Endungslaute vor. 

Die Formen der Begriffe find in den Sproßformen beſtimmter 
geihieden, ald in den Stämmen: fo treten 3. DB. Perfonen= und 
Sahbegriff, Konfretum und Abftraftum, welche in den fubftantivi- 
hen Stämmen noch nicht durch die Wortform unterfchieden werben, 
in den Sproßfornen beftimmt gefchieden aus einander, Die Unter⸗ 
ſcheidung der Begrifföfornten in der Sprache ift aber nicht als eine 
zufällige oder willfürliche anzujehen; und es ift für die Synonymif 
der Sproßformen insbefondere fehr wichtig, dag man auch hier eine 
erganijche Entwidelung der Begriffsforınen anerfenne. Es find nur 
gewiſſe beftimmte Formen ber Begriffe, welche durch die Sproßfor- 
men bezeichnet und unterjchievden werden; und bei jeder Sproßform 
iR immer nur Eine beftimmte Begrifföform als die Grundbedeutung 
derfelben anzufehen. Sproßformen bezeichnen zwar oft aud) Begriffs: 
formen, bie von ihrer Grundbedeutung unterfchieben find; insbeſon⸗ 
bere nehmen Abjtrafta leicht eine Tonfrete Bedeutung an 3. DB. eine 
Höhe, eine Herrichaft, eine Schönheit und Süßigfeiten. Aber man 
muß ſolche Bedeutungen ald Nebenbepeutungen von der Grund 
bedeutung unterfcheiden. Um jedoch mit Sicherheit die Nebenbe- 
deutung von der Grundbedeutung unterfcheiden zu Fünnen, iſt vor 
allen Dingen nöthig, daß man wiffe, welche Begriffsfsrmen 
überhaupt durch die Sproßformen unterfhieden werben. 
Es if in diefer Hinficht. Folgendes zu bemerken. 

Wenn man bie Begriffsform in der oben ($. 3) bezeichneten 
engeren Bedeutung nimmt, fo unterfiheiden bie Ableitungsformen nur 
überhaupt Thätigfeit und Sein in Berb, Adjektiv und Subſtantiv, 
wad im Beſondern nur die beſondern Formen des Seins in ben Sub- 
Rantiven. In den Regtern unterſcheidet die Ableitung : 
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a. Berfonen und Sachen durd die Kormen: er, ling, zus, 
mg, top, 1. tor, a (scriba) u. f. f. und «au, 1. men, mentam. 
Die deutfche Sprade bat feine befondere Sproßformen für Den 
Sachbegriff. 

b. das weibliche Geſchlecht bei Perſonennamen und vielen 
Thiernamen durch die Formen: in, is, ris, wu, 1. ix. Manche 
Endungen dieſer Art find jedoch eigentlich) adjektiviſche Flexionsendun⸗ 
gen z. B. su, uru, tuon, tere, ]. ina. 

c. dag Abftraftum durch die Formen: e, ung, beit, fchaft, 
vis, ala, os, 1. ja, itia, io, tas, tudo. Da der folleftive Begriff 
eigentlich als ein Abftraftum gedacht, und auch meiftens durch Die 
Formen des Abftraftum bezeichnet wird; fo begreifen wir den follef- 
tiven Begriff unter dem Abftraftum 3. B. Menfchheit neben: Frei- 
beit, Judenſchaft neben: Freundſchaft, Neiterei neben: Heuchelei, 
Waldung neben: Stärfung, equitatus neben: consulatus, civitas 
neben: celeritas. | 

Außer den eigentlichen Formen der Begriffe ($. 3) bezeichnet 
die Ableitung auch manche Beziehungsverhältniffe der Begriffe. Die 
Beziehungen der Begriffe werden, in fo fern fie als wandelbare Ver: 
hältniffe der Begriffe in der Rebe hervortreten, durch die Flexion 
(und durch Formwörter) bezeichnet ($. 13): diejenigen Beziehungs— 
verhältniffe aber, welde in den Begriff des Wortes felbft aufgenom— 
men werten, und an ihm baften bleiben, werden häufig gleihjam 
als Begriffsformen durch Ableitungsformen bezeichnet. Bei manchen 
Formen ift es zweifelhaft, ob fie als Ableitungsformen oder nur ale 
Flexionsformen anzufehen find. So haben die ſemitiſchen Gramma-= 
tifen Das Iterativum (PIET) und das Faktitivum (Hiphil), und Vie 
ſlaviſchen Grammatiken das Jterativum als Flexionsformen aufge: 
faßt, indeß fie in den Grammatiken Der andern Sprachen als Ab- 
leitungsformen bargeftellt werden. Auch kann man die Tateinijchen 
Inchoativformen auf sco (calesco, rubesco) eben fo als Nebenfor- 
men des Präfens und Imperfekts, wie die jonifchen Iterativformen 
auf uxov (Helsorov) als Nebenformen des Imperfekts und Aorifts 
anfehen. Dagegen fünnte man das lateinifhe Paſſivum auch ale den 
Ausdruck einer befondern Begrifföforn, und ſomit als eine Ableitungs- 
form auffaffen. 

Diefe Interfcheidung zwiſchen den eigentlichen Begriſſeformen 
und den befondern Beziehungsverhälmiffen der Begriffe, welche durch 
tie Abfeitung bezeichnet werben, ift für die Lehre von der Ableitung 
befonders darum wichtig, weil diefer Unterfchied auch in dem For— 
mellen des Ableitungsvorganges fehr beftimmt hervortrit. Es ift 
oben ($. 27) das Geſetz nufgeftellt worden, daß im Allgemeinen jede 
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Bortart nur von einer unterfchiebdenen Wortart gebildet wird 
. ®. ein Berb nur von einem Subftantiv oder Adjektiv. Dieſes 
Geieg ift burchgreifend bei denjenigen Sproßformen, durch welche 
eine eigentliche Begriffsform bezeichnet wird: aber es kann nicht eben 
jo auf diejenigen Sproßformen angewendes werden, welche nur be- 
ſondere Beziehungsverhältniffe der Begriffe bezeichnen. Sp werben 
„ B. die frequentativen und inchoativen Formen der Verben von 
Verben, und die Diminutioformen der Subftantiven von Subftanti- 
ven gebildet. Auch werben die Beziehungsverhältniffe der Begriffe 
mt eben fo beftimmt und nicht eben fo durchgreifend durch alfe 
Sprachen durch bejondere Ableitungsformen unterfchieden, -ald die 
Formen ber Begriffe ſelbſt. So hat die deutſche Sprache feine be- 
ſendere Inchoativ- und Sterativformen, und die Formen auf eln 
(fröfteln, hüfteln) ,- die man als foldhe anfehen könnte, find dem 
Ateuihen fremd *). Die Beziehungsverhäftniffe werden beſonders 
an den Berben und Adjeftiven, zu denen wir bier auch die Parti- 
ipien zählen, durch befondere Formen unterfdyieden, indem insbe- 
ſondere Zeit- und Modusverhältniffe der Thätigfeit und auch die 
Verhältniſſe des fubjeftiven und objeltiven Thätigfeitöbegriffes ($. 5) 
bezeichnet werden. Unter ben Verben bezeichnen die Zterativ- ober 
Stequentativforımen (demruso, airiko und agito, dietito), fo wie bie 
Jchoativformen (Ascoxo und calesco) eigentlich ein Zeitverhäftnig, 
bie Deiiberativformen (Yeassio und esurio) ein Modusverhältniß 
ned die kauſativen Formen (tränfen, Acvxuivo, jdivw) ein objektives 
Lerhalmiß des Thätigfeitsbegriffes. Inter den Adjektiven bezeichnen 
hie Formen bar, fam, vos, Aös, wog, TOs, eos, ax, ilis, bundus, 
eundus, (furchtbar, furchtſam, deivös, deilös, zonuinos, Opurös, yılmreog, 
rapax, facilis, moribundus, verecundus) Modusverhäftniffe, nämlich) 
Ne Möglichkeit und Notbwendigfeit (ein Wollen), und Einige derfel- 
ken, Wie vos und Aös, 105 UND zeog, ax und ilis, unterfcheiden zugleid) 
alive und paffive Bedeutung. Bei den Cubftantiven wird insbefon- 
dere das Größenverhäftnifg bezeichnet durch die Formen chen, lein, 
ior (aaidior), ioxos (otepariuxos), vos (Coſr(hboSs), 1. lus (libellus). 
Es verdient in diefer Hinſicht bemerft zu werben, daß ſich die Dimi- 
mävformen in der englifchen Sprache bis auf wenige Überreſte, wie 
mannikin, goslin, hillock, bullock , gänzlich verloren haben, und 
kaß in der franzöſiſchen Sprache die Diminutivformen zwar noch 
vorkanden find, aber meiftens die Dimimutive Bedeutung verloren 
a zum Theile eine ganz andere Bedeutung angenommen haben 
} 9. pincette, fourchette, trompette, Iunette, lancette, manchette, 
EEE 
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palette, abeille, grenouille, chevreuil, oreille , beccasine. Letzteres 
findet ſich jedoch im Einzelnen auch in andern Spraden 3. DB. in: 
Mädchen, Fräulein, Ingior, Bıßllor, osculum, avunculus, articulus, 
It. ſigliolo. In der italiänifchen und in der ruffifchen Sprade 
finden fi) Dagegen neben den Diminutivformen zugleich befonbere 
Bergrößerungsformen 3. B. It. beccuccio Schnauze, bestiaccia ein 
großes häßliches Thier, boccaccia ein weites. Maul, campanone 
eine große Glocke, bestione ein großes Thier, carrettone ein großer 
Karren, R. domischtsche ein ungeheures Haus, lushischtscha eine 
große üße, 

Manche Sproßformen haben endlich eine befonbere Debeutung, 
welche ihnen nicht urfprünglich und an fih,. fondern nur in fo fern 
zufömmt, als fie von Stämmen einer beſtimmten Begriffeforn ge 
bildet werden. Sp haben die Verben auf zo, wenn fie von Pers 
fonennamen gebildet find, eine imitative, und die lateinischen Verben 
auf urio, weil fie von dem Partizip des Futurs gebilpet find, eine 
befiderative Bedeutung. Eben fo fcheint die deutſche Adjektivform en 
(golden) erſt fpäter, als fie nur von Stoffnamen gebildet wurde, bie 
ausichliegliche Bedeutung bes Stoffverhältniffes angenommen zu haben, 
Deun im Altdeutſchen wurde fie auch von andern Subftantiven gebil- 
bet, und bezeichnete auch andere Bedeutungen z. B. in: liehtin (hell), 
ewin (ewig), wilin Geitlih), mennifein (menſchlich) *). 

Für die Bezeichnung moräliſcher BVerhältnijfe der Begriffe hat. 
die Sprache überall urfprünglich Feine befondere Kormen. Sie wer 
den zwar auch häufig als Nebenbegriffe durch befondere Formen be- 
zeichnet 3. B. das Gehäffige durch ifch (weibiſch, kindiſch), ling 
(Dichterling, Höfling), eln (frömmeln, wigeln) und das Liebliche 
buch die Diminutivformen: aber alle Bezeichnungen von Berhält- 
niffen ber Art find der Sprache urfprünglich fremd und gehören einer 
fpätern Zeit an. 

Degriffswörter verändern oft im Laufe ber Zeit ihre Bedeutung: 


fo bebentete unſer Strahl im Altveutfchen einen Pfeil. Die De: 


ziehungen der Begriffe find aber ihrer Natur nach in der Sprade 
weniger firirt, als die Begriffe; die Bedeutung der Ableitungsenduns 
gen ift daher, wie die der Kornmwörter, weit mehr dem Wandel uns 
terworfen, als die Bedeutung der Begriffswörter. Sp geſchieht &, 
dag Sproßformen nicht nur Nebenbebeutungen annehmen, die ihnen 
urfprünglich fremd find, fondern aud von ihrer urfprünglichen Bes 
deutung ſehr verfchiedene Begriffsverhältniffe bezeichnen und nun von 


Wortarten gebildet werden, von denen fie, vermöge ihrer urfprünglichen 


) S. J. Grimm d. Gr. Th. U. S. 177. 


Sproßformen. $. 43 u. 4. 141 . 


Bedeutung, nicht Tonnten gebildet. werden. Go brüden die For⸗ 
men des abftraften Begriffes z. B. keit (Feuchtigkeit) und niß 
(Erzeugniß) auch einen Fonfreten Begriff aus. Die Form lich, 
welche urfprünglich . eine adverbiale Bedeutung hat und nur von Ad⸗ 
jeftiven und Subftantiven abftrafter Bedeutung gebildet wird, nimmt 
fpiter, an die Stelle der Form ifch tretend, auch adjektiviſche Bedeu⸗ 
kmg an und wird von Perfonennamen gebildet. Diefer Wandel der 
Bedentung tritt befonders bei der Vergleichung verwandter Sprachen 
;. D. der deutfchen und englifchen hervor. Im Engliſchen bat 3. 2. 
nels (greatnefs, highneſs) die Bedeutung unferer e upd heit, hood 
(heit) hingegen (maidenhood, neigbourhood, knighthood) die Be- 
deutung unferes ſchaft, und ish (iſch) in whitish, reddish, sweetish 
die Bedeutung unferes Tich in: weißlich, röthlich, ſüßlich. Dasfelbe 
findet fh oft bei unterfchicedenen Mundarten derfelben Sprade 3. 2. 
Gefüre ınd Stüterei, Bürgerfchaft und Bürgerei. Man muß bei ber 
Synonymik. der Ableitungsformen auf diefen Wandel in der Bedeu⸗ 
tmg und in tem Gebrauche der Formen achten, und man würde ſich 
oft vergebens abmühen, wenn man, ohne auf den gefhichtlichen Wan⸗ 
del zu achten, die befondern Formen jedesmal aus der beftimmt ge⸗ 
faßten und ſcharf unterfchievenen Grundbedeutung erflären wollte, 


6. 43 u. 44. 


Da das Wort in der Sprade urſprünglich als Ausdruck eines 
Begriffes von beflimmter Form bervortritt; fo muß man bie Ablei- 
bmogsendungen eben fo, wie die Flexionsendungen ($. 13), im Allge⸗ 
meinen als urfprünglidhe Endungen d. h. ale Gebilde anfeben, 
welche urſprünglich nicht einen Begriff, fondern die Form des Be⸗ 
griffes ausdrücken. Was oben ($. 13) von der phonetifhen Geftalt 
der Hlerionsenbungen gefagt worden, gilt auch von den Ableitungs⸗ 
endungen. 

Ben den urſprünglichen Ableitungsendungen muß man jedoch bie 
abgeleiteten Endungen unterſcheiden. Diefe find urfprünglich. Be- 
wiffewörter,, welche mit einem andern Worte zufammengefest 
werden, und deren Bedeutung ſich demnächſt dergeftalt verallgemei- 
nett, daß fie jest eben fo, wie bie urfprünglichen Enbungen, nur die 

ı ber Begriffe bezeichnen. Sie find befonders daran kenntlich, 
daß ihre Abkunft von Begriffswörtern ſich nachweifen läßt 3. 2. 
thum, und daß ihr Lantverhältniß vollfommner individualiſirt iſt 3. B. 
haft, bar. Es dürfte zugleich als ein Kennzeichen urſprünglicher 
Endungen anzufchen fein, dag fie die Umlantung des Stammvofales 
bewirlen. Nach diefen Beftimmungen fehen wir die Endungen fchaft, 
tbum, haft, bar und fam als abgeleitete und alle andern als 
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- urfprüngliche Ableitungsendungen.an. Im Befondern bleibt es bei 
manden Endungen zwar noch immer zweifelhaft, ob fie zu ber einen 
oder zu ber andern Art gehören, und man kann darüber ftreiten, ob 
3. 8. heit und lid urfprüngliche ober abgeleitete Endungen. feien: 
aber der Streit über die Art einer Endung im Befondern ift für die 
Grammatif nicht von großer Wichtigfeit, Nur das ift für das Ber: 
ſtaͤndniß der Sprache überhaupt und ihrer Entwickelung wichtig, daß 
man in den Endungen überbaupt urſprüngliche Ausdrücke der Be⸗ 
griffsformen erfeunt, von welchen bie abgeleiteten Endungen als Aus- 
nabmen zu unterſcheiden fi find, 
| Man hat' ſich immer fehr bemühet, mit beſtimmter Gewißheit die 
Begriffswörter aufzufinden, von denen die abgeleiteten Endungen ber- 
zuleiten ſind. So wichtig dies nun für die etymologiſchen Forſchun⸗ 
gen fein mag, fo iſt es für die eigentliche Grammatik nicht von ſol⸗ 
her Wichtigkeit, als man häufig glaubt, Dan täufcht fi, wenn man 
glaubt, vorzüglich auf diefem Wege die wahrhafte Bedeutung Der ab- 
geleiteten Enbungen zu finden Wenn ein Begriffswort zu einer 
Endung geworden und nun nicht mehr einen Begriff, fondern nur bie 
Form oder ein Beziehungsverhältniß Des Begriffes ausdrüdt, fo iſt 
es immer fehwer, die eigentliche Bedeutung der Endung mit Beftimmt- 
heit aus dem Begriffsworte herzuleiten. Schwerlich wird man die 
wahrhafte Bedeutung der Formen fhaft und haft z. B. in: Bru— 
berfhaft und wahrhaft mit Beftimmtheit aus den Begriffen von 
Ihaffen und haben oder haften herleiten. Das eigentlihe Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Formen kann fogar gerade dadurch getrübt werden, daß 
man ihre Bedeutung aus der Dedeutung des Begriffswortes herleiten 
will, Man würde z. B. fehr irren, wenn man das Berpältnip ber 
Ähnlichkeit als die eigentliche Bedeutung der Form fam in: friebfam, 
furchtſam anjeben wollte, weil Die Endung von dem Begriffsworte 
fam (ähnlich) hergeleitet wir. 

Der Imlaut, welcher der deutſchen Sprade der älteften Zeit 
fremd zu fein feheint *), ift in der Bildung der Sproßformen, wie in 
der Flexion, urſprünglich durch die Rückwirkung des Endungsvokals i 
auf den Bofal des Stammes bedingt 3. DB. mächtig, Wölfin. Bor 
dem Eudungsvofal e hat der Umlaut nur dann Statt, wenn e aus 
einem früheren i hervorgegangen ift z. B. Härte, Kälber (Ad. Hert, 
Chelpiv). Schr viele Wörter haben die Endung i oder e wieder 
abgeworfen und den Umlaut beibehalten 3. B. Geſpräch, Gemüth. 
Der Enbungsvofal bewirkt nur dann den Umlaut, wenn die Enbung 
unmittelbar an einen Stamm, nicht aber wenn fie an eine Wurzel 
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ster an eine Sproßform tritt. Jedoch haben Stämme mit den nicht 
bedeutfamen Endungen er, el, en in der Flexion auch häufig den 
Umlaut 3. B. Väter, Himmel, Häfen. Es finden ſich übrigens in 
den unterjchiedenen Zeiten und Mundarten ber deutſchen Sprache be- 
dentende Schwankungen in dem Gebraude des Umlautes; daher ift 
auh der hochdeutſche Sprachgebrauch in Diefer Hinſicht oft noch un 
beftimmt. 

Bon den Ableitungsendungen muß man nebft den nicht bebeut- 
jamen Endungen auch die euphoniſchen Laute unterfeheiden, welche 
bloß des Wohllautes halber zwifchen Stamm und Endung eingefchal- 
tet werben ($. 36). Bon diefer Art find: er in: bfei-er-n, ftein-er-n, 
thön-er-n, gläj-er-n, und in: Iej-er-Kch, fürdt-er-Kich; t in: namen⸗t- 
ich, fenn-t-Tich, eigen-t-Kch, gelegen-t-Lch, gefliffen-t-Kch; d in: vol: 
fen-d-8; n in: Eöld-n-er, Glöd-n-er u. m. A. Insbeſondere gehört 
hierher ig in: Müd-ig-feit, Blöd-ig-keit, Süß-ig-keit; und in: fätt-ig- 
en, bejänft-ig-en, beynad-ig-en, befried-ig-en,, bevecht-ig-en, begünft- 
ig.en, betbeil-ig-en, befeid-ig-en, entfünd-ig-en, entmutb-ig-en u. m. 4. 


1 Berben 


6. 45. 

Die abgeleiteten Verben werden insgemein von Subftantiven und 
Adjektiven gebifvet, indem das Eubflantiv oder Adjektiv die Flexion 
md Bedeutung eines Verbs annimmt. In den meiften Sprachen 
werden die Verben mit vokaliſchen Endungen abgeleitet; fo im 
Griechifchen die Verben auf zw, eo, ow, u u. f. f., und die lateini- 
ſchen Berben* ter erften und vierten Konjugation, Im Altdeutſchen 
it Der Ableitungsvofal der abgeleiteten DBerben entweder i, das vor 
ter Konjugationsendung in j übergeht, im Neudeutſchen aber abge: 
ſchliffen ift 3. B. mahal-[-an vermählen, ftahal-j-an ftählen, Eunt-j-an 
fünten, bheitar-j-an erheitern, oder o 3.2. faft-o-n faften, nift-o-u 
niften, abt-o-n achten, oder e 3. B. alt-e-u veralten, chalt-e-n erfal- 
ten. Die mit i abgeleiteten Verben haben natürlich den Umlaut und 
ind meift tranfitiv, bie mit e und o abgeleiteten haben feinen Umlaut 
und find in der Regel intranfitiv z. DB. hlütar-j-an Läutern neben 
bfätar-e-n lauter werden, waram-j-an wärmen neben Weram-e-n 
warm werden, truchan-j-an tionen neben artrucchan-e-n troden 
werden. Im Neudeutfchen unterfcheiden fid) ebenfalls noch die abge= 
leiteten Berben intranfitiver Bedeutung dur den Mangel des Um- 
lautes z. B. durften, bungern, (er) Falten, (er) ftarfen, tofen, pran⸗ 
gen, prunfen, duften, (er) lahmen. Im Griechiſchen find die abgeleiteten 
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intranfitiven Verben duch die Wortform nicht von ben tranſiti⸗ 


‚ven unterfchieden; im Lateinifhen aber gibt man ben intranfitiven 


abgeleiteten Berben gern die Form bed Deponens z. B. laetor, augu- 
ror, jocor, glorior, dominor von laetus, augur, Jocus, gloria. — 
Die von Stämmen gebildeten Verben inteanfi tiver Bedeutung fallen 
in ihrer Bedeutung häufig wieder mit ben Wurzelverben zufammen, 
und haben, nachdem biefe außer Gebrauq gekommen, ihre Stelle 
eingenommen z. B. gorsvu, gıilso, yoaw für yiyo, lo, yoa, und: 
tofen, prangen für: Diefan, brehhan. 

Weit häufiger haben die abgeleiteten Verben eine faufative Be⸗ 
deutung, indem fie die Bewirfung ber durch den Stamm bezeichneten 
Thätigfeit austrüden 3. D. xoouso, Inlow VON xoauos, Önlog; fugo, 
saturo, salvo von fuga, satur, salvus; tränfen, fällen, wärmen von: 
Tranf, Fall, warın. 

In den bier bezeichneten Arten yon abgeleiteten Verben bezeich- 
net die verbale Flexion nur auf eine allgemeine Weife die verbale 
Begrifföforn als thätig fein oder werden z. B. Banulsio (ih bin 
König), erfalten (kalt werben), oder ald bie Zhätigfeit thun oder 
bewirfen 3. B. kämpfen (einen Kampf thun), fällen (einen Falk 
bewirfen). In ſehr vielen abgeleiteten Verben wird aber durch 
die verbale Flexion ein bejonderer Thätigfeitöbegriff bezeichnet, auf 
ben der Begriff Des Stammes als Objeft und zwar inggemein ent- 
weber als leidendes Objeft oder in dem VBerhältniffe der Weife . B. 
als Werkzeug bezogen iſt 3.8. fiſchen (Fiſche fangen), grafen (Gras 
freffen), ſchiffen (zu Schiffe fahren), peitfhen (mit der Peitſche 
fhlagen), pflügen (mit dem Pfluge zerfhneiden), eltern (in 
der Kelter preffen). Die Bildung von Verben dieſar Art fcheint 
jedoch in der Sprache einer fpätern Zeit anzugehören; und fie iſt 
den neuern Spracden weit mehr geläufig, ald den älteren. So bil- 
bet 3. B. die franzöfifhe Spradye auf diefe Weife: baguctter, barrer, 
bätonner, becquetter, bequiller, billeter, bombarder, bonneter, 
border, botter, bouchonner, boutonner,, brancher, brillauter, bri- 
queler, bronzer und unzählige andere Verben. 

Alte Bildung von abgeleiteten Verben beſchränkt fih, in jo fern 
durch fie eigentliche Begrifföformen bezeichnet werden, nach Form und 
Bedeutung, urfprünglich auf die bier bezeichneten Vorgänge, Die 
griechiſchen Iterativ-, Imitativ- und Inchoativformen auf fo und 
oxo, jo wie bie lateiniſchen Inchoativen auf sco, welche befondere 
Beziehungsverhältniffe des Begriffes ($. 42) bezeichnen, werden, 
wenn fie nicht urſprünglich nur Abänderungsformen ($. 27) find, 
denen die Sprache erft fpäter eine befondere Bedeutung unterlegt hat, 
son Berben gebildet. Die grieqhiſche Form fo hat an ſich Feine 
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bekinmie Bedeutung ; fie hat nur dann eine imitative Bebentung, wenn 
he von Perfonennamen gebildet wird. Die Tateinifchen Frequentativen 
werden regelmäßig von dem Supin gebildet z. B. cursare, clami- 
tare, nur daß 3. B. leetare und dictare in lectitare und dictitare 
übergehen. Eben fo werben die ‘Defiverativen regelmäßig von dem 
Yartiip des Futurs gebildet 3. D. esurlo, coenaturio. Auch gehös 
He bie dentfchen Formen: lächeln, ftreicheln, fpötteln, froͤ⸗ 

au.m A. 


2. Subftantiven. 
A Kontreta. 


$. 46. 

Durch die Endung er G. areis, Altn. ari, A. ere, Ab. ari, 
werden männliche Perfonennamen gebildet. Sie entfpridt in ber 
Bereutung den griechifhen Endungen n5, ng, up (avijsmg, aurig, 
fing), und dem Iateinifchen or (censor, vietor, fautor, von dem Supin 
eeasum u. f. f.). Sie muß von ber nicht bebeutfamen Enbung er 
6. rs, Alto. ir und ur, A. er, Ab. ar (6. 39) in: Bruder, Ader, 
Hammer u. f. f. unterfchieven werden, welcher das griechifhe os 
ud das lateiniſche us entfprechen. Die Form er wird in ber 
deniſchen Sprache indgemein von fubftantivifchen Stämmen, und zwar 
ner von Abfirafien, als von Konkreten gebildet z. B. Sänger, 
Linzer, Räuber und: Bürger, Schäfer, Müller. Seltener find bie 
mmittelbar von den Berben gebildeten Formen z. B. Sihneider, Reis 
kr, Enieher, Sprecher. Im Altdeutſchen findet man fehr häufig 
fait der Formen ex gleichbebeutende Adjektivſubſtantiven ($. 41) 
+3. Hloufo (Läufer), Scelo (Beihäler), Sprehho (Spreder), 
Trincho (Trinker), Scepho (Schöpfer), Peccho (Bäder), von be 
un ich im Neudeutſchen nur wenige, wie Gehülfe, Gefährte, Vor⸗ 
file, Nachkomme, erhalten haben. Die Form er wird auch auf eis 
nge Tpiernamen und Sachnamen übertragen 3. B. Keiler, Spießer 
(bicſch ſchröͤter, Bohrer, Zeiger (an der Uhr), Weder, Eifer 
(Bein), Dreier, Sechſer. 

Dur die Endung er werden befonbere Perſonennamen (gen- 
ie) yon Städte- und Ländernamen gebildet z. B. Frankfurter, 
Sqweizer; und fie entfpriht dann den griechifchen eu; und zu: In 
Myegeis, Zuagsserns. Diefe Bildung findet jedoch nicht Statt bei 
den ändernamen: Schweden, Schwaben, Franken, Heflen, Sachſen 
mb äbnfihen, Die urfprünglich Völfernamen find, und eben fo, wie: 
“bi, Treviri, Falerli, Veji, Tarquisii, Bruttii, Senones als 
deter d. Oramm. 1. Di. 10 
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Ländernamen gebraucht werden. Im Mittelhochdeutfchen hatten dieſe 
Namen, auch wenn fie dag Land bezeichneten, noch ganz die Form 
der Bölfernamen z. B. „en (zu den) Swaben“ „zen Burgun⸗ 
den“ ftatt: in Schwaben, in Burgund. Die dem Lateinischen nach⸗ 
gebifveten Formen: Gothaner, Bremenfer, Jenenſer, Athenienfer, 
"Rarthaginenfer u. f. f. find im Allgemeinen verwerflich. Jedoch has 
ben Afrifaner, Amerifaner,  Spartaner, Mexikaner, Neapolitaner, 
Staliäner u. m. N. deutfhes Bürgerrecht. Die von Orts- und Län- 
dernamen gebildeten Formen werben auch als attributive Adjektiven 
gebraucht (S. $. 59); fie werden jedoch alsdann nicht fleftixt z. B. 
der Sohn eines franffurter Bürgers. 

Bei einigen weiblihen Thiernamen, wie: Kate, Taube, wird 
durch biefe Endung das männliche Geſchlecht unterfhieden 5. B. Ka⸗ 
ter, Tauber. 

$. 47. 


Durch die Endung in, Ad. inna und in, welde urfprünglich 
diefelbe zu fein ſcheint, welche fi) in «wa und 1. ina barflellt, und 
zugleich der griechifchen Endung cuoa (Kllsova) und ber Iateinifchen 
ix (nutrix) entfpricht, werden von männlichen Perfonennamen und 
von einigen männlichen Thiernamen Subftantiven gebildet, welche 
das weibliche Geſchlecht bezeichnen 3. B. Hirtin, Heldin, Hündin. 
Diefe Form wird nur von eigentlichen Subflantiven,. wie: Freund, 
Diener, und nit von fubftantivifch gebrauchten Apjeltiven, wie: 
Berwandter, Bekannter, Bedienter, gebildet. Sie bezeichnete früher 
auch nur, wie in: Heldin, Hirtin, Köchin, Sängerin, einen weib- 
lichen Helden‘, Hirten u. ſ. f., und nicht, wiein: Pfarrerin, Förfterin, 
Räthin, auch die Frau eined Pfarrers, Förfters u. f. f. Verwerflich 
ift es, auch von Eigennamen dieſe Form zu bilden 3. B. die Wal- 
terin; da bier Das weibliche Geflecht ſchon durch den Artifel (Die 
Walter) oter durch Frau (Fran Walter) bezeichnet wird. 

Es verdient noch bemerkt zu werben, daß die Sormen, welche 
an Subftantiven das weibliche Geſchlecht bezeichnen, ſich theild wie 
adjektiviſche Flexionsendungen verhalten „wie in: isgpua, oerzuge, 
Adnıva, Ösornorig DON depeis, awrjg, Adur, Ösonorns, 1. equa neben: 
equus und: Wittwe neben: Witiwer, theils urfprünglih adjektiviſche 
Ableitungsendungen zu fein ſcheinen, wie in: yepwin, Ausawa, 1. re- 
gina, gallina und wahrfcheinlich auch in ten niederdeutſchen Formen: 
Köffche, Zöveriche, Meierfche (Köchin, Zauberin, Meierin). 


$. 48, 
Durch die Endungen hen und Tein (Ab. elin, lin), denen 
vor, ıoxos, ıoun, vios, 1. ellus, ulus, It. ullo, ino, ette, ft. et, ette, 
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en enifpredhen, werden von Subftantiven Diminntiven gebilvet, 
welche fih indbefondere von den Diminutiven der andern Sprachen 
darin unterfcheiden, daß ſie alle fächlihen Gefchlechts find, inbem 
elöft das natürliche Gefchlecdht des Stammes nicht beachtet wird 5.2. 
dad Männchen, das Mädchen. Die Endung hen ift mehr der nie- 
derdentſchen, und Tein mehr der oberbeutichen Sprache eigen. Die 
hochdeutſche beachtet häufig, obgleich nicht immer, den Wohllaut, und 
gebraudyt vorzugsweife hen nach einem Bofale und nach einer Li⸗ 
aba, und lein nad) einer Muta im Auslaute des Stammes z. B. 
Eihen, Söhnchen, Stühlchen und: Büchlein, Knäblein. Man ges 
haucht jedoch im Hochdeutfchen gewöhnlicher die Form den und 
kltener die Form lein. Nach einem auslautenden ch fihiebt bie 
nitderdeutſche Mundart vor bie Endung hen gewöhnlich ein eupho⸗ 
niſhes 8 (6. 36) ein 3. B. Böksken; die hochdeutſche Sprache 
Maltet ſtatt defien gewöhnlih el ein z. B. Buͤchelchen, Löchelchen, 
Shihelchen 


Im Oberdeutfchen hat fich die altdeutſche Endung ili, aus wel⸗ 
der unfer Tein wahrfcheinlich hervorgegangen iſt, noch vielfältig in 
den Endungen Te und el erhalten 3. B. Maͤdel, Hänfel, Liſel *). 

Die Diminutioformen werden häufig gebraucht, um zu bezeich- 
wa, daß ein Ding uns lieb ift 3. B. Töchterchen, Väterchen: da⸗ 
gegen bezeichnen die Bergrößerungsformen ber italtänifchen und rufe 
Kiben Sprache ($. 42) häufig etwas Verhaßtes ober Verabfchentes, 


G. 8. 

Durh die Endung ling werben von Subftantiven — felten auch 
don Adjektiven — Perſonennamen gebildet 3. DB. Fünbling, Zücht⸗ 
ing, Höfling und: Weichling, Fremdling, Süngling. :Diefe Form 
wird jedoch, wie die Form er ($. 46), auh auf Thiernamen und 
Sabnamen übertragen 3. B. Hänfling, Neftling, Schößling, Sit- 
keling, Setzling. Sie unterſcheidet fih in der Bedeutung von ber 
dorm er dadurch, daß Letztere immer ein thaͤtiges, Erftere hingegen 
Khr oft auch ein leidendes Subjeft beseichnet 3. B. Fundling, Zucht⸗ 
ig, Hämeling , Lehrling, Täufling, Zögling Daß die Bezeich⸗ 
ung eines gebäfligen Nebenbegriffes in: Dichterling, Wisling, 
Sing u. f. f. der neuern Zeit angehört, ift oben ($. 42) ſchon 

worden. 

Im Altnorbifchen und Angelfächfifchen findet fi eine Endung 
ling wit diminutiver Bedeutung, weiche unſerm lein entfpricht 
. 9. Am. boeklingr (Büchlein), A. cnäpling (Knäblein): es findet 
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fich jedoch bei näherer Betrachtung, daß biefe Bedeutung der Form 


ling fih faum bei einem beutichen Worte dieſer Form beftimmt nad» 
weiſen läßt. 

Im Altdeutfchen, wie im Altnordifchen und Angelſaͤchſi ſchen, fin⸗ 
den ſich haͤufig Perſonennamen, welche durch die Endung ing gebil⸗ 
det ſind z. B. Ediling (Edelmann), Arming (ein Armer), Lantfibe- 
ing (Landeskind), Kuning (König) Daher unſer: Pfenning, 
Schilling, Schierling (Ad. auch Scerning) und ſehr viele Eigenna⸗ 
men auf ing. Insbeſondere wurde dieſe Form bei Bölfer - und Fa⸗ 
miliennamen gebraucht z. B. A. esing, beönocing, branding (Sohn 
bes Eſa, Sohn des Beonoc, bed Brand) und Thüringer, Karo⸗ 
finger, Merovinger. Auch foheint Die Endung Ting urfprünglich aus 
ing beroorgegangen zu fein. . 


B. Abſtrakta. 


$. 50. 

Die Endung ung, Ad. unga, Altn. und A. ang und ing if 
urfprünglich aus der Endung des Inſinitivs en Ab. an, on, um 
das Subftantiv der Form ung aus dem fubflantivifchen Infinitiv 
hervorgegangen. Der Ubergang des Infinitivs in Diefe Form wird 


weiter unten (S. $. 101) näher nachgewieſen werben. Im Gothi⸗ 


fihen wird der Infinitiv flat ber Form ung gebraudt z. B. faur- : 


lageins Borlegung, uslauseins Erlöfung, hraineins Reinigung. Für 
einen urfprünglichen Übergang des Infinitiv in die Form ung 
fpricht noch insbefondere das Tonverhältnig derjenigen Subftantiven, 
weldye von den mit untrennbaren Präpofitionen zufammengejegten 
Berben gebildet werden. In den Subflantiven ver Form ung hat 
nämlich immer die Präpofition, wie in dem Infinitiv unb in bem 
Verb felbft, noch den untergeorbneten Ton, indeß die Präpofition in 


a "| —y 7 I Dr | ee - 


allen andern Formen den Hanptton annimmt 3. B. Übernehmung 
und Übernahme, Unterfchreibung und Unterfehrift, Unterfeheidung un 


Unterfchien, Widerrufung und Widerruf. 

Es ift eine Eigenthumlichkeit der Form ung, daß ſie faſt nur 
von abgeleiteten, und daher meiſtens tranſitiven, und von ſolchen 
mit Vorſilben zufammengeſetzten Verben gebildet wird, bie tranſitiv 
find. Wir haben 3. B. Füllung, Senkung, Läutung, Schwädung, 
Stärfung ; Erfindung » Bergebung, Begehung, Zerfchlagung, Ent⸗ 
werfung, Unternehmung, Überbringung, Umgebung, Wiberrufung, 
aber nicht: Fallung, Sinfung, Lautung, Kaufung, Zindung, Ge⸗ 
bung, Gehung, Sclagung, Werfung, Nebmung, Bringung, Rus 


fung. . Formen, die von Wurzelverben gebildet find, wies Haltung, 
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Reigung, Schwingung, Sisung, Biegung, Brechung, Gährung, 
Scheidung, Reibung, Spaltung, Spannung, Weifung, Ziehung, 
knd überhaupt felten, und gehören zum Theile der neuern Zeit an, 
indem fie meifteng fremden Wörtern nachgebildet find, wie: Haltung 
(tenue), Neigung (inclinatio), Situng (sessio) u. m.’ A. Mit dies 
fr Eigenthümlichkeit dev Form ung, daß fie vorzugsweife und fafl 
zur von tranfiiven Verben gebildet wird, hängt die Eigenthümlich⸗ 
keit ifeer Bedeutung genau zufammen. Ihre eigentliche Grundbedeu⸗ 
mug beſteht nämlich barin, daß fie den abfiraften Begriff einer trans 
fitiven Thätigkeit ausdrückt, und daher ein leidendes Objekt fors 
dert, welches im Genitiv hinzugefügt wird 3. B. die Fällung des 
Danmes, die Tränfung der Schafe, die Erbauung der Stadt, bie 
Erfindung des Schiefpulvers, die Überbringung eines Briefes. Keine 
andere Form der von dem Verb gebildeten Abſtrakten bat noch fo, 
me biefe Form, die Natur des objektiven Verbs beibehalten, daß 
ſe neihwendig ein ergänzendes Dbfelt fordert. Auch die griechifche 
dem auf a (dıaßanıs ov norauou) und bie lateiniſche auf io 
(sei, lectio), welche in der Bedeutung ber Form ung zunächſt ent 
meehen, bezeichrien die tranfitive Beziehung nicht auf eine fo be⸗ 
fimmte Weife, als dieſe Form. Der Lateiner gebraucht daher ftatt 
anferer Form auf ung wmeiftens ein Partizip z. B. nah Erbauung 
ber Stabt ab urbe condita, zur Erhaltung des Staated ad rem- 
mhlicam conservandam. Auch fcheint bie deutſche Sprache den 
Ochrand) der Form ung erſt fpäter und in Folge ber in ihr vor 
ſerſchenden Iogifchen Richtung fo beſtimmt auf ben Begriff der trans 
kiden Thätigfeit befchränkt zu haben: denn im Altbeutjchen wird 
hieſe Form häufig auch von intranfitiven Verben gebildet, und brüdt 
Maße auch eine nicht tranſitive Thätigfeit aus *). 

Die Form ung bezeichnet auch mande befondere Formen bes 
degriffes, welche nicht als eine tranfitive Thätigfeit gedacht werben; 
aber diefe find immer beftimmte und zwar folhe Berhältniffe des 
degriffes, welche fich unmittelbar an den Begriff einer tranfitiven 
Zhingfeit als Die Grundbedeutung diefer Form anſchließen. Diefe 
dem bezeichnet auf dieſe Weife: | Ä 
_ einen intranſitiven Begriff in ben von vefleriven Verben ges 
Dielen Formen z. B. Bewegung, Bewerbung, Beziehung, Erinne⸗ 
ung, Verſoͤhnung, Verſtellung, Beränberung, Berbindung, Ber 
Mairung, Neigung, Wendung von: fihbewegen, fih bewerben u.f.f. 
Da in dem Referivum der intranfitive Begriff in einer tranfitiven 
dern ansgebrüdt wird; fo bezeiihnet bier bie Form ung mit 








. 


6% Srimm d. Er. Th. I. S. 360. 


150 Wortbildung. $. 51. 


Auslaffung des Reflexivpronoms auch eben fo, wie ber Infinitiv (das 
fih bewegen), aus welchem fie urfprünglich hervorgegangen iſt, den 
abftraften Begriff einer intranfıtiven Thätigleit. 

b. das leidende Objekt der tranfitiven Thätigfeit, wenn dieſes 
nur überhaupt” und unbeflimmt als das Gethane bezeichnet wird, 
z. B. Mifhung, Schöpfung, Erwartung, Erfindung, Bemerfung, 
Erfahrung, Schenkung , Bermuthung, Beobachtung, Ladung, Pach⸗ 
tung, Scidung, Borftellung, Bedingung (das Gemifchte, Gefchaf- 
fene u. f. f- ). Die Form ung entfpriht alsdann der griechifchen 
Form ua in: Toayua, nlumpa. Sie nimmt in Diefer Bedeutung 
auch den Plural an, den fie in ihrer Grundbedeutung eben fo, wie 
der Infinitiv, aus welchem fi fie hervorgegangen, nicht wohl zuläßt. 

c. den durch eine tranfitibe Thätigfeit bewirften Zuftand z. B. 
Berbindung, Berblendung, Stellung, Spaltung, Spannung, Ri: 
tung, Ordnung, VBerengernng, Erniebrigung, Verwirrung, Lähmumg. 

Es ift oben ($. 42) ſchon bemerft worben, daß die Folleftiven 
Begriffe. insgemein durch die Formen des Abſtraktums bezeichnet wer 
ben. Durd die Endung ung find auf dieſe Weife von Subftanti- 
ven und Adjeftiven die Kolleftiven: Waldung, Stallung, Kleibung, 
Maftung, Witterung, Feftung , Niederung u. m. A. gebildet. 


$. 51. 
Wir begreifen unter den Augmentformen diejenigen Formen 
der Subflantiven, in denen das an ſich nicht bedeutſame Augment 
ge .eine Bedeutung angenommen hat, und unterſcheiden als Arten 
derfelben die Kollektivform und die Frequentativform, 

Die Kollektiv form wird von fuhltantivifchen Stämmen gebil- 
bet; und fie unterfcheidet fich in ber Korm von benjenigen Stämmen, 
welche das nicht bedeutſame Augment haben, theils Durch bie Endung 
e und den buch dieſe Endung bewirkten Umlaut 3. 3. Gebäude, 
Gewölbe, Getöſe, Gepränge, Gedränge, theild dadurch, daß bie 
Subſtantiven diefer Form immer fächlichen Gefchlechtes find. Die 
Subftantiven biefer Form haben jedoch, wenn der Stamm nicht mi 
einer weichen Muta oder mit: f auslautet, wie in ben angeführten 
Beifpielen, meiftns die Endung wieder abgeworfen und nus den 
Umlaut beibehalten 3. B. Gebüfh, Gefpött, Geſpraͤch, Gezücht, Ger 
woͤlk, Gezaͤnk. Die Kolleftieform bezeichnet, wenn fie von Stäms 
men fonfreter Bebeutung gebilpet worden, den Inbegriff einer Biel: 
heit z. B. Gebirge, Geftirn, Gebüfh, Gefieder, Gewäfler; wird fie 
aber von Stämmen abſtrakter Bedeutung gebilvet, fo bezeichnet fie 
eine Berflärfung der Thätigfeit z. B.  Gebränge, Geſpott, Gent 
Geſpraͤch, Gelachter/ Gelaͤut. 
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Die Frequentativform wird nit, wie bie Kolleftioform, 
von den Stämmen, fondern von Verben gebildet. Sie hat urfprüng- 
lich ebenfalls die Endung e, aber feinen Umlaut 3. B. Gerede, Ge- 
fanfe, Gefchreibe, Gekeife, Gepoche. Die Endung wird bes Rhyth⸗ 
mus wegen immer wieder abgeworfen, wenn das Verb die Endung 
ern oder eln hat 3. B. Gepolter, Gewimmer, Geflüfter, Geplau- 
der, Getändel, Gewinſel, Gehudel, Gebettel. Diefe Form bezeichnet 
bie öftere Wiederholung oder längere Fortfebung einer Thätigfeit. 
Eie ſcheint erſt in einer fpätern Zeit der Kolleftivform nachgebildet 
za fein, und iſt beſonders manchen Mundarten 5. B. der Elſaßer 
Dundart fehr geläufig 3. B. Gefibbels, Gebefz (Gekeife), Geböb- 
bels (Gepoche), Gezeebels (Gezöger) *). 


6. 52. 

Durch die Endung niß, Ad. niffa, nuffi, naffi, A. nis, nes, 
werden Abftrafta gebildet, bei denen man zwei Arten unterjcheiden 
mug, nämlich die von dem Adjektiv und die von dem Verb ges 
bildeten Formen. 

Die von dem Adjektiv gebildeten Formen fommen häufig im 
Atdeutfchen vor, und bezeichnen den abftraften Begriff des Adjektivs 
+ 3. Hartniffa, Hohniffa, Warniffe, Hreiniffa (Härte,- Hoheit, 
Bahrheit, Reinheit). Sie kommen fehr häufig im Angelfächfifchen 
vor, und die Endung nefs vertritt in ber englifhen Sprache die 
Stelle der deutfchen Endungen e und heit 3. B. mildnefs Mitve, 
hiehnefs Hoheit, darknefs Dunfelheit. Wir haben von diefer Art 
me noch: Wildniß, Finfternig, Geheimnig und Gleichniß, welche 
eine Fonfrete Bedeutung angenommen haben. 

Die andere Art fcheint nur von Verben und zwar nur von ab⸗ 
geleiteten oder folchen Verben gebilvet zu werden, bie mit Vorfilben 
nlemmengefegt find 3. B. Zeugnig, Hindernig, Fäulnig, Kümmer: 
26, Bedurfniß, Erzeugniß, Ereigniß, Erlaubniß, Verzeichniß, Ver: 

iß, Empfängniß. Bei vielen Subſtantiven dieſer Art läßt ſich 
das Verb, von dem fie gebildet worden, nicht nachweiſen z.B. Buͤnd⸗ 
nf, Verſtaͤndniß, Geſtändniß, Begängniß, Vermächtniß, Gedächt⸗ 
nißj, Bewandtniß, Ad. Perahtniſſa (Pracht), Statniſſa (Stand); 


md es ſcheint, daß bier eben fo, wie in ven Partizipien: gehörnt, 


sefiefelt, behaart, geſtielt, bejahrt, bemoofet und manchen andern 
Werten, eine verbale Form 3. B. bünden wie hörnen, nur analo- 
sum Behufe der zu bildenden Ableitungsform angenommen wor: 
Bielleiht ift die Bildung von: Verhältniß, Empfängniß, 





6. Der Pfingſtmontag, Luſtſpiel in Straßburger Mundart. 
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welche eben fo wie: Berftändnig u. |. f. den Umlaut haben, eben fo 
zu erklären. 
Diefe Form bezeichnet urfprünglich überhaupt den abfiraften Be⸗ 
griff des Verbs, von dem fie gebildet if. Da biefe Form jedoch 
insgemein von abgeleiteten und mit Vorſilben zufammengefesten Ber- 
ben gebilbet wird, welche eine beftimmiere Bedeutung haben, als 
einfache Wurzelverben; fo bezeichnen Die Subftantiven biefer Form 
immer einen näher beflimmten und mehr befondern Begriff als bie 
Stämme: fie nehmen daher auch meiftend den Plural an, ben Die 
ihnen verwandten Stämme oft nicht zulaffen, Man’ vergleige in 
diefer Hinficht z. B. Bündniß, Kümmernig, Bedrängniß, VBerhälmig, 
Bedingnig, Beduͤrfniß, Befugniß, Beſorgniß, Empfängnig mit: 
Bund, Kummer, Drang, Berhalt, Bering, Bedarf,’ Bug, Sorge, 
Empfang. Die Form niß bezeichnet felten, wie in: Begaͤngniß, 
Berlöbnig, Empfängniß, ſchlechtweg den abſtrakten Begriff der Thä- 
tigkeit; am häufigften bezeichnet fie den Begriff bes Gethanen z. B. 
Geftändnig, Erzeugniß, Vermächtniß, Verhängniß, Bekenntniß, Er- 
forderniß, Erſparniß, Bedürfniß, Bedingniß, Befugniß. Einen Zu⸗ 
ſtand bezeichnet ſie in: Verhältniß, Bedrängniß, Verdammniß und 
einigen Andern. — | 


j $. 55. 

Die Endungen fal und fel, M. ifal, flatt deren im Altnor⸗ 
difchen und auch im Nieberbeutfchen else vorfömmt, find urfprünglich 
nicht unterfchieden. Die Formen fal und fel werben urfprünglich 
nur von fubftantivifhen Stämmen gebilbet 3. B. Drangfal, Mühſal, 
Zwangfal, Schnigel (Schnittfel), Ad. Hruomifal (Prahlerei). Später 
wurden jeboh auch Subflautiven diefer Form von Verben gebildet 
3. B. Einfchiebfel, Überbleibſel. 

In der Bebeutung verhalten fich diefe Formen, wie die Form 
niß. Sie bezeichnen einen näher beftimmten abftraften Begriff 3. B. 
Drangfal, Trübfal, Mühfal, und indbefondere den Begriff des Ge- 
thanen 3. B. Schickſal, Räthfel, Anhängfel, Einfchiebfel. Sie bezeich- 
nen auf biefe Weife oft auch einen konkreten Begriff z. B. Anhängfel, 
Gemengfel, Schnigel. Die Form ſel ift der nieberdeutfhen Mund⸗ 
art ſehr geläufig, der die Form niß eigentlich fremd iſt. 

6. 54. 

Die Endung ei iſt der deutſchen Sprache urfprünglich fremd; fie 
it aus dem romanifchen la, ie (abbatia, partie) hervorgegangen und 
erft fpäter in die deutſche Sprache aufgenommen worben. Sie bat 
baber noch jegt im Wiberfpruche mit ben Geſetzen ber beuifchen 
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. Betonung immer den Hauptton. Diefe anomale Betonung veranlafte 
wel zuerft, daß man die Form ei vorzugsweife von Wörtern mit 
ten tonlofen Endungen er, el, en bildete, indem 3. B. Zauberei 
weniger gegen das rhythmiſche Gefühl anftößt als: Vogtei; und man 
hat demnaͤchſt aud bei andern Wörtern, um biefe Form bilden zu 
föunen, eine foldhe Endung eingefchaltet, 3. B. in: Sflaverei, Büberei, 
Schelmerei, Wüftenei, Arzenei. Die Form ei wurde zuerft nur von 
Subſtantiven — Perfonen- und Sachnamen — gebildet 3. B. Vogtei, 
Jägerei, Reiterei und: Wüftenei, Bücherei; demnächſt aber auch von 
Beben, welde die Endung eln oder ern haben 3. DB. Heuchelei, 
Schmeichelei, Schilderei, Plauberei. 

Die Form ei bezeichnet im Allgemeinen einen abftraften Begriff, 
ber aber im Beſondern verfchiedenartig geftaltet ift, je nachdem die 
Form von Perfoneg= oder Sachnamen ober von Verben gebilbet ift. 
Die von Perfonennamen gebildeten Formen bezeichnen ben abftraften 
Begriff und meiftens die Verrihtung, die Kunft oder das Handwerf 
der Perfon 3. B. Sflaverei, Tprannei, Pfafferei, Büberei und Bren- 
nerei, Jägerei, Färberei, Gerberei; insbefondere bezeichnen: fie ben 
Wohnort und die Werfflätte z. B. Probftei, Abtei, Druderei, Schä- 
ferei, Gießerei; fie bezeichnen endlich auch einen Folleftiven Begriff 
z. B. Reiterei, Bürgerei. Eben fo bezeichnen die von Sachnamen 
gebildeten Formen meiſtens einen Folleftiven Begriff z. B. Wüftenei,, 
Länderei und das alte Bücherei. Die von Verben gebildeten Formen 
drüden indgemein den abftraften Begriff der Thätigfeit aus z. A 
Heuchelei, Schmeichelei, Bettelei, Tändelei, Zauberei, Plauberei ; 
manche von diefen Formen haben jedoch eine gehäfjige Nebenbedeutung 
angenommen z. B. Witelei, Ziererei, teferei, Reimerei. In fo fern 
diefe Form eine Folleftive und befonbere eine frequentative Bedeutung 
bat, fällt fie häufig mit der Augmentform ($. 51) zufammen 3. 2. 
Stuterei, Schwäßerei, Plauberei, Metzelei, Nederei mit: Geſtüt, 


Geſchwaͤtz, Geplander u. ſ. f. 


$. 55. 

Derch die Endungen e, Ab. i und heit (feit) werben von Ab: 
jeltiven Abfirafta gebildet. Die Endung heit fcheint urfprünglich 
and der altdeutſchen Endung ida, 6. itha hervorgegangen zu ſein. 
Im Altbeutichen findet fih nämlich neben der Form heit die eben- 
falls von Adjektiven gebildete und ganz gleichbebeutende Form ida 
> D. Chuscida (Keufchheit), Ewida (Ewigkeit), Hertida (Härte), 
Hreigida (Reinheit), Miltida (Milde), Samftiva (Sanftheit), nr 
da (Schönheit), Slaffida (Schlaffheit), Starhida (Stärke) u. m. A. 
u wir haben in: Gemeinde, Armut (Ad, Kimeinida, Armida) und 
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in den niederbeutfchen: Rängde, Höchde, Sterfeve noch Überrefte diefer 
Form. Auch Tugend (Ad. Tugida) und vielleicht Jugend (altſ. Jus 
gedhed) gehören hierher. In der Bedeutung find die Endungen e 
und heit durchaus nicht unterfchieden; und der Unterſchied in dem 
Gebrauche derfelben hängt offenbar zunächft von dem Lautverhältniſſe 
des Adjektivs ab, von welchem bie Form gebildet wird. Die Form 
e wird nur von Stämmen gebildet 3. B. Güte, Größe, die Korm 
heit wirb zwar auch von Stämmen, aber vorzüglich von Sproßfor⸗ 
men gebildet 3. B. Ewigfeit, Dankbarkeit; und hierin Tiegt vielleicht 
der Grund, warum die urfprünglich tonloſe Endung ida in heit 
nad einer andern tonlofen Endung hafbtonig geworben if. Bei den 
von Stämmen gebildeten Formen hat die Spradye vorzüglich auf den 
Auslaut des Stammes geachtet: nad einem Bofale oder nach einer 
einfachen Liquida im Auslaute fteht meiſtens die Endung heit, und 
nad einer Diuta oder gefchärften Liquida e 3. B. Neuheit, Rohheit, 
Schlaubeit, Freiheit, Reinheit, Schönheit, Kühnheit, Leerheit, Faulheit 
und: Stärfe, Dicke, Breite, Güte, Größe, Tiefe, Stille, Fülle, Dürre. 
Nicht nur alle Sproßformen, fondern aud) die Stämme mit Einer der 
nicht bebeutfamen Endimgen nehmen immer die Form heit (feit) an 
3.2. Eitelfeit, Bitterkeit, Offenheit; nur: Ebene macht eine Ausnahme. 
Im Mittelhochdeutichen ging zuerft nad der Endung ig Die 
Endung heit in keit über; und man gebrauchte Demnächft. die Endung 
keit bei allen Adjeftiven mit einer — bebeutfamen oder nicht bebeuts 
famen — Endung. Nur: dunfel und die von Adjeftiven auf en ge- 
bildeten Formen behielten heit 3. B. Trodenbeit, Offenheit. Indem 
in ber Bildung der adjektivalen Abftraften die Form heit immer mehr 
dag Übergewicht über die Sorm e erhielt, und nun immer mehr aud) 
von Stämmen mit einer Muta oder gefchärften Liquida im Auslaute 
gebildet wurde, ſchob man, um den Übellaut zu verbeffern, häufig die 
Endung ig als euphonifchen Laut ($. 43) ein, und brauchte dann 
keit flatt heit 3. B. Blödigfeit, Feuchtigkeit, Süfigfeit, Steifigkeit, 
Bangigkeit, Schnelligkeit, Frömmigfeit. " 
Im Altbeutfchen werben durch heit auch Abftrafta von Perſo⸗ 
nennamen gebildet 3.3. Bifcofheit, Mafabheit (Jungfrauſchaft), und 
im Engliſchen, wie im Angelfächfifchen, wird dieſe Form nur von Per: 
fonennamen gebildet; daher E. knighthood (Ritterfchaft), priesthood 
(Priefterihaft), maidenhood (SJungfraufchaft), manhood (Mannbheit) 
u. m. 9. In der deutfhen Sprache haben wir von diefer Art mır: 
Kindheit, Gottheit, Thorheit und Narrheit, und mit Tolleftiver Bes 
deutung: Menfchheit, Ehriftenheit und Geiſtlichkeit. 
Die Formen e und heit bezeichnen "den abftraften Begriff des 
Adjeltivo, von dem fie gebildet worden; fie entfprechen den griechi⸗ 
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fhen ns (isn) und ovrn (dıxamavsn) und den lateinifchen tas 
(brevitas) und tudo (magnitudo). Obgleich nun bie abftrafte Be⸗ 
bentung die Orundbeveutung diefer Formen ift, fo bezeichnet doch oft 
bieielbe Form neben dem abftraften Begriffe auch einen konkreten 
Begriff, nämlich den Begriff eines. Dinges, von dem das Adjektiv 
. prädisirt iſt z. DB. Höhe, Tiefe, Härte, Größe, Länge und: Wahrheit, 
Feuchtigkeit, Süßigfeit. Auch hat man häufig ,- wenn von bemfelben 
Adjektiv beide Kormen vorhanden find, dieſen Überfluß benutzt, um 
die Unterfcheidung des Fonfreten und abftraften Begriffes zu bezeich- 
nen 3. B. Flachheit und Fläche, Ebenheit und Ebene, Leerheit und 
Leere. Auch unterfcheider man auf diefe Weife bei: Neuheit und 
Reuigfeit, Kleinheit und Kleinigfeit. Aber man fieht Leicht, daß dieſe 
Unterfheidung des Tonfreten und abftraften Begriffes auf feine Weife 
durchgreifend iſt. Auch werden oft andere Beziehungen durch den 
Unterfchieb der Formen bezeichnet: fo bezeichnen Hoheit neben: Höhe, 
md Schwachheit neben: Schwäche eine moralifche Beziehung bes Bes 
griffes. Die Formen ns, ovmm, 1. tas und tudo unterjcheiden fich 
daburh von den Formen e und heit, daß fie immer nur ben ab- 
Rraften Begriff ausbrüden: fo bezeichnet z. B. veritas nicht, wie 
Bahıyeit, zugleich den konkreten Begriff, den der Rateiner durch verum 
ansdrückt, und altitudo nicht, wie Höhe, den Tonfreten Begriff, der 
duch altum bezeichnet wird. 


$. 56. " 

Die Endungen fhaft, Ad. feaf und thum, Ad. tuom find 
uiprünglich Begriffsmörter, und die mit ihnen gebildeten Sproßfor⸗ 
men urfprünglih Zufammenfegungen, die man als folche noch jetzt 
daran erfennt, daß in einigen berfelben der Stamm noch die Flexions⸗ 
endung bat 3. B. Judenſchaft, Völkerſchaft, Fürſtenthum, und daß 
inöbefondere thum im Plural umlautet. Schaft ift offenbar ein von 
ſchaffen Av. ffafan gebildetes Subftantiv, und thum ein Sub- 
Rantio, welches im Altnordifchen (domr) in der Bedeutung von Herr- 
ſchaft md Gewalt vorkömmt. Die Formen [haft und thum werben 
meiſtens nur von Perfonermamen gebildet 3. B. Herrfchaft, Feindſchaft, 
Prieherfhaft und: Fürftenthum, Heidenthum; nur wenige Formen 
ab auch von Adjektiven gebildet, wie: Gemeinſchaft, Bereitfchaft, 
Gefangenſchaft, Eigenfhaft, Baarfchaft und: Heiligthum, Reichthum, 

m, Eigentbum; und von der Form ſchaft haben wir au: 
kdandſchaft, Oriſchaft und Dorffchaft. Leidenfchaft, Wiffenfchaft, Re- 
Genfhaft und Wanderfchaft feheinen einer neuern Zeit anzugehören. . 

Man muß wol die von Perfonennamen gebildeten Formen als 

die Orundformen und ben abſtrakten Begriff der Perfon — Berrichtung, 
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Stand, Würde derfelben — ald die Grundbebeutung berfelben 
anfehen. Diefe Bedeutung, welche fich bei der Form ſchaft in: 
Freundfchaft, Knechtſchaft, Meilterfchaft, Herrſchaft und in der älteren 
Bedeutung von: Ritterſchaft (im Niebel, Liede: Ritterfpiel) erhalten 
bat, findet fi) bei thum noch in den altdeutſchen: Thiarnatuom und 
Magetuom und in den altnorbifchen: barndomr (Kinvheit), herra- _ 
domr (Herrfcaft), manndomr (Mannheit). In der deutſchen Sprade 
hat jedoch die Form thum eine: mehr Fonfrete Bedeutung angenom⸗ 
men und bezeichnet nun, was ber Perfon angehörig ift 3.2. Fürſten⸗ 
thum, Priefterthum, Judenthum. Da fie das der Perfon Angehörige 
auf allgemeine und unbeftimmte Weiſe bezeichnet; fo hat fie insgemein 
die Bedeutung eines Kollektivs. Auch die von Perfonennamen gebils 
dete Form fchaft hat meiſtens eine Folleftive Bedeutung angenommen, 
bezeichnet aber den folleftiven Begriff der Perfonen, indeß bie 
Form thum immer ben Tolleftiven Begriff der Sachen bezeichnet 
z. B. Ritterfchaft, Priefterfchaft, Judenſchaft, Brüderfhaft, Bürgers 
ſchaft und: Ritterthum, Prieſterthum, Judenthum, Heidenthum. Dies 
jenigen Subſtantiven der Form ſchaft, welche nicht von Perſonen⸗ 
namen gebildet ſind, wie: Bereitſchaft, Gefangenſchaft, haben meiſtens 
die abſtrakte Bedeutung beibehalten: nur bie einer fpätern Zeit auge 
hörigen: Baarſchaft, Erruingenfchaft, Nachlaſſenſchaft, Erbichaft und 
Brieffhaften (im Plural) haben ebenfalls eine Folleftive Bebeutung, 
Unter denjenigen Subftantiven der Form thum, welde nicht von 
Perfonennamen gebildet find, haben: Irrthum und Wachsthum eine 
abſtrakte, und: Heiligthum, xteichthum , Eigenthum eine konkrete Be⸗ 
deutung. 
3. Adjeftiven 
$. 97. 

Die adjektiviſchen Sproßformen werben urfprünglih nur von 
Subftantiven gebildet, indem ein fonfreter oder abftrafter Begriff eines 
Seins z. B. Dieb, Gold, Macht, Dank, die Begriffsform einer Thä- 
tigkeit annimmt z. DB. diebifch, golden, mädtig, dankbar. Diejenigen 
Sproßformen,, welche nicht fowol bie eigentliche Begriffeform, als 
befondere Beziehungsverhäftniffe des Begriffes 3. B. Modusverhaͤlt⸗ 
niſſe der Tchätigfeit (bie Möglichkeit und die Geneigtheit derſelben) 
und bie Berhätniffe einer aktiven und pafliven Thätigteit bezeichnen 
($. 42), werden jedoch meiſtens von Berben gebildet. Bon diefer 
Art find die griechiſchen Formen ıxös (Ypapınos), ıunos oder aimog 
(zeieıpos), vos (derrös), dos (derös) und die Iateinifhen Formen: 
ax (rapax), ilis und bilis (facilis, delebilis) und idus (calldus, 
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rapidus). Insbeſondere gehören hierher die Partizipien z. B. amans, 
amalus, amandus (der geliebt werben foll), amaturus (der Lieben 
will) und bie griechifchen und Tateinifhen Berbalabjeftiven z. B. 
asovorös, pilmzeos, Eogitabundus, verecundus. Die deutſchen Adjefs 
tivformen bar und fam, welche ebenfalls nur Beziehungsverhaͤltniſſe 
bed Begriffes — die Möglichkeit und die Geneigtheit — bezeichnen, 
Heinen urfprünglih nur von Subflantiven gebildet zu werben; fie 
werben aber fpäter ebenfalld von Verben gebildet (S. $. 60). 

Adjektioformen werben von Adjektiven gebildet, wenn ber Begriff 
des Adjektivs in dem Beziehungsverhältniffe einer Weife nicht, wie 
gewöhnlich, in der Form eines Adverbs auf eine Thätigleit, fondern 
in ber Form eines yräbifativen oder attributiven Adjektivs auf ein 
Sein bezogen wird z. B. Atubihiocg und liberalis (der ſich wie ein 
dreier beträgt). Adjeftivformen der Art kommen felten vor, und wir 
werden weiter unten (S. $. 62) Gelegenheit haben, fie näher zu be- 
kadten, Außerdem werden auch adjektiviſche Diminutisformen yon 
Michiven gebildet z. B. parvulus, albidus, röthlich. 

Die Bedeutung der von Subftantiven gebildeten Adjektivformen 
beſeht im Allgemeinen darin, daß der Begriff des Subflantivg als 
ein von einem andern Sein präbizirter bezeichnet wird z. B. ein 
mächtiger König, ein heidnifcher Brauch, ein goldner Ring. In der 
Bedeutung unterfcheiden ſich die von Abſtrakten gebilveten adjeftis 
wihen Sproßformen von denen, die von Konfreten gebildet find, 
Jene verhalten fich, wie die adjektiviſchen Stämme ($. 38), und ent- 
wideln fih in Gegenfägen der Art z. B. luſtig und traurig, zaͤnkiſch 
ud friedſam, muthig und furchtfam, laſterhaft und tugendhaft, ernſt⸗ 
baft und ſcherzhaft; der Gegenfag wird auch durch das verneinende 
un bezeichnete z. B. würdig und unwürdig, günftig und ungünflig, 
abſichtlich und unabfihtlich, bedachtſam und unbedachtſam. Wegen - 
dieſet Berwandtichaft treten oft adjektiviſche Sproßformen an bie 
Stelle veralteter adjektiviſcher Stämme (©. 6. 58). Dagegen ver- 
halten fih die von Konfreten gebildeten Adjektiven im Allgemeinen 
wie Slerionsformen bes Subflantios und wechfeln häufig mit dieſen 
+ 2. pedes anserini und pedes anseris, ein golbner Ring und ein 
Ring von Gold, Diefe Adjektiven werden meiſtens nur attributiv 
braucht, und unterfcheiden ſich von den abjeftivifchen Stämmen und 
von ben von Abftraften gebildeten Sproßformen fo-, daß fie, wie ber 
auributive Genitip, die Thätigfeit, welche jene als eine Thätigfeit dee 
Seins ſelbſt barftellen, als eine folhe barftellen, welche von bem 
«isibutiven Sein ausgeht und anf das andere Sein gerichtet ifl 3.2. 
„ein ſchenes Pferd“ „ein ſcharfes Meſſer“ und „das Fünigliche Schloß“ 
mer golbene Ring“. Wenn baher das mit ber Sproßform gebilbete 
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attributive Verhältnig wieder auf ein präbifatives zurüdgeführt wirb; 
fo muß das Prädikat insgemein in der Paflivform dargeflellt werben 
z. B. „Das Schloß wird von dem Könige befeffen” „Der Ring if 
son Gold gemadht”. Die von Konfreten gebildeten Adjektiven find 
jedoch von dem attributiven Genitiv in Bedeutung und Gebrauch un- 
terfchieden. Der attributive Genitiv führt insgemein feinen Bezie⸗ 
bungsbegriff auf ein Individuum zurück ($. 11) 3. B. Me Rede des 
Königs, die Ermahnung des Vaters, die Pflege der Mutter; die 
adjektiviſchen Sproßformen brüden aber, wie alfe Adjeftiven, Artbes 
griffe aus und führen ben Beziehungsbegriff auf eine Hnterart zurüd 
z. B. ein Föniglihes Wort, eine väterlihe Ermahnung, eine mütters 


liche Pflege. 


6. 58. 


Durch die Endung ig, AD. ac und ie werben Adjektiven von 
Subftantiven abfirafter Bedeutung und zwar nur von Stännnen 
gebildet 3. B. mächtig, Tiftig, fchuldig, geizig. Diefe Adjektiven haben 
indgemein den Umlaut, wenn fie fhon im Altdeutſchen die Endung 
ie hatten 3. B. Iäftig, günftig, andächtig; der Umlaut fehlt bei denen, 
die ae hatten z. B. durſtig, luſtig, froſtig. Wir finden zwar ſchon 
im Altdeutſchen Adjeltiven diefer Form, welche von Subftantiven 
fonfreter Bedeutung gebildet find z. B. Ioupac (Taubig), pluotar, 
winac; aber da im Altdeutfchen von Konfreten insgemein die Form 
in gebildet wird 3. B. Iuftin, viurin, waßarin, bluotin (Inftig, feurig, 
wäfferig, blutig), fo muß man die Form ig als bie eigentliche Form 
für die von Mbftraften zu bildenden Adjeftiven anfehen. Die von 
Konfreten gebildeten Adjektiven, wie: blumig, fihuppig, waldig, fans 
dig, bufchig, haben, wenn man wäflerig und förnig ausnimmt, nie 
den Umlant. Bon Sproßformen haben wir außer einigen von ber 
Augmentform gebildeten Apjeftiven, wie: gebirgig, geſprächig, die 
anomalen: Tebendig, welches auch in ber Betonung anomal ift, und: 
gültig, hitzig und fpisig neben: gut, heiß und fpit. Außerdem ver⸗ 
dienen noch die von den zufammengefesten Konfreten: Blauauge, 
Hohlauge, Langohr, Starrkopf, Langbein u. f. f. gebildeten Formen: 
blauäugig, hobläugig, Tangöhrig u. f. f., die von Subftantiven in ſal 
($. 53) gebildeten Adjektiven, wie: mühfelig, trübfelig, ſcheus⸗ 
lich, glüdfelig, faumfelig u. f. f., und die von Formwörtern ges 
bildeten Adjektiven: meinig, deinig, biefig, bortig u. f. f. bemerkt zu 
werden. 

Die Bedeutung ber Form ig iſt mit dem Stamme gegeben, von 
dem fie gebildet wird ($. 57). Im diefer Form wird die durch das 
Abſtraltum ausgebrücdte Tpätigfeit al eine von dem Sein präbizixte 
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dargeſtellt; und: mächtig, luſtig, kundig bebeuten fo viel als, der 
Racht, Luſt, Kunde hat. Man hat daher früher auch die. Endung 
ig von dem gothifchen aigan (befigen) herleiten wollen. Die Sproßs 


“ formen biefer Form hebeu immer den Artbegriff durch den Gegenſatz 


hervor, und unterfcheiden fich daher in ber Bedeutung wol faum von 
den abjeftivifchen Stämmen, tie yon derfelben Wurzel abgeleitet find 


.> 2. grimmig, gebäflig, gierig, zomig, gewaltig, füchtig von dem 


aldentichen grimme, gehaß, gier, zorn, walt, ſiech; und bie Bildung 
dieſer Eproßformen neben den gleihbedeutenden Stämmen ift wol 
and dem allgemeinen Geſetze zu erklären, nach dem der Gebrauch der 
Bımeln und Stämme in der Entwidelung der Sprache mehr und 
mehr fhwindet und gegen den der Sproßformen zurüdtrit. Weil 
die Stoffnamen eben fo, wie die Abftrafta, nur Artbegriffe ohne 
Unterſcheidung von Individuen ausbrüden; fo werden auch von Stoffe 
men durch Die Endung ig Sproßformen gebildet. 


6. 59. 

Durch die Endung ifch, Ad. iſc werben Adjektiven von Perfos 
nennamen und von Bölfer-, Orts- und Ländernamen gebildet, zu 
denen man bier auch: Himmel, Hölle, Erbe und Stabt zählen muß 
+ DB. diebifch, fchortifch, Fölnifch, märfifch, himmliſch. Auch die Wör- 
ter hübsch (höfiſch), welſch (waliſch), Menfh (Ad. Menniſco), und - 
deutſch (ad. diutiſc) gehören hierher. Auch werben einige Adjektiven 
dieſer Form von Abfiraften gebildet, nämlich: neidifch, zänkiſch, höh⸗ 
zäh, fpöttifch, argmwöhnifch, tädifch und einige Andere. Endlich fteht 
im ten aus ven alten Sprachen aufgenommenen adjektiviſchen Sproß⸗ 
formen die Endung ifch ſtatt ıxog und 1. icus- 3. B. logiſch, phyſiſch, 
kritiſch; und wenn auch ſolche Adjektiven fchon eine andere Adjektiv⸗ 
bung haben, gibt man ihnen im Deutfchen gewöhnlich noch bie En⸗ 
ung iſch 3. B. konſulariſch Ceonsularis), theatraliih (theatralis), 
mmaniidh (romanus). 

Stüher wurden die Adjektiven von Perfonennamen meiſtens durch 
die Endung iſch und nicht, wie ſpaͤter, durch Lich gebildet z. B. fürſtiſch, 
Keigiih; und ba die Orts⸗ und Ländernamen gewiſſermaßen als Per⸗ 
— gelten können, indem ſie ja nur Wohnorte von Perſonen 

: fo muß man bei den duch iſch gebildeten Adjeftiven Die 
von nn di gebildete Form ald die Grundform anfehen, und 
hieraus erflärt ſich die Grundbedeutung der Form iſch. Sie bezeich— 
n nämlich nicht, wie die Form ig, eine durch ein Abftraftum aus⸗ 
sehrhäte Thaͤtigkeit als eine von dem Sein präbizirte ($. 58), fon- 
dern bie von einer Perſon auf ein Sein gerichtete Thätigfeit als das 
Auribnt des Seins. Denn es ift hier zu bemerien, daß biefe Form 
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insgemein nur attributiv gebraucht wird. Die Adjeltiven der Form 
ifch verhalten ſich daher in ber Bedeutung, wie der attributive Ge⸗ 
nitio bes Subjeftes oder Befigerd ($. 57. S. $. 230), und die Ad⸗ 
jeftiven der vorm ig wie ber prädifatine Genitiv (6-38, S. $. 217. 

227) 3. B. ein mörberifher Angriff (der Angriff eines nnbebere), 
lindiſche Spiele (Spiele eines Kindes), die Hegelſche Schule; und : 
ein mächtiger. König (ein König von großer Macht), ein fleißiger 
Schüler (von großem Fleiße), .ein wigiger Einfall. Nur bimmlifch, 
irdiſch, und herriſch, weibiſch, kindiſch, knechtiſch u. m. A. heben, in⸗ 
dem dem Stamme- die Bedeutung einer Thätigkeit als eines bloßen 
Artbegriffed unterlegt wird, als wären fie von Abftraften abgeleitet, 
einen Gegenfat hervor. 

Die Form iſch drüdt adjektiviſch denſelben Begriff aus, den die 
Form er ($.46) ſubſtantiviſch ausbrüdt z. B. Mainzer und mainziſch, 
-Zänfer und zaänkiſch: daher wird ſtatt der von Orts⸗ und Laänder⸗ 
namen gebildeten Form iſch auch häufig die Form er adjektiviſch 
gebraucht. Dieſer Gebrauch beſchraͤnkt ſich jedoch meiſtens auf bie 
von zuſammengeſetzten Namen gebildeten Formen und iſt lediglich 
aus dem rhythmiſchen Grunde zu erklären, daß die Form er wegen 
der mangelnden Flexionsendung weniger gegen den Rhythmus ver⸗ 
ſtoͤßt z. B. die Tüneburger Heide, bie offenbacher Fabriken, der nürnbers 
ger Hof, hingegen: märfifche Rüben, kölnifches Wafler, der trierifche Hof. 

Die von Abftraften gebildeten Formen: zaͤnliſch, tuckiſch u. ſ. f. 
heben, wie bie Stänmme und Sproßformen auf ig, den Gegenſatz der 
Art hervor. Sie bezeichnen jedoch zugleich, wie die Form fam, das 
befondere Berhältnig einer Geneigtheit zu ber Thätigfeit, welches als 
ein Modusverhaͤltniß anzufehen iſt z. B. ein argwöhniſcher Menſch 
unterſchieden von: ein verdaͤchtiger Menſch, ein tückiſcher Knabe un⸗ 
terſchieden von: ein liſtiger Knabe. In dieſer Bedeutung koͤmmt bie 
Form iſch häufig in den Mundarten des Volkes vor z. B. Rp. betek 
Ciſſig), loͤpsk (laͤufiſch), freetsk (gefraͤßig), piepsk (geneigt zu piepen) 
and Od. brecheriſch, ſingeriſch, tanzeriſch *). 

Nachdem die meiſten Perſonemamen fiat iſch die Form lich 
angenommen, haben Herr, Weib und Kind neben lich auch die 
Form iſ ch beibehalten; und die Formen: herriſch, weibiſch, kindiſch 
haben eine gehaͤfſige Nebenbedeutung angenommen, welche ihnen ur⸗ 
ſprunglich fremd iſt. 

6. 60 u. 61. 


Die Endungen bar, Ab. pari und fam find abgeleitete Endun⸗ 
gen ($. 43). Man leitet gewöhnlich die erflere von M. piran 


*) S. Schmeller die Dundarten Bayerns. 103. 
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(wagen) und die letztere von dem altbeutfchen ſam Cähnlich) ber. 
Durch diefe Endungen werben Anjeltiven urfprünglich faft nur von 
ſubſtantiviſchen Stämmen abftrafter Bedeutung gebildet, und auch 
biefe Adjeftiven heben, wie bie Stämme, den Gegenfab ber Art her⸗ 
vor z. B. dankbar, dienfibar und: fucchtfam, friedſam. Später wur⸗ 
den diefe Formen jedoch häufig von Verben gebildet 3. B. eßbar, 
tinffar und: biegfam, wirffam; und diefe Formen können, weil in 
in noch der unveränderte Begriff bes Verbs liegt, nicht wol einen 
polariihen Gegenſatz hervorheben. Bon Adjektiven gebildet find nur: 
gleihfam, gemeinfam, genügfam, langſam, einfam. 

Diefe Formen haben das Eigenthümliche, daß fie insbefondere 
ein Modusverhältnig des Begriffes, nämlih das Verhältniß ber 
Möglichkeit oder die Geneigtheit zu der Thätigkeit (5. 42) bezeich- 
am: Erſteres 3. B. in: fichtbar, gangbar und: rathſam, Ienffam, und 
Lebteres in: dankbar, flreitbar und: arbeitfam, furdtfam. Das Verhält⸗ 
mp der Möglichkeit und auch das der Nothwendigkeit, unter welches 
wir die Geneigtheit zu einer Thätigfeit (das Wollen) flellen müflen 
($. 10), find in diefen Kormen, wie in manchen andern Formen 3. 2. 
mierm Partizip des Futurs (S. $. 101), nicht genau unterfchieben- 
Auch wird bei dem Verhältniffe der Möglichkeit in den älteren For⸗ 
wen nicht unterjchieben zwifchen aktiver und pafliver Bedeutung: wir 
haben: ſichtbar neben: dankbar, und die altdeutſchen: lobeſam, min- 
neſam (lieblich) neben: friebfam, arbeitſam. Nur in ben erft in 
einer fpäteren Zeit von Verben gebildeten Formen bezeichnet immer 
bar bie paflive, und fam die aktive Bedeutung 3. B. trinfbar, les⸗ 
bar, hörbar, denkbar und: buldfam, wirkſam, fparfam, folgfam, 
empendfam. Urſprunglich fcheinen aber die Formen bar und fam 
gan, gleichbedeutend zu fein; und man findet im Altdeutfchen : fol- 
bar, friedbar, lobebar neben: folgfam, friedfam, Iobefam, und: 
Ructfam neben: fruchtbar. 

Im Altnordiſchen werden von den Adjektiven der Form fam 
haufig Subflantiven abfirafter Bedeutung gebilbet z. DB. nytsemi 
(Riskipfeit), skadsemi (Schaͤdlichkeit). Diefe Form findet ſich noch 
in unſern: Gehorfam, Gewahrſam, Gerechtfame und in den alten: 
Genoßſame, Befugfame, Fluchtſame (Flucht). 

Durch die Endung en, Ad. in werben im Altveutfchen Adjekti⸗ 
a von Subftantiven fonfreter Bedeutung überhaupt, und beſonders 
au von vielen Thiernamen gebilbet 5. B. poumin (arboreus), gir⸗ 
ia (von Gerſte), luftin Cluftig), viurin «feurig), feafin (vom 
Safe — in feafinen Giwatin Otfr. U. 33, 9. —), hefin (vom 
Seien); und fie ensfpricht in biefer Ausdehnung des Gebrauches beu 
lateiniſchen Endungen eus und inus in: arboreus, aereus, igueus, 
. deter d. Gramm, I. Br, 11 
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plumbeus, ovinus, leporinus. Die deutfhe Sprache hat jedoch Die 
Anwendung diefer Form fpäterhin auf die Stoffnamen beſchraͤnkt 
z. D. fupfern, golden, filbern; und fie gebraucht jest flatt der von 
andern Konfreten gebildeten Formen indgemein Zufammenfegungen 
3. B. Gerftenbrod, Ziegeldach, Schafdfleider, Hufenfell. — Die Ad: 
jettiven auf en heben nicht den Gegenfaß hervor. Sie werben insge⸗ 
mein nur auf attributive Weife gebraucht und bezeichnen das Stoff- 
verhältmig des Dinges, auf welches das Attribut bezogen wird 5. B. 
ein goldener Ring. 


6. 62. 

Dur die Endung lich werben Adjektiven unterfchiedener Be⸗ 
deutung von unterfihiedenen Wortarten gebildet, nämlid von Sub⸗ 
ftantiven abftrafter Bedeutung z. B. fünftlih, von Perfonennamen 
z. B. fürftlih, von Adjeftiven 3. B. weislich und weißlih, und von 
Verben 3. B. fterblich und glaublih. Man Tann aber nicht anneh- 
men, daß diefe Form urfprünglic von fo verfchiedenen Wortarten 
gebifdet worden und fo unterfchiedene Bedeutungen hatte Wir bal- 
ten daber diejenige Form, weldye in den Alteften Zeiten am bäufig« 
ften vorfömmt, für die Grundform, und die Bedeutung, welde fie 
in diefer Form hat, für ihre Grundbedeutung. Formen, weldhe in 
der frühern Zeit entweder gar nicht oder nur felten vorfommen, müſ⸗ 
fen ald Nebenformen,, und ihre Bedeutungen als Nebenbedeutungen 
angefehen werben. 

Die ältefte und zugleich gebräuchlichfte Form ift diejenige, welche 
von dem Adjektiv und von dem Abftraftum gebildet wird z. 2. treu⸗ 
Gh, wahrlih und: glüdtih, rühmlid. Wir werben fogleich feben, 
warum der Gebrauch der von dem Adjektiv gebildeten Form, der 
im Altdeutfhen ganz gemein war, fich im Neubeutfchen bis auf we- 
nige Spuren verloren bat. Da nun in biefer Korm ber Stamm 
ſelbſt ein Adjektiv ift, fo kann die eigentliche Bedeutung der Endung 
nicht darin beftehen, daß fie die adjeftivifche Begrifföforn bezeichnet, . 
wie ig und iſch, fondern fie muß nur irgend ein befondered Be⸗ 
ziehbungsverhältniß des durch den adjeftivifhen Stamm ausgebrüdten 
Thätigfeitöbegriffes bezeichnen ($. 42). Diefed Beziehungsverhältnig 
ift nım Fein anderes, als das der Weife; und die Abjeftiven Diefer 
Form find eigentlich nichts Anderes, als adjektivifh gebrauchte Ad⸗ 
verbien der Weiſe. Auch werden im Altdeutfchen die von Adjek⸗ 
tiven gebildeten Formen auf Tich neben denen auf o (harte, feono) 
eben fo, wie die Tateinifchen auf ter (turpiter) und die franzdfiichen 
auf ment (hautement), als Adverbialformen gebraucht; und noch bei 
Enther ift dieſer Gebrauch ganz gewöhnlich z. B. „Er ſchwoͤrt nicht 
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fälſchlich/ „Seine Rechte Hilft gewaltiglich“ „Robfinget ihm 
Häglich” „Ihren Namen vertilgt er ewiglich“. Erſt ald die Ab- 
verbialendung o abgefchliffen worden, gewöhnte man fidh allmählich 
die Adjeftiven überhaupt ohne Endung als Adverbien zu gebrauden ; 
und wir haben jett nur noch wenige Formen dieſer Art, deren ur- 
fprünglich adverbiale Bedeutung man daran erfennt, daß fie theils 
nur noch als Adverbien gebraucht werben, wie: freilih, kürzlich, 
gemeiniglich,, gewißlich, neulich, fchwerlich, wahrlich, bitterlich, höch⸗ 
lich, ernſtlich, letztlich, theils zwar auch einen adjektiviſchen Gebraud 
zulaſſen, aber meiſtens nur als Attributiven auf Subſtantiven ab⸗ 
frafter Bedeutung bezogen werben, wo fie ebenfalls nur bie Weiſe 
einer Thätigfeit bezeichnen 3. B. reichlich, ärmlich, veinlich, reiflich, 
treulich, weichlich, gewöhnlich, gänzlih, gütlih, öffentih, Man 
fagt namlich 3. B. „Er ift reichlich begabt” „ein reichliches Gefchent”; 
aber nicht: „Er ift reichlich” oder: „ein reichliher Mann“. Bon 
Yartizipien gebildete Formen, wie flehentlich, wiſſentlich, hoffentlich, 
gefliffentlich, gelegentlih, kommen felten vor. 

Die von.dem Abfiraftum gebildeten Formen z. DB. eidlich, 
ehelich, rühmlich, ſchaͤndlich verhalten ſich in Hinfiht auf die Beden⸗ 
tung ganz fo, wie die von dem Adjektiv gebildeten Formen. Die 
Endung Lich bezeichnet auch hier nicht fowol bie adjektiviſche Begriffs⸗ 
form, welche durch ig bezeichnet wird ($. 58), ald das Beziehungs⸗ 
verhaͤltniß des durch Das Abftraftum ausgebrüdten Thätigfeitsbegrifs 
fes; und fie bezeichnet dieſes Verhaͤltniß ebenfalls als das Verhaͤltniß 
der Weife. Diefe Formen werben daher fehr häufig als Adverbien 
gebraucht, oder auch. als Attribute auf ein Abftraftum bezogen; aber 
fie können nicht immer prädifativ gebraucht, oder als Attribute auf 
ein Konfretum bezogen werben. Man fagt z. B. „Er bat eidlich 
ansgefagt” und: „ein eibliches Verſprechen“; aber nit: „Er if 
eidlich” „ein eibliher Mann” (ftatt ein Gefchworner), wie man jagt: 
„Er ift meineidig” und: „ein meineidiger Mam““. Eben fo. verhals 
ten fih: gütlich, thaͤtlich, fichtlih, ſchriftlich, mündlih, ruhmlich 
u. m. A. In männiglih, jährlih, täglich, ſtündlich bat ſich bie 
altdentſche Endung lich erhalten, die fo viel als Alle bebeutet, 

Da das Abverb der Weife nicht eine befondere Begriffsform, 
fondern eben fo, wie das Abjeftiv, einen Artbegriff der Thätig- 
feit bezeichnet, und ihn in einem Gegenfage hervorhebt; und ba 
das Adverb ein Attribut der Thätigkeit bezeichnet, wie das 
Adjektiv ein Attribut des Seins: fo geſchieht es fehr leicht , daß 
die Sprache bei dem Übergange der Begriffsform ber Tpätigfeit ‚(er 
fpielt gläcklich) in die Begriffsform des Seine (ein glüdlicher 
Spieler) im Gebrauche nicht mehr genau, wiſchen vers und 


164 Wortbildung. $. 62. 


Adjektiv unterfcheibet, und das Verſtändniß der unterfcheidenden ad⸗ 
verbialen Form wird getrübt. Es erflärt fi) hieraus, wie einerfeite 
im Neubeutfchen das Adverb (Er handelt Flug) von dem Adjektiv 
(Er ift Flug) in der Form nicht mehr unterfchieden wird, und wie 
andererfeits fchon im Altdeutſchen fehr häufig die an ſich adverbiale 
Form eine zweite abverbiale Endung annimmt z. DB. erlih-o, Ta= 
hucclich ·o (heimlich), friuntlich-s. Da die vom Anjeltiv und von 
dem Abſtraktum gebildete Form Lich das Berhältnig der Weife bes 
zeichnet, und da viele Gebilde diefer Form’ nur als Adverbien ge- 
braucht werben; fo ift dieſe Form eigentlich als eine adverbiale Form 
anzufeben, wird aber meiſtens, beſonders wenn fie von dem Abfiraf- 
tum gebilbet if}, auch adjeftivifch, jevoch meiftens nur in Beziehung 
auf einen fubftantivifch ausgebrüdten ober bei dem Subſtantiv hinzu⸗ 
gedachten Thätigkeitsbegriff gebraudt 3. B. ein glüdlicher Spieler, 
ein fchimpfliher Vergleich, ein nächtlicher Dieb, eine Fünftliche Blume; 
und fie hebt, wie das Objeft der Weife (6. 11), immer einen Ge- 
genfat der Art hervor. Der vom Abftraftum gebilbeten Form ent- 
ſpricht in der lateiniſchen Sprache die Form alis 3. DB. moralis, mor- 
talis, legalis, letalis, welche jedoch eine adjektiviſche Form ift, und 
von welcher Das Adverb durch die Endung ter gebildet wird. 

Dem Verhaͤltniſſe der Weife, welches die Form Lich bezeichnet, 
it das Verhaͤltniß der Ähnlichkeit nahe verwandt; mande von 
Adjektiven gebildete Formen, befonders bie von den Benennungen 
son Farbe und Gefchmad gebildeten, haben daher bie Bedeutung 
einer Ähnlichkeit angenommen 3. B. roͤthlich, blaͤulich, grünlich, fäuer- 
lich, füplih. Und da das, was 3. Di dem Rothen, dem Sauern 
nur ähnlich ift, weniger roth, weniger fauer iſt; fo kann man diefe 
Formen als adfektivifche Diminutivformen anfehen, welche der Iatei- 
niſchen Form auf ulus (acidulus) und der englifchen Form ish in: 
reddish, sweetish entfprechen. 

Bon der von dem Adjektiv und von dem Abſtraktum gebildeten 
adverhialen Form lich muß man bie von dem Verb und bie von 
Perfonennamen gebilbeten Formen unterſcheiden, welche als adjef- 
tiviſche Formen anzufehen find. Die von dem Verb gebildete Form, 
welche im Altbeutfchen noch felten vorkömmt, bezeichnet nicht das 
Berhältnig der Weife, fondern, wie die Form bar ($. 60), ein 
Modusverhaͤltniß, nämlich die Möglichkeit der Thaͤtigkeit 3. B. ſterb⸗ 
lich, beweglich, glaublich. Wir haben nur wenige Adjektiven dieſer 
Form von iniranfitiven Verben z. B. ſterblich, dienlich, tauglich, be⸗ 
harrlich; und dieſe haben aktive Bedeutung. Die von tranſuiven 
Berben gebildeten Adſektiven, von welchen erſt im Neudeutſchen ein 
fehe ausgedehnter Gebrauch gemacht worden, haben paſſive Bedeutung, 
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und biefe Form enifpricht ben von Verben gebildeten lateiniſchen 
Formen ilis und bilis 5. B. fragilis zerbrechlich, docilis, facilis, 
placabilis verföhnlich, credibilis glaublich. Sie wirb vorzüglich von 
zuſammengeſetzten Verben gebildet 3. DB. erbittlih und unerbitilich, 
zerbrechlich, unentbehrlich, unüberwindlich. Sie iſt der von tranſitiven 
Berben gebildeten Form bar (6. 60) ganz gleichbedeutend, und bie 
Endung Lich feheint befonders bei Verben mit einer Muta im Nuss 
kaute, bei denen bie Endung bar nicht wohllautend if, bie Stelle 
ber Letzteren zu vertreten z. B. in: glaublich, vermeiblich, begreiflich, 
zerreiblich, unbefchreiblich.. ' 

Es iſt oben ($. 59) ſchon bemerkt worden, daß in den von 
Prrionennamen gebildeten Formen: fuͤrſtlich, Königlich, ritterlich u. f.f. 
bie Endung Lich die Stelle ber dem Altbeutfchen mehr geläufigen Endung 
if angenommen bat. Diefer Gebrauch der Endung lich flat if 
bat jedoch nur bei den zum Staats⸗ und Kamilienverbande gehörigen 
Perfonennamen Aufnahme gefunden; und bie auf diefe Weife gebil- 
beten Kormen haben abdjeftivifche Bedeutung und werden, wie bie 
ber Form iſch, meiſtens nur attributiv flatt des Genitiv des Sub⸗ 
ichtes oder Beſitzers (S. 6. 230) gebraucht z. B. ein Königlicher Bes 
fehl, der fürſtliche Garten. Obgleich diefe von Perfonennamen ge: 
bildeten Adfeftiven in Lich, wie bie in ifch, nicht eigentlich Den Ge⸗ 
genſaßz der Art bervorbeben können; fo ift Doch bei fehr vielen bie 
uſprungliche abverbiale Bedeutung der Endung, und fomit die Her⸗ 
vorhebung des Artbegriffes durch den Gegenſatz nicht gänzlich vers 
loren gegangen. Diefe Endung bezeichnet nämlih auch in biefen 
Formen fehr häufig das Verhältniß der Weile und, weil ber Pers 
fonenname am fich nicht eigentlich eine Weife ausbräden Tann, befon- 
ders ein Verhältniß der Abnlichkeit; und fie wird in biefer Bedeutung 
ſehr häufig als Adverb und als adjeftivifches Attribut eines ſubſtan⸗ 
tiviſch ausgedrückten Thätigfeitsbegriffes gebraucht 3. B. „Er belohnt 
fürklih” „Er kämpft ritterlich” (wie ein Fürft, wie ein Ritter) und „ein 
fürflicher Aufwand” (ähnlich dem eines Fürften) „eine väterliche Liebe“ 
‚ein ritterlicher Kämpfer” „eine mütterliche Freundin“. Wenn die Adjek⸗ 
tiven in Lich auf diefe Weife Durch den Gegenfaß die Art der Thätigfeit 
hervorheben, können fie auch, wie Die Stämme, mit un zufammengefeßt 
werben 3. B. unföniglich, unritterlih. — Die von Perjonennamen 
gebildete Korm Lich bat, wenn fie auf attributive Weife gebraucht 
wird, einen fehr unbequemen Doppelfinn; indem es oft zweifelhaft 
in, ob fie 3. B. in: „ber väterlihe Rath” „ein fürflliches Haus⸗ 
de abieftiwifche Bedeutung eines Genitivs des Subjeltes ober Bes 
ſihers (Nash des Vaters, Haus des Kürften) ober bie adverbiale 
Bedentung einer Ähnlichkeit hat (ähnlich dem eines Vaters, eines 
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Fürften). Der Gebrauch diefer Form in ber abverbialen Bebeutung 
einer Ähnlichkeit ift der beutfchen Sprade am meiften geläufig; und 
der Gebrauch derfelben flatt des attributiven Genitivs iſt, da das 
Adjektiv immer einen Artbegriff ausdrückt ($. 57) und ben Bezie- 
hungsbegriff nicht als ein Individuum bezeichnen Tann, im Allgemei- 
nen zu vermeiden. Der von Perfonennamen gebilbeten Form ent- 
fprechen die Iateinifchen Formen: ius, aris und alis; und der Iateini- 
ſchen und nach ihr aud den romanifchen und ber englifhen Sprache 
ift der Gebrauch diefer Formen flatt des Genitivs fehr geläufig z. 2. 
I. domus regia, coena ‚popularis, pueri militares, ludi sacerdota- 
les, exercitus socialis; fr. une lettre royale, le chant pastoral, le 
bAton pastoral; E. the royal speech, the parliamentary reform, 
the agricultural distrefs. Nur felten unterfcheidet die Tateinifche 
Sprache durch eine zwiefache Form z. B. domus regia und: animus 
regalis. Die, deutſche Sprache gebraucht aber flatt ber adjektiviſchen 
Form insgemein den Genitiv oder Zufammenfeßungen 3. B. das 
Heer der Bundesgenoffen, ein Brief des Königes, die Rede bes 
Königes, die Noth der Aderbauer, ein Bolfsmahl, Soldatenfinder, 
ber Hirtenftab, die Parlamentöreform: und wenn man bierin ben 
Gebrauch der fremden Sprachen nahahmt und die Form Tich eben 
fo, wie diefe ihre Adfektivformen, gebraucht 3.3. der königliche Ein- 
zug, der väterlihe Zorn, das ritterlihe Schwert, die bäuerliden 
Berhältniffe; fo ift dies eine Verunreinigung des deutfchen Idioms, 
welche fehr zu tadeln if. Ganz verwerflich ift_e8 aber, wenn man 
von Sachnamen die Form lich in einer abjeftivifchen Bedeutung bil- 
det 3. DB. ſprachliche Auffäge, ein morgenblättlid.er Kor- 
vefpondent, wörterbüchliche Arbeiten. Denn die Sprache kennt 
nur ſolche von Sachnamen gebildete Wörter der Form Tich, welche 
das abverbiale Verhältnig einer Weife bezeichnen. 

Die Frage, ob die Endung lich eine urfprüngliche oder eine 
abgeleitete Enbung fei, ift für die eigentlihe Grammatik nicht von 
fehr großer Wichtigkeit ($. 43). Für die Anficht, dag fie eine ur- 
fprüngliche Endung fei, fpricht beſonders der früh und weit verbrei- 
tete abverbiale Gebrauch derfelben in allen germanifchen Spraden. 
Gegen die Herleitung von dem alten leiks (ähnlich) ſpricht, daß 
die Endung lic) in ihrer Grundbedeutung z. B. in: treulich, veich- 
lich, künſtlich, ſchimpflich, gar nicht das Verhaͤltniß der Ähnlichkeit 
bezeichnet. Die Zuſammenſtellung der Endung lich mit leiks grün- 
bet fich offenbar auf tie Nebenbebeutung, welche bie. Endung erſt 
fpäter in: ſußlich, roͤthlich, vwäterlich, ritterlich u. f. f. angenommen 
hat. Auch fcheint das englifhe like in: warlike, childlike, ladylike, 
auf welches man fich beruft, und welches allerdings als abgeleitete 
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Endung aus like (ähnlich) hervorgegangen ift, mit unferm lich 
nichts gemein zu haben. Statt Lich findet fih im Engliſchen immer 
bas abverbiafe Iy 3. DB. kindiy, wisely, knightly, indeß like immer 
die abjeftivifche Bedeutung unferes ifch hat, 


$. 63 u. 64. 

Durch die Endung haft, welche man insgemein von haben 
oder haften herleitet, werden Adjektiven vorzüglih von Subſtanti⸗ 
ven abfirafter Bedeutung gebifvet 3. B. ſchamhaft, fünbhaft, laſter⸗ 
haft. Bon Berben werden durch diefe Endung nur: Tebhaft, ſchwatz⸗ 
haft, flatterhaft, fchmeichelhaft, nafchhaft und einige andere, und von 
Mieftiven nur : boghaft, Frankhaft, wahrhaft und zaghaft (von dem 
alten zag e) gebildet. Einige von Perfonennamen gebildete Formen, 
wie: meifterhaft, mannhaft, fchaffhaft, gedenhaft, riefenhaft, und 
dad von einem Thiernamen gebildete bärenhaft, fcheinen der neuern 


Zeit anzugehören. Die Form haft fehlt der altnordiſchen und an- 


gelfähfifchen Sprache; der Gebrauch derſelben ift auch in der beutfchen 
Sprache fehr beſchränkt; fie kömmt jedoch im Altbeutfchen häufiger 
vor, ald im Nenbeutfchen. Auch wurde früher mit Der Endung haft 
häufig die Endung ig verbunden 3. B. dienfthaftig, Teibhaftig, wel- 
ches jetzt nur dann gefchieht, wenn ein Abſtraktum der Form heit 
(ft) gebilbet wird 3. B. Wahrhaftigfeit, Lebhaftigfeit. 

Die Grundbedeutung biefer Form befteht darin, daß fie nicht 
ſewol, wie die Form ig, bie adjektiviſche Begriffsform, als viel- 
mehr, wie bar und fam, ein befonderes Beziehungsverhältniß des 
Begriffes, und zwar das Mobusverhälmig der Geneigtheit zu einer 
Thätigfeit bezeichnet ($. 42. 60) 3. B. fhambaft, Tafterhaft, tugend⸗ 
baft,, Tügenhaft, fünbhaft, ſchwatzhaft, nafchhaft, dauerhaft. Sie ift 
der Form fam und bar, in fo fern fie diefes Beziehungsverhältnig 
anötrüden, fo wie ber von dem Abftraftum gebilveten Korm ifch 
($. 59) ganz gleichbebeutend und wechfelt häufig mit Diefen Formen 
. 3. in: tugendhaft, klaghaft und den altdeutfchen: forachaft, Frieg- 
haft, wichaft, dienefthaft, vebehaft, folghaft, zanfhaft neben: tugend- 
jan, Hagbar, forgfam, ftreitbar, dienſtbar, beredſam, folgfam, zäns 
liſh. In: glaubhaft, ganghaft, Ad. buhaft (bewohnbar), fihehaft 
(Ahtbar), wunderhaft (wunderbar) und einigen andern bat biefe 
dorm die Bedeutung ber von tranfitiven Verben gebildeten Form 
bar (6. 60) und bezeichnet eine Möglichkeit. In: Leibhaft, fehmerz- 
haft, krampfhaft und Ad. eohaft (geſetzlich), eidhaft, glimpfhaft, wie 
ab in den von Adjeftiven gebilveten : boshaft, krankhaft, wahrhaft, 
bezeichnet die Form Haft eben fo, wie lich, das Verhaͤltniß der 
Beife; und ift ala eine abverbiale Form anzufehen, bie jedoch auch 
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als attributives Adjektiv gebraucht wird. Die von Perfonennamen 
gebildeten Formen bezeichnen das Verhältniß der Ähnlichkeit. 

Durch die Endung icht werden Adjektiven von ſubſtantiviſchen 
Stämmen, jedoch nur von Fonfreten Sachnamen , beſonders Stoff- 
namen gebildet 3. B. dornicht, holzicht, ſteinicht. Dieſe Endung hat 
im Altdeutfchen die Form aht und oht; fie bewirkt daher Feine Iim- 
lautung ($. 43). Da die Form icht von derſelben Wortart gebilbet 
wird, von welcher auch die Form ig häufig gebildet wird, und ba 
häufig von demfelben Stamme beide Formen vorhanden find 3. B. 
blumicht, buſchicht, gallicht neben: blumig, buſchig u. f. f.; fo ſcheint 
bie Form icht urfprünglich eine Nebenform ber von konkreten Sub- 
ftantiven gebildeten Form ig, und bie Bedeutung beider Formen ur- 
fprünglich nicht unterfchieden zu fein ($. 58). Beiden Yormen ent⸗ 
fpricht bie lateiniſche Form osus z. B. nemorosus waldig, spinosus 
dornicht. Da ein konkretes Sein nicht als eine Thätigfeit von einem 
andern Sein kann präbdizirt werben; fo muß bei der Form icht im- 
mer ein Thätigfeitsbegriff hinzugebadyt werben, auf welchen der Bes 
griff des Stammes als ein Objeft bezogen wird z. DB. dornicht 
(Dornen habend), milchicht (der Milch ähnlich). Dadurch un⸗ 
terſcheidet ſich dieſe Form von der von dem Abſtraktum gebildeten 
Form ig, bei welcher der Begriff des Stammes als eine unmittel⸗ 
bare Thätigfeit des‘ Seins gedacht wird z. B. gierig (begehrend) 
($. 58). Dieſe Form wird insbeſondere häufig gebraucht, um nur 
eine Ähnlichkeit zu bezeichnen 3. B. ein ſchwefelichter Geruch, ein 
weinichter Geſchmack, eine bolzichte Birne, eine milchichte Klüffigfeit; 
fie iſt in dieſer Bedeutung eigentlich ald eine Adverbialform anzu⸗ 
ſehen ($. 62). 

Bon der Form iht muß man die Form Licht unterfheiden. 
Diefe Form wird immer von Adjeftiven gebildet; und dba fie ins⸗ 
gemein neben denjenigen Adverbialformen auf Lich vorfümmt, welche 
eine Ahnlichkeit bezeichnen ($. 62), fo ift fie urfprünglih wol 
nur eine Nebenform dieſer adverbialen Form 3. B. grünlicdht, gelb⸗ 
Licht, ſüßlicht, Tänglicht neben: grünlich, gelblich u. ſ. Site bezeich⸗ 
net, wie die Form Lich, eine Ahnlichkeit und wird, wie dieſe, auch 
adjektiviſch gebraucht. 
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Wertes Kapitel. 


Bon der Zufemmenfepgung. 


1. Zufammenfegung der Begriffswörter. 


$. 65. 

Durch die Zufammenfegung der Begriffswörter werden zwei 
Begriffewörter zu Einem Worte, und zwei Begriffe zu Einem 
Begriffe verbunden. Zwei Wörter z. B. Wein und Stod werben 
zu Einem Worte, indem fie eben fo, wie Stamm und Endung in 
einer Sproßform, ald eine rhythmiſche Einheit bes Towwerhaͤltmiſſes 
(Beinſtock) gefprochen werben; zwei Begriffe merben zu Einem 
Begriffe, indem fie ale Ein Begriff gedacht werden 3. B. in: Wein; 
ſtock und Erbbeere, deren Begriff eben fo, wie ber von Birke und 
Erbſe, ſchlechweg ald ein bejonderer Artbegriff gedacht wird. Durd 
die Berbindung von zwei Begriffen zu Einem Begriffe wirb die Ber- 
bindung von zwei Wörtern zu Einem Worte ein organifch nothwen⸗ 
diger Borgang: denn die Sprache firebt nad einem allgemeinen 
Geſetze, überall bie Einheit des Begriffes auch in einer rhythmiſchen 
Einheit des Ausdrudes darzuſtellen ($..17). Sprachen, in denen 
die Zufammenfeßung fehr befchränft ift, wie die Iateinifche, ober bes 
nen fie gänzlich mangelt, wie bie romanifchen, haben daher in einem 
ansgehehnteren Gebrauche yon Sproßformen ein Mittel gefunden, 
die Einheit des Begriffes Durch eine rhythmiſche Einheit des Ausdruckes 
zu bezeichnen 3.3. 1. vinea Weingarten, patria Vaterland, ovile Schaf- 
ſtall, aerarium Schapfammer, columbarium Qaubenhaus, querce- 
tum Eichenwald; fr. patrie Vaterland, beurrde Butterbrod, fruitier 
Obfigarten, pepiniere Baumfchule, poirier Birnbaum, baignoire 
Batewanne, panade Brodfuppe, pontonage Brüdengeld, bachotage 
Fährgeſd, journal Tagebuh. Das Geſetz, daß die Einheit des 
Begriffes ſoll durch eine vhythmifche Einheit bes Ausdruckes bezeich⸗ 
met werben, bat fi aber vorzüglich in der beutfchen Sprache m 
voller Kraft erhalten; und das deutſche Idiom unterfcheibet fi da⸗ 
durch insbefondere von dem Idiom der neuern Sprachen, daß fie 
überall, wo zwei Begriffe fo verbunden werben, daß fie ſchlechtweg 
ale Ein Begriff gedacht werden, Zufammenfeßungen gebraudt 3. B. 
Erbprinz (prince hereditaire), Blumentopf (pot à fleurs), is 
fengrube (mine de fer), Weinfaß, Weingla® (tonneau, verre 
a vi). Ä 


170 Zufammenfesung 


Zwei Begriffe fünnen nur dadurch zu Einem Begriffe werden, 
daß der Eine Begriff ald Befonderes in ten anderen ale Allge- 
meines aufgenommen, und fo ber allgemeine Artbegriff auf eine 
Unterart zurüdgeführt wird. Die Begriffe bed Seins werben nun 
durch Thätigfeitsbegriffe, und dieſe durch Begriffe des Seins auf 
Unterarten zurüdgeführt. Jede Zufammenfeßung der Begriffswörter 
fest daher nothwendig ein attributives oder ein objeftives Beziehungs⸗ 
verhältnig voraus, und befteht, wie das atteibutive und das objektive 
Sapverhältniß, aus zwei Gliedern, nämlid aus einem bezogenen 
Worte, weldhes als Hauptwort der Zufammenfegung bie indivi⸗ 
dualifirende Beſonderheit des Begriffes ausbrüdt, und aus dem Be⸗ 
ziehungsworte, welches den allgemeinen Artbegriff austrüdt z. B. 
Königsfohn (Sohn des Königs), himmelblau (blau, wie der Him⸗ 
mel) ($. 16). Dies ift jedoch nicht fo zu verftehen, als fei jebe 
Zufammenfegung urfprünglich aus einem wirklichen Satzverhaͤltniſſe 
hervorgegangen. Jede Zufammenfesung fest zivar voraus, daß zwi⸗ 
fchen zwei Begriffen eine attibutive oder eine objektive Beziehung 
gedacht worden; aber fie ift darum nicht" aus einem Sagverhälmnifie 
durch eine Zufammenziehung. der Glieder entflanden. Wäre fie 
fo entftanden , fo würben fi an dem Hauptworte der Zufammen- 
fegung noch mehr oder weniger diejenigen Flexionsformen finden, 
durch welche in dem Sasverhältniffe die Beziehungen bezeichnet wer⸗ 
ben. Aber die Form der eigentlichen Sufammenfesung ift, wie wir 
weiter unten ($. 69) ſehen werden, eine eigenthümlidhe, von ber 
Flexion ganz unterfchiedene. Wir müflen daher wol annchmen, daß 
bie Zufammenfesung urfprünglic ein eigenthümlicher von ber Zu⸗ 
fammenziehung eines Satverhältniffes unterfchiedener Vorgang iſt. 

Jede Zufammenfeßung ift eine einfache d. h. fie befteht nur aus 
Einem Hauptworte und Einem Beziehungsworte, wie 5. B. Lippen⸗ 
krebs. Sowol Hauptwort, ald Beziehungswort kann fchon eine Zu- 
fammenfegung fein, wie in: Herzbeutel-wafferfucht; jedes Glied iſt 
alsdann, weil es nur Einen Begriff ausprüdt, als Ein Wort, und 
das Ganze als eine einfache Zufammenfegung anzufehen: Herzben- 
tel if, wie: Lippe, der Name eines Organs; Wafferfucht, wie: 
Krebs, der Name einer Krankheit; und: Herzbeutelwaflerfucht bezeich⸗ 
net eben fo, wie: Lippenkrebs, den einfachen Begriff einer befonbern 
Krankheit. Die organifche Vollfommenheit einer Zufammenfeßung 
befteht gerade darin, daß der Begriff des Hauphvortes (Rippe, Derz- 
beutel)) als ein einfacher Begriff in den Begriff des Beziehungswor⸗ 
tes (Krebs, Wafferfucht) als einfachen Begriff dergeſtalt aufgenom- 
men werde, daß beide nur Einen einfachen Begriff ausmachen, und 
daß dieſes organifche Verhältniß fogleich Teicht erfannt und verftanden 
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werde. In Zufammenfegungen,, wie: Oberlandgerichtöfefretär, Aus- 
gangeanmeldungsbureau, Staatefchulbentilgungsfommiffiongratb, welche 
befonders häufig in dem Kanzleiftile Aufnahme gefunden haben, wird das 
erganifche Verhaͤltniß der Glieder nicht leicht fogleich erfannt; und der 
Mangel einer rhythmifchen Einheit in dieſen Zufammenfegungen macht 
es und fühlbar, daß fie den organifchen Bildungsgefegen unferer 
Sprache wiberfireben. Wenn auch in der griechifchen Sprache ähn⸗ 
lihe Zufammenfegungen vorkommen 3. B. Aarguyouvouazia, apenyı- 
dovuzapyoxounza; fo bürften fie ebenfalls nicht als mufterhafte For⸗ 
men anzufehen fein. 

Die Zufammenfeßungen verhalten fi in Hinficht auf das Ver⸗ 
bältnig zwifchen Hauptiwort und Beziehungswort, wie die Sproß- 
formen. Dus Hauptwort als der Ausdruck des individualiſirenden 
Artbegriffes hat, wie der Stamm, den größern Werth der Bebeutung 
und Darum den Hauptton; und vas Beziehungswort hat, als Aus⸗ 
druck des allgemeinen Artbegriffes dem Hauptiworte in der Bedeu⸗ 
king untergeorbnet, wie bie Endung, auch untergenrbneien Ton. 
Da jedoch das attributive Adjektiv im Deutfchen untergeorbnneten Ton 
put; ſo hat ſich dieſe Betonung in manchen Zuſammenſetzungen er⸗ 

. B. Langeweile, Krauſemünze. Auch bat in vielen mit ei⸗ 
nem atiributiven Genitiv gebildeten Zufammenfegungen z.B. Palm⸗ 
ionntag, Aſchermittwoch, befonders in Ortönamen 3. B. Klausthal, 
Zellerfeld, Paderborn, Asmanshaufen das Hauptwort untergeorones 
ten Ton, wie denn der. attributive Genitiv im Altdeutfchen, wenn er 
dem Beziehungsworte voranging, auch untergeordnete Betonung 
batte (S. $. 285). Das Beziehungswort wechfelt fogar oft mit 
einer Endung 3. B. in: Bettelmann und Bettler, Findelfind und 
Fündling, Lehrburfche und Lehrling, E. steamboat (Dampfboot) 
and steamer, unb überall, wo Sproßformen an die Stelle der 
dentſchen Zufammenfegungen treten, wie in: poirier, baignoir, pon- 
tonage u. f. f. In Hinfiht auf die Bedeutung find jedoch die Zu- 
ammenfesungen von den Sproßformen wefentlich unterfehieden. Die 
Eproßformen bezeichnen Formen der Begriffe ($. 42), und bie 
Zujammenfesungen beſondere Arten der Begriffe z. B. Weinglas 
und Dierglas, Apfelmein, Branntwein und Rothwein. Sproßfors 
men können daher mit Zujammenfeßungen nur dann wechfeln, wenn 
das Beziehungswort ber ZJufammenfegung einen ganz unbeftimmten 
Arbegriff ansdrüdt, fo dag die Art des Dinges ſchon hinlaͤnglich 
durch die Form des Begriffes bezeichnet iſt, wie in den oben ange⸗ 
führten Beiſpielen. Die Sprache bedient ſich daher vorzüglich der 
Zefanımenfegungen , wenn neue Artbegriffe zu bezeichnen find, indem 
He einen fchon bekannten Begriff 3. B. Boot durch einen andern 
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ebenfalts fchon befannten Begriff 3. B. Dampf zu einer Linierart 
individualiſirt, und fo für einen früher unbefannten Begriff ein neues 
Wort 3. B. Dampfboot bildet. Daher find die meiften Benennungen 
für neue Entdeckungen und Erfindungen in Natur, Kunft und Wif« 
fenfchaft durch die Zufammenfegung gebildet. Wir erfehen hieran 
zugleih, daß es gar nicht gleichgültig ift,. ob man Benennungen neuer 
Begriffe durch Ableinmg oder durch Zufammenfegung bilde Wenn 
der neue Degriff nur als unterfhiedene Begriffsform eines ſchon 
vorhandenen Begriffes anzufehen iftz fo bedient man fich richtig einer 
Sproßform 3. B. Läufer, Sänger, Mäfler, Wirthſchaft, Stuterei: 
aber e8 ift eine zu tadelnde Nichtbeachtung des beutichen Idioms, 
wenn man für Benennungen von neuen Begriffen ganz eigner Arı 
fiatt der Zufammenfegungen Sproßformen bildet 3. B. Kugelung 
(Ballsttage), Säuberling oder Zierling (Petitmaitre), Nenner (Ne: 
minatio), Deuter (Pronom), Biegung (Deklination), Gefäge (Periode) 


r &. 66. 

Es ift oben gefagt worden, daß jeder Zufammenfegung vor 
Degriffswörtern entweder ein attributived ober objeftived Beziehungs 
verhältnig zum Grunde Liege: man fragt daher billig, wie fih bi 
- Zufammenfeßung 3. B. Königsfohn, roſenroth von dem entfprechen 
den Satverhälmmiffe (Sohn des Könige, roth wie Roſen) unterfcheide 
Das Sapverhältnig drüdt ebenfalls nur Einen Begriff, nämlid bei 
eines durch ein Attribut individualiſirten Seind oder den einer durd 
ein Objekt indivibualifirten Thätigkeit aus: Diefer Begriff wird abe 
ale ein Durch den andern Begriff inbivibualifirter Begriff erft in de 
Rede felbft und nur für den Augenblid der Rede gebildet; er wir 
daher immer als ein zufammengejeßter und nicht als ein einfache 
Begriff gedacht, und ber Sprechende ift fi des Beziehungsbegriffee 
wie des Hauptbegriffes bewußt. Die Zufammenfegung hingegen ii 
nicht der Ausbrud einer nur für den Augenblid der Rebe berechnete 
Individualiſirung eines Begriffes (Sohn des Königes, roth wie Mo 
fen), fondern fte bezeichnet einen Begriff eigener Art, der ale ei 
bleibendes Eigenthum in den Schatz der Begriffe aufgenommen i 
und, wie andere Begriffe eigner Art, als ein einfacher Begri 
gedacht wird 3. B. Königsfohn als eine Perfon eigener Art und 
roſenroth als eine Farbe eigener Art, Weil der Begriff der Zufamı 
menfegung als ein einfacher gedacht wird; fo geftaltet die Sprach 
auch den Ausdruck diefes Begriffes zu einer Einheit des Tonverhäf: 
niſſes, indem fie dad Hauptort mit Dem Haupitone vorangehen um 
das Beziehungswort mit untergeorbneter Betonung nachfolgen läß 
und beide zu Einem Worte verbindet, Es ergibt fih hieraus ei 
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kiinmtes, aber oft verfanntes Geſetz für den Gebrauch ber Zufam- 
menjegungen. Begriffe, Die als einfache Begriffe gedacht werben 
und als bleibende Begriffe eigener Art in den Begriffövorraib ber 

Eprache aufgenommen find, follen immer durch Zufammenfegungen 
bezeichnet werden: Begriffe hingegen, welde nur für den Augenblid 
der Rede durch ein Attribut oder Objekt follen individualifirt werden, 
und nicht als bleibende Begriffe eigener Art dem Begriffsvorrathe 
ver Sprache angehören, follen durch ein Satzverhältniß ausgedrückt 
werden. Man fagt daher richtig: Schwarzbrod, Wirthshaus, Va⸗ 
termord, Henterbeil, Nachtwandler, Erbbeichreibung; aber man fagt: 
friſches Brod, Haus des Lehrers, Mord der Gefangenen, Schwert 
des Richters, Wandler im Mondenſchein, Beichreibung eines Baus 
med, und es würde eben fo fehlerhaft fein, flatt der Letzteren eine 
Zuſammenſetzung 3. B. Friſchbrod, Lehrerhaus u. f. f., als flatt der 
Grferen ein Sapverhältniß 3. B. ſchwarzes Brod, Haus des Wir- 
thes u. f. f. zu gebrauden. Das Wort kann überhaupt nur verftan- 
den werben, wenn fein Begriff bei dem Hörer fchon vorhanden iſt. 
Zaufammenfegungen, wie Friſchbrod, Lehrerhaus, Gefangenenmorb, 
Richterſchwert würden, da fie ald Zufammenfeßungen einfache Be⸗ 
seiffe bezeichnen, und dieſe Begriffe als einfache Begriffe doch nicht 
vorhanden find, nicht leicht verftanden werben. 

Wir nennen diejenigen Zufammenfegungen der Begriffswoͤrter, 
durch welche auf die eben bezeichnete Weiſe einfache Begriffe eigner 
Art bezeichnet werden, Verſchmelzung en, und unterſcheiden von 
dieſen die Zuſammenfagungen, in denen die Glieder eines Satzver⸗ 
böltmiffes nur in Ein Wort zuſammengezogen find, ohne einen einfa- 
Gen Begriff eigner Art zu bezeichnen. Da die Zufammenfügung aus 
cinem wirklichen Sapverhälmifie hervorgegangen ift, fo if an dem 
Hmuptworte häufig noch die Beziehung durch vie Flexion bezeichnet 
> B. in: Langeweile, Geheimerrath, Sperlingsneft, Bilderbienft; und 
bie Zufammenfügung ift alsdann auch in der Form unterichieden von 
der Berichmelzung , welche nicht aus einem wirflichen Sabverhältiffe 
fervorgegangen ift, und in welcher dag Hauptwort daher auch Teine 
Slerion haben kann 3. B. Krummfab, Rathhaus, Dachfenfter. Der 
eigeutfiche Unterſchied zwifchen der Verſchmelzung und Zufammenfü- 
gung liegt aber nicht ſowol in ber Form, welche, wie wir fehen wer- 
den, ſchwankend ift, als in der Bebeutung, nämlich ob die Zuſam⸗ 


 menfegung einen einfachen Begriff eigner Art oder nur einen zus 


fammengefebten Begriff befonderer Art bezeichnet. 
Obwol im Allgemeinen der Unterſchied zwijchen Zufammenfügun- 


gen und Berihmelzungen ſcharf beſtimmt ift; fo fünnen doch zumeilen 


Jene in Berfchmelzungen übergeben, wenn nämlid urſprünglich 
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zuſammengeſetzte Begriffe fpäter als einfache Begriffe gedacht werden 
z. B. Wirthshaus, Landesherr, Spinnewebe, oder auch wenn Zuſam⸗ 
menfügungen eine ganz andere Bedeutung annehmen, in welcher fie 
nach einer Apnlichfeit oder nad) irgend einer andern Beziehung der 
Begriffe ald Benennungen von einfachen Dingen eigner Art gebraucht 
werden 3. B. Schwarzbrod,, und bie Pflanzennamen: Ritterfporn, 
Löwenmaul u. f. f. Hinfichtli der Bedeutung verdient noch beſon⸗ 
ders bemerkt zu werden, daß Verfehmelzungen, wie Waflerhuhn, Mai⸗ 
fäfer, Eilwagen, Dampfboot, Unterjchiede der Arten bezeichnen, noelche 
als folche in der finnlihen Anfchauung aufgefaßt werden; Zuſammen⸗ 
fügungen dagegen, wie Lantesvater, Glüdsfind, Männerwürde, Hexen⸗ 
tanz, Unterfcheidungen bezeichnen, die mebr dem refleftirenden Wer- 
ftande angehören. 

Die Wortart der Zufammenfegungen entfpriht immer Der 
Wortart des Beziehungsiwortes; und wir unterfcheiden nach der Wort⸗ 
art fubftantivifhe Zufammenfegungen, wie Krummftab, Wirths⸗ 
haus, Schreibfever, adjektiviſche Zufammenfegungen, wie ſchaden⸗ 
froh, himmelblau und verbale Zufammenjegungen, wie loßfprechen, 
fortgehen. Die Begriffe ded Seins fönnen nur dur einen in fie 
aufgenommenen Artbegriff auf eine Unterart zurüdgeführt werben; 
und die Zufammenfegung der Begriffswdrter, die wir bier zu— 
nächft betrachten, ift eigentlich auf fubftantivifche Zufammenfegun- 
gen befchränft. Nur eine verhältnißmäßig fehr geringe Zahl von 
adjeftivifhen Zufammenfegungen ift mit Degriffswörtern gebildet, 
und dieſe find meiftens als unvollfommne Zufammenfegungen — Zus 
fammenfügungen — anzufehben, wie lebensſatt, gottgefällig, Iobens- 
würdig. Das Verb widerfirebt, wie wir fogleich fehen werden, aufs 
Beftimmtefte der Zufammenfegung mit Begriffswörtern : die verbas 
fen Zufammenfegungen werden nur mit Formwörtern gebildet. 
Das Hauptwort der fubftantivifhen Zufammenfeßungen — Der 
Zufammenfügungen fowol als der VBerfchmelzungen — muß eigentlich 
immer als ein Attribut bes Beziehungswortes angefeben werden, 
und ift entweder ein Adjektiv oder ein Subftantiv. Ein Berb kann 
als ſolches nicht das Hauptwort einer Zufammenfegung fein; in Zu⸗ 
fammenfegungen, wie Schreibfeder, Schermeffer, Gießlanne, wirb ber 
Begriff des Verbs fchreiben, feheren u. f. f. immer ald ein fubftan- 
tioifcher Begriff (zum Schreiben u. f. f.) gedacht. Wir unterfcheiden 
jedoch nach der befondern Art des Beziehungsverhältniffes, Das der 
Zufammenfegung zum Grunde liegt, attributine und objektive 
Zufammenfegungen. Wenn ber Begriff des Hauptwortes unmittelbar 
als ein. Attribut des Beziehungsbegriffes gedacht wird, und Daher ber 
Zufammenfegung ſchlechtweg ein attributives Berbältniß zum Grunde 











der Begriffswörter. $. 66. 175 


kegt, wie in Weißdorn, Schwarzbrod, Wirthshaus, Landesherr; fo 
it bie Zufammenfegung eine attributive. Sehr oft liegt aber ber 
Zujammenfegung ein objektives Beziehungsverhälnig zum Grunde; 
md wir nennen fie dann eine objektive Zufammenfegung. 

Das Berhältnig einer objektiven Beziehung ift an fich Far, 
wenn das Beziehungswort ein Subflantiv abftrafter Bedeutung oder 
auch ein ſolches Konkretum ift, in welchem man noch ben Begriff des 
Verbs auffaßt, von dem es abgeleitet ift 3. B. Waflerfcheu, Seefahrt, 
buftfahrt, Nachtwandler, Marktſchreier, Fußgänger. Auch die adjet:- 
tiviſchen Zufammenfegungen, wie ſchadenfroh, ſeekrank, aſchgrau, 
gehören hierher. In dieſen Zuſammenſetzungen wird der Begriff des 
Hanptiosrtes unmittelbar auf den durch das Beziehungswort ausge: 
drädten Thätigfeitöbegriff bezogen z. B. „fih vor dem Waffer ſcheuen“ 
ur See fahren” „zu Fuße gehen” „des Schadens froh” „krank von 
der See“. Sehr häufig ift aber das Beziebungewort ein Subftantiv, 
bei welchem der Thätigfeitsbegriff des Verbs, von welchem es abges 
leitet it, nicht mehr verftanden wird; oder wenn er noch verflanden 
wird, fo kann der Begriff des Hauptwortes doch nicht unmittelbar 
ad Objekt auf ihn bezogen werden: Exfteres 3. B. in: Laubfrofch, 
Baumwolle, Feldhuhn, und Lebteres 3. B. in: Windmühle, Laufgra- 
ben, Fingerhut, Armfeffel. Den Zufammenfegungen diefer Art Tiegt 
eigentlich ebenfalls ein attributives Beziehungsverhältnig zum Grunde: 
fe unterfcheiden ſich aber von andern Zufammenfegungen , denen ein 
atmbutives Verhaͤltniß zum Grunde liegt, dadurch, dag in ihnen dag 
Sanphwort nicht unmittelbar als ein Attribut auf das Beziehungs- 
wort, jondern als Objekt auf einen Thätigfeitöbegriff bezogen wird, 
der als ein Attribut des Beziehungswortes hinzugedacht wirb 3. B. 
ver auf dem Laube lebende Frofch, die auf dem Baume gewach⸗ 
jene Wolle, die vom Winde getriebene Mühle Die Bildung 
ſolcher Zufammenfegungen vermittelft eines hinzugedachten Partizipe 
iR inöbefondere in der deutfchen Sprache gewiflermaßen dadurd ein- 
geleitet, daß wir auch außer der Zufammenfesung auf eine anbern 
Sprachen nicht fo geläufige Weife mit Auslaſſung eines attributiven 
darizips das Objekt mit dem Beziehungsworte verbinden z. B. „ber 
Begel in der Luft⸗ „der Sperling auf dem Dache“ „der Garten vor 
em Thore” „das Haus neben der Kirche“. Wir bezeichnen folche 
Sapperhältniffe zwar als attributive Sapverhältnifle und die Haupt« 
werter: Luft, Dach u. f. f. als Attribute; aber biefe find eigentlich 
Dbjelte eines hinzugedachten Partizip und baber aud) in der Form 
eints Objektes (durch die Präpofition) mit dem Beziehungsworte: 
vegel, Sperling u. f. f. verbunden. Wir fagen daher, daß auch den 

bezeichneten Zufammenfegungen ein obfjeftines Beziehungs⸗ 
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verhältniß zum Grunde liegt, und bezeichnen fie als objektive 
Zufammenfeßungen. 


$. 67. 

Das Beziehungsverbältuig Des attributiven Genitivs und 
Adjeftivs iſt an ſich weniger für die VBerfchmelzung geeignet, ald das 
objeftive Beziehungsverhaͤltniß. Es gibt jedoch fehr viele Verſchmel⸗ 
zungen, denen urfprünglich ein attributives Berhälmig zum Grunde 
liegt, und man muß in dieſer Hinficht_folgende Arten von Zufammen- 
feßungen unterfiheiden: 

a. urfprüngliche Verſchmelzungen d. h. Zufammenfeßungen, welche 
urfprünglich gebildet worden, um einen einfachen Begriff zu begeich- 
nen 3. B. Argwohn, Hartriegel, Altgefell, Bitterflee, Krummfab, 
Weißdorn, Süpholz, Jungfrau, Hochzeit, Viehſeuche, Kuhhirt, Erd⸗ 
beben, Erdreich, Herberge, Landvolk, Schafftall, Spinnewebe, Hah⸗ 
nenfomm. Die Anzahl von Berfchmelzungen diefer Art ift fehr groß; 
und daß die Zufammenfeßungen biefer Art als urjprüngliche Ver⸗ 
fchmelzungen anzufeben find, erfieht man auch daraus, daß fchon im 
Altdeutfhen Das Dauptwort ohne Flexion tft, und die ZJufammen- 
feßung ganz die Form einer Berfchmelzung bat (S. $. 69). Zu den 
Zufammenfegungen diefer Art gehören’ auch: Bauersmann, Ritterd- 
mann, Bocklamm, Hirſchkuh, Diutterpferd, Rindvieh, Eichbaum, Rhein- 
ſtrom, Darzgebirge und Diefen ähnliche. Das ſubſtantiviſche Hauptwort hat 
bier Die Bedeutung eines attributiven Adjektivs; und andere Sprachen 
würden hier ein Adjektiv gebrauchen 3. B. homo rusticus, vir equestris. 

b. urfprüngliche Zufammenfügungen, welche demnädhft die Be- 
deutung von DBerichmelzungen angenomunen haben, wie: Langeweile, 
Geheimerrath, Hoherpriefter, Waffenftilftand, Amtsdiener, Landes⸗ 
herr, Armenhaus, Kinderſtube, Schneckenhaus, Donnerstag, Winds⸗ 
braut. Insbeſondere gehören hierher die Ortsnamen: Hohenlinden, 
Langenhagen, Schwarzenborn, Neuenkirchen, Kaiſerswert, Kaiſers⸗ 
lautern, Sachſenhauſen und dieſen ähnliche, und ſehr viele Namen 
von Pflanzen, Erzen u. f. f. wie: Ritterfporn, Löwenzahn, Wolfs⸗ 
mild, Fuchsſchwanz, Storchſchnabel, Frauenhaar, Löwenmaul, Katzen⸗ 
gold, Bleiglanz, Quedfilber, Zinfblende. Der urfprüuglice Charak⸗ 
ter der Zufammenfügung thut fich bei Diefen Zufammenfegungen noch 
häufig darin fund, da das Hauptwort noch die Flexion des Attribu⸗ 
tivs und oft, wie in dem attwibutiven Satzverhaͤltniſſe, untergeordnete 
Betonung bat. Da jeboch jet die Verfchmelzungsendungen von den 
Hlexiongendungen in der Form nicht mehr unterfchieden find, und Die 
Sprache bei der astributiven Beziehung überhaupt wol die Verſchmel⸗ 
zung nicht immer von ber Zufammenfügung durch die Form ſcharf 
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| mirrfiheibet; fo iſt es im Einzelnen oft ſchwer, den urfpränglichen 
Charalter einer Zufammenfeßung zu beflimmen. Sp fcheint z. 2. 
Kurweile, welches völlig die Form einer Verſchmelzung hat, eben fo, 
wie: Yangeiveile, welches noch völlig bie Form einer Zufammenfügung 
hai, eine urfprüngliche Zufammenfügung zu fein. Zufemmenfügungen, 
wege die Bedeutung einer Verſchmelzung angenommen baben, wie: 
bangeweile, Armenpaus, laffen fi jA nicht wieder ihrer Bedeutung un- 
beſhadet in ein Sabverhaltniß 8 . lange Weile, Haus der Armen, 


e. Zufommenfeßungen, welche ſich in ihrer Bedeutung nicht von 
dem attributiven Satzverhältniſſe unterſcheiden, aus welchem fie her⸗ 
vorgegangen find 3..B. Bauernſohn, Königsſohn, Glückskind, Hel- 
demabın, Hahnenfeder, Gemſenhorn, Entenſchnabel, Kriegsgott, Miän- 
wrwürde, Degenſpitze, Räuberbande, Jaͤgersſitte, Hochzeitstag, Tod⸗ 
tentopf, Derentanz. Zufammenfügungen biefer art laffen fich ihrer - 
Vedentung unbeſchadet wieder in ein Satzverhältniß auflöfen. 

Die Zufammenziehung des attributiven Genitivs mit dem Sub- 
Ratio der Beziehung laͤßt fih nach der Topif der neubeutfchen 
Sprabe, die ben Genitiv meiflens dem Subftantiv nachfolgen Täft, 
nicht leicht erflären; fie.erflärt ſich aber fehr leicht aus dem altdeut⸗ 
Ken Sprachgebrauche, ber den Genitiv meiftens dem. Beziehungs- 
werie vorangehen laͤßt z. B. Himilo Riche, Johanneſes Toufi. Auch 
ſeht beſonders im Mittelhochdeutſchen ſehr oft der zu dem Bezie⸗ 
wagiworte gehörige Artikel vor dem Genitiv z. B. Nibel. N.: „daz 
Sigmundes Rant” „die richen Kuneges Kint⸗ „ein ganzez Kuneges 
Her „der Guntheres Win“ „nach der Strites Nor‘. Man durfte 
daher nur ale Ein Wort fehreiben, was ſchon in einer gewiffen 
Enpeit der Betonung gefprochen wurde z. B. „Dad Sigemundesiand‘ 
MR Rönigöfinder” „die Streitesnoth; und das Sabverhaͤlmiß er- 

Men auch in der Schriftiprache als eine Zufammenfügung. Offenbar 
E dieſer minelhochdeutſche Sprachgebrauch veranlaft, daß der Ge- 
eu einer Zufammenfägung ſtatt eines attributiven Sasverhalmiß⸗ 
Mg derjenigen Ausdehnung gelangte, welche er noch jest hat. Ju 
| —* Sprachgebrauche iſt indeſſen die Zuſammenfügung eine von 
| heftig unterſchiedene Form; und es iſt gewiß 
re gleichgültig, ob mau einen Begriff. durch die Eine oder 
ih. andere Form bezeichne. Auch gebraucht man nicht wohl 
WR Bexhaͤlimiß eines altributiven Genitips eine Zufammenfü- 
u Vir fogen 3. B. Bauerufohn, Königefohn, Weiberihränen, 

e, Sonnenglanz, Aplersflug, Falkenauge; aber: Arztes⸗ 
Ih, Basersihränen, Batrröftube, Angenglanz, Sperlingsflug, Hun- 
Webange find wenigflens ungewöhnlig. Die Sprache begegnet au 


deter d. Oranım, I. Br. 
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hier noch durch den Unterſchied der Form einen Unterſchied der 
Bedeutung; und man bedient ſich der Zuſammenfügung insgemein 
nur dann, wenn der Begriff auf irgend eine Weile als ein beſonde⸗ 
ser von dem Begriffe des Sagverbältniffes unterfchiedener Begriff 
eigner Art fol bezeichnet werben. So brüdt: Bauernfohn nicht 
fchlechtweg den Sohn eined Bauern, und: Königsfohn ben Sohn eines 
Königs aus; fondern Erfteres bezeichnet einen Menfchen von gerin- 
ger und Letzteres einen von fehr hoher Abkunft. Daher beißt es im 
Don Carlos: „Ich weiß ja nicht, was Bater heißt — Ih bin ein 
Königsſohn“; ferner fagt Pofa: „Das (die Kniebengung) gebührt 
dem Königsfohn”: „bem Sohne eined Königs” würbe in beiben 
Fällen weniger richtig fein. Eben fo bezeichnen: Weiberthränen, 
Sonnenglanz, Adlersflug, Talfenauge, Frauenwürde, Männerſtolz, 
Weiberliſt, Fürſtenwort, Bauernſtolz Nebenbegriffe eigner Art, welche 
nicht auf gleiche Weiſe durch ein Satzverhälmiß ausgedrückt werden. 
Das oben ($. 65) für den Gebrauch der Zuſammenſetzungen ũber⸗ 
haupt aufgeftellte Gefeg muß daher auch auf diefe Zufammenfügun- 
gen angewendet werben: und auch von biefen muß man immer, aber 
auch nur dann Gebrauch machen, wenn cin Begriff zu bezeichnen ift, 
der als ein Begriff eigner Art gedacht und als folder von Dem 
Begriffe des Sabverhältniffes unterfchieden wird, Man erlaubt fich 
zwar häufig eine Zufammenfügung ftatt eines Sahverhältniffes oder 
auch Letzteres flatt der Erfleren zu gebrauchen: aber wir müffen dies 
immer als eine nicht zu vechifertigende Willfür und als einen Ver⸗ 
ftoß gegen Das Idiom unferer Sprache anfehen. 


$. 68. 


Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß die Zahl der verbas 
len und adjektiviſchen Zufammenfegungen außerorbentlih Nein 
it. Im Deutfchen find der adjeftivifchen Zuſammenſetzungen fehr 
wenige; und biefe find urfprünglich meiftens Zufammenfügungen, wie 
lebensfatt, gottähnlich, gottgefällig, lobenswürdig u. f. fe: nur wes 
nige, wie liebenswürdig, neugierig, waflerfcheu, ſchadenfroh, haben. 
die Bedeutung von Berfehmelzungen angenommen. Berbale Zw 
fammenfegungen mit Begriffswörtern gibt es im Deutfchen gar nicht; 
dieſen widerftrebt fehon Die deutſche Topif: da nämlih bei jeder zu⸗ 
ſammengeſetzten Form bes Prädifats das flektirte Verb und Das Ob 
jekt in der Konſtruktion des Hauptſatzes immer getrennt werden, 
kann das Verb mit dem Objekte weder eine Zuſammenfügung 
eine Verſchmelzung bilden; und Verben, wie rathſchlagen, herberge 
wetteifern, handhaben, wetterleuchten,, frübftüden, heiraten, argwöße 
nen, brandfchagen, find nicht Zufammenfegungen, ſondern 
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Rathſchlag ‚ Herberge, Wetteifer u. ſ. f. abgeleitete Verben. Auch 
in ber griechifchen und Iateinifchen Sprache finb die mit Begriffswoͤr⸗ 
teen zuſammengeſetzten Verben ſehr ſelten, und Verben, wie ayalua- 
Loroısn, Mropayousw, aoıgpovonso, Aedifico, judico, participo, mul- 
tiplico find abgeleitet von ayaluaronoios, wyogavöuos, Kdotgovouog, 
aedifex, judex, particeps, multiplex. Es ift nämlich ein allgemeines 
Gejeß in der Sprade, daß die Verben fich nicht ſowol nad den 
Begriffen des Objeltes, ald nad den befondern Richtungen der 
Thätigkeit in befondere Unterarten eniwideln, und daß Daher, wie 
das Subflantiv mit Begriffswörtern,, fo dad Verb mit Formwör⸗ 
tern zufammengefegt wird, Auc in den Iateinifchen benedico und 
maledico find bene und male als Formmörter zu betrachten; bie 
faufativen Verben, wie madefacio, calefacio, tumefacio, ftehen neben 
den übrigen duch Ableitung gebildeten Faufativen Verben als verein» 
zelte Ausnahmen. Wir haben zwar im Deutfchen viele Verbindun⸗ 
gen von Berben mit einem Objelte, welde einen einfachen Begriff 
ausdrüden und daher ganz die Bedeutung von Verfchmelzungen ba- 
ben z. B. Trotz bieten, Haus halten, zu Hülfe fommen, zu Grunde 
geben, zu Grunde richten, zu Stande bringen, zu Recht weifen, ing 
Berk fegen, Athem holen, im Stiche laſſen, Rebe ftehen, fund thun, 
Rille fliehen; aber dieſe Ausdrücke können nicht zu Verſchmelzungen 
werten, weil das Verb der Zufammenfeßung mit Begriffswörtern 
wiberitrebt. — Die adjektiviſchen Formen des Verbs — Partizipien — 
laſſen ſchon eher die Zuſammenſetzung zu; aber Zuſammenſetzungen, 
wie heilbringend, friedliebend, blutſtillend, durſtſtillend, ſchmerzſtillend, 
fleiſchfreſſend, leidtragend, feuerſpeiend, bluttriefend, herzzerreißend, 
find meiſtens Zuſammenfügungen, und nur wenige haben die Be— 
deutung von Berfchmelzungen angenommen. - Zufammenfegungen mit 
dem Partizip des Präteritumd, wie ehrvergeffen, Tunftbeflifien, gott 
ergeben , fluchbeladen, ruhmbedeckt, flurmbewegt, welche ber neuern 
Zeit. angehören und der Bolföfpradhe fremd find, gehören ebenfalls 
zu den Zufammenfügungen. Wir erfeben hieraus, daß aud die ad» 


ſeltiviſchen Yormen bes Verbs zu Zufammenfegungen mit Begriffs- 


Wörtern nicht fehr geeignet find. 

Bei den fubftantivsifhen Zufammenfegungen objektiver 
An müfen wir unterſcheiden, ob die objektive Beziehung eine er- 
sängende oder eine nicht ergänzende if. Die Verhältnifle ber 
ergänzenden Beziehung find für bie Verſchmelzung nicht wohl geeig- 
er Wenn nämlich das Hauptwort der Zufammenfegung mit dem 
Bejehuugsworte in einer ergänzenden Beziehung fteht, fo wird 
mir der Beziehung auch der Begriff des Beziehungswortes noch ale 
ein verbaler gedacht; und wie das Verb der Zufammenfegung mit 
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Begriffswörtern widerſtrebt, fo laͤßt auch das Subſtantiv, deſſen 
Begriff noch als ein. verbaler gedacht wird, keine vollfommene "Ber: 
ſchmelzung, ſondern nur eine Zuſammenfügung zu. Die ſubſtantivi⸗ 
ſchen Verſchmelzungen, wie z. B. Laubfroſch, Morgenſtern, ſind 
eigentlich attributive Zuſammenſetzungen, und die attributive Be⸗ 
ziehung iſt durch einen hinzugedachten verbalen Begriff vermittelt 
($. 66): die ergänzende Beziehung z. B. in Gottesfurcht, Men⸗ 
ſchenhaß kann, weil fie eine unmittelbare Beziehung ift, nicht eben 
fo, wie 3. B. in Laubfrofh, als eine durch einen verbalen Begriff 
vermittelte attributive Beziehung gedacht werben. 

Insbeſondere find Diejenigen Berhältniffe, in denen das Be⸗ 
ziehungswort einen Genitiv des leidenden Objektes fordert, nicht für 
die Verſchmelzung, fondern nur für die Zufammenfügung geeignet. 
Mit ven Subftantiven der Form ung, deren eigentlihe Bedeutung 
darin befteht, daß fie noch die tranfitive Beziehung ausdrüdt (6.50), 
wie mit den ſubſtantiviſch gebrauchten. Infinitiven tranfitiver Berben, 
werden daher nur Zufammenfügungen gebilbet z. B. Volfsvertretung, 
Leibesübung, Gewiffenserforfhung, Sinnesänderung, Ehrabſchnei⸗ 
dung, Ehrenrettung und: Blutvergiefen, Danffagen, Weintrin- 
ten, Geldmachen, Poffenreigen. Jedoch haben Einige, wie: Haus: 
"Haltung, Erpbefchreibung, Gottegläfterung und: Athemholen, Feder⸗ 
leſen, die Bebeutung von PVerfchmelzungen angenommen. Wie die 
Form ung, verhält fih in dieſer Hinficht auch die von tranfitiven 
Verben gebildete Form er 3. B. in: Weintrinker, Fleiſcheſſer, Fuchs⸗ 
fäger, Welteroberer; fehr viele Zuſammenſetzungen diefer Art haben 
jedoch jetzt die Bedeutung von Verſchmelzungen 3. B. Dachdecker, 
Schuhmacher, Feldmeſſer, Geſchichtſchreiber. Man muß von dieſen 
indeſſen unterſcheiden: Vogelfänger, Grillenfänger, Vatermoͤrder, 
Buchdrucker, Haushälter und ähnliche, die von: Vogelfang, Vater⸗ 
mord u, f. f. abgeleitet find. Weit leichter bilden ſich Verſchmelzun⸗ 
gen mit den von tranfitiven Verben gebilveten Stämmen, welche nicht 
mehr, wie die Form ung, die tranfitive Beziehung ausbrüden 3.3. 
MWeinlefe, Kirhweihe, Armenpflege, Vogelfang, Vatermord, Kind- 
taufe, Aderbau, Weinbau, Schafzucht, Weinfchenfe, 

Wie nun die ergänzenden Berhältniffe, weil fie nicht können 
als attributive Beziehungen gedacht werben, im Allgemeinen der Zu⸗ 
fammenfeßung wiberfireben; fo find bie nicht ergänzenden Bezie— 
hungen, weil fie in den fubftantivifchen Zufammenfegungen als attri- 
butive Beziehungen gedacht werden, vorzüglich für die Verſchmelzung 
geeignet. Bei der nicht ergänzenden Beziehung wird nämlich die 
Zufammenfegung ber Begriffe 3. B. in Morgenftern, Rorblicht durch 
einen hinzugedachten Thätigfeitshegriff vermittelt, der als 
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ein Attribut des Beziehungswortes gedacht wird; und bag in einer 
wicht ergänzenden Beziehung flehende Subftantiv wird häufig durch 
ein Adjektiv ausgedrückt 7. B. stella matutina, aurora borealis, 
canis venaticus, iter pedestre. So liegt den meiften Berfchmel- 
sungen ein Derbältnig des Drtes, der Zeit, der Weife, unter 
der wir.auch das Berhältniß der Ahnlichkeit begreifen, ober das Ver⸗ 
haͤltniß einer kauſalen Beziehung (des Grundes, Mitteld, Zwedes 
ever Stoffes) zum Grunde 5. B. Waſſerhuhn, Feldhuhn, Abendſtern, 
Winterkorn, Bauchredner, Hafenfcharte, Froftbeule, Brandmal, Zahn- 
zulver, Jagdhund, Apfelwein, Strohdach. Und es verbient befon- 
derö bemerkt zu werben, daß nach Analogie der Form auch Diejeni- 
gen ergänzenden Beziehungsverhältniffe zu Verſchmelzungen geeignet 
find, welde außer ber Zufammenfegung gewöhnlich in ber Form 
einer nicht ergänzenden Beziehung, naͤmlich durch Präpofitionen 
ausgedrüdt werben 3. B. Blutgier (Gier nah Blur), Waſſerſcheu 
(Eden vor dem Wafler) , Schabenfreude, Ehrgeiz, Ahnenſtolz. 


§. 69. 

Die Verſchmelzung unterſcheidet ſich von ber Zufammenfügung 
in der Form insbeſondere dadurch, daß das Hauptwort ber Ver⸗ 
ſchmelzung nicht flektirt wird. Das Hauptwort hat zwar, wenn es 
ein Subſtantiv iſt, häufig eine Endung z. B. in: Liebesbrief, Leibes⸗ 
Arafe, Siegeslied, Glockenblume, Sonyenfhirm, Mauſefalle. Aber 
dieſe Endungen können ſchon darum nicht als Flexionsendungen an⸗ 
geſehen werden, weil den meiſten Verſchmelzungen ein objektives, 
und zwar insgemein nicht ein ergänzendes, ſondern ein beſtimmendes 
veziehungsverhaͤltniß zum Grunde liegt, und das Hauptwort daher 
turhaus nicht in dem Verhältniffe eines Kaſus, und insbefondere nicht 
in dem Berhältniffe eines Genitivs ſteht. Wir bezeichnen biefe. En- 
dungen Daher als Wohllautsendungen, und nennen fie Verſchmel⸗ 
iungsendbungen. Sie beftehen aus Vokalen, liquiden Lauten und 
dem Spiranten 3; und ihre organijche Bedeutung befteht darin, daß 
fe den libellaut verbeffern, der durch Das Zufammentreffen eines 
Konfonanten in dem Auslaute des Hauptwortes mit einem andern, 
nn gleichartigen Konfonanten in dem Anlaute des Beziehungs⸗ 

wertes herbeigeführt wird ($. 32. 36). -Auch in ben. Zuſammen⸗ 
fegungen der griechifchen und lateiniſchen Sprache finden fi biefe 
Berfhmelzungsendungen, welche von den Flexionsendungen unter- 
Eeden find, nämlid ber griechifehen inögemein ber Bofal 0 und 
a der lateiniſchen 1.8. NMspopühnk, yınaTmosös, INTOVvOuos, Tonoypd- 
wos, öprıdorözos, zeyonarasa, terrienla, causidicus, caprimulgus, 
komicida, monticola, fructifer , cornipes. Im Altdeutſchen findet 
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fih, wie im Gothiſchen, als Berfchmelzungsendung der Bofal a 
z. B. Hovaman, Graſawurm, Spilahus, Dagafırift, Pirapoum, 
Spinnaweppi. Auch die Vokale o und i kommen vor z. B. Spilo⸗ 
hus, Piropoum, Herizoho, Merigras; und ſehr haͤufig fehlt ſchon 
die Verſchmelzungsendung z. B. Peinperga, Wingarto, Erdrihhi, Fig⸗ 
boum, Orhring, Oucſalba. Statt der Vokale a, o, i findet ſich 
ſchon im Altdeutſchen häufig e z. B. Spilehus, Muoleſtein. Im 
Mittelhochdeutſchen verflachen ſich alle Verſchmelzungsvokale in e z. B. 
Hovevart, Bluomevaz; und zugleich verſchwindet der Vokal immer 
mehr z. B. Tanboum, Oucſalbe. Demnädft aber erweitert ſich der 
Vokal e in die Endung en z. B. im Nibel. Lieb: Kuchenmeiſter, 
Dugenweide, Dugenblie neben: Sunnewende. Insbeſondere nehmen 
diejenigen Subftantiven, die in ber alten Form dekliniren, dieſe 
Endung an; und da fehr viele Subftantiven, beſonders weibliche, 
welche im Altdeutfchen noch in der alten Form beflinirten, fpäter 
die neue Deflinationsform annahmen, fo hat fih der Gebrauch der 
Berfchmelzungsendung en im Neudeutichen fehr weit ausgebreitet. 
Auch fommen die Endungen el und er zuweilen ald Verſchmelzungs⸗ 


endungen vor z. D. in: Deibelbeere, Fichtelberg, Ringeltaube, Aſcher⸗ 
mittwoch. 


Dagegen werden die Zufammenfügungen und indbefondere 
Diejenigen Zufammenfügungen, deren Hauptwort in dem Beziehungs- 
verhältniffe des Genitivs ſteht — von denen bier zunächſt Die Rebe 
ift — in der Form dadurch unterfchieven, daß an dem Hauptworte 
der Kafus durch die Flexion bezeichnet iſt z. B. im Altdeutfchen: 
Windisprut, Kranichesfnabel, Hirzeszunga, Senefesforn, Haftnora, 
Haninfuoz, und im Neubeutfhen: Donnerstag, Landsmann, Amts⸗ 
biener, Rathsdiener, Königsfohn, Augenweh, Ohrenſchmerz neben: 
Donmerfeil, Landmann, Amtmann, Rathhaus, Königreih, Aug» 
apfel, Ohrring. Auch fteht in der Zufammenfügung das Hauptwort, 
wenn feine Bedeutung ed fordert, insgemein im Plural 5.2. Bil- 
derdienſt, Kinderftube, Hörnerfchall. Aber obgleih die Zufammen- 
fügungen tm Allgemeinen auch in der Form von den Verſchmelzun⸗ 
gen unterfchieden find; fo mangelt Doch die Unterfcheidung der Form 
fehr häufig im Befondern: und manderlei Verhältniffe haben zufam- 
mengewirft, um den Unterfchied der Form immer mehr zu trüben. 
Erftens ift der Unterfhied der Bedeutung — daß die Verfhmelzung 
einen einfachen, und die Zufammenfügung einen zufammengefeßten 
Begtiff bezeichnet — von der Art, dag das Sprachgefühl leicht das 
Eine für das Andere nehmen, und nun auch die Formen verwech- 
feln fonnte. Daher haben manche Zufammenfegungen 3. B. die Dro- 
nat6namen: Wintermonat, Heumonat, welche im Altveutfchen Die 
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Korn von Berfhmelzungen haben, im Altnorbifchen die Form von 
Zufammenfügungen *). Auch haben urſprüngliche Zufammenfügun- 
sen häufig mit der Bedeutung von Verſchmelzungen auch die Form 
berfelben angenommen ($. 66) 3. B. Sonntag (Ab. Sunnuntac), 
Frankfurt (2. Franchonofurt), Senflorn (Ad. Senefeskorn), Mond⸗ 
fhein (meben: Sonnenſchein). Bei fehr vielen Zufammenfegungen 
wurde der Unterjchieb der Form dadurch verwifcht, daß bie Endung 
en, welche auch eine Flexionsendung bes Genitivs ift, häufig an bie 
Stelle des urfprünglihen Verſchmelzungsvokals trat z. B. Blumen 
ford, Buchenbaum, Küchenmagd, Rabenftein. Dasfelbe gilt von der 
Endung es, welche urfprünglich Die Genitivenbung ift, und als folche 
nur in Zufammenfügungen vorkömmt, fpäter aber ebenfalls die Stelle 
einer Berfehmelzungsendung einnahm, und als ſolche fogar auch an 
weibliche Hauptwörter trat z. B. Liebespienft, Hülfstruppen. 

Dan darf endlich nicht überfehen, daß die Form der Zufam- 
menfegungen überhaupt unter dem Cinfluffe des Wohlfautes, und be- 
fonderö unter der Einwirfung der rhythmiſchen Verhaͤltniſſe ſteht. 
Die Berihmelzungsendungen haften mehr an den weichen Konſonan⸗ 
ten im Auslaute; fie haften weniger an Vokalen und liquiben Lauten 
DB. Tagebuch, Siegeslied , Lindenbaum, Hunbeftall, Augenfalbe, 
Maufefalle, Nafenbein neben: Seefalb, Kubftall, Sauhirt, Heuernte, 
Stammbuch, Weinlied, Dornbufh, Ohrlöffel, Stienbein; und die 
Endung el findet fih nur an weichen Konfonanten 3. B. Heibelbeere, 
Ringelblume, Kindelbier. Auch Fonnte bie Endung es (8) wol 
darum fo leicht die Stelle einer Verſchmelzungsendung einnehmen, 
weil fie fich Leicht wohllautend mit andern Konfonanten verbindet. 
Aber weit mehr als der Wohllaut hat wol das der deutfchen Sprache 
eigenthümliche Streben nach rhythmifcher Einheit der Form ($. 17.36) 
auf die Formen der Zufammenfegungen eingewirkt. Das allmähliche 
Verſchwinden des Verſchmelzungsvokals, der fih in der griechiſchen 
and lateiniſchen Sprache immer erhalten bat, darf nidt als. eine 
ganz zufällige Abfchleifung angefehen werden: fie hat offenbar ihren 
Grund darin, daß in der deutſchen Sprache immer mehr die Togifche 
Richtung und mit diefer das. Streben nach vollfommener Einheit der 
rhythmiſchen Form vorherrihend wurde. So haben: Hofmann, Spiel- 
Jane, ftaarblind, Weinrebe, Bethaus, Spindelbaum, Herzog, Senf 
korn eine vollfommner rhythmiſche Form, als bie altveutfehen: Ho⸗ 
| vaman, Spilahus, flaraplint, Winareba, Betahus, Spinnilapoum, 
Herizoho, Senefeskorn. Auch feheint ed, daß die Genitivendung es 
| (8) in den Zufammenfeßungen nicht nur als Verfchmelzungsendung, 
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fondern nud als Genitivendung weiblicher Hauptwoͤrter vorzüglich 
auch aus dem rhythmiſchen Grunde Aufnahme gefunden, daß fie bei 
Auslaffung des Vokals für fih nicht eine Silbe bildete z. B. Hülfes 
mittel, Hüffstruppen, Geburtstag, Hochzeitsgaſt. 

Aus dem bisher Gefagten erfieht man leicht, daß bie Formen 
der Zufammenfeßungen, wie fie fih in dem gegenwärtigen Stande 
der deutfchen Sprache darftellen, ſich nicht auf ſolche feſte Geſetze 
zurädführen Yaffen, welche ohne Ausnahme burchgreifend wären. Im 
Allgemeinen gelten jedoch in Beziehung auf die Form des fubflanti- 
vifhen Hauptworts, über welche ſich ingbefonbere Zweifel erheben 
fönnten, folgende @efete: 

1) In den Zufammenfügungen wird der Genitiv an dem 
Hanptworte durch die Flerion bezeichnet 3. B. Koͤnigsſohn. Da frü- 
ber die weiblichen Subftantiven auch im Singular fleftitt wurden; fo 
bat fich bei denen, welche nad) der. neuen Form dekliniren, bie Se- 
nitivendung en erhalten 3. B. Sonnenſtrahl, Entenfchnabel, Ro- 
fenblatt, Feigenblatt, Zungenfpige. Die Flexionsendung fehlt jedoch 
häufig. bei urfprünglichen Zufammenfügungen, welche demnächſt bie 
Bedeutung von Berfehmelzungen angenommen haben ($. 66) 3. 2. 
Königreih, Vaterland, Mondfchein, Ritterfporn, Storchſchnabel, 
"Frankfurt. 

2) In den Berfchmelzungen fteht Das Hauptivort, wenn es 
noch der alten Form deklinirt, indgemein ohne Verſchmelzungsendung 
z. B. Weinglad, Heuboden, PWindfahne , Zabnpulver ; und wenn es 
nad) der neuen Form deflinirt, bat es indgemein die Endung en 
. B. Küchenmagd, Glockenblume, Dintenfag, Gallenſtein. Wenn 
die Flexion zwiſchen der alten und neuen Form ſchwanket, ſo iſt auch 
die Form der Verſchmelzung ſchwankend z. B. Augapfel, Ohrring, 
Ohrlöffel, Herzbeutel, Dornbuſch neben: Augenlied, Ohrenſchmalz, 
Herzenleid, Dornenkrone. Wenn jedoch das in nener Form deklini⸗ 
rende Hauptivort mit einem Vokale oder mit einer Liquida auslau⸗ 
tet; jo hat es meiftend Feine DBerfchmelzungsendung 3. B. Seekalb, 
Schlehdorn, Birnbaum, Muhlrad, Flurſchütz, Kehllaut, Kronleuch⸗ 
ter, Schulhaus, Schalthier, Stimmritze, Stirnband: bei einer aus⸗ 
lautenden Muta fehlt an Subſtantiven der neuen Deklinationsform 
die Verſchmelzungsendung in: Eichbaum, Kirſchbaum, Bußtag, Floß⸗ 
feder, Birkhuhn, Erdbeere, Schandpfahl, Wundſieber, Pfortader, 
Graͤnzſtein, Rachſucht, Sprachmeiſter, Leichhuhn, Taufſtein, Hüft⸗ 
bein, Rotmeiſter u. m. A. 

3) Der Berfhmelzungsvofal e hat ſich erhalten an vielen Haupt⸗ 
wörtern, bie mit einer weichen Muta oder mit dem Spiranten f 
nad langem Vokale anslauten z. B. Tagebuch, Tagelohn, Hegewifch, 
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Zeigefinger, Fragezeichen, Sägemehl, Heidelerche, Schneidezahn, 
Huderecht, Rademacher, Scheidewaſſer, Badewanne, Siedehitze, 
Labetrank, Naſeweis, Mauſefalle, Reiſerock, Läuſeſucht, Blaſebalg. 
Der Vokal fehlt dagegen in: Rebſchoß, Rübſamen, Diebſtahl, 
Schreibfeder, Wagſchale, Stegreif, Tragbahre, Nashorn, Gras: 
blume u. m. A. 

4) Die Verſchmelzungsendung es (8) findet ſich ſelten an ein⸗ 
fachen Stämmen z. B. Amtseifer, Amtskleid, Schiedsmann, Sieges⸗ 
lied, Leibesſtrafe, Reichsapfel, Hülfstruppen, Liebesbrief; fie findet 
ſich deſto häufiger an Sproßformen und zuſammengeſetzten Hauptwör⸗ 
tern (S. $. 70). Es verdient insbeſondere bemerft zu werden, daß 
Perfonen- umd Thiernamen nicht nur in Zufammenfügungen, fonbern 
auch in Berfchmelzungen meiftens eine Endung (es oder en) haben 
3. B. Beitötanz, Wolfsgrube, Königswafler, Vogelsberg, Marien: 
glas, Jungfernhonig, Kraueneis, Ahnenflolz, Narrenfeil. Ausnahm- 
weite haben wir jeboch: Kindbett, Zwergobſt, Kalbleder, Schafleder, 
Fiſchotter, Wurmfieber u. m. A. Es ift ein Gefeg der englifchen 
Sprade, dag Rerfonen- und Thiernamen immer die Endung s ha⸗ 
ben 5. B. bears-wort, birds-cherry, birds-stare, kings-veil, ladys-hair. 


$. 70. 

Die Endung es kömmt nicht nur als Verſchmelzungsendung vor 
($. 69), fondern findet fih auch in Zufammenfügumgen als Flexions⸗ 
endung folcher Subflantiven, denen fie, vermöge ihres Geſchlechtes, 
ſonſt nicht zufümmt 3. B. Geburtstag, hülfsbedärftig, Geduldsptobe. 
Sie fleht aber vorzüglich fehr häufig ſowol in Verſchmelzungen, ale 
in Zufammenfügungen mit zufammengefestem Hauptworte, obne 
daß an dieſem das Gefchlecht oder die Deflinationsform berüdfichtiget 
wird 3. B. Handwerkszeug, Handwerksbrauch, Handwerksburſche 
(deben: Werkzeug. und Werfmeifter), Hochzeitstag, Hochzeitsgaſt 
(neben: Zeitgeift), Branntweinsglas (neben: Weinglas), Sonntags⸗ 
Head, Sonntagsfind, Eintagsfliege (neben: Tagreife), Andachtsbuch, 
nachſichtsvoll, rückſichtslos, Arbeitslohn, arbeitsfähig, Vorſichtsmaß⸗ 
regel, Weihnachtsgeſchenk, Schwindſuchtsroſen, Abzugsgelder, Zu⸗ 
fachtsort, Abſtandsgelder, Eingangsftener. Diefer Gebrauch der 
Endung es hat feinen Grund in dem Wohllaute und in dem rhyth⸗ 
miſchen Verhyaltniſſe dieſer Zuſammenſetzungen; und er verdient um 
fo mehr eine nähere Betrachtung, da er vor nicht ſehr langer Zeit 
von unberufenen Sprachverbefferern ift angefochten worden. In ben 
Zufammenfegungen ift ber unmittelbare Übergang von einem auslau- 
teuden Konſonanten des Hauptwortes zu. einem anlautenden  Konfo- 
nanten des Beziehungswortes immer, je nachdem biefe Laute als 
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harte und weiche ($. 32), over als nicht gleichnamige oder nicht 
gleichftufige ($. 29) verfchlebenartig find, mehr oder weniger ſchwie⸗ 
rig und übellautend.($. 36), und die Nothwendigfeit der Verſchmel⸗ 
zungsendungen überhaupt hat hierin ihren organifhen Grund ($. 69). 
Die Schwierigfeit des Überganges und der Übelfaut ift nun weit ger 
ringer, wenn auf einem einfachen Hauptworte der Hauptton ruhet 
und vermweilet, wie 3. D. in: Werkzeug, Zeitlauf, Tagreife, Wein- 
glas: und in dieſem ſtärkern Hervortreten und längern Berweilen bes 
Haupttones in der deutſchen Betonung der Zuſammenſetzungen liegt 
wol der Grund, warum in der deutſchen Sprache die Verſchmel⸗ 
zungsendungen wieder geſchwunden ſind. Wenn aber das Haupwort 
ſelbſt zuſammengeſetzt iſt z. B. Handwerk, Hochzeit, Sonntag, Brannt⸗ 
wein, und der Ton nicht mehr auf dem halbtonigen Beziehungsworte 
(Verf, Tag u. f. f.) verweilen fann, fondern zu dem Beziehungd- 
worte der ganzen Zufammenfegung forteilen muß; fo tritt Die Schwies 
tigkeit und der Übelfaut bes Konfonantenüäberganges wieder fühlbar 
hervor 3. 2. Hanbwerf-zeug, Hoczeit-gaft, Sonntag-tof, und ber 
Wohllaut fordert dringend eine Berfchmelzungsendung (Handwerf-$- 
zeug, Hoczeit-8-gaft u. f. f). Wollte man aber in Zuſammenſetzun⸗ 
gen diefer Art dem Hauptworte Die volle Endung es ober den Sub» 
ftantiven der neuen Deflinationsform die Endung en geben 3. 2. 
Dänbwerf-es-zeug, Sonntag-es-rof, Hochzeit-en-gaft, Arbeit-en-Iohn; 
fo würde Die rhythmiſche Form des Wortes wegen ber tonloſen Silbe 
zwifchen zwei halbtonigen Silben unfer Gefühl verlegen. Indem die 
Sprade nun die Enbung 8 mit dem Beziehungeworte des zufammen- 
gefegten Hauptworted in Eine Silbe zufammenzieht, bat fie das 
Mittel gefunden, den Forderungen des Wohllautes Genüge zu lei 
ten, ohne den Rhythmus zu beeinträchtigen; und fie gibt nun mei: 
end dem zufammengefegten Hauptworte dieſe Endung, ohne auf 
Geſchlecht und Deflinationsform desfelben Rürkficht zu nehmen. Die 
fer Gebrauch des 8 ift wol erft fpäter durch bie eigenthümliche Ent 
wickelung unferer Sprache hervorgerufen worden; und wir haben 
baber auch noch manche Zufammenfegungen ohne dieſes 8, wie: 
Kindbeitfieber, Sauerftoffgad, Geißblattlaube; auch haben mande 
noch bie der Flexionsform entfprechende Endung eu 3. Bd. Budfla- 
benſchrift, Kuhpockeneiter, Steinfohlengrube, Runfelrübenzuder, Aber 
in. ben meißten Zufammenfegungen biefer Art, welche weder 8 noch 
en haben, hat das Hauptwort im Auslaufe eine Liquida oder einen 
Zifchlaut oder eine tonlofe Endung, und bedarf daher feiner Ber- 
ſchmelzungsendung 3. B. Nashornfäfer, Schornfteinfeger, Bernfteinöl, 
Harnfteinfäure, Nußbaumholz, Wallfiſchfang, Kalbfleiihbrühe, Wall 
nußfern, Buchweizengrüge, Oänfeleberpaftete, Duedfilberbergwerf;; 


ber Begriffswörter. $. 71. . 187 


und felbft diefe Ausnahmen zeigen, daß der Gebrauch der Endung $ 
in Zufammenfeßungen diefer Art in den phonetifchen und rhythmiſchen 
Geſetzen unferer Sprache feinen organifchen Grund hat. 

Eben fo, wie bie zufammengefegten Hauptwörter, und aus den⸗ 
felben Gründen nehmen nun aud die mit den halbtonigen Endun⸗ 
gen at, ut, beit, ung, ling, fchaft gebildeten einfahen Haupt⸗ 
wörter, und zwar immer ohne Ausnahme, in ber Zufammenfegung 
die Endung s an 3. DB. Heiratsantrag, Arniutsfchein, Weisheitszahn, 
Bildungstrieb, Frählingsfur, Freundſchaftsdienſt. Auch hat ber 
Sprachgebraud biefe Endung bei den fremden weiblihen Subftanti- 
ven mit den Enbungen ion, at und tät eingeführt z. B. Revolu⸗ 
tiondfrieg, Patronatöpfarre, Maturitätsesamen. 


$. 71. 

Da jede Zufammenfegung auf organifhe Weiſe nur aus zwei 
Gliedern befteht, deren jedes nur Ein Wort ift, und nur Einen 
einfachen Begriff ausdrückt (F. 65); fo kam eine Zufammenfegung 
nur alsdann ald Hauptwort oder Beziehungsiwort wieder ein Glied 
einer neuen Zufammenfegung werben, wenn fie vollfommen ben Cha⸗ 
rakter einer Berfchmelzung hat, wie in: Schnupftabaksdoſe, Jung» 
fernhonig, Wafferftoffgas, Runkelrübenzucker, Bruftwaflerfucht, Fehde⸗ 
handſchuh, Steinfohlenbergwerl. Zufammenfügungen Tönnen nicht 
wieder ald Glieder einer neuen Zufammenfegung gebraucht werben. 
Allen Zufammenfeßungen aber, deren Glieder ſchon zufammengefegt 
find, mangelt mehr oder weniger die Einheit der rhythmifchen Form: 
und wenn auch 3. B. Herzbeutelwafferfucht und Steinfohlenbergwerf 
eben fo, wie: Milzſucht und Goldmine, Begriffe ausdrücken, die als 
einfache Begriffe gedacht werden; fo wird Doch durch die Erſteren 
unfer rhythmiſches Gefühl verlegt, und alle Zufammenfegungen der 
Art gehören zu denjenigen Formen, welde wir als Afterformen 
bezeichnet haben ($.-21). Auch hat die Volksſprache, in der bas 
rhythmiſche Gefühl weniger getrübt ift, verhältnigmäßig fehr wenig . 
Sormen der Art aufgenommen; und fie offenbaret überall ihr Beftre- 
ben die Afterformen zu verbefiern dadurch, daß fie Das zufammenge- 
ſetzte Glied auf ein einfaches zurüdführt z. B. in: Kohlenwerk, Do⸗ 
fenfabrit, Bittererve, Hühnerhund, Rüböl, Leinöl, Eichenkranz, 
Druckerſchwärze, Fiſchbein ftatt: Steintohlenbergwerf, Schnupftabafe- 
bofenfabrif, Bitterfalzerde, Feldhühnerhund, Rübfamendl, Eichen⸗ 
laubkranz, Buchdruckerſchwaͤrze, Wallfiſchbein. 

Von Verſchmelzungen und von ſolchen Zuſammenfügungen, welche 
bie Bedeutung von Verſchmelzungen angenommen haben ($. 66), 
werden auch, wie von einfachen Wörtern, Sproßformen gebildet 3.2. 
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argwöhniſch, bergmaͤnniſch, vachfüchtig, bafenfüßig, Turzweilig, hoch⸗ 
müthig, baumwollen, elfenbeinern, Fuchsſchwaͤnzer, gaſtfreundlich, 
ſprichwörtlich. Weil jedoch die rhythmiſche Form ſolcher Sproßfor⸗ 
men mehr oder weniger mangelhaft iſt; ſo iſt ebenfalls in der Volls⸗ 
ſprache ihre Anzahl verhaͤltnißmaͤßig ſehr gering. 


2. Zuſammenſetzung der Formwörter. 


$. 72. 

Durch die Zufammenfegung der Formwoͤrter werben zwei Form: 
wörter zu Einem Formworte verbunden; und zwei Beziehungsver⸗ 
hältniſſe verſchmelzen in Ein Beziehungsverhaͤltniß. Dies wird nur 
dadurch möglich, daß das Eine Beziehungsverhaͤltniß z. B. die durch 
über bezeichnete räumliche Richtung in ein anderes Beziehungsver⸗ 
haͤltniß 3. B. in die durch her bezeichnete Richtung aufgenommen, 
und nun das zufammengefehte Beziehungsverhältuig als Eines 5.2. 
als die Richtung herüber gedacht wird. Auch hier if, wie überall, 
wo in der Sprache zwei Elemente organiſch zu einer Einheit verbun⸗ 
den werden, das Eine dem andern in dem Werthe der Bedeutung 
untergeordnet. Indem die Eine Beziehung (her) die andere (über) 
in ſich aufnimmt, wird die erſtere durch die letztere iudividualiſi rt d. h. 
fie wird aus einer unbeſtimmten und allgemeinen zu einer befliminten 
und beſondern: bie indivibualifivende Beziehung (über) hat als foldhe 
eben fo, wie in andern Zufammenfegungen der indivibualifirenbe Be⸗ 
griff (6. 65), dem größern Werth der Bedeutung, und bag fie be- 
zeichnende Formwort hat in der Zufammenfeßung als Hauptwort ben 
Hauptton. Die Zufammenfeßungen der Formwörter unterfcheiben fid) 
aber in der Form von den Zufammenfegungen der Begriffswörter 
dadurch, daß in ihnen das betonte Hauptwort ‚mögen en dem Bezie⸗ 
hungsworte nicht vorangeht, ſoudern nachfolgt z. B. herüber, hinun⸗ 


ter, herein, hinaus. 


Nur bei den Raumverhaͤltniſſen ($. 10) und bei ben Zeitver⸗ 


hältniſſen, in fo fern- fie als Raumverhälmiffe gedacht werden, findet 


die bier bezeichnete Verſchmelzung Statt;. und ed find nur beſtimmie 
Arten von Berhälmifien, welche mit andern ebenfalls beflimmten Arten 
zu Einem Beziehungsverhaͤltniſſe verſchmelzen, nämlich : 

a. in ein ale Beziehung zu den Sprechenden gedachtes Orts⸗ 
verhältniß wird ein Dimenfionsverhältnig {$. 10) aufgenommen, 
das ebenfalld als Ort gedacht wird, in: hienieden, hũuben, drüben, 
draußen. 
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b. in eine als Beziehung zu dem Sprechenben gebachte Rich« 
tung wird ein Dimenſionsverhälmiß aufgenommen, das ebenfalls als 
Richtung gebadht wird, ins hervor, herunter, herüber, herein, ber- 
aus, herauf u. f. f. und in: hinein ‚ binaus, hinüber, binauf, bin⸗ 
unter u. ſ. f. 

e. in ein ale Ort gedachtes Dimenfionsverhältni wird ein an⸗ 
deres als Richtung gedachtes Dimenſionsverhältniß aufgenommen 
in: voran, voraus, vorüber, vorab, vorauf, hintennach, überaus. — 
In vorbei bezeichnet bei noch eine Richtung. Ausnahmweiſe 
haben wir auch mitunter, wo mit fein Dimenſivnsverhältniß, und 
durchaus, wo durch uicht einen Drt bezeichnet. In zurüd, wo 
rück (Rüden) die Bedeutung eined Formwortes angenommen, ift in 
bie Richtung (zu) der Ort aufgenommen. Eben fo verhalten fi: 
rüdwärts, vorwärts, aufwärts u. f. f., in denen das betonte Haupts 
wort vorangeht. 

Diefe zufammengefeßten Formwörter bienen befonders dazu , der 
Darftellung räumlicher Beziehungen eine größere Lebendigfeit zu geben; 
md es verdient bemerkt zu werben, daß der Beſitz berfelben einer der 
eigentbümlichen Vorzüge der deutſchen Sprache ift,. deſſen Mangel bei 
dem Gebrauche der fremder Sprachen fehr fühlbar wird. 

Bon den Zufammenfetungen der Formwoͤrter muß man un⸗ 
terfcheiden die Zufammenziehbungen ber Präppfitionen mit einem 
nachfolgenden ober vorangehenden Demonſtrativ⸗ ober Interrogativ⸗ 
pronom 3. D. indem, darin, worin, welche wir weiter unten (©. 
$. 172. 176) näher betrachten. werden. Als Zufammenziehungen von 
Fermwörtern find anferbem anzufehen bie Formwörter: alsdam, 
alſo, als (alfo), dennoch, jedoch, ſowol, obwol, gleichwol, obſchon, 
einander u. m. A., die jetzt als Ausdrücke einfacher Beziehungsver⸗ 
bältniffe Die Bedeutung von Berfchmelzungen haben. 


3. Zufammenfebung ber Begriffswörter mit 
Formwörtern. 


6 73. 

Bir Haben ſchon oben bemerkt, beß wie die Subſtantiven mit 
Begriffswoͤrtern, ſo die Verben mit Formmörtern zufammengefeßt 
werden. Ein Berb wird mit einem Formworte zufammengefebt, in⸗ 
dem in ben Begriff ſelbſt ein Beziehungsverhältniß aufgenommen, 
mb der Begriff z. B. fieigen durch die Beziehung z. B. durch die 
Richtung auf oder ab zu einem näher beſtimmten Begriffe z. B. 
anffeigen, abfteigen indivibualifirt wird. Das Formwort iſt in 
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den Zuſammenſetzungen diefer Art meiftend eine Präpofition, welde 
bie Richtung ber durch das Verb ausgebrüdten Thätigfeit bezeichnet, 
und bie Bedeutung eines Adverbs bat. Die Präpofitionen bezeich⸗ 
nen nämlich in diefen Zufammenfegungen nicht den Ort (das Wo), 
fondern mit wenigen Ausnahmen immer eme Richtung, welde ale 
eine räumliche gedacht wird, wenn das Verb den Begriff einer Be 
wegung im Raume hat 3. B. auffteben, abgeben, oder Doch urſprüng⸗ 
lich auf finnliche Weife als eine räumliche gedacht wurde, wenn das 
Verb den Begriff einer nicht finnlichen Thätigfeit hat 3. DB. aufmer- 
fen, beifteben,, abfehlagen, zugeben, beiftimmen, widerfprechen. Biel» 
leicht erklärt ſich die auffallende Erſcheinung, daß das Verb nur mit 
Formwörtern, und das Subftantiv nur mit Begriffswörtern zufammen- 
gefeßt wird, Daraud, bag in dem attributiven Sasverhältniffe, das ja 
immer den Zufammenfegungen, in welchen Das Beziehungswort ein Sub» 
ſtantiv ift, zum Grunde liegt, das Attribut unmittelbar in den Beziehungs⸗ 
begriff aufgenommen wird : Daß Dagegen in Dem objeltiven Satzverhaͤlt⸗ 
niffe Das Objekt erft dann in den Thätigfeitsbegriff Fann aufgenommen 
werben, wenn in denfelben die Richtung auf ein Objekt aufgenommen if. 
Würde daher das Verb mit einem Begriffsiworte zuſammengeſetzt, fo 
würde es eine boppelte Zufammenfegung zulaffen, die Zufammenfegung 
mit der Richtung und mit dem auf die Richtung bezogenen Objefte. 
Die meiften zufammengefeßten Verben find objektive Verben, bie 
nicht finnlihe oder doch nicht rein finnliche Thätigfeiten ausbrüden; 
und die deutfhe Sprache hat beſonders den Vorzug, daß fie fehr viele 
objektive Beziehungsverhältniffe, welche in anbern Sprachen Durch eine 
mit dem Objekte verbundene Präpofition als adverbiale Berhält- 
niſſe bezeichnet werden, in den mit ber Präpofition zufammengefegten 
Berben als ergänzende Beziehungsverhälmiffe darſtellt z. B. (Einem) 
zurufen, zufehen, (Einem Etwas) abjehen, abfaufen, (Einem) vorſpre⸗ 
hen, nachſprechen u. ſ. f. Die Zufammenfegung von Verben. mit 
Präpofitionen zeigt fi dadurch als eine ber früheften Entwidelung 
der Sprache angehörende, daß fie zumeift bei Wurzeln, und nicht bei 
Sproßformen Statt finde. Wie der Urbegriff ver Bewegung fid 
durch die Aufnahme von Beziehungen in die verfchiebenen Kardinal⸗ 
begriffe inbivinualifirt; fo werden durch Zufammenfegung mit Prä: 
pofttionen neue Unterarten der Thätigfeitsbegriffe gebildet. — Bon 
diefen mit Präpofitionen zufammengefegten Wurzeln fönnen nun, wie 
von den einfachen Wurzeln, Stämme und Sproßformen gebildet wers 
den. Zufammenjegungen von Subftantiven und Adjektiven mit Prapo⸗ 
fitionen find daher im Allgemeinen von zufammengefeßten Verben abges 
leitet z. B. Borficht, Abficht, Widerſpruch, Beiftand, angenehm, abwendig 
von: vorſehen, abſehen, widerfprechenu. f. f. Wir haben jedoch viele mit 
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Präpoftionen zufammengefegte Subftantiven und einige zufammen- 
gefeßte Adjeltiven, weldye nicht Tünnen ald von einem Verb abgeleitet 
angefehen werden 3. B. Vorſtadt, Hinterthür, Vorhof, Vorwelt, Un- 
terwelt, Nachwelt, Bortheil, Nachtheil, Beiname, Beifyiel, Beiwagen, 
Zugemäfe, Borwig, Nebenmenih, Nebenbuhler, Widerhafen, Mit 
ſchüler, Uberrock, Unterkleid, Aufgeld, überreif, vorlaut. Außerdem, 
daß biefe Zufammenfeßungen nicht fönnen von einem zufammengefeäten 
Verb abgeleitet werben, unterſcheiden fie fi) noch insbeſondere das 
dutch, daß die Präpofition insgemein nicht eine Richtung, fondern 
einen Ort (dad Wo) bezeichnet. 

Anger den eigentlichen Präpofitionen werden noch einige andere 
abverbiale Formwörter auf dieſe Weife mit Begrifföwörtern zufam- 
mengefest, nämlich: ber und bin 3. B. herſagen, hingebenz zurüd 
(td) z. B. zurüdftehen, zurüdfehren, Rüditand; wieder z. B. wies 
derholen; zufammen 3. B. zufammenfommen, Zuſammenkunft; un 
. 2. unnüß, Unglück; miß 3. DB. mißbrauden u. m. 9. 

Die Zufammenfegung der Formmwörter mit Begriffswörtern ge- 
ſchieht ohne Vermittelung einer Berfhmelzungsendung. Dies hat fehr 
häufig einen - Übellaut zur Folge, ven die alten Sprachen durch die 
Aſſimilation des auslautenden Ronfonanten in dem Formworte ($. 36) 
verbefiern z. B. ovlisyu, ovgdarıo, Ültiino, daßalvo, dyxalo, 1. irruo, 
Hludo, impingo, corruo, accido, appeto, annuo. In ber deutfchen 
Sprache widerſtrebt die flärfere Betonung des Formwortes, indem fie 
den Laut mehr firirt, der Afjimilation; und der Ubellaut wirb zugleich 
weniger fühlbar,; indem der Ton auf dem Formworte länger ver 
weilet z. B. in: ab-gehen, ab-beden, auf-Faufen. 

Bon den bier bezeichneteri Zufammenfesgungen ber Begriffe- 
wörter mit PBräpofitionen muß man unterfcheiden Die Zufammenzie- 
dungen der Präpofitionen mit Begriffswörtern, welche urfprünglich in 
dem Berhältnifie eines von ber Präpofition regirten Kaſus ftehen z. 2. 
rd: (AUS po HdoH);, mpobgyov (AUS neo koyov), dmiazepn. Diele 
Iofammenziehungen, in denen die Präpofition den untergeordneten Ton 
bat, find entweder Begrifföwörter, wie: zufrieden, vorhanden, insge⸗ 
beim, verlieh, behende (bei Handen), ober fie haben die Bedeutung von 
Formwoͤrtern angenommen, wie: -anftatt, beinahe, beifammen, fürwahr, 
inibefondere, insgemein, indgefammt, überhaupt, umfonft, zufolge, 
isgleih, zunächft, zurück, zufaminen, zumeilen, zuerſt, zuletzt, zwar 
(®. ji ware). Nur in: Vormittag, Nachmittag, vorgeflern und über- 
nmorgen hat die Präpofition den Hauptton angenommen. Außer dieſen 

enziehungen von Präpoſitionen mit dem regirten Kaſus haben 
wir noch nianche Zuſammenziehungen von Pronomen und Zahl⸗ 
wörtern mit Begrifföwörtern, welche ebenfalls die Bebeutung von 
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Formwortern angenommen haben, wie: Damals, dermalen, dergeſtalt, der⸗ 
maßen, einmal, zweimal, niemals, allemal, jemals, abermals, einerlei, 
dreierlei, vielerlei, allerlei, allerhand, allzeit, allerdings, allenthalben, 
einigermaßen, keineswegs, vielleicht. 

Diie Zuſammenziehung der Formwörter mit Begriffswörtern hat 
insgemein Statt, wenn ber zuſammengeſetzte Ausdruck die Bedeutung 
eines einfachen Begriffes 5. B. zufrieden, oder, was der haͤufigſte 
Tall ifl, die Bedeutung eines einfach gedachten Beziehungsverhältniffes 
annimmt und zu einem Formworte wird 3. B. beinahe, zugleich, ein 
mal, allzeit. Die Sprache bezeichnet alsdann die Einheit der Beben- 
tung durch Einheit der Form. Wir finden denſelben Borgang auf 
in den alten und neuen Sprachen 3. B. 1. imprimis, denuo (de 
novo), invicem, propediem, quare, quomodo, ejusmodi, dbviam, fr. 
enfin, envain, ensuite, adieu, affaire, apart; avenir, debout, parfols, 
parterre und E.aside, because, besides, indeed, instead. Aber in der 
deutfchen Sprade iſt ed vermöge der in ihr vorherrſchenden Togifchen 
Richtung mehr, als in andern Sprachen, Geſetz, daß die. Einheit der 
Bedeutung durch Einheit der Form bezeichnet, und baf jeder zufam- 
mengeſetzte Ausdruck eines einfachen Begriffes oder eines einfach ge- 
dachten Beziehungsverbäktniffes nicht mehr getrennt, fondern ald Ein 
Wort gefproihen und gefchrieben wird. Sie unterſcheidet ſich hierin 
insbefondere fehr von den neuern Sprachen, benen biefe Einheit der 
Form beionbers bei den Sormwörtern oft mangelt 5. B. fr. en meme 
‚temps (zugleich), ä pen pres (beinahe), en general (überhaupt), au 
lieu (anftatt), une fois (einmal), en quelque sorte (einigermaßen) 
und E. to no purpose (umfonft), at the same time (zugleich), iq 
some measure (einigermaßen), by no means (feinesweges). 


6 74 u. 75. 

In den mit Praͤpoſitivnen zuſammengeſetzten Verben Bereit 
die Präpsfition Die nach den Gegenfägen der räumlichen Richtung 
geſchiedenen Artbegriffe ald Unterarten einer insgemein noch ale Be- 
wegung gedachten Thätigfeit 3. B. abfallen und zufallen, eintreten 
und austreten, aufgehen und untergehen ale Iinterarten von fallen, 
treten und gehen ($. 73). Die mit dem Gegenſatze gegebene Beſon⸗ 
berheit der. Begrifföart haftet bier gänzlich an der Präpofition, und 
nicht an dem Verb. Abnehmen und zunehmen, aufgehen und unter⸗ 
gehen, aufdecken und zudecken, adjieio und abjicio bezeichnen, obgleich 
bas Verb dasfelbe bleibt, Begenfäse der befonbern Artbegriffe. So 
wird die Praͤpoſition, obgleich fie an.fih ein Formwort ift, eben fo, 
wie das Hauptwort in den Zufammenfeungen ber Begriffswörtet 
($. 65), der eigentlihe Traͤger bes beſondern Artbegriffes ; umb fie 
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wird als folcher dadurch bezeichnet, daß fie, wie das Hauptwort 

den Zufammenfegungen der Begriffgwörter, den Hauptton hat. DI 
dentſche Sprache bezeichnet die Präpofition zugleih baburd als den 
äigentlihen Träger des Begriffes, daß fie in den Hauptfäßen bie 
Prüpofition von dem Verb trennt, und cben fo wie das Objekt, 
welches den Artbegriff des Verbs inbivibualifirt, dem Berb nachfol⸗ 
gen laßt 3. B. „die Sonne gebt auf”. Man nennt bie in biefer 
Beife mit Präpofitionen zufammengefeßten Verben trennbare Berben. 

Es gibt befondere mit Präpofitionen zufammengefeßte Verben, in 
bmen die Präppfition nicht mehr, wie in den trennbaren Berben, die 
nad den Gegenſätzen der räumlichen Richtung geſchiedenen Unterarten 
emed ald Bewegung gedachten Thätigleitsbegriffes, fondern nur noch 
allgemeinere und nicht eigentlich räumliche Richtungen von Thätig- 
feiten bezeichnet , die insgemein nicht eigentlich als räumliche Bewe- 
gung gedacht werden 3. D. vernehmen, benehmen, unternehmen, über- 
nehmen, befennen, erfennen, verfennen. In den aufammengefeßten 
Berben diefer Art bezeichnet die Präpofi tion nicht eine beſtimmt ge- 
ſchiedene Unterart, fondern nur ein auf allgemeine Weife gebachtes 
Beziehungsverhältniß bes Thätigfeitöbegriffes; und nicht die 
Präpofition, fondern das Verb felbft iſt der Träger des befondern 
Ärtbegriffes: Daher bilden 3. B. unternehmen und übernehmen, nicht 
eben fo, wie abnehmen und zunehmen, wol aber übernehmen und 
und übergeben einen Gegenfat ber Artbegriffe; und nicht die Prä- 
poſition, fondern das Verb hat den Hauptton. Die in biefer Weife 
miammengefegten DBerben find untrennbare Zufammenfegungen ; 
md man nennt die Präpofitionen, mit denen fie zufammengefest find, 
Borfilben. 

Die Borfikben find urfprünglih Präpofitionen, und brüden als 
ſelche urfprünglich räumliche Beziehimgen aus. Beziehungen aber 
werden fchon an ſi ch nicht mit derſelben Beſtimmtheit gedacht, wie 
Begriffe; fie gewinnen daher leicht einen größern Umfang der Be- 
bentung, und wechſeln leicht mit einander. Die Praͤpoſitionen bezeich- 
nen ferner urſprünglich Gegenfäge finnlih räumlicher Richtungen; bie 
mt Borfilben zufammengefegten Berben aber brüden meiftens als 
Sjeftive Verben nicht fin nlich e Thätigfeiten aus. Dadurch ver- 
jeren die Präpofitionen, indem fie nur noch die Richtung im All⸗ 
gemeinen bezeichnen, noch mehr an Beftimmtheit ber Bedeutung. 
Bern nun endlich die Bedeutung ber Präpofition fich dergeftalt ver- 
Habt, daß fie nur noch auf allgemeine Weife eine objektive Bezie⸗ 
hang ausdrückt, und nicht mehr den Begriff ber Thätigkeit zu einem 
Begriffe befonderer Art indivibualifirt, fondern, wie eine Ableitungs- 
dung, nur die Form bes Begriffes unterjcheidet; r wird fie zu 
Order 2. Sramm. I. Do, 
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einer Vorſilbe, die, wie eine Endung, den untergeordneten Werth 
der Bedeutung und den untergeordneten Ton bat. So bezeichnet be 
(urfprünglich bei) in: befprechen, bedecken die thätige Einwirkung auf 
ein leidend gedachtes Objekt; ver (urfprünglih vor) in: verfpreden, 
verhehlen überhaupt die von dem Subjekte abgewendete Richtung ; 
und unter und über bezeichnen in: unterlaffen und überführen nicht 
mehr die räumlich gedachte Richtung , welche fie in: untertauchen und 
überfliegen bezeichnen. Aus diefer Unbeftimmtheit der Bedeutung und 
aus der mit ihr verbundenen Tonlofigfeit ift es zu erflären, daß ſich 
das Lautverhältniß vieler Vorſilben im Laufe der Zeit fo ſehr ver- 
flahet hat, dag man in ihnen die urfprüngliche Präpofition faum 
wieder erfennt. Auch find, da die Borfilben einmal mande nicht 
räumliche Beziehungsverhälniffe des Verbs bezeichnen, mande Wör- 
ter, die urfprünglich nicht Präpofitionen find, zu Vorſilben geworben 
z. B. wieder in: wieberholen, miß in: mißgönnen, voll in: 
vollenden. | 

Der Unterfchied zwifchen den Borfilben und ben betonten Prä- 
pofitionen ift in der deutſchen Sprache befonders durch Die Betonung 
und auch dadurch auffallend, daß die Erfteren trennbar und die Letz⸗ 
teren untrennbar find. Aber diefer Unterfchied muß Darum nicht minder 
auch in den andern Sprachen und insbeſondere in den alten Sprachen 
anerfannt werden. In der englifchen Sprache hat fi der Unter⸗ 
fihied zwifchen trennbaren und untrennbaren Präpofitionen er⸗ 
halten 3. DB. to overturn umwerfen unb to turn over übertragen, to 
understand verftehben und to stand under aushalten, to outstand 
aushalten und to stand out hervorragen. Auch im Indiſchen werben 
die Präpofitionen häufig vom Verb wieder getrennt *). Aber die 
Bedeutung macht auch In den alten Sprachen die Vorſilben kenntlich. 
Sie unterfcheiden ſich nämlid yon den andern Präpofitionen Dadurch, 
dag fie in der Zufammenfegung nicht, wie dieſe, eine räumliche Rich⸗ 
tung beftimmter Art, fondern irgend ein nicht räumlides Beziehungs- 
verhältnig ausbrüden, welches oft fo wenig beftimmt ift, daß es 
fchwer wird, es beftimmt zu bezeichnen. Jedoch haben manche Prä- 
pofitionen eben fo, wie unfer: unter, über, um u. f. f., bald bie 
Bedeutung unferer trennbaren Präpofitionen, bald die Bedeutung von 
Borfilben. Im Indiſchen dürften pari (um) und sam (mit, zufams 
men), wenn fie nad der Angabe der indiſchen Grammatifer mur den 
Begriff verftärfen, ald Borfilben anzufeben fein. Dasfelbe gilt von 
ati (über), wenn es in der Verbindung mit Apjektiven, wie 1. per, 
ſehr beveutet. Endlich dürfte wi, welches eine Trennung bedeutet 
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und zugleich verflärfen foll, wie auch api und ni, deren Bedeutung 
die Grammatiker nicht zu erflären wiffen, zu ben Borfilben gehören *). 
Im Griechiſchen verhalten fidh die Präpofitionen aul, xare, ano, dx, 
ov, dıa, wenn fie nicht eine beflimmte räumliche Richtung bezeichnen, 
wie in: imösixyuu, Enıßalvo, zaraxlale, 
enoxpumw, &xlopßarı, eeloyo, ovyxonto, dıaxönıo als Borfilben. Im 
Lateiniſchen ſind re (in: repeto, reficio), se (in: separo), dis (in: 
displiceo), de (in: defero, despero , deploro), con (in: conficio, 
conduco, conjicio), per (in: pereo, perdo, perimo), inter (in: in- - 
tereo, interficio, intermitto) und sub (in: suggero, subsisto und in: 
subirascor, subrideo) Vorfilben. Dasfelbe gilt von per und sub in 
ber Verbindung mit Adfektiven 3. B. permagnus und subtristis, 
sabdolus. In feiner Sprache hat fih aber die Funktion der Borfil- 
ben auf eine fo mannigfaltige Weife entwidelt, und in feiner teitt 
der eigentliche Charakter derfelben fo klar und fo beflimmt hervor, 
alö in den ſlaviſchen Spraden. In dieſen Sprachen haben nämlich 
dieſelben Präpofitionen, welche in vielen Zufammenfegungen mit Vers 
ben beflimmte Arten räumlicher Richtungen ausprüden, in andern 
Zuſammenſetzungen diefe Bedeutung aufgegeben und find zu Vorfilben 
geworden ; und fie bezeichnen als folhe nun nicht nur, wie unfer be, 
eine tranfitive Beziehung, oder, wie unfer ent, eine Trennung, ober, 
sie er, ein Erlangen, ober, wie zer, ein Zerflören, ober, wie ver, 
einen Berluft oder einen Irrthum, fondern auch Anfang und Vollen⸗ 
dung, Dauer und Wiederholung einer Handlung, welche fonft häufig 
th die Zeitformen des Verbs bezeichnet werben **). So fehen 
wir überall, daß Präpofitionen, die an fich eine beftimmte räumliche 
Richtung ausdrüden, in der Zufammenfegung in Vorſilben übergehen, 
welche nun nicht mehr eine räumliche Richtung , fondern mancherlei 
meiſtens fehr unbeflimmt gedachte Beziehungsverhältniffe der Thätig- 
keit ausdrücken. Manche in der beutfhen Sprache noch trennbare 
Präpofitionen find gewiſſermaßen in einem folchen Übergange begrif- 
fen z. B. auf in: aufthun, auffchneiden; aus in: ausfchlafen, aus⸗ 
raſen; nach in: nachſingen; um in: umkleiden; zu in: zubinden (S. 
$. 189); und mande in der deutſchen Sprache nicht. mehr trennbare 
Infammenfesungen find in ber englifchen noch trennbar und umges 
ehrt 3. B. übergeben to give over und: überfließen to overflow, 
überfaufen to overrun. 

Es ift den als Vorſilben gebrauchten Präpofitionen: über, 
unter, um, wider, wie auch der Vorſilbe miß eigenthümlich, Daß 
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fie, wenn von dem mit ihnen zufammengefesten Verb ein ſubſtantivi⸗ 
fher Stamm gebildet wird, weil fie nun nicht eine allgemeine Be⸗ 
ziehung einer präbizirten Thätigfeit, fondern den befondern Artbe- 
griff des Subftantivs bezeichnen, den Hauptton annehmen 4. B. 
Übergabe, Überficht, Unterhalt, Unterlag, Umfang, Widerfland, Wi- 
derfpruh, Mißgunſt, Mißbrauch. Auch manche andere Borfilben neb- 
men in der Zufammenfegung mit Subftantiven gern ben Hauptton an 
3. B. Antwort, Antlis, Urtheil, Urlaub, Urfprung. 

Das verneinende Formwort un, verwandt mit ohne (Ab. ane, 
ano), mit dem ed wechfelt in: ohngefähr und ungefähr, ohngeachtet 
und ungeachtet, und mit &vev und 1. in (inutilis), bat, wenn es in abfels 
tivifchen Zufammenfegungn nur den aufbebenden Gegenfag — 
die VBerneinung — bezeichnet, indgemein den untergeorineten Ton 
3. B. unfehlbar, unläugbar,. undenkbar, unnennbar, unmöglid , un= 
fäglich, unglaublich; und es kann alsdann ebenfalls als eine Vorſilbe 
angefehen werden. Es wird in biefer Bedeutung befonders bei adjef- 
tiviſchen Sproßformen gebraucht, welche unmittelbar von einem Verb - 
gebildet find, und daher noch den Begriff des Verbs ausprüden. Die 
Sprache bezeichnet aber durch den aufhebenden Gegenfag fehr oft 
einen polarifchen Gegenſatz ($. 8); und fie hat in der Zufam- 
menfegung mit dem Formworte un eine befondere Form gefunden, 
durch welde fie an den Adfeftiven polarifche Gegenſätze der Begriffe 
bezeichnet. Wir haben es ſchon oben ($. 38) als eine Eigenthüm- 
lichkeit der Adjeftiven, befonderd der Stämme bezeichnet, daß fie bie 
Degriffe in polarifhen Gegenſätzen darftellen, fo daß ſich insgemein 
neben dem Adjektiv, wie 3.2. tapfer, warm, hart, auch ein abjeftivi- 
ſcher Ausdruck feines polarifehen Gegenſatzes findet, wie feige, Falt, 
weich. Wenn nun einem Adjektiv nicht eben fo, wie in diefen Bei— 
fpielen, ein anderes einfaches Adjektiv ald Ausdruck des polarifchen 
Gegenfages zur Seite fteht, fo bezeichnet die Sprache den polarifchen 
Gegenfag durch den aufhebenden Gegenſatz, indem fie das Adjektiv 
mit Dem verneinenden un zufammenfeßt 3. B. untreu, ungeredt, uns 
bequem, unflug, unebel, unbillig, undankbar neben: treu, gerecht, be= 
quem, Flug, edel, billig, dankbar. Eben fo verhalten fi) im Lateini⸗ 
fhen ingratus, ineptus, impius u. m. A. und die mit dem « priva- 
tivum gebildeten &dızos, asızıs, andns, axparıs, ünpızos U. m. A. Weil 
das Formwort un in dieſen Zufammenfegungen bie durch einen po» 
larifchen Gegenſatz inbivibualifirte Befonberheit des Artbegriffes be⸗ 
zeichnet, hat es, wie ein Begrffswort, den Hauptton: nur in uns 
gewiß, unbefannt, unreif, ungültig und wenigen Andern, die nur den 
aufhebenden Gegenfag bezeichnen, hat un ebenfalld den Hauptton 
Angenommen. Da nur das Adjektiv auf die eben bezeichnete Weife 
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bie polarifchen Gegenfäge hervorhebt; ſo muß man wol annehmen, 
daß die Anwendung der hier bezeichneten Form urfprünglich und zu: 
nähft nur bei Adjeftiven Statt gefunden. Die Sprade macht 
jevoh fehr häufig auch bei Subftantiven abftrafter Bedeutung von 
biefer Form Gebrauch, um polarifche Gegenſätze der Begriffe zu be- 
zeichnen 3. B. in Undank, Unglüd, Unftnn, Unheil, Ungnade, Unge- 
mad. — Zufammenfetungen, wie Unmenfch, Unthier, Ungesiefer, Uns 
fraut, Ungewitter, Unthat, Unrath, Unfall, Unftern, heben auf nad)- 
brüdiihe Weife einen polarifchen Gegenſatz hervor, und bezeichnen 
fo immer das Verhälmiß des Verfehrten und Widerwärtigen. 
Die Borfilben werden häufig mit Verben zufammengefegt, welde 
als einfahe Berben in der Sprade gar nicht vorfommen, und nur 
zum Behufe Der Zufammenfegung von Subflantiven und Adjektiven 
gebildet werben 3. B. behaupten, berichtigen, ermannen, erftarfen, 
vergolden, vergöttern, veredeln, vergrößern, enthaupten, entmuthigen, 
zerfetzen, zerſtücken, übergolden, überwältigen, umarmen, umringen. 


$. 76. 
Die Borfilbe be (Av. pi) ift aus der Präpofition bei hervor⸗ 
gegangen, welche in den alten: behauden (bebende), benamen und 


"beiten (bei Zeiten) ſchon die Form unferer Vorſilbe angenommen 


hat, Die Präpofition bei regirte früher meiftens den Affufativ und 
hatte eine viel allgemeinere Bedeutung (S.$. 195). Die allgemeine 
Bedeutung bat fi, wie ber vegirte Kaſus in der Borfilbe be 
noch erhalten: dieſe bezeichnet nämlich jest auf allgemeine Weife die 
Richtung der Thätigfeit auf ein leidendes Objeft; alle mit biefer 
Vorſilbe zufammengefegte Verben find daher, wenn man: beftehen, 
beruhen, beharren, behagen, begegnen, bewachfen, befommen (es be- 
Emmt ihm) ausnimmt, tranfitiv. Verben, die an fich intranfitiv 
ſind, wie: weinen, figen, wachen, ſprechen, werben durch dieſe Vor⸗ 
klbe tranfitiv. Wenn ‘aber bas einfache Verb ſchon ein tranfitives 
in z. B. „Bäume pflanzen“ „ein Bild malen” „Sand ſtreuen“; fo 
wird der durch das leidende Objekt ergänzte Begriff des einfachen 
Verbs in dem zufammengefesten Verb auf ein anderes leidendes 
Objekt bezogen: das ergänzende Objekt des einfachen Verbs wird 
aledann durch bie Präpofition mit bezeichnet z. B. „einen Garten 
wit Bäumen bepflanzen“ „die Wand mit Bildern bemalen“ „ben 
Boden mit Sand beftreuen” (S. $. 242). In den Berben: befte- 
den (auf Etwas), befeben, bedenfen, befprechen u. m. A. feheint die 
Torfilbe die Dauer zu bezeichnen. 

Sehr viele mit be zufammengefehte Verben find eigens für bie 
Iufammenfegung von Subflantiven und Apjeftiven gebildet 3. 2. 
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befebden, beglüden, befchränfen,, bewirthen, bemühen, befreien, been: 
gen, bereihern; und bei diefen Verben wird oft dem Stamme bie 
nicht bedeutfame Endung ig gegeben 3. B. befriedigen, begünfligen, 
befchäftigen , befchädigen,, beftätigen, befeitigen, befänftigen, befchönt- 
gen. Bon manchen auf diefe Weife gebildeten Formen ift mır bag 
Partizip des Präteritumg gebräuchlich 3.3. beleibt, behaart, bemoost, 
beamtet, beftallt, beweibt, begabt, befugt, berebt, beforgt. 

Die alten Sprachen haben feine Borfilben, welche unferm be 
solffommen entfprehen. Die griedhifhe Sprache bezeichnet jedoch 
häufig die durch be bezeichnete Richtung durch die der Richtung Wo⸗ 
hin entfprechenden Präpofitionen ini, xara, nepl 4. D. Enıßalvn, inı- 
xonıo, enızlalo, Epvurso, Emiösixyvur, zaTaygap, xzaraxlalo , xara- 
nevdio, zadvursn, negıßıßowoxe, nregixviio , negiinw; UND bie latei⸗ 
niſche Sprache bezeichnet dieſelbe Richtung häufig durch con z. B. 
conspergo, conscendo, corrodo, confirmo, conspuo, contego, con- 
tingo, conqueror. 

$. 77 u. 78. 


Die Vorſilbe er (Ad. ur, ar, ir, er) iſt aus ber Präpofition 
aus (G. us, Ad. ur) hervorgegangen; und man erfennt nod leicht 
die diefer Präpofition entfprecdhende Bedeutung in: erfehöpfen (ex- 
haurio), ergiegen (effundo), erziehen (educo), erregen (excito), 
erwachen (evigilo) u. m. A. Auch bat ſich die alte Form ber Prä- 
pofition und zum Theile auch ihre Bedeutung erhalten in: Urfprung, 
Urheber, Urlaub, Urtheil, Urkunde, in dem mundartifchen Urfchlecht 
(Ausfhlag, Blatter) u. m. A. Indem aber die Präpofition zu einer 
Borfilbe geworben, hat ſich die Bedeutung der beftimmten räumlichen 
Richtung, welche die Präpofition ausdrückt, verallgemeinert und ine- 
befondere dahin verändert, daß in ihrer Bedeutung bie fonft durch 
die Präpofition bezeichnete Richtung woher — die Beziehung auf 
ben terminus a quo — in den Hintergrund getreten, und ftatt ihrer 
die Richtung Wohin — die Beziehung auf den terminus quo — 
hervorgetreten iſt. Wir finden denfelben Wechfel der Richtungen auch 
häufig bei dem Iateinijhen ex 3. B. in: expeto, exspecto, emineo, 
extollo.. Die durch die Vorſilbe bezeichnete Richtung Wohin if 
nicht eine fo beftimmte, als die durch aus bezeichnete Richtung WB o= 
ber, die dem in (dem eingefchloffenen Raume) entfpridt. Sie fällt 
häufig mit der Richtung nad) Dben zufammen z. B. erbauen, er- 
ftehen, erheben, errichten, erziehen, erbrechen, erwacen, erwachſen 
(1. exstruo, exsisto, extollo, educo u. f. f.), ftatt deren man auch: 
aufbauen, aufftehen, aufheben u. f. f. fagen Fönnte. 

Die Vorfilbe ver (Ab. far, fer, fir, for), if aus den urfprüng- 
ih durch die Bedeutung nicht unterfchievenen Präpofitionen vor 
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(Ab. vora) und für (Ad. vur i) hervorgegangen, und ihre urfprüng- 
Iihe Bedeutung erkennt man noch in: vertreiben (forttreiben), ver- 
geben und in: verbleiben, verharren (fortan bleiben, harten). Sie 
bildet mit der Borfilbe er einen Gegenſatz, der auch barin hervor⸗ 
tritt, daß die Präpofition (vor und für), welde die Richtung Wo⸗ 
bin — die Beziehung auf den terminus quo — bezeichnet, indem 
fie zum Borfilde wird, die Bedeutung der Richtung Woher — 
der Beziehung auf den terminus a quo — annimmt, da wir 
bei er gerade den entgegengefeßten Wechfel der Bedeutung wahrgenom- 
men haben. Übrigeng bezeichnet auch die Präpofition vor fchon häufig 
die Richtung Woher z. B. „vor Einem fliehen” „vor Kälte zittern”. 

Er und ver find einander ber Richtung nad) entgegenge- 
feat; aber Die durch beide bezeichnete Richtung wird jet im Al- 
gemeinen nicht mehr als eine räumliche Richtung gedacht, fonbern 
er bezeichnet die Richtung nach, und ver die Rihtung von einer 
Perſon. Dieſe Perſon iſt entweder das Subjekt der Thätigfeit ſelbſt, 
wie z. B. in: erlangen, erreichen, erkaufen, erwaͤhlen „ erwarten, 
erbitten, erſehnen, erblicken, erfahren, erfinden und in: verkaufen, 
verbitten, verlieren, verſchenken, verſchwenden, vergießen, verbannen, 
verſtoßen; ober fie iſt ein als Perſon gedachtes Objekt der Thaͤtig⸗ 
keit, wie z. B. in: erlauben, ergeben‘, erklären, erwidern, erſetzen, 
erlaſſen, erbieten, erzeigen, erweiſen, erſcheinen, erzählen und in: 
verbieten, verſagen, verhehlen, verſchweigen, verweigern. Oft be- 
zeichnet ver mit der Richtung von dem Subjekte der Thätigkeit zu- 
gleich die Richtung nach einem ald Perfon gedachten Objefte z. B. 
in: verfprechen, verleihen, vermählen, vergelten, vertrauen, ver- 
fhreiben. Wenn das yerfönliche Objekt, auf weldhes oder von 
welhem Die Thätigfeit geht, als ein beſtimmtes gedacht wird, fo 
tegirt das mit er und ver zufammengefehte Verb den Dativ der 
Perfon. Aber nicht immer ift das. perfönliche Objeft als ein beftimm- 
tes gebacht: bie Vorſilbe er bezeichnet oft nur auf unbeftimmte Weife 
bie Richtung auf bie Sphäre des menfchlichen Lebens und Dafeing 
überhaupt 3. B. in: erfchaffen, erfeuchten, erhellen, erretten, erfreuen, 
erwachen, erweden, eröffnen, erhalten, erquiden, erheitern erſchal⸗ 
len, erfriſchen, erholen ; und die Vorſilbe ver bezeichnet im Gegen⸗ 
fage mit er bie Richtung oft nur ale eine von der Sphäre des 
menſchlichen Lebens und Daſeins überhaupt abgewendete Richtung 
>23. in: vernichten, verdunkeln, verderben, verheeten ‚ vergraben, 
vergeben, verſchwinden, verſchallen, verſinken, verzagen; die Vor: 
flbe ver bezeichnet baher insbeſondere das Bergeben und Ber: 
dberben 3. B. in: verblühen, verwelfen, verbsenmen, verfaulen, ver- 
wittern, verhungern, verburften,, verziehen, verwefen. 
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Die Richtung auf ein ald Perfon gedachtes Subjekt tritt ind- 
befondere hervor in denjenigen Berben, in denen bie Vorſilbe er 
das Erlangen bezeichnet, wie in: erlernen, erwerben, erbetteln, 
erjagen, erobern, erringen, erforfhen, erzwingen, erfechten, ereilen, 
erdenken, erfennen, errathen, erfinnen, erliften. Im Gegenfate zu 
biefer Bedeutung der Borfilbe er bezeichnet ver inäbefondere einen 
Berluft 3. B. in: verfpielen, vertrinfen, verlernen, verfehlafen, 
verpraffen, verfäumen, und einen Irrthum — was wider Willen 
und Meinung des Subjeftes gefhieht — 3. B. in ben refleriven 
Verben: ſich verfehen, verhören, verrechnen, verzählen, verreven, 
vergehen, und in: verlegen, verfemen, oder ein Ubermaß . 2. 
verfalzen, fich verfhlafen, verliegen, verfleigen, vermeflen. — Die 
durch die Präpofition aus bezeidnete Richtung Woher verfchmilzt 
häufig mit der Durch die Vorſilbe er bezeichneten Richtung Wohin 
in der inhoativen Bedeutung, welde die Verben: erfalten, er- 
warmen, erblaffen, erbleichen, erblinden, erkranken, erlahmen, er- 
müben, errötben, erichlaffen, erftarren u. f. f. haben, Die Berben 
biefer Art werben meiftens nur bei einem als Perfon gedachten Sub- 
jekte gebraucht, und bezeichnen den Ubergang in einen andern Zu⸗ 
ſtand. Wenn aber in dem Begriffe eine dem Leben abgewenbete 
Richtung Tiegt, fo werben bie Inchoativen häufiger durch die Vorſilbe 
ver gebildet, und ver bezeichnet im Allgemeinen eine Berwand- 
lung 3. 2. verfteinern, verbauern, verfrüppeln, verjüngen, veralten, 
vereiteln, vergrößern, verbeffern, verſchlimmern. Da jedoch der in- 
choative Begriff mit dem Begriffe der Verwandlung nahe verwandt 
ift, indem in beiden die Richtung Woher mit der Richtung Wohin 
verſchmilzt; fo ſchwankt Die Sprache häufig bei der Bezeichnung die⸗ 
fer Begriffe zwifchen den Formen er und ver 3. DB. erbleichen und 
verbleihen, erftummen und verftummen, erklären und verflären. 
In den intranfitiven Verben: erlöfchen, erſticken, ertrinfen, erfterben 
ſcheint die Borfilbe er noch das durch aus bezeichnete Endigen, in 
ben tranfitiven Verben: erbrüden, erfchiegen, ermorben, erwürgen, 
erbroffeln hingegen zugleich das von dein Subjelte gewollte Voll⸗ 
bringen auszubrüden. 

Biele mit der Borfilbe er zufammengefegte Verben find von 
Adjektiven eigens für diefe Zufammenfegung gebildet ($. 75) 3. 2. 
ermuntern, erbittern, erhöhen, erniebrigen, erweichen, erichweren, 
erleichtern, erftifchen, erheitern, ermuthigen, erledigen, erneuern und 
bie Inchoativen: erröthen, erblaffn, exflarren, erlahmen u. f. f. 
Auch unter den mit ver zufammengefesten Berben find biefenigen, 
welche, wie: verfleineen, verbauen u. f. f., eine Berwandelung 
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mödrüden, von Subflantiven und Adfektiven nur für die Zufammen- 
tung gebildet. 

Den alten Sprachen mangelt eine Form, welche in ber Bedeu⸗ 
tung unſrer Vorſilbe er ganz entfpricht. Ihr entfpricht jedoch in der 
griehiihen Sprache häufig nach der Einen Seite, die Richtung Wo: 
ber bezeichnend, die Präpofition zw, und nad der andern Seite, die 
Rihtung Wohin bezeichnend,, dva z. B. Ziaipw, dxdeyopas, dxxönte, 
Klaußaro und: avayo, waßalln, avadelerım, ovadallı. Eben ſo 
gebraucht die Tateinifche Sprache bald, die Richtung Woher bezeich- 
nnd, die Präpofition ex, bald, die Richtung Wohin bezeichnend, 
die Vorſilbe re 3. B. excito, exspecto, eligo, elevo, evigilo, erigo, 
exsiruo, expeto und: resono, remitto, recipio, redimo, restituo, 
tesarcio, repleo. | 

Die griechiſche Sprache bezeichnet die durch unfer ver ausge⸗ 
müde Richtung bald als Richtung Wohin durch: mapa, nara, nera 
 D. napayo, napaxiinto, nagaxove, nagopae, zaraldun, zarapidyi, 
0pUnTo, xaraxvßeio, zaranlvo, xaradanıyao, ueraßallo, ustarl- 
Inu, bald als Richtung Woher durch ano 3. DB. anolı$on, amo- 
auplon, umoßalle , anogesw, anoxaldr, amoxpunzw, anoxalu. Eben ' 
ſo finden wir in der Iateinifhen Sprache flatt*unfers ver bald pro, 
per, ob, der Richtung Wohin entfprechend 5. B. prohibeo, pro- 
mitto, prodo, prosequor, profundo, pereo, perdo, perverto, per- 
muto, persequor, obtego, obduro, obfusco, obturo, occludo, occulo, 
obmutesco; bald a und de, der Richtung Woher entfprechend 5. 2. 
amitto, abnego, abscondo, aberro, abominor, despero, denego, de- 
nergo, devasto. 

In fo fern die Borfilben er und ver die Beziehung auf ein 
verfönliches (thätiges), die Vorfilbe be hingegen die Beziehung auf 
an leidendes Dbjeft (eine Sache) bezeichnet, bilden die Erfteren mit 
ber Letzteren einen Gegenſatz 3. B. in: ergeben, vergehen und bege- 
ben; erfeben, verfehen und beſehen; erfennen, verfennen und befen- 
nen; erdenfen, verbenfen unb bebenfen; erfegen, verfegen unb be⸗ 
ſchen; erfchreiben, verfchreiben und befchreiben. 


$. 79 u. 80. 

Die Borfübe ent (Ad. ant, int, in, en) feheint aus ber gothi⸗ 
Ken Präpofition and hervorgegangen zu fein, welche die Bebeutung 
son an, bei hat, aber auch 3. B. in dem altnordiſchen endr in ber 
Vedentung von gegen, wider vorfömmt Die Borfilbe hat noch 
diefe Bedeutung in den gotbifchen: antsakan (widerfagen), anstandan 
(viderſtehen), in Ad. intgeltan (entgelten) und in: Antwort und 
Anilitz. Das gothifche and ift vielleicht urfprünglich nicht unterſchieden 
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von ana (an, zu) in: anafıilhan (empfehlen), anabiudan (entbieten); , 
und die Vorſilbe fcheint noch diefelbe Bedeutung zu haben in den 
mittelhochbeutfchen:: enbizen (anbeißen), entliubten (erleuchten), ent: 
heizen (verheißen) — wovon anheifhig — und in: enthalten (con- 
tineo), empfangen, entbieten, entfprechen. In diefer Bedeutung be: 
zeichnet fie oft den Übergang. in einen andern Zuftand 3. DB. in: ent 
fpringen , entfprießen,: entblühen, entfchfafen, entfinnen, entwideln, 
entbrennen, entflammen, entjpinnen, entftehen. Die in ber Bebeus 
tung der Präpofition vorherrfchende Richtung Wohin ift aber in ver 
Borfilbe in den Hintergrund getreten, und ftatt. berfelben in ihrer 
Bedeutung die Richtung Woher vorherrfchend geworden. Die Vor: 
filbe bezeichnet nämlich jet ein Trennen, und zwar, fe nachdem 
das Verb intranfitiv oder tranfitiv ift, eine Trennung bes Subjeftes 
oder Objeltes durch die in dem einfachen Verb ausgebrüdte Thätig- 
feit 3. B. entgehen, entlaufen, entfliehen, entfagen und entführen, 
entziehen, entjegen, entreißen, entlafien, entwöhnen, entrüden, ent» 
wenden. 

In: entleiben, entfeelen, enthaupten, entblättern, enterben, ent- 
“ mannen, entwurzeln, entheiligen, entfchuldigen, entfleiden u. m. A., 
in denen das Berb när zum Behufe der Zufammenfeßung von einem 
Subftantiv oder Adjektiv gebildet ift, hat die Vorfilbe eine priva- 
tive (verneinende) Bedeutung. Die eigentlihe Abfunft und urfprüng- 
lihe Bedeutung der Vorfilbe in diefen Verben ſcheint vor ber Hand 
noch zweifelhaft zu fein. Wenn wir dieſe Verben 3. B. entkleiden, 
entwaffnen, entfärben mit den englifchen: undrels, unarm und mit 
dem altveutfchen: enpherben, und die VBorfilbe ent mit dem vernei- 
nenden Formworte un ($. 75) und mit dem ebenfalld verneinenden 
en in: enhein (nicht einer) zufammenftellen ; fo wird dieſe Zufam- 
menftellung daburd zweifelhaft, daß im Angelfächlifchen, an welches 
fih die englifhen Formen anfchließen, die Vorſilbe ent überhaup! 
die Sorm on angenommen hat 3. B. ongeldan (entgelten), und im 
Mittelhochdeutfchen en mit ent wechfelt 3. B. entpherben mit enpher: 
ben. Für die Abfunft von dem verneinenden un fpriht aber, baf 
bie privative — den Begriff des Subftantivg (Kleid, Waffe, Seele 
verneinende — Bedeutung von der Bedeutung einer buch bi 
Thätigfeit, welche das Verb 3. B. geben, fliehen, fagen ausdrückt 
bewirkten Trennung fehr beftimmt unterfchieben ift, und daß aud 
im Nibel. Liebe die Formen: unprifen (tadeln), unfhuldigen (ent 
fhulbigen), untröften (des Troftes berauben) vorkommen. 

Statt unferer Vorſilbe ent finden wir im Griedifchen die ve 
Richtung Woher entfprechende Präpofition ano 3. B. anogayyı 
anoyrurda, apagio, unodva, amnopvilio, und. im Lateinifche 
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die derſelben Richtung entfprechenden ex, a, de 3. B. evado, effugio, 
eripio, excido, exardeo, abdico, abstraho, abstineo, detego, 
desuesco. 

Die Vorſilbe zer (Ad. za, ze, zi) ſcheint mit der gothiſchen 
Vorſilbe dis — in: disdailjan zertheilen, distahjan zerſtreuen, dis- 
talran, disskreitan, dishniupan zerreißen — welcher fie gleichbebeu- 
tend iſt, wie auch mit dem lateiniſchen dis in: discedo, discerno, 
dispono, disjungo, discrepo auch etymologifh verwandt zu fein. 
Vie unfer zer, fo kömmt auch das gothifhe und Tateinifche dis nur 
in der Zufammenfegung, und das gothifche dis, wie zer, nur ale 
Borfilbe in der Zufammenfegung mit Verben vor. Sie fiheinen je- 
bob urſprünglich aus einer Präppfition der Richtung Woher her- 
vorgegangen zu fein. Diefe Richtung tritt noch beftimmt in. der Be- 
beutung der Tateinifchen Vorſilbe 3. B. discedo, disjungo, discrepo, 
aber auch in einigen gothifchen Verben z. B. dishuljan verdeden 
ud disvilvan berauben hervor. Die Vorfilbe zer bezeichnet jet, fe 
nachdem das Verb intranfitio oder tranfitiv ift, ein Zerfallen oder 
en Zerfiören 3. B. zerfpringen, zergehen und: zerſchlagen, zer- 
ſprengen. — Die griechifche Sprache bezeichnet die Bedeutung unferes 
jer meiſtens nur bei tranfitiven Verben, und drückt das Zerflören, 
als eine gewaltfame Einwirkung auf ein leidendes Objekt, durch 
Präpofitionen ber Richtung Wohin, nämlih durch xars und dic 
md 3. B. xaraxian, xutaxontw, XuTaxvdO, KUEUKPOUM , KUTaTsuv 
md: daxvalo, dıaxviiw, dıaxonto. 
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Zufammenfegungen der Borfilben mit Verben, die ſchon mit ei- 
ner betonten Präpofition zufammengefegt find, können in der beutfchen 
Sprache ſchon darum nicht Statt finden, weil die betonte Präpofition 
trennbar ift, und ein fo zufammengefebtes Verb, wie etwa: verab- 
geben, bei ber Trennung wieder nach Form und Bedeutung zerfal- 
im würde (ich vergehe ab). Aber auch den alten Spraden find 
ſolche Zufammenfegungen eigentlich fremd. Nur felten wirb eine 
Vorſilbe oder vorfilbenartige Präpofition in der Zufammenfegung mit 
einer andern ebenfalls vorfilbenartigen Präpofition verbunden 3. B. 
recondo, recolligo, repercutio, repromitto, disconvenio, dispereo, 
disperdo, depereo, deperdo, abscondo, percognosco, compromitto, 
wo in dem einfach zufammengefesten Verb (condo, pereo, perdo 
uf. f) der Begriff ganz einfach gedacht, und bie Durch die Vorſilbe 
bezeichnete Richtung nicht mehr unterfchieden wird. 

Wir haben einige Zufammenfegungen betonter Präpofitionen mit 
Verben, die fhon mit Borfilben zufammengefest find z. B. anbefehlen, 


N 
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auferbauen,, vorenthalten. Solche Zufammenfeßungen find ald Ab: 
weihungen von ben organiihen Bildungsgefegen anzufehen, nad 
denen bei der Zufammenfegung nur Ein Richtungsverhältniß in den 
Begriff des Verbs aufgenommen wird, Auch die rhythmiſche Form 
folcher Zufammenfeßungen ift mangelhaft. Diejenigen Verben diefer 
Art, welche Aufnahme gefunden haben, werben auch faft nie gebraucht, 
wenn nad) den Gefeten der Topik bie Präpofition müßte getrennt 
werden. Man fagt nie 3. B. „Er erftehet auf” „Es erbauet mid 
auf”, wie: „Wenn ich auferfiehe” „Wenn es Dich auferbauet“. 


$. 82. 


Die Präpofitionen: dur, hinter, über, unter, um und 
wider gehören, wenn fie ald untrennbare Präpofitionen mit unters 
georbnetem Tone mit dem Verb zufammengefest find, zu den Bor: 
filben. Sie unterfcheiden fih aledann auch in, ber "Bedeutung von 
derfelben in einer trennbaren Zufammenfesung ſtehenden Präpofition 
im Allgemeinen dadurch, daß fie nicht mehr, wie dieſe, eine be- 
flimmte räumliche Richtung, fondern nicht mehr ganz räumlich ger 
dachte Richtungen, oder doch mit einer räumlichen Richtung zugfeid 
ein nicht räumliches Beziehungsverhältnig ausdrücken ($. 75). Diele 
Borfilben bezeichnen nämlich fämmtlih die Richtung auf ein den 
Begriff des Verbs ergänzende Objekt, und meiſtens bie tranfıtive 
Beziehung: alle mit. ihnen zufammengefegte Verben find, mit Aus⸗ 
nahme von: unterbleiben, objektive, und zwar fämmtlih, mit Aus- 
nahme von: unterliegen, widerfahren, widerfprechen, widerfteben und 
widerſtreben, tranfitive Verben. Berner bezeichnen die VBorfilben 3.2. 
in: durchdringen (das Gemüth), überreden, überzeugen, unterlaffen, 
unterbrechen, unterweifen, unternehmen nicht mehr bie beftimmte 
räumlich gedachte Richtung, welche die trennbare Präpofition bezeich- 
net in: „Der Stich dringt durch“ (hindurch) „Er geht über“ (zum 
Seinde) „Der Wein fließt über” „Die Sonne geht unter“ „Er taucht 
unter”: und wenn bie Borfilbe auch eine räumliche Richtung bezeich- 
net, fo ift fie von derjenigen, welche die trennbare Präpofition aus⸗ 
brüdt, verſchieden. Durd, über und unter bezeichnen nicht bloß 
die räumlichen Richtungen Wohin (ſhindurch, hinüber, hinunter), 
wie in: durchführen, durchkommen, überfchiffen, überfließen, unter: 
tauchen, unterfinfen; fondern durch bezeichnet Die tranfitive Beziehung 
mit der Richtung auf Das Ganze 5. B. durchſuchen, durchwandern, 
durchdringen; über die tranfitive Beziehung mit der Richtung auf 
bie Oberfläche eines Dinges 3. DB. überbeden, übergiegen, über- 
golden, oder mit der dem 1. trans enifprechenden Richtung, welche 
oft in die Bedeutung bes Übermafßes übergeht z. B. überbringen, 
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übergeben, überlaffen und: übereilen, überfchägen,, überfpannen; und 
unter bie tranfitive Beziehung mit der Richtung nach der untern 
Seite eined Dinges z. DB. unterfchreiben, unterflüßen, untergraben, 
unterjochen, ober mit ber bem 1. inter entfprechenden Bebentung ei- 
na Wechfelwirfung 3. B. unterhandeln, unterreven, unterbrechen. 
Um bezeichnet nicht einen Wechfel oder eine Umfehrung, wie in: 
wifleiven, umtaufchen, umfallen, umbauen, umwerfen, fondern bie 
tranfıtive Beziehung mit der Richtung auf den Umfang eines Din- 
ges 3. B. umarmen, umgeben, umfaflen, umfchlingen.. 

Außer den angeführten Präpofitionen find auch die Begriffswör⸗ 
ier miß, Ad, miſſa, mifft von: miſſan (mangeln, fehlen) und voll 
in der Zufammenfegung mit Verben zu Borfilben geworben. Es iſt 
sten (6. 66) ſchon bemerft worden, daß in ber beutfchen Sprache 
Vegriffewörter nicht mit Verben zufammengefeßt werben; fie fönnen 
daher eigentlich nicht wohl zu Vorſilben werben. Indeſſen haben 
miß und voll in: mißfallen, mißgönnen, volbringen, vollziehen 
wm. % Form und Bedeutung der VBorfilben angenommen. Auch 
das adverbiale Formwort wieder ift zur Vorſilbe geworben in wie- 
erholen. 

Miß, welches entfprechend dem griechifhen dus das Verhältniß 
des Irrigen und Fehlerhaften bezeichnet, fcheint urfprünglih nur mit 
Eubftantiven eine Zufammenfegung eingegangen zu fein 3. B. Miffe- 
hat, Mißgriff, Mißwachs, Mißjahr, Mißgeburtz; und biefen Zu- 
immenfegungen fcheinen die Zufammenfegungen mit Berben 3. 2. 
mißsrauchen, mißverftehen, mißlingen, mißfennen bemnädft nach- 
gebildet zu fein. 


6. 83. 

Es gibt in der Sprache zufammengefegte Subftantiven, deren 
Uldımg von den gemeinen Gefegen der Zufammenfegung ($. 67. 68) 
aweiht, und die als anomale Zufammenfegungen unterſchieden 
werden. Bon dieſer Art find diejenigen objektiven Zufammen= 
frtungen, in denen das Beziefungswort ein Verb if, und das 
Sanptwort, ein Subftantio oder eine Präpofition, dem Beziehungs- 
worte mit untergeordnetem Tone nachfolgt 3. B. Taugenihte, Spring- 
möfeld, Kehraus, Reißaus. In Sprachen, in denen bie Togifche 
Rihtung weniger vorberrfcht, z. B. im Griechifchen, find Zufammen- 
ſetzungen dieſer Art häufiger z. B. TSENIXEERUVOS, aydoıparog, dixe- 
siuulos, dysgolyelus, Ödsioıdaluwv , und Die meiften Kompofita mit 
elss, doch auch hier mehr in ber Altern Dichterfprache; auch in ben 
temaniſchen und in ber englifchen Sprache kommen fie vor 3. B. 
Jt. baciamano (Kußhand), guardaboschi fr. garde-bois, passa- 








206 Verb. $. 84. 


tempo fr. passe-temps, tornasole fr. tournesol (Sonnenblume), 
chasse-chien, casse-noix, E. breakfast, killbuck, whiphorse, Eine 
andere Klaffe anomaler Zufammenfegungen bilden Wörter, wie: 
Grühwurm, Spottoogel, Saufewind, Wanderfrabbe, Singvogel, in 
denen ein Berb in der Bedeutung eines attributiven SParti- 
zips mit dem Subftantiv zufammengefegt if. Diefen gleich oder 
auch regelmäßig gebildet find Wörter, wie: Trotzkopf, Schreihals, 
Langbein, Kahlkopf, Rothbart, Blauſtrumpf; fie drüden aber nicht 
Unterarten des Beziehungsbegriffes aus, fondern nur das Attribut 
eines Perfonen- oder Thiernamens. Endlich gehören noch zu den 
anomalen Zufammenfegungen Wörter, wie: Vergißmeinnicht, der 
Gottſeibeiuns, Leberecht, Fürchtegott, Dieu-m’a-beni, in denen ein 
ganzer Satz, meiſtens ein Heifchefag, in ein Subftantiv zufammen: 
gezogen iſt. Zufammenfegungen diefer Art kommen - meiftens nur ale 
Eigennamen vor. Befonderd während ber Zeit der englifchen Revo- 
Iution wurben viele folhe Namen aus zufammengezogenen Bibel- 
verfen gebildet. Für fomifche Zwede bildet die englifhe Sprade 
auch jest noch ähnliche, aber meift apjeftivifhe Zufammenfeßungen 
3. ®. „a devil-may-care sort of person” „a who’s-afraid sort of 
bearing” „a say-nothing-to-nobody. sort of fellows“ „a say-nothing- 
to-me-or-Pll-contradict-you sort of tountenance.” 





Zweiter Abfchnitt. 
Bonden Wortarten und ihrer Jlerion 


Erſtes Kapitel. 
Von dem Berb. 
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Das Verb, ald der urfprünglihe Ausdruck für das Prädifat 
und für den eigentlichen Inhalt des Gedankens, das oft für fih 
allein einen ganzen Gedanken ausbrüdt, und daher auch vorzugs⸗ 
weife dad Wort — verbum, djua — genannt worden, forbert vor 
allen andern Wortarten eine allfeitige Betrachtung. Die ältere Gram⸗ 
matif hat die Arten der Verben mehr nad) der Form, als nad ber 
Bedeutung unterfchieden. Indem wir aber das Verb in feinen 
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Beziehungen zu ber Tebendigen Rede auffaflen, haben wir zunächft auf 
Me Unterfchiede der Bedeutung zu achten, und jeden Unterfchied ber 
dorm nicht als folchen für fich, fondern in feiner organifchen Bezie⸗ 
‚mg zu dem Unterfchiede der Bedeutung aufzufaffen. 

Die Unterfheidung von Wurzelverben und abgeleiteten 
Verben, fo wie die von einfachen und zufammengefesten Ber- 
ben, ift in der Wortbildung ($. 37. 45. 73 u. flg.) befprodhen, und 
bie ihnen entfprechenden Unterfchiede der Bebeutung find angedeutet 
worden. Der Unterfchied zwifchen Wurzeln und abgeleiteten Verben 
verdient nicht bloß in Hinficht auf Die Konfugationsform beachtet zu 
werden: er ift auch in Beziehung auf die Bedeutung wichtig. Wur⸗ 
jelverben haben, weil ihre Begriffe weniger - indivibualifixt find, im 
Algemeinen einen größern Umfang und eine geringere Beftimmtheit 
der Bedeutung, als abgeleitete Verben ($. 37). Die meiften in⸗ 
tanfitiven Verben find Wurzelverben; manche von biefen find zu- 
gleich tranſitiv und intranfitiv: dagegen find bie abgeleiteten Verben 
wit wenig Ausnahmen tranfitiv ($. 45). Die einfachen Berben 
drüden an ſich nur den Begriff einer Thätigfeit, die zufammengefeg- 
ten Dagegen nebft dem Begriffe eine in den Begriff aufgenommene 
Richtung aus. -Diefe Richtung ift inshefondere bei den mit Vorfilben 
lommengefesten Verben meiftens eine ergänzende; und dieſe Ver⸗ 
ben fordern als objektive Verben in der Syntar eine befondere Beach: - 
tung. — &8 bedarf faum ber Erinnerung, daß das, was bier von 
ber Bereutung der Wurzeln und abgeleiteten Verben, der einfachen 
und zufammengefeßten Verben angebeutet worden, auch auf die alten 
Sprachen anzuwenden ift. | 

Wir unterfcheiden bei den Verben, wie bei den andern Wort- 
in, die Formwörter von ben Begriffswörtern: und bie 
Grammatik fordert diefe Unterfiheidung, weil ohne fie das Berfländ- 
mß des Satzes und feiner funtaftifchen Verhältniffe nicht möglich ift. 
Die Formwörter fönnen, weil fie feinen Begriff bezeichnen, auch 
fein Prädikat ausdrüden. Sie haben, indem fie die Veziehungsver- 
bältniffe des Prädikats bezeichnen , die Form von Verben, ohne doch 
den Begriff derfelben zu haben. Das Formwort 3. B. Das Hülfg- 
verb macht mit dem Begriffsworte, zu dem es gehört, nur Ein 
Glied des Satzes — das Prädifat — aus; und ein Obfeft fann in 
dem Sage nur auf das Begriffsivort, nicht auf Das Formwort be= 
zogen werden. 

Die ältere Grammatik hat das Aktivum, Paſſivum, Neutrum, 
Deponend, Medium, Reflerioum u. f. f. unterfchieden. Sie ift bei 
biefer Unterfcheidung mehr von der Wortform ald von ber Bedeutung 
ausgegangen. Man hat zwar nad der Bedeutung bei der aftiven 
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Form das Tranfitivum und das Intranfitivum, und bei ber paſſiven 

Form das eigentlihe Paflivum, das Deponend und dad Medium 

unterfchieden ; aber überall tritt die Wortform als ber oberfle, und 

die Bedeutung ald ber untergeorbnete Unterfcheibungsgrund hervor... 
Da die Grammatik aber zunächſt und vorzüglich auf das Verftändniß 

der Sprache ausgeht, und ihr Augenmerk vorzüglich bei dem Verb 

auf die fontaftifchen Verhältniſſe desfelben in der Rebe richten foll; 

fo muß ihr die Bedeutung bed Verbs d.h. Die befondere Form 

des verbalen Begriffes, in fo fern diefe durch die in den De 

griff aufgenommenen Beziehungsverhältniffe inbividualifirt wird, der 

oberfte Unterfcheidungsgrund für die Arten des Verbs fein, und bie 

befondern Wortformen des Aktivum, Paffivum, Medium und De 

ponens müffen von ihr nur als befondere Ausdrüde für die beſon⸗ 

bern Formen des verbalen Begriffes aufgefaßt werben. Wir 

unterſcheiden demnach zuerft fubjeftive Verben, deren Begriff Feine 
- ein ergänzendes Objekt fordernde Richtung in fih aufgenommen ha⸗ 

ben, und objektive Verben, deren Begriff eine folche Richtung in 
fih, aufgenommen hat ($. 5); und wir unterfcheiden demnächſt die 
tranfitiven Verben als eine befondere Art der objektiven Werben. 
Die frühere Unterfcheidung aller Verben in tranfitive und intranfitive 
Berben — activum und neutrum — ift offenbar zunächft von der 
Wortform hergenommen, und gründet fi Darauf, daß das Trans 
ſitivum auch die paflive Konjugation annimmt, welde das Intran⸗ 
fitivum nicht zuläßt. Diefem Unterſchiede der Wortform liegt zwar 
ein wichtiger Unterfchied der Bedeutung zum Grunde: aber wenn die 
Grammatik, wie fie foll, von den fontaftifchen Verhältniſſen ausgeht; 
fo muß fie zuerft das objektive Verb, welches irgend einen ergänzen- 
den Kafus fordert, von dem ſubjektiven Verb unterfcheiden, und das 
Tranfitioum, welches den Affufativ fordert, ald eine Unterart der 
objektiven Verben bezeichnen. Wir werden Die Wichtigfeit Diefer Un⸗ 
terfcheidung in fehr vielen Beziehungen wahrnehmen: in mandyen an- 
dern Beziehungen ift jedoch die Unterfheidung in tranfitive umb in- 
tranfitive Verben — unter denen wir mit den fubjeftiven die nicht 
tranfitiven objektiven Verben zufammenfaffen — von folder Wichtig- 
feit, daß die Grammatik dieſe Unterfcheidung nicht aufgeben darf. 
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Die Sprade ftrebt bei fortfchreitender Entwidelung überalf , die 
Begriffe zu individualifiren und die Formen der Begriffe beſtimmter 
zu fcheiden. Sie hat insbefondere die tranfitive Bedeutung der 
Berben, weldhe in den Wurzeln urſprünglich von der intranfitiven 
Bedeutung noch nicht beftimmt gefchieben war ($. 3), auf 
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mannigfaltige Weife unterſchieden. Manche Wurzelverben, wie: 
neigen, biegen, bie früher intranfitiv und zugleich tranfitio waren, 
werden jegt nur noch in tranfitiver Bedeutung gebraucht; andere ins 
kanfıtive Wurzelverben find buch die Zufammenfegung mit Vorfilben 
kanftiv geworden 3. B. bebenfen, bewegen, befigen, überfallen, über: 
eilen, untergraben , umfchlingen; und die abgeleiteten Verben haben 
größtentheild ausschließlich tranfitive Bedeutung. Da auf diefe Weife 
bald die ausſchließlich tranfitiven Verben die bei weitem größere 
Mehrheit aller Verben ausmachten; fo trat das Bebürfnig hervor, 
au den tranfitiven Verben auch eine intranfitive Bedeutung auf eine 
untericheidende Weife zu bezeichnen: und die Sprache fand das Mits 
rl, dieſem Bebürfniffe abzuhelfen, in der refleriven Form z. B. 
ſch neigen, fidh biegen, fich bedenken, ſich bewegen, ſich übereilen. 
Um die Bildung diefer Form überhaupt und die Bedeutung derfelben 
in verfieben, muß man jedoch. nicht bloß das deutſche Neflerivum, 
ſeadern auch die ihm entfprechenden Formen in den andern Sprachen 
6 Auge faſſen. Das griehifhe Medium (rünrona:) ift urſprünglich 
nichts Anderes, als ein Reflerivum (runzwue); und das griechifche 
Poffivum if aus dem Medium hervorgegangen und eigentlich nur 
eme Nebenform des Mediums; es ift daher ebenfalld als ein Nes 
Perisum anzuſehen. Auch die flavifchen Sprachen bilden ein Res 
ſerivum durch Anfügung von Isa (fi), welches eben fo, wie zu⸗ 
welen ſich in unferer Volksſprache (3.8. „Wir wollen fich fegen‘‘) 
für alle Perſonen gebraucht wird; und diefes Reflerivum wirb eben- 
fals als Paffivum gebraucht, wie im Walachiſchen me laud (id 
lobe mich) für Das Paffivum (ich werde gelobt). Eben fo drüdt in 
den nordiſchen Sprachen das durch Anfügung von as gebildete Paf- 
oft bloß einen intranfttiven Begriff aus, und ſcheint urfprüng- 
lih ein Reflexivum zu fein. Sp ſehen wir überall aus dem Nee 
Besioum, welches nur den intranfitiven Begriff bezeichnet, das Paſ⸗ 
kam hervorgehen: auch im Indiſchen ift das Palfivum nur eine 
i geform des Mediums. Das lateinifhe Deponens tft, wie 
dad griechifche Medium, eigentlich ein Neflerivum. Es ift in der 
Vortform nicht von dem Paffivum unterfieden und hat indgemein 
Wtanfitive Bedeutung; nur ausnahmweiſe 3. B. in: sequor, hortor 
hat es wieder eine tranfitive Bebeutung angenommen, und wir fön- 
zen wol noch den lbergang aus der intranlitiven in bie tranfitive 
an Kormen, wie: cingor ensem, induor vestem, erken⸗ 
we, Auch fcheint urfprünglih das Deponens nach feiner Bedeu⸗ 
tang, wie in ben andern Spracden das Neflerivum, nicht. aus dem 
um, fonbern das Paffivum aus dem Deponend hervorgegangen 
fen. Da das Paſſivum als ein Intranſitivum anzufehen ift, fo - 
Ken), Gramm. I. ©, 14 
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ſieht man leicht, daß das Neflerivum, wenn man es in feiner wei- 
teren Bedeutung nimmt, und darunter nicht nur das Medium und 
Deponeng, fondern auch das Paſſivum begreift, diejenige Form if, 
Durch welche an tranfitiven Verben eine intranfitive Bedeutung auf 
eine unterfcheidende Weife bezeichnet wird. Das Reflerivum und die 
ihm entfprechenden Formen werben daher felten von einfachen Wur⸗ 
zeln 3. B. ſich neigen, vescor, fruor, hingegen. meiftens von abger 
Teiteten und zufammengefesten erben ‘oder auch unmittelbar von 
Stämmen gebildet 3. B. fih fegen, fih fehämen, fid) ärgern, ſich 
grämen, fi) unterftehen, fi befinnen, ſich enthalten, ſich wider⸗ 
fegen; gpoßsouaı, Aoumı, delsoum, Pinzaouat, Ppıpaopar, pıueopas 
von: gpößos, 7005, deros, Blnzn, Belun, uluos; 1. consolor, recorder, 
auguror , glorior (von gloria), laetor (von laetus), Iuctor (von 
lucta): das Deponens gehört daher auch meiftend ber erſten ober 
der vierten Konjugation an. 

Der Gebrauh des Reflexivums ift in den germanifchen Spras 
chen, wie der Gebrauch der ihm entfprechenden Yormen in ben atts 
dern Sprachen, uralt, und nicht nur dem Altdeutſchen, fondern auch 
dem Gothifchen und Angelſächſiſchen fehr geläufig. So finden wir 
3. B. im Gothifchen die Refleriven: thrafstjan (ſich tröften) gavand- 
jan (fi) befehren), gaquiman (zufammenfommen), haban (ſich Hals 
ten), skaman (fih ſchämen), atnehvjan (fih nähern), idreigan 
(reuen), ataugjan (erfcheinen) u. m. A.; im Angelſaͤchſiſchen: aeteo- 
wan (fich zeigen), adreadan (fürchten), belgan (zürnen), beseon 
(ſich umfehen), gerestan (ausruhen), hyngrian (hungern), thyrstan 
(durften), bestaelan (flüchten) n. m. A., und bei Dtfrid: freuen, 
brettan (frangi), irfullan (fi erfüllen), ougan und irougan (er 
fheinen), bithenfan (fich bevenfen), buazan Cbüßen), riunon (venen), 
‚ blivan (freuen), belgan (zümen) u. m. %. Auch die rommifchen 

Sprachen haben ſich nach den germanifchen reflexive Formen gebildet 
z. D. fr. se häter, s’etonner, se porter, se retirer, se moquer, se 
coucher, s’endormir und It. rallegrarsi, vergognarsi: fie find ihnen 
jedoch weniger geläufig. Daß auch die franzöfifhe Sprade das 
Reflerivum als ein intranfitives Verb betrachtet, fehen wir daraus, daß 
fie das Präteritum desfelben nicht mit avoir, fonbern mit &tre bildet. 
In der deutſchen Sprache hat fi aber vie Vorherrſchaft der logi⸗ 
fhen Richtung au darin fund gethan, baf in ihr der Gebrauch der 
tefleriven Form ſich vollfommener und beſtimmter ausgebildet bat, afe 
in andern Spraden. In feiner der befannten Sprahen wirb der 
intranfttive Begriff durch die veflexive Form fo allgemein umb fo bes 
ſtimmt einerfeitd von dem tranfitiven Begriffe und andererfeits von 
bem pafliven Begriffe, bei dem das Subjekt als Die Tchätigfent 
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leidend gedacht wird, unterfchieven, als in ber beutfchen. Diefer 
Borzug unjerer Sprache wirb ung befonders fühlbar, wenn wir fie 
mit andern Sprachen vergleichen, denen das Reflerivum mangelt oder 
weniger geläufig if, und welde Daher nit im Stande find, den 
intranfitiven Begriff 3. DB. fich bewegen, ſich wenden, ſich verändern, 
ſich fchämen, fih wundern, ſich begnügen, fih freuen, einerfeits von 
bem tranfitiven Begriffe (E. to move, to turn, to alter, fr. chan- 
ger) und anbererfeits son dem paſſiven Begriffe (E. to be changed, 
to be ashamed, to be astonished, to be satisfied, to be pleased; fr. 
etre surpris, etre &tonne, &tre fäche) durch die Form zu unterfcheiben. 
Man muß jevoch in der deutſchen Sprache die -eigentlichen und an 
fih vefleriven Berben z. B. ſich fehämen, fih wundern, ſich ent- 
fhliegen, ſich weigern, ſich befleißen, ſich begnügen, ſich befinnen, 
ih degeben , fich getrauen, fi) erbarmen, ſich ereignen, ſich ergeben, 
ſich ensfianen,, füch vermeſſen, fich unterftehen, fich widerſetzen, welche 
aux in der veflexiven Form gebraucht werden unb immer einen bes 
Rimmten intranfitiven Begriff bezeichnen, fo wie diejenigen vefleriven 
Berben,, welche, wie: ſich ſchicken, fih fügen, fich zutragen, ſich 
täufchen, fich ſtellen, ſich verſtellen, fi nennen, fih erinnern, fi 
bebenten, ſich herablaffen, au für fi allein als tranfitive Ver⸗ 
beu gebraucht werden, aber in Verbindung mit dem Refleriopronom 
einen Begriff. ausbrüden, ber nicht nur durch bie intranfitive Bedeu⸗ 
tung, fonbern auch auf andere Weile von dem Begriffe des tranfiti- 
von Verbs unterfchleben ift, non denjenigen Verben unterſcheiden, bei be- 
wen, wie z. B. bei: ſich preifen, ſich tadeln, ſich anflagen, nur das 
Subjekt zum leidenden Objekt wird, und bie nicht können zu ben ve 
deriven Verben gerechnet werben. Auch gibt es befonbere Arten von 
intranfitiven Begriffen, welche die Sprache überall vorzugsweiſe durch 
reſlexive Formen bezeichnet. Hierher gehören z. B. der Begriff bes 
Verdens und Gefdhehens: ziyvouar, 1. nascor, orior, ordior, ſich 
zuragen, ereignen, begeben, fügen; ferner die Begriffe ber unter- 
ſchiedenen Semüthbsbewegungen: ymoßdopas, Yaoyaı, asßoneı, oi- 
Uopaı, Fon; Pgrmaaucı, dulaopen acaopeı; 1. laetor, miror, ve- 
rer, frascer, delecter, contristor; fr. se fächer, s'étonner, se re- 
pentir, St. contristarsi, maravigliarsi, rallegrarsi, pentirsi, ver- 
gognarsi; fich freuen, wundern, ſcheuen, ſchaͤmen, fürchten,  härmen, 
gämen, ärgern, kümmern , ergegen, entrüften, entſetzen, betrüben; 
mblidy gehösen hierher Die Begriffe des Begehrens, Erlangens, 
Befipens, und die Begriffe des Erkennens ald eines geiftigen 
Euangend, welche in ber älteren Sprache meiſtens als intranſitive 
Begriffe den Genitiv (ober Ablativ) bes Objektes, aber fpäter häufig 
als wanfitive Begriffe den Alkuſativ fordern, wie; — ordop, 
1 
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ayızvionuaı, don, paopcı, nalopaı, yrıtouat, äpvrucı, fovkouar, de- 
zopaı, devoum, Mdonaı, Tmoumı, uelgoumi, 1. adipiscor, fruor, patlor, 
utor, nanciscor, sortlor, precor; fi bemühen, bewerben, bemaͤchti⸗ 
gen, bemeiſtern, bedienen, befleißen, begnügen, befaſſen, unterfangen 
und: Fgoum, Hexouat, nuyduvoua:, axpodouas, Öorazourı) l. reor, 
opinor, recordor, reminiscor, obliviscor, meditor, suspicor, infitior, 
percontor, experior; fih erinnern, entfinnen, bedenfen, befinnen, 
erfundigen,, verftehen. Auch gehören hierher: fih irren, täufchen, 
vergehen, vertreten, vermeffen, vergreifen, verfehen u. ſ. f. Man 
fieht Teicht, daß der Gebrauch der refleriven Formen in der Sprache 
nicht etwas ganz Zufälliges it, fondern mit der Bedeutung der Ber⸗ 
ben in einer innigen Beziehung fteht. | 

Die griehifhe und aud- die flavifchen Sprachen haben ed mit 
der deutfchen Sprache gemein, daß fie, Eiftere das Medium (Bor- 
kevouaı, Sınlyonar), Lebtere das Reflexivum aud in einer rezipro⸗ 
fen Bedeutung gebrauchen. Auch die franzöfifhe Sprache hat rezi⸗ 
profe Formen 3. B. ce battre, se rencontrer, se toucher, s’entre- 
voir; jedoch ift hier ter Gebrauch derfelben mehr befhränft, ald im 
Deutſchen. 

Die deutſche Sprache bildet die reziproke Form nicht unr von 
tranſitiven Verben z. B. „Die Hunde beißen ſich“, ſondern auch von 
intranſitiven und von ſolchen tranſitiven Verben, bei denen das re⸗ 
ziproke Verhältniß das durch den Dativ bezeichnete Perſonenverhält⸗ 
niß iſt und das Reflexivpronom daher im Dativ ſteht z. B. „Wir 
begegnen uns“ „Sie helfen ſich“ „Sie weichen ſich aus“ „Sie haben 
ſich ihr Wort gegeben“ „Sie ſchreiben ſich beleidigende Briefe“. 

Die deutſche Sprache hat dadurch, daß ſie ihr Paſſivum ver⸗ 
mittelſt des Hülfsverbs werden, und nicht, wie bie engliſche und 
die romanifchen Sprachen, durch fein bifvet, den großen Bortheit, 
daß fie ein eigentliches Leiden d. h. eine auf dad Subjekt gerichtete 
tranfitive Thätigkeit eines andern Subjelte als foldhe aufs be 
flimmtefte von einem Zuftande unterfeheidet, ber als ein dauernder 
oder ald eine an dem Subjefte haftende Eigenfhaft gebacht umd 
durch das adjeftivifch gebrauchte Partizip bezeichnet wird. Sie un- 
terfcheibet auf diefe Weife 3. B. „Er wird geliebt „Er wird ım- 
terrichtet” „Er wird verbannt” „Er wird eingeführt” „Er wird 
genöthiget” von: „Er ift geliebt” „Er ift unterrichtet, verbannt, eins 
geführt, genöthigt” 5 indeß die genannten Sprachen diefe Unterſchei⸗ 
dung gar nicht oder Doch nur auf unbequeme Weife bezeichnen fünnen. 
Auf der andern Eeite hat die deutſche Sprache dadurch, daß ihre 
Paffivform von der Reflexivform jo beflimmt unterfchieden ift, vor 
der griechifchen und vor den flavifchen Sprachen, in benen das 
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Jaffivum und Reflexivum in der Form nicht fo beftimmt gefchieben 
ind, und vor ber englifchen, welche die Paſſivform flatt der refleris 
ven Form gebrauchen muß, den großen Bortheil, daß fie den eigents 
lichen paffiven Begriff von dem bloß intranfitiven aufs Genaueſte 
mierfheidet. (S. $. 216). 


$. 87. 

Die Sprache bedient fih der unperſönlichen (imperfonalen) 
Form bed Verbs, wenn in dem Sabe eine Thätigfeit ohne ein Subs 
jelt der Ihätigfeit amsgefagt wird. So fagen wir: „Ed regnet”, ins 
dem wir eine Thätigfeit ausſagen, ohne ein Sein ale das Subjekt 
biefer Thätigfeit zu denfen.. Weil wir aber gewohnt find, jebe Thäs 
hgfeit ald die Thätigleit eines Seins zu denfen und barzuftellen; fo 
bezeichnen diejenigen Sprachen, welche überhaupt bie: Perfonalbezie- 
hung des Prädikats durch Pronomen ausdrücken, auch dann, wenn 
fin Sein als Subjelt der TIhätigkeit gedacht wird, in dem Satze ein 
Subjeft durch das Yerfonalpronom der dritten Perfon fächlichen Ges 
ſchlechtes. Wir nennen diefes Pronom, welches nicht ein wirffiches 
Sein ald das Subjelt des Prädikats bezeichnet, fondern nur bie 
Form des Satzes ergänzet 3. B. „ES regnet”, das grammatifche 
Subfeft; und unterfcheiden es dadurch von dem logiſchen Sub: 
jefte, durch welches ein wirkliches Sein als das Subjeft des Prädis 
fats bezeichnet wird 3. B. „Es (das Kind) weinet“. 

Nur diejenigen Berben, welche TIhätigfeiten der Natur aus 
drücken, wie: es regnet, es donnert, find an ſich unperfönlidhe 
Berben, weil ihr Begriff wirklich ohne ein Subjeft gedacht wird: 
und diefe haben in allen Sprachen aud die unperfönliche Form. Auch 
die Formen: „Es ift warm” „Es ift kalt“ (il fait chaud) u. f. f. 
„Es wird Morgen, Abend, Nacht, Sommer“ (Ad. ez abendet, 
morginet, nahtet, fumeret) gehören hierher. Bon diefen an ſich 
unperfönlichen Verben muß man diejenigen Verben unterfcheiden, bes 
ten Begriff an fi) nie ohne ein Subjeft gedacht wird, und die nur 
die unperfönliche Form annehmen, um eine befondere Form bes vers 
balen Begriffes zu bezeichnen, nämlich : 

a. Die Thätigfeit 3. B. tanzen, fingen, wird an fih als bie 
Thätigfeit eines Seins und das Sein zwar immer ald eine Perfon 
gedacht; aber die Thätigkeit wird in der Rede bloß als eine Thä⸗ 
tigkeit Dargeftellt,, deren Subjelt nicht beſonders unterfchieden wird. 
Das Iogifche Subfelt wird in dieſem Falle nicht ausgedrückt, und 
das Berb, welches in ber paſſiven ober vefleriven Form gebraucht 
wird, hat nur ein grammatifches Subjeft 3. B. „Es wirb getanzt“ 
Es wirb gefungen“ „saltatur‘ „Es tanzt fich”. Diefe unperfönlihen 
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Formen werben insgemein nur von inteanfitiven Verben gebilbet. 
Die Iateinifche Sprache hat bie unperfönlihe Paſſivform wit der 
deutſchen Sprache gemein, und gebraucht fo beſonders das Futurum 
des paſſiven Partizipg mit esse 3. B. moriendum est, eundum est, 
pugnandum est, bei dem jedoch gewöhnlich das logiſche Subjelt durch 
den Dativ ausgebrüdt wird; die unperfönliche Reflerivform fehlt den 
andern Sprachen, oder kommt doch nur ausnahmweiſe vor z. B. in 
fr. il s'agit. 

h. Das logiſche Subjeft wird als Objeft der Thätigfeit durch 
einen Kafus ober durch eine Präpofition bezeichnet, und das Verb 
hat nur das grammatifhe Subjeft. Diefe Form iſt beſonders ges 
braͤuchlich: 

a. bei: hungern, durſten, frieren, ſchaudern, grauen, efeln, 
ſchwindeln, zuden u. m. A., wenn nicht ſowol ber Zuſtand bes Hun⸗ 
gernd u. ſ. f. ald das Gefüpt dieſes Zuftandes ſoll bezeichnet wer: 
den 3. B. „Es. frieret mich“ „Es grauet mir” „Es zuckt und brennt 
mi nad dem Namen“. Auch: „Es freue mich” „Es wundert 
mich" „Es jammert mid“ „Es verlangt mich” „Es reuet mich” „Es 
| verdrießt mich“ „Es gelüftet mich” „Es ahnet mir” „Es träumt mir”, 
fo wie die Iateinifchen pudet, piget, taedet, poenitet ‚gehören hierher, 
Dasfelbe gilt von Ausprüden, wie: „Es drängt mich“ „Es treibt 
meh” z. B. „Mid treibts, bie Feſtlichteit zu ſehen“ „Thut's ibm fo 
eilig, Herr Konſtabel ? 

ß. bei den Berben: mangeln, fehlen, gebrechen, geben (es gebt 
mir gut, ſchlecht), und bei: geben, wenn es bie Eriftenz bezeichnen fol 
z. B. „Es fehlt an Wein” „Es gibt Feine Riefen“. Auch: „Es 
kömmt darauf an” und: „Es ift Daran gelegen“ gehören hierher. 

y. bei vielen Berben, welde das Berhälmig einer Nothwen⸗ 
digkeit oder Möglichkeit oder einer Neigung zu einer Thätigleit be 
zeichnen, und baper die Bedeutung von Hälfsverben des Modus ha⸗ 
ben 3. B. dei, zen, uele, Evörzeros, 1. libet, lubet, oportet, licet, 
fr. il faut, It. bisogna, e8 braucht, es bedarf. Aug l. opus est 
gehört hierher, 

Einige Verben werben in einer beftimmten Bedeutung war au 
nur in der dritten Perfon mit dem grammatifchen Subjekte gebraucht, 
aber das Iogifche Subjekt folgt immer in einem Supin oder Subs 
ſtantivſatze nach z. B. „Es fcheint, daß Alles zu Ende if” „Es beißt, 
er wolle verreifen” „Es gilt jet Zeit zu gewinnen” „Es fragt fi, 
ob es wahr if“. Diefe Verben gehören nicht zu den unperfönlichen. 
Dagegen ſcheint es, dag man bei: „Es veuet mich, es wundert mid, 
ed verbrießt mich, es freues mich“ u. f. f. das nachfolgende Supin 
und ben nachfolgenden Subftantivfag nicht als das logiſche Subfel, 
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fendern als ein Obfekt, und das Verb als ein unperjönliches anſehen 
muß, obgleich man auch wol fagt: „Diefe Sache reuet mich, verbrießt 
mid, freuet mich”. Denn früher wurben diefe Verben, wie: pudet, 
piget, taedet, poenitet, mit dem Genitiv der Sache gebraucht. Auch 
it der Gebrauch der unperfönlichen Form bei diefen Verben wel eben 
fo wenig zufällig, ale der Gebrauch der refleriven Form bei: Ich 
freue mid, ih wunbere mich u. f. f. ($. 85); und bie unperfönliche 
Form hat hier offenbar, wie die veflerive Form, ihren Grund in dem 
Begriffe einer Thätigkeit des Empfindungs » und Begehrungsvermögeng. 


$. 88, 

Wir unterfcheiden Diejenigen Berben, welche nicht felbft einen 
Begriff, fonbern nur ein Beziehungsverhältnig eines durch ein an⸗ 
bered Wort ausgebrüdten Begriffes bezeihnen, als Formwörter 
($ 2 14); und bezeihnen als folde das Verb fein und die Hülfe- 
verben, Die Letzteren hat man, wenn man fi auch des Linterfchie- 
des nicht Far bewußt war, immer fchon durch die Benennung Hülfg- 
verb (verbum auxiliere, welches hilft Zeit- und Modusformen bil- 
ben) ale Formwörter bezeichnet, die nicht felbft den Begriff, ſondern 
nur ein Beziehungsverhältniß des andern Verbs ausdrücken. Auch 
werben die Zeit» und Modusöverhältniffe des Prädikats häufig durch 
abyerbiale Formwörter bezeichnet; und wir werben ſogleich fehen, daß 
dieſelben Berbältniffe, weldhe die eine Sprache durch die Flexion bes 
Verbs oder Durch ein Hülfsverb ausbrüdt, in einer andern Sprache 
buch abverbinle Kormmwörter bezeichnet werben ($. 90. 91). 


$. 89. 

Die Bebeutung des Verbs fein ift oben (6. 14) bereits bes 
zeichnet worben. Es verdient hier bemerft zu werden, dag das Verb 
ſtehen Häufig an die Stelle des Verbs fein tritt. In der franzö⸗ 
Kigen und italiänifchen Sprache werden die zufammengefeßten %ors 
men der Vergangenheit für die unferm. fein entfprechenden Berben 
(fr. je suis, It. sono) mit dem Partizip eines dem lateiniſchen sto 
entfprechenden Verbs gebildet 3. B. j’ai te, sono stato; und in ber 
ſpaniſchen Sprache hat estar (I. stare) durch alle Zeitformen bie 
Bedeutung von fein. Auch in der deutſchen Sprache tritt fteben in 
vielen Ausprudsformen an die Stelle von fein; und ed muß ale- 
dann, wie dieſes, als ein Formwort angefehen werben z. B. „Es 
ßeht zu Hoffen“ „Es ſteht zu Taufen” „Es fleht nicht zu ändern“ 
„Bol ſtünd's zu ändern“ „Wißt Ihr, wie's fleht an diefem Hofe?“ 
„Es fand bei mir, dies Unglüd zu verhüten“. Eben fo wird das 
Inteinifche existo, welches, wie man aus exstiti fieht, aus ex und 
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sto zufammengefett ift, fehr häufig flatt sum gebraucht 3. B. Galba 
imperator exstitit. 


$. 90, 


Die Sprache hat manderlei Mittel gefunden, die Zeitverhäfts 
niſſe des Prädifats, in fo fern die Flexion dazu nicht hinreicht, auf 
unterfcheidende Weife zu bezeichnen. Die flanifchen Sprachen, denen 
die biftorifhen Zeitformen mangeln, erfegen diefen Mangel durch 
abverbiale Formwörter *). Diefelben Sprachen bilden ein Futur 
durch Zufammenfegung des Verbs mit gewiſſen Vorſilben *). Ge 
wöhnlich bedient ſich die Sprache jedoch zu dieſem Zwecke der Hülfs⸗ 
verben ($. 14). Sie hat insbeſondere mancherlei Verben verwendet, 
um zuſammengeſetzte Formen bes Futurd zu bilden 3. B. im Altflas 
vifhen: imam und choschtschu (wollen aarro) **);.im Ruffifhen: 
budu (das Futur‘ von buit fein) und: fstanu (das Futur von [stat 
ftellen) +); im Gothifchen: skulan (ſollen) +F) und: haban (ba- 
ben) +++); im Englifchen: shall (follen) und: will (wollen); und 
im Deutfhen: werden. Was die deutſchen Hülfsverben haben 
und werben indbefonvere betrifft, fo {ft der Gebrauch derſelben nicht 
uralt. Die gothifche Sprache macht von dem Hülfsverb haben noch 
feinen Gebrauch, weil fie überall nur das einfahe Präteritum (Im⸗ 
perfeft) und nicht ein zufammengefehtes Präteritum gebraucht. Erſt 
im Altveutfhen finden wir bei Difrid das Hülfswort haben, je 
bo felten *): weit geläufiger ift ihm dad unferm. haben gleichbes 
beutende Huͤlfsverb eigan *). Sehr felten kömmt fein als Hülfs⸗ 
verb des Präteritumg vor **). Auch gebraucht nicht nur Iſidor (im 
achten Fahrh.) und Otfrid (im neunten Jahrh.), fondern auch Not⸗ 
fer (im zehnten Jahrh.) indgemein noch das einfache Präteritum, wo 
unfer Sprachgebraud das zufammengefegte fordert. Das Berb wer- 
ben kömmt als Hülfsverb des Future bei Iſidor, Otfrid und Not⸗ 


fer eben fo wenig vor, als bei dem Gothen Ulfila. Sie gebrauchen 








*) ©. N. Gretsch a, a. O. ©. 249. 250. 
*) S. 1. Dobrowsky Instit. ling. slavic. dialecti vet. 6. 76, 
”“) ©, 1.Dobrowskya.a. O. $. "78. 
+) S. N. Gretsch a. a. O. p. 381. 
++) ©. Ulfifla Luk. 1, 66. 
++) Daſelbſt Joh. 6, 6.— 6, TI und 12, 26. 
+) ©. Otfrid 1.7,55 — IV. 15, 53. 
**) Daſelbſt 1.1,3.76 — 18, 1. — 35, 11.— N. 7, 27.44. — IL 5, 
1. — 12, 21. — V. 7, 29. 
eoch) S. Iſidor 5, 6. — Notker Pf. 6,8. — 11, 2. — 12, 5. — 15, 6. 
17, 11. 46. — 21, 15. 16, — Otfr. IV. 3, 1. 
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noch indgemein das Praͤſens zugleich als Futur; und wenn fie das 
Futur unterfheiden wollen, fo bedienen fie fi) meiftens bes Hülfs⸗ 
verbd: follen *) Auch im Angelfächiifchen wird das Präfend ges 
wohnlich zugleich als Futur gebraucht, außerbem aber ein Kutur durch 
follen (sceal) und wollen (wille) gebildet, welche noch jet im 
Englifchen die Hülfsverben bes Auturs find. Werden hat erft ſpä⸗ 
tee in ber deutſchen Sprache Aufnahme gefunden; und noch im Nibel. 
diede ift follen mehr gebräuchlich, als werben. Auch in der frans 
zoͤſiſchen Sprade hat follen Eingang gefunden z. 3. il deit arri- 
ver (er wird anfommen). Es verdient bier noch bemerft zu wer- 
ben, daß das im Gothiſchen mit haben gebildete Futur — Joh. 6, 
71. sa habalda ina galevjan (is eum proditurus erat), oh. 12, 
26. sa andbahts meins visan habath (minister meus erit) — auch 
in dem Altprovenzaliichen Eingang gefunden hat 3. B. comptar vos 
ai (je vous compteral), donar lo us ai (je vous le donneral), 
werauf Raynouard die Anfiche gründet, daß das franzöfifche Futur 
kberhbaupt durch Zufammenfetung des Infinitivs mit dem Berb aveoir 
gebilbet fei (compter-ai, donner-al). 

Wenn man das Zeitverhältnig des Präbifats in einem weitern 
Einne faßt, und darunter nicht nur Die abfoluten Zeitverhältniffe der 
Gegenwart, Vergangenheit und Zufunft, ſondern auch bie relativen 
Zeitverhältniffe, und Anfang und Vollendung, Dauer und Wiederho- 
fang der Thätigfeit begreift; fo muß man außer den eben angeführ- 
ten Berben noch mandje andere ald Hülfsverben des Zeitverhältnif- 
ſes anſehen. Die Sprache unterfcheivet Die letztgenannten Verhaͤlt⸗ 
niffe auf dieſelbe Weife,. wie die erfigenannten, nämlich durch bie 
Flexion des Berbs felbft 3. B. scribebam und scripsi, durch Vorſil⸗ 
ben 3. B. in ben ſlaviſchen Spraden ($. 75) und durch Hülfsver⸗ 
ben. Selbft unfer haben bezeichnet nicht fowol die Vergangenheit, - 
als die Vollendung der Thätigfeit. So bezeichnet das ruffifche Hülfs⸗ 
verb des Futurs fstanu eigentlich eine inchoative Bebeutung 3. B. 
[stanu pifsat id werde anfangen zu fehreiben **). Im Griechiſchen 
bezeichnet Suareia Die Dauer einer Thätigkeit 3. B. darereı nagoıv; und: 
edärn das Borangehen in Beziehung auf eine andere Thätigfeit 3. B. 
Eg9nr agısöusros. Gehen hat eine inchoative Bedeutung im Angels 
fähfifchen 3. B. ic gan drincan ***), im Englifchen 3. B. I was 
going to write, im Franzöſiſchen 3. B. je vais boire, je vais vous 


” S. Ulfila Marl. 8 3. — ul. 1, 66. — 7, 40. — Dtfrip I 
5, 23. — 10, 19. — 15, 28. — 17, 4. — UL 12, 8 — IV. 7, 17. 
°s) &. N. Gretsch a. a. O. ©. 281. 
) Hickeos Jastitut. Gramm. Anglosax. p. 33. 
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dire und in manchen Ausprüden ımferer Volksſprache z. B. „Er 
geht Schlafen“ „Er geht liegen” „Gehe ſitzen *). Im Engliſchen 
bezeichnet to be in Berbindung mit. dem Partizip des Präfend die 
Dauer einer Thätigfeit 3. DB. I was writing; will 3. B. when our 
neighbours would say—sahe would answer eine Wiederholung, und 
to do 3. B. I have done writing, wie bad daͤniſche faaer (be 
tommen) in: Naar jeg faser fpüft (Wenn ich werde gegeflen ha⸗ 
ben) die Bollendung. Auch das franzöfiiche venir in: Je viens d’ar- 
river, welches die Vollendung der nächſten Bergangenheit begeichnet, 
gehört hierher. — Die deutſche Sprache bezeichnet biefe Berhältnifle 
meiftend durch abverbiale Formwörter bes Zeitverhältniffes z. B. 
eher flatt 99cm, fogleich ftatt je vais und eben flatt je viens; 
dem griechifhen daran und dem englischen would (he would say) 
entfpricht insbefondere das nur in der Volksſprache der Rheingegen: 
den gebräuchliche als z. B. „Er fagte als“ (pflegte zu fagen) „Ei 
bat als (immerfort) gefprochen”. Indeſſen haben wir doch außer 
dem fchon angeführten geben noch bleiben, welches fi in: „figen 
bleiben” „liegen bleiben“ „ftehen bleiben“ ebenfalls wie ein Hülfsverb 
verhält und die Dauer bezeichnet. Auch: beginnen, anfangen 
und pflegen und 1. eoepi gehören gewilfermaßen hierher. Bon be: 
ginnen ift insbefondere zu bemerken, daß es im Altveutfchen mit 
dem Infinitiv gebraudht wird *) und noch im Englifchen Die inchoa- 
tive Bedeutung auf eine und fremde Weife bezeichnet z.B. I began 
to find, I began to think. 

Bon Seiten der Form find die Hülfsverben daran fenutlich, Daß 
das Begriffswort, mit welchen fie verbunden werben, immer bie 
Form eines Infinitivs oder bie eines Partizips hat. Das Hülfenerd 
übernimmt nämlich die Flexion, durch welde das präbizitende Ur- 
theil und mit biefem bie Modus⸗, Zeit und. Perfonalbeziehung aus⸗ 
gebrüdt werben; und das Begriffswort muß baher ben. Begriff ber 
Thätigfeit in fubftantivifcher oder adjeftivifcher Korm ausbrüden. Es 
dat am häufigften die Form eined Partizip; und auch unfer Futur, 
welches jest mit dem Infinitiv gebildet wird, hat früher Das Parti⸗ 
zip des Dräfens gehabt, welches ſich noch vielfältig in der Waller 
fprache erhalten hat **). 

$. 91. 


Die ältere Grammatik begriff, indem fie ihr Augenmerk zunächſt 
und vorzäglih auf die Form richtete, unter den Hülfsverben 


*) S. Schmeller dis Mundarten Bayerns. 977. 
“) ©, Parzival 19, 20. Der Herre ſchouwen began. 
”) © Schmeller a. a. O. 975, 
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(verbis auxilarfbus) nur Diejenigen Berben, durch welche Zeitfors 
men (tempora) gebilbet werben. Wir begreifen nach der Analogie 
der Form und Bedeutung unter den Hüffsverben auch Diejenigen Vers 
ben, welche ale Formwörter die Modus verhältniſſe der ausges 
ſagten Thätigkeit (des Prädikates), nämlih die Möglichfeit und 
Rothwendigkeit berfelben ausbrüden ($. 10). Die deutfihe Sprache 
wterfheibet fehr beflimmt das Modusverhaͤlmiß der ausgefagten Thä⸗ 
tefeit von dem Modusverhaͤltniſſe der Ausfage, welches durch bie 
Berion des Verbs ausgedrüdt wird, und vermwechfelt beide faſt nie 
wit einander, während andere Sprachen, theild wegen mangelhafter 
ölerion, theild aus Mangel an logifcher Schärfe, beide Arten bes 
Modnöverhältniffes nicht immer beſtimmt unterſcheiden. 

An den Hülfsverben des Modus wird, wie an den Hülfsverben 
der Zeit, der Modus der Ausfage, die Perfonalbeziehung und das 
Zeiwerhaältniß des Präbdifates ausgebrüdt z. B. „Ih habe ihn fu 
den müffen“ „Der Gärmer bat beflschen werden follen’ „Er 
hätte ertrinfen können“. Nur bei ben Hülfsverben der logiſchen 
Möglichteit und Nothwendigfeit wird das Zeitverhältnig des Prädi- 
laies an dem Begriffsworte ausgedrückt z. B. „Er Tann, muß ſchon 
abgereiſet ſein“ „Er ſoll das große Loos gewonnen haben“ 
‚Kr will dich geſehen haben.“ 

Jede Sprache hat ihre befondern Hülfsverben des Mobus; und 
if gewiß nicht zufällig, daß fie fi größtentheils noch durch eine 
befendere Form von andern Verben unterfcheiden. So find’ die mei 
Ren Hüffsverben des Modus in der griechifchen und Tateinifchen 
Sprache, wie auch einige in den romanifchen Sprachen unperfönlid 
(E87); und in der deutfchen Sprache haben fie, weil das urfprüngliche 
Präteritum als Präfeng gebraucht wird, eine ganz anomale Konjugation 
(&.6.112). Als Hülfsverben des Modus find anzufehen in der griechi⸗ 
en Sprache: Ekeorı, Eveutı, Eröszeran, Ötvanaı, dei, 207, uelken, Bovkouas, 
in der fateinifchen: Jicet, libet, lubet, pofsum, queo, nequeo, Sino, opor- 


. tet, debeo, volo und im Gothifchen: munan (meinen), welches das 


Bolten bezeichnet *). Außer dieſen und ähnlichen Verben, melde 
af eine beſtimmte Weife die Möglichkeit oder Nothwendigkeit des 
Trädifates ausdrücken, find noch manche andere Verben, welche Mo⸗ 
duöverhälmiffe bezeichnen, gewiffermaßen als Hülfsverben anzufehen. 
Berker gehören zuyzares und im Engliſchen to happen, welche bie 
Afökigteit im Gegenfage gegen die Nothwenbigfeit, und: zaige, 
“yılor, E. to like und fr. aimer (3.2. in: il aime A danser), welche 
emen Wunſch oder die Neigung zu einer Thätigfeit bezeichnen. Die 





N) 6. Nifita uk 10, 1. — 19, 4 — Geh. 6, 15. 
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deutfhe Sprache bezeichnet die Durch zuyzasu und happen ausgedrüdie 
Zufälligfeit häufig buch Fommen 3. B. „Verjüngte ſich nicht dieſer 
Talbot felbft, als er auf ihren Weiz zu veden kam?“ „Ein Mil 
haufen, auf den bie Faiferliche Statthalterichaft zu liegen kam“*). 
Das durch zuipo u. f. f. bezeichnete Verhälmig wird im Deutidhen 
durch das abverbiale Formmort gern ausgedrückt. Auch das dentfche 
brauchen z. B. „Er braucht nicht zu arbeiten”, welches, wir E 
need 3. D. you need not fear, gebraucht wird, wenn bie moraliſche 
Nothwendigfeit verneint wird, gehört hierher. Insbeſondere gebön' 
hierher dag im Englifchen als Hülfsverb gebraudyte to do, welches 
auf eine nachdrückliche Weife die Wirklichkeit des Prädikates bezeich⸗ 
net 3. 2. I did respect him (Ich habe ihn wirflich geachtet), und 
welches daher vorzüglich in fragenden und verneinenden Säben ges 
braucht wird z. B. did he write? I do not like him, do not for- 
get. Auch in manden deutfhen Mundarten wird thun als ein 
Hülfsverb gebraucht, um das Modusverhältniß des Konditionalis zu 
bezeichnen z. B. „Wenn Einer fagen thäte” „Sch thät es nicht glauben‘**), 

Bon den Hülfeverben des Modus ift insbefondere zu bemerken, 
daß ihre Bedeutung in dem Laufe der ‚Zeit fich leicht verändert; und 
dies hat wol darin feinen Grund, daß fie ald Formwoͤrter nicht mehr 
Begriffe, fondern nur Deziehungsverhältnifie , und zwar folche Be⸗ 
ziehungsverhältniffe ausbrüden,, welche in unferer Borftellung leicht 
mit- verwandten Besiehungsverhälmiffen vertaufcht werden. So bat 
müffen im Gothifhen und im Altveutfchen die Bedeutung von 
können *). Mögen hat in unferm Sprachgebraude nicht mehr 
die Bedeutung von können, welde es ginsgemein im Altdeutſchen 
und noch bei Luther hatte z. B. Luk. 16, 3. „Graben mag ich nicht“ 
(oxanzeım oix ioria). Sollen und wollen find im &nglifchen zu 
Hülfsverben des Futurd geworben. Aber gerade weil die Bedeutung 
biefer Verben an ſich unbeftimmt ift, unterlegt ihnen der Sprachge⸗ 
brauch Teicht beftimmte Bedeutungen; und die Sprache verwendet 
fie nach -ihrem Bebürfniffe, um die unterfchiedenen Arten der Mög- 
lichkeit und Nothwendigkeit unterfcheidend zu bezeichnen. 

Wir haben fchon gejagt, daß die deutſche Sprade im Allgemeinen 
die Durch die Hülfsverben des Mobus ausgebrüdten Modusperhälmiffe 
bes Präbdifates genau von ben durch die Flexion des Verbs ausgedrüdten 
Mobusverhältuifien der Ausfage ſcheidet. Jedoch gebraucht fie zuweilen 
die Hülfsverben des Modus für Modusverhältniſſe der Ausfage; fo 


*) S. Sämeller a. a. D. 986. 
“) ©, Schmeller a. a. D. 980. 
ss.) 6, Otfrid IIL 20, 142. — 21, 33. — IV. 35, 7. 
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befonderd das Hälfsverb mögen ftatt des Konjunktivs in interrogatis 
von und ſolchen Nebenfägen, welche ben Segenfland einer Bitte, eines 
Bunfhes oder der Furcht, einen Zwed oder eine Abſicht ausdrücken 
(2.6. 225) 3. B. „Was er auch thun mag“ (quoiqu’il fasse), 
„Was du auch fagen magft” (quoique vous disiez), „Ich bat ihn, er 
möge fommen“ „Ich fürchte, du mögeft fallen“ „Ich babe es ihm 
verausgefagt, Damit er fir) vorbereiten möge.” Auch wollen ges 
brauchen wir, flatt bed Konjunftiog, um eine Bitte, und follen, 
um einen Befehl umd Rath auszubrüden 3. B. „Du wolleft verzeis 
hen" „Er hat befohlen (gerathen), ich folle hier bleiben.“ Auch wird 
ſollen wol ſtatt des Konditionalis gebraucht 3. B. „Sollte ich mich 
imen ?« „Wenn er kommen ſollte.“ Doc ift biefer Gebrauch der 
Hüälfeverben zur Bezeichnung des Modus der Ansfage im Deutfchen 
mit feltener, als in den Sprachen, die feine volftommene Modus⸗ 
ferion haben, wie 3.8. die-englifche, in welder 3. B. der Konditionalis 
im Hauptfage immer durch Hülfsverben (wollen und follen, fels 
tmer fönnen und mögen) ausgedrückt wird 3. B. I should have 
seat you the book, if I had known, that you would be at leisure 
te read it. Umgekehrt gebrauchen diejenigen Sprachen, welche, wie 


bie griechifche und Iateinifche, die Modusflexion des Verbs vollkom⸗ 


wen ausgebildet haben, oft flatt der Hülfsverben des Modus bie 
Modustlerion des Verbs. 


8. 92. 

Die reale Möglichkeit des Prädifates ($. 10) wird durch kön⸗ 
nen bezeichnet, welches im Gothifchen*) und im Altbeutfchen **) 
a fennen und wiffen — ein geiftiges Können — bedeutet 3. 2. 
„Der Bogel fann fliegen,” In manden Ausdrücken z. B. „Er kann 
fine Lektion” „Er kann hübſche Lieder“ ſcheint fih die Bedeutung 
wa wiſſen erhalten zu haben. | 

Die moralifche Möglichkeit ($. 10) wirb durch Dürfen und 


Mögen bögeichnet. Dürfen G. thaurban, Ad. durfan, bedeutet im 


Gethifhen *=#) und im Altveutfhen +): bedürfen und dürftig 
fein, welche Bedeutung fih in Ausdrüden, wie: „Du darfſt nur 
Wale, fo it er da” „Die Jünger durften ihn nicht fragen — benn 
We waßten 5” Joh. 21, 12. erhalten bat. Wie da und fr. il faut, 





6. Ulfila Matth. 26, 2. — Marl, 10, 19. — Joh. 16, 30. 
*) G. Notker Pſ. 32, 12. 
S. uifila Matiy. 6, 8. — 9, 12. — Marl. 2, 17. — 2, 235. — Joh. 
13, 29. — 16, 30. oo. 
1) 6. ODtfrid I. 14, 16.— 27, 51. — 11.21, 21. — IV. 15, 45 
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welche einen Mangel und zugleich eine Nothwendigkeit bezeichnen, 
wird Dürfen im ©othifchen auch in der Bedeutung von müffen ge 
braucht *). Neben diefem dürfen findet fih im Gothiſchen dauran 
(Ad. turran), welches die Bedeutung von: ſich erfühnen hat ) 
und fchon bei Difriv in der Bedeutung unferes Dürfen (licet) -ges 
braucht wird **). Nun fcheint das gothiiche thaurban und all 
deutfche Durfan, welches in der etymologiſchen Form mit unferm 
dürfen zufammenfällt, aber in feiner Bedeutung ihm ſehr fern liegt, 
mit G. dauran: Ad. turran, welches in der etymologifchen Form von 
unferm dürfen unterfchieden ift, aber in der Bedeutung ihm fehr nahe 
liegt und oft mit ihm zufammenfällt +), in unferm Dürfen in Eind ver- 
floffen zu fein, was vielleicht dadurch begfinftiget worden, dag beide 
Verben ein anomales Prafens haben: Erſteres G. tharf Mb. darf, 
und Lebteres G. dar und Ad. tar. Schon in der Nibel. N. wird 
bürfen in der ung geläufigen Bedeutung gebraucht, jedoch fo, daß 
es auch kann für fih erfühnen genommen werben ++); und in dies 
fer Bedeutung wird es auch von Luther gebraucht +++). Häufig wird 
es auch für fönnen gebraudt *); dabei könmi es aber zugleich in 
der Bedeutung von bedürfen, nöthig haben vor **) Dürfen 
bezeichnet in der und geläufigen Bebeutung bie moralifche Möglig- 
feit, in fo fern fie als eine nicht durch den Willen eines Andern 
befchränfte Freiheit gedacht wird 3. 3. „Er darf jagen“ (Niemand 
verbietet e8). Diefe Bedeutung hat es auch fchon bei Luther (Job. 
18, 31), und dieſe Bedeutung ſcheiat aus dem Begriffe: fih er 
fühnen zunädft hervorgegangen zu fein‘, indeß die Bedeutung be: 
dürfen fich in den abgeleiteten Wörtern Dürftig, Bedarf, Not 
durft und in den oben ſchon bezeichneten Ausdrüden erhalten hat. 
Mögen G. magan Ad. mafan hat im Altdeutſchen, wie in 
Gothiſchen, die Bedeutung von können **, in welcher es auf 
Luther noch gebraucht F), und bie fi in der oberdeutſchen Mundat 


*) ©. Ul fila Luk. 14, 18. 


#6) 6, Ulfila Dart. 12, 34 — Bu, 20,40. — Billeram C.c 8: 
— Annolied 6. Al. i 


“) S. Dtfrid I. 1, 76. 
+) Ber darf ihn nennen, uud wer beiennen: Ich glaub’ in?“ Goͤthe. 
+4) ©. Nibel. R. 2203, 2—4. Im durft uns nipt regen: ir hayt au 
übel getan. Törſt ich vor minem Herren, fo Ioemet irs in Rei: u 
mũeze wir; lagen, wan er ung firiten bie verbot. 
+++) Matth. 22, 46. — Marl. 12, 34. — Hiob 41, 1. 
* S. Nibel. R. 394, 2. — 677, 4, — 861, 4.— 2232, 4. 
es) S. Nibel. N. 1860, 1. 
“.) ©, ZV.n 1 Mattp. 5, 36. — 8, 34. — 9,15. — Dtfrid W. S, 6 
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erhalten bat *). Es Tommt jedoch ſchon bei Notfer Pf. 6, 8. (Ih 
mahta bafdo weinen) und noch häufiger in der Nibel. N. **) in 
ber jest geläufigen Bedeutung vor. Mögen bezeichnet in dem jebi- 
gen Sprachgebraudhe die moralifhe Möglichkeit bes Praͤdikates ent- 
weber ald eine durch den Willen des Sprechenben gegebene Yreiheit 
z. B. „Du magft fchlafen gehen” „Ex mag bier bleiben”, oder ale 
eine durch den Willen bes Subfeltes felbft gegebene Möglichkeit d. h. 
als Neigung 3. B. „Ich mag ihn wol hören“ „Ex mag nicht tans 
jen", In der erfteren Bebeutung bezeichnet mögen das Modusver⸗ 
haͤlmiß des Imperativs, und wird befonders flatt des in der Bedeu⸗ 
hung eines Imperativs gebrauchten Konjunktivs gebraucht, jedoch fo, 
daß es nicht fowol einen Befehl, als nur eine Zulaffung ausdrückt 
.B. „Du magft nah Haufe gehen“ (gehe nad Haufe, eas domum) 
„Er mag abreifen“ (Er veife ab, abeat). In der letztern Bedeu— 
kung wird es oft für ſich allein als ein Begriffswort gebraudt z. B. 
Ich mag ihn nicht” CE. I do not like him, ft. Je ne l’aime pas). 
Schon Luther gebraucht mögen in diefer Bedeutung ***). — Statt 
dürfen und mögen wird jedoch oft auch können gebraucht, um 
fine Zulaffung zu ‚bezeichnen z. B. „Er ift mein Freund, ich kann ihn 
—* im Stiche laſſen“ „Du kannſt ſchlafen gehen” „Er kann bier 
en“, 

Die Iogifhe Möglichkeit wird durch Tönnen, dürfen und 
mögen bezeichnet. Weil aber das Urtheil, auf das fich die Togifche 
Möglichkeit gründet, der Zeit nach immer in bie Gegenwart des 
Sprechenden fällt; fo fleht das Hülfsverb immer im Präfens; und 
wenn das Präbifat ein vergangenes ift, jo wird das Zeitverhaͤltniß 
zieht an dem Hülfsverb, fondern an dem Begrifföworte — durd) das 
Präteritum des Infinitivs — bezeichnet z. B. „Er Tann gefpielt ba- 
ben" „Er dürfte abgereifet fein“ „Er mag es gehört haben“ un⸗ 
krihieden von: „Er hat fpielen koͤnnen“ „Er bat abreifen bürs 
jen" „Er hat es. hören mögen“. Wir unterfcheiven durch dieſe 
Hälföverben mannigfaltige Verhaͤltniſſe der Iogifchen Möglichkeit, 
Können bezeichnet die logiſche Möglichkeit fchlechiweg eben fo, wie 
des abyerbiale Formwort vielleicht z. B. „Er fann frank fein“ „Er 
Mm es vergeſſen haben“ (Er ift vielleicht franf, er hat es viel- 
leicht vergeſſen). Dürfen, welches in biefer Bedeutung nur in 
dem Konditionali gebraucht wird, bezeichnet ebenfalls eine logiſche 
Moͤglichkeit, aber zugleich eine Wahrfcheinlichfeit z. B. „Er dürfte es 

) GS. Schmeller a. a. D. 984. 
*) S. Nibel. R. 2049, 2. 
) G. Jeſ. 1,13. Der mas th nit. 
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fchon gemerft haben” „Er dürfte bir zuvorfommen”.: Mögen bezjzeich⸗ 
net endlich die logiſche Möglichkeit ald eine Einräumung von Seiten 
des Sprechenden 3. B. „Er mag Recht haben” „Er mag unſchuldig 
fein“. Man gebraucht außerdem mögen auf eine befonbere Weiſe 
in einer Frage, wenn man einen hohen Grab von Ungewißheit und 
eine befondere Schwierigfeit der Beantwortung anbeuten will z. B. 
„Was mag das wol bebeuten?” „Wie mag bad zugehen! 0 
mag er wol ſtecken?“ 
$. 93. 

Die reale Nothwendigkeit — Naturnotbiwendigfeit — wird dur) 
müffen bezeichnet, welches im Altveutfchen die Bedeutung von kön⸗ 
nen hat *) und aud jo viel ald Raum geben (vacare) bedeutet, 
- welche Bedeutung fihb in Muße und mügig erhalten bat. Eine 
moralifche Nothiwendigfeit, welche nicht durch den Willen des Ein- 
zelnen, fondern durch ein allgemeines ®efeg gegeben ift, wird von 
der realen Notbwendigfeit nicht unterfchieden und ebenfalls durch 
müffen bezeichnet: daher z. B. „Alle Menſchen müſſen ſterben“ und: 
„Man muß der Obrigkeit gehorchen“. 

Die moralifhe Nothwendigfeit wird dich follen und wol- 
fen bezeichnet. Sollen Ad. ſcolan, welches im Gothifchen und 
Altdeutfchen ſehr häufig das Zeitverhältniß des Futurs bezeichnet 
($. 90), hat im Gothiſchen bie eben bezeichnete Bedeutung unſeres 
müffen **): es bezeichnet jedoch in unferm Spradgebraucdhe die mo- 
ralifche Nothivenbigfeit nur, in fo fern fie dur den Willen eines 
Andern — durch ein Gebot — gegeben if. Sp entfpridt das Sol⸗ 
Ten immer einem Wollen 3. B. „Du ſollſt fchweigen” (Ich will 
e8) „Ich ſoll kommen“ (Er will e8). Wenn die durch mäffen ober 
ſollen ausgebrüdte moraliſche Nothivendigfeit verneint wird, fo ges 
braucht man das Verb brauchen als ein Hülfsverb des Modus 
z. 2. „Nie brauchte er feine perfönlihe Würde wegzuwerfen“ „Du 
branchft nicht zu eilen“ Wollen bezeichnet die moralifhe Nothiven- 
digfeit, in fo fern fie durch den Willen des befprochenen Subjektes 
gegeben if. Die als nothwendig bezeichnete Thätigfelt ift entweder 
bie Thätigfeit des befprochenen (mollenden) Subfeftes ſelbſt 3. © 
„Er will fpredhen”, oder die Thätigfeit eines andern Subjeftes z. B. 
„Er will, daß ich ſpreche“. Weil die englifche Sprade wollen als 
ein Hülfsverb des Zeitverhältniffes gebraudt, .ift fie gemötbigt, 
dad Wollen durch ein anderes Berb z. B. I wish, I mean, I intend 
auszubrüden. 


*) ©. Dtfrid II. 20, 142, — 21, 34. — IV. 35, T. 
*) ©. Ulfila Luk 4, 83. — 17, 10, — 18, 1, — 305.9, 4. — 19, 7. 
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Die logiſche Nothwendigkeit wird ebenfall® durch müſſen, 
ſollen und wollen bezeichnet, und auf mannigfaltige Weiſe unter⸗ 
fhieden, Auch werben diefe Verben alsdann, wie können, Dür- 
fen und mögen in derBebeutung einer logiſchen Möglichkeit (6.92), 
ad wenn das Prädikat ein vergangenes ift, im Praͤſens; oder wenn 
die Ausfage einer befprochenen Perfon in die Vergangenheit geftellt 
iR, im Imperfeft gebraucht 5. B. „Er will ihn gefeben haben“ und 
„Er wollte ihn gefeben haben“. Müſſen bezeichnet Die logiſche 
Rothwenbigfeit ſchlechtweg als eine durch das Urtheil des Sprechen- 
ven felbft gegebene 3.3. „Er muß frank fein“ (Er ift gewiß franf) 
‚Rt muß ausgegangen fein“. Dem müffen entfpricht hier Das grie⸗ 
hiſche Un 3. B. ville nov ansydeoIa Au TaTgl, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß Lebteres oft nur eine Iogifche Möglichkeit bezeichnet 
. Duelle nov us zal plltegov allov olsaaaı.' Sollen bezeichnet 
bie durch das Uxtheil eines Andern gegebene logiſche Nothwendigkeit 
und entfpricht dem lateinifchen dicor 3. B. „Er foll frank fein’ „ch 
Pl das gefagt haben“. Wollen bezeichnet die durch das Urtheil 


| des beſprochenen Subjeftes felbft gegebene Nothwendigfeit z.B. „Er 


will dich kernen⸗ „Er will dich oft gefehen haben”. Es deutet jeboch 

Wafig an, daß das Urtheil des Befprochenen und die dadurch gege- 

bene logiſche Nothwendigkeit nur vorgegeben wird 5. B. „Er will 

wiſchuldig fein“ (CE. he pretends to be innocent) „Er will künftige 
willen”. 

Es ift oben ($. 10) ſchon bemerkt worden, daß die Sprade 
das Verhältnig der Nothwenbigfeit oft als ein Zeitverhältnig dar⸗ 
Belt und durch Die Zeitformen des Future bezeichnet. Umgekehrt 
wid nun auch das Zeitverhältnig der Zukunft oft durch die Hülfs⸗ 
derben der Nothwendigkeit und befonders burch follen und wollen 
bezeichnet. Daß follen im Gothifhen und Altveutfchen das Futur 
bezeichnet, iſt oben ($. 90) ſchon bemerkt worben. Im Angelfächfi- 

wird das Futur buch follen (sceal) und wollen (wille) 
gehlbel, Auch ift die in dem Englifhen aufgenommene Lnterfcheis 
Yang, nach welcher das Futur mur in der erften Perfon durch shall 
ud in den andern Perjonen durch will bezeichnet wird, bem Angel: 
ſahſiſchen noch fremd. Im Deutfchen wird fehr oft das Zutur durch 
wollen und bei nicht freien Thätigfeiten Durch follen bezeichnet 
4 B. „Ich will Dich morgen befuchen” „If es wahr, dag mir Ein 


Up zwei Söhne rauben fol?“ Auch werben durch wollen und 


ſollen theils inchoative Formen, tbeils befonbere relative Zeitfor« 


Ban gebildet, welche in der Syntar näher bezeichnet werben. 


‚Die deutſche Sprache ‚gebraucht auf eine ihr eigenthüwliche 
Veiſe das Berb laſ fen als ein Hülfsverb des Modus, welches eben 
Sehr d. Gramm, L Br. 15 
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ſowol eine moralifhe Möglichkeit (Zulaflung), als eine moraliſche 
Nothwenbigfeit (einen Befehl) bezeichnet z. B. „Laſſe ihn gehen“ 
„Ich laſſe ihn ſtrafen“. Es unterfcheidet fih von ben andern Hülfs- 
perben des Modus dadurch, daß es nicht das Mobusverhälmiß eis 
ner von dem Subjekte felbft ausgefagten Thätigleit, fondern einer 
Thätigfeit ausbrüdt, welche als die Thätigfeit eines Objektes dar- 
geftellt wird, und biefe entweder ald eine von dem Subjelte zuge 
Iaffene 3.2. „Er läßt den Dieb entlaufen“, oder als eine von 
dem Subjefte befohlene z. B. „Er läßt den Dieb gefangen nehmen" 
bezeichnet. Die deutfhe Sprache bildet insbeſondere vermittelft dieſes 
Hülfsverbs und des Nefleriopronoms eine ihr ganz eigenthümlice 
Paffivform z. B. „Er läßt ſich hören“ „Er läßt fih bewegen“ „Er 
läßt fi) überreden“ „Er läßt fich fagen“, welche ſich in ber Beben 
tung von der gewöhnlichen Paſſivform („Er wird gehört” „Er. wird 
bewogen” „Es wirb ihm gefagt”) dadurch unterfcheidet, daß fie das 
Leiden als ein von dem Subjekte gewolltes ober doch zugel aſ⸗ 
ſenes darſtellt. 


‘ $. 94. 

Alle Sprachen, welche noch überhaupt eine Flexion haben, bes 
zeichnen durch Die Konfugation an dem Verb biefenigen Beziehungs- 
verhältniffe des Prädikats, welche nothwendige und wefentliche Ber 
hältniffe des prädizirenden Urtheiles find, nämlich das Perfonalser- 
bälmig, die Zeitbeziehung und den Modus der Ausſage; und wir 
unterfcheiden daher in der Konjugation bes Verbs die Perfonals- 
formen, die Zeitformen und die Modusformen. Die Per⸗ 
fonafformen find, weil fie an dem Prädifate die Einheit besfelben 
mit dem Subjefte ausbrüden, zugleich dev Ausdruck des prädizirenden 
Urtheiled. Wie aber in dem Gebanfen das Mobus- und Zeitver- 
bältnig mit dem präbizirenden Urtheile, fo verfchmelzen in der Kon⸗ 
jugation die Modus⸗ und Zeitformen mit den Perfonalformen und 
mit einander bergeftalt, daß es oft ſchwer wird, fie wieder zu fchei- 
ben 3. B. legi, legas; und wir müflen bier befonders vie große 
Dfonomie einer organifhen Bildung bewundern, durch welche es 
ber Sprache möglich wird, mannigfaltige Beziehungsverhältniſſe auf 
eine höchſt einfache Weife zu bezeichnen. Daß das indifferente Mo⸗ 
dusverhältnig des Indikativs und das inbifferente Zeitverhältniß bee 
Praͤſens nicht durch eine befondere Flexion ansgebrüdt, fondern nur 
durch die Kongruenz der Perſonalflexion bezeichnet wird, haben wir 
fhon oben ($. 9. 10) bemerkt, 
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6. 95. 

Indem wir unter den Modusformen überhaupt biejenigen durch 
Nie Slerion des Verbs gebildeten Formen begreifen, durch welche an 
dem Prädffate die Verhältniffe des Gedankens zu den Verrichtungen 
des menfchlichen Geiftes bezeichnet werben ($. 9); fo unterfcheiden 
wir vier Modusformen, nämlich: 

. a ben Indikativ für den anfhauenden Gedanken des Spre⸗ 
Genden z. B. „Er fhweigt“. 

b. den Konjunftiv für den von dem Spredenden nur ange 
ſhauten Gedanken z. B. „Er fagte, er fei krank gewefen” „Er 
befiehlt, daß das Uriheil vollzogen werde“. 

ce. den Konditionalig für einen von dem Sprechenden nur 
angenommenen anfchauenden Gedanken d. h. für einen foldhen 
anfhanenden Gedanken, der in feinen angenommenen Gegenſatz auf- 
genommen und durch den Gegenfag dargeftellt wird z. 3, „Wenn 
a ſhwiege“ „Schwiege er doch!“ (Er ſchweigt nicht). 

d. den Imperativ für die’ durch den Willen des Sprechenden 
gegebene Nothwendigfeit des Präbifats z. B. „Schweige fill!" 

Der Indikativ, Konfunftiv, Konditionalis und Imperativ bezeich- 
un Berhältniffe der Ausfage; ber Imperativ insbefondere drückt ei⸗ 
un Gedanken des Begehrens aus, 

Da der Infinitiv nicht ein Modusverhältniß der Ausfage aus⸗ 
brüdt, fondern als ein von dem Verb gebildetes Subſtantiv anzu- 
ſchen it, fo kann er nicht zu den Modusformen gezählt werben. 

Die deutfhe Grammatik hat früher nad) dem Vorgange der la⸗ 
leiniſchen Grammatik den Konditionalis nicht als einen befonderen 
Modus unterfchieden, fondern die Formen desfelben, weil fie von 

üformen ber Vergangenheit gebildet werden, als Zeitformen der 
Sergangenheit unter dem Konjunktiv begriffen. Sieht man aber auf 
die Bedeutung dieſer Formen, fo muß man, wenn man von den 
Rödusverhättniffen überhaupt einen beftimmten Begriff hat, noth⸗ 
wendig den Konbitionalis, als die Form eines in feinen Gegenfaß 
aufgenommenen anfchauenden Gedankens, von dem Konjunktiv, als 
der Form eines nur angeſchauten Gebanfens, unterfcheiden. Auch 
einige ältere Yateinifche und deutfhe Grammatifer nach dem 
Borgange der Griechen den Konditionalis (Optativ) wirklich als ei- 
wu befondern Mobus von dem Konjunktiv unterfchieden*). Die 





6, Prisciani Gramm. Caesar Lebui- L. VII. — Hav. Sosipatri 
Char. Instit Gramm. — P. Consentii ars de duabus orat. part. — 
Teniſch Grammatik per Laurentium Albertum. 1573. — Underricht 
ber hochtentſchen Sprach Grammalica son instit. verae German. lign. 
& Albert. Oelingero. 1572. 15% 





223 Werb. $. 98. 


Formen des Konbitionalis 3. B. fprähe, hätte geſprochen wer- 
den zwar eben fo, wie die Formen bes Konjunktivs, von Zeitfermen 
des Indikativs gebildet; aber fie entiprechen in ber Bedeutung fei- 
nesweges dieſen Zeitformen: der Zeit nad entſpricht ſpräche nicht 
dem Imperfekt fprach, fondern dem Präfens ſpreche; und hätte 
gefprodhen nicht dem Plusquamperfelt hatte gefprochen, fon 
dern dem Perfekt habe geſprochen. Eben fo verhalten fi bie 
Ynteinifchen Konbitionalformen z. B. dicerem, dixissem, jedoch mit 
dem Unterfchieve, daß dicerem, amarem u. f. f. nicht von einem 
Präteritum bes Indikativs gebildet find, Das Modusverhältniß des 
Konditionalis — die angenommene Wirklichkeit eines Prädifates, wel- 
ches an ſich für den Sprechenden nicht wirklich ift — ift ein befonbe- 
res von dem Modusverhältniffe des Konjunktivs — des von bem 
Sprechenden angefehauten, und daher für ihn nur logiſch möglichen 
Gedankens — aufs beftimmtefte geſchiedenes Verhältniß; ed wird da⸗ 
ber in allen Sprachen von dem Verhältniſſe bes Konjunktivs durch 
die Form unterfchieden. Zwar haben nicht alle Spracden, wie bie 
indiſche, die griehifhe und die germanifchen Sprachen, für dieſes 
Mopdusverhältnig befondere Slerionsformen. Die flavifchen, wie bie 
femitifhen Sprachen, haben feinen Konbitionalis, wie fie Feinen Kon⸗ 
junftiv Haben: aber fie brüden darum nicht minder "beide Modusver⸗ 
hältniſſe aus und unterfcheiden fie aufs beftimmtefte, indem fie das 
Derhältnig des Konjunktiv durch Zeitformen des Futurs, das bed 
Konditionalis hingegen durch Zeitformen des Präteritums bezeichnen. 
Dadurch wird bie Iogifhe Möglichkeit (der Konjunktiv) dargeftellt ale 
Etwas, das wirklih werden fann, und die nur angenommene 
Wirflichfeit (der Konditionalis) ald Etwas, das geivefen ift und 
darum nicht wirklich ift ($. 10). Der Konditionalig wird ja oft 
auf diefelbe Weife im Griechiſchen und auch im Deutfchen bezeichnet 
z. B. ed 1 elyer, Eöidov a» (wenn er Etwas hätte, fo würbe er es 
geben) „Maria Stuart war noch heute frei, wenn ich es nicht ver 
hindert” „Wenn biefer ftarfe Arm Euch nicht hereingeführt, Ihr ſa⸗ 
het nie den Rauch von einem fränfifhen Kamine fleigen”. Es ift 
befonders die verneinte Wirklichkeit, welche die Sprade dar: 
ftelt, indem fie flatt des Konditionalis ein Präteritum gebraudt: 
biefe wird ja auch für fih allein wol durch ein Präteritum bezeichnet 
"38. „Jene bat gelebt (lebt nicht mehr), wenn ih dies Blatt 
aus meinen Händen gebe”, — In der deutfchen Sprache ift bei den 
Berben der neuen Konfugationsform das Präſens des Konditionalis 
3 D. redete nicht mehr unterſchieden von dem Präteritum des In⸗ 
dikativs; und dies Kat vielleicht veranlaßt, daf mande Volksmund⸗ 
arten fich ein mit bem Präterium von thuen als einem Hüulfsverb 
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zuſammengeſetztes Präſens des Konditionalis gebildet haben 3. B. 
„Vemnn du mich fragen thäteft, thäte ich dir antworten”. 

Wie wir oben ($. 91) gefehen baben, daß in einigen Sprachen 
monde Modusverhältniffe der Ausfage ald Modusverhältniſſe des 
Prädifates durch Hülfsverben ausgeprüdt werben; fo haben dagegen 
andere Sprachen für manche Modusverhältniffe des Präbifates eigene 
Modusformen gebildet. Hierher gehört insbefonbere der Modus 
ver Nothwendigkeit (modus necessitatis). Die Nothivendigfeit 
wird aber nicht eigentlich als folche durch eine befondere Modusform 
ausgedrückt, ſondern unter das Zeitverhältnig Der Zufunft geftellt 
und durch eine Zeitform ausgedrüdt. Die Tateinifhe Sprache bildet 
nämlich diefen Modus Durch die Verbindung des Partizipg vom Fu⸗ 
im des Pafſſivs mit esse 3. B. Dil colendi sunt, Carthago delenda 
et. Wir finden auf ähnliche Weife zufammengefegte Formen bes 
modus necessitatis in der lettiſchen *) und in manden andern Spra- 
den. Auch die deutfche Sprache hat folhe Modusformen, welche 
Re durch die Verbindung des Partizips des Futurd mit haben und 


ſein bildet: jedoch bezeichnen dieſe Formen ebenfowol das Verhaͤlt⸗ 


niß der Möglichkeit, als das der Nothwendigkeit (S. $. 101) z. B. 
‚Er hat einen ſchweren Kampf zu beſtehen“ „Kein Stern iſt zu fe 
bene. Diefen Formen entfpricht gewiffermaßen bie im Griechifchen 
mit Fyu gebildete Modusform 3. B. Fru zu eineiv, ounwg' Eu elye no- 
keulfeıy. 


6. 96 u. 97. 

Die Sprache bezeichnet durch die Zeitformen des Verbs nicht 
mr die abfoluten Zeitverhälmmiffe des Prädifats — Gegenwart, 
Vergangenheit und Zukunft — und das relative Zeitverhältnig — 
das Zeiwerhältniß der Thätigfeit zu einer andern Thätigfeit —, fon- 
dern unterfcheidet auch bie Vollendung ber Thätigkeit, ihre Dauer 
und ihre Wiederholung Diefe BVerhältniffe werben jedoch, fe 
nachdem bie Flexion des Verbs fih in einer Sprache in einem größern 
oder geringern Reichthume von Zeitformen entwidelt hat, in ber ei- 


‚ken Sprache mannigfaltiger bezeichnet und genauer unterfchieben, als 


mder andern. Die flavifchen Sprachen haben Feine relativen Zeit: 
frrmen, weiche dem Imperfekt und Plusquamperfekt. der andern 
Eprachen entfprechen, und drüden bag vekative Zeitverhältnig' durch 

tale Formwörter aus, oder bezeichnen es nur dadurch, ‘daß fie 


: dem Pradikate eines Nebenfabes bie Form des Gerundiums geben, 


Dagegen haben fie einen Reichthum von Formen, durch welche fie an 





%6. ©. Sr. Stemder Retfifge Grammatik 2. Aufl. 5. 112. 
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dem einfachen Verb unterfcheiden, ob bie Thätigfeit nur einen Zr 
moment ausfüllt, oder eine Dauer hat, ob jie nur Ein Mal oder 
wiederholt und habituell Statt findet. Zugleich bezeichnen fie durch 
die Zufammenfegung mit Vorſilben, ob bie Thätigfeit als eine voll- 
endete ober nicht vollendete gedacht wird. Auch unterfcheiden. fie diefe 
Verhaͤlmiſſe nicht etwa, wie andere Sprachen, bloß bei dev Vergan⸗ 
genheit, fondern zum Theile auch bei der Gegenwart und Zukunft®). 
In den andern befannten Sprachen werben jedoch indgemein Dauer 
und Wiederholung und das Verhältnig der Bollendung, fo wie bie 
relativen Zeitverhälniffe, nur in den Zeitformen ber Vergangenheit 
unterfchieden. Diefe Unterfeheidung fiheint fih zunähft un den Uns 
terfchieb zwifchen der Durch das Perfeft bezeichneten abfoluten und 
der duch das Imperfelt bezeichneten relativen Bergangenheit an 
zufnüpfen. Indem das Perfekt die Thätigfeit als eine in Beziehung 
auf Die Gegenwart bed Sprechenden vergangene barftellt, bezeichnet 
fie diefelbe zugleich ald eine vollendete und als eine folche, die im 
Einem Zeitmomente und nicht mit Dauer und Wiederholung 
gedacht wird. Dagegen bezeichnet das Imperfelt die Thätigleit, in⸗ 
dem es fie in ihren Zeitverhältniffen zu einer andern Thätigfeit bat: 
ſtellt, als in dem Zeitpunfte der andern Thätigfeit noh nicht vol 
lendet; und es iſt dadurch beſonders geeignet, zugleich das Ber 
hälmig der Dauer und Wiederholung zu bezeichnen. Am 
beftimmteften tritt dieſe Bedeutung des Perfekts und Imperfelts im 
der Inteinifchen Sprache hervor. Im Griechifchen ift die Bedeutung 
des Imperfekts, wie im Lateinifchen; aber dieſe Sprache bat neben 
dem Perfelt, welches nur das abfolute Zeitverhältnig — die Ber 
gangenheit und die Vollendung der Thätigfeit in Beziehung auf die 
Gegenwart des Sprechenden — ausprüdt, den Aorift, in welchem 
dieſes abfolute Zeitverhältnig in den Hinterguund tritt, und nur im 
Gegenfage mit dem Imperfelt das DVerhältnig der in Einem Zeit 
momente ohne Dauer und Wiederholung gedachten Thätigfeit darge⸗ 
ftellt wird; und der Aorift eignet fi gerade dadurch zu ber erzäb- 
lenden Darftellung, Daß in feiner Bebeutung weder Die abfolute 
noch die relative Zeitbeziehung vorwaltet, und die Begebenheiten ohne 
diefe Beziehungen nur gneinander gereihet werben. 

Die romanifhen Sprachen haben dadurch, daß fie zu den ihnen 
aus ber lateiniſchen Sprache gebliebenen Zeitformen der WBergangen 
heit: fr. j’aimais, It. amava (von amabam) und fr. j’aimal, St. 
amai (von amavi) aus den germanifchen Spraden ein zuſammenge⸗ 
ſetztes Präteritum J'al alme, ho amato aufgenommen, und zugleid 


*) ©. N. Gretsch «. a. O. p. 249 u. fl, . 
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md dem zwiefachen Präteritum des Hulfsverbs ein swiefaches Plus⸗ 
quamperfeft gebilbet haben 5. D. fr. j'avals aime und j’eus aime, 
I. areva amato und ebbi amato, einen größeren Reichthum an Zeit- 
formen gewonnen. Sie find dadurch in Stand gefett, manche Ber- 
hältniffe unterfcheidend zu bezeichnen, welche bie beutfche eben fo we⸗ 
nig, als bie lateiniſche Sprache bezeichnet. Sie unterſcheiden nämlich 
nicht nur das relative von dem abfoluten Zeitverhältnifie durch das 
uperfelt und Perfelt, und Dauer und Frequenz von dem Berhälts 
ufle Eines Zeitmomentes durch das Imperfelt und Defini, fondern 
ah die entferntere Vergangenheit von der näheren, tn fo fern fie mit 
der Gegenwart bes Sprechenden noch in Einer und berfelben ZJeit- 
yesiode begriffen ift oder nicht, Durch das Perfekt und Defini, fo wie 
das relative Zeitverhältniß des Plusquamperfelts, je nachdem bie 
Thätigfeit einer anbern Thaͤtigkeit unmittelbar vorangegangen ober 
nicht, durch Das Plusquamperfelt und das fogenannte Anterieur. 

Die engliſche Sprache unterjcheivet endlich ebenfalls zwiſchen abs 
ſelnter und relativer Vergangenheit; fie bat zugleih aus den vomas 
wen Sprachen die Unterſcheldung der näheren unb entfernteren 
Bergangenheit aufgenommen. Außerdem bezeichnet fie Die Dauer — 
m allen Zeiten — durch eine befondere Form (I am writing, I 
was writing), welche auch im Oberbeutfchen vorkömmt (Eines Din⸗ 
ges wariend fein) *). Auch bat fie mannigfaltige zufammengefeßte 
Germen, weiche oben ($. 90) ſchon angeführt worben, zur Ber 
uns: der Wiederholung, der Vollendung und des Anfanges eimer 

ätigfeit, 

Wir erfehen aus biefer vergleichenden Zuſammenſtellung, Daß 
bie Sprachen- überall durch die Zeitformen gewiffermaßen dieſelben 
Verhäftniffe unterfcheiden, daß fie diefe Unterſcheidungen aber fe nach 
ihrem größern oder geringern Reichthume an Zeitformen auf unter 
ſthiedene Weiſe bezeichnen. Auch die deutſche Sprache bezeichnet, wie, 
wir weiter unten ſehen werben, biefelben Unterfcheidimgen der Zeit- 
verhältuiffe. Aber an ihr läßt es fich beftimmt nachweiſen, daß dieſe 
Ünterfcheivungen nicht der Sprache urfprünglich eigen find, fondern 
Rh erft in dem Laufe ber Zeit mit der Vervielfältigung ber Zeit- 
formen entwidelt haben. Im Altveutfchen und noch mehr im Gothi- 
fen kommen die mit Hülfsverben gebildeten Zeitformen noch fo fel- 
im vor (5. 90), daß man wol fieht, daß die dentſche Sprache 
wipränglich Feine zufammengefeste Zeltformen und insbefonbere Fein 
infımmengejegtes Präteritum hatte. Sie hatte nur Eine Form für 
die Bergangenheit, nämlich das jebt fogenannte Imperfelt, und 
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gebrauchte dieſes zugleich für diejenigen Zeitverhältnifie, die wir jept 
durch das zuſammengeſetzte Perfeit und Plusquamperfelt bezeichnen *). 
Auch in dem Konditionalis fteht überall das von dem Imperfelt ge: 
bildete Präfens flatt des zufammengefesten Präteritums *). Zwar 
gebraucht Difrid zuweilen das mit haben und noch dfter dad mi 
eigan zufammengefegte Präteritum; und er bezeichnet befonders durch 
die mit eigan gebildete Form das Verhaͤltniß der in der Gegenwart 
des Sprechenden vollendeten Thätigkeit ***): aber das mit haben 
gebildete Präteritum wird auch in ber erzäblenden Darfiellung ges 
braucht, und neben ihm findet fih, dasſelbe Verhältniß bezeichnend, 
das einfache Präteritum +); und bad Berhälmig der Bollendung, 
weiches dag mit eigan gebildete Präteritum bezeichnet, wird nod 
häufiger durch das einfache Präteritum ausgedrückt. Man fieht bier 
beutlih, Daß man im Altdeutſchen anfing, Die unterfchiebenen Ber 
hältniffe der Bergangenheit unterjcheidend zu bezeichnen; daß dieſe 
Unterfeheidung duch das einfache und zufammengefeste Präteritum 
aber noch feinesweges auf eine durchgreifende Weiſe feſt fand, ſon⸗ 
bern erſt fpäter gefeglich wurde, nachdem ber Gebrauch des zufam⸗ 
mengefeßten Präteritumsd der Sprache geläufig geiworden. Auch hat 
man die unterfchienenen VBerhältniffe der Vergangenheit wol nicht ims 
mer und überall auf diefelbe Weife bezeichnet, wie jetzt Die hochdeutfche 
Sprade. Daß die oberbeutfche Volksſprache noch jetzt das relative 
Zeitverhältnig durch das zufammengefeßte Präteritum bezeichnet +), 
beweifet, daß hierin eine mundartifche Verſchiedenheit Statt ge 
funden bat. 

Die deutfhe Sprache unterfcheidet in den Perfonalformen des 
Verbs nicht, wie die indifche, griechifhe und altſlaviſche Sprade, 
bie Zweizahl buch einen Dualis. Daß der Dualis ſich aber noch 
im Gothiſchen findet, beweifet, daß er den germanifhen Sprachen 
urſprunglich nicht fremd iſt. Eine Unterfcheibung der Zweizahl buch 
befondere Formen findet fih übrigens mehr oder weniger in allen 
Sprachen; und wir werben weiter unten fehen, daß fie auch in ber 


— | — 


*) S. Ulfila Matth. 9, 18. 22. 24. 32. — 27, 4. 46. - Nark. 1, 11. 13 
— Dtfrid I. 17, 21. — I. 2, 18. — 4 11. 18, — 5, 16. — 18, 51. 
52, — III. 15, 12. — 20, 102. 
”*) ©, Difrid II. 4, 101. — 6, 33 u. fig. 45. — II. 24, 13. 51. 
©.) Dafebt I. or 76. — 18, 11. — 35, 1. — I. 7,2. 4 — IL 5, 1. 
— . 7, 2 . 
+) Dafelbft IV. 15, 55. „manota fie thes nahtes managfaltes rehies; er 
habet in thar gizaltan droſt managfaltan“ (mahnte fie in ber 
Nacht und dat erzäpin). 
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Unter den Mittelwörtern (Partizipialien) begreifen wir be- 
fondere von dem Verb gebildete Formen, welche nicht mehr, wie das 
Verb, die Ausjage, fondern nur den Begriff der Thätigfeit im abe 
jeftivifcher ober fubftantivifcher Form ausbrüden, jedoch fo, daß fie 
noch eben fo, wie das Verb, die Beziehung eines Dbjeltes auf bie 
Tpätigfeit zulaften 3. B. sequi ducem, dem Führer folgen, dw 
cem secutus, dem Führer folgend; and werben fie immer noch 
mit eitem Subjefte gedacht, welches entweder in dem Snbjefte ober 
in einem Objekte des Satzes ausgebrüdt iſt, ober dem Partizipiale 
in irgend einer Form beigegeben wird. Die Mittelwoͤrter bezeichnen 
häufig auch Zeitverhältniffe 3. B. amavisse, amaturus, und Modus⸗ 
verhältniffe 3. B. amandus und die zu ben Mittelmörtern gehörigen 
griechifchen Verbaladjektiven auf rös und rsos, Wie: öparos UND yen- 
ztivs; und man unterfcheibet insbefondere nach dem Zeitverhälmnifie bie 
Formen der Partizipialien als Infinitiv und Partizip des Präfens, 
des Präteritums u, f. f. Das Zeitverhältniß macht jedoch bei dieſen 
Formen nicht fo, wie bei den Zeitformen bes Verbs, das Weſen 
ihrer Bedeutung aus, fondern tritt oft, wie wir fogleich ſehen wer 
den, ganz in den Hintergrund. 

Es verdient ale eine befondere Eigenthümlichkeit der Mittelwoͤr⸗ 
ter bemerft zu werden, daß ihre Bedeutung auf befondere Weiſe 
ſchwankend und wandelbar ift, und daß fie mit der Bedeutung häufig 
auh ihre Form verändern, mas feinen Grund darin zu haben 
ſcheint, daß fie gleichfim beiblebig zwiſchen dem Verb einerfeits und 
dem Subftantiv oder Adjektiv andererfeits in der Mitte fliehen. Die 
Nittelwörter ſchwanken insbefondere häufig zwifchen aktiver und paſ⸗ 
fiver Bedeutung. So hat das Partizip des Präteritums im Deutfchen 
zwar indgemein aftive over paſſive Bebentung , je nachdem ed von 
einem intranfitiven oder Iranfitiven Verb gebilbet ift 3. B. „ber ge- 
fallene Schnee” und: „das getrunfene Waffer”s; aber in: erfahren, 
vergeffen, verfchwiegen, beredt, belefen, bedient u. m. A. bat das 
Partizip eines tranfitiven Verbs aktive Bedeutung angenommen *). 
In der Iateinifchen Sprache hat das Partizip des Präteritums in 
der Regel paſſive Bebeutung, mit Ausnahme des von dem Depos . 
send gebildeten Partizips, welches aktive Bedeutung hat; Dagegen 
Sehen: juratus, pransus, coenatus, cautus, tacitus, solltus, confisus 


u. m. aftive, und: adeptus, comitatus, cömplexus, confessus, 


populatus, meditatus, opinatus, pactus u. m. A. auch paflive Bedeutung. 
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Auch das deutſche Partizip des Präfens kömmt munbartifch in paſ⸗ 
fiver Bedeutung vor 3. B. „mein tragende Amt” „meine unterha= 
bende Mannfchaft *), wozu auch Das englifche the house is hailding 
gehört; und im Altnordiſchen wird das Partizip des Präfens z. B. 
truandi (glaubend) oft noch in der Bedeutung des Partizips Futuri 
passivi (zu glauben) gebraucht **). Im Griechifchen finbet fich die⸗ 
ſes Schwanfen bei manchen Berbalabjeftiven auf zas 3. B. Atonoc, 
Imonzög, neunzog u. m. A. Zwiſchen altiver und paffiver Bedeutung 
ſchwankt endlich ber deutſche Infinitiv in Ausdrücken, wie z. B. „Ich 
laſſe ihn gehen“ und: „Ich laſſe ihn rufen“ (gerufen werden); „Ich 
babe ihn fingen hören“ und: „Ich habe die Geſchichte erzählen bö- 
zen”; eben fo das Iateinifche Gerundium in: Athenas erudiendi 
gratia missus est, Antonio nulla.spes erat restitwuendi (einge 
fest zu werden). Auch im Griechiſchen hat der Infinitiv bes Aktive 
oft paflive Bedeutung 3. B. napezw Zmavrör äpurgv (gefragt zu wer 
den), inmovg Hdnxsv Sralpoıs ngös vnac. ayuy, nolıs zaleny Anfeiv, you 
axove. Auch Shaffpeares fear of swallewing (Furcht ver 
ſchlungen zu werden) gehört hierher. 

Insbeſondere gehört hierher der Werhfel zwifchen ſubſtantiviſcher 
und adjeftivifcher Begriffeform und Wortform, welder in Den la⸗ 
teinifhen Partizipialformen: amandus, legendus und amatus, lectus 
hervortritt, indem biefe Formen als Partizipien abjektivifche, und als 
Gerundien oder Supine fubflantiviihe Begriffe» und Wortform has 
ben. Eben fo wird die .englifche Partizipialforn auf ing bald fub- 
ſtantiviſch, bald adjektivifch gebraucht. Diefelbe Erſcheinung tritt, wie 
wir fogleich fehen werben, an dem beutfcheh Infinitiv unb Supin 
hervor, welche Bebentung und Form eines Partizipe annehmen. 

Aus biefer den Partizipialien eigenthümlichen Unbeftimmtheit ber 
Bedeutung ift es insbeſondere zu erflären, dag überall leicht Die eine 
Partizipialform flatt der andern gebraucht wird, und die eine Sprade 
ſich eines Partizipg bedient, wo bie andere ben Snfinitiv oder ein 
Supin braucht, je nachdem der Begriff als eine mit dem Subjefte 
oder auch mit einem Objekte in einem Kongruenzpverhaͤlmiſſe ſtehende 
Thätigleit, oder als ein auf das Prädikat bezogenes Sein (Object) 
aufgefaßt wird. So fleht im Griechiſchen ein Partizip ftatt bes Infini⸗ 
tivs nad) den Verben: mavonaı, ruyzave, Aurdura,p9are, zaipm u. Mm. A; 
im Lateinifchen das Partizip des Futurs flatt des Supind auf um 
3 B. eo visurus, und ber Infinitiv flatt des Gerundiums und Su- 
pins z. ®. peritus cantare, tempus est abire, eamus visere, materia 
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factlis dieere; im Gothifchen und Altdeniſchen der Inſinitiv flatt Dee 
Supins nad: kommen, gehen und fenden*); im Engliſchen das 
Partizip flatt des Infinitivs z. DB. I could not help lenghing, I 
eontinued working, he forbore speaking. Auch im Franzöfifchen 
iR das Partizip 3. B. in: em pensant an bie Stelle des früher ges 
brauchten Infinitivs: en penser getreten **) Eben fo wechfeln im 
den flavifhen Spraden Supin und Gerundium mit dem Infi⸗ 
nitio * 


Endlich ſcheint wit dieſer Unbeſtimmtheit der Bedentung auch in 


Verbindung zu ſtehen, daß Infinitive und Partizipien fo häufig zu 
Subſtantiven und Adjektiven werden, in denen die partizipiale Be⸗ 
deutung gänzlich aufgegeben iſt, z. B. das Leben, das Vermögen, 
das Einkommen, das Vergnügen, das Vergehen, das Schreiben 
(der Brief) und: geſchickt, gewandt, gelehrt, vermeſſen, verſchwie⸗ 
gen; 1. sapiens, eloquens, cautus, diligens, aptus, fixus. In: Freund 
(von 6. frijen), Feind (von G. Ran) und Heiland ift das Partizip 
des Präfeng zum Subflantiv geworden. 

Sp wandelbar und unbeflimmt nun auch bie Bedeutung ber 
Partizipialien in den befondern Sprachen fein mag; fo fommen doch 
alle darin überein, daß ſie fubftantieifche und adjektiviſche Partizi⸗ 
walien unterſcheiden, die in größerer ober geringerer Fülle ausgebil- 
bet find, So hat die griedifche Sprache nur Eine fubftantivifche 
Partizipialform, ben Infinitiv, Die Iateinifche aber drei, den Inſini⸗ 
tiv, Dad Supin und das fogenannte Gerundium Im Deutfhen Bas 
ben wir zwei fubftantivifche Kormen, den Snfinitiv und bag Supin; 
und wir unterfcheiden den Infinitiv ald Die Form des Subjeltes 
von ben Supin ald ber Form für den fleftirten Infinitiv (Kaſus 
des Infinitivs — Objekt). Unſerm Supin entſpricht das Iateinifche 
Supin und Gerundium, nur daß ber Attuſativ bes Gerundiums 
richt als leidendes Objekt gebraucht wird, wie benn überhaupt eine 
abſtralte Berbafform nicht wohl als leibenbes Objekt kann gefaßt 
werden. Sprachen, die, wie die griechiſche, nur Eine ſubſtantiviſche 
Partizipialfosn haben, unierfcheiven im Ausdrucke nicht die Form für 
das Subjeft yon der bes Objekts; und felbft im Lazeinifchen iſt der 
Infinitiv meiſtens wieder an die Stelle der objektiven Formen getre⸗ 
in, während im Deutfchen umgelehrt das Supin ben Infinitiv mehr 
ud mehr verdrängt hat. — Alle Sprachen haben Dagegen mehrere 
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adjektiviſche Partizipialformen, die insgemein im Satze die Fumklion 
eines attributiven Adjektivs haben. Die Partizipien bezeichnen, weil 
fie noch Die Form von Thätigfeitsbegriffen haben, mehr, als die fubs 
ſtantiviſchen Partizipialien, Zeit- und Mobusverhäftniffe, obwol auch 
diefe gegen die Unterſcheidung von altiver und paſſiver Bedeutung, 
ver Möglichfeit und Nothwendigkeit zurüdireten. "Wie aus dem Ad» 
jektiv das Adverb wird, fo bilden auch manche Sprachen aus dem 
Partizipium eine abverbiale Form, die wir als das Gerumdium von 
dem Partizipium unterfcheiden, und von ber weiter unten (S. $.252) 
wird gebanbelt werben. - 


g. 99. 

Außer dem ſchon ($. 98) angeführten Gebrauche des Infinitivs 
als Subjektes wird der Infinitiv in allen befannten Sprachen in ber 
Berbindung mit Hälfsverben und befonders mit den Hulfsverben des 
Modus gebraucht, und brüdt in dieſer Verbindung das Prädikat 
aus. Nur bei denjenigen Hülfsverben des Zeitverhältniffes , welche 
bie Vergangenheit bezeichnen, fteht das Partizip der Vergangenheit. 
Der Gebrauch des Infinitivs mit den Hülfsverben befchränft füch jes 
Doch nicht etma auf Diejenigen Verben, welche die Grammatif der neuern 
Spraden als Hülfsverben unterſchieden bat, fondern überall unb 
auch in den ältern Sprachen werden die Hülfsverben in dem weite: 
ften Sinne des Wortes ($. 90. 91), und alle Verben, welde nur 
irgend ein Zeit= ober Modusverbältniß des Prädikates be 
zeichnen, insgemein mit dem Verb im Infinitiv verbimden. Dieſes 
Geſetz ift im Allgemeinen durcdhgreifend, und wo im Befondern eine 
andere Form gebraucht wird, ift ſie als Ausnahme von ber gemeinen 
Regel anzuifeben, welche aus dem eben bezeichneten Wechfel der Par: 
tizipialien ($. 98) zu erflären if. Im Griechifchen fleht der Infi⸗ 
nitiv nicht nur beit Bovkoua, uelle, duvauaı, Pla, Fkeorı, det, PN) 
doxsi, eröszerus U. f. f., die man ald Formmörter des Modus an- 
feben kann, fondern auch bei: auxso, merpaoner, gıldo, öxveo, algeo- 
pai, p9ordo, imıdvuso, Ania, oluco u. m. A., weldhe ald Begriffs: 
wörter Zeit- und Mopusverhältniffe des Praͤdikates ausprüden. Bei: 
fpzouas, navouaı, tuyyarın, Aovdavo, pIavo, dıarelo, zalgn, welche 
ebenfalls theild Zeit-, theils Modusverhältniſſe bezeichnen, fteht das 
Partizip flatt des Infinitivs (6.98). Eben fo fteht der Infinitiv im 
Lateinifchen nicht nur bei: volo, debeo, possum, nequeo, lieet, libet, 
lubet, fondern auch bei; incipio, desino, soleo, consuevi, welche JZeit⸗ 
verhältniffe, und bei: videor, dicor, audeo, statuo, nitor, conor 
u. 1. f., welche Mobusverhältnifte des Präbifatö bezeichnen. An bie 


‚Stelle des Infinitivs iſt in ben neuern Spraden zwar häufig bas 
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wit einer Präpofition zufammengefeßte Supin (zu ſprechen, fr. & par- 
ler, de parler) getxeten z. B. Il commence de und & parler, zu 
ſprechen; aber das eben bezeichnete Geſetz tritt auch in diefen Spra⸗ 
den noch beitimmt hervor. Die italiänifhe Sprache gebraucht den 
Infnitiv nicht nur nach: volere, dovere, bisogna u. f. f., fondern auch _ 
nad: bramare, desidarare, osare, sperare, temere, ardire und nacht. 
sembrare, parere, solere, sapere u. m. A., welche ein Wollen oder ein 
logiſches Verhaͤltniß, oder, wie: solere, ein Zeitverhältniß bezeichnen. 
Ehen fo gebraucht die-franzöfiiche Sprache den Infinitiv nad: desirer, 
souhaiter, Oser, esperer, aimer, daigner, paraltre, sembler, savoir, 
ereire, pretendre ımb mehreren andern Verben ähnlicher Bedeutung. 
Am meiften ift der Gebrauch des Infinitivs in der deutſchen 
Sprache durch den Gebrauch des Supins bejehränft. Dies gilt jedoch 
eigentlich nur von dem Neudeutſchen. Im Alsdeutfchen und Mittel⸗ 
deutſchen, wie im Gothiſchen, finden wir ben Infinitiv, wenn aud 
nicht mehr fo burchgreifend, wie in ber griechifchen und Iateinifchen 
Sprache, doch noch entfchieden vorwaltend nach benienigen Berben, 
welche ein Zeit- ober Mobusverhälmig des Prädikats bezeichnen 
+2. nad: eilen, beginnen, fortfahren (giftantan) , pflegen, ſich ge⸗ 
wöhnen *) und nach: gelüften, würbigen (giwerdan), fi getrauen 
(ih peitan), begehren, fürchten, gebenfen, auf Etwas achten (G. at- 
saihvan), lieben (G. frijon, gern thun), erlaubt fein, verbieten, ge=. ° 
ruhen (suahan), währen **). Wir erfehen hieraus, daß das eben 
angebeutete Geſetz für den Gebraud des JInfinitivs urfprünglich auch 
für die deutfche Sprache gültig iſt: und wenn wir jest nach ben 
Verben der eben bezeichneien Bedeutung das Supin gebrauchen; fo 
iR Diefed aus dem oben angedeuteten Wechfel der Partizipialformen 
m erflären (F. 98). Ein folher Wechſel konnte um deſto leichter 
fiätteien, da Verben, wie: beginnen, pflegen, fortfahren, bitten, be= 
gehren u. f. f., auch mit einem Subſtantiv in Form eines regirten 
Laſus verbunden werden, und daher das Supin, das ebenfalld bie. 
eines regirten Rafus hat, leicht an feine Stelle trat z. B. „Er 
begimt die Arbeit” und: „Er beginnt zu arbeiten”, 
In den eben bezeichneten Verbindungen bes Infinitivs mit einem 
andern Berb drüdt der Infinitiv Das eigentliche Pradifat und das 





2) 6. Ulfila Matip. 11, 7. 20. — 27, 15. — Otfrid J. 1, 45. 119 
— 17,3. — U 6, 3. 40. — Nibel. R 61, 2. — 92, 4. — 
Iwein 643. 

*) 6. Ulfila Matih. 6, 1.5. — 27,6. — Otfrid I. 1,20. — IE 5, 
19. — Notker Pf. 31, 1.2. — 36, 18 — 38,7. — Nibel. N. 56, 
4 — 61, 3. — 122, 2. — 213, 2. — 259, 1, — Swein $19, — 
Yarzival 42, 2. — 2%, 1. ‘ 


238 Verb. 9 M. 


andere Verb eben fo, wie die Hüffsverben, nur ein Zeiterhaltniß 
3. 2. incipio, soleo, desino, ‚oder nur ein Mobusperhältnig bes Prä- 
dikats aus 3. DB. cupio, audeo, videor; und ber Infinitiv kann, weil 
er das Präbifat ausbrüädt, nicht zu einem Subflantivfage ermeitert 
werben. Es Liegt daher in diefen Verbindungen als wefentliche Be- 
dingung, daß der Infinitiv mit dem andern Berb dasſelbe Subjekt 
habe. Bon dem Berhältniffe diefes Infinitivs, den wir ben prädi⸗ 
fativen Infinitiv nennen wollen, muß man das Verhältniß des ob- 
feftiven Jufinitivs unterfcheiden, der nicht mit dem andern Verb 
dasfelbe Subfelt hat, der nicht das Prüdifat des Satzes, fondern ein 
Objelt des durch das andere Verb ausgedrüdten Prädikates ausdrüdt 
und fi daher indgemein auch zu einem Subftantivfage erweitern läßt 
4. B. „Er macht mich lachen“ (daß ich lade). Als objektive Inf 
nitive find anzufehen die Infinitive nach: Bıaloumı, welstm, zwiue, 
nddow, aranııda U. m. A., nah: 1. jubeo, spero, cogo, sine u. m. A. 
In der dentfchen Sprache if an bie Stelle des objektiven Inſinitivs 
meiſtens, 3. B. nad: bitten, befehlen, erlauben, rathen, zwingen, 
das Supin getreten. Im Gothifchen und Altdeutſchen findet ſich je 
doch nah: erlauben, ratben, verbieten, bitten u. m. A. noch 
der Infinitiv *). Nach: heißen (befehlen und genannt werben), nen- 
nen, lehren‘, lernen, helfen, machen und laſſen bat fich der Infinitiv 
“ erhalten. 

Der Gebrauch eines objektiven Infinitivs nach den Berben: fe- 
ben, hören‘, fühlen, finden 3. B. „sch fehe ihn laufen“ „Ich höre 
ihn fingen” ift uralt und findet fih auch in dem Angelfächfifchen **). 
Statt diefes Infinitios finden wir aber nicht nur im Griechifchen und 
Lateiniſchen, ſondern aud im Gothifchen das Partizip des Praͤſens 
z. B. 1. vidit jacentem, G. gasahv ligandein ***). Auch im Alt⸗ 
und Mitteldeutſchen Könumt nicht felten das Partizip vor +); und im 
Englifhen wird gewöhnlich das Partizip und nicht der Infinitiv ges 
braucht 5. B. I heard him singing. Obgleich wir im Neubeutfchen 
nur den Infinitiv gebranden, und aud die romanifhen Spraden 
diefen Gebrauch angenommen haben; ſo hat ſich doch der Gebrauch 
bes Partizips im Allgemeinen weiter verbreitet, und wir müſſen ſchon 
darum das Partizip als die urfprüngliche Form dieſes Berhältnifles 
anfehen, und den Gebraud des Infinitivs aus dem leichten Wechfel 


*) S. Ulfila Matth. 8, 21. 31. — Difrid IL-4, 44. — TV. 3, 14. — 
Nibel N. 37,1. — 38, 1. — 122, 2. — 206, 3. 
“) S. Otfrid 1.4231. — 15, 41. — 25, 15.3. — Ribel. R. 1778, 1. 
— Hickes a. a. ©. p. 93. 
=) ©, Ulfila Matth. 6, 16. 18. — 8, 14. — 9, 
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ver Partizipialformen herleiten (F. 98). Aber noch beſtimmter ſpricht 
für diefe Annahme das Beziehungsverhaͤltniß ſelbſt. So if zwar in: 
„th höre den Vogel fingen” das Dittelwort fingen Objekt des Verbs 
hören; aber es wird als ein von Bogel Prädizirtes dargeftellt, 
und fordert daher bie adjektiviſche Form des Partizips, an welchem 
auch in ben alten Sprachen — auch im Gothiſchen — die attributive 
Beriehung durch die Flexion bezeichnet wird (S. 6. 247) Bei ber 
großen Unbeftimmtbeit der Partizipialien in Bebeutung und Form darf 
man fih nicht wundern, wenn der Infinitiv bier auch in pafliver 
Bedeutung gebraucht wird 3. B. „Muget ir nu Wunder hören fas 
gen" Nibel, N. 1, A, 

Der Infinitiv in den Ausdrücken: „Sch bleibe ſitzen“ „Er reitet, 
führt ſpazieren“ fcheint ebenfalls aus einem urfprünglichen Partizip 
bersorgegangen zu fein. Im Altromanifchen wird anar (gehen) bald 
mit dem Partizip, bald, wie im Deutfchen z. B. „Er gebt betteln“, 
mit dem Infinitiv gebraucht *). Nach bleiben wirb in ber ober⸗ 
beutichen Mundart noch. jeßt, wie im Dimifchen, das Partizip ge: 
braucht **). Ehen fo verhält fich der Infinitiv in den munbartifchen‘ 
Andvräden: „Eines Dinges erwarten fein“ „Ex war ſich Darüber 
wundern” „Er ift fich nichts Gutes vermuthen“ **) und in Auss 
dräden, wie: „Er bat das Schwert an ber Seite bangen” „Er 
hat es im Schranfe Tiegen”. 

Wie die Partizipien häufig die partizipiale Bedeutung verlieren, 
ud ſich alsdann in der Bedeutung nicht von andern Adfektiven un⸗ 
terſcheiden (F. 98); fo gibt auch der Infinitiv oft Die partizipiale 
Bedeutung auf, und verhält ſich nun gänzlich wie ein Subflantiv 
DB. das Reiten, das Fahren. In der deutſchen Sprache Tann je⸗ 
der Infinitiv auf dieſe Weile ald ein Subſtantiv gebraudht werben, 
Bon dem partizipialen Infinitiv, auf den noch eben fo, wie auf 
bad Verb ſelbſt, ein Obfeft kann bezogen werben, und den bie beutfche 
Eprache mit den andern Sprachen gemein hat, unterfcheiven wir aber 
den eigentlich ſubſtantiviſchen Infinitiv, der der deutſchen Sprache 
eigenthümlich if. Der fubftantivifche Infinitiv drückt ebenfalls, wie 
ver ſubſtantiviſch gebrauchte partizipiale Infinitiv, ben abflraften Bes 
giff der Thätigfeit aus, aber er läßt nicht mehr die Beziehung eines 
Dbjeftes zu 3. B. „Das Beſuchen ift angenehm”; nicht aber: „Das: 
einen Freund Beſuchen ift angenehm”. Er wird, wie jedes andere 
Enbftantio,, deklinirt, und bat zur Unterſcheidung insgemein den 
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beftimmten Artitel. Der fubftantivifche Infinitiv verhält ſich daher in 
Hinfiht auf Form und Bedeutung, wie Die andern von dem Berh 
gebifpeten Abſtrakta 3. DB. das Befuchen, das Fahren, das Erziehen, 
wie: ber Befuh, die Fahrt, die Erziehung. Er unterfcheidet ſich 
aber von diefen Abftraften gerade dadurch, Daß er nicht wohl, wie 
dieſe, die Beziehung eines Objektes, und auch nicht die Beziehung 
eines attributiven Adjektivs oder Genitivd des Subjeftes zuläßt; und 
die Eigenthümlichfeit diefer Form beftept gerade darin, daß fie den 
abftraften Begriff der Thätigfeit, und nur biefen, auf bie allgemeinfte 
und unbefliinmtefte Weife bezeichnet. Man fagt daher nicht wohl z. B. 
‚was Reifen nad der Schweiz” „das Einziehen in die Stabi” „das 
Verſenden der Gelder” „pas fehnelle Taufen” „das Aufgehen der 
Sonne” ftatt: „die Reife nad der Schweiz” „ber Einzug in bie 
Stadt‘ „die Berfenbung der Gelder” „ber fehnelle Lauf“ „ver Aufs 
gang der Sonne”, Der Gebrauch des fubflantivifhen Infinitivs 
kömmt in der eben bezeichneten Weife fchon im Altdeutſchen vor *). 
Die vorwaltende Richtumg der deutſchen Sprache auf Die Logifche 
Unterfcheidung der Begriffe und ihrer Verhaͤltniſſe tritt beſonders her⸗ 
vor in den Formen der von dem Verb gebilbeten Abftrafta; und in 
feiner Sprache find die Bedeutungen diefer Formen wol fo fcharf ges 


ſchieden, als in der deutfihen. Die Stämme bezeichnen inggemein - 


den abftraften Begriff ald einen foldhen, der entweder an fich ſchon 
als der Begriff individuell unterfchiebener Thätigleiten gedacht, oder 
ducch die Beziehung auf ein Subjekt oder Objeft auf Individuelles 
zueüdgeführt wird, Sie nehmen daher meiſtens auch einen Plural 
umd auch ben unbeflimmten Artifel an 3. DB. der Lauf der Sonne, 
dee Zug der Vögel, die Flucht nach Agypten, bie mühfamen Gänge, 
ein Ritt, ein Spiel, ein Wunſch. Die Form ung drüdt indgemein 
eine tranfitive Beziehung der Thätigfeit aus 3. B. die Erbauung ber 
Stadt ($. 50). Dagegen bezeichnet der fubflantivifhe Infinitiv 
den Begriff der Thätigfeit ohne alle Beziehung auf ein Subjekt ober 
Objekt, und als einen ſolchen, der nicht ald eine individuelle Thaͤtig⸗ 
feit gedacht wird: er nimmt baber auch nicht den Plural ober den 
unbeſtimmten Artikel an 3. B. „Das Gehen maht müber „Das 
Fahren ift bequem”. „Ex fhämt fi des Spielend“ „Er findet Ber 
gnügen an dem Reiten, an dem Bauen”. 

Die Richtigkeit des Ausdruded fordert eine genaue Beachtung 
diefer linterfcheidung in dem Gebraude der Formen. Da uns aber 
nicht von jedem Verb ein Stamm abſtrakter Bedeutung zu Gebote 


°) Dtfrid I. 1, 6. —2, 16. — I. 11, 37.— IV. 30, 24, — V. 1, 21. — 
Rotker Pf. 20, 14. . 
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Recht, auch nicht alle Berben die Bildung der Form ung zulaſſen, 
der ſubſtantiviſche Infinitiv hingegen von jebem Verb kann gebildet 
werden; fo erlaubt fi die Sprache häufig, dieſe Form flatt einer 
andern Form, und befonders ftatt eines mangelnden Stammes abftrafs 
ter Bedeutung zu gebrauchen. Man fagt daher 3. DB. das Weinen 
eines Kindes, das Lefen im Bette, das Sprechen im Schlafe, das 
Einfeigen in den Wagen, das laute Lefen, das fortgefeßte Trom⸗ 
mein; und manche fubflantivifche Infinitive, wie z. B. Bermögen, 
Vergnügen, Vergeben, Berlangen, haben auf diefe Weife gänzlich 
die Bedeutung von Stämmen angenommen. Auch gebraucht man wol 
den ſubſtantiviſchen Infinitiv, wenn zwar ein Stamm abftrafier Be⸗ 
deutung vorhanden if, dieſer aber den Begriff der Thätigfeit nicht 
in der zu bezeichnenden Weife darftell. So fagt man 3. B. „bas 
Sahren auf dem Dampfboote” „das Reifen im Eilwagen“ (die Art 
ber Bewegung) unterfrhieden von: „Die Fahrt nach Rotterdam“ „Die 
Reife nach Berlin“ ; „Das Schreien des Kindes (die Thätigfeit) nimmt 
kein Ende“ unterfchieden von: „Das Gefchrei des Kindes (der Laut) 
betänbt mich”. Aber immer hat der Gebrauch des fubflantivifchen 
Jnfinitivs in der Verbindung mit einem Attribute ober mit einem 
Obiefte eine fühlbare Unbequemlichkeit, welche ſich verlieret, wenn 
man flatt beöfelben den ypartizipialen Infinitiv oder das Supin braucht 
£ DB. „Auf dem Dampfboote fahren ift bequem“ „Im Eilwagen reis 
ſen iR angenehm” „Es iſt nicht rathſam im Bette zu leſen“ „Er übt 
ſih laut zu leſen“ „Er gewöhnt ſich leiſe zu fprechen“. Ganz unzus 
lg ift im Allgemeinen der Gebraud) des fubftantivifhen Infinitivs 
in der Berbindung mit dem Genitiv des leidenden Objektes z. 2. 
„dad Eſſen unreifer Apfel” „das Tragen feidener Kleider”. Man 
läßt jedoch häufig das leidende Objekt im Akkuſativ dem ſubſtantivi⸗ 
ſchen Infinitiv vorangehen, und der ganze Ausdruck nimmt alsbann 
die Beflalt einer Zufammenfügung an z. B. das Weintrinfen, das 
Luchenbacken, das Bibellefen, das Romanlefen, das Brieffchreiben, 
das Fuchsiagen. Auch Verbindungen mit andern Objekten werden 
een fo behandelt z. B. das Nachaufegehen, das Zuhaufebleiben, 
dad Frühaufftehen, das Schönfchreiben, das Leifefprechen. Jedoch 
ſind Formen der Art immer unbequem und nicht zu empfehlen, ob⸗ 
dad Einige derfelben,, wie: das Mittagseffen, das Abendeffen, das 

ennen, bad DBlaufärben, das Müßiggehen, ald Zuſammenſetzun⸗ 
gen allgemeine Aufnahme gefunden haben. 


$. 100. 
In der deutſchen Sprache ift ber Gebrauch bes objektiven Infi⸗ 
nitivs fo fehr befchränft, dag man Die oben bezeichneten Verhälmiſſe, 
Scder d. Gramm, I, Do. 16 
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in denen noch der objektive Infinitiv gebraucht wird (6. 99), als 
Ausnahmen anfehen, und den Gebraud des Supins für die Ber 
hältniffe des objeftiven Infinitiv überhaupt als die Regel annehmen 
kann. Dieſes Supin entfpricht nicht nur dem objektiven Infinitiv 
ber griechifchen und Tateinifchen Sprache, fondern aud den Tateini- 
fchen Gerundien und Supinen 3.2. cupie videre, peritus navigandi, 
eo visum, facile dietu. Es bezeichnet nur Die objeltive Bezie⸗ 
hung des Infinitivs als eines fubftantivifchen Mittelwortes, obne, 
wie die Kafus des Tateiniihen Gerundiums und die Tateinifchen Su⸗ 
pinen, die befondern Kafusverhältniffe zu unterfeheiben; und wir ge 
brauchen das Supin nicht nur für die objeftive Beziehung ber Rich⸗ 
tung Wohin 3. B. „bereit zu helfen“ „geboren zu arbeiten“, 
fondern auch für die Beziehung der Richtung Woher, welde als 
folche fonft durch ben Genitiv bezeichnet wird z. B. „Er freute fich, dem 
Freunde zu begegnen” „Sch erinnere mich, ihn gefeben zu ha- 
ben”. Daß die Präpofition zu aufs beflimmtefte die Richtung Wo⸗ 
bin bezeichnet, Täßt fchon zum Voraus vermuthen, daß das Supin 
urfprünglich nicht für die Beziehungsverhältniffe der Richtung Wo: 
her, fondern nur für die der Richtung Wohin gebraucht wurde: 
und bies findet ſich auch bei einer näheren Betrachtung vollfommen 
beftätiget. Im Gothifchen fömmt das mit du (zu) gebildete Supin 
felten vor, indem flatt desfelben, wenn es den lateiniſchen Supinen 
entſpricht z. B. nach: fommen, fenden und nad: leicht, und wem es 
bei: bitten, erlauben, bei: würdig u. m. 9. fteht, noch der Infinitiv 
gebraucht wird *). Wo ed aber gebraucht wird, bezeichnet es eine 
Abfiht oder einen Zwed z. DB. hvazuh saei saihvrith quinan du 
luston (müs 5 Alsnur ywaixa noös 10 dmdvujoa Matth. 5, 28) 
atsaihvith armaion izvara ni taujan in andavairthja manne da 
salhvan im (ng0s 76 Yeadivas avrois Matth. 6, 1). Im Altdeutſchen 
finden wir das Supin nur flatt des lateiniſchen Supins auf um nad: 
kommen, fenden u. ſ. f. 5 flatt des Supins auf u nad: ſchwer, viel, 
lang (weitläufig) u. f. f.; ſtatt des Gerundiums mit ad nad: er: 
ſchaffen, bereit, genug u. f. f. und wenn eine Abficht oder ein Zwed 
bezeichnet wird *), Dagegen wird im Altbeutfhen die fonft duch 
den Genitiv bezeichnete Richtung Woher z. B. nah: meiden, gell: 
ften, beginnen, fi, freuen, entweder durch den Genitiv des Infinitivs 


H 6. Ifila Matih. 8, 21.31. — 9,5. — 11,7.— Mm 1, 7. 

“*) 6. Dtfrid 11,5. — 4, 51.63. — 9, 7. — 17, 48. — 27, 58. — 
1. 1,26. — 3,55. — 8,28. — 9, 73. — 14, 40. — IM. 9, 3. — 14, 
8. — 16,24. — 23, 2. — W. 11,28. — 13, 4. — 24, 16. — 35, 

20 33. — V. 1,22. — 4, 14. — 6, 52. — 8,56. — 11, 33. — 12, 
21. 38. 37. — 14, 4. 
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+ ©. bigonda fuimmannes (begann zu ſchwimmen), oder burch den 
Infinitiv mit dem vorangehenden Genitiv des Demonſtrativs aus⸗ 
gevrüdt 3. B. wolla thes biginnen, thaz Muat zi Wage bringen *). 
Bir erfehen hierans, daß unfer Supin urfpränglich nur die Verhält- 
niſe der Richtung Wohin bezeichnete. Erſt fpäter wurde ber Ge- 
brauch diefer Form auch auf Verhältniffe der Richtung Woher aus⸗ 
gedehnt. Die romanifhen Sprachen haben das Supin aus den ger- 
manchen Sprachen aufgenommen; unb der Gebrauch desfelben hat in 
dieſen Sprachen eine noch größere Ausdehnung, als in der beutfchen. 
Sie haben daher auch die Richtungen Wohin und Woher durch die 
Rãpoſttionen (fr. A und de) unterſchieden z. B. encourager & faire 
quelque chose und: s’aviser de faire quelque chose. Die Richtung 
Bohin, welche die eigentlihe und urfprängliche Bedeutung des 
dentſchen Supins ausmacht, Tann aber, weil fie eine Richtung auf 
eme Thätigkeit ifl, nur gedacht werden als Richtung auf eine Thä- 
figfeit, die wirklich werden kann oder foll; daher bezeichnet dag 
Supin an dem Begriffe zugleich das Verhälmiß der Möglichkeit 
oder der Nothwendigkeit, und die Thätigfeit wird durch Das 
Supin, wo ed noch feine urſprügliche Bedeutung bat, immer nicht 
ald eine wirkliche, fondern entweder als eine mögliche oder als eine 
nethwendige dargeſtellt. Hierin Liegt der natürlihe Grund, warum 
das deutihe Supin eben fo, wie das ihm entfprechenve Yateinifche 
Gerandium , in ein adieftivifches Partizipiale mit der Bedeutung eis 
us Mobusverhältnifies übergeht (S. $. 101), und als ſolches, feine 
objeftive Bedeutung verlierend, ſowol ypräbifativ als attributiv ges 
braucht wird. 

Aus der hier angebeuteten Bedeutung des beutfchen Supins iſt 
es auch zu erkläären, daß das Supin, obgleich feine Form durch die 
Nöpofition 3u aufs beſtimmteſte als die Form eines Objektes be- 
richnet ift, ſehr häufig flatt des Infinitivs als Subjekt des Satzes 
gebraucht wird. Wenn nämlich die Thätigkeit, welche als Abſtraktum 
dad Subfeft des Satzes ift, in einem Berhältniffe der Möglichkeit 
Hr Nothwendigkeit dargeftellt wird, fo bebient man fih des 
Sapins, indem man auf Die Bedeutung und nicht auf die Form ſieht 
,®. „Durch den Strom zu waten ift jeßt Teicht” „Es ift gefährlich 
hiadurchzuwaten⸗ „Die Armen zu unterftügen ift Pflicht“, So fagt 
Mon Otfrid V. 17, 5: Mift in, noh manne, thaz zi wizanne 
(nen est vestram nec hominis, hoc nosse). Etwas ganz Analoges 
meer fich in der Tateinifchen Sprache. Diefe drüdt nämlich ebenfalls, 
| 
9 S. Difrid IM. 18, 50, 58. — IV. 19, 72. — V. 7, 21. — 13, 3. — 
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wenn fie eine moͤgliche ober nothwendige Thaͤtigkeit als das 
Subjeft des Satzes darftellt, fehr häufig das Subjeft durch eimen 
Subftantivfag aus, der die Form eines Objeftivfages hat. So flieht 
nad: fit, accidit, evenit, contingit, religquum est u. m. A, als Sub: 
jet ein Subſtantivſatz, der mit ut verbunden if, weldes in Hin⸗ 
fiht auf feine Bedeutung ſich als Konfunftion ganz fo verhält, wie 
zu als Präpofition, 3. B. fit, ut cernamus; reliquum est, ut cer- 
temus; parum est, ut in curiam veniat. 


| $. 101. 

Die adjektivifhen Partizipialien unterfcheiden fi von ars 
dern Adjektiven dadurch, daß fie noch eben fo, wie das Verb, von 
dem fie gebildet find, bie objeltiven Beziehungen zulaflen ($. 98), 
und zugleich mehr oder weniger die altive und paflive Begriffsform 
und Zeit- und Modusverhäftniffe unterſcheiden. Auch find bie Par- 
tizipien, fo lange fie die partizipiale Bedeutung haben, Teiner Kom 
paration fähig. 

Fr Hinficht auf aktive und paffive Bebeutung macht das Par⸗ 
tizip des Präſens mit dem von ben tranfitiven Verben gebildeten 
Partizip des Präteritums einen Gegenfag; unb das Zeitverhältnig 
tritt in dieſer Bedeutung in den Hintergrund 3. B. „ber fragende 
Lehrer” und: „ber gefragte Schüler” (welcher gefragt wird), „der 
belagernde Feind” und: „bie belagerte Stadt” (die belagert 
wird). Eben fo drüdt das Partizip in: melior est certa pax, yuam 
sperata victoria, keineswegs ein Zeitverhältnig aus. 

Das Partizip des Präteritums bezeichnet in den mit. ihm zu⸗ 
fammengefesten Zeitformen immer die Bergangenheit und zwar eine 
vollendete Bergangenheit 3. B. „Ich habe gefchrieben” „Er if 
geftorben“. Bei denjenigen intranfitiven erben, die Das Präteri- 
tum mit dem Hülfgverb haben zufammenfegen, wird das Partizip 
“nur in dieſen Zeitformen gebraudt. Bei benfenigen intranfitiven 
Berben bingegen., weldye das Präteritum mit bem Hülfsverb fein 
‚ jufammenfegen, wird das Partizip aud in der Form eines Attribute 
"gebraucht; und es bildet bann mit dem Partizip bes Präfens einen 
Gegenſatz des Zeitverhäftniffes, indem das Partizip bes Yrä- 
fend die Gegenwart und zugleich die Dauer, und das Partizip des 
Präteritime die Vergangenheit und zugleih die Vollendung be 
zeichnet 3. B. „ber fallende und: ber gefallene Schnee“ „ber 
fterbende unb: ber geflorbene Vater“. Die englifche Sprache 
hat eben fo, wie die angelſächſiſche *), das Partizip des Praͤſens in 


* ©. Hickesa. a. O. p. 53, 
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diefer Bedeutung benust, um eine befondere Form für das Verhält⸗ 
nig der Dauer zu bilden 3. B. I was writing ($. 90). In ben 
Ausdrüden: „Er kömmt geritten, gelaufen, geflogen”, welche 
ſchon im Mitteldeutſchen vorkommen *), bezeichnet das Partigip nicht 
eine Vergangenheit, ſondern iſt dem Partizip des Praͤſens ganz gleich⸗ 


bedeutend. 


Das aus dem deutſchen Supin hervorgegangene Partizip bes 
Futurs verdient in Hinfiht auf Form und Bedeutung eine nähere 
Betrachtung. Im Altveutfchen wirb ber Infinitiv, wenn er als Ge⸗ 
nitio oder Dativ gebraucht wird, fleftirt, und nimmt mit Verdoppe⸗ 
lung der Liquida n im Genitiv die Endung es und im Dativ, alfo 
auch im Supin (nad zu), Die Endung e an 5.2. fuimmannes, fuim- 
manne (zi frimmanne). Nun ift aber das gefchärfte (verboppelte) n 
der EnfiMmg in manden beutfhen Mundarten, und zwar nit nur 
im Niederfächfifchen, fondern auch in manchen oberbeutfchen Mund⸗ 
arten in nd übergegangen 3. B. NReynfe de Voß: to merfende, to 
bytende, to donde und im Oberbeutfchen: se Yauffend, ze lebend, ze 
fpredent ); und biefe Endung hat fih im Nieberfächfi ſchen „wie 
im Dänifchen,, ſogar an dem ſubſtantiviſchen Infinitiv auch im No⸗ 
minativ geltend gemacht 3. B. Nf. Lopent, Vechtend D. Forlangende, 
Befindende. Auf diefe Weife wurde der Unterfchieb der Form zwi⸗ 
fchen dem fubflantivifchen ynfinitiv und dem Partizip des Präfens 
verwifcht. Im Altenglifchen hat fih neben der Endung des Partis 
zips and, end die Endung ing geltend gemacht **), wie in ber 
Thüringer Mundart, in welcher Auch z. B. törmeling, wütening, 
ſchlaffening flatt: tormelnd, wuthend, ſchlafend geſprochen wird P). 
In Folge diefes Überganges hat in der engliſchen Sprache ſowol der 
ſubſtantiviſche Infinitiv, als das Partizip die Endung ing angenom⸗ 
men, ſo daß z. B. eating das Eſſen und eſſend bedeutet; und es 
iſt wol fein Zweifel, daß die deutſche Form ung z. B. Leitung 
anf diefelbe Weife aus dem Infinitiv hervorgegangen ift, und fie 
hat daher noch die Eigenfhümlichfeit der Bedeutung, dag fie, wie ein 
Mittelwort, die tranfitive Beziehung auf ein leidendes Objekt aus⸗ 
eilt (F. 50). Das Supin in der eben bezeichneten urfprünglich 
munbartifchen Form wird nun auch als Partizip des Futurs gebraucht 
, D. „bie zu hoffenbe Ernte” „ber zu ſchreibende Drief”. 
Das Partizip hat diefe Form jedoch nur, wenn es als ein Attribut 


%, S. Yarzival 61, 21. 8. — 129, 7. — 133, 16. — 230, 21. 
=,65 Schmeller a. a. D. 97. 
“) ©, Horne Tooke Diversions of Purley Vol. I. XXIV. 
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wüßte”. Wie nun in der Sprache ſehr häufig ſowol die Möglichtelt 
(was wirflih werben fann), als die Nochwendigfeit (mas wirklich 
werden fol) mit der Zufunft durch Diefelben Formen ausgebrüdt wird 
($. 10. 95. 101); fo bedient fi) hier bie deutſche Sprache zur De- 
zeihrumg einer bedingten Möglichkeit bes Hulfsverbs werd en, das 
ſonſt die Zukunft bezeichnet. 


. 103. 


Wir unterſcheiden in der Flexion des Verbs die alte Form als 
die eigenthümliche Konjugationsform der Wurzelverben, und die 
neue Form als die Konjugationsform der abgeleiteten Verben. 
. Unregelmäßig nennen wir die Konjugation derjenigen Wurzelver⸗ 
ben, welche die den Wurzelverben eigenthümliche Ablautung beibehals 
ten und zugleich Flexionsendungen angenommen haben, welche ber 
neuen Form angehören. Es ift oben ($..37) ſchon bemerft worben, 
dag nicht nur die germanifchen, fondern auch andere Sprahen Wur⸗ 
zelverben und abgeleitete Verben durch die SKonjugationsform unter: 
ſcheiden. Aud find in ben anbern Spraden bie unregelmäßigen 
Verben meiſtens Wurzelverben, die theild in alter, theild in neuer 
Form fonjugiren 3. B. im Sateinifchen : sto, do, cubo, lavo. 
| Die alte Form unterfcheivet fihh von der neuen Form vorzüglid 

durch denjenigen ihr eigenthumlichen Wandel des Wurzelvokales, den 
wir Ablautung nennen 3. B. ich binde, band, gebunden. Im 
Gothiſchen haben jedoch mande Wurzelverben, welche nad ber 
alten Form fleftirt werben, Teinen Ablaut; und dieſe Verben, fo 
wie einige andere, die einen Ablaut haben, nehmen im Präteritum 
eine Reduplifation des Anlauted an 3. B. fahan (fahen, fangen) 
faifah, stautan (ſtoßen) staistaut und lalan (lachen) lalloe. Auch in 
ber Iateinifchen Sprache findet fih die Rebuplifation nur bei Wurs 
zelverben ($. 37). 


$. 104. 


Die Konjugationsendungen akter und neuer Form nebft ihren 
Nebenformen ſind im Althochdeutſchen, wie folgt: 


Alte Form. 
Indikativ. 


Präſens. Präteritum, 
Sing. 1 — u (0) . 1— 
2 — is (ef) 2-0) 


3 — it (ei) 3 — 





Präſens. 
Pur. 1 — ames (emes, en) 
2 — at (et, ent) 
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Präteritum. 
1 — umes (un, en) 
2 — ut (ef) 
3 — ant (emt) 3 — um (en) 
Konjunktiv. Konditionalis. 
en. 1 — e 1— i (e) 
2 — es (eſt) 2 — is (if) 
3 — e 3 — i (e). 
Hr. 1 — emes (in) 1 — imes (in)' 
2 — & (in) 2 — it (if) 
3 — en 3 — in 
Imperativ. Infinitiv. Partizip. 
Sing 2 — — an Praͤſens. — ant 
Aut. 2 — at 


Präteritum. — an 


Nenue Form.. 
Yndilativ. 


Präfens, 
Sing. 1 — u (öm, on, tm) 
2 — id (8, 88) 
3 — it (dt, et) 
Pur, 


2 — at (dt, et) 
3 — ant (nt, Ent) 
Konjunktiv. 
Sing. 1 — e (Goe, ke) 
2 — es (Öle, ees) 


3 — e(öe, ke) 
Plur. 
2 — et (dt, ker) 
3 — en Eden, den) 
Imperativ. 
Ein. 2 — ic, e) 
Mur. 2 — at (öt, &) 


Präteritum. 
1 — ita (dta, eta) 
2 — itös (otoös, etös, etes) 
3 — ita (dta, &ta) 


1 — ames (ömis, emes) 1 — itumes (ötumes, Etumes) 


e2 itut (dtut, etut) 
3 — itun (ötun, etun) 
- Konditionalis, 
1 — iti (öti, eti) 
2 — itis (otis, etis) 


1 — emes (oemes, Eimes) 1 — itimes (dtimds, etimes) 


2 — itit (ötit, etit) 
Infinitiv. 
— an (on, en) 


u | — 


Partizip. 


Praͤſens. — ant (ont, ind) 


Präteritum. — it (ot, eh. 


Im Mittelhochdeutſchen haben die Konjugationsendungen meiſtens 


ſchon dieſelben Formen angenommen, 


welche fie im Neudeutſchen 


haben, Die zweite Perſon Singular des Praͤſens hat ſchon ef, 
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neben dem man jeboch zuweilen nod das ältere es findet. Die 
dritte Perfon Plural des Präfens im Indikativ bat noch ent, und 
man findet dieſelbe Endung häufig auch in ber erſten und’ zweiten 
Derfon des Plurald und im Plural des Jmperativd. Das Par: 
tijip des Präfens hat ende. In der alten Form hat bie zweite 
Perſon Singular des Präteritumd noch e; und der Singular bee 
Imperativs bat Feine Endung Der Singular bed Imperativs 
kömmt jedoch häufig in der alten, wie in ber neuen Form, mit ber 
Endung ä vor, . | 

Bergleichen wir num die altdeutfchen Formen mit den neubeutfchen, 
fo finden wir, daß fich die Lautverhälmniffe der Endungen fehr ver- 
flacht haben: insbeſondere haben fid) die Endungsvofale i, a, u 
ſämmtlich zu e verflacht, und alle langen Bofale find kurz geworben. 
Eine Folge diefer Berflahung iſt, daß fehr viele Unterfcheidumgen 
von Modus-⸗, Zeit= und Perjonalformen für ung verloren gegangen 
find, Weniger fühlbar ik diefer Verluſt bei den Perfonalformen, 
welche zugleich durch das ausgebrüdte Subjekt unterfchieden werden 
3. B. wir binden (bindames) und fie binden (bindant): er ift aber 
ſehr fühlbar' bei dem Konjunktiv 3. 3. ich binde, du bindeft Cbinbu, 
bindis) und: Daß ich Binde, daß du binbeft (binde, bindes), und 
noch mehr bei dem Konditionalis der neuen Form, der jest Yon dem 
Präteritum gar nicht mehr, wie im Altdeutfchen 3. DB. neriti, neritig, 
neriti von: nerita, nerits, nerita, unterfchieden wird. 

Durch die Verflahung aller Endungsvokale in das Furze ton- 
Iofe e wurde im Mittelhochdeurfchen insbefondere die häufige Wegs 
werfung biefed Vokales begünftiget, welche nit nur in Den Perſo⸗ 
nalformen 3. B. ſprichſt, fpricht (ft. ſpricheſt, ſprichet), ſondern auf 
in der Endung et des Präteritums und Partizips neuer Form 4. B. 
liebte, geliebt (ft. Tiebete, geliebet) Statt findet. Im Mittelhoch⸗ 
deutſchen findet ſich dieſe Wegwerfung des Endungsvokales auch häufig 
in der erften Perfon des Präſens, befonders bei denfenigen Berben 
alter Form, bei denen ſich der fonft in e übergegangene Wurzelvofal 

"inod in ber erften Perfon, wie in der zweiten und dritten, erhalten 
bat z. B. ih nim, ich hil (neben: du nimft, du hilſt u. f. f. von: nes 
men, belen u. f. f.). Sie hängt aber überhaupt von. dem Wohllaute 
ab. Sie findet im Mittelhochdeutfchee Statt porzäglih nach auslau⸗ 
tendem I und r 3. B. ich mal, var, bu melft, er melt, feltener nad 
m und n. Das e wird nicht abgeworfen nad auslautender Media 
z. D. grabe, lade, pflige;s es wird jedoch nach b und g zuweilen 
abgeworfen in den Endungen eſt und et z. B. grebt, gibſt, tregt, 
ligt. Die Endungen ef und et werben insbeſondere mit dem Stamme 

zuſammengezogen nach auslautendem f und h z. B. lift Ci. legis und 
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kerit), ſiehſt, fieht; fie werben aber nicht zufammengegogen nad ben 
Wurzelvokalen a und o z. B. fihabet, traget, tobet, und nad t 3. D. 
mitet; jedoch wird et mit bem auslautenden t zuweilen zu Einem t 
zuſammengezogen 3. B. bit, trit (ſt. Bitet, tritet) ). — Im Neus 
deutichen iſt Die Wegwerfung des Endungsvokals nicht mehr zuläflig 
in der erſten Perfon des Präfens und, wenn man die Verben mit 
den tonloſen Endungen el und er (handeln, dauern) und das Par⸗ 
tizip des Präteritums alter Form z. B. verwegner ausnimmt, auch 
nicht in der Endung en. Dagegen iſt ſie geſetzlich geworden in der 
zweiten und dritten Perſon des Praͤſens im Indikativ bei denjenigen 
Verben alter Form, die in der zweiten und dritten Perſon einen 
andern Vokal haben, ale in der erſten z. B. gibſt, gibt, brichſt, bricht, 
träägſt, trägt, nicht: gibeſt, gibet u. ſ. f. Ausgenommen find hier 
wur: iſſeſt, friſſeſt, vergiſſeſt, ſtoͤßeſt, laͤſſeſt, lieſeſt, blaͤſeſt, waͤch⸗ 
ſeſt, bei denen das auslautende ff oder f die Zuſammenziehung nicht 
zuläßt. Luther bat noch: „Du erhelteft” und: „man verlefjet” **). 
Wenn der Wurzelvolal nicht veraͤndert iſt, wird die Endung ef 
überhaupt nie nach einem Zungenlaute, und die Endung et nie nad 
d umb t zufammengezogen 3. B. veiteft, beißeft, tanzeft, reitet, findet. 
Die Zufammenziehung der Endung et und der Partizipialendung en 
hängt vorzüglih von ber rhythmifchen Form des Wortes und insbe⸗ 
fondere davon ab, ob eine zweite Flexionsendung' hinzukömmt 3. B. 
lobte, der Gelobte, erfahrner, vollfommner und: Iobet, gelobet, er⸗ 
fahren, »vollfommen. Bei den Hülfsverben: werben und haben 
finden, weil fie ald Formwoͤrter an fi) untergeordnete Betonung has 
ben, fonft ungewöhnliche Zufammenziehungen Statt z. B. wirft, wird, 
Saft, hat, hatte, flatt: wirdeſt, wirbet, habeſt, habet, habete. Daß 
die Endungen eft und et im Konfunftiv nie zufammengezögen wer⸗ 
ven, hat feinen Grund wol nicht fo fehr in der bezweckten Unterſchei⸗ 
tung des Konjunktivs, als darin, daß dieſe Endungen im altbentfchen 
Konjunktiv immer Tangen Bofal haben. 

Wir dürfen Die Verflachung der altveutfchen Konſugationsendun⸗ 
gen nicht ganz und gar als eine Veränderung auffaffen, die nur aus 
einem Berfalle der Sprache und aus einer Abnahme ihrer bildenden 
Kraft zu erflären, und nur als ein Berluft für die Sprache anzufehen 
#. Offenbar fteht die Berflachung und beſonders bie Zuſammenzie⸗ 
hung der Endungen in einer innigen Verbindung mit ber logiſchen 
Richtung, die in der Entwidelung der deutſchen Sprache immer mehr 
über die phonetifche Richtung vorberrfchend geworben, unb vermöge 


6%. re Gr. x. I. S. 929 u. fi. 
6. Jeſ. 26 
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deren fie immer mehr nach einer rhyihmiſchen Vollkommenheit der 
Formen ftrebte ($. 17). Im Altveutfhen ift noch das leibliche Ele⸗ 
ment ber Sprache gewiffermaßen vorwaltend, das in einer reichen 
Fülle von Endungen mit noch ungetrübten und zum Theile Tangen 
Bofalen hervortritt, Nachdem aber in der Entwidelung der deutfchen 
Sprache die Iogifhe Richtung vorherrſchend geworden, und nachdem 
insbefondere das logiſche Element eine faſt ausſchließliche Herrſchaft 
über die rhythmifche Form der Wörter erlangt hatte; mußten die in 
phonetifcher Fülle ausgebildeten Endungen nothwendig zurüdtreten und 
fih oft fogar auf Koften des Wohllautes anfammenziehen. Die Sprade 
firebte nun überall nur nad rhythmiſcher Einheit und rhythmiſchem 
Ebenmaße ber Form; und die Berflahung der Endbungen wurde ges 
wiffermaßen mit einer inneren Nothwendigfeit durch die eigenthümliche 
Richtung herbeigeführt, welche die deutfche Sprache in ihrer Entwides 
fung genommen bat. So fehr wir au den Borzug einer größeren 
Fülle und eined größeren Wohllautes in den altdeutfchen Endungen 
anerfennen müflen; fo würden doch Formen, wie 3. B. falpdmts 
(ſalben), falpdtimes (falbten) oder G. salbodedeima (ſalbten), jekt 
unferm durch und für die eigenthümliche Richtung unferer Sprache ge- 
bildeten vhythmifchen Gefühle nicht zufagen. 


® $. 100. 

Die Veränderungen, welche ber Wurzelvofal in der Konjuga⸗ 
tion alter Form durch die Ablautung erleidet, find fehr mannigfals 
tig. Grimm bat in der gothifhen Sprache nad den unterfdyieber 
nen Wurzelvofalen und ihrer DBerwandlung in dem Präteritum umd 
Partizip zwölf befondere Konjugationen alter Form unterfchieden, 
nämlich vier, welche nicht ablauten, aber ihr Präteritum durch Re 
dupkifation bilden z. B. faha, faifah (fangen), zwei, welche ablau- 
ten und zugleich das Präteritum durch Rebuplifation bilden 3. 2. 
laia, lailo (lachen) und ſechs, welche ohne Reduplifation ablauten 
4. B. hilpa, Präter. Sing. halp, Plur, hulpum, Partiz. hulpans 
(helfen). Cr bat diefelbe Zahl der Konfugationen auch für bie 
beutiche, wie für Die andern germanifchen Spraden zum Grunde 
gelegt „ Obgleich fhon im Altdeutfchen die fünfte und fechste Konju⸗ 
gation ber gothifhen Sprache mangelt, und unterjcheibet im Alt 
hochdeutſchen folgende Formen der Ablautung als beſondere Konju⸗ 


Präſ. Praäter. Partiz. 
I. a — ia — a 3.2. vallu (falle) 
II. di — ia — ei 3.2. fieidu (fcheibe) 
III. ou (0) — a — meld) z. B. hloufu (laufe) 





Konjug. alter Form. $. 108. 253 
Präſ. Präter. Partiz. 


IV. — un — 4a z. B. ſlaͤfu (ſchlafe) 
V. md VI. mangeln. 

Ma — uo — a z. B. malu (male) 
m i — ei Pl. i — i z. B. krifu (greife) 
X. u — ou (o) PVl. — 9 z. B. ſeiupu (ſchiebe) 
. i — apl.a — e z. B. kipu (gebe) 

u i — Mi — z. B. brihhu (breche) 


o 

ML i — aPl. u u (o) 3 B. hillu (ſchalle). 
Dieſe genaue Unterſcheidung der KRonfugationen, welche in dem Wur⸗ 
zelvokale und in dem Ablaute bes Präteritums und Partizips nicht 
zur den Laut an ſich, ſondern auch feine Duantität und zugleich ben 
Unterfchieb des Ablautes in dem Singular und Plural des Praͤteri⸗ 
md beachtet, ift in fehr vielen Hinftchten unb befonders für bie 
eiymologiſchen Forfchungen von großer Wichtigfeit. In dem Laufe 
der Zeit haben aber fowol bie Wurzelvofale und bie Ablaute an fich, 
als auch die Duantität derfelben mannigfaltige Veränderungen erlit- 
ten. Auch iſt der zwifchen dem ‚Singular und Plural früher vorhan⸗ 
dene Unterfchieb des Ablautes bis auf wenige Überreſte verfchwunden. 
Auf dieſe Weife haben fih im Neudeutſchen Ablautungsverhältuiffe 
gebildet, welche, wenn fie auch aus den älteren Ablautungsverhälts 
niflen hervorgegangen, doch auf mannigfaltige Weife von ihnen un- 
terihieden find. Da nun die Grammatif zunächft ben gegenwärtigen 
Stand der Sprache darftellen und zugleich die Formen auf eine Teicht 
faßliche Weife orbnen foll; fo faffen wir die ablautenden Berben nad 
iheen Wurzelvofalen unter drei SKonfugationen zufammen, und uns 
terfcheiden in jeder biefer Konjugationen nad dem Ablaute befonbere 
Unterabfheilungen. 

Die erfie KRonfugation umfaßt die bei weitem größere Anzahl 
von ablautenden Verben, nämlich alle Verben, welche jetzt ein kur⸗ 
ws oder langes i (i oder ie), oder auch das aus einem früheren i 
bervorgegangene e zum Wurzelvokale haben. Sie begreift daher nicht 
un Srimms zehnte, elfte und zwölfte Ronfugation, welde i haben, 
fondern auch die neunte, welche iu bat. Auch: ſchwören und heben, 
ans der fiebenten Konjugation, find nad ihrer jegigen Ablautunges . 
form hierher gezogen. 

Die zweite Konjugation begreift Diejenigen Verben, welche jetzt 
ben aus dem früheren langen i hervorgegangenen Diphthong ei has 
ben, und entfpricht Grimms achter Konjugation. Das Berb fchei- 
den (ſteidan) ift jedoch ebenfalls hierher gezogen, 

Die dritte Konjugation umfaßt endlich diejenigen Verben, 
welche a, o, u, oder an zum Wurzelvokale haben und im Partizip 
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nicht ablauten. Wir begreifen unter ihr Grimme erfte, brüte, vierte 
und fiebente Konjugation und heißen aud der zweiten Konjugation, 
Auch gehen und ftehen, Erfteres wegen feiner früheren Form (fan- 
fan) unter die erfte, und Lebtered wegen feiner früheren Form (flan- 
tan) unter die ſiebente Konjugation geftellt, gehören ebenfalls hierher. 
Die hierher gehörigen Verben der erften, zweiten, dritten und vier: 
ten Konjugation find dieſelben, welche im Gothifchen das Präteritum 
durch die Reduplikation bilden, und der Umſtand, daß bei dieſen 
Berben der Ablaut im Gotbifchen gänzlich mangelt und im Deutfchen 
auf das Präteritum befchränft ift, feheint mit der früheren Redupli⸗ 
fation in einer inneren Beziehung zu ſtehen. 

Diriie uhter feder der drei Konjugationen begriffenen Unterabthei⸗ 
fungen und die unter jede Abtheilung geftellten Verben find in ber 
Schulgrammatik näher bezeichnet. 


$. 106—108. 


Schon im Altveutfchen ift der urſprünglich kurze Wurzelvokal 
i in den Verben der zehnten, elften und zwölften Konjugation in e 
übergegangen. Nur bei denjenigen Verben ber zwölften Konjugation, 
welche im. Auslaute ein gefchärftes oder verflärftes n oder m haben 
4. B. in: beginnen, ſchwimmen, finden, trinfen, bat fi das i er- 
halten, Jedoch hat fih Das urfprüngliche i im Altbeutfchen durch alle 
Perfonen des Singulard im Präfend bes Indikativs und im Singu⸗ 
far des Imperativs, und im Neudeutſchen nur in der zweiten und 
dritten Perfon Singulars des Präfens und im Singular des Impe⸗ 
vativs erhalten 3. B. fipu, kipis, Fipit, Fepames (gebe, gibſt, gibt, 
geben). Nur: genefen, gebären, bewegen, pflegen, gähren, fchwä- 
ren und fcheren, von dem noch mundartiſch ſchierſt und ſchiert 
vorkommen, find bier ald Ausnahmen zu begeihnen. Schwören 
(fuerfan) und heben [heffan) hatten urſprunglich a (G. svaran, haf- 
jan), und gehören zu ber fiebenten Konfugation: daher noch bei us 
ther (ef. 37, 23) das Partizip erhaben, weldhes wir jegt mur 
noch als Adjektiv gebraudhen. Bei kommen, weldes nad feiner 
älteren Form (quimu, quimis, quimit, quam, quoman) unter bie erſte 
Kenfugation geftellt ift, jhwanft der Sprachgebrauch zwifchen : kömmſt, 
koömmt und: kommſt, fommt. Luther fagt immer: kommſt, tommt”). 
Dagegen hört man im Oberdeutſchen meiltens Tümmft, Tömmt, 


6, Spr. Sal. 1, 11. — 14, 13. — 4, 31. 
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und im Nieberbeutfhen kümmſt, kümmt. Der Laut 8, welder 
nicht im Imperativ vorfömmt, ift offenbar, wie in: ftößt (S. unten), 
der durch die Endung bewirkte Umlaut von o; und es ift eine That- 
fahe, dag man jest überall mit wenig Ausnahmen: kömmſt, fümmt 
pridt: und man follte daher auch: kömmſt, kömmt, und nicht: 
fommft, fommt fohreiben. Für: kömmſt, kömmt fpricht noch ins⸗ 
befondere der Umfland, dag in diefen Formen der Vokal der Endung 
immer auögelaffen wird, was nur für diejenigen Verben Regel 
it, bei denen der Vokal der zweiten und dritten Perfon von dem der 
erften unterfchieben ift. | _ 

Die ablautenden Verben haben in dem Singular des Impera⸗ 
tod, der früher Feine Endung hatte ($. 104), die Endung e ange- 
nommen. Nur biejenigen Verben der erften Konjugation, in denen 
der Bofal der zweiten und britten Perſon des Präfend und mithin 
aud der Vokal des Singular im Imperativ von dem ber erften 
unterſchieden ift, haben noch jegt feine Endung 3. 2. gib, fprid. 

Im Altdeutſchen haben die Verben der fünf lebten Konjugatio- 
nen in dem Präteritum einen zwiefachen Ablaut, nämlih Einen (ei, 
ou, a) im Singular, und einen andern Ci, o, ä, m), der meifteng 
mit den Ablaute des Partizips zufammenfält, in dem Plural; und 
der Konditionalis hat bei diefen Verben immer den Ablaut des Plu- 
rals 3. B. wirfu, Präter. warf, Plur. wurfumes, Kondit. wurfi. 
Ja Neudentfchen wird der Konditionalid von dem Präteritum durch 
Umlantung gebildet 3. B. ſprach, fprähe. Dei einigen Verben bat 
ſich jeddoch der von der alten Pluralforın gebilbete Konditionalig ers 
halten 3. B. würfe, flürbe, ftöhle, empföhle. | 

Bei einigen Verben der neunten Konjugation hat fih der Vo⸗ 
fl in in der zweiten und britten Perfon des Eingulare von dem 
Präfene des Indikativs und in dem Singular des Imperativs ges 
wiflermagen erhalten in: beutft, beut, fleugft, fleugt, flug u. ſ. f. 
Dem Altveutfchen iu entfpricht nämlich im Niederdeutſchen ü und im 
Oberdentfehen eu ($. 31). 

Die Berben der zweiten Konfugation, bei denen wir jegt zwei 
fermen (beißen, biß, gebiffen und: fleigen, flieg, geftiegen) als Un- 
krabiheifungen unterſcheiden, haben im Altdeutfhen nur Eine Form 
(fa, peiz, Plur. pizumes, pizan und: flifu, fleic, ſtikames, flifan). 

Diefenigen Berben der britten Konjugation, welche den Wur- 
vofat a haben — Grimms erfter und fiebenter Konjugation — 
haben ſchon im Altdeutſchen in der zweiten und britten Perfon bes 
Eingulars vom Präfens des Indifativs den durch bie Endung bes 
virlien Umlaut z. 2. heltis, grebit (hältſt, gräbt). Später haben 
a: ſtoßen und laufen den Umlaut angenommten. 
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Einige Wurzelverben haben neben ber alten Konjugationsform 
mundartifch die neue Form angenommen 3. B. erſchrak und erfchredte, 
bewog und bewegte; und die Sprache hat dann ben Unterfchieb der 
Flexion benust, um Unterfchiede der Bedeutung zu bezeichnen. Nur 
in: erfchreden und Löfchen Cerlöfchen) wird auf diefe Weife die tran⸗ 
fitioe Bedeutung von der intranfitiven unterfchieden; und es bedarf 
wol faum der Erinnerung, daß es höchſt verwerflich ifl, wenn Gram⸗ 
matifer bei ablautenden Verben, wie: ſieden, braten, bie in tranfi- 
tiver und intranfitiver Bedeutung gebraucht werden, zur Unterſchei⸗ 
dung der Bereutung einen Unterfchied der Konjugationdform einführen 
wollen, weldher der Sprade gänzlich fremd ift. 


$ 110. 

Die neue Konjugationsform unterfcheibet fih von der alten 
durch den Mangel des Ablauted und Umlaute, dur die Endung et 
in dem Präteritum und in dem Partizip des Präteritums (reb-et-e, 
gereb-et) und durch die Perfonalendungen ber eriten und dritten Per 
fon des Singulard im Präteritum. Alle abgeleitete Verben Fonjugi- 
ren in der neuen Form; und auch viele Wurzelverben haben in dem 
Laufe der Zeit Die neue Sorm angenommen ($. 37). 


$. 111 u. 112. 


Die Berben: bringen, denten, thun, wie auch die Verben: bren- 
nen, fennen, nennen, rennen, fenden, wenden, haben fchon im Alt 
deutſchen, und: bringen und denfen fdyon im Gothiſchen die unres 
gelmäßige Konjugation; doch werben: bringen und brennen im 
Altdeutichen auch noch regelmäßig fonjugirt Cprinfu, pranc, prunkan 
und: prinnu, pran, prunnan). Senden und wenden werden aud 
regelmäßig nach der neuen Form konjugirt. 

Neben denken haben wir dünken, weldes regelmäßig nad 
der neuen Form fonjugirt wird, Dünfen hat jevod in der dritten 
Derfon des Singulard im Präfend des Indikativs eine Nebenform 
däucht, welde jegt meiltend nur unperfönlich gebraucht wird. Die 
unperſoͤnlichen Formen: „mich dünket“ „mic däucht“ CE. methinks), 
welche ſchon im Altdeutſchen vorkommen *), verhalten ſich in Hinfiht 
auf die Bedeutung zu: „ih denke“, wie: „mich hungert“ „mich frie⸗ 
vet“ zu: „ich hungere“ „ich friere“ & 87. b). 


*) * BA I. 9, 21. — DI. 13; 19. — Ribel. 8.102, 11. — 150, 
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Bei gönnen hat fih neben dem regelmäßigen gönnte, ges 
gönnt das ältere gonnte (Mittelhochd. gunde *), gegonnt er 
halten. 

Die Berben: dürfen, fönnen, mögen, müffen, follen, wollen 
md wiffen haben fchon im Gothiſchen und Altveutfchen die eigenthüm+ 
liche Anomalie der Konjugation, weldye wir an ihnen gewahr werben. 
Dieje Anomalie ift daher zu erklären, daß das urfprüngliche nach der 
alten Form gebildete Präteritum diefer Verben: darf, kann, mag 
uf. f. eben fo, wie: oida, 1. novi, memini, odi, die Bedeutung ei⸗ 
ned Präfens angenommen hat, und fpäter von dem Verb das neue 
Präteritum: durfte, konnte w.f.f. nad der neuen Form gebildet wor- 
den. Zugleich haben anomale Veränderungen der Vokale Statt ges 
finden; daher bat der Infinitiv bei: Dürfen, können u. f. f. den 
Umlaut, der im Präteritum und Partizip des Präteritums fehlt. 


§. 113. 


Der Konjugation des Verbs fein liegen, wie der Konjugation 
des ihm entfprechenden Formwortes in ben flavifchen Sprachen (eſsm 
und budu) und im Lateinifchen (es, eram und fui), unterfchiedene 
Vörter zum Grunde, welche fih mit Wahrfcheinlichfeit auf zwei 
Brundformen zurüdführen laſſen, die fi in den indifchen Verben as 
und bhü barftellen. Wenn man nämlich die Formen: fei, finduf.f. 
Mm. fi, fin u. ſ. f.) auf ein früheres ifi, ifin u. f. f., wie bas las 
teinifche sum auf esum zurüdführt; fo gehören: ift, fei, find u. ſ. f. 
za dem indiſchen as und: bin, bift, war, gewefen zu bha **). Den 
Formen: bin, bift entfprechen im Angelſächſiſchen außer beo (bin), 
bist auch: bith (if), beoth (find und feid), beo (fei), beon (fein) 
und beande (feiend); daher noch im Englifchen: be, been, being. 
un Konjugation des Verbs fein (weſan) ift im Altdeutſchen, wie 


Indikativ. 


Präaäſens. Präteritum. 
Sing. 1 pim (bim, pin, bin) 1was 
2 piſt (biſt) 2 wäri 
3 iſt 3 wag 
Hır. 1 pirumds (pirum, pirun, 1 waͤrumes (waͤrum, wärun) 
e birun) 
2 pirut (birut, birint) 2 wärnt 
3 fint 3 wärın 


%) 6, Ribel. R. 1633, 3. — 2030, 2. 
“6. 3. Grimm d. Br. Th. 1. ©. 1064. 
Beier. Oremm, I. Ep, 17 
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Konjunftiv. .  Konditionalis, 
Sing. 1 fi 1 wäri 
2 ſis 2 waͤris 
3 ſi 3 wär 
Pur. 1 fimes (fin) 1 waͤrimes 
2 fit 2 wärit 
3 fin 3 wärin 
Imperativ. Infinitiv. Partizip. 
wis weſan und: ſin Präfend. weſent. 


Neben dieſen Formen findet man im Altdeutſchen ein von weſan ge— 
bildetes Präſens des Indikativs und Konjunktivs, nämlich Indikativ: 
wiſu wiſis wiſit u. ſ. f. und Konjunktiv: weſe weſes weſe u. ſ. f. 

Im Mittelhochdeutſchen nähert ſich die Konjugation des Verbs 
fein ſchon dem Neudeutſchen. Der Plural des Präſens Indikat. 
bat: fin fit fint; Das Präteritum bat: was wäre was, wären wäs 
ret wären; der Imperativ heißt no: wie, und das Wartizip des 
Präteritumd : gefin. 


$. 114. 


Es ift oben ($. 35) fhon gezeigt worben, dag das Augment 

F mit dem die deutſche Sprache in der Regel das Partizip des 

räͤteritums bildet, als eine urſprünglich bedeutungsloſe Verſtärkung 
des Anlautes anzuſehen iſt. Der Gebrauch des Augmentes in der 
Bildung des Partizips war dem Gothifhen, und iſt noch jetzt der 
nieberbeutfhen Mundart fremd. Im Alt- und Mittelhochdeutfchen *) 
und noch bei Ruther **) wird das Partizip bald mit, bald ohne 
Augment gebildet, ohne daß fich hierüber ein beſtimmtes Geſetz auf- 
finden liege. Im Neudeutſchen hat aber das Partizip immer das 
Augment, wenn nicht duch das Tonverhältnig des Wortes eine 
Ausnahme bedingt ift. Diefe Ausnahmen laffen ſich nämlich auf das 
Eine Geſetz zurüdführen, daß das Partizip das Augment nicht an- 
nimmt, wenn die erſte Silbe des Verbs nicht den Hauptton hat, wie 
bei den mit Vorſilben zufammengefesten Verben z. 2. erlauben, un⸗ 
terlaffen „, und bei den fremden Verben mit der Endung iren 2.2. 
regiren. 

Bei den mit der Vorſilbe miß zufammengefegten Verben ($. 82) 
iſt der Sprachgebraud ſchwankend; und man fpriht auch wol: ge 
mißbilligt, gemißbraucht, gemißbeutet neben: mißlungen, mißverſtan⸗ 
- den u. f. f.; und in den Vorfchriften, welche die Srammatifer Darüber 


*) S. 3. Grimm d. Gr. TH. I. ©. 845. 
*) 6. ef. 10, 10. — Hiob 3, 25. 
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geben, ob ımd wie das Augment in diefen Verben zu gebrauchen fei, 
tt eine auffallende Verwirrung hervor. Diefer Verwirrung entge- 
ben wir aber, wenn wir nur das eben ausgefprochene Geſetz folge: 
seht in Anwendung bringen, Die nicht betonte Vorſilbe miß ift mit 
dem Augmente fo unverträglich, daß felbft diejenigen Verben, welche 
für ih fhon das Augment haben, wie: gefallen, gelingen, geras 
then, in der Zuſammenſetzung mit diefer Vorfilbe das Augment ab⸗ 
werten 3. B. „es mißfaͤllt, mißlingt, mißräth”. Das Partizip aller 
erben, in denen miß untergeorbnete Betonung hat, muß baber ohne 
Augment gebildet werden. Wir fprechen daher: mißbilliget, miß⸗ 
braucht, mißgönnt, mißhandelt, mißfannt, und nicht: gemißbilligt 
uf. Wenn man für den Gebraud des Augments in diefen und 
ähnlichen Berben anführt, dag manche derfelben nicht als Verben mit 
ber Borfilbe zufammengefeßt, fondern von einem zuſammengeſetzten 
Subjlantiv oder Adjektiv abgeleitet find z. DB. mißbilligen, mißbrau⸗ 
Gen von: migbillig, Mißbrauch, und daß fie daher eben fo, wie 
. B. antworten, urtheilen von: Antwort, Urtheil, das Augment 
haben follen: fo überfieht man, daß diefe Verben nicht mehr, wie: 
misorten und wriheilen, auf der erften Silbe den Hauptton haben. 
Merbings find die Zufammenfegungen mit Subftantiven, wie: Miß- 
fall, Mißſtand, Mißwachs, Mißgeſchick, häufiger, als die Zufam- 
wenfehungen mit Verben, und in jenen liegt der Hauptton immer 
min Es ſcheint ſedoch, daß man häufig mit miß zufam- 
mengefeßte Verben nicht ſowol von ale nad den zufammengefegten 
Srbſtantiven gebifvet hat 3. B. mißbraudhen, mißgönnen, mißgreifen, 
wißbieten nady: Mißbrauch, Mißgunft, Mißgriff, Mißgebot. Aber 
wie die Verben auch gebildet fein mögen, fo haben fie in dem jegi- 
gm Sprachgebraude, wenn fie in der Sprache überhaupt eine allge= 


ame Aufnahme gefimden haben, auf der Vorſilbe den untergeorb- 


uten Ton, und Fönnen Daher Fein Augment annehmen z. DB. miß- 
gönnen, mißglüdten, mißhandeln, mißkennen, mißbeuten. Nur in: 
nifverfieben und mißbehagen hat miß, weil ed vor einer 
weiten Borfilbe fteht, den Hauptton. Auch im Englifchen hat mis, 
wenn wicht eine zweite Vorſilbe nachfolgt, wie in: misbelieve, immer 
ben untergeorbneten Ton 3. B. mistake, mislead. Mißbrauchen 
von: Mißbrauch fann nach den vhythmifchen Gefegen der beutjchen 
Eprache im Partizip eben fo wenig das Augment annehmen, als 
effenbaren von: offenbar, welches ſchon Luther ohne Augment ge⸗ 
brancht*); weil in dem Erſteren miß eben fo, wie in dem Letzteren 


offen, den untergeordneten Ton hat. Verben, wie: mißachten, 





6, Rom. 1, 17. 18. — 1. Petr, 1, 7. 
13* 
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mißbieten, mißgreifen u. f. f. mit volltonigem miß, find, wenn fie auch 
von Kinigen gebraucht werben, unferer Sprache eigentlid fremd, 
Wären fie wirklich in der Sprache aufgenommen, fo müßte im Par 
tizip Das Augment dem miß nachfolgen (mißgeadhtet) , und fie müßs 
ten überhaupt als trennbare Verben behandelt werden 3. B. „Ich 
greife miß“. Wenn wir nach dem gegenwärtigen Stande ber deutſchen 
Sprade, da die rhythmiſchen Gefege auf eine befondere Weife bie 
Formen der Wörter beherrfchen, es als ein burchgreifendes Geſet 
anſehen, daß die Vorfilbe miß fein Augment zuläßt; fo wollen wir 
darum nicht in Abrete ftellen, daß in einer frühern Zeit, weil miß 
noh den Ton hatte, oter weil überhaupt der Rhythmus in der 
deutſchen Sprache noch nicht zu einer ſolchen Herrſchaft über die For- 
men gelangt war, die Vorſilbe miß auch wol das Augment zulaffen 
mochte. Sp bildet noch Luther das Partizip von: mißhandeln bald 
mit (mißgehandelt) , bald ohne Augment *). 

Weil die Hülfsverben: werden, Dürfen, fönnen,mögen, wol- 
fen, follen, müffen und laſſen ald Formwörter untergeorbnete 
Betonung haben, wird das Partizip derfelben ebenfalld ohne Augment 
gebildet z. B. „Er ift gefchlagen worden“ „Er hat fprechen wols 
len, aber er hat fehweigen müffen“. Nur wenn ber Infinitiv des 
Begriffswortes ausgelaffen wird, und das Hülfsverb, indem es zus 
gleich den Begriff ausprüdt, die Betonung eines Begriffswortes ans 
nimmt, wird das Partizip mit dem Augmente gebildet 5. B. „Er 
hat gewollt, aber er hat nicht gefonnt“. Jedoch gebraudt man 
auch in biefem Falle häufig das ohne Augment gebildete Partizip. 
Ob die Formen der Partizipien: dürfen, lönnen, mögen u. f. fa 
welche von dem Infinitiv nicht unterfchieden find, auf ältere Parti⸗ 
zipien alter Form zurüdzuführen, ober aus einem bei den Partigipien 
auch fonft häufig vorkommenden und hier vielleiht duch den Mans 
gel des Augments zunächſt veranlaßten Wechfel der Formen ($. 98) 
zu erflären feien, bedarf noch einer näheren Unterfuchung. 

Wie bei den Hülfsverben des Modus, fo nimmt auch bei den 
Berben: heißen, helfen, hören, fehen, lehren, lernen, wenn ſie 
mit dem Infinitiv eines andern Verbs verbunden find, das Partizip die 
Form des Infinitivg an. Offenbar hat der Nichigebrauch des Auges 
mentes auch bier feinen Grund in dem Tonverhälmiſſe. Das Par⸗ 
tizip hat in dieſen Verbindungen 3.2. „Er hat ihn geben beifen“ 
„sh habe ihn kommen fehen“ „Sch habe ihn fprechen hören“ immer 
eben fo, wie die Hülfsverben, untergeorbnete Betonung: und da diefe 


Partizipien eben fo, und unter benfelben DVerhältniffen, wie die 


*) S. 1. Mof. 31, 36, — 1. Sam. 20, 1. — Pf. 106, 6. 
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Hülfeverben des Modus, die Form des Infinitivs amnehmen; fo 
ſcheint es, daß diefer Wechfel der Form bei Diefen, wie bei Jenen, 
zunächft Durch den Mangel bes Augments ift veranlaßt worden. Die- 
fer Übergang ſcheint jedoch erft in einer fpätern Zeit Statt gefunden 
u haben *). 


$. 115. 

In den zufammengefesten Sonjugationdformen wird ber 
Begriff des Prädikats durch das Verb felbft in der Form eines Mit- 
telwortes ($. 98), die Verhältniffe der Modus⸗, Zeit- und Perfo- 
nalbeziehung aber durch ein Hülfsverb ausgedrüdt. Die zufammens 
gefeßte Konjugation hat überhaupt erft fpäter, ald man das Bedürfniß 
fühlte, die Beziehungsverhäftniffe des Präbifatd mannigfaltiger zu 
unterfheiden, in der Sprache Aufnahme gefunden ($. 90): wir finden 
daher, daß dieſelben Beziehungsverhäftniffe in unterfchiedenen Spra- 
den und fogar in unterfchiedenen Mundarten derfelben Sprade dur) 
unterfhiebene Hülfsverben bezeichnet werben (S. $. 116. 117). 


g. 110. 


Die pafſive Form des tranſitiven Verbs, ſtatt Deren ältere Spra⸗ 
Gen meiſtens die reflexive Form gebrauchen ($. 86), wird im ben 
neuern Sprachen vermittelft befonderer Hülfsverben gebildet, die mit 


dem Partizip des Präteritums verbunden werden. Schon in der g0- 


ihiſchen Sprache finden wir neben dem durch Flexion des Verbs ge⸗ 
bildeten Präſens des Paſſivums zugleich Paflivformen bes SPräteri= 
mad, die mit fein (wisan) und werben (vairthan) zufammenge- 
fest find »*). Das Berb fein ift demnächſt auch von den romanifchen 
Sprachen als Hülfsverb des Paſſivums aufgenommen worden. Auch 
vie angelfächfifche und nach ihr die englifhe Sprache bildet das Paf- 
rum durch fein. Dagegen bildet die deutfhe Sprache jest das 
Pafivum duch werben. Das Altdentfche ſchwankt jedoch auf eine 
mertwürbige Weife zwifchen fein und werden. Dtfrid bildet Das 
Pafivum insgemein Durch werben ***); eben fo Notfer +). Otfrid 
gebraucht jedoch diefe Korm fekten, indem er ftatt unferes Paſſivums 
wende entweder Die reflerive Form oder das mit man verbundene 


mu —— 


*) Son wilden Geimergn kan ic gehöret fagen. Nibel. R. Ems 
kaßberg. Handfihr. 1356. a. 
”) 6. Ulfila Mark. 15, 15. — 30h. 18, 36. — 9, 19. — 17, 12. 
“6. Dtfriv L 1, 117. — 3, 3. - 4,68 — 9, 1. — 15, 22. — 17, 
5 — 18,1. — 22, 17. — 31, 73. 
19) ©. Notker Pſ.2, 6.— —4, 5.6, 2, 1,5. —8, 1.4. - 9, 4. 17.18.20. 
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Aktivum gebraucht 5. B. „wio man thiu Kindilin irfluag” ſtatt: „wie 
bie Kinder erfchlagen wurden”. Selten fümmt ein mit fein gebilde- 
tes Pafiiv vor 3. B. „wio mag thaz fin firlougnit 2“ (II. 3, 20), 
Dagegen überfegt Kero immer das Tateinifhe Paſſivum durch bie 
mit fein gebildete Form; und Iſidor und Tatian gebrauden bald 
fein bald werden *. Im Mittelhochdeutfhen wird das Präjend 
und Imperfekt des Paffivums mit werden, das Perfekt und Plus: 
quamperfelt Dagegen bloß mit fein (ohne worden) zufammengefegt. 
Auch Luther kennt noch Feine mit worden gebildete. Form. 


$. 117 u. 118. 


. Die deutfhe Sprache bildet die zufammengefetten Zeitformen der 
Vergangenheit bei den tranfitiven Verben duch haben, und bei ten 
intranfitiven Berben theils durch haben, theild durch fein. Sie 
gebraucht bei den reflesiven Verben, weil Diefe den intranfitiven Be: 
griff in der Form eines tranfitiven darftellen, ebenfallg das Hülfe- 
verb haben, indeß die romanischen Spracden bei benfelben Verben 
nad ihrem Begriffe das Hülfsverb fein gebrauchen. Durd ha⸗ 
ben gebildete Präteriten tranfitiver Berben foınmen aud im Lateini⸗ 
fhen vor 3. B. Si habes jam statutum, quid tibi agendum putes — 
Nondum eum habes satis cognitum — Nimium saepe expertum 
habemus — Id habeo perspectum. . 

Im Allgemeinen. bedienen wir ung bei den intranfitiven Werben 
bes Hülfsverbs haben, wenn ber Begriff des Verbs als eine nad 
außen gerichtete Thätigfeit gedacht wird, wie 3. B. fihreien, lachen, 
weinen , und insbefondere, wenn das Verb zu den objeftiven Verben 
gehört, wie 3. B. helfen, gefallen, fpotten: wir gebrauchen hingegen 
fein, wenn ber Begriff nicht ale eine nach außen gerichtete, fondern 
als eine auf das Subjekt befchränfte Thätigfeit gebacht wird, und ins⸗ 
- befondere, wenn dad Verb eine Ortsbewegung, wie 3. DB. geben, 
fommen, fallen, fteigen, oder den als ein Leiden gebacdhten Übergang 
aus einem Zuftande in einen andern Zuſtand bezeichnet, wie 3. 2. 
erwachen, fchwinden, fterben, wacfen. Diejenigen Berben, welde 
einen bleibenden Zuftand ausbrüden, wie 3. leben, fchlafen, wachen, 
ruhen, fohweigen, wohnen, fordern das Hülfeverb haben. Bir 
finden ſchon im Altbeutfchen diefen auf die Bedeutung der Verben 
gegründeten Unterfchieb in dem Gebrauche der Hülföverben. Bei den- 
jenigen Berben, welche eine Ortöbewegung ausbrüden, wie: kommen, 


*%) ©, Iſidor c. 3, 1. 2. 3. 4. 5. u. ſ. f. — Tatian 3, 3.5.8 — 4 
4. — 5, 9. und: 2, 4. 3, 1. 7. — 4, 9. 13. 10. 
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gehen, fallen, fteigen, erftehen *) und bei denen, die eine Veraͤnde⸗ 
rung eined Zuftandes ausdrüden, wie: werden, veralten, vergehen, 
ſchwinden, erharten, wachſen, eriterben **) wirb das Hülfeverb fein 
gebraucht. Da das Paffivum im Altdeutſchen ebenfalls fehr häufig 
vermittelt des Hülfsverbs jein gebildet wird ($. 116), da ferner 
der Begriff des Paſſivs als ein intranfitiver Begriff anzufehen ifl 
(6. 86), und da der Begriff derjenigen Verben, welche das Hülfs- 
verb fein fordern, mit dem Begriffe des Paſſivs insbefondere noch 
das gemein hat, daß er nicht ald eine nach Außen gerichtete, ſondern 
als eine auf das Subjekt befehränfte Thätigfelt, und gewiffermaßen 
ald ein Leiden gedacht wird: fo jcheint dieſelbe Vorſtellungsweiſe, 
weile dem Gebrauche des Verbs fein bei der Bildung des Paflivs 
m Grunde Liegt, auch den Gebrauch desjelben bei ber Bildung des 
Präteriums herbeigeführt zu haben. Auch ift hier der paflive Begriff 
von dem bloß intranfitiven fo wenig unterfchieden, baß man bei Ber: 
ben, die auch in tranfitiver Bedeutung gebraudpt werben, wie 3. B. 
fümelzen, heilen, erſticken, verderben, verbrennen, fahren, fiheiden, 
leicht verfucht wird, das zufammengefeßte Präteritum 3. B. „Das 
Blei ift gefchmolzen” „Die Wunde ift geheilet“ „Er ift erftidt“ für 
eine Paſſivform zu nehmen („Das Blei ift gefhmolzen worden” „Er 
iR erſtikt worden” u. f. f.). 

Obgleich es nun im Allgemeinen jehe beftimmt hervortritt, daß 
das Hülfsverb fein nur bei denjenigen intranfittven Berben gebraucht 
wird, deren Begriff auf. die eben bezeichnete Weife als eine auf das 
Subjekt beichränfte Thätigkeit gebacht wird; fo tritt dieſe Unterfchei- 
dung Des intranfitiven Begriffes doch im Beſondern nicht immer fo 
NHar und fo beftimmt herwor, daß nicht Schwankungen in dem Ge⸗ 
brauche ver Hſtlfsverben vorfommen ſollten. So nimmt im Mittel: 
hochdeutſchen: fahren (reifen) das Hülfsverb haben, und: mir 
träumet das Hälföverb fein an I; und im Oberdeutſchen ge- 
braucht man bei: ftehen, ſitzen, liegen, Inien, bangen, Heben, ſchwe⸗ 
ben, fieden das Hülfsverb fein, indeß man bei: gelingen, gerathen 
und gehen häufig haben gebraucht +). 





N, Iſidor 5, 6. — Otfrid 1.7, 3. —Notter Yſ. 15, 6.— 17, 11. 
— 27,7. — 34, 21. — Tatian 2,8 — Billeram 2, 12. 
”) S. Otfrid 1.7, 4. — Notler Pf. 6,8. — 11,2. — 12, 5. — 17, 
46. — 21, 16.— 30, 11. — Tatian 7, 1.—9, 1.— Billeram 2,12. 
+), 5, Yarzival 8, 9. — Nibel. N. 1449, 3, 
+) ©. Schmeller a a. D. 965, 
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Bweites Sapitel. 
Bondem Subſtantiv. 


$. 119. 

Die auf die Wortform gegrüntete Unterfheidung der Sub- 
fantiven in Stämme und Sproßformen ift nicht nur in Hin« 
fiht auf die Bedeutung von großer Wichtigkeit ($. 38. 42): auch bie 
Lehre von dem Gefchledhte und von der Deflination der Subflanti- 
ven gründet fich vorzüglich auf die Unterfchieve der Wortform. Die 
auf die Begriffsform gegründete Unterjcheibung in Konkreta 
und Abſtrakta, in Gemeinnamen, Eigennamen und Stoff 
namen ift insbefondere in Hinfiht auf den Gebrauch der Artikel und 
der Pluralform wichtig. 

Man begreift unter den Subftantiven indgemein nur Begriffe- 
wörter, wie z. B. Sprade, Sprecher, welde ben Begriff einer 
Thätigfeit (ſprechen) in der Begriffsform eines Seins barftellen. 
Diejenigen Sormwörter, welche den Begriff eines Seind nur durch 
feine Beziehungen bezeichnen, nämlih die Subflantiopronomen 
(S. $. 159), müffen jedoch ebenfalld gewiffermaßen als Subftantis 
ven angejehen werden. 


$. 120. 


Man nennt das Geſchlecht der Subflantiven, in fo fern es in 
der Sprache als männliches, weibliches und ſaͤchliches Gefchlecht be 
zeichnet wird, das grammatifche Gefchlecht der Subflantiven. Die 
fer Unterfcheibung des grammatifchen Gefchlechtes Tiegt ein doppelter 
Gegenfag zum Grunde. Der in ber Sprache zunächſt erfcheinende 
Gegenfas ift der von Perfon und Sade. An der Perſon aber 
tritt fogleih der Gegenfag des natürlichen Geſchlechtes hervor. 
Die Perfonennamen fo wie die Namen derjenigen Thiere, welche 
dem Menfchen auf irgend eine Weife näher ſtehen, haben daher ver- 
möge ihrer Bedeutung ein natürliches Geſchlecht, weldes insgemein 
mit dem grammatifchen Geſchlechte zufammenfällt 3. B. der Bruder, 
die Schweſter; der Stier, Die Kuh. Die Differenz des natürlichen Ges 
ſchlechtes wird, weil Die Unterfheidung besfelben zuerft mit dem Gegen- 
faße des weiblichen Gefchlechtes gegen das männliche hervortritt, beftimms 
ter und vollkommener an dem weiblichen, als an dem männlichen Sein 
bezeichnet. Den Sachnamen kömmt vermöge ihrer Bedeutung Fein natürlis 
ches Geſchlecht zu; fie find an fich nicht männlich und nicht weiblich (generis 
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nentrius). Dieſem Mangel eines natürlichen Gefchlechtes entfpricht 
das fähliche Geſchlecht. Der Gegenſatz des natürlichen Geſchlech⸗ 
ted hat fih aber in den meiften Sprachen auf Koſten des Gegenfaßes 
von Perfon und Sache geltend gemacht. Das fächlihe Geflecht 
bat fih daher nur unvollfommen ausgebildet, umd fällt theild mehr 
eder weniger mit dem männlichen zufammen, beffen Form ja gegen 
die Form des weiblichen Geſchlechtes weniger ausgebildet if; theils 
Pat die Sprache auch vielfältig den Sachnamen das männliche oder 
weibliche Geſchlecht beigelegt, und es ift fogar auffallend, daß unter 
den Sachnamen diejenigen, welche fächlihen Gefchlechtes find, eine 
verhälmigmäßig fehr geringe Anzahl ausmadhen. In den femitifchen 
Sprachen fehlt das fächliche Gefchlecht gänzlich; und in ben romanis 
fhen Sprachen wird es nicht mehr von dem männlichen unterſchieden. 
Man erfiebt Daraus, daß die Sprache überhaupt, und nicht bloß im 
Einzelnen geneigt ift, auf die Sachnamen ein natürliches Geſchlecht 
zu übertragen und Sachen gewiffermaßen als belebte Dinge aufzus 
faffen und darzuftellen; und hier, wie in fo manden andern Ver⸗ 
bältniffen der Sprache, tritt und noch die urfprüngfich in ihrer Ent⸗ 
widelung vorherrſchende Borftellungsweife entgegen, welche alles 
Sein unter den Begriff der Thätigfeit ſtellt, und in der angefchmuten 
Ratur überall ein verwandtes Leben abndet. Auch ift überall Das 
weibliche Gefchlecht von dem männlichen vollfommner durch Die Wort⸗ 
form unterfchieden, als Das fächliche von dem männlichen und weib- 
lichen. Das fächliche Geſchlecht unterfcheidet ſich nämlich meiſtens 
nicht fo fehr, wie das männliche und weibliche, durch befondere En⸗ 
dungen, als vielmehr durch den Mangel derjenigen Endungen, 
welhe Das männliche und weibliche Geſchlecht Tenntlich machen 3. DB. 
6. thaurn-us (der Dorn), airth-a (die Erbe) und: haurn (das 
Som); 1. lac-us, leg-s (lex) und: lac, collis, moles und: mel, fel. 

Die Lehre von dem Geſchlechte der Subflantiven hat überhaupt 
feine fehle Grundlage, fo lange man nicht darüber im Reinen ift, 
wovon überhaupt das Gefchlecht der Subftantiven abhange. Per⸗ 
fmennamen haben vermöge des Begriffes, den fie ausdrücken, ein 
natürliches Geſchlecht. Man könnte das fächlihe Gefchlecht, ale bas 
agentlihe Gefchlecht der Sachnamen, in fo fern es dem männlichen 
mb weiblichen als genus neutrum gegenüberfteht, ebenfalls ein na⸗ 
lürliches — durch den Begriff gegebenes — Gefchleht nennen. Da 
er Sachnamen öfter männlich oder weiblich, als fächlih find, fo 
fragt ſich vorzüglich, woron das grammatifche Geſchlecht der Sach⸗ 
namen abhange. Dean bat häufig angenommen, und Viele find 
20 der Meinung, die Sprache habe den Sachnamen, fe nachdem 
fe in dem befondern Begriffe berfelben entweder befonbere Attribute 
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ber männlichen ober befondere Attribute der weibliden Natur aufge 
faßt. habe, das männliche oder das weibliche Gefchlecht beigelegt; fo 
feien 3. B. Derg, Baum, Dlis, Donner, Strom männlich nad) den 
Artributen der Größe, Stärke und Gewalt, hingegen: Rebe, 
Taube, Blume, Rofe, Wiefe, Duelle weiblih nad den Attributen 
der Schwäche, Milde, Schönheit u. |. f. Nach dieſer Anſicht 
würde das Gefchlecht bei den männlichen und weibliden Sachnamen 
ebenfalls von der Bedeutung abhangen. Aber wenn man au im 
Allgemeinen annehmen muß, daß die Spracde bier die Sachen ges 
wiſſermaßen als belebte Wefen auffaflet; fo laſſen fih doch folde Be 
ziehbungen der Begriffe im Befondern nur bei fehr wenig Sachnamen 
nachweiſen: bei ben meiften würde man ſich vergebend bemühen, fie 
aufzufinden, Auch ıft ein ſolches Spiel des Witzes der Spradhe m 
Allgemeinen fremd. Bei einer näheren Betrachtung fieht man bald, 
dag das Gefchlecht der Sachnamen nicht fowol von bem befonbern 
Begriffe und feinen Beziehungen zu den natürlihden Gefchlechtern le⸗ 
bender Wefen, als vielmehr von der Form des Wortes abhängt. 
Das Geſchlecht der Sproßformen hängt überall nidht von ber Be 
deutung, fondern von der Endung ab: im Deutichen find z. B. bie 
Abſtrakta der Formen e, heit und ung weiblih, und Die der Form 
ſel ſächlich; und im Lateinifchen find die Abſtrakta der Formen us 
(visus) und or (amor) männlich, und die der Formen tia, tio und tas 
(stultitia, actio, pietas) weiblich. In der deutſchen Sprache werden 
fogar Perjonennamen fählich in den Diminutioformen den und lein. 
Daß auch bei den Stämmen bie Form des Wortes das Gefchlerht 
beherrſcht, tritt insbefondere in der deutſchen Sprache fehr beflimmt 
hervor; indem die Stämme der Ablautsform in der Regel mämılih 
oder fählih, und bie der Mittelform in der Regel weiblich find. 
Perfonennamen, wie: Barn (Kind), Weib, Kind find fogar ſächlich 
nad) der Analogie von Stämmen, bie, wie: Horm, Haus, feine 
Endung haben, und au im Gothifchen Fein 8 haben, wie 3. B. bie 
männlichen : Fiſch, Tag (fisks, dags). Auch finden wir, Daß mit der 
Wortform fih das Geſchlecht verändert: fo find: Kohle (Cholo), 
Blume (Pluomo), Saite (Seite), Heufchrede (Hewifereccho,) Schnede 
(Snecco), Schnepfe, Traube, Fahne, Flocke, die im Altveutfchen 
männlich find, und: Beere (Per), Rippe (Rippi), Tenne (Temi), 
Die im Altdeutſchen fächlich find, nachdem Die Endungsvokale o und i 
fih eben fo, wie a in: Zunfa (Zunge), Wehha (Woche), zu e ver 
flacht haben, weiblich geworden ; und umgefehrt find: Schooß, Schmen 
(Scöza, Smerza) u. m. A., die weiblich waren, nach Abfchleifung 
des Endungsvokals männlid geworben. Daher find noch fett mande 
Stämme der Mittelform im Oberdeutſchen, da fie den Endungsvolal 
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abgeworfen haben, männlich 3.8. der Lerch, der Schanf (die Schenfe), 
der Aufnahm, der Rah, der Schneck, der Schnepf, der Schurz, der 
Spieß, der Tauf *). 

Wenn wir bier das Gefchleht der Subftautiven als von ber 
Wortform abhängig darftelen, fo könnte man die Frage aufiwerfen, 
ob nicht vielleicht umgefehrt die Wortforn von dem Geſchlechte, und 
ſemit Befchlecht und Wortform zuletzt davon abhange, wie die Sprache 
ben bejondern Begriff des Subflantivg in Beziehung auf das Ge⸗ 
ſchlecht aufgefaßt babe. Aber die in der Sprache vorhandenen That 
jahen ſprechen fehr beflimmt gegen eine folde Annahme. In ben 
Sproßformen bezeichnet die Wortform — wenn man bie das weibs 
liche Gefchlecht bezeichnenden Formen (gallina, Heldin) ausnimmt, 
welche urfprünglich abjeftivifche Flexionsformen zu fein fcheinen ($. 47) 
— nur bie Begriffeform ohne Beziehung auf Gefchleht. Bei ben 
Stämmen Fünnte das Gefchlecht nur durch diejenigen Endungen be: 
jeihnet werben, welde wir als nicht bedeutfame Enbungen bes 
zeichnet haben; allein das Borhandenfein dieſer Endungen hängt über- 
haupt nicht von der Bedeutung des Subſtantivs und von dem Ges 
ſchlechte ab, ſondern von den phonetifhen Verhältniſſen desſelben 
($. 33—40). Die Stämme der durch die Endungen e, t (d) unter- 
ſchiedenen Mittelform find zwar insgemein weiblich ($. 40); aber 
man fann darum nicht annehmen, daß diefe Endingen urfprünglid 
der Ausdrud des Gefchlechts feien. Die Unterfiheivung bes Ger 
ſchlechtes durch die Wortform fcheint überhaupt dem eigentlidhen Sub⸗ 
ſtantiv urfprünglich fremd zu fein. Die Sprache unterfcheidet das 
Geſchlecht durch eine befondere Flexion — die Geſchlechtsflexion: diefe 
Flexion gehört aber nicht dem Subſtantiv an. Das Geſchlechtsver⸗ 
haͤltniß fleht in einer innigen Beziehung zu der Perfonafbeziehung; Die 
Geſchlechtsflexion Hat fi) daber überall am beftimmteften und voll 
fommenften entwidelt in dem Pronom, und fie tritt in manchen Spra- 
Gen 3. B. in den femitifchen und in ber altflavifchen Sprache mit 
der Perfonalflerion in den Konjugatio nsendungen des Verbs hervor, 
Auch ift in Diefen Sprachen Die LUnterfcheibung tes Geſchlechtes in 
den Pronom und in den Konfugationgendungen nicht auf bie britte 
Herſon befchränft, fondern hat in den femitischen Sprachen aud bei 
der zweiten, und in Dem Dual der Altflavifchen bei der erſten Perſon 
Statt. Die Sprache bezeichnet hier das Gefchlecht nur ald ein Kon⸗ 
gruenzverhältniß; und fie bezeichnet es eben fo in der @e- 
ſchlechtsflexion des Adſektivs, welche in ber Form meiftens mit ber 
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Gefchlechtöflerion des Pronoms zufammenfältt *%). Man muß jedoch 
bei den Stämmen bie Adjeftivfubflantiven von den uriprüngs 
lihen Subftantiven unterfcheiden. Als urfprüngliche Adjektiven haben 
die Adjeftivfubftantiven urfpränglic die Gefchlechtöflerion und unter: 
ſcheiden daher das Geſchlecht durch die Wortform 3. B. Heös und 
Ha, 1. Alius und filla, Ad. Hero (Herr) und Herra (Herrin) 
($. 41). In der deutſchen Sprade find jedoch Die Gefchlechteenbun- 
gen theild ganz abgefchliffen 3. B. Herr, Herzog (Ab. Herizoho), theils 
zu e verfladt 3. B. Knabe, Erbe (Abd. Chnapo, Erpo). Die meiften 
Derfonen= und Thiernamen gehören zu den Adfeftivfubitantiven, und 
fie find zum Theile noch daran fenntlich, daß fie nach der neuen Korm 
dekliniren. | 

Daß bei den Sachnamen das Gefchleht von der Wortform ab- 
hängig ift, obgleich die Wortform nicht als der eigentlihe Ausprud 
bes Gefchlechtes anzufehen ift, läßt fih vielleiht am beflen dadurch 
erflären, dag das Gefchleht nach der Analogie der Wortform 
von. den Adjektivſubſtantiven auf die urfprüngliden Subftantiven übers 
tragen worden. Die ältere Sprache hatte einen fehr großen Reich⸗ 
thum von Aojektivfubftantiven und beſonders von Perfonen= und 
Thiernamen biefer Form ($.A1); und es ſcheint, daß bie eigentlichen 
Subftantiven das Gefchlecht derjenigen Apdieftivfubftantiven angenom⸗ 
men baben, denen fie in der Wortform analog waren. So finden 
wir 3. B. im Altdeutſchen neben den männlichen Adjektivſubſtantiven: 
Ano (Ahn), Aro (ar), Chempho (Kämpfer), Herro (Herr) w.f.f. 
bie männlichen Sachnamen: Cherno (Kern), Chimo (Keim), Cholo 
(Kohle), Ehrampho (Krampf), Hufo (Haufen), Karto (Garten) 
u. m. A.; und neben den weiblichen Apjektivfubftantiven: Ana (Groß: 
mutter), Herra (Herrin), Duena (Frau), Spinna (Spinne) bie 
weiblihen Sadnamen: Aſca (Afche), Hutta (Hütte), Luta (Laut), 
Repa (Rebe) u. m. U. Eben fo mag im Gothifchen 3.3. Das männ- 
liche Gefchleht der Sacdnamen: dautlus (Tod), Modus (Fluß), 
lustus (Luft), sakkus (Sad), neben: magus (Knabe), sunus (Sohn), 
alrus (Bote); im Griechifchen 3. DB. 5 vouos, 6 Tonos, 6 novog Ns 
ben: 6 eos, 6 gllos und:  oxia, 7 nirga neben: 7 Isa, fo wie im 
Lateinifchen 3. B. campus, annus neben: equus und: aqua, planta 
neben: filia zu erflären fein. Für biefe Erflärung ded grammatifchen 
Geſchlechtes fpricht insbeſondere, daß auch die Deklination des Sub: 
ftantivs, welche mit dem Geſchlechte in einer innigen Beziehung fteht, 
überall der Analogie der Wortform folgt. Wenn bie Übertragung 
eines natürlichen Gefchlechtes von ben Perfonennamen auf Sachnamen 
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nicht überhaupt in der Sprache als etwas ganz Willführliches erſchei⸗ 
zen fol; fo muß diefer Vorgang entweder aud der Analogie der 
Wortformen oder aus einer Analogie der Bedeutung erflärt werben. 
Offenbar ift es aber einfacher und natürlicher, ihn aus der Analogie 
der Wortformen, als aus Analogien der Begriffe zu erflären, die 
man meiſtens erft erfinnen müßte; und Die und zu Gebote ſtehenden 
Thatfachen fprechen eben fo beflimmt für die erftere, ale gegen bie 
legtere Erflärungsweife. 

Aus dem bisher Gefagten ergibt fih nun Folgendes als die all- 
gemeine Grundlage für die Lehre von dem Gefchlechte der Subſtanti⸗ 
ven in der deutſchen und in den andern Sprachen. 

Dei den Perfonennamen und bei den Namen derjenigen 
Thiere, bei denen die Sprache das natürliche Gefchlecht unterfcheidet, 
fällt Das grammatifche mit dem natürlichen Geſchlechte zufammen, und 
wird daher Durch die Bedeutung beftimmt Nur bie beutfchen Dis 
minutiven der Perfonen- und Thiernamen und Weib maden bier 
eine Ausnahme. 

Bei allen Sachnamen hängt das grammatifche Gefchledht von 
der Wortform ab; man muß daher bei den Sachnamen zunächſt die 
Stämme von ten Sproßformen, und dann die befondern Formen ber 
Stämme fowol ald der Sproßformen von einander genau unterfcheis 
den. Auch müffen die Adjeftivfubltantiven von den andern Subftan- 
tiven unterfchieden werben. 

Da die Wortformen der Stämme nur nad den nicht bedeutfa- 
men Endungen unterſchieden werben ($. 38), diefe Endungen abır 
in dem Laufe der Zeit theils mannigfaltige Veränderungen erlitten 
haben, theils gänzlidy abgefhliffen worden; fo bat die Beltimmung 
des Gefchlechtes nad) der Wortform bei den Stämmen im Befonbern 
oft große Schwierigkeiten, und ift oft nad) dem gegenwärtigen Stande 
der Sprade nicht mehr möglich. Diefe Schwierigkeiten Fönnen großen« 
theild dadurch überwunden werden, dag wir die Stämme in ihren 
älteren Wortformen auffaften und vergleihen. So find z. B. der 
Tag und das oh, der Wind und das Land, der Dorn und bag 
Horn, ber Bogel und die Nabel, der Ader- und das Silber, bie 
Sucht und das Licht, bie jetzt nicht mehr durch die Wortform unter: 
ſchieden werben, in den gothifchen Sormen: dag-s und juk, vind-s 
und land, thaurn-us und haurn, fug-ls und neth-la, ak-rs und 
säub-r, sauh-ts und liuh-ath nody unterfchieden. Eben fo find z. B. 
der Same, die Erbe und dad Ende, der Sieg und das Loch, ber 
Hagel und die Schüffel noch in den altdeutfhen Formen: Sam-o, 
Erd-a und Eut-i, Sif-u und Loh, Haf-al und Scuz ;ila unterfchieben. 
Da aber theils die Altern Formen der nicht bedeutſamen Endungen 
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durch mannigfaltigen Wandel unfenntlid geworben, theils aud die 
älteften Formen der Stämme für ung nicht mehr zugänglich find; fo 
ift.ed zwar im Einzelnen oft nicht mehr möglich, das Geſchlecht der 
Stämme nad ber Wortform zu beſtimmen: wenn man aber verfucdht, 
das Gefchleiht der Stämme auf Analogien der Bedeutung zurüdzu- 
führen, fo ift der Erfolg, wie die Erfahrung vielfältig gelehrt hat, 
nod weniger befriedigend; und diefe Verfuche find schon barum zu 
tadeln, weil fie eine an fi grundlofe Anfiht von dem grammatifchen 
Gefchledhte der Sachnamen in die Grammatik einführen. 

Es bedarf faum Der Erinnerung, daß bie bier entwidelte An⸗ 
fit auch auf die Lehre von dem ©efchlechte in den alten Sprachen 
anzumenden ift, und Daß auch in diefen Spracden das Geſchlecht der 
Perfonennamen anf die Bedeutung, das Gefchlecht der Sachnamen 
aber auf Die Wortform muß zurüdgeführt werden. Die ganze Lehre 
yon dem Gefchlechte der Subftantiven fann aber in dieſen Sprachen 
erft dann mit größerer Bellimmtheit und Klarheit gefaßt werben, 
wenn man zuerft die Perfonennamen von den Sachnamen, und dann 
bei den Sachnamen Die Sproßformen yon den Stämmen und die 
bebeutfamen von den nicht bedeutfamen Endungen und vdiefe von 
einander mit feharfer Beftimmtheit fcheidet, und nun das gramma- 
tifche Gefchlecht der Sachnamen auf die Unterfchiede der Wortformen 
zurüdführt. 


§. 121- 123. 


Die Subſtantiven ber Ablautsform ($. 39) find im Allgemei⸗ 
nen männlichen Geſchlechtes. Die Zahl der fählihen Subftan- 
tiven dieſer Form ift verbältnigmäßig fehr geringe, und Diefe können 
als Ausnahmen betrachtet werden. 

Im Neudenifchen find nur diejenigen fächlichen Subftantiven bie: 
fer Form, welche das Augment haben, und meiftens aud) im Gothi⸗ 
fchen und Altdeutſchen fächlich find, durch die Wortform unterfchieven. 
Im Gothifchen find) jedoch auch die andern ſächlichen Subftantiven 
noch von den männlichen unterfchieden theild durch den Mangel ber 
den männlichen angebörigen Endungen 3. B. in: Fell, Haus, Jahr, 
oh, Korn, Yamm, Land, Schiff (G. All, hüs, jer, juk, kaurn, 
lamb, land, skip) ($. 120), theils durch bie Endungen i und 05.2. 
badi (Bett), reiki (Rei) und augo (Auge), auso (Ohr). Im 
Altdeutſchen bat fi) die Endung i erhalten z. B. in: Enti (Ende), 
Hirni (Hirn), Petti (Bett); und o ift in a übergegangen in: Duga, 
Ora, Herza. 

Auch die Stämme mit den nicht bedeutſamen Endungen er, el, 
en find im Gothiſchen noch buch die Endungen unterfehieben: bie 
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maͤnnlichen Stämme haben: rs, Is, ns, die weiblichen: ra, la, na und 
die fählihen: r, 3, il, an, in 3. B. vokrs (Wucher), hleithra (Leis 
ter), silubr (Silber). Im Altdeutfchen findet ſich dieſe Unterſchei⸗ 
dung nur noch in fo fern, daß die männlichen und weiblichen Stämme 
ber neuen Deflinationdform, jene: aro, alo, ilo u. f. f.5 dieſe: ara, 
ala, ia, ana u.f. f. haben 3. B. Habaro (Hafer), Seultira (Schulter), 
Baar. Die männlihen Stämme mit en haben im Altbeutfchen bie 
Endung o 3. B. Mafo (Magen), Prato (Braten). 

Die Stämme der Mittelform find mit fehr wenig Ausnahmen 
weiblih. Viele weibliche Stämme, die früher meiſtens, wie Schar, 
Scham, Dual, Pein, Zahl u. m. A., eine vokaliſche Endung (a 
und fpäter e) hatten, müſſen ebenfalld zur Mittelforin gezählt werben. 

Im Altdeutſchen kömmt Muth (Muot) bald mit männlichen, 
bald mit ſäch lichem und in Zufammenfegungen auch mit weiblichem 
Beihlehte vor: daher haben wir männliche und weibliche Zufammen- 
fetungen mis tiefen GSubftantiv z. B. Hochmuth, Unmuth und: 
Sanftmuth, Großmuth. 

Unter die Adjektivfubftantiven fonfreter Bedeutung gehören 
nicht bloß diefenigen männlichen Perfonen- und Thiernamen, welche, 
wie: Graf, Held, Bürge, Ochs, Falfe, jekt in der neuen Form 
delliniren, fondern auch viele andere, welche, wie: Aar, Hahn, Her- 
105, Schultheiß, Wiedehopf, früher in der neuen Form beflinirten. 
Einige, wie: Schnecke, Schnepfe, Heufchrede, Blindfchleihe und 
Vaiſe, in denen fid die Endung o zu e verflacht hat, find weiblich 
geworden. 

Zu den weiblichen Adjektivſubſtantiven ſcheinen außer: Frau 
ud Waiſe auch: Amme, Baſe, Muhme, Müde, Spinne, Taube, 
öliege und mehrere andere weibliche Perſonen- und Thiernamen zu 
gehören, welche von ben Stämmen der Mittelform in der Wortform 
nicht unterfchieden find. Die Adjeltivfubftantiven abftrafter Bedeu⸗ 
tung find fächlich 3. B. das Grün, das Recht, das Dimfel. 


$. 124 u. 125, 

Das Gefchleht Der Sproßformen hängt von den beſondern 
Erdungen ab, durch welche fie gebildet werben. — Die Subſtantiven 
der Form niß find im Altdeutſchen meiftens weiblichen Gefchlechtes ; 
daher noch z. B. die Betrübniß, die Finſterniß. 

Zu den Sprofformen gehören auch bie männlichen Subſtanti⸗ 
ven: Hering, Pfenning, Schilling, als Überrefte einer Altern Form 
für Perſonemamen ($. 49). 

Unter den zufammen gefegten Subftantiven haben: Langohr, Lange 
kin, Granrock, Reunauge und biefen Ahnliche die Bedeutung von 
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fubftantivifch gebrauchten Adfeftiven (der Rangöhrige u. ſ. f.); und fie ha⸗ 
ben das Gefihlecht des hinzugedachten Perfonen- ober Thiernamend, 


$. 126 u. 127. 


Die fremden Subftantiven behalten in der beutfchen Sprade 
insgemein ihr Geſchlecht. Wenn fie jedoch in der Wortform und bes 
fonders in der Betonung urfprünglich deutfhen Wörtern ähnlich ge: 
worden find, fo haben fie häufig auch nad) der Analogie der Wort: 
form ein anderes Gefchledht angenommen 5. B. Körper, Tempel, 
Fenſter, Marſch, Kanone, Zitrone, Bajonet. 

Da in der franzöſiſchen Sprache das ſächliche Geſchlecht nicht 
von dem männlichen unterſchie ven wird; fo gibt die deutſche Sprache 
den aus dieſer Sprache aufgenommenen männ lihen Sachnamen bald 
das männliche, bald das ſächliche Geſchlecht z. B. der Degont, 
der Koup, der Pas und: das Genie, das Billet, das Schaffot, das 
Buffet. Da die englifhe Sprache bei den Sachnamen fein Ge: 
ſchlecht unterfcheidet; fo haben Die aus dieſer Sprade aufgenomme: 

nen Sadnamen bald männliche, bald weibliches, bald fächliches 
— z. B. der Park, der Toaſt, der Porter, die Bill und das 
udget 

Die Ländernamen ſind wegen des hinzugeſetzten oder hinzuge⸗ 
dachten „Land, Reich” meiſtens ſaͤchlich; diejenigen, welche mit einem 
andern Gemeinnamen zufammengefegt find, behalten, mit wenigen 
Ausnahmen, wie: ESteiermarf und Dänemark, dad Geſchlecht dee 
Gemeinnamens. Die Städtenamen find jetzt ebenfalls mit went: 
gen Ausnahmen, wie: der Hamm, der Haag, fählih; im Mittel: 

hochdeutſchen fommen jedoch Städtenamen aud mit männlichem und 
weiblihem Gefchlechte vor. 


6. 128. 


Da das Gefchlecht der Sachnamen von der Wortform abhängt 
($. 120), die Wortform aber theils nicht immer vollfommen unter 
fhieden, theild auch wandelbar ift; fo haben manche Sachnamen in 
unterfchiebenen Zeiten und Mundarten unterfchiedene Gefchlechter an 
genommen. So find 3. DB. die im Altdeutihen noch männlichen 
Sachnamen: Kohle, Niere, Saite, Traube, Flocke (Cholo, Niere 
u. f. f.) und: Lode, Zähre (Loch, Zahar), wie die früher fädlis 
hen: Waffe, Wolfe (Wafan, Wolchan), Ähre (Ahar), Rippe, 
Tonne, Beere (Rippi u. f. f.) und Borſte (Port) nach veränders 
ter Wortform weiblich geworden. Auch kommen munbartifche Ber: 
fehiedenheiten, wie: der Lerh, der Eis, das Ed, noch jeut häufig 
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vor *), Insbeſondere ſchwankt pas Gefchlecht häufig bei Stämmen 
ber Ablautsform, bei denen das männliche und fächliche Geſchlecht 
nicht durch die Wortform unterfchieden find. So find: Speer, Sporn, 
Geſang, Zweig im Altdeutſchen noch fächlih, und Glied (Kid) iſt 
männlich; und nod) jegt werden: Band, Bund, Lohn, Schild, Theil 
und Ort in beiden Gefchlechtern gebraucht. Die Sprache hat jedoch 
bei Letztern an den Unterfchied des Gefchlechtes einen Unterfchieb der 
Bedeutung geknüpft, der dem Worte urfprünglich fremd if. 


$. 129. 

Die Artikel find Formwörter, durch welche bezeichnet wird, ob 
das durch einen Gemeinnamen ausgebrüdte Sein von dem Spres 
Senden als ein beſtimmies oder nur als ein unbeflimmtes Indivi⸗ 
dam feiner Art gedacht wird. Wir bezeichnen ein beftimmtes Indi⸗ 
vidunm durch den beflimmten, und ein unbeflimmies durch ben 
unbefimmten Artifel 3. B. „Er brachte einen Apfel und eine 
Birne, und fchenkte mir den Apfel, aber nicht die Birne“ „Mir 

ein Mann, dem Manne folgte ein Knabe und ber Knabe 
Mg einen Korb”. Die Bedeutung ber Artifel wirb gerade dadurch 
Nar, dag wir indgemein, wie in biefen Beifpielen, ein noch nicht 
beſprochenes Sein zuerſt als ein unbeftimmtes Individuum feiner Art 
in die Rede einführen, und mit dem unbeflimmten Artifel bezeichnen, 
es dann aber ale ein ſchon befprochenes und dadurch beftimmtes In⸗ 
dividnum mit dem beftimmten Artikel bezeichnen. Ein jeder Gemein- 
sume drüdt an fich die ganze Art und das Individuum nur als ein 
von andern Individuen berjelben Art nicht unterfchiedened aus; und 
wir bedienen und des Zahlwortes Ein als. unbeflimmten Artifels, um 
dieſes Verhaͤltniß des nicht unterfchiedenen Individuums zu bezeichnen. 
Inden der Sprechende das Individuum als ein von allen andern 
Individuen derſelben Ast unterſchiedenes denkt, wird ber Begriff ein 
hefimmter; und wir bebienen uns zur Bezeichnung dieſes Berhält« 
niſes des Demonſtrativpronoms (S. $. 158). Der beftimmte Artikel 
söt den Gemeinnamen gewiffermaßen zu einem Eigennamen. 

Da man aus dem ganzen Zuſammenhange der Rebe meiftend 
keit. verfiebt,, ob der Semeinname ein beſtimmtes oder nur ein uns 
beſimmtes Individuum ausbrüren fol; fo bedarf die Sprache nicht 
nqwendig der Artikel, und die Sprache überhaupt hat urfprüng- 
lich, wie die Iateinifche und die flavifchen Sprachen, feinen Ar- 
Hd, Erſt fpäter, ald das Bebürfniß einer genaueren Unterfcheidung 
ver Begriffe fühlbarer wurde, bedienten ſich mande Sprachen, wie 
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die griechifche, die germanifchen und nad dieſen auch die romaniſchen 
Sprachen, des Demonftrativpronoms, um ein beftimmtes Individuum, 
und des Zahlwortes, um dad von den Sprechenden gemeinte Sein 
als ein unbeflimmtes Individuum der durch den Gemeinnamen aus- 
gedrückten Art zu bezeichnen; und diefe Sprachen haben dadurch of 
fenbar an Iogifcher Beftimmtheit des Ausdrudd gewonnen. Der Ge 
brauch eines Artifeld war der älteften griechifhen Sprache, wie fie 
fih in Homer darſtellt, eigentlich fremd. Auch befchränft fich. die 
griechifhe Sprache auf den Gebraud des beſtimmten Artifeld; das 
Berhältnig eines nicht beftinmten Individuums ift an dem Mangel 
des Artifels kenntlich; nur felten bezeichnet fie ihn beſonders dur‘ 
das unbeflimmte Pronom zis. Die lateinifhe Sprache fucht dem fühl 
bar gewordenen Mangel der Artifel einigermaßen durch den häufigen 
Gebrauch der unbeftimmten Pronomen: quidam und aliquis zur Be 
zeichnung eines unbeftimmten Individuums abzubelfen z. B. Uterque 
alio quodam modo sapiens est appellatus. Doetum quendam 
virum carminibus graecis vaticinatum ferunt. Aliud quoddam 
expetimus filum orationis. Dirimuntur interdum contentione com- 
modi alicujus. Si casu aliquo inciderint. Ut aliquam a se 
ipse mercedem exigat. 

Der Gebrauch des Ariikels ift in der deutſchen Sprache uralt; 


aber der ausgedehnte Gebrauch desfelben, wie er jest Statt finde, . 


gehört der fpäteren Zeit an. Die gothiſche Sprade befchräntt fid 
noch auf den beftimmten Artifel bei Gemeinnamen; ber unbe 
ſtimmte Artifel ift ihe noch gänzlich fremd 3. B. Luf. 2, 25. tharuhb 
vas manna in Jairusalem — jah sa manna vas garaihts (es war 
ein Mann in Jerufalem, und der Mann war gerecht). Matth. 8, 
23. 24. Jah innatgaggandin imma in skip — — svasve thata 
skip gahulith ete. Seibft der beflimmte Artikel fehlt oft vor Ge 
meinnamen, die als individuelle und beflimmte gedacht werben 3. 2. 
Matth. 5, 25. ibai hvan atgibai thuk sa andastava stavin, 
jah ‚sa stava thuk atgibai andbahta, jah inkarkara galsg- 
jaza (auf daß dih der Widerfacher nit überantworte dem 
Richter, und der Richter überantworte dDih dem Diener, und 
werdet in den Kerfer geworfen). Matth. 8, 32. galithan in 
hairda sveine (fuhren in bie ſſchon befprochene] Herde Säne); und 
9, 15. ibai magun sunjus bruthfadis quainon und tlkata hyelles 
thei mit im ist bruthfaths (Wie können die Söhne Des Bräu— 
tigams weinen, fo lange der Bräutigam bei ihnen iſt ). Im 
Angelfächfifchen und im Altbeutfchen if der Gebrauch des beſtimmten 
Artikels faſt noch eben fo befchränft, als im Gothiſchen. Auch der 
unbeſtimmte Artifel fömmt in biefen Sprachen noch äußerft felten vor 
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8. „In Dagon eines Kuninges” (In den Tagen eines Königs)*); " 
bie Gemeinnamen haben, wenn fie einen nicht beflimmten Begriff be- 
zeichnen follen, insgemein feinen Artifel 3. B. „Er mo Duenun lad“ 
(Er wählte ihm eine Frau) „Tho quam Bote“ (Da kam ein Bote) **); 
und ſelbſt Gemeinnamen beftimmter Bedeutung haben oft feinen Artis 
tel z. B. „Engil floug zi Himile“ (der [befprochene] Engel flog zum 
Himmel) **). Auch jegt nehmen Gemeinnamen feinen Artifel an, 
wenn dad Individuum fchon durch ein vorangehendes Adjeftiopronom 
oder durch ein vorangehendes attributived Subftantiv im Genitiv als 
ein beflimmtes bezeichnet if. Durch das vorangebende Apjeftivpro- 
nom wird nämlich Die Perfon oder Sache ſchon nach ihrer Beziehung 
um Sprechenden als ein Individuum beftimmt; und das vorange- 
bende Subſtantiv individualiſirt den Beziehungsbegriff dadurch, daß es 
ſelbſt ſtets mit dem Artikel verbunden ift 3.8. „der Menfchen Thaten“ 
„der Thiere König” „des Schwerted Spitze“. Im Alt» und Mittel: 
hochdentſchen jedoch, wie auh im Gothifchen, haben Subftantiven, 
welde mit einem Pofleflivpronom verbunden find, häufig auch noch 
den beffimmten Artikel, der aber nicht eine unterfhiedene Faſſung des 
Begriffes zu bezeichnen ſchein. So finden wir 3. B. bei Difrib: 
‚thero finero Worte“ „thera thinera Gefcafti” neben: „Sunes thi- 
ned" „bi unfer Frehtin“ und: „in thia Zungun mina” neben: „in 
ſina Zungun” „Singar thinan dua anan Mund minan“. Auch in 
der italiänifchen Sprache, in welcher die Poffeffivpronomen insgemein 
zit dem beſtimmten Artifel,, und nur ausnahmweiſe z. B. bei Ver- 
wandtfchaftenamen ohne ihn gebraucht werden, läßt ſich Fein beftimm- 
tet Unterfchieb der Bedeutung auffinden. Anders verhält es fich mit 
den unbeftimmten Artifel 3. B. un mio amico (Einer meiner Freunde). 
Ehen fo wenig bezeichnet in der griechifchen Sprache der vor den 
Pefieffiopronomıen, und fogar vor den Demonftratiopronomen, wie 
u vor Eigennamen, flebende Artifel einen LUnterfchied der Bedeu⸗ 
bmg; und ber pleonaftifche Gebrauch des Artitels fiheint aus ber 
Neigung der Sprache, überall die Begriffe möglichft zu individualifiren 
u Dadurch anſchaulich zu machen, hervorgegangen zu fein. 

Die deutfhe Sprache gibt in Übereinfiimmung mit ber franzöfi- 
hen und itafiänifchen nicht nur dem Abſtraktum und Stoffnamen, 
fonderu auch dem Gemeinnamen — im Singular — den beftimmten 
Ariel, wenn ‚Durch das Abfiraftum der ganze Umfang bes Begrif- 
ke, und durch den Stoffnamen und Gemeinnamen die ganze Art des 
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Dinges bezeichnet, und gewiffermaßen ald Ein Individuum dargeſtellt 
wird 3. B. „Der Glaube macht felig” „Das Duedfilber ift flüffig“ 
„Die Pflanze nährt fih durch ihre Wurzeln“. In diefem alle ber 
zeichnet der Artifel die turd) den Gemeinnamen ausgebrüdte Perfon 
oder Sache nicht als eine ſinnlich fonfrete, ſondern im Gegenſatze 
gegen die ſinnliche Anfchauung ale Begriff. Bon dem Plural uns 
terfcheidet fich diefe Form dadurch, dag jener entweder bloße Mehr: 
heit, oder zwar die Allheit, aber in der Form finnliher Anfhauung 
ausdrüdt; dieſe Dagegen die Allheit in der Form bes Begriffes, Wie 
‚ ber griechifchen, fo mangelt der englifhen Sprache biefe Unterſchei⸗ 
dung, indem fie in biefem Kalle das Abftraftum und den Stoffnamen 
ohne Artifel und den Gemeinnamen im Plural gebraudt. 


$. 130, 

Im Gothiſchen, Angelfächfifchen und meiſtens auch im Altdeutſchen 
werben viele Subftantiven, die wir zu den Gemeinnamen zählen, de⸗ 
ren Begriff aber, wie der der Eigennamen, nicht als eine Art von 
Dingen, fondern ald das einzige Individuum feiner’Art gedacht wird, 
ohne Artikel gebraucht. Solche Subftantiven find: Himmel, Erde, 
Welt, Hölle, Paradies, der Herr (Gott), der Heiland, der (goͤtt⸗ 
lihe) Vater, der (göttliche) Sohn, der Tempel (in Jerufalem). 
Diefer Gebrauch hat fi im Englifchen in fo fern erhalten, Daß 
manche Subftantiven, wie: heaven, hell, paradyse, purgatory, town 
(Hauptftadt), parliament indgemein ohne Artikel gebraucht werben. 
Im Neudeutſchen brauchen wir jetzt, wie ſchon im Mittelhochdeuiſchen, 
in dieſem Falle in der Regel den Artikel, eben fo wie wir im Fami⸗ 
lienkreife fagen: Der Baier, Die Mutter. Doch haben ſich auch im 
Deutfhen von jenem Gebrauche Spuren erhalten. Tauler hat ud: 
„auf Erdreich” und: „zu Himmel“; und wir fagen noch: „auf Er 
ben’ „gen Himmel“ „an Hof geben“ (mittelhd. ze Hove) „zu Grunde 
gehen“ „zu Thal, zu Berg, zu Walde geben” „vor Augen haben“ 
‚zu Obren fommen” „über Land und Meer“ „über Bord werfen” 
‚zu Herzen gehen”, und Haus wirb in der Bebeutung yon Heimat 
immer ohne Artifel gebraucht z. B. „zu, von, nad Haufe”. Die im 
Kanzleiftile ohne Artikel gebrauchten: Richter, Kläger, Beklagter 
u. ſ. f. fheinen ebenfalls hierher zu gehören. Im Alt- und Mittels 
deutſchen ift die Auslaffung des Artikels in diefem Falle noch häufi⸗ 
ger z.B. Ad. „untar Fuaz“ „in Erda” „zi Stade” „bi Manne“ Myd. 
„über Ahfeı” „über Bart und über Kinne” „uf Hant“ „under Arm‘ 
„e Brüde, Gazzen, Kirchen”. Doch tritt es im Allgemeinen im 
Mittelbochdeusfchen ſchon als ein beftimmtes Gefe hervor, daß alle 
Gemeinnamen, je nachdem fie in beſtimmter oder unbefimmeer 
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Bedeutung gebraucht werden, entweder den beftimmten oder den un« 
beftimmten Artifel haben. Nur felten fommen ausnahmweife Gemein: 
namen in unbeftimmter Bedeutung auch noch ohne Artifel vor 3. B. 
„Waz füget ir mir von Manne” „von Manned Minne” „Way wäre 
Mannes Wünne” „Er folde Kröne tragen” „Alfo höher Gifel gewan 
nie Künie mer” „Day wir in Märe fagen’ „Dä Sifrid Ritters Nas - 
men gewan“ „Mit der beften Wäte, bie Riter ie getruoc” „Das 
iemen brumbe töt gelige vor Heldes Handen“ „fd biftu Küneges Man“ 
„Ein Zube Pfandes gert’ „Es gediente noch nie Rede” *). Sehr 
geläufig iſt dem Mittelhochdeutſchen insbeſondere die Auslaſſung des 
beſtimmten Artikels in Ausdrücken, wie: Bürge unde Lant“ „Zepter 
unde Krone” „Schilt unde Swert „Palas unde Sal“ „Wip unde 
Manı „Ritter unde Kneht/ „Maget unde Wip“ „Ere unde Lip 
„Bunte unde Lant“. Durch die Auslaffung des Artifels in Diefen Aus- 
drüden wird Die Berbindung unterfchiedener Dinge zu Einer Ge— 
fammtheit bezeichnet; ambererfeitd aber auch dadurch, befonders 
wenn die verbundenen Subflantiven mit demfelben Buchſtaben anlau⸗ 
ten, die rhythmiſche Form des Ausbrudes gefördert. Die Auslaffung 
bed Artikels in dieſem Bulle hat ſich daher aud) noch im Neubeutfchen 
erhalten. Im Altdeutfchen ſteht bald der Artikel z. B. „Mano joh 
din Sunna“ „Houbit joh thio Henti” „Sela job thaz Herza“ „Er⸗ 
dım joh thes Sewes“, bald wird er ausgelaffen 3. B. „Fater endt 
Sm” „Dages indi Nahtes“ „Lichamon job Sela” „Hanton jo) 
Mh Dugon“. Der Artifel tritt in dieſem alle aber nur zu dem zwei⸗ 
ten Subflantiv, und feheint nur deßhalb hinzugefegt zu werden, um 
den trochäifchen Rhythmus hervorzubringen. 

Die Gemeinnamen. werben ferner indgemein ohne Artifel ges 
braucht, wenn fie nicht fowol den Tohfreten Begriff von Individuen, 
als die abfirafte Eigenſchaft der Art ausdrüden, und in .die- 
kr Bedeutung die Stelle des Prädifates oder eines Attributed oder 
auch eines Dbjeftes und befonders eines Adverbs der Weife einneh- 
mn. Der Gemeinname nimmt in diefen Fällen gewiffermaßen die 
Üebeutung eines Verbs, Adjeltios oder Abverbs ber Weiſe, ober 
eines Abfiraftums und fomit die Begriffsform der Thätigkeit an z.B: 
„Er iſt König oder Sklave“ (herrſcht oder dient) „nah Weid⸗ 
manns (weidmännifcher) Eitte” „nad Ritters (ritterlicher) Weiſe⸗ 
„Er wird Soldat” „Er handelt als Freund“ (freundſchaftlich). 
Beionderd gehören die mit der Präpvfition zu gebildeten Ausbrüde 
hierher, welche die Abficht oder Weife einer Bewegung bezeidinen 
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z. B. nu Tifhe, zu Bette, zu Markte geben” (um zu eflen, zu 
fchlafen, einzufaufen) „zu Waffer, zu Lande, zu Schiffe, zu Pferde, 
zu Fuße kommen“ (gefahren, geritten, gegangen), und mande andere 
abverbiale Ausprüde z. DB. „ftehendes Fußes“ „irodnen Kleider“ 
„rubigen Geſichtes“ (S. $. 252). Die romanifhen Sprachen unter 
ſcheiden dieſe Berhältniffe durch Auslaffung des Artikels auf eine mehr 
durchgreifende Weife, als die deutſche z. B. fr. II est homme de pa- 
role, il a et elu Roi, le rang de Due; It. ella e ricca donna. 
Der Gebrauch des attributiven Genitivs zur Bezeichnung ber Art 
ohne Artikel ift im Gothifchen, Altdeuifchen und Mittelhochdeuiſchen 
viel ausgebehnter,, ald im Neudeutfchen, wo wir flatt des attributis 
ven Sasverhältmiffes meiftend eine Zufammenfegung brauden z. B. 
G. sunum manne (Söhnen der Menfchen) blömans haithjos (Haide 
blumen) Ad. „Bolo Roſſes“ (Ropfüllen) „Hus Hirte“ (Hirtenhaus) 
„Zwig Oliboumo“ (Olzweig) Myd. „bi Lerchen Sanc“ „von Spers 
Krache“ „Kindes Spil“. Auch der in der objeltiven Beziehung des Falk 
titios nach den Verben: werden, maden, wählen u. f. f. flehende 
Gemeinname, der im Neudeutfchen den mit ber Präpofition 2 zuſam⸗ 
mengezogenen unbeſtimmten Artikel hat (S. 8. 245) 3. DB. „un 
Verräther werden“ „zum Herrn machen“, wurde im Dr neipogbeutfgen 
noch, wie das Prädikat, ohne Artifel gebraucht z. B. „ze Künege 
fiejen” „ze Schalfe machen”. 

Der beftimmte Artifel wird immer erfordert, wenn ein Gemein 
name oder auch ein fubltantivifch gebrauchtes Adjektiv mit einem 
vorangehenden Subflantiv oder Perfonalpronom in Appofition fleht 
z. B. „Johannes der Täufer” „Friedrich der Große“ „ch, ber Bers 
nünftige, grüße zuexft”, und wenn ein Gemeinname, oder aud ein 
Stoffname und Abflraftum mit einem vergleichenden Superlativ (©. 
$. 154) verbunden ift 3. B. „der höchfte Thurm“ „bes hoͤchſten Jam⸗ 
mers Gewalt” „vom beſten Wein“. 

Die unterſchiedenen Sprachen weichen beſonders in dem Gebrauche 
der Artikel auf mannigfaltige Weiſe von einander ab. So geben die 
franzöſiſche, die italiäniſche und engliſche Sprache, abweichend von 
der deutſchen, den Namen ber Himmelsgegenden insgemein ben Ars 
tifel; und die franzöfifhe und die englifhe Sprache gebrauchen bie 
Namen der Monate und Jahreszeiten meiftens ohne Artifel, Und wie 
in den unterfchiedenen Sprachen, fo ift auch in jeber befonbern 
Sprade der Gebrauch der Artifel mannigfaltigen Schwankungen uns 
terworfen, welche ſich nicht Leicht auf beftimmte Gefege und Regeln 
zurüdführen laſſen. 
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Der Artifel kam, weil er ein beſtimmtes oder unbeſtimmtes In⸗ 
dividnum einer ganzen Art von Dingen bezeichnet, eigentlich nur 
vor Gemeinnamen ſtehen. Jedoch hängt der Gebrauch des Artikels 
nicht eigentlich Davon ab, ob das Subftantiv an fich ein Gemeinname 
fi, ald vielmehr davon, ob es in ber Rebe die Bedeutung eines 
Gemeimamens habe. Wenn daher ein Eigenname für mehrere In⸗ 
divibuen desfelben Namens, oder ein Stoffname für unterfchiebene 
Arten desjelben Stoffes gebraucht wird; fo werben Eigennamen 
md Stoffnamen zu Gemeinnamen, und nehmen daher auch einen 
Artilel an z. B. „ein Stuart, Die Bourbonen, ein Salz, die Weine“, 
Eben fo fönnen Stoffnamen , welche mit einem attributiven Adjektiv 
verbunden find und dadurch, da das Adjektiv eine Art des Seins 
von andern Arten desſelben fcheivet, zu Gemeinnamen geworben find, 
ben Artifel annehmen 3. B. „Die oder eine feine Wolle” „der oder 
ein finrfer Wein“. - Eigennamen haben in diefem Falle im Deutfchen 
immer den Artifel z. B. „ver alte Peter” (unterfchieden von einem 
inngen Peter). Die engliihe Sprache gebraudt. jedoch in ſolchem 
Sale, wenn das Adjektiv mehr eine müßige Zugabe (müßiges Attris 
ut S. $. 227) if, ald daß es eine befondere Art des Seins unter- 
ſchiede, feinen Artifel ;. 2. poor James, fair Sophia, little John. 
Eben fo verhalten ſich im Branzöfifchen saint Jean, und im Staliäni- 
fhen santo Ambrosio. 

Bor Eigennamen von Perfonen bezeichnet der beflimmte Arti⸗ 
fel ein näheres Verhaͤltniß der Perſon zu dem Sprechenden ;. 2. 
das eines Hausgenofien, Verwandten, Freundes oder guten Belann- 
tm. So fagt man 3. B. „Grüße die Marie”, wenn man eine 
Berwandte ober Freundin meint; und wenn es bei Schiller heißt: 
"Bringt mir den Wrangel in mein Kabinet“, fo wird dadurch ber 
em Sprechenden wohl befannte Wrangel bezeichnet. 

Die Eigennamen find urfprünglih Gemeinnamen ($. 6); und 
ver Gemeinname wird erft dann in ber Sprache zu einem Eigenna= - 
men, wenn in ihm der durch feine eipmologifche Bedeutung gegebene 
Arbegriff nicht mehr erfannt ober Doc nicht mehr aufgefaßt wird. 
Dies gefchieht, wen das Wort, wie 3. B. Elbe, das in den nor- 
diſchen Sprachen noch als Gemeinname Fluß beveutet, nur noch als 

gebraucht wird, oder wenn ed, wie 3. B. Bürger, 
Schäfer, als ein Wort genommen wird, welches mit dem Gemein- 
namen nicht mehr eind und basfelbe, fondern von ihm in der Bebeus 
tung gänzlich gefhieden if. Der Eigenname Bürger ift nämlich 
dem Begriffe des Gemeinnamens ganz fremd geworben, und wird 
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z. B. „zu Tiſche, zu Bette, zu Markte gehen” (um zu eflen, zu 
ſchlafen, einzufaufen) „zu Waffer, zu Lande, zu Schiffe, zu Pferde, 
zu Fuße kommen“ (gefahren, geritten, gegangen), und mande andere 
adverbiale Ausdrücke z. DB. „ftehendes Fußes“ „trodnen Kleides“ 
„ruhigen Gefichtes” (S. 6. 252). Die romanifhen Sprachen unier- 
fcheiden dieſe Verhältniſſe durch Auslaffung des Artifeld auf eine mehr 
durchgreifende Weife, als die deutfhe z. B. fr. Il est homme de pe- 
role, il a et€ elu Rol, le rang de Due; It. ella e ricca donna. 
Der Gebrauch des attributiven Genitivd zur Bezeichnung der Art 
ohne Artikel ift im Gothiſchen, Altveutfchen und Mittelhochdeuiſchen 
viel ausgedehnter, ald im Neudeutſchen, wo wir flatt des attributir 
ven Satverhältniffes meiftensd rine Zufammenfegung brauchen z. B. 
6. sunum manne (Söhnen der Menfchen) blömans haithjos (Haide⸗ 
blumen) Ad. „Folo Roffes“ (Ropfüllen) „Bus Hirte” (Hirtenhaus) 
„Zwig Oliboumo“ (Olzweig) Myd. „bi Lerchen Sane” „von Spers 
Kracher „Kindes Spil“. Auch der in ber objeltiven Beziehung des Fak⸗ 
titios nach den Verben: werben, maden, wählen u. f. f. ſtehende 
Gemeinname, der im Neubeutfchen den mit ber Präpofition zu zuſam⸗ 
mengezogenen unbeftimmten Artifel hat (S. 5 245) . B. „zum 
Berräther werden“ „zum Herrn machen“, wurde im Mittelhochdeutfchen 
noch, wie das Präbifat, ohne Artikel gebraudt z. B. „ze Künege 
tiefen“ „ze Schalfe machen“. | Ä 

Der beftimmte Artikel wird immer erfordert, wenn ein Gemein 
name ober auch ein fubflantivifch gebrauchtes Adjektiv mit einem 
vorangehenden Subftantiv oder Perfonalpronnm in Appofition ſteht 
z. B. „Johannes der Täufer” „Sriedrid der Große” „Ich, der Ber 
nünftige,, grüße zuerfl”, und wenn ein Gemeinname, oder auch ein 
Stoffname und Abfraftum mit einem vergleichenden Superlativ (©. 
$. 154) verbunden ift 3. B. „der höchſte Thurm“ „des höchften Jam⸗ 
merd Gewalt” „vom beiten Wein“. 

Die unterfchiedenen Sprachen weichen befonders in dem Gebraude 
ber Artifel auf mannigfaltige Weife von einander ab. So geben die 
franzöfifhe, die italiänifche und englifhe Sprache, abweichend von 
ber beutihen, den Namen ber Himmeldgegenden insgemein den Ar⸗ 
tifel; und die frangöfifhe und die engliihe Sprache gebraudyen bie 
Namen der Monate und Jahrszeiten meiftens ohne ArtifelL Und wie 
in ben unterfchievenen Sprachen, fo ift auch in jeder befonbern 
Sprade der Gebraud ber Artikel mannigfaltigen Schwanfungen un- 
terworfen, welche ſich nicht Teicht auf beftimmte Gefege und Regeln 
jzurädführen laſſen. 
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Der Artifel fann, weil er ein beftiimmtes oder unbeflimmtes In⸗ 
dividuum einer ganzen Art von Dingen bezeichnet, eigentlich nur 
vor Gemeinnamen fliehen. Jedoch hängt der Gebrauch bes Artikels 
nit eigentlich Davon ab, ob das Subftantiv an fich ein Gemeinname 
fi, ald vielmehr davon, ob es in der Rebe die Bedeutung eines 
Gemeinnamens habe. Wenn daher ein Eigenname für mehrere Ins 
bividuen desfelben Namens, oder ein Stoffname für unterfchiebene 
Arten desſelben Stoffes gebraucht wird; fo werden Eigennamen 
md Stoffnamen zu Gemeinnamen, und nehmen daher auch einen 
Artilel an z.B. „ein Stuart, Die Bourbonen, ein Salz, die Weine“. 
Eben fo können Stoffnamen, welche mit einem attributiven Adjektiv 
verbunden find und dadurch, da das Adjektiv eine Art des Seind 
von andern Arten besfelben fcheidet, zu Gemeinnamen geworden find, 
den Artifel annehmen 5. B. „Die oder eine feine Wolle” „ber oder 
ein ſtarker Bein“. - Eigennamen haben in Diefem Falle im Deutſchen 
immer ben Artikel z. B. „der alte Peter’ (unterſchieden von einem 
fangen Peter). Die englifche Sprade gebraucht jedoch in ſolchem 
Balle, wenn das Adjeltiv mehr eine müßige Zugabe (müßiges Attris 
ut S. 6. 227) if, ale daß es eine befondere Art bes Seins unter- 
fbiede, feinen Artifel 3. DB. poor James, fair Sophia, little John, 
Eben fo verhalten ſich im Kranzöfifchen saint Jean, und im Staliäni- 
hen sante Ambrosio. 

Bor Eigennamen von Perfonen bezeichnet der beſtimmte Arti⸗ 
kel ein näheres Verhaͤltniß der Perſon zu dem Sprechenden z. B. 
das eines Hausgenoſſen, Verwandten, Freundes oder guten Bekann⸗ 
tm. So ſagt man z. B. „Grüße die Marie”, wenn man eine 
Verwandte oder Freundin meint; und wenn es bei Schiller heißt: 
„Bringt mir den Wrangel in mein Kabinet“, fo wird dadurch ber 
dem Speechenden wohl befannte Wrangel bezeichnet. 

Die Eigennamen find urſprünglich Gemeinnamen ($. 6); und 
der Bemeinname wird erft dann in ber Sprache zu einen Eigenna⸗ 
men, wenn in ihm ber durch feine etymologifche Bedeutung gegebene 
Arbegriff nicht mehr erfannt oder doch nicht mehr aufgefaßt wird. 
Dies geſchieht, wenn das Wort, wie z. DB. Elbe, das in den nor- 
diſchen Sprachen noch als Gemeinname Fluß bedeutet, nur noch als 
Eigenuame gebraucht wird, oder wen es, wie 3. B. Bürger, 
Schäfer, ale ein Wort genommen wird, welches mit dem Gemein- 
samen nicht mehr eins und dasfelbe, fondern von ihm in der Bedeu⸗ 
tung gänzlich gefchieden if. Der Eigenname Bürger iſt nämlid 
dem Begriffe bes Gemeinnamens ganz fremd geworben, und wird 
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als ein anderes Wort angefehen. Diefe Scheidung des Eigennamend 
von dem Gemeinnamen findet nun früher und weit vollfommener Statt 
bei Eigennamen der Perfonen, als bei Eigennamen von Sachen, und 
zwar aus dem natürlichen Grunde, weil ber Artbeguiff bes Gemein 
namens nicht an den Perfonen, aber an den Sachen 3. B. Flüſſen, 
Bergen, haften bleibt. Daher werden im Allgemeinen auch bie Ei⸗ 
gennamen ber Perfonen dur die Form beitimmter und vollkomme⸗ 
ner unterfchieden , al8 die Eigengamen der Sachen. So haben noch 
viele Namen von Städten, Dörfern u. f. f., wie Gemeinnamen, den 
beflimmten Artifel 3. 8. der Haag, die Wartburg, das Neueborf, 
die Kalfenflucht, der Weißeftein, der Rotheftein, der Gräfenftein, ber 
Grafenbruch, der Dracdenfeld. Wenn diefe Namen mit Adjektiven 


zuſammengeſetzt find, fo wird das Adjektiv indgemein fleftitt z. ®. 


„zum Neuendorfe” „zum Rothenfteine”; und ba man folche Namen 
am häufigften mit einer Präpofition gebraudt hat, fo bat fi in ſehr 
vielen Eigennamen, die jeßt nicht mehr ben Artifel annehmen, noch 
die Flexion des Adjektivs erhalten 3. B. Weißenfels, Schwarzenborn, 
Neuenficchen, Hohenlinden, Langenhagen (zum Weißenfels u. |. f.). 
Insbeſondere haben aber Die Namen der Flüſſe, Seen, Berge und 
MWäfder noch, wie Gemeinnamen, den beftimmten Artifel. Jedoch 
kömmt der Rhein im Mittelhochdeutſchen fehr haufig, befonders nad 
Präpofitionen, auch ohne Artikel vor 3. B. „von Rine” *) Die 
Namen der Länder haben in den romanischen Sprachen meiftens ben 
Artifel; im Deutfhen aber nur, wenn fie mit einem Adjektiv verbuns 
den find, wie die Namen der Städte. 

Die Abftirafta zerfallen nad) den Begriffen, bie fie ausbräden, 
in zwei Arten, welche man in Beziehung auf bie Artikel unterfcheiden 
muß. Biele Abftrafta brüden nämlich Begriffe von Thätigfeiten aus, 
bie als etwas Individuelles — als Handlungen ($. 6) — von ans 
bern Thätigfeiten berfelben Art unterfchieden werben 3.3. der Sprung, 
ber Schlag, der Stoß, der Zug, der Wunſch. Diefe Begriffe wer- 
den ald Individuen einer Art gedacht. Die Abftrafta , welde fi fie 
ausbrüden, find meiſtens daran kenntlich, daß ſie auch im Plural 
gebraucht werden; ; und fie verhalten ſich in Beziehung auf die Artikel, 
wie Gemeinnamen, Andere Abftrafta hingegen brüden Begriffe von 
Thätigfeiten aus, welche nicht auf dieſe Weife von andern Thätigfeis 
ten derſelben Art unterfchieden werben, ſondern als Eigenfhaften, 
Zuftände ober VBerhältniffe ber Dinge ohne alle Individualität gedacht 
werden 3. B. Fleiß, Ernft, Dur, Schlaf, Liebe, Ruhe, Friede, 
Freude, Berftand, Geduld, Weisheit, Schönheit, Freiheit. Da bie 
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Begriffe biefer Abftraften nicht ale Individuen einer Art gedacht wer⸗ 
ven, fo behandelt die Sprache fie überhaupt in Hinficht auf die ſyn⸗ 
taftifichen Formen, wie die Stoffnamen. Wie dieſe, haben fie insge⸗ 
mein feinen Plural und Taffen eigentlich feinen Artifel zu 3. B. „mit 
Fleiß" „in Furcht“ „Ich habe Durſt“. Die Abftrafta diefer Art und 
bie Stoffnamen werben and dann ohne Artifel gebraucht, wenn der 
Begriff durch ein adjektiviſches ober fubftantivifches Attribut näher be⸗ 
Rimmt wird 3. DB. „beharrlicher Fleiß“ „milder Ernſt“ „Durſt nad) 
Wahrheit" „Ruhe der Seele” und: „altes Eiſen“ „neuer Wein“ 
‚Bein vom Kap’. Da jedoch durch das Attribut immer das Ding 
von einem anderen Dinge berfelben Art z.B. milder Ernft von firen- 
gem Ernſte, und neuer Wein von altem Weine unterfchieden und 
gewiffermaßen individualiſirt wird; fo gebraucht man, wenn biefe ins 
dividualiſtrende Unterfcheivung ſoll in der Rede hervorgehoben wers 
ven, indgemein den beftimmten Artifel, und wenn bie inbivibnelle 
Beionderheit als eine unbeflimmte ſoll dargefiellt werden, aud wol 
den unbefliimmten Artifel z. B. „ber größte Fleiß“ „ber gezwungene 
Ernſt· „der Durft nach Wahrheit” „der Schlaf der Pflanzen“ „bie 
Beispeit Salomod” „die Ruhe des Gewiffend“ und: „das befte Ei⸗ 
m" „das Waffer des Nils“ „der Wein vom Kap”, ferner: „ein 
heiterer Ernft” „ein fanfter Schlaf“ „ein heller Berftand“ „eine Ruhe 
der Seele“ „eine Reinheit der Gefinnung“ und: „ein alter Wein” 
‚an Bein aus Ungarn”. Im Mittelhochdeutfchen wird vor Stoffe 
namen auch wol der unbeftimmte Artifel gebraucht, wo wir ben bes 
Runmten brauchen 3. B. „Ein Wazzer iefch der junge Man“ Pars 
zival 228, 1. „Er trance eines Wazers“ Fmein 3311. „Da 
legen und an ein Gras” Nibel. N. 1563, 3. 
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Der Artifel wird im Deutihen bäufig gebraudt, um einem 
Vorte, das fein Subftantiv if, fubftantivifhe Bedeutung zu geben 
+2. „das Für und Wider“ „Das Wenn und Aber” (ro vür, 10 
iye). So gebraudt man ihn befonders bei dem fubftantivifchen In⸗ 
fnitie (F. 99) und bei den fubftantivifch gebrauchten Adfeftiven ab- 
Krafter Bedeutimg. Diefer Gebrauch des Artifels findet fih ſchon im 
Alideutſchen. Dagegen unterfcheidet fih das Neudentfche von dem 
Altdentſchen insbefondere dadurch, daß wir bei- Eigennamen, Stoffna- 
men und Abftraften fehr häufig Den Artifel gebrauden, um den Ka- 
fus und das Geſchlecht des Subftantivs zu bezeichnen. Nod im 
Mitteldeutfchen finden wir da, wo wir jest durch den Artifel den 
Kafus eines Abſtraktums bezeichnen, insgemein feinen Artikel z. B. 
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„Sich vlizen Kurzewile die Künege (beflifien ſich der Kurzweile) „Fri⸗ 
des er dö gerte“ „daz man in Lobes jähe“ „Man brähte fi ze Ruowe⸗ 
„dö gerte. ouch Urloubes Sifrit“ „daz er was Gegenſtrites pri” *), 
Auch der ſubſtantiviſche Infinitiv wurde ohne Artikel gebraucht z. B. 
„der gein im Tjoſtierens pflac” „Sine heten Vliehens feinen Rat-**), 
Diefer Gebrauch des Artikels ſcheint beſonders durch die Abfchleifung 
der Deflinationdendungen und vorzüglich dadurch herbeigeführt zu 
fein, daß die weiblichen Subftantiven fpäterhin im Singulär nicht 
. mehr fleftirt wurden. Jedoch mag der Gebrauch des Artifeld wieder 
die Abfchleifung der Endungen geförbert haben. 

Wir bezeichnen durch den Artifel vorzüglid den Wenitiv, bei 
bem mehr ald bei den andern Kafus die Sprache überall es ſich angeles 
gen fein läßt, ihn durch die Form zu unterfheiden 3. B. „der Tod 
bes GSofrates” „ber Glanz des Goldes“ „die Folge der Furcht. 
Wir bezeichnen auf diefe Weife auch den Dativ z. B. „Er folgte 
dem Darius” „Ich ziehe Waffer der Milch vor“ „Er widerfieht der 
Furcht” ; aber fehr felten den Akkuſativ, auf beffen Unterfcheidung die 
Sprade überhaupt weniger Sorgfalt verwendet. Wir gebrauden 
nun zwar aud häufig befonders bei Abftraften den Artikel, obgleid 
ber Kafus fehon durch die Flerion bezeichnet ift 5. B. „Worte bed 
Troſtes, Des Glaubens” „Mangel des Ernſtes, des Fleißes“ „ein 
Gefühl Des Zornes, des Neides, des Haſſes“ „Des Spottes, bes 
Trotzes müde“ „ähnlih dem Stolze, dem Zorne, dem Schlafe“. 
Der Artifel ift hier überflüäflig und wirb daher indgemein ausgelaf 
jen, wenn das Subftantiv mit einem attributiven Adjektiv verbunden 
iſt z. B. „Worte Iindernden Troſtes“ „Mangel gehörigen Fleißes“. 
Auch läßt die franzöſiſche Sprache, welche ſonſt mit dem Artikel ſehr 
freigebig iſt, in dieſen Fällen, weil die Präpoſition (de und à) den 
Kaſus bezeichnet, insgemein den Artikel aus. Wenn nun der Artikel 
hier als eine überflüffige Form ſchon zu tadeln ift, fo hat er als 
tonlofed Formwort noch insbefondere den Nachtheil, dag er fehr häufig 
das rhyihmifche Verhaͤltniß des Ausdruckes entftellt und dadurch bie 
Rede fchleppend macht. Es ift daher überhaupt im Intereſſe ber 
Sprade, daß der Gebrauch des Artitels in den bier bezeichneten 
Berhältniffen befchränft werde. Man foll daher, in fo fern nicht der 
einmal aufgenommene Sprachgebrauch, wie z. B. in:. „Worte bes 
Troſtes“, es fordert, nie zur Bezeichnung des Kafus ben Artifel ge 
brauchen, wenn der Kaſus ſchon durch bie Flexion bezeichnet ober 


*) ©. Nidel. R. 129, 1. — 16, 2. — 219, 3. — 251, 1. — 257, l. — 
Parzival, 15, 22. 
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auch durch eine Präpofition nur angedeutet if. Bei den Präpofitio- 
nen hält ſich unfere Sprache meiſtens noch jest firenge an dieſes 
Geſetz, und gebraucht auch den ſubſtantiviſchen Infinitiv noch häufig 
ohne Artifel 3. B. „vor Schmerz” „mit Fleiß“ „mit Liebe“ „zu 
Hülfe” „zu Rathe” „in Ruhe‘ „mit Lachen“ „Durch Vorleſen“: fie 
erlaubt fih nur dann eine Ausnahme, wenn der Artifel mit der Prä- 
pofition zufammengezogen wird z. B. „im Streite” „im Zorne“ „im 
Exnfte” „zur Ruhe” „zum Schlafe” „zum Trofte” „zum Lohne” 
„vom Schlafe „vom Tode‘ „vom Ruhme“ „zum Arbeiten” „im 
Schreiben” , wo das Mittelhochdeutſche noch feinen Artikel hat z. B. 
‚in Strite" „in Sturme“ „ze Ruowe“ „ze Strite“ ‚ze Miete”. 


$. 133—135. 

Eigennamen nehmen, weil ihr Begriff als nur Ein Individuum 
gedacht wird, feinen Plural an. Eben fo nehmen auch die Stoff: 
namen, weil ihr Begriff fein Individumm unterfcheibet und wol im 
dem Berhältniffe einer Menge, aber nicht in dem Berhälniffe einer 
Zahl gedacht wird ($. 10), feinen Plural an. Bei den Abftraften 
su man in Hinficht auf den Plural, wie in Hinficht auf den Arti- 
fel, unterfcheiden zwifchen den Namen der Handlungen, deren Ber 
griff als ein Artbegriff gedacht wird, indem einzelne Thätigkeiten 
gleichſam als Individuen ifrer Art unterfchieven werden, und ben 
Ramen ber Zufände und Eigenfchaften, deren Begriff nicht als 
ein Artbegriff, fondern, wie die Stoffbegriffe, ohne alle Unterſchei⸗ 
dung des Individuellen gedacht wird ($. 6). Eine Thätigfeit wird 
als eine individuelle gedacht, wenn fie nur Einen abgefchloffes 
en Zeitmoment ausfüllt, und dadurch von einer andern Thätigfeit 
derfelben Art unterfchieden wird. Die Begriffe der Handlungen ver- 
halten fi, wie Artbegriffe, und die DBenennungen derſelben, wie 
Gemeinnamen; fie nehmen daher insgemein den beflimmten oder uns 
beflunmten Artikel und auch den Plural an 3. B. Schlag Schläge, 
Sprung Sprünge, Wurf Würfe, Gang Gänge, Kuß Küffe, Schuß 
Schuſſe, That Thaten. Die Begriffe dauernder Zuflände und ber 
ou den Dingen haftenden Eigenfhaften ($. 6) 3. B. Schlaf, 
Zod, Glanz, Friede, Ruhe, Hunger, Durft, Neid, Haß, Scham, 
Stolz, Geiz und: Stärke, Milde, Güte, Weisheit, Tapferkeit, Rein- 
keit verhalten ſich, weil fie nicht als Individuelles aufgefaßt werben, 
wie Stoffbegriffe, und die Benennungen berfelben wie Stoffnamen : 
fe nehmen daher indgemein Teinen Artifel an, und Iaffen feinen Plus 
ml zu. So beſtimmt nun auch dieſe Unterfcheidung der abflxaften 
Begriffe ih der Sprache im Allgemeinen hervortritt, fo hängt es doch 
m Beſondern vielfältig von der Faflung des Begriffes ab, ob er 
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als ein individueller oder nicht individueller anzufehen if. So kann 
z. B. der Begriff Tod, je nahdem man darunter das Sterben oder 
den Zuftand des erlofchenen Lebens begreift, ald ein individueller oder 
nicht individueller aufgefaßt werden. Daher werden fehr viele Ab- 
ftrafta, welche in der Einen Spracde feinen Plural zulaffen,, wie im 
Deutfhen: Ankunft, Untergang, Haß, Neid, Tod, Furcht, Schlaf, 
in einer andern Sprache au im Plural gebraudt. So fagt man 
im Rateinifchen 3. B. frequentes adventus imperatorum, tales exi- 
tus bellorum, odia hominum, animi militum, nostrae levitates, 
und im Englifhen: they pursued their labours, we looked upon 
our fortunes as once more rising, their vocations, many arrivals, 
wo die deutfhe Sprache indgemein den Singular: Ankunft, Ausgang, 
Haß, Muth, Leichtfinn, Arbeit, Glück, Beruf, gebraucht. Mande 
Abſtrakta, welche nad) Der feßigen Faſſung ihres Begriffes den Plus 
ral annehmen follten, wie fie den unbeftimmten Artifel annehmen, 
laſſen, weil ihr Begriff vielleicht früher anders gefaßt wurde, kei⸗ 
nen Plural zu 3. B. Drud, Lift, Lob, Rath, Raub, Tadel, Streit, 
. Sturz, Zanf, indeß andere, wie: Stoß, Kunſt, Borwurf, Diebftadl, 
Tall, bei ganz analoger Bedeutung den Plural. annehmen, Und wie 
die fubftantivifhen Infinitive: Einfommen und Vermögen, obgleid 
fie jest eine fonfrete Bedeutung haben, doch vermöge ihrer urfprüng- 
lich abftralten Bedeutung feinen Plural zulaffen; fo nehmen fogar 
mande Subftantive Tonfreter Bedeutung, wie: Lohn, Mund, Raub 
(das Geraubte), Schmuck, Strand, wol nur darum feinen Plural 
an, weil fie urfpränglich eine abftrafte Bedeutung hatten. Unter den 
Sproßformen Taffen die fubftantivifchen Infinitive und die Abſtrakta 
ber Formen ung, e, heit, fhaft und thum feinen Plural: zu, es 
fei denn, daß dieſe Formen eine Nebenbedentung angenommen haben, 
in welcher der Begriff als ein individueller gefaßt wird 3. B. Err 
fahrungen, Flächen, Schönheiten, Wiffenfchaften ($. 50. 55. 56. M.). 

Diejenigen Subftantiven, welde nur im Plural gebraucht wer 
den, find theils folche, deren Begriff wirflih in der Mehrzahl ges 
dacht wird oder doch früher in der Mehrzahl gedacht wurde, wie: 
Eltern, Pfingften, 1. artus, fores, Treviri, theils aber ſolche, bei 
benen ber Stoffbegriff durch die Pluralform bezeichnet wirb z. B. 
Molten, Treber, Einkünfte, Gefälle, Sporteln, Koften; auch Trüms 
mer, von dem veralteten Trum, gehöret hierher. Die Bezeichnung 
des Stoffbeariffes durch den Plural kommt mehr oder weniger in al 
Ien Sprachen vor 3. B. im Griechifchen: ra Zrren, za roayalın, 16 
Bowza; im Lateinifchen: sentes, vepres, impedimenta, reliquiae, 
beilaria, sordes; und im ranzöfifhen: arrerages, brbussatlles, 
heatilles, decumbres, depens, frais, hardes, materiaux, virre. 
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Beſonders geläufig ift dieſe Bezeichnung der englifchen Sprade z. B. 
ashes, hops, oats, weeds, lees, victuals, wages, riches, contents, 
news, alms, means. Die italiänifhe Sprache gebraucht bei ben 
Stoffnamen überhaupt neben dem Singular auch den Plural z. 2. 
le arene, le farine, i frumenti, i butiri, i latti. Hierher gehört end⸗ 
hd, dag in der griechifchen und lateiniſchen Sprache ber ganz unbe⸗ 
Rimmt und floffartig gedachte Begriff von Sachen durch das fächliche 
Geſchlecht der Anjektiven im Plural bezeichnet wird. Auch findet das 
am im Plural gebräuchliche Leute und fr. gens barin feine Erflä- 
tung, daß es die Menfchen ohne Unterfheidung von Individuen 
gleichſam ftoffartig bezeichnet. 

Der abftrafie Begriff hat unter vielen andern auch Das mit dem 
Stoffbegriffe gemein, daß er fehr häufig durch den Plural bezeichnet 
wird z. B. im Griechiſchen: za Yalsa, ra arigen, ra rapzea, al ivo- 
ze; im Yateinifchen: preces, grates, lamenta, insidiae, minae, de- 
lieiae, tenebrae, nuptiae und im Englifchen: thanks, nuptials, fears, 
suspicions, precautions, transports (Entzüden), propusals of mar- 
rage (ein Heiratbsantrag), directions (eine Anweifung), affections 
(kiebe), intentions (Abſicht), injunctions (Befehl), appearances 
(wie im Sranzöfifchen les apparences ter Schein). Die italiänifche 
Sprache gebraucht bei den Abftraften, wie bei den Stoffnamen, ner 
ben dem Singular aud den Plural z. B. le fami, le seti, le po- 
verta, i sonni, i timori, gli amori, gli orgogli. In der beutfchen 
Sprahe dürften: Ränfe, Zeitläufte und Pollen hierher gehören. 
Auch gebraucht man häufig: Ausfichten und Abfihten, ohne gerabe 
eine Mehrheit zu denfen. 

Daß an den nicht weiblichen Benennungen von Zahl, Maß und 
Gewicht, wenn fie nach einem Zahlworte ftehen 3. D. drei Paar, 
ſechs Fuß, der Plural nicht durch die Flexion bezeichnet wird, fcheint 
darin feinen Grund zu haben, daß diefe Benennungen nicht Begriffe, 
ſondern nur Deziehungsverhältniffe von Begriffen, nämlid Quanti⸗ 
Ktöverhältniffe ausdrüden. Sie haben daher, wie Sormwörter, ins⸗ 
gemein untergeorbnnete Betonung und werden, wie bie meiften Zahls 
wörter, nicht mehr flektirt. Im Altdeutſchen warfen nur die Gemäß- 
namen fächlichen Gefchlechtes (und fie find meiltens ſächlich) Die 
Pluralendung ab, wie überhaupt die fächlichen Subftantiven im Plus 
ral gem bie Endung abfreiften; fpäter warfen nad Analogie ber 
Deltinationsform auch die Gemäßnamen männlichen Geſchlechtes bie 
Endung im Plural ab. Und nad Analogie der Deflinationdform 
ſagen wir auch: „drei Hand breit”, weil Hand, obgleich weiblichen 
Geſchlechtes, nach der alten Form dellinirt. 
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- 6. 136. 

Die dentfche Sprache bat nur drei Kafus, nämlich den Genitio, 
Dativ und Affufativ. Die Bedeutung diefer Kafus und ihr Verhält 
niß zu den Kafus anderer Spraden fann erft in der Syntar erörtert 
werden. Da die Kafus befondere Formen des auf das Präbikıt bes 
zogenen Objektes find , fo find der Nominativ und der Vokativ, ob: 
glei) man fie gewöhnlih auch Kafus nennt, doch eigentlich Feine 
Kafus. Der Nominativ iR die Form des Subjeltes, an weldem 
noch keine Bezichung auf einen andern Begriff durch die Flexion be 
zeichnet if. Der Bofativ it die Form der angefprocdyenen Perfon, 
an welcher ebenfalld Fein folches Beriehungsverhäftmig durch die 
Flexion bezeichnet if. Auch ift der Vokativ in der Form von dem 
Nominativ entweder gar nicht oder nur dadurch unterſchieden, daß 
in ihm die Form des Nominativs verflacht und gefchwächt iſt z. 8. 
nais nat, Boüs Bov, untnp mitep, dep Gijtop. 


6. 137. 

Wie fi) die Konfugation des Verbs in zwei beftimmt geſchiede⸗ 
nen Formen darftelt, welche als alte und neue Form unter 
ſchieden werden; fo ftellt fih auch die Deflination des Subftantive 
in zwei unterfchiedenen Formen dar, welde wir ebenfalls als die 
alte und neue Yorm bezeichnen. Bei dem Berb fl diefer Unterſchied 
der Flexionsformen urſprünglich an ein etymologiſches Verhaͤltniß der 
Berben geknüpft, indem Die Wurzelverben die alte, und die abgelei⸗ 
teten Verben die neue Konjugationsform haben ($. 103). Wir müf 
fen wol annehmen, daß auch die zwiefahe Deflinationsform ber 
Subflantiven einen innern Grund hat, und daß dieſer Grund eben- 
falls urfprünglich in einem etymologifhen Berhältniffe der Subſtan⸗ 
tiven zu fuchen if. 

Da die Kafus die Formen für gewiffe obfeltive Beziehungen 
des Subftantios zum Präbifate find; fo ift die Deflination über- 
haupt die eigentlihe Flexion des SubRantive, wie Die Konfugas 
tion die eigentliche Flexion des Berbs, und die Geſchlechtsflexion die 
eigentliche Flexion des Adjektivs. Das Adjektis deklinirt zwar amd; 
aber der Kafus des Adjektivs drückt nicht, wie der Kaſus bes Sub 
ſtantivs, eine objektive Beziehung zu dem Prädifate, ſondern nur bie 
Kongruenz mit dem Subftantiv aus, and das Adjektiv beffinirt mar, 
in fo fern es Fongruirend an der Flexion des Subſtantivs Theil 
nimmt. In der Flexion des Adjektivs -ift die ihm eigentbümliche Ge⸗ 
fhlechtöflerion mit der von dem Subftantiv ausgehenden Deklination 
verſchmolzen; und in den meiften Sprachen haben ſich zwei unterfchie 
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bene Flexionsformen bes Adjektivs entwidelt, nämlich Eine, in wel- 
der die Geſchlechtsflexion noch die vorwaltende iſt, und eine andere, 
in welcher die Geſchlechtsflexion durch die ſubſtantiviſche Deklination 
mehr oder weniger zurüdgebrängt if. Wir bezeichnen die Erftere als 
die alte und die Lebtere als die neue Form der Adjektivdeklination 
(S. $. 149). Dei einer nähern Betrachtuug der und noch zugängli- 
den Thatfachen unterliegt ed nun feinem Zweifel, daß urſprünglich 
‚die alte Deffinationsform der Subflantiven die Deflinationdform der 
urſprünglichen Subflantiven ift, die neue Form aber aus ber 
neuen Form ber Abjeftivflerion hervorgegangen und wefprünglich die 
Deilinationsform der fubftantivifch gebrauchten Adjeftiven,. und fomit 
indbefondere Die Deflinationgform der Adjeftivfubftantiven if; 
dab demnach die zwiefache Form der Subſtantivdeklination ebenfallg, 
wie die zwiefache Form der Konjugation, urſprünglich in einem ety⸗ 
mologiſchen Berhältniffe der Subftantiven ihren Grund hat. 

Für die urfprünglide oentität der Subftantivdeflination neuer 
Korm mit der Aodjeftiodeflination neuer Form fpricht zuerft febr bes 
ſtimmt die Identität der Kafusformen. Nicht nur im Neudentfchen, 
fondern auch: im Gothiſchen, Angelfächfiihen und Altdeutfchen, wo 
noch die Formen der Kafus nach den drei Geſchlechtern unterfchieden 
ad, fallen durch alle Sefchlechter die Kaſus der Subftantiven neuer 
Form mit den Kaſus ber Adfeftiven neuer Form genau zufammen, 
Nun gehört zwar nur ein Theil derjenigen Subftantiven, welche in 
der neuen Form defliniren, zu den Adjektivfubftantiven, und ſchon im 
Gothifchen dekliniren mande urfprünglide Subflantiven, wie: funa 
(Feuer), vilja (Wille), brinno (Fieber), namo (Name), nad der neuen 
Form; auch deflinisen manche Subftantiven, welche wir für Adjek⸗ 
tivſubſtantiven halten müffen, in der alten Form: aber wie im Laufe 
der Zeit viele Wurzelverben die neue Konjugationgform angenommen 
haben, fo haben auch vielfältig. die Subftantiven nad Analogien ber 
Voriform die ‘alte Deflinationsform gegen die neue, und bie neue ges 
gm die alte vertaufcht. Diefer Wechſel der Deklinationsformen muß 
ſehr früh Statt gefunden haben, da ſchon in den älteften Urkunden 
der germänifchen Sprachen mande urfprünglihe Subftantiven in ber 
neuen Form defliniven. Indeſſen erfieht man noch leicht aus den in 
den altgermanifchen Sprachen vorhandenen Thatfachen, daß Die neue 
Form urfprüngli bie Deftinationsform ber Adjektivſubſtantiven iſt. 
Im Gothifhen, Angelfächfifhen und Altdeutſchen haben alle Subs 
Raxtisen der neuen Form vofalifhe Enbungen, die meiftend mit 
ben Gefchlechtsendungen des Adjektivs neuer Form zufammenfallen 
+ 3. 6. hana (Hahn), dubo (Taube), augo (Auge) wie: blinda 
biind6 blindd. Die Subftantiven ber neuen Form ſind größtentheils 
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noch jet Adjeftivfubftantiven, nämlich Perfonen- und Thiernamen 
männlihen und weiblichen Gefchlechtes; die Zahl der Subftantiven 
fächlichen Geſchlechtes, welche in neuer Form beffiniren, iſt fo geringe, 
daß fie müffen ald Ausnahmen von der Regel angefehen werben. Wen 
auh urfprüngliche Subftantiven in der neuen Form befliniren, 
fo tft Dies aus ber Analogie der Form zu erflären. Die in ber. neuen 
Form deflinirenden Adjeltivfubftantiven haben nämlich in ben Altern 
germanifchen Sprachen ſämmtlich noch die vokaliſchen Geſchlechtsen⸗ 
dungen; und wenn urſprüngliche Subflantiven diefelben Endungen 
hatten, fo nahmen fie leicht nach diefer Analogie der Wortform aud 
die neue Deflinationsform an 3. B. funa (euer) neben atta (Bas 
ter) und daurs (Thür) neben dubo (Taube). Im Gothiſchen haben 
die fubftantivifchen Stämme männlichen Gefchlechtes insgemein feine 
vokaliſche Endung, und es finden ſich nur wenig urfpränglide. Sub⸗ 
ftantiven männlichen Gefchlechtes, die eine vokaliſche Endung haben 
und daher in ber neuen Form befliniren, wie: blöma (Blume), 
galga (Galgen), hoha (Pflug). Auch find vieleiht Manche derſel⸗ 
ben, wie: blöma, mena (Mond), sunna (Sonne), smakka (feige), 
obgleich fie Sachnamen find, als Adjektivſubſtantiven anzufehen. Un⸗ 
ter den urfprünglichen Subftantiven weiblichen Gefdlechtes haben das 
gegen fehr viele, wie: airtha (Erde), bida (Bitte), eine vofalifche 
Endung; und wir finden daher mehr urfprünglide Subftantiven 
weiblichen, als männlichen Gefchlechtes, die in der neuen Form des 
kliniren z. B. dauro (Thür), talnjo (Korb) neben: dubs, und die 
Abftrafta faurhtei (Furcht), frodei (Weisheit) neben: gaitel (Geiß), 
aithei (Mutter). Indeſſen fcheinen auch bier mande Sadhnamen, 
wie: rinndo (Strom), stairud (Stern), sunnd (Sonne), Adjeltiv⸗ 
fubftantiven zu fein, wofür befonders Sonne fpricht, das in beis 
den Gefchlechtern — sunna und sunno — vorfömmt. Im Alt- und 
Mittelhochdeuiſchen verhalten füh die Subftantiven in Hinſicht auf bie 
Deflinationsformen im Allgemeinen no, wie im Gothiſchen. Die 
Subftantiven der neuen Form find größtentheils Perfonen- und Thier⸗ 
namen mit vofalifcher Endung; nur wenige find Sachnamen, und 
manche von diefen, wie: Chimo (Keim), Dümo (Daumen), Sporo 
(Sporn), und: Repa (Rebe), Winta (Winde), Zunfa (Zunge), 
fcheinen urfprünglich Adjektivfubftantiven zu fein. Es verdient bier 
befonders bemerft zu werben, dag bie weiblihen Abftrafta, wie: 
Klage, Ehre, Härte, Rede, und die Sproßformen auf heit und 
Schaft als urfprünglihe Subftantiven mit fehr wenig Ausnahmen 
nad der alten Form dekliniren. Da die in der neuen Form beflinis 
senden Anjeltivfubftantiven größtentheild Perfonen= und Thiernamen 
find; fo nahmen auch viele Perfonen= und Thiernamen, vie Feine 
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Adjektivſubſtantiven find, diefe Deflinationsform an 3. B. G. aurtja 
(Gärmer), fiskja (Fiſcher) und: Menfh (Mennisko), Gevatter, 
Singer, Chriſt, Einhorn u. m. A. Daß der Gebrauch der neuen 
Form bei Perfonennamen überhaupt gewiffermaßen in das Sprachge⸗ 
fühl übergegangen if, erfiebt man insbefondere Daraus, daß Die 
deutfche Sprache insgemein bie fremden Perfonennamen, wie: Prä- 
Int, Phantaſt, Staroft, Mufifant, Student, Juriſt, Jefuit, Theolog, 
Püdagog, Philoſoph nad der neuen, fremde Sachnamen hingegen 
meiſtens nach der alten Form deklinirt. Nach dieſem Spracgefühle 
beffiniven die pberdeutihen Diundaften noch fehr viele Perfonen- und 
Zhiernamen 3. B. Arzt, Probft, Schelm, Das, Fuchs, Storch, 
Hirſch, die im Hochdeutfchen Die alte Form haben, nach der neuen 
Feorm *). Auch bilden im Altdeutſchen männliche Perfonennamen, 
wie: Kot (Got), Truhtin (Herr), welche bei dem Mangel einer 
vofalifchen Endung fonft in der alten Form befliniven, den Affufativ 
noch nach der neuen Form. 

Die urfprüngliche Bedeutung der unterfchiedenen Deflinationsfor- 
men ift in der deutſchen Sprache beionders dadurch unfenntlidh ge- 
worden, daß die nene Form allmählich Die Deflinationsform faft aller 
weiblihen Subftantiven geworden if. Im Gothifchen unterfcheir 
den fi) die weiblichen Adjektivſubſtantiven durch die Entung o von 
den urſprünglichen Subftantiven weiblichen Gefchlechts, welche bie 
Endung a oder i oder feine vofaliiche Endung haben. Diefer Unter: 
fhied der Form wurde im Altdeutſchen großentheild Dadurch verwifcht, 
daß die Endung o der weiblichen Adjeftiofubftantiven in a überging, 
ud fo z. B. Foha (Fuchs), Tüba nicht mehr von: Geba, Klaga 
im der Form unterfchieden wırden. Daher defliniren ſchon im Alt 
deutichen manche weibliche Subftantiven, die im Gothifchen in ber 
alten Form vdefliniren, in der neuen Form. Als ſich fpäterhin Die 
volaliſchen Endungen der Adjeftiwfubflantiven ſowol als ber urfprüng- 
lichen Subftantiven weiblichen Geſchlechtes in e verflachten, wurbe ber 
Unterfchied der Form zwiſchen Erfteren und Letzteren gänzlich vers 
wicht; nd man fing nun an, alle weiblichen Subftantiven mit der 
Endung e, auch die Abftrafta z. B. Buße, Ehre, Klage, Rache, 
Re, Sorge, Sprade, die noch im Mittelhochdeutſchen in der 
alten Form. deflinirten, in der neuen Form zu dekliniren. Endlich fing 
mon au, die neue Form überhaupt als die Deflinationsform Der 
weiblichen Subflantiven anzufehen; und nun beflinirte man auch weib- 
liche Subflantiven ohne vofalifche Endung, wie: Arbeit, Burg, That, 
Fahrt, Schrift, Schuld, nach der nenen Form, fo daß fih nur in fehr 





6. Schmeller a. a. D. 835. 836. 837. 
Beder d. Sromm, I. Bb. 19 


2% Subftantiv. $. 137. 


wenigen, wie: Angft, Kunſt, Nacht, ausnahmweiſe die alte Form er- 
halten hat. Auf dieſe Weife haben Die Deflinationsformen der Sub: 
ftantiven in der neuern Sprache eine Bedeutung angenommen, bie 
ihnen urfprünglich ganz fremb ift. 

Die urfprüngliche Bedeutung der. alten und neuen Deklinations⸗ 
‚ form tritt noch beftimmter hervor in der griedhifchen und Tateinifchen 
Sprache, in denen der Unterfchied der Wortformen nicht fo, wie in 
der deutfchen, durch die Verflahung der Endungen verwiſcht worden. 
In diefen Sprachen entfpricht nämlich bie dritte Deflination, unter 
der wir im Lateinifchen auch Vie vierte und fünfte begreifen, der 
alten, unb bie erfte und zweite ber neuen Form. Die erfte und 
‚weite Deflination fallen vollkommen mit ber Deflination ber Adjeftiven 
dreier Endungen zufammen, indem fie, wie die neue Form im Go⸗ 
tbifchen und Altdeutſchen, noch die drei Gefchlechter unterfcheiden; umb 
fie geben ſich dadurch als die Deflinationsformen der Adjektivſubſtan⸗ 
tiven zu erfennen. Die Verfonen= und Thiernamen gehören vorzüg⸗ 
fi diefen Deflinationen an. Da jedoch in dieſen Spraden das 
Adjektiv häufig mit zurücktretender Gefchlechtöflerion Form und De 
flination eines Subflantivg angenommen 3. B. turpis und capax 
(S. $. 149); fo gehören auch manche Perfonen- und Thiernamen, 
bie als Adjektivfubftantiven anzufehen find, wie: mas, bos, mus, ber 
dritten Deflination an. Im Lateinifhen find noch die Subflantiven 
der zweiten Deklination, welche nicht Perfonen= oder Thiernamen 
find, faft ausfchlieglich Konkrete Sachnamen, bie großentheild auch 
können als Adjeftivfubftantiven angefehen werden z. B. ramus, rivus, 
gladius und: cavum, jugum, arvum, telum, ovum, vinum, foenum 
($. 41). Daß fih unter der zweiten Deflination und unter ber er 
ſten und zweiten der griechifhen Sprache auch viele Abſtrakta finden, 
bürfte wol auch hier der Analogie der Wortformen zuzufchreiben fan, 
nad welcher 3. B. vouos wie Auxog deflinirte. Dagegen iſt bie dritte 
Deflination, unter ber wir hier in ber Iateinifhen Sprache and 
bie vierte und fünfte begreifen, bie eigentlihe Deflinationsform der 
urfprünglihen Subftantiven. Die Gefchlechtsunterfcheidung iſt ih 
fremd, und ihr gehören vorzüglih die Sachnamen und unter dieſen 
beſonders die Abftrafta an. Alle Iateinifhen Abſtrakta auf us umd 
bie meiften griechifchen Abftrafta auf os befliniren, obgleich fie mit 
ben maͤnnlichen Adjektivſubſtantiven in der Sorm zuſammenfallen, nad 
biefer Form. Daß übrigens auch in den alten Sprachen Wechſel der 
Deflinationsformen vorkommen, fehen wir an: anima, dea, Alla, 
mula, equa, domus, vas u. m. A., von denen nach beiden Formen 
Kaſus gebildet werben. 
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Abgefehen von der Unterfcheidung zwiſchen der alten und neuen 
Deflinationsform ($. 137), hängt die Form der Deflination im Be- 
fonden von der Wortform des Subſtantivs, und weil von diefer 
vorzüglich das Geſchlecht der Sachnamen abhängt ($. 120), von dem 
Geſchlechte des Subftantivg ab. So haben im Lateinifchen die mit 
wenigen Ausnahmen männlichen Abftrafta auf us (visus), fo wie 
bie fählidhen Sachnamen auf u (genu) und einige weibliche Abſtrakta 
auf es (spes), die fämmtlih der alten Form angehören, befonbere 
dormen, die von ber gemeinen Deklination alter Form unterfchieden find. 

Die altdeutfhe Sprache unterfhheibet noch in der alten Defli- 
nationsform nach dem Geſchlechte und nad) der Wortform, je nachdem 
nämlich das Subſtantiv einen Endungsvokal hat z.B. Brid-u (Friebe), 
Ober nicht 3. B. Bist, folgende befondere Formen: 


Männlid. Weiblich. 
Ohne Bol. Mit Vok. Ohne Vok. Mit Vok. 
(Vist) (GHirti) (Vridu) (Luſt) (Minna) (Mitt) 

S. N. — 


—i — u S. N. — — a — 1i 

G. — es — es — es G. — t — 8 —i 

D. — a — a — ju D. — 1 — d — 1 

A. — — i — u A. — — a —i 

M.N. — AMD —i — i MUN—I — 8ß —i 


G. — ö (jõô eo) -d — eosõ G. — jo (eo) — dnd — dnd 


D. — um (im) — um — im D. — im — öm — im 
A. — 4 (1) — 4 —i A. — 1 — ö — 1t 
Säͤchlich. 

Ohne Bol, Mit Bol, Ohne Bot, Mit Vok. 
(Wort) (Hirni) (Wort) (Hirmi) 

ER — — i PN. — — i 
G. — es — es G. — 5 — id (ed) 
D. — a — e D. — um — um 
A. — — i A. — — i 


Nachdem im Mittelhochdeutſchen ſowol die Endungsvokale der Sub⸗ 
ſtantiven, als die Vokale der Endungen ſich ſämmtlich zu e verflacht 
hatten, gingen manche im Altveutfchen noch vorhandene Unterſchei⸗ 
dungen der Formen verloren, wie man aus folgender Zuſammenſtel⸗ 
Img der beſondern Formen erſieht: 
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Männlid. Weiblich. Säaͤchlich. 
(Viſch, Hirte) uf) (Dinne) (Wort) (Hirne) 
S. N. — —e _ _e 

G. — es — e — e — es — es 

D. — e -t — e — e — e 

A — — — e — _e 
PEN, — e — e — e — — e 
G. — e — e — en — e — e 
D. — en — en — en — en — en 
A. — e — e — e — — et 


Der Umlaut des Plurals finder im Altveutfchen nur bei denje⸗ 
nigen männlidyen und weiblichen Stänmmen ohne vokaliſche Endung 
Statt, welche im Nominativ des Plurald die Endung i annehmen 
z. B. Aſt Eſti, Palk Pelki und Kart Ferti. Auch findet er fih im 
Altdeutſchen nur bei dem Vokal a, und nicht bei o und u; felbft bei 
dem Bofal a hat er nicht immer Statt. Dagegen findet er ſich häufig 
auch, wenn die Endung den Bofal i hat, in dem Genitiv und Dativ 
bes Singularg nicht nur in der alten, fondern aud in der neuen 
Form z. B. Henti (der Hand) und Nemin (des Namens); und die 
fer Umlaut bat fih in manchen Zufammenfegungen erhalten 3. 2. 
Gänfeleber,, behende. Obgleich im Mittelhochdeutfchen der urfprüng- 
ih den Umlaut bewirfende Endungsvokal i fih in e verflacdht hatte, 
fo erhielt fi) doch der Umlaut; er beſchraͤnkte fih aber noch auf die⸗ 
jenigen Stämme mit dem Bofale a, welche im Altbeutfchen ihren 
Plural durch den Vokal i gebildet hatten. Erſt fpäter wurben auch 
o und u umgelautet 3. B. Böde, Zölle, Küffe, Süne Im Neus 
deutfchen haben auch viele derjenigen Subflantiven, welche im Alt- 
deutfchen den Plural nicht durch den Vokal i bilden, wie: Hof, Gang, 
Baum, Bold, Schag, Stab, Froſch, Wolf, den Umlaut angenon- 
men; andere aber, wie: Arn, Tag, Halm, Hund, Luchs, Schuh 
laſſen noch jest feinen Umlaut zu. 

Der Plural auf er (Ad, ir) koömmt zuerfi im Altbeutfchen, je 
doch mır bei Stämmen fächlichen Gefchlechted vor; und der Vokal 
a nimmt dann den Umlaut an 3. B. Pentir, Pletir (Bänder, Dlät- 
ter). Erſt fpäter nahmen auch einige männlidye Subftantiven diefe 
Pluralform an 3. B. Geift, Mann; und auch die Vokale o und un 
wurden bei diefer Form umgelantet. Diefe Pluralformen hatten im 
Alt- und Mittelbochdeutfchen im Genitiv und Dativ zugleich bie ger 
wöhnlichen Kafusendungen 3. DB. Huſiro Hufirum und: Kindere Kin- 
beren. Gott in der Bedeutung von Abgott iR im Ad. und Myd. 
fächlichen Gefchlechtes, und bildet daher den Plural: Götter, 
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Die neue Deflinationsform der Subftantiven, Die im Gothifchen 
noch drei nach den Gefchlechtern beftimmt unterfchiedene Formen bar- 
bietet, unterfcheidet im Altveutfchen die Gefchlechter nur noch im Sin- 
gufar, wie man aus folgender Zufammenftellung erfieht: 


Männlid. Weiblich. Sächlich. 
(Hano) (Zunka) (Herza) 
S. N. — v — a — a 
G. — in (en) — in — in 
D. — in (en) — in — in 
4. — un (on) — An — a 


Alle Geſchlechter. 
HN. — An (on) 


G. — dnö 
D. — im 
A. — ün (on) 


Im Mittelhochdeutſchen haben fi ſchon alle Endungsvokale zu e ver» 
faht; in dem Dativ des Plurals ift n an die Stelle des m getreten, 
und fo finden wir hier die Deflination neuer Form ſchon in berjent- 
gen Geſtalt, in welcher fie ſich im Neudeutſchen darftellt. 

Nicht nur im Altdeutſchen, fondern auch noch im Mittelhoch⸗ 
deutfchen defliniren die weiblichen Subftantiven auch im Singular. 
Da jedoch im Mittelhochdeutfchen fchon alle Endungsvofale zu e vers 
Nacht waren, und biefes tonlofe e überhaupt häufig abgeworfen wurbe; 
fo verloren fchon im Mittelhochdeutſchen die weiblichen Subftantiven 
ber alten Deflinationsform im Singular, weil in dieſer Form die 
Kafus durch e gebildet wurden, häufig die Slerion. Auf dieſe Weife 
ging die Deklination des Singulars beſonders häufig bei denjenigen 
weiblichen Subftantiven alter Form verloren, welche urfprünglich 
feine vofafifche Endung haben, wie: Hand, Kraft, oder die vofalifche 
Endung abgemorfen haben, wie: Wahl, Zahl, Scham. Der Man- 
gel der Klerion im Singular veranlaßte num zugleih, da bei ben 
weiblichen Subftantiven der Plural neuer Form von dem Plural als 
ter Form nur im Nominativ und Affufativ unterfchieden ift, daß fehr 
viele weibliche Subflantiven alter Form, wie: Scham, Schar, Zahl, 
die nene Deflinationsform annahmen. Am Tängften hat ſich die De- 
Mination des Singulars bei weiblichen Subftantiven der neuen Form 
erhalten, die im Nominativ den Endungsvokal e beibehalten haben. 
Roh im fiebenzehnten Jahrhunderte deklinirten ſolche Subftantiven 
auch im Singular *); und erft fpäter hat ſich in der deutſchen Sprache 
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bie Deklination bed Singulard bei weiblichen Subflantiven bis auf 
einige Überrefte, wie: auf Erden” „zu Ouuften” „von Seiten” u. ſ. f. 
gänzlich verloren. 


$. 139. 


Nachdem im Mittelhochbeutfchen die Endungsvokale ſich fammt- 
lich zu einem tonlofen e verfladht hatten, wurbe dieſes e häufig in 
ben Deffinationsendungen gänzlid abgeworfen. Diefe Abwerfung des 
e hängt jedoch von den Lautverhältniffen des Subſtantivs ab, und 
hat im Mittelhochdeutfchen befonders Statt nad) einer auslautenden 
Liquida 3. B. Mans, Man ftatt: -Maned, Mane. Sie wurbe bes 
fonders durch das rhythmiſche Verhältnig herbeigeführt in denjenigen 
Subftantiven, welche eine tonlofe Endung haben, wie: Ader, Engel. 
Auf dieſe Weife ift e8 im Neudeutfchen gefeglich geworben, daß alle. 
Subftantiven, welche eine ber tonlofen Endungen el, er, em, en, 
hen, lein haben, den Vokal der Flexionsendung abwerfen. Sie 
haben daher eine Deflinationdform, bie man früher als eine be= 
fondere unterfchieden hat, die aber von den gemeinen Deflinationg- 
formen durch Nichts als durch Die Abwerfung des Endungsvokals un⸗ 
terfchieden ift 3. DB. des Vaters, dem Bater flatt: Bater-es, DBater-e 
und Nabeln flatt: Nabel-en. Dieje Subftantiven hatten inbeflen noch 
im fiebenzehnten Jahrhunderte im Plural die Endung e z. B. Bür⸗ 
gere *). 

Der Endungsvofal wird jet auch außer dem eben bezeichneten 
Falle im Genitiv und Dativ des Singulars alter Form häufig abge 
worfen. Diefe Abwerfung bes Vokals iſt jedoch keineswegs willfürs 
lich, ſondern hängt theils von dem Wohllaute, theils von den rhyth⸗ 
miſchen Verhältniſſen ab. Sie iſt in Hinſicht auf den Wohllaut mehr 
zuläſſig nach einer auslautenden Liquida, beſonders wenn ein langer 
Vokal vorangeht; weniger zuläſſig hingegen nach einer auslautenden 
Muta, beſonders nach einer weichen Muta: man ſpricht daher mei⸗ 
ſtens z. B. des Throns, vom Thron, des Schwans, dem Schwan, 
im Raum, am Stiel, des Stuhls, auf dem Stuhl, und: des Stockes, 
am Stocke, des Bettes, im Bette, des Grabes, im Grabe, des 
Tages, am Tage, des Sieges, im Siege, des Todes, zum Tode. 
Die Abwerfung des e iſt insbeſondere im Genitiv übellautend nach 
einer Muta, wenn ein kurzer Vokal vorangeht z. B. Stocks, Ritts, 
Rangs, Bergs, Golds, Bilds; und fie iſt ganz unzuläſſig nach Ziſch⸗ 
lauten und nach ſt z. B. bei: Schloß, Froſch, Glanz, Sitz, Troſt. 
Der Rhythmus fordert die Abwerfung des e insgemein in zwei⸗ oder 
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mehrfilbigen Subflantiven mit einer tonlofen ober halbtonigen End⸗ 
flbe z. B. König, Monat, Jüngling, Schidfal, Anwalt, Bifchof, 
Oheim, Borwurf, Unglüd, UÜbermuth, Hauptmann, Frankreich, Eng- 
Imd, Auch fordert der Rhythmus, dag man Das Tonverhälmiß der 
nahfolgenden Silbe beachte. Man fpricht in dieſer Hinficht richtig 
+ ®. „meines Geſchlechts und Ranges” „des Volks Unterwer⸗ 
fung” „Bom obern Stock warb er herabgeworfen” „des Throns 
entjest” „Ieerem Prunk entfagen“ „in diefem Schloß mid über- 
fallen" „in Eurem Blid zu Iefen“ „aus dem Grab empor”; hin⸗ 
gegen: „bed Amtes Pflichten“ „bes Volkes Flüche“ „bed Thro- 
nes Glanz“ „mit heißem Wunfche fuchend“ „im Grabe ruhen“ 
„sem Güde troßen“ „vom Throne fleigen” „mit Ruhme enden“. 

Die deutfche Sprache hat die urfprünglih von Wohllaut und 
Rhythmus abhängige Abwerfung des Endungsvokals in dem Dativ 
bed Singulars bei Stoffnamen und Abftraften benust, um einen Un- 
terfhied der Bedeutung zu bezeichnen. Wenn nämlich der Begriff 
dieſer Subflantiven ganz allgemein in einer höchſt unbeſtimmten 
Bedeutung bargeftellt, und nicht durch ein attributives Begriffswort 
oder Formwort näher. beftimmt if; fo wird im Dativ, wenn der 
Kafus Durch eine Präppfition angebeutet ift, die Endung abgeworfen 
>. and Zinn, von Thon, von Gold, mit Fleiß, aus Neid, mit 
Ruhm. Diefe Bezeichnumgsweife fcheint mit einem allgemeinen Ge- 
fee in Berbindung zu fiehen, nach welchem bie Sprache überhaupt 
den Begriff der Sache als eines leidenden Seind von dem Perfonens 
begriffe, und den Begriff eines unbeflimmt und floffartig gedachten 
Seins von dem Begriffe eines mehr individnaliſirten Seins durch eine 
mvollklommnere Flexion unterſcheidet. Diefes Geſetz thut ſich auf 
nannigfaltige Weiſe fund. Der Alkuſativ, der vorzüglih Sachkaſus 
itt, bat meiſtens eine unvollkommnere Form, als der Dativ (Pers 
ſonenkafus) und als der Genitiv, der gewiſſermaßen ein thaͤtiges 
Sein bezeichnet; er iſt häufig und bei fächlichen Subſtantiven immer 
ziht von dem Nominativ unterſchieden. Insbeſondere ift der Geni- 
a vollkommner entroidelt und weniger der Abfchleifung unterworfen, 
als die andern Kafus. In der englifchen Sprache bat ſich unter al- 
len Kafus nur der Genitiv erhalten, aber nur von Perſonen⸗- und 
Zhiernamen und von foldhen Sachnamen, welche als Perfonennamen 
sedacht werben z. DB. ship. Auch hat im Altbeutfchen der Nominativ 
md Aftufativ des Plurals bei ben ſächlichen Subflantiven alter 
Form meiftens feine Flexionsendung, und dies hat fich in der ober⸗ 
beuifihen Mundart bei manchen fächlichen Subftantiven, wie: Jahr, 
Kind, Roß, Schaf, Wort, erhalten *). Manche Sprachen gebrauchen 
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unter übrigens gleichen Verhaͤltniſſen bei Perfonennamen den Genitiv 
oder Dativ und bei Sachnamen den Alkkuſativ; und Die perliiche 
Sprache unterfiheidet Perfonen und Sachen durch verfchiedene For⸗ 
men bes Plurals, läßt aber bei Sachnamen häufig ben Plural ohne 
Flexion. Auch die Adjeltiven und manche der unbeftimmten Zahlwör⸗ 
ter verlieren, wenn fie mit Stoffnamen verbunden find, häufig bie 
Slerion (S. ©. 150, 183). 


$. 140 u. 141. 


Die Deklination alter Form muß, nachdem bie weiblichen 
Subſtantiven bis auf wenig Ausnahmen die neue Deklinationsform 
angenommen haben ($. 137), als die Deklinationsform der urſprüng⸗ 
lihen Subltantiven männlichen und fächlichen Geſchlechtes be: 
zeichnet werben. 

Der Plural auf er fömmt nır bei Stämmen und faſt nur bei 
ſolchen Stämmen vor, die mit einer Muta oder mit s auslauten. 
Er kömmt mundartifch bei mandyen Subftantiven ‘vor, bei benen er 
im Hochdeutfchen nicht gebräuchlich iſt z. B. Better, Gebeter, Ge: 
möüfer, Hemder, Scheiter (wovon Scheiterhaufen), Röfſer, Seiler, 
Stüder u. m. A.*). Bon einigen Subftantiven bat die hochdeutſche 
Sprache neben ber gewöhnlichen Pluralform auf e aud Die urſprüng⸗ 
lich mundartifche Pluralform auf er aufgenommen, und dann meiftend 
bie zwiefache Pluralform benust, um einen Unterfihieb der Bedentung 
zu bezeichnen 3. B. Worte und Wörter, Dinge und Dinger. 


$. 142, 

Es ift oben ($. 137) ſchon bemerkt worden, daß in dem Laufe 
der Zeit viele Subftantiven die alte Deklinationdform gegen Die neue 
oder aud) umgefehrt die neue gegen bie alte vertaufht haben. Bei 
manden Subftantiven hat diefer Wechfel nur im Singular oder nur 
im Plural Statt gefunden, und diefe beffiniven jest im Singular 
nad) der alten und im Plural nad der neuen Form. So defliniren: 
Dorn, Gau, Strauß, Maft, See, Strahl (früher weiblich), Bett 
und Ende, die früher ganz nad) alter Form beflinirten, feßt im Plus 
ral nad) der neuen Form; und Ahn, Pfau, Sporn, Better, Ge: 
vatter, Auge, Ohr, die früher ganz nad der nenen Florm deklinirten, 
haben jest nur im Plural diefe Form. — Herz und Schmerz befliniren 
im Plural no, wie früher, nad der neuen Form, und bilden aud 
den Dativ des Singulard nach diefer Form; aber fie haben im Ge 
titio Des Gingulard auf eine anomale Weife die Endungen . beider 
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Formen angenommen (Herzens, Schmerzens). Schmerz wird jedoch 
auch durch den ganzen Singular nad der alten Form beflmirt. 

Die Subftantiven: FTunfe, Haufe, Name, Same, Schade, 
Glaube, Wille u. f. f. hatten im Aftveutfchen den Endungsvokal o 
(Namo, Samo u. f. f.), der im Neubeutfchen häufig in en überge- 
gangen ift, und deklinirten nad) der neuen Form. Friede (Ad. Bridu) 
beffinivte nach der alten Form. Diefe Subftantiven befliniren nun 
auch jegt noch in ber neuen Form, nehmen aber im Genitiv bes 
Singulard zu der Endung en noch die Endung alter Sorm (8) an 
(Funkens). 


§. 143. 


Es iſt ſchon oben (H. 138) bemerkt worden, daß in ber Dekli⸗ 
nation alter Form urſpruͤnglich nur diejenigen Stämme im Plural 
umlauten, welde im Altveutfhen im Plural den Endungsvokal 
i oder die Endung ir annahmen. Nachdem ſich aber der En« 
dungsvokal zu e verfladht hat, haben auch manche Stämme, bie im 
Altdeutſchen eine andere Pluralendung hatten, den Umlaut angenoms 
men 3. B. Hals, Hof, Gang, Krampf, Bau, Baum, Bol, Stab, 
Stuhl, Hahn u. m. A.; und andere, die im Altdeutfchen ben Plural 
auf i hatten, werden nicht mehr umgelautet 3. B. Halm, Pfab, Luchs. 
Nun gehören zwar noch jest im Allgemeinen die nicht umlautenden 
Stämme zu benjenigen, die im Altbeusfchen den Plural nicht durch i 
bifdeten ; im Beſondern entfcheidet feboch der Sprachgebrauch, ob ein 
Subſtantiv im Plural ıtmlautet, oder nicht. 

Da der Umlaut überhaupt durch die Rüdwirfung des Endungs⸗ 
vokals bewirkt wird, und dieſe Rüdwirfung eigentlich nicht über die 
der Endung unmittelbar vorangehende Silbe hinausſchreitet; fo findet 
ber Umlaut im Allgemeinen nicht Statt bei denjenigen Stämmen, 
weiche eine ber nicht bedeutfamen Endungen: er, el, en haben. Aber 
wir finden ſchon im Altdeutſchen: Aphol Eyphili (äpfen; und mehrere 
andere, ‚wie: Ader, Hammer, Nagel, Bogel, Garten, ©raben, 
baben fpäterhin Den Umlaut angenommen. Jedoch iſt befonders bei 
diefen Subitantiven, wie: Laden, Magen, Wagen, Boden, ber 
Sprachgebrauch ſchwankend. Die Stämme fächlichen Gefchlechtes Tau- 
ten nur Dann um, wenn fie ben Plural durch er an. ir) bifden 
,. B. Canmer, Bänder, Löcher. 


$. 144. 
Die Deklination der neuen Form muß jest als die Deflinatione- 
form ver weiblichen Subftantiven angefehen werben ($. 137). 
Die urfprünglihe Bedeutung diefer Form, als der eigentlichen 
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Deklinationsform der Adjeftiofubftantiven, hat fih mm noch in der. 
Deklination weniger männlihen Perſonen⸗ und Thiernamen, wie: 
Graf, Hirt, Bote, Bär, Ochs, Affe, erhalten, zu benen auch bie 
meiften Bölfernamen gehören, wie: Böhme, Schwede, Tartar. 
Manche der Letzteren, befonders folche, bie mit einem Konfonanten 
auslauten, wie: Svap „Walah, Weſtval, Alaman, Hun (Hunne), 
Chrich, dekliniren im Alideutſchen noch in der alten Form: viele Per⸗ 
ſonen⸗ und Thiernamen, die früher in der neuen Form deklinirten, 
wie: Herzog, Schultheiß, Aar, Hahn, Greif, Schwan, Wiedehopf, 
Käfer, dekliniren dagegen jetzt in der alten Form. 


S. 145. 

Bei manchen Subſtantiven, die im Laufe der Zeit ihre Deklina⸗ 
tionsform verändert haben ($. 137), hat fich im Hochdeutſchen neben 
ber neuen Pluralforın zugleich die alte Pluralform erhalten; und bie 
Sprache hat dann häufig dieſe zwiefahe Pluralform benutzt, um 
Unterſchiede der Bedeutung zu bezeichnen 3. B. Bande und Bänder, 
Bänke und Banken, Gefichter und Gefichte, Wörter und Worte. Die 
Art der Unterſcheidung hat jedoch nicht ein beſtimmtes Geſetz z. B. daß 
der Plural auf e eine Gefammtheit, und der auf er die einzelnen Dinge 
bezeichne. Auch läßt fih bei manchen Subftantiven ein eigentlicher 
Unterfchied der Bedentung nicht nachweiſen, fondern man gebraucht 
nur in befondern Ausbrüden vorzugsweiſe bie eine oder bie andere 
Pluralform 5. B. „Keine Rofe ohne Dornen” „aller Orten” „in 
Stüden zerfhlagen“. Der ältere Plural: Lande hat ſich vorzüg⸗ 
lich in dem Kanzleiftile für Territorien erhalten. 


$. 146, 


Die Deklination der fremden Subftantiven folgt im Allgemei- 
nen der Analogie der urfprünglich deutfchen Subftantiven: bie maͤnn⸗ 
lihen und fächlihen Subftantiven befliniren nad ber alten, und bie 
weiblichen nad) der neuen Form; die Perfonennamen beffiniren, weil 
fie entweder wirklich Adfektiofubftantiven find, wie: Prälat, Student, 
oder doch als foldhe in ber deutſchen Sprade find aufgefaßt worben, 
wie: Phantaſt, Staroft, größtentheild entweder ganz ober boch im 
Plural nach der neuen Form, wie: Advofat, Klient, Eleve, Philo⸗ 
fopb und: Doftor, Konful. Außer den Perfonennamen auf: al, ar, 
an, aner und iner gibt e8 fehr wenig SPerfonennamen, wie: Abt, 
Probſt, Spion, Magifter, die ganz nach der alten Form befliniren. 
— Der Umlaut kömmt, wie ber Plural aufer, bei fremben Wörs 
tern eigentlich nur ausnahmweife vor z. B. Äbte, Bifchöfe und: do 
fpitäler, Regimenter. 
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Früher wurden die aus der Iateinifchen Sprache oder durch Ders 
mittelung Derfelben aus dem Griechifchen aufgenommenen Subftanti= 
ven, wenn fie in ihrer Wortform noch nicht dem Deutfhen mehr 
oder weniger affimilirt waren, meiftens noch nach Iateinifcher Weife 
beffinirt 3. B. dem Alumno, die Stubia, den Aſtronomis. Später 
befliniste man fie allgemein nach deutfcher Weife; und man beflinirte 
inöbefonbere diejenigen Subftantiven, welche entweder urfprünglich 
Abjeftiven ober doch den Adfektiven in der Yorm analog find, 
entweder ganz ober doc im Plural nach der neuen Form. Dies iſt 
insbeſondere der Fall bei den männlichen und fächlichen Subftantiven 
der zweiten Deflination, bie im Lateinifhen auf us und um ausges 
den, und bei den fächlichen der Endungen ale und ile 3. B. Alumne, 
Konfirmande , Adjektiv, Adverb, Regal, Foſſil. Die Subflantiven, 
deren Plural im Lateinifchen auf il und ia ausgeht, haben in dem 
deutihen Plural häufig mit Beibehaltung des i die Endung ien flatt: 
en z. B. Notarien, Studien, Adverbien, Kapitalien, Regalien, Mo⸗ 
bilien. Weil aber bie Sprache bei der Deklination der fremden Wörter 
mm Analogien folgt, Die oft dunkel find; fo ift bier der Sprachge⸗ 
brauch oft fchwanfend z. B. bei: Notare und Notarien, Subftantiven 
neben: Bomitive. Auch widerfireben die fremden Wörter mehr ober 
Weniger der deutfchen Deklination, So wird in der alten Form zwar 
indgemein der Genitiv, aber meiftens nicht der Dativ des Singu- 
Img durch die Endung bezeichnet 3. B. dem Kaplan, dem Inſtinkt, 
dem Adjektiv, dem Adverb; Mande, wie: Kaſus, Mobus, können 
feine deutſche Pluralform annehmen; und die aus den neuern Spra⸗ 
hen aufgenommenen Subflantiven männlichen und fächlichen Ges 
Khlechtes behalten meiftens die ausländifche Pluralform auf 8 z. 2. 
bie Genies, die Lords, die Kaſinos. 


$. 147. 


Im Alt- und Mitielhochdeutſchen befliniren die Eigennamen 
der Berfonen theils in ber alten, theils in der neuen Form. Die 
männlichen Eigennamen befliniven, wenn fie mit einem Konfonanten 
aslauten, wie: Hartmuot, Petrus, GSivrit, nach des alten Form, 
haben jedoch, wie manche Gemeinnamen von Perfonen 3. B. Köt, 
Man, Truhtin ($. 137), im Afkufativ die der neuen Form angehö- 
tige Endung an (en): wenn fie aber mit einem Vokale auslauten, 
wie: Bruno, Kero, Ezilo, Otte, fo dekliniren fie meiftend nad) ber 
neuen Form. Die weiblihen Cigennamen befliniven meiftens in ber 
neuen Form. Weibliche Eigennamen, die mit einem Konfonanten 
auslauten, wie: Kriemhilt, Prünbilt, ſchwanken häufig zwiſchen der 
alten und neuen Deflinationsform, 
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Im Neubeutfchen dekliniren die männlichen Eigennamen nicht 
nur, wenn fie mit einem Konfonanten, fondern aud wenn fie mit 
einem Bofale auslauten,, in der alten Form z. B. Friedrich, Albert 
und: Dito, Göthe. Die männlichen Eigennamen mit Tonfonantifchem 
Auslaute haben nicht mehr, wie im Altveutfchen, im Akkuſativ bie 
Endung en: Affufativformen, wie: Qubwigen, Leibnitzen, find ver- 
altet,. Eben fo ift ver Dativ auf en bei den männlichen Eigenna- 
men mit vofalifchem Auslaute, die früher nad der neuen Form de- 
klinirten, 3. B. Göthen, Seumen, jett veraltet. Die Dativendung 
e, welche auch bei andern Subftantiven häufig fehlt (6.139), wird bei 
den männlichen Eigennamen durchgängig abgeworfen; und Dies fcheint 
zunaͤchſt in dem rhythmiſchen Verhaͤltniſſe der größtentheild zufammen- 
gefettten ober fchon mit einer Endung begabten Eigennamen feinen 
Grund zu haben. Männliche Namen, die vermöge ihres Auslautes 
nicht unmittelbar die Endung es (8) annehmen fönnen, haben im 
Genitiv Wohllauts halber die Endung ens 3. B. Voßens, Fritzens. 

Die weiblihen Eigennamen mit Tonfonantifchem Auslaute dekli⸗ 
niren ganz fo, wie die männlichen, nad der alten Form z. B. Ger- 
trud , Adelheid. Auch die weiblichen Namen mit vofalifchem Aus—⸗ 
laute, wie: Martha, Bertha, Laura, Hebe, Sappho, Betty, beflini- 
ven nach der alten Form. Nur wenn fie ein tonlofes e zur Endung 
haben, deffiniren fie nad) der neuen Forın, nehmen aber im Genitiv 
zu der Endung en zugleih die Endung alter Form 8 an z. 2. 
Marie, Sophie, Karoline, Louife, Katharine. 

Sowol die weiblichen als die fächlichen (6.127) Ortsnamen 
dekliniren im Altveutfchen nach der alten Form, und fie werben. im 
Mittelhochdeutſchen überhaupt nicht deklinirt; jedoch nehmen mande 
berfelben im Dativ die Endung e ober auch en an 3.2. Kolne, 
Wormße, Mesen, Wienen. Im Neubeutfchen wird nur der Genitiv 
dur Die Endung alter Form es (8) bezeichnet. Die Unvolffommen- 
heit der Deflination feheint bei den Ortsnamen, wie bei ben Perſo⸗ 
nennamen, in dem rhythmiſchen Verhaͤltniſſe berfelben, nämlich darin 
ihren Grund zu haben, daß die Ortsnamen größtentheild Zufammen- 
fegungen find ($. 139). 


Adjeltiv, Arten. $. 148. 301 


Drittes Kapitel. 
Bon dem Adjeltiv. 


$. 148, 


Die Unterfcheidung der Abdjeftiven in Stämme und Sproßformen 
if nicht nur für die etymologifche Bedeutung des Wortes wichtig 
($. 38. 42); fie verbient auch in Hinfiht auf den fontaftifchen Ge- 
brauch der Adjeftiven einige Beachtung Wir haben oben ($. 38) 
den Unterfchied der Bedeutung zwifchen adjeftivifchen Stämmen und 
Wurzeln fo beftimmt, daß jene. den in den Wurzeln noch unbeftimmten 
Begriff der Thätigfeit in einem Gegenfage der Art darftellen und ihn 
durh den Gegenſatz hervorheben. Die Stämme find daher gleichfam 
durch den Gegenſatz individualiſirte Verben, und nad) ihrer grammaz- 
then Bedeutung nur darin von ben Verben unterfhieden, daß fie 
felbft nicht die Modus-, Zeit- und WPerfonalbeziehung bezeichnen. 
Bir dürfen alfo ſchon von vorne herein vorausfegen, daß fie, wie 
die Verben, befonders präbifativ gebraucht werden; und dies findet 
fh in der Sprache beflätigt. Zwar werben fie insgemein auch attri- 
butin gebraucht; aber mande Stämme, wie: bereit, brach, feind, 
flau, gar, gänge, gebe, gedenk Ceingebenf), gehaß, getroft, gewahr, 
gram, heil, irre, fund, leid, nüß, quer, fehuld, werden im Deut- 
fhen nie, und andere, wie: bange, los, fatt, wach, werth, felten 
anders, als präbifativ gebraucht. Dagegen fcheinen die adjeftivifchen 
Sproßformen, welche von konkreten Subftantiven gebildet find, mehr 
für den attributiven Gebrauch geeignet zu fein; und fehr viele Sproß- 
formen werben nie oder doch fehr felten auf prädikative Weife ge- 
braucht. Von diefer Art find insbefondere manche von Perfonen- 
und Ländernamen gebildete Adjeftiven der Form ifh ($. 59) 3.2. 
biebifch, buhleriſch, ränberifch und: ſchwäbiſch, fpantfch, fchottifch, nor⸗ 
diſch, hölliſch. Bon den von Abftraften oder Adjektiven gebildeten 
Adjeftiven gehören hierher viele Adjektiven der Form Lich, welche bie 
Orundbedentung einer Weife haben ($. 62), wie: eiblich, fehrift- 
lich, wörtlich, abſichtlich, ausdrücklich, anfänglich, endlich, ſtündlich, 
jͤhrlich, nächtlich, täglich und: reichlich, heimlich, weislich; endlich 
werden auch die von Stoffnamen gebildeten Adjektiven der Form en 
3. golden, ſilbern jetzt insgemein nur auf attributive Weiſe ge⸗ 
braucht; fie werden jedoch im Altdeutſchen auch präbifativ gebraucht 
2. „Die Sule waron ſilberin, din Lineberga mas gulbin“*). Auch 
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in andern Spraden finden wir Sproßformen, die nur attributiv vor⸗ 
fommen 3. B. im Lateinifchen : patrius,. regius, fraternus, paternus, 
votivus, aestivus u. m. A. Auch das Partizip des Präfens, welches 
als eine adjeftivifhe Sproßform anzufehen ift, wird im Deutjchen 
indgemein nur als Attribut gebraucht. 

Wie bei den Subftantiven ($. 119), fo muß man auch, bei den 
Anjektiven unterfcheiden zwifhen Begriffswörtern, wie: froh, 
wach, thätig, welche den Begriff einer Thätigfeit (freuen, wachen, 
thun) ausdrüden, und Kormwörtern, welde nicht den Begriff ei- 
ner Thätigfeit,, fonbern nur, wie: mein, biefer, ein Beziehungsver- 
hältnig zu dem Sprechenden, ober, wie: brei, viel, wenig, ein 
Größenverhältnig, ober, wie: biefig, dortig, obig, heutig, ein Orts⸗ 
ober Zeitverhälmig in Beziehung auf den Sprecdenden bezeichnen. 
Da das Prädikat feiner Natur nach immer durch ein Begrifföwort 
ausgedrüdt wird (S. $. 217); fo können die adjektiviſchen Formwoͤr⸗ 
ter nicht wohl anders ald auf attributive Weife gebraucht werben. 


$. 149. 


Man muß in der Flexion des Adjektivs Die Geſchlechts⸗ 
flexion und bie Deflination unterfheiden. Die Gefchlechtöflerion 
bezeichnet das Geſchlecht, und die Deklination das objektive Bezie⸗ 
hungsverhältniß desjenigen Seins, auf welches die durch das Ads 
jeftio ausgedrüdte Thätigfeit bezogen if. Die Flerion des Ad⸗ 
jeftios unterfcheidet fih von der Flerion des Verbs und Subſtantivs 
durch diefe Eigenthümlichfeit, daß fie nicht eigentlih ein beſonderes 
Beziehumgsverhältnig des Begriffes felbft, der ein Thätigfeitöbegriff 
it, fondern nur das Kongruenzverhältniß zwifchen dieſem Thätigfeite- 
begriffe und dem Begriffe eines Seins bezeichnet. Das Berb hat mit 
dem Adjektiv diefe Bezeichnung des Kongruenzverhältniffes nur in fo 
fern gemein, als es burd die Perfonalflerion ebenfalld die Kon- 
gruenz der Thätigfeit mit dem Sein (dem Subjefte) ausdrückt. Es 
it oben ($. 120) ſchon bemerkt worden, daß in manden Spraden 
an dem Verb das Kongruenzverhältnig auch in Hinfiht auf das Ge 
ſchlecht durch die Perfonalflerion bezeichnet wird; und die Ges 
ſchlechtsflexion überhaupt fcheint fogar als Ausdrud der Kongruen 
uranfänglich von dem Verb auszugehen. Dies wird noch insbefons 
dere dadurch fehr wahrſcheinlich, daß die Geſchlechtsflexion überall 
am vollfommenften an den Perfonalpronomen hervortritt, Deren ur: 
fprüngliche Identität mit den Perfonalendungen des Verbs faum zu 
bezweifeln ift *), und daß bie Geſchlechtsflexion des Adjektivs mit 
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der Gefchlechtsflerion des Perfonalpronsms dritter Perfon überall in 
ber Form mehr oder weniger zufammenfällt. Auch wirb das Ges 
fehlecht in jeder Sprache, in weldher ed an dem Pronom unterfchies 
den wird, aud an bem Adjektiv unterfchieden: und wo die Gefchlechtös 
flerion dem Pronom mangelt, da mangelt fie auch dem Adjektiv. Die 
Gefchlechtöflerion gehöret alfo, weil fie durch die Kongruenz der Form 
die prädizirte Einheit von Thätigfeit und Sein bezeichnet, dem präs 
dikativen Beziehungsverhältniffe an, und ift von ben Perfonalens 
dungen des Verbs und den mit dieſen ibentifhen Perfonalpronomen 
auf das Adjektiv übergegangen. Auf der andern Seite geht die Des 
Hination des Adjektivs offenbar yon dem Subftantiv aus; die Eins 
heit von Thätigfeit und Sein wirb an dem attributiven Adjektiv durch 
die Kongruenz des Kaſus ausgebrüdt: der Kafus brüdt aber nur ein 
objeftived Beziehungsverhältniß eines Seind aus. 

Wie das Adjektiv in Hinficht auf feine Bedeutung gewiffermaßen 
zwifchen das Verb und Subftantiv geftellt iſt, fo fleht es auch in 
Hinficht auf feine Flexion zwifchen Verb und Subftantiv, indem bie 
Geſchlechtsflexion vom Verb, und die Deklination von dem Subftan- 
tiv ausgeht. Diefe zwei Flexionsarten find nun zwar in bem Adjektiv 
wit einander verſchmolzen; aber man fieht bei einer nähern Betrach⸗ 
tung bald, daß fie überall mit einander in einem Gegenfaß ftehen, 
vermöge deffen fie einander befchränfen, indem indgemein bie eine 
in bemfelben Maße zurüdtritt, wie die andere vorwalte, Go tritt 
die Geſchlechtsflexion, die wir, weil fie zunädhft von dem Pronom 
ausgeht, als die pronsminale Form bezeichnen, am vollfommens 
fien hervor in dem Nominativ des Singulars, ber noch nicht beflinirt 
if; fie ift unsollfommner in den eigentlichen Kafus, und fie verfehwins 
det ganz oder doch größtentheild in dem Plural der germanifchen und 
mancher andern Sprachen, in benen der Plural fehr vollfommne Ka- 
fusformen hat. In der finnifchen Sprade, welde überhaupt Fein 
Geſchlecht unterfcheidet,, ift Die Deflination des Subſtantivs fehr voll 
fommen und die Deflination des Adjektivs fällt mir ihr gänzlich zu⸗ 
fammen *). Diefer Gegenſatz zwifthen Gefchlechtöflerion und Dekli⸗ 
nation tritt nım in manden Sprachen wieder auseinander in zwei 
befondere Flerionsformen "des Adjektivs, welche fih dadurch unter 
ſcheiden, daß in der Einen bie Gefchlechtsflerion noch vorwaltet und 
die Deklination ihr ganz untergeordnet ift, in der andern hingegen 
die Deklination vorherrſcht und die Gefchlechtöflerion in den Hinter 
grund tritt ober ganz verſchwindet. Diefe unterfchiebenen Flexions⸗ 
formen treten in manden Sprachen 3. DB. in ber griechiſchen und 
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Iateinifchen an unter fchiedenen Adjektiven hervor; und es fcheint, 
daß urfprünglich die Form mit vorwaltender Gefchlechtöflerion, welche 
wir als die eigentlih adjektiviſche Form bezeichnen Tönnen, bie 
eigentliche Flexionsform der Stämme, die Form mit vorwaltender 
Deklination hingegen, welche wir als die fubftantivifche Flexions⸗ 
form der Adjektiven bezeichnen fönnen, die eigentliche Slerionsform 
ber Sproßformen war *), und daß demnach ber Unterſchied ber 
Flexionsform bei dem Apjeftiv eben fo, wie bei dem Berb und Sub- 
ſtantiv, urſprünglich mit dem etymologifhen Verhaͤltniſſe der Adjekti⸗ 
ven in Berbindung ſteht ($. 137). In der griechifchen und lateini⸗ 
fhen Sprache haben die Adjektiven dreier Endungen (ös 4 © und: 
us a um) 3. B. xaiös, zei, xcA0» und: bonus, bona, bonum bie 
pronsminale Flerionsform, welche aud in den Kaſus das Gefchledt 
unterfcheidet: Dagegen haben die Adjektiven Einer oder zweier Endun⸗ 
gen 3. B. puyas, apnat, alndns alndes, ügenr ügder und: Tapax, 
erudelis crudele, die fubftantivifche Flerionsform, welche in den 
Kafus und felbft im Nominativ das Gefchledt gar nicht ober doch 
höchſt unvolltommen unterſcheidet. In den Adjektiven zweier Endun⸗ 
gen wird im Nominativ nicht ſowol das grammatiſche Geſchlecht, als 
der Perſonen⸗ und Sachbegriff unterſchieden, indem ſich die Endung 
ns, „y, is in der ſächlichen (geſchlechtloſen) Form zu &, », e ver⸗ 
lacht. Bei den griechifchen Anfeftiven ber drei Endungen: vs a %, 
dg Usa iv, 86 8000 @, ac aa av, oUs olva dr, 0» ovaa or u. f. f. 
find die beiden Flexionsformen vermifcht, indem das Maskulinum 
und Neutrum die fubftantivifche, das Femininum hingegen Die pro- 
nominale Form hat. In der vollfommnern Gejchlehtsform des Fe⸗ 
mininums bei dieſen Adjeftiven offenbart fi) aber das oben ($. 120) 
fhon angebeutete Geſetz, nach welchem bie Sprache vorzüglich darauf 
ausgeht, das weibliche Geſchlecht von dem männlichen in der Form 
zu unterſcheiden, indeß das Neutrum meiftend nur ald eine verflachte 
Form des Masfulinums hervortritt H. 

In den germaniſchen wie auch in den ſlaviſchen Sprachen tritt 
der eben bezeichnete Gegenſatz zwiſchen einer eigentlich pronominalen 
und einer ſubſtantiviſchen Flexionsform der Adjektiven ebenfalls her⸗ 
vor; jedoch tritt der Gegenſatz in dieſen Sprachen nicht, wie in der 
griechiſchen und lateiniſchen, in unterſchiedenen Adjektiven aus⸗ 
einander, ſondern dasſelbe Adjektiv iſt insgemein beider Flexionsfor⸗ 
men empfaͤnglich. Wir haben zwar Gründe zu vermuthen, daß auch 
in den germanifhen Sprachen in einer Zeit, welche unfern Sorfchungen 
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nicht mehr zugänglich ift, die pronominale Flexionsform bie ei- 
gentlihe Form der Stämme, und die fubftantivifche die Form ber 
Sproßformen war *); aber fo weit unfere Forſchungen reichen, 
finden wir Stämme und Sproßformen mit beiden Flexionsformen, 
welhe wir in diefen Sprachen ald die alte und neue Form untere 
ſcheiden. Im Neudeutſchen ift der eigentliche Unterfchieb der Bedeu— 
tung zwilchen alter und neuer Form verſchwunden, und der Ge: 
brauh der alten ober neuen Form hängt davon ab, ob der Artikel 
oder ein anderes in alter Form deklinirendes Formmwort bem Adjektiv 
vorangeht, oder nicht. Dagegen tritt im Altveutfchen und Mittel: 
hochdeutſchen der Unterfchied der Bedeutung noch fehr beftimmt ber- 
vor, dag nämlich die alte Form gebraucht wird, wenn der durch das 
Adjektiv bezeichnete Gegenfag der Art foll hervorgehoben werben; bie 
neue Form aber, wenn diefer Gegenfaß gegen den Gegenſatz ber In⸗ 
dividualität zurücktritt. Indem erfteren Falle bat das Adjektiv größeren 
Iogifchen Werth, und daher bie vollfommnere (alte) Flexion; in dem leß- 
teren untergeorbnneten Iogifchen Werth und daher Die unvollflommnere 
(neue) Flexion (S. $. 228) **). In der alten Zorn werben 
niht nur im Nominativ, fondern auch in den Kaſus des Singulars 
die Gefchlechter, wie in den Inteinifchen Adjeftiven dreier Endungen, 
volltommen unterſchieden. Die Unterfcheidung der Geſchlechter in dem 
Plural, die fih im Neubdentichen verloren hat, findet fi im Go- 
fhiihen noch durch alle Kafus ınit Ausnahme des Dativd, und aud) 
im Altveutfchen nody in dem Nominativ. In der neuen Form tritt 
die Gefchlechtsflerion zurüd, und die ganze Flexion des Adjektivs be- 
Ihränft fi), da alle Kafus mit Ausnahme des Affufativg im Sin⸗ 
gular des Femininums und Neutrums durch die Endung en gebildet 
werden, auf eine unvollkommene Deklination. Zwar unterſcheidet das 
Gorhifche noch einigermaßen das Geſchlecht durch den Enbungsvofal 
(blinda blindö blind6), und diefe Unterfcheibung tritt auch noch in 
den Kafus hervor z. B. Genit. blindins blindöns blindins; aber die 
Unterſcheidung der Gefchlechter ift, wenn man bie alte Form ver- 
gleicht, höchſt unvollkommen, wie bei den Iateinifchen und griechiſchen 
Adjeftiven zweier Enbungen. Die neue Form ift num zu fehr von 
ter alten Form der Adjeltipflerion verfchieden, ald dag man anneh— 
men könnte, fie fei etwa durch Verflachung aus dieſer herporgegan- 
gen. Wir müflen vielmehr annehmen, daß fie eben fo, wie die De- 
Hination der Adjeftiven zweier Eudungen in der griedifchen und la- 
teinifhen Sprache, urfprünglic aus der Subſtantivdeklination alter 
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Form hervorgegangen iſt: tie Subftantiodeflination neuer Form 
if, wie oben gezeigt worden ($. 137), felbft erft aus der Arjef- 
tiodeflination neuer Form hervorgegangen. — Wir finden zwar in 
der neuen Form, wie fie fih in dem Neudeutfchen darſtellt, feine 
Apnlichfeit mit der Subſtantivdeklination alter Form; und auch in den 
altgermanifchen Sprachen können die Kafusformen der neuen Form 
fhon darum nicht volffommen mit den Kafusformen der Subftantiven 
zufammenfallen, weil die Adjeftiven der neuen Form noch eine, wenn 
auch höchſt unvollkommne, Gefchlechtöflerion haben: aber im Gothi- 
fehen und Altdeutſchen hat die Adfeftioflerion neuer Form noch manche 
Endungen, welde auf die Subftantivdeflination alter Form zuräd- 
weifen; und dieſe finden ſich befonderd in dem Plural, in dem 
überhaupt, wie oben ſchon bemerkt worden, tie Gefchlechteflerion 
durch die fubftantivifhe Deklination mehr zurüdgebrängt wird. So 
bat im Gothifchen noch der Nominativ des Masfulinumd und Femi- 
ninumg ein s (blindans blindöns), wie die Subftantiven alter Form 
(dagos gibös). Ferner findet fi die Endung des Genitios (G. blin- 
dane blindono blindane, A. blindena, Mb. ylintönd) auch in ber 
altdeutſchen und angelfächfifhen Subftantivdeflination alter Form der 
weiblichen Subftantiven 3. B. Ad. Kepond, Heildnd und A. gifene. 
Die Endung des Dativs (G. blind-am-Öm-an, Ar. plintöm) ift wie 
bei ten Subftantiven alter Form; und fie geht im Altdeutjchen, wie 
die Dativendung der Subftantiven,, in on über. Auch ift im Gothi⸗ 
fhen der Akkuſativ des Maskulinums und Femininmms Chlindans 
blindöns) von dem Akkuſativ männliher und weiblider Eubftantiven 
alter Form (fiskans, handuns, anstins) wenig unterfchieben. ine 
anffallende und ſchwer zu erflärende Erfcheinung ift die durch alle 
Kafus des Singulars und Plurals (den Dativ des Plurals ausge: 
nommen) hervortretende Liquida n. Man fünnte jedoh, da der No- 


minativ neuer Form immer eine vofalifhe Endung bat (G. blinda - 


blind6) , vielleicht annchmen, Daß der Endungsvofal in dem Kaſus 
in bie mit n gebildete Endung Can, in, on u. f. f.) übergegangen fei, 
wie häufig auch bei Subflantiven 3. B. Ad. Hnacco, Hüfo, Huoſto, 
Kalko, Karto, Palcho der Endungsvofal in en übergegangen ifl 
(Naden, Haufen, Huften, Galgen, Garten, Balfen). 

Die neudeutfche Adjektivflexion unterfcheidet fih von der altdeut⸗ 
ſchen beſonders dadurch, daß alle Endungsvofale fih im Neudeut⸗ 
ſchen zu e verflacht haben, und wenn ſie am Ende einer zweiſilbigen 
Endung ſtanden, wie in emu, erö, abgeworfen worden, wodurch in 
dem Plural alter Form alle Unterſcheidung des Geſchlechtes und in 
dem Plural neuer Form alle Unterſcheidung der Kaſus verloren ge- 
gangen. Auch ift die Dasivendung des Plurald Em und Sm in en 


Flexion. $. 180. 307 


me Die Formen der altdeutſchen Adjektivflexion fi nd, w wie 
olgt: 
Alte o rm 
Männlich. Weiblich. Sächlich. 


(plint- er) (plint-u) (plint- a3) 

N, — er — u — az 

G. — es — er — es 

D. — emu (emo) — eru — emu (emo) 

A. — an — a — az 
Yl. N — e — db — u 

G. — kro — ero — trd 

D. — im — em — em 

1. — ? — 5 — u 

| Neue Form. 

(plint-o) (plint-a) (plint -a) 

S. N. — o — a — a 

G. — in — in — in 

D. — in — ün — in 

4. — un (m) — ün — a 
MR. — un (on) — ün — An 

G. — dnö | — dns — önd 

D. — im — dm — dm 

A. — un (en) | — iin | — ün 

$. 150. 


Sm der Adjektivdeklination alter Sorm wurde ſchon im n Eothi⸗ 
ſchen die Flexionsendung bei dem Nominativ und Akluſativ des Sin⸗ 
gulars ſächlichen Geſchlechtes häufig abgeworfen 3. B. blind ſtatt: 
bindata. Im Altdeutſchen kömmt dieſe Abwerfung der Endung bei 
demſelben Kaſus auch im Plural und bei allen Geſchlechtern, und im 
Mittelhochdeutſchen ſogar bei allen Kaſus in allen Geſchlechtern 
vor z. B. plint ſtatt: plintaz und plintu. Das Neudeutfche beſchränkt 
fie jedoch, wie Das Gothiſche, auf den Nominativ und Affufativ des 
Eingulars fächlichen Gefchlechtes, und geftattet fie für die andern Kas 
fa8 und für die andern Gefchlechter nur bei den unbeſtimmten Zahls 
woͤrtern: viel, mehr, wenig, weniger (S. $. 183); auch kömmt fie 
häufiger in der Volksſprache vor 3. B. „ein alt Männchen” „ein 
gut Wort ‚Schön Wetter”. Diefe Abwerfung der Flexionsendung, 
welde in der nieberbeutfchen Mundart immer Statt findet, hat wol, 
da fie zuerft an dem fachlichen Gefchlecdhte hervortritt, und ſich auch 
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nur in dieſem Gefchlechte erhalten hat, zuerft ihren Grund darin, daß 
überhaupt die Flexion bei dem fächlichen Gefchlechte unvollfommner 
ift, als bei den andern Gefchlechtern (vergl. $. 139). Sie ift aber 
in der deutfchen Sprache durchaus nicht als etwas Willfürliched an- 
zufehen. Sie hängt nämlih zunächſt von dem Tonverhältniſſe des 
Adjektivs ab und findet vorzüglih dann Statt, wenn das Adjektiv 
untergeorbnete Betonung hat, oder eine Sproßform mit tonlofer ober 
halbtoniger Endung ift 3. B. „alt Eifen“ „kalt Wafler” „baar Geld“ 
„ein groß Gewühl“ und: „ein fröhlih Boll“ „ein vertraulich Wort“ 
„ein uralt Wort“, Fehlerhaft ift Die Auslaffung der Endung, wenn 
das Adjektiv einfilbig ift und den Hauptton hat 3. B. „ein groß 
Glück“. Sie hat vorzüglih dann Statt, wenn das Subftantiv , mit 
dem das Adjektiv verbunden tft, zugleih ein Stoffname oder Ab- 
ftraftum ift, deſſen Begriff nicht durch den unbeftimmten Artikel oder 
burh ein Pronom näher beftimmt ift z. B. „Frifh Waſſer“ „neu 
Licht” „auf gut Glück“. Die Abwerfung der Endung bezeichnet bier, 
wie die Abwerfung der Dativendung bei den Subftantiven ($. 139), 
einen Unterfchieb der Bedeutung. 


$. 151. 


Die Sprache unterfcheidet in der durch das Adjektiv ausgebrüd- 
ten Thätigfeit verfchiedene Stufen der Intenfität ($. 10), und be: 
zeichnet diefe durch die Komparation. Die Sprache bezeichnet 
durch den Komparativ eine Intenfitätöftufe der Thätigfeit, die im 
Bergleihe mit einem oder mehr Eubjeften als ein höherer Grad 
aufgefaßt wird 3.2, „ſchneller als ein Pfeil“ „ftärfer als ein Pferd“, 
und Durch den Superlativ eine Intenfttätgftufe, die überhaupt als ter 
höchſte Grad aufgefaßt wird 3. B. „ber ſchnellſte (von Allen)“ „ver 
ftärffie”. Nur diejenigen Adjeftiven, welche einen polariſchen 
Gegenſatz hervorheben ($. 38), alfo die meiften adjektiviſchen 
Stämme und von Abftraften gebildeten Sproßformen laffen die Kom- 
paration zu; und Die Komparationsformen bezeichnen eigentlich Ber: 
hältniffe des gefleigerten Gegenfages. 

Im Altdeutfchen wurde der Komparativ durch Die Enbung or 
oder ir, und ber Superlativ durch die Entung oft ober iſt gebildet 
3. B. blindor biindoft und: jungir jungift. Im Mittelhochdeutfchen 
verflachten fih die Vokale o und i zu e; und im Neudeutſchen wird 
bei dem Superlativ der Endungsvofal, in fo fern ed der Wohllaut 
erlaubt, insgemein ausgelafien 3. B. der flärlfie, ter jüngſte. Da 
nämlih der Euperlativ des Adjeltivs außer der Romparationdendung 
et immer noch eine Slerionsendung hat, fo wurde in Folge der im- 
mer mehr burchgreifenden Herrfchaft des Rhythmus bie Komparations⸗ 
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enbung mit ber andern Flexionsendung in Eine Silbe zufammenge- 
zogen. Bei dem Komparativ bat dieſe Zufammenziehung indgemein 
nicht Etatt, theild weil bei dem Komparativ nicht immer eine zweite 
Slerionsendung hinzukömmt, theils weil die Liquida r fi nicht eben 
fo leicht, wie ft, wohllautend unmittelbar mit dem Auslaute des Ad⸗ 
jeltivs verbindet. 

Im Altdeutſchen hatten Diejenigen adjeltiviſchen Stämme, welche 
in ber Komparation die Endungen ir und iſt annahmen, häufig ben 
Umlaut ($. 43). Später nahmen auch folde Stämme den Umlaut 
an, die früher die Endungen or und oft hatten; und fo tft im Neu⸗ 
beutichen die Umlautung der Stämme in der Romparation zur Regel 
geworden, und die nicht umlautenden Stämme, wie: ſchlank und. 
froh, find als Ausnahmen anzufehen. 

Statt des Komparativs und Superlativg von gut gebraucht Die 
beutfche Sprache die Formen beffer und beft, welche von bag (Ab, 
paz) gebilvet find. Diefes baß, welches mwahrfcheinlihd aus dem 
gothifchen Komparativ batiza Cbeffer) hervorgegangen ift, hat im Alt 
bentihen und noch bei Luther *) die Bedeutung des Komparatios 
beſſer. Es ift bemerfenswerth, daß bei gut und ſchlecht, wie 
auch bei den unbeftimmten Zahlwörtern viel und wenig (S.$. 155), 
in ben meiften Sprachen der Komparativ und Superlativ von einem 
andern verſchollenen Poſitiv gebildet ſind z. B. im dateiniſchen: me- 
lior und pejor, im Griechiſchen xgeivoov, Behtia» UND üpsorog, im 
Ruffifhen: Iuzsche (beffer), im Englifhen: worse (Ad. wirs). Diefe 
und ähnliche Erfcheinungen find wol dadurch zu erklären, dag für 
benfelben Begriff der Sprache früher mehrere Wörter zu Gebote flan- 
ben, von denen fi das eine für den Pofitiv, und das andere für 
ben Komparativ und Superlativ erhalten hat. 


$. 152 u. 153. 

Diejenigen Aojektiven, welche feinen polarifhen Gegenſatz ent- 
halten, alfo befonders die von Fonfreten Subflantiven gebildeten 
Sproßformen 3. B. golden, heidniſch, kaiſerlich, natürlich, milchicht, 
aber auch manche Stämme z. B. blind, flumm, befonders bie nur 
präbifatio gebrauchten Adjektiven: bereit, gänge, gebe u. ſ. f. ($. 148) 
nehmen feine Romparation an. Wenn aber die von Fonfreten Sub- 
Rantiven gebifpeten Sproßformen bie Hervorhebung eined Gegenſatzes 
in fih aufnehmen, fo Tafjen fie die Komparation zu z. DB. weibifch, 
ritterlich, ſchalkhaft, waldig, fandig, fürftlih. Manche Adjektiven wer- 
den zwar in einem Gegenfage gedacht, aber in einem folchen, welcher ber 


*) 6, 1. Mof. 12, 13. — Klagl. Jerem. 4,9 — Daniel 1, 15. 
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Steigerung nicht fähig iſt z. D. todt, Teer. Wenn jedoch ſolche Ad⸗ 
jeftiven in einer Bedeutung gebraudt werden, in welcher ſich Grade 
des gefleigerten Gegenfages unterfcheiden laſſen, 3. B. leer in der 
Bedeutung von geiftesarm, fo werden fie auch kompariri. 

Insbeſondere find die Partizipien als ſolche in der deutfchen, wie 
in andern 3. DB. der griechifchen und Tateinifhen Sprache, weil fie 
noch den Begriff des ohne Gegenſatz gedachten Verbs ausbrüden, 
der Komparation eigentlich nicht fähig. Wenn aber Partizipien bie 
partizipiale Bebeutung aufgeben, und als Apjeftiven einen Gegenfag 
der Art hervorheben ($. 98), wie: prudens, sapiens, eloquens, 
apertus, dilectus, doctus; reizend, rührend, berühmt, gefchidt, ges 
lehrt, gewandt; fo nehmen fie ebenfalld die Komparation an. 

Manche Adjeftiven widerftreben der Komparation vermöge ihrer 
Wortform So laſſen im Deutfhen die von Subftantiven auf er 
gebildeten Adjeftiven der Form ifch z. B. heuchlerifch, räuberifch we⸗ 
gen ihres Tonverhältniffes nicht wohl bie Komparation zu; und bei 
ben Iateinifhen Adjeftiven auf eus, ius und uus 3. B. idoneus, 
dubius, vacuus fümmt . die Komparation nur ausnahmweiſe vor 
i. 2. plissimus, tenulor. 

Die Komparative und Superlative haben, wie ber Pofitio , Die 
Adjektivflexion alter und neuer Yorm. Die Komparative und Super⸗ 
Yative hatten jedoch im Gothifchen immer, und im Altdeutſchen meis 
ftiend die Flexion neuer Form, da beide weniger den Gegenſatz ber 
Art, ald den an ben Individuen hervortretenden Gegenfaß ber 
Intenfität bezeichnen ($. 149); die Flerionsendung wurde Daher im 
Mittelhochdeutſchen meift abgeworfen 3. B. „Schöner (fl. fchönerer) 
Troum enwart nie md’ Walther v. d. Vogelw. ©. 94. 


Ä 6. 154. 

Neben den einfahen durch Flexion gebildeten Komparations⸗ 
formen finden fih in allen Sprachen befondere Komparationsformen, 
bie mit adverbialen Kormwörtern zufammengefegt find z. B. „mehr 
befcheiden“ „h öch ſt beſcheiden“ magis assiduus, maxime arduus, 
fi. plus fort. Die Sprache bebient fih dieſer zuſammengeſetzten 
Formen vorzüglich bei ſolchen Adjektiven, deren Wortforin der dur 
Flexion gebildeten Komparation widerftrebt 3. B. „höchft verſchwen⸗ 
deriſch“ magis und maxime dubius ($. 152), und wenn in abgeleite 
ten Sprachen, wie in den vomanifchen, die der Komparation ent: 
fprechende Flexion ift verloren gegangen. Wie der Gebrauch der zu- 
fammengefegten Komparationdformen von der Wortform des Apjef- 
tivs abhängt, fieht man befonders in der englifhen Sprache, welde 
nur von ben Stämmen und von ben Sproßformen auf y einfache, 
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aber von allen andern Sproßfurmen zufammengefeßte Formen bifbet 
» B. greater greatest, happier happiest, aber more und most 
gracious, more und most truublesome. 

Obgleich wir nun annehmen müflen, daß auch in der deutſchen 
Sprache der Gebrauch der zufammengejeuten Formen urfpränglich 
von der Wortform des Adjektivs abhing, und daß daher die zuſam⸗ 
mengefeßten Formen in der Bedeutung von ben einfachen Formen 
urſprünglich nicht unterfchieden find ; fo hat doch die Sprache fpäter 
an den Gebrauch der unterjchiedenen Formen einen Unterfchieb ber 
Bedeutung gefnüpft. Wenn nicht die Intenfität derfelben Thätigfeit 
an unterjchiedenen Subjeften, fondern die Intenfität unterfchiebe- 
ner Thätigfeiten an bemfelben Subjekte verglihen wird ($. 151); 
ſo gebraucht man immer die zufanmengefeßte Korm des Komparativs 
. B. „Er ift mehr Aug, ald rechtfhaffen” „Cine mehr höfliche, als 
freundliche Unterredung‘‘, während im Lateiniſchen auch in dieſem Falle 
die einfüche Form gebraucht wird 3. B. acrius quam constantius 
proelium inlerunt: callidius quam cautius pericula adiit. Außer⸗ 
dem gebraucht man die zufammengefegte Form häufig bei adjektiviſch 
gebrauchten Partizipien und bei folhen Sproßformen, bie vermöge 
iprer rhythmiſchen Form der Bildung des Komparativs wiberftreben 
3. „Er ift mehr geliebt, ale fein Bruder” „Eine mehr niederfchla- 
gende und: eine mehr beruhigende Nachricht, als diefe” „Die mehr 
forgfame Mutter⸗ „Die mehr empfindfame Schwefler” „Ein mehr 
argwöhniſcher Bater“. Der einfache Komparativ folcher Adjeftiven 
verletzt befonders, wenn er flektirt wird 3. B. argwöhnifcherer,, unfer 
tbothmifches Gefühl, Es ift aber eine tabelhafte Ziererei, außer den 
bier bezeichneten Fällen die zuſammengeſetzte Form des Komparativg 
ia gebrauchen z. B. „Er ift mehr frei, ale ich” „Eine mehr frohe 
Kachricht, als dieſe“. 

Die deutſche Sprache unterſcheidet ferner durch Die mit höch ſt 
wiammengefeste Form den abſoluten Superlativ d. h. einen fehr 
hohen, aber ohne eigentliche Vergleichung gedachten Intenfitätsgrad 
der Thätigkeit, und fie gebraucht dieſe Form nie anders, ale wenn 
diefer abfolute Superlativ foll bezeichnet werben 3. B. „Er ift höchſt 
befheiden“ „Ein höchſt langweiliges Buch” unterfchieben von: „Er 
in der befcheidenfte von Allen“ „Das langweiligſte Buch von allen”. 
Die fateinifche Sprache bezeichnet das Verhältniß bes abfoluten Su⸗ 
perlativs Häufig dur die als Borfilben gebrauchten Präpsfitionen 
per und prae ($. 75) 3. B. permagnus, praeclarus. Wenn ber 
vergleichende Superlativ d. h. die im Vergleiche mit andern Sub- 
iehten höchſte iutenfität foll bezeichnet werden, und das Adjektiv ver- 
möge feines Tonverhältniffes der Komparation wiberftrebt; fo ges 
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braucht man indgemein die mit am meiſten zufammengefehte Form 
z. 2. „Die am meiften verführerifche -Gefellfehaft” „Der am meiften 
argwöhnifhe Mann“. Außer diefem alle if der Gebrauch diefer 
Form fchleppend und darum verwerflid. 

Das Berhältnig des vergleichenden Superlativg wird befondere 
hervorgehoben durch die Zufammenfegung des Superlativs mit aller 
(von Allen) 3. B. „Die allerichönfte Blume in dem Garten“ „Der 
allerreichfte Mann im Lande”. Diefe Form bezeichnet jedoch zuwei⸗ 
fen aucd einen abfoluten Superlativ 3. B. „Ein allerliebftes Kind“; 
und fie wird insbejondere als Unverb in dieſer Bedeutung gebraucht 
3. B. „Er fingt alferliebft”. 

Der abfolute Superlativ wird von dem vergleihenden Super: 
lativ in den andern Sprachen 3. DB. der Iateinifchen und franzöfiichen 
nicht fo beftimmt durch die Form unterfchieden ald in der deutſchen; 
und fie bezeichnen den abfoluten Superlativ mehr durch adverbiale 
Formmwörter der Intenfttät (S. $. 187) 3. 2. 1. valde, perquam, 
admodum, fr. tres, fort, extremement. In ber englifdyen Sprade 
bezeichnet ziwar der Superlativ mit dem unbeflimmten Artifel immer 
ben abfoluten Superlativ 3. B. a most tiresome company; aber der 
Superlativ mit dem beflimmten Artifel hat oft dieſelbe Bedeutung 
3. ®. the most tiresome company of this man („Die höchſt lang» 
weilige Gefellfchaft”). 

Wir werben weiter unten (S. $. 186) fehen, daß bei einigen 
Adverbien der böhftmögliche Grad der Yntenfität Durch befondere 
Formen des Superlativs bezeichnet wird. Indeß wir außerdem bie 
ſes Verhältniß nur durch das dem Adjektiv vorangehende adverbiale 
möglichft bezeichnen; bezeichnet Die Iateinifche Sprache biefeg Ber: 
haͤltniß Durch das dem Superlativ vorangehende Relativabverb quam 
z. B. Aurum quam occultissime (aufmöglidhft geheime Weife) 
in praetorium deferunt; Helvetii sementes quam maximas (mög: 
lich ſt große) faciunt. 


$. 155. 


Wir begreifen unter den abjeftivifhen Formwörtern bie 
Adfeftiopronomen (S. $. 159), ferner alle beflimmte und unbe 
flimmte Zahl wörter (S. $. 178), endlich alle Adjektiven, die von 
abverbialen Formwörtern gebildet find, wie: hiefig, dortig, fons 
fig, obig, vorig, heutig von: bier, bort, fonft, oben u. f. f. 

Insbeſondere find bier Die anomalen Komparationsformen: mehr, 
meift, minder zu bemerken, welche im Deutfchen, wie bie ihnen in 
ben meilten anbern Sprachen entfprechenden Formen 3. B. nisien, 
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atiov, 1. plus, minus, von einem verfchollenen Pofitiv gebildet find 
(vergl. ©. 151). 

Mehr (G. maiza und als Adverb mais), verwandt mit G. mi- 
kils (groß) und ucyas, kümmt Aberall nur in der Bedeutung eines 
Komparativg, und meift (G. maists Ad. meift), weldes mit mehr 
biefelbe Abfunft hat, nur in ber Bedeutung des Superlativg vor. 
Im Altdeusfchen findet fi für das Adverb (magis) die Form mera 
oder mer, und für Das Adjektiv die in der neuen Korm fleftirte 
($. 153) Form mero. Neben diefer Form kömmt aber ſchon bie 
durch Verdoppelung der Endung gebildete Form meriro vor, jedoch 
nur im männlichen Gefchlechte und im Genitiv und Dativ des fädh- 
lichen Geſchlechtes. Diefe Form wurde im Mittelhochbeutfehen in 
merre zuſammengezogen, und fam num bei allen Kaſus aller Ge- 
Ihlechter in Gebrauch *); und aus biefer Form ift das neubentfche 
mehrere hervorgegangen, deſſen Bedeutung und Gebrauch weiter 
unten ($. 182) näher wird bezeichnet werben. 

Minder, defien abjeftivifche Form im Gothifchen minniza, im 
Altdeutſchen minniro ımb im Mittelhochdeutfhen minner, und def- 
fen abverbiale Form im Gothifhen mins und im Alt- und Mittel- 
hochdeutſchen min ift, kömmt überall, wie in dem verwandten 1. 
minus, ebenfall nur in der Bedeutung des Komparativs vor. Nur 
in der nieberbeutfchen Volföfprache hat min auch bie Bedeutung bes 
Poſitivs 3. B. „Dat is min” (Das ift wenig), minneachten (ges 
ringſchätzen). 

Letzt iſt der Superlativ des altdeutſchen laz (tardus), welches 
in dem engliſchen late und in dem niederdeutſchen late die Bedeu⸗ 
tung von ſpät bat. Im Neudentfchen hat man auf eine anomale 
Reife von den Superlativformen: erft (S. $. 180) und Lest die 
Romparativformen: erfterer und Tetterer gebildet, durch bie man 
eben fo, wie burch: diefer und jener und im Engliſchen dur 
the former und the latter, zwei fchon befprochene Gegenftände ale 
ben Erftgenannten und den Letztgenannten unterfcheibet. 

Bon den Drtisadverbien: außen, innen, vorn, hinten, oben, 
unten werden bie adjeftivifchen Formen: Außer, inner, vorber, hin- 
ter, ober, unter und: äußerſt, innerft, vorberft, binterft u. f. f. ge⸗ 
bildet, Die, wie die ihnen in andern Sprachen entfprechenden For⸗ 
men 3. DB. avuregos avmrurog, vnipregag Unsorarog, 1. exterior extre- 
mus, ‚Interior intimus, superior supremus, inferior infimus, bie 
Form und gewiffermaßen auch die Bedeutung von KRomparativen und 
Superlativen haben. Man könnte: Außer, inner, vorder u. f. f. zwar 


*, ©. J. Örimm d. Sr, Th. II. ©, 609. 
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nach ihrer Form und Bedeutung auch für Pofitive nehmen; aber im 
Altdeutfchen wird von dem Poſitiv: innaro (internus), üzaro (ex- 
terus), oparo (superus) u. |. f. ein durch Verboppelung der Endung 
gebildeter Komparativ: innaröro (interior), üzaröro (exterior), opa⸗ 
zöro (superior) u. f. f. unterfchleden *)Y. Die bier bezeichneten Kom⸗ 
parationsformen werden nur von ſolchen Ortsadverbien gebildet, 
welche diejenigen Raumverhältniffe bezeichnen, bie oben ald Dimens 
fionsverbältniffe find unterfchieden worden ($. 10). Da_ diefe 
Berhältniffe als Berhältniffe eines Begenfages im Raume z. 2. 
des Dben und Unten aufgefaßt werden; fo bezeichnet die Sprache 
bei diefen Adverbien einen gefleigerten Gegenſatz eben jo, wie 
bei den Adjektiven (F. 151), durch Komparationsformen: und Die 
Sprache bildet überhaupt da, wo analoge Verhältniffe eines Gegen- 
fages gedacht werden, gern Komparationsformen 3. B. mittler 
und mittelft von mitten, deiszeoog UND agıorepos, jusrenos, derıe- 
e05, 1. ipsissimus u. m. A. (vergl. $. 180). 

Die Formen: mehrere, erfterer, legterer, fo wie die alt- 
beutfhen KRomparativformen mit verboppelten Endungen: innaröro, 
Azaröro, opardro, nidaröro u. f. f. haben ihren organifchen Grund 
wol in einem allgemeinen Grfege, das oben ($. 17. 19) ſchon an- 
gedeutet worden, aber um fo mehr verdient, bier näher bezeichnet zu 
werben, da es vorzüglich in den Lautverhältuiffen der Kormwörter 
hervortritt, und wir befonders bei der Betrachtung der Pronomen 
und Zahlwörter auf dagjelbe oft zurüdfommen müffen. Der volle 
Ton firirt nicht nur das Yautverhältnig des Wortes, und widerſtrebt 
fo aller Verflachung des Lautverhältniffes, fondern er begünftiget auch 
bie Entwidelung des Lautverhältniffes duch Verſtaͤrkung des An⸗ 
und Auslautes und durch Endungen, und führt auf dieſe Weiſe Leicht 
Erweiterungen der Wortformen herbei: Tonlofigfeit hingegen be: 
günftiget die Verflahung des Lautverhältniffes und den Abfall ber 
Endungen. Nach dieſem Geſetze finden wir überall und befpnders in 
ber beutfchen Sprache, in welcher der Ton eine größere Gewalt auss 
übs, bei den Formwörtern eine bejondere Neigung zur Verflachung 
bed Lautwerhältnijfes und zur Abwerfung ber Endungen. Wir haben 
biefe Berflachung ſchon bei den Hülfsverben 3. B. in: haft, bat, 
wirft, wird, und bei den Hülfsverben des Modus ($. 104. 110. 
112) wahrgenommen; und der Abfall der Slerionsendungen wird uns 
insbeſondere häufig bei den Pronomen und bei den beftimmten und 
unbeflimmten Zuhlwörtern begegnen. Wenn aber Formwörter, die 
an ſich tonlos find, volltonig werben, weil fie entweder ein Bezie⸗ 


*) ©. 3. Grimm d. Gr. Th. IN. ©. 622. 
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hungsverhaͤltniß hervorheben, wie . B. die bemonftrativen unb 
interrogativen Subftantiopronomen, oder, fubflantivifch gebraucht, ge⸗ 
wiffermaßen Die Bedeutung eines Begriffsworted annehmen, wie 
+ 2. Einer, Keiner, Meiner; fo behalten fie nicht nur. Diejeni- 
gen Endimgen, welche fonft abgeworfen werben, wie in den eben 
angeführten Beifpielen, fondern fie entiwideln fi ich haͤufig auch zu 
Formen, Dje ihnen urfprünglich fremd find, wie in: beffen, wef- 
fen (Rast bes, wes), der meinige (fl. mein), Derjenige (fl. der 
jene), feldiger (ft. felber); fr. moi, toi (ft. me, te). Was nun 
bie Formen : erfterer, leßterer und mehrerer ingbejondere be- 
tft, fo haben die Komparative indgemein an fi fehon einen ver- 
Rärkten Ton, der bei erflerer und letzterer dadurch noch mehr 
gehoben wird, bag fie immer mit Auslaffung des fubftantivifchen 
Begriffswortes fubftantivifh und zwar in einer Demonftrativen Des 
deutung gebraucht werden. Auch mehrere wird am häufigften fub- 
ſtantiviſch gebraucht. 


Viertes Kapitel. 


Bon den Pronomen. 


$. 156. 


Das Subftantiv drüdt den Begriff eines Seins aus, indem 
es das Sein z. B. Schlange, Fluß, Dach, Mehl, ale ein unter 
vem Begriffe einer Thätigfeit (jchlingen, fliegen, decken, ma⸗ 
len) ald Art begriffenes Sein darftellt, und fo das Sein unter einen 
Thätigfeitöbegriff flellt (6. A). Das Pronom drüdt nicht auf dieſe 
Beife den Begriff eines Seins aus, fondern bezeichnet nur das 
Individualitätsverhaͤltniß eines Seins tiach feinen Beziehungen zu 
dem Spredhenden. So bezeichnen die Perfonalpronomen das Sein . 
als den Sprechenden felbft oder als einen Angeſprochenen oder als 
ein beſprochenes Sein; und ſie haben diefſe Bedeutung mit ben Per⸗ 
jonalendumgen des Verbs gemein. Auch vertreten die Perfonalpto- 
nomen, in denen bie Grundbedeutung der Pronomen überhanpt am 
reinſten hervortritt, nicht nur in vielen Sprachen die Stelle der Per⸗ 
ſonalendungen, ſondern es finden ſich auch fo auffallende Verwandt⸗ 
ſchaften zwiſchen den urſprünglichen Lautformen der Pronomen und 
denen der Perſonalendungen, daß man eine urſprüngliche Identität 
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derfelben angenommen hat *). Mag man nun, um diefe pentität 
zu erflären, annehmen, daß die Perfonalendungen urfprünglih ag- 
glutinirte Pronomen, oder daß die Pronomen urfprünglid von dem 
Verb abgelöfete Endungen find **); fo erfcheinen die Pronomen ale 
Wörter befonderer Art, welche ſowol in ihrer Bedeutung als in ih— 
rer Form von den Begriffswörtern gänzlich gefchieden find, und bie 
wir ald urfprüngliche Formwörter anfehen müſſen. Ihre pho- 
netiſche Geftalt ift in allen Sprachen weniger entwidelt und inbi- 
pidualifirt, und darum mehr dem Wandel unterworfen, als bie aller 
andern Wortarten, bei denen urſprünglich das Wort fi) mit einem 
Begriffe entwidelte, und der Begriff die Lautform firirte ***), Auch 
unterfcheiden fie fi von den andern Kormmörtern dadurch, daß man 
bei allen Nachforfchungen feine Spur gefunden hat, welche auf ir 
gend eine Weife auf die Abfunft von Begrifföwörtern deutete. 

Aud) die Bedeutung der Pronomen ift, weil Beziehungsvers 
bältniffe überhaupt in unferer Vorftellung weniger beitimmt aufgefaßt 
werben, ale Begriffe, und darum leichter mit verwandten Beziehungs⸗ 
verhältniffen verwechfelt werden, weit mehr dem Wandel unterwors 
fen, ald die Bedeutung der Begriffewärter und folder Formwörter, 
bie urfprünglich Begriffe ausdrückten. Die mannigfaltigen Wechſel 
der Bedeutung, welche bei den Pronomen vorfommen, würden nicht 
zu erklären fein, wenn man nicht die urfprünglich eigenthümliche Na- 
tur derfelben erfennte, und fie nach Form und Bedeutung eben fo, 
wie bie andern Wortarten, auffaffen wollte. Die eigentliche Funktion 
des Pronoms befteht darin, daß es in ber Darftellung des Gedan- 
kens die Begriffe des Seins, die an ſich Artbegriffe find, burd 
ihre Beziehung auf den Sprechenden auf Die der finnlihen An- 
ſchauung entfprehende Individualität zurädführt H); 
es entwidelt fih daher in einer großen Mannigfaltigfeit von Xor- 
men, durch welche nicht nur jedes Sein, ſondern aud) die objektiven 
Richtungen einer präbizirten Thätigfeit nad ihren Beziehungen zu 
dem Sprechenden ald Individuelles dargeftellt werden. Die Ent 
widelung diejer Formen, die man nur uneigentlih Flexion nennen 
fann — denn ein Wort wird fleftirt, indem bie Beziehung bee 
Degriffes dur eine Endung an dem Stamme ausgebrüdt wird, 
das Pronom aber hat feinen Begriff umd iſt fein Stamm, — ift bei 





*) ©. J Dobrowsky Instit. ling. slavic. dialecli vet. p. 396. — Bopp 
Über das Eonjugationsfpfiem der Sanskritaſprache 5.147. — Orxrganiem 
der Sprache. Zweite Ausg. ©. 51. 
“) 5. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe. 5. 51. 
„5, Organism der Eprahe. Zweite Ausgabe. S. 202. 
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weitem veicher, als die Flexion des Subſtantivs; und es treten an 
dem Pronom zur Bezeichnung der rein räumlichen Beziehungen des 
Prädifates nach ihren unterfchiebenen Richtungen Flexionsformen her- 
‚vor, bie dem Subſtantiv mangeln. 


6. 157. 

Die eigentlichen Pronomen machen gewiffermaßen Eine große 
Familie von Wörtern aus. Die Perfonalpronomen find die Stämme 
diefer Sanrilie, und werben daher ald die Grundpronomen be- 
zeichnet: alle andere Pronomen find nah Form und Bedeutung aus 
den Perfonalpronomen hervorgegangen, und wir bezeichnen fie als 
Pronominalien. . Die Pronominalien werben nicht nach Art ber 
Begriffswörter nach beftimmten Gefeten durch Ablaut und beftimmte 
Endungen von den Grundpronomen abgeleitet; denn alle Ableitung 
iſt Individualiſirung des Begriffes: bei den Pronomen aber ift 
ur Individualifirung der Beziehung möglich. Nur einige Pro- 
nominalien, wie: meinig, deinig, jenig, welich (weld), folih (fol), 
find den Begriffswörtern der Sormen ig und lich auf eine unvoll« 
kommene Weife nachgebildet. Die Demonftrativ- und Interrogativ- 
pronomen, welche unter den Pronominalien die oberfte Stelle ein- 
nehmen, gehen aus den Grundpronomen, nämlid aus dem breige- 
ſchlechtigen Perfonalpronom dritter Perfon buch einen Vorgang 
hervor, der überall in der Sprache nicht als ein eigentliher Ablei- 
hmgsyorgang, fondern als ein an ſich bedeutungslofer Borgang 
eriheint, nämlich durch eine Verftärfung des Anlautes ($. 27. 35). 
Wenn man die Perfanalpronomen dritter Perfon in den germanifchen 
Sprachen betrachtet 3.3. G. is si ita, A. he heo heo, d. er fie eg, 
und fie mit den altflavifchen i iu je und mit den lateinifchen is ea 
id vergleicht, und zugleich erwäget, daß diefe Formen außer der Per- 
fonalbeziehung dritter Perfon zugleih das Gefchlecht bezeichnen, und 
daher eigentlich ſchon flektirte Formen find; fo fieht man wol, daß 
bie Grundform Diefer Pronomen nur aus einem Vokale befteht, ber 
beſonders durch Spiranten zu mannigfaltigen Formen verftärkt wird 
» ®. A. he, heo, d. fie, Ad. ber (er), bir (ihr) *). Aus diefen 
Örundpronomen geben nun durch Verftärfung des Anlautes die de— 
monftrativen und interrogativen Pronomen hervor z. B. G. sa thata 
und hyas hva aus is ita; Ad. der Din daz und hwer hwaz aus 
ir fin iz. Die Verſtärkung des Anlautes feheint urſprünglich durch 
Epiranten bewirkt zu fein. Der Spirant hat fi in dem germani- 
Ihen Interrogativpronom, wie auch in dem indischen Relativpronom 
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jas ja jad erhalten. Auch bei den Demonftrativen hat er fih in: 
G. sa s0, A. se seo und in dem inbifchen sas sa erhalten, ift jedoch 
in G. thata, d. der die das, in den ftarren Zungenlaut übergegans 
gen. Da ber verflärfende Laut als folcher an fih nicht bebeutfam 
ift ($. 27. 35), fo fann man wol eben fo wenig annehmen, daß der 
Zungenlaut d in der urfprünglich und an fi eine Demonftrative, ale 
daß der Spirant w in wer ober ber Kehllaut k in ind, kas an fid 
eine interrogative Bedeutung habe. 

Auf diefe Weife erfcheinen die Demonftrativen und bie Interro⸗ 
gativen, fo wie bie mit ben Interrogativen urfprünglich identiſchen 
Relativen (S. $. 158), ihrer Korm nad als Abänderungsformen der 
Perſonalpronomen dritter Perfon ($. 27); und hieraus iſt insbefon- 
dere die für Die Lehre von den Pronomen wichtige Erfeheinung zu erfläs 
ren, daß überall die Demonftrativen Teicht mit den Perfonalpronomen 
und die Interrogativen (als Relativen) mit den Demonftrativen wechfeln, 
und Eins für das Andere gebraucht wird. So wird 3.2. im Deutichen 
ſehr häufig das Demonftrativ flatt des Perfonalpronoms und ftatt des 
Refleriopronoms (S. $. 166), und im Lateinifhen das Perfonal- 
pronom (is ea id), wie im Engliſchen Che), flatt des Demonſtrativs 
gebraudt. Das Perfonalpronom: er fie es kömmt auch im Alt 
beutfihen in bemonftrativer Bedeutung vor *). 

Die Entwidelung der Pronomen verhält fi in der griechifchen 
und Iateinifchen Sprache im Wefentlihen eben fo, wie in ben ger- 
manifchen Sprachen. Die griechiſchen Grammatifer bezeichnen als die 
Grundformen der Perfonalpronomen dritter Perfon den Bofal r, von dem 
fih noch der Dativ und Affufativ iv vorfindet, und die Formen od ol 
&, die zuerft die Bedeutung des Reflexivpronoms hatten, und dem: 
nächſt auch in nicht vefleriver Bedeutung gebraucht wurden *). Aus der 
Form rift durch Berftärfung des Anlautes das Interrogatio is, zi, und 

aus den Formen ov oL E find die Formen 6 jo und ds 7 6 hervorgegan- 
gen. Die Formen ö7 ro werben insgemein als Demonſtrativen, und bie 
Formen 5, 7.0 als Relativen gebraucht: jedoch find hier perſonale, de⸗ 
monſtrative und interrogative Bedeutung noch weniger beſtimmt geſchie⸗ 
den, als in den germaniſchen Pronomen. Das Demonftratio 5 5 ro wird 
auch ale Perfonalpronom und als Relativ gebraucht z. B. „ds Igat 
euzousvos, Tou 6 Enive Boißos Anolloy“ „toü rup "gurog dor! ai 
yıoroy“ und; „Ilvklaoy ayopnıns, Toü bie⸗ avdn“ „Anollomı Avaxrı, sör 
sixe Ana“: und dag Relativ 6 7 kömmt ebenfalls als Demon⸗ 
ſtrativ vor } DB. und orrwa yaoıdyı ummp xoUpor dövra pigor, und 


6 en 1, 10. — I. 3, 9 
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os guyoı. Die frühere interrogative Bedeutung von o6 7 6 tritt noch 
in org hervor: indeſſen hat Die griechifche Sprache Das Interrogativ 
von dem Relativ beftimmter als die germanifchen Sprachen in der 
Form gefchieden , indem fie Die interrogative Bedeutung ausfchlieglich 
durch zis "und durch die Formen zoios, mov, mus u. ſ. f. begeich- 
nete, in denen der Anlaut dev Grundform dur den Rippenlaut vers 
färkt if. So treten auch in der griechifchen, wie in den germani- 
den Spraden, die Demonftrativ- und Snterrogativpronomen als 
Abänderungsformen der Perfonalpronomen dritter Perfon hervor. — 
In der fateinifhen Sprache ift das Pronom is ea id, welches zu— 
naͤchſt mit der griechifchen Form 3 verwandt fheint, ale das Grund: 
pronom, und nicht die. bemonftrative, fondern die Perfonalbeziebung 
ald die Grundbedeutung dieſes Pronoms anzufehen. Aus diefem 
Grundpronom ift nun durch Verflärfung des Anlautes einerfeits das 
Demonftrativ hic haec hoc und andererfeitS das Interrogativ quis 
quae quid hervorgegangen. Daß dem Tateinifhen hic haec hoc 
das ausfautende c nicht urfprüngli angehört, fieht man noch au 
hi, hae, his, horum. Die Verſtärkung des Anlautes ift auch in den 
griehifhen und Tateinifchen, wie in den germanifchen Pronomen, vor- 
züglich durch Spiranten bewirft (in o, 7, os, hic); in quis ift der 
Appenfpirant mit dem flarren Kehllaute verfchmolzen, und in 10, 1%, 
wie in ber, in den ſtarren Zungenlaut übergegangen. Auch das 
griehifche m in zov nos u. ſ. w., welches mit x in dem aͤoliſchen 
und ioniſchen xov zus u. f. f. wechfelt, fheint aus einem Spiranten 
hervorgegangen zu fein. Die Verſtärkung bes Anlautes, welde überall 
in der Sprache den Übergang des Perfonalpronoms in das Demon- 
frativ- und Interrogativpronom bezeichnet, feheint ſich am natürlich- 
ten dadurch zu erflären, daß das tonlofe Perfonalpronom, indem ee 
ein Demonftrativ oder Interrogativ wird, den vollen Ton annimmt, 
Bir werden noch öfter Gelegenheit haben zu bemerken, wie bei Form⸗ 
wörtern überhaupt die Steigerung des Tones eine zunehmende In⸗ 
dividualiſirung des Lantverhältniffes und der Wortform zur Folge 
hat ($. 155. ©. $. 165. 166). 

In der deutſchen, wie in der gotbifchen Sprache finden fi De- 
monftratioformen 3.2. bier, her, hin, G. himmadaga (heute), welche 
auf eine nicht mehr vorhandene Form des Demonſtrativs zurückwei⸗ 
fen, die, wie J. hic haec hoc, gr. 5 5 und das angelſächſiſche he 
heo, durch die Verſtaͤrkung des Anlautes vermittelft des Spiranten 
ans der Grundform des Perſonalpronoms hervorgegangen if, Mit 
diefem Demonftratio, für welches Grimm die Form hir annimmt, 
fheint auch das. demonftrative Adjeftiopronom jener G. jains, N, 
him, Ad, gener urfprünglich verwandt zu fein. 
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Zu den Pronomen zählt man auch einige Formmörter, welche 
man die unbeftimmten Pronomen nennt. Diefe haben mit den 
eigentlichen Pronomen gemein, daß fie nicht Den Begriff eines Durch 
eine Thätigfeit individualifirten Seins ausdrücken; und fie unterfchei- 
den fih von den andern Pronomen dadurch, daß fie immer bag 
Sein nur ald Perfon oder Sache und zwar in einem nicht ent— 
fhiedenen Gegenfage der Individualität — als ein unbeflimm- 
tes Individuum — bezeichnen *) 3. B. Jemand, Jedermann, 
Etwas Die Grammatik fhwanft häufig in der Scheidung ber un: 
beflimmten Bronomen von den unbeflimmten Zahlwörtern. Wir 
begreifen Diejenigen Formwörter, welche fubflantivifih dag Sein 
ſel bſt auf unbeſtimmte Weife bezeichnen, wie: Jedermann, Niemand, 
Nichts, unter den unbeflimmten Pronomen, und diejenigen Formwör—⸗ 
ter, welche abjeftivifch ein unbeftimmtes Zahlverhältniß als ein 
Attribut eines Seins bezeichnen, wie: Feiner, einige unter den 
Zahlwörtern. Unbeſtimmte Pronomen, wie xi;, 1. aliquis, quisquis, 
werden jedody auch adjeftivifch gebraucht, und fie werden alsdann 
leicht zu unbeftimmten Zahlwörtern: fo wird im Deutfhen Etwas 
zu einem unbeftimmten Zahlworte in: „etwas Wein”. Dagegen neb- 
men Zahlwörter,, indem fie fubftantivifch gebraucht werden, die Be- 
deutung von unbeftimmten Bronomen an 3. B. Keiner und Einer. 


$. 158. 


Die Pronomen zerfallen nach den befonderen Arten von Bezie- 
hungsverhaͤltniſſen, nach denen fie ein Sein bezeichnen, in drei Ar- 
ten, nämlich: 

a. die Perfonalpronomen, welde das Sein enwweder ale 
die ſprechende oder ald die angeſprochene Perfon oder endlich 
als ein beſprochenes Sein, und zwar Letzteres mit Unterſcheidung 
der drei Gefchlechter bezeichnen, 

b. die dem onſtrativen Pronomen, welde ein beſprochenes 
Sein von jedem andern befprochenen Sein unterfheiden. Da das 
Demonftrativ (der die das) aus dem Perfonalpronom dritter Perfon 
(er fie e8) hervorgegangen ift ($. 157); fo brüdt es immer bad 
Verhältniß der dritten Perfon aus, und unterfcheidet immer nur Ein 
befprocdenes Sein von dem andern, Bei ber erflen und zweiten 
Derfon bedürfen wir einer ſolchen Unterſcheidung nicht. Wir nemen 
die Beziehung, durch welche Ein befprochenes Sein von dem andern 
unterfchieden wird, die Demonftrative Beziehung; und dieſe if 
zweifacher Art, nämlich entweder eine Beziehung des Seins zu dem 
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Sprechenden ($. 10) over eine Beziehung des Seins auf einen 
‚ Begriff ale Attribut des Seins ($. 12). 

Das Demonftrativ brüdt die Beziehung zu dem Sprechenden 
aus, indem es nur ein Sein ald dasjenige bezeichnet, welches von 
bem Sprechenden ausſchließlich unter allen Dingen berfelben Art ges 
meint iſt z. B. „Der hat e8 gethan” „Gib mir dag”. Da für bie 
finnlihe Anfchauung Ein Sein von dem andern zunächſt burd den 
Ort im Raume unterfchieben ift, fo bezeichnet ber Sprechende biefe 
Beziehung insgemein zugleich dadurch, daß er den Drt des Seins 
burh einen Fingerzeig oder durch irgend eine Gebärde andeutet. 
Jusbeſondere wird bei diefer Art der demonſtrativen Beziehung der 
räumliche Gegenſatz der Nähe und Ferne bezeichnet; und alle Spra- 
hen haben für diefen Gegenſatz befondere Demonflrativen 3. B. dies 
fer und jener, odrog und £uzivos, hie und ille, fr. celui-ci und celui- 
la. Bon dieſer demonfirativen Beziehung auf den Sprechenden 
muß man diejenige Beziehung unterfcheiden, bei welcher Ein Sein 
von dem andern auf demonftrative Weife durh einen Begriff uns 
terichieden wird, der ein Attribut des Seins ift, und insgemein durch 
einen abjeftivifchen Nebenfaß, feltener durch ein attributives Subftan- 
Ko ausgedrüct wird z. B. „Der, den Du fucheft, ift nicht hier“ 
und: „Kinder find immer fröhlich, Die der Armen (ceux des pau- 
es) oft mehr, ald Die der Reichen“. Die Demonftrativen haben 
uranfänglich wol nur die demonftrative Beziehung auf den Sprechen⸗ 
den, und erſt fpäter auch die Beziehung auf einen Begriff bezeichnet. 
Manche Demonftrativen, wie: diefer, jener, bier, bort, 1. hie illic, 
bezeichnen noch jest nur die Beziehung auf den Sprechenden; andere, 
wie: ber, ille, fr. ce, bezeichnen außer dieſer Beziehung auch die Be- 
ziehung auf einen Begriff; und mande Sprachen haben ſich befonvere 
Demonfirativen gebildet, welche nur die Beziehung auf einen Begriff 
bezeichnen z. B. derjenige, fr. celui, celle, E. those. 

6. die interrogativen Pronomen, welde den in ber demon- 
frativen Beziehung liegenden Gegenfat als einen noch unentfdie- 
denen Gegenfag in einer Stage darftellen. Wie das Demonftra- 
tiv, brüdt das Interrogativ, weil es ebenfalld aus den Perfonal- 
pronomen britter Perfon hervorgegangen ift ($. 157), immer das 
Berhältnig der dritten Perfon aus, und es ftellt feiner Natur nad 
mar die Unterſcheidung eines befprodhenen Seins in Frage. Auf 
die durch das Interrogativ geftellte Frage gibt Das Demonftrativ bie 
Antwort 3. DB. „Wer hat es gethan?“ „Der hat es gethan“ oder: 
„Der, dem Du es aufgetragen hatteft, hat ed gethan“: daher ent- 
fpricht dem Interrogativ (Wer) immer ein Demonftrativ (Der); und 
wir fagen, daß Demonftmtivs und Interrogativpronomen untereinander 

Beer d. OGramm. I Br. 21 





322 Pronomen. $. 158. 


forrelativ find. Da bie Formen des Interrogativprvnoms nun 
nicht nur das Sein felbft (wer, was), fondern auch manche attri- 
butiv gedachte Beziehungsverhälnifie des Seins, nämlih Zahl, Größe 
und Art, und mandye adverbiale Verhältniffe einer Thätigfeit, näm- 
lich Ort, Zeit, Weife und Imtenfität bezeichnen; fo finden ſich in allen 
Sprachen diefen Berhältniffen entfprechende Korrelativformen, welche 
yon dem Interrogativ⸗ und Demonſtrativpronom durch Endungen ge- 
bilbet find 3. B. nöouos Tooos; und wo bie urfprünglichen Formen 
fpäter verloren gegangen, bat die Sprache fie wieder durch Zufam- 
menfeßung eines Interrogativ⸗ und Demonftrativabverbe mit einem 
entfprechenden Formworte erſetzt 3. B. wie viel (quot), fo viel (tot), 
woher (A. hwanon) baher (A. thanan). Wir finden auf diefe Weife 
überall in der Sprache: 


a. adjektiviſche Korrelativformen für die. Verhälmiſſe: 


aa. ber Größe und Zahl: nöbog T0006 
quantus tantus 


wie groß fo .groß 


quot tot 
wie viel fo viel 
88. der Art: 70805 Toiog 
qualis talis 


welcher ſolcher 


ß. abverbiale Korrelativformen für die Verhältiſſe: 


«a. Des Ortes: NoU 
709 109: 
ubi ibi 
A, hwaeer A. thaer 
wo da 
nodEr 1098 
A. hwanon A. thanon 
woher baber 
roi 
ni) 17 
quo eo 
A. hwider A. thider 
wohin dahin 

BB. der Zeit: woͤre rore 
quando tum 


wann dann 


Arten. $. 158. 323 


yy. der Weife: ng To 
qui ita 
quomodo sic 
wie ſo 
85. der Intenſttaͤt: 
quam tam 
wie ſo 


Da die Interrogativen den demonſtrativen Gegenſatz, durch 
welchen das beſprochene Sein als ein individuelles von jedem andern 
beſprochenen Sein unterſchieden wird, in einer Frage als einen nicht 
entfhiedenen Gegenſatz darftellen; fo werben fie auch, wie wir 
weiter unten (©. $. 177. 182) ſehen werben, theild ganz unverändert, 
wie quis, zis, nocos, nuv, nos, theild in manderlei Zufammenfegun- 
gen, wie 3. B. quisque, aliquis, quisquis, östıs, eiwer, etwas, et- 
welche, häufig ald un beſtimm te Pronomen und unbeftimmte Zahl- 
wörter gebraucht. Diefe Unbeftimmtheit der Bezeichnung , verbunden 
mit dem Torrelativen Berhältniffe des Interrogativd zu dem Demon- 
ſtrativ, erfläret wol, warum bie Sprache das Interrogativ meiftens 
als Relativpronom gebraudt, wenn ein durch einen Nebenfaß 
ausgedrückter Begriff als Attribut eines Seins bargeftellt wird z. B. 
„Ber (quisquis) Pech amührt, der befubelt ſich/ „Wer (qui- 
cunque) fügt, der fliehlt”. Die relative Beziehung wird jedoch 
nicht immer und nothwendig durch ein Interrogativ ausgedrückt. Sie 
wird im Gothifchen indgemein durch das wahrfcheinlih aus dem 
Perfonalpronom is (er) hervorgegangene ei bezeichnet, welches dem 
Demonfkrativ und den Perfonalpronomen angehängt wird 3. B. saei, 
izei, ikei (der ich), juzei (die ihr). Im Altdeutſchen wirb bie rela- 
tive Beziehung häufig auf dieſelbe Weife durch thar (da), wie im 
Gothifchen durch ei, bezeichnet 3. B. ther thar, ih da (der ih), ir 
da (die ihr); auch wird bei der erften und zweiten Perfon das Re- 
lativ oft ganz ausgelaflen z. B. „du, in Himile bit” („der du im 
Himmel biſt⸗); meiftens wird aber bad Demonftrativ der als Re⸗ 
lativ gebraucht *). Der Gebrauch bes Adverbs da hat fih im Neu- 
beutfchen erhalten in Ausprüden, wie: „Wer da fteht, der fehe, daß 
er nicht falle” „Alles, was da kreucht und fleugt”. — Manche Spra- 
Gen, wie die griechifche und lateiniſche, unterfheiden das Interroga⸗ 
tivpronom, wenn ed als Relativ gebraucht wird, auch in ber Form 
> B. 06 7 6 und qui yon z/; und quis. 
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§. 159. 

Da das Pronom ein Sein als ein Individuelles durch feine 
Beziehungen zu dem Sprechenden bezeichnet, und das Subflantiv 
den Begriff des Seins ausdrückt ($. 156); fo verhält fih das 
Pronom als Formwort, wie fih das Subflantiv als Begriffswort 
verhält. Wie aber das Subftantiv, indem es zu einem Attribute ei⸗ 
nes andern Subſtantivs wird, die Form eines Adjektivs z. B. feu- 
rig, golden, und, indem es beftimmendes Objekt einer Thätigfeit 
wird, die Form eines Adverbs annimmt 3. B. nachts, abends, täg- 
lich; ſo nimmt auch das Pronom, welches urfprünglih und an fi 
fubftantivifch ein Sein bezeichnet, indem es zu einem Attribute eines 
andern Seins oder zu einem beftimmenden Objekte einer Thätigfeit 
wird, die Form eines Adjektivs und Adverbs an. Wir unterfcheiden 
daher Subftantivpronomen, Adjeftivpronomen und Abver- 
bialpronomen. 

Der Charakter des Subftantivpronoms, daß es bad Sein 
ſelbſt bezeichnet, tritt am beflimmteften und ganz unzweibeulig in 
den Grundpronomen: ih, Du, er, fie, es, hervor. Wir müſſen 
jedoch auch das Demonftrativ Der und das Sinterrogativ wer fon 
darum als Subftantivpronomen anfehen, weil fie aus den fubftanti- 
viſchen Perfonalpronomen nicht durch Flexion und nidyt durch eine 
eigentliche Ableitung, fondern durch einen Vorgang hervorgehen, der 
an ſich Die Bedeutung nicht verändert ($. 157). Daß das Interro⸗ 
gativ wer, was als Subflantivpronom das Sein felbft bezeichnet, 
leuchtet von felbft ein. Das Demonftrativ Der bezeichnet aber häufig 
nicht das Sein felbft, fondem nur das demonftrative Beziehungsver- 
haͤltniß als ein Attribut eines durch ein Subftantiv ausgebrüdten 
Seins 5. B. „ber Baum“ (der durch eine Gebärde des Sprechenden 
bezeichnete Baum) „das Buch” (das eben fo bezeichnete Bud); 
und man fönnte verfucht werden, das Demonftrativ der überhaupt 
als ein Adjektivpronom anzufehen: aber es bezeichnet in Ausbrüden, 
wie: „Der hat es geihban” „Das ift ein Infekt” „Dem traue ich 
nicht”, eben fo, wie er und eg, nicht ein Attribut eined Seine, fon- 
dern das Sein felbft. Auch gebraucht man in diefem Falle in andern 
Spraden 3. B. in der englifhen häufig flatt der Das fubftanti- 
vifhe Perfonalpronom. Man muß daher annehmen, daß auch bag 
Demonftrativ der nad feiner Grundbebeutung ein Subftantivpronom 
ift, daß es aber auch adjektiviſch gebraucht wird, und dann in feiner 
Bedeutung von dem Subftantiopronom wefentlich unterfehieben if 
(S. $. 166). ' 

Die Adjeltivpronomen flellen entweder das durch ein Sub⸗ 
ftantiopronom bezeichnete Sein felbft, oder nur die Beziehung zu dem 
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Sprechenden ober. endlich die Beziehung zu einem andern Begriffe 
ale ein Attribut eines durch ein Subftantiv ausgedrüdten Seins bar 
z. DB. mein, dein, fein, welche dem attributiven Genitiv von: ich, 
bu, er gleichbedeutend find; dieſer und jener, welde die DBer- 
hältnifie der Nähe und Kerne, und derjenige, derſelbe, welde 
bie Beziehung auf einen anbern Begriff ald Attribute eined Seins 
bezeichnen. Die Adjektiopronomen werben von den Subſtantivprono⸗ 
men gebildet 3. B. dein von bu, dieſer von ber, welcher yon wer. 
Die Adverbialpronomen ftellen die durch Die bemonftrati- 
ven und interrogativen Subftantivpronomen ausgebrüdten Beziehungs- 
verhaͤltniſſe als Berhältniffe dar, duch welche eine prädizirte Thä⸗ 
tigkeit nach ihrem Orts- und Zeitverhältniffe, nad ihrer Weife 
und Intenfität inbivibualifirt wird z.B. Da, wo, dann, wanı, 
fo, wie. Sie werden von dem Demonflrativ und Interrogativ Durch 
befondere Formänderungen gebildet, welche meiſtens die Geftalt be= 
fonderer Flexionsformen haben. In den neuern Spraden find viele 
Formen biefer Art theild verloren gegangen, theils unkenntlich gewor⸗ 
den; aber in den alten Sprachen treten fie noch beftimmt gefchieden 
und in großer Mannigfaltigfeit hervor. Bemerkenswerth find insbe⸗ 
fondere die Adverbialpronomen des Raumverhältniffes, Durch welche 
bie ältern Sprachen insgemein den Ort (Wo) und die Richtungen 
(Woher und Wohin) unterfcheiden, indem fie von dem Interro— 
gativ ſowol, ald von dem Demonftrativ eine Reihe von drei dieſen 
Berhältnifien entfprechenden Formen bilden. Unmittelbar von bem 
Subflantiopronom wird nur die Woforn gebildet, und von biefer 
Woform wieder, indem in diefelbe ber Gegenfat der Richtungen 
aufgenommen wird, die Wohin- und Woherform. Wenn in einer 
folhen Reihe ein Glied verloren gegangen, fo wird es indgemein Durch 
Zufammenfegung wieder erfegt z. B. im Neudeutfhen: wo, woher, 
wohin, So bieten die älteren Sprachen folgende Reihen bar: 


sr. ou ol 098 
roũ ol noder 
L hic huc hinc 
illie Hluc illine 
L. szia (hier) szen (hierher) sze (von bier) 
G. hvar hvath hvathrö 
thar thath . thathr6 
her hith hidrö 
A. huär huara huanaͤn 
bar dara danaͤn 


hiar hera hinaͤn 
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Mittelhd. wä war wannen 
ba dar dannen 
hie her hinnen. 
Im Engliſchen haben ſich noch dieſe altgermaniſchen Formen erhal⸗ 
ten in: where whither whence, there thither thence und: here hi- 
ther hence; im Nendentfchen haben wir nur noh: wo, ba, bier, 
ber, bin (binnen), und: wannen, bannen, binnen nur mit 
ber Präpofition von, fo wie Dar nur in den Zufammenfesungen 
3. B. darbringen. Die Sprade hat nun dieſe und andere Formen, 
welche urfprünglich meiftend nur Raumverhältniffe ausbrüden, und 
die mannigfaltigen Abänderungen derfelben benust, um auch Zeitver- 
hälmmiffe und kauſale Verhältniſſe zu bezeichnen 3. 3. wann und 
wenn, Dann und denn: und eine fehr große Anzahl ber adver⸗ 
bialen Formwörter befteht in allen: Sprachen theild aus Abverbial- 
pronomen, theild aus Zufammenfegungen mit venfelben z. DB. gr. 
aͤrs, nörs, nyrixo, Hviao, NN, MOOUxXIS, TOTERON, Site, 0n04, ONOFE, ONO- 
zay, onos; 1. tam, tum, tunc, quam, quum, quia, quando, quondam, 
quoque, quare, quorsum, ut, ita, sicut, veluti, item, inde, unde, 
etiam, hodie u. m. A. 


$. 160. 


In der Lehre von. den Pronomen, wie fie in ben altern Gram⸗ 
matiken dargeſtellt iſt, wird ein Mangel an Klarheit und Beſtimmt⸗ 
heit fühlbar, dem nur dadurch kann abgeholfen werden, daß man die 
Arten derſelben und zwar nicht nur als Perſonal⸗, Demonſtrativ⸗ 
und Interrogativpronomen z. B. er, der, wer, ſondern auch als 
Subſtantiv⸗, Adjektiv» und Adverbialpronomen z. DB. der, dieſer, da, 
aufs beflimmtefte unterſcheidet. Diefe Unterſcheidung wirb aber bes 
fonders dadurch erfchwert, daß die Bedeutung ber Pronomen mehr, 
als die Bedeutung irgend einer andern Wortart, dem Wandel unter 
worfen if. Beziehbungsverhältniffe werden in unferer Bor- 
ftellung weniger klar gedacht und weniger beſtimmt unterſchieden; fie 
werben daher leichter in unferer Vorftellung mit verwandten Bezie⸗ 
bungsverhältniffen verwechfelt, und haften Darum weniger feft an dem 
Worte, ald Begriffe: darum ift die Dedeutung der Formwörter 
überhaupt mehr dem Wandel unterworfen, als die der Begriffewör- 
ter. Weil aber die, Pronomen urfprünglid nur Beziehungsverhälts 
niffe ausdrücken, und diefe Verhaͤltniſſe fi in einer großen Mamig- 
faltigfeit von Verhaͤltniſſen entwidelt haben, die nad ihrer Art und 
Geſtalt unterfchieden und doch miteinander verwandt find; fo if bei 
ihnen der Wechfel der Bedeutung größer und mannigfaltiger, ale bei 
ben andern Formwoörtern. Es ift oben ($. 157) ſchon angebeutet 
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worden, baß ein folder Wechfel zwiſchen dem Demonftratio- und 
Perfonalpronom und zwifchen dem Demonftrativ- und Relativpro⸗ 
nom Statt findet. ben ſo wechfelt Das dreigeſchlechtige Perfonal- 
pronom häufig mit dem Refleriopronom (S. $. 162); und bas Re⸗ 
flerivum dritter Perſon wechſelt fogar mit dem Perfonalpronom 
erfter und zweiter Perfon ($. 13). Insbeſondere werden die demon⸗ 
frativen und interrogativen Subftantivpronsmen aud als Adjektiv⸗ 
pronomen gebraudt 3. B. der, zis, quis, E. who. Im Deutfchen 
wird fogar das Adverbialpronom fo, und mundartifch auch wo ale 
selatived Adjektivpronom gebraudht z. B. „Die Büder, fo (in ber 
Mundart der Rheingegenden wo) ich gefauft babe“. Sn ben Pro⸗ 
nominaladverbien wechjeln endlich die Bedeutungen von Raum, Zeit, 
Raufalität, Weife und Intenfität auf die mannigfaltigſte Weife. Da⸗ 
ber ift für das Verſtändniß der Pronomen die Unterſcheidung der. 
Formen noch weniger binlänglich, als bei den andern Wortarten, 
Auch ift es nicht genug einem jeden Pronom überhaupt als Perfonalz, 
Demonflrativ- oder nterrogativpronom und ald Subftantiv -, Ab- 
jektiv⸗ oder Abverbidipronom feine Stelle zu bezeichnen; fonbern es 
iſt nöthig, aufs beftimmtefte auch die Verhältniſſe zu bezeichnen , un⸗ 
ter denen ein Perſonalpronom die Bedeutung eines Demonſtrativs 
oder ein Demonſtrativ die Bedeutung eines Perſonal⸗ oder Relativ⸗ 
pronoms annimmt, das Subſtantivpronom zu einem Adjektivpronom 
wird, und dasſelbe Adverbialpronom ein Raum⸗ oder Zeitverhält- 
niß, eine Weiſe oder ein Intenſitätsverhältniß u, ſ. f. ausdrückt. 
Auch werden uns manche beim erſten Blicke auffallende Beſonder⸗ 
heiten, welche unterſchiedene Sprachen und Mundarten in dem Ge⸗ 
brauche ber. Pronomen barbieten, weniger befremden; wenn wir wiſ⸗ 
in, daß die Pronomen ihrer Natur nach mehr als die andern 
Bortarten einem Wandel der Bedeutung unterworfen find: und 
wir werben leichter bas anſcheinend Abnorme auf eine Norm zurück⸗ 
führen können. 


6. 161. | 

Die Perf onalpronomen erſter und zweiter Perſon haben in 
den meiſten Sprachen eine Deklination, in welcher die Kaſus ſo ſehr 
von dem Nominativ abweichen, daß ſie von verſchiedenen Stämmen 
gebildet zu fein ſcheinen z. B. Ich, mir, wir, uns; bu, ihr; ego, 
mihi, nos. Diefe Eigenthümlichkeit der Pronomen läßt fich vielleicht 
daraus erklären, daß ihre phonetiſche Geſtalt urſprünglich höchſt ein⸗ 
fach und unentikfelt war ($. 156), und daher aus den Grundfor- 
men der Pronomen erfter und zweiter Perfon eben fo, wie aus ben 
Grundſvrmen des Pronoms dritter Perſon, leicht Abänderungsformen 
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hervorgehen konnten ($. 157), von denen dann Kaſus gebilbet 
wurden. 

Die Pronomen erfler md zweiter Perfon befliniren im Alt 
deutſchen wie folgt: 


I. I. 
" Singular. Plural. Singular. - Plural, 
N. ih wir du ir 
G. min unſar (unſer) din iwar (iwer iuwer) 
D. mir uns dir iu (iuwih) 
A mih  unfih dih iwih (iuwih) 


Im Mittelhochdeutſchen dekliniren dieſe Pronomen noch eben ſo: 
jedoch gebt he in: ih, mih, dih, unſih in ch über (ih, mich u. ſ. f.); 
auch iſt iuch an die Stelle von iwih (iuwih) getreten; und ſtatt 
unſich wird ſchon häufig uns gebraucht. — Von dem Dual dieſer 
Pronomen, der noch im Gothiſchen, Angelfähfifhen und Altnordi⸗ 
ſchen vorhanden iſt, finden ſich im Altdeutſchen nur noch einige Spu⸗ 
ren. Jedoch finden ſich auch in der oberdeutſchen Volksſprache noch 
Spuren des Dualis *). 

Bei der Deklination des dreigeſchlechtigen Perſonalpronoms drit⸗ 
ter Perſon: er ſie es iſt beſonders zu bemerken, daß im Laufe der 
Zeit einige Kaſusformen desſelben durch Formen des reflexiven Pro⸗ 
noms (©. $. 162) find verdrängt worden. Man ſieht dies deutlich, 
wenn man die gothiſche und alt- und mittelhochdeutſche Flexion die⸗ 
ſes Prouoms mit der neudeutſchen vergleicht. 


Gothiſch. 

Singular. Plural. 
N. is si ita - eis ijos hja 
©. is izos is ize 20 ize 
D. imma izal imma im im im 
A. ina ija ita ius 1j0s jja 

Althochdeutſch. 

Singular. Plural, 
N. ir (er) fin iz fie fiö fin 
G. fin iraͤ (irö) es iro ird ird 
D. imu (imo) iru (ird) imu (imo) im (in) im (in) im (in) 
A. inan (in) fa , 5 fie fiö ſiu 


*) G. Schmeller a. a. O. 721. ⸗ 
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Singular. Plural aller Geſchlechter. 
N. er fie ez ſie 
G. ſin ir es ir 
D. im ir im in 
A. in ſie ez ſie 


Wir erſehen aus dieſer Zuſammenſtellung, daß im Gothiſchen 
noch alle Kaſus des dreigeſchlechtigen Pronoms vorhanden ſind. Nur 
ber Nominativ des Singulars beim Femininum (si) iſt den Kaſus 
(izös, izai u. f. fi) im Gothifchen, wie im Deutfcyen, fremd, und 
ſcheint den vefleriven Formen seina, sis, sik (feiner, fih) anzugehören. 
Im Alt und Mittelhochdeutfchen tritt dieſes Reflexivpronom nicht 
nur im Affufativ Singular des Femininums und im Nominativ und 
Alfuſativ Plural aller Gefchlechter, fondern auch im Genitiv Singu- 
lar des Maskulinums an die Stelle des breigefchlechtigen Pronoms; 
und im Neudentfchen ift auch der Genitiv Singular des Neutrumg 
es durch das reflerive feiner verdrängt. 

In Beziehung auf den Genitiv Plural des Pronoms zweiter 
Perfon ift zu bemerfen, daß zwar die deutſchen Grammatifen fämmt- 
ih euer nah Ad. iuwer ale die Form bes Genitivs bezeichnen, 
dag man jet aber indgemein eurer fpricht und auch ſchreibt 
> 3, „Ihr faht ed nie, wie er nur Augen hat für fie, bei Tafel 
Eurer felbft nicht achtet?" Sch. „Mit dieſem zweiten Pfeil durchſchoß 
id — Euch, wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte; und Eurer 
— wahrlich, hätt’ ich nicht gefehlt." Sch. — Auch für den Genitiv Plural 
des Pronoms erſter Perfon gebraucht man im Sprechen gewöhnlich 
bie Form unferer flatt unfer; und es fiheint, daß unfer und 
euer nur fpäter die Endung er angenommen haben, ald mein, 
bein, fein. Auch ihrer hat im Mittelhochbeutfchen die Form ir. 

In den Formen: meinesgleihen, deinesgleihen, fei- 
nesgleichen u. f. f. find meined, Deines u. f. f. eben fo als 
Genitive der Perfonalpronomen anzufehen, wie deß in deßgleichen 
als Genitiv des fubflantisifhen Demonſtrativs. Im Altdeutfchen 
Kommt gleich auch mit dem Genitiv vor*)3 und ber Grund der 
anomalen Form feheint, wie bei: meinetwegen meinethalben, in bem 
Wohllaute zu liegen. ' 

Die Deflination der Perfonalpronomen hat fi) in ben neuern 
Sprachen zwar mehr erhalten, als die Deflination der Subflantiven: 





2) S. Notler 8, 5. „Bannan mag Adames Telicho dina Huldi ges 
frehton 9“ 
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indeffen unterfcheiden bie romanifchen Sprachen bei der erfien und 
zweiten Perfon, und die englifche Sprade bei allen Perfonen in der 
Form nicht mehr den Dativ von dem Affufativ; und aud in ber 
niederdeutſchen Bolfsfprache ift dieſe Unterfheidung verloren gegan- 
gen. Die franzöfifhe Sprache gebraucht ftatt der Kafusformen: me, 
te, le in befonderen Berhältniffen, in denen das Pronom den vol- 
Ien Ton bat 3. B. in den Berbindungen mit Präpofitionen, bie 
Formen: mol, toi, lui ($. 155). Durd einen fonderbaren Wechfel 
gebraucht fie dieſe Kafusformen häufig auch flatt des Nominativs, 
befonders wenn dieſer den Redeton hat z.B. c’est moi. Auch in 
der Schweiz fpriht man: „'s ift mich”; und in der englifhen Volks⸗ 
fprache wird Die Kaſusform me, und in einer oberdeutfhen Mundart 
die Kaſusform ent (euch) «urfprünglich eine Form des Dualis) oft 
flatt des Nominativs gebraucht *). 

Bon den altdeutfchen Kafus der Perfonalpronomen hat fih der 
Genitiv mein Dein fein (min, din, fin) in: „Gedenke mein” „Ver⸗ 
gig mein nicht” m. f. f. erhalten. Auch in: „Es gehöret mein“ ſcheint 
mein der Genitiv des Perfonalpronoms zu fein, indem gehören in 
feiner urfprünglichen Bedeutung (hören) im Altdeutfchen den Genitiv 
regirt. Auch das im Kanzleiftile noch vorkommende ihro (Ihro 
Gnaden, Ihro Mafeftät) ift der altdeutfche Genitiv des Perſonal— 
pronoms. 

Wie im Griechiſchen und Lateiniſchen (9.1 57), fo wird auch im 
Alt- und Mittelhochdeutſchen das Perſonalpronom dritter Perſon ſehr 
häufig als Demonſtrativpronom gebraucht *5); und noch jetzt gebrau⸗ 
chen wir es nicht ſelten auf dieſelbe Weiſe. 


$. 162. 


Wir nennen das Perfonalpronom refleriv, wenn es in ber 
Form eines Kafus oder auch in der Form eines Adjektivpronoms 
das Subjekt des Satzes bezeichnet 3. B. „Ich fhade mir“ „Du 
rühmſt dich“ „Er forgt für fih” „Ich fuhe meinen Hut“ „Er 
Iobt feinen Sohn”. Nur bei der dritten Perfon wird das reflerive 
Berhältnig z. B. „Er ſchadet ſich“ von dem nicht vefleriven Verhält⸗ 
niffe z. B. „Er ſchadet ihm“ (einem Andern) durch die Form unter- 
ſchieden; und die meiften Spradyen haben ein befonderes Reflerivpronom 


768. Schmeller aa. O. 721. 

“) S. Dtfrid I. 1, 10. „Joh wol er fip firweii, then Iefan iz gilufi“ 
(Der fee fih wohl vor, den es zu Iefen gelüfle) „Ri ward fie io 
in Giburti, thin to fulip wurti” (Nie hat pie geboren, die eine folde 
war). — Fwein 1364, „Er was bi im, der in fLuoc“. 
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dritter Perfon z. B. 1. sul, sibi, d. feiner, ſich. Es ſcheint jedoch, 
daß dieſe Pronomen nicht urſprünglich das reflexive Verhältniß bezeich⸗ 
nen, ſondern nur als Nebenformen des Pronoms dritter Perſon be⸗ 
nutzt wurden, um Das reflexive Verhältniß zu unterſcheiden. Auch 
werden die reflexiven Pronomen mit den nicht reflexiven im Gebrauche 
häufig verwechſelt z. B. im Griechiſchen, wo das reflexive ov auch 
in nicht reflexiver Bedeutung gebraucht wird, und im Deutſchen, wie 
wir ſogleich ſehen werden. Da, wo das Reflexivum mangelt oder 
verloren gegangen iſt, bildet Die Sprache insgemein durch Zufam- 
menfeßung befondere reflerive Formen 3. B. savro» und E. himself; 
und e8 verdient bemerkt zu werben, daß diefe Sprachen durch dieſel⸗ 
ben zufammengefeßten Formen gern auch das reflerive Berhältniß der 
eriten und zweiten Perfon unterſcheiden. So gebraucht man im Grie⸗ 
chiſchen ſehr häufig &uavröv, cauıoy, und im Engliſchen myself, your- 
self, wo man im Lateinifchen nur me, te, und im Deutfchen nur: 
mid, Euch gebraudt. 

Bon dem deutſchen Refleriopronom , welches eben ſo, wie das 
lateiniſche sui sibi se, die Geſchlechter nicht unterſcheidet, find nur 
noch Die Formen feiner für den Genitiv’ des Singulars und fi ch für den 
Dativ und Affufativ des Singulars und Plurals vorhanden. Im Gothi⸗ 
ſchen findet fi noch außer dem Genitiv seina, der auch für ben Plu⸗ 
ral gilt, sis für den Dativ und sik für den Affufativ des Singulars 
und Plurale. Im Altdeutſchen findet fih nım fin für den Genitiv 
des Singulars und fih für den Akkuſativ bes Singulard und Plu- 
rals; der Genitiv des Plurald, fo wie der Dativ bes Singulars 
und Plurald mangelt; und eben fo verhält es fih im Mittelhoch- 
beutfchen. Dem Angelfächfifhen und Englifhen mangelt dag Re- 
flexivum gänzlich. Daß auch das beutfche Nefleriopronom nicht ur⸗ 
anfänglich die reflerive Bedeutung hatte, wird dadurch wahrſcheinlich, 
daft das fchon im Gothiſchen ald Nominativ Singular des Femini- 
nums gebrauchte si und Das im Alt- und Neudeutfchen auch für den 
Rominativ des Plurald gebrauchte fie der Form nad offenbar nicht 
ben andern Yormen des breigefchlechtigen Pronoms 3. B. G. izös, 
izai und Ab. ird, iru, fondern dem Reflexivpronom G. seina, sis, 
sik angehört. 

Im Neudeutfchen wird der Genitiv feiner nicht mehr, wie Das 
gothifche seina für alle Gefchlechter des Singulars und Plurals, fon- 
dern nur für das Masfulinum und Neutrum im Singular, und nicht 
nur in refleriver, fondern aud in nicht refleriver Bedeutung gebraudt. 
Dagegen wird das dem breigefhlechtigen Pronom angehörige ihrer 
auch als Reflexiv ſowol für den Genitiv des Femininums im Sin- 
gular, als für den Genitiv des Plurals gebraucht. Dies hat bie 
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Folge, daß im Neudeutfchen bei ven Genitiven feiner und ihrer, 
fo wie bei ben von diefen Genitiven gebildeten Poſſeſſivpronomen 
fein und ihr, die reflerive und nicht reflexive Bedeutung nicht mehr 
unterfchieben wird. Außerdem wird im Neudeutfchen fich nicht, wie 
im Altdeutfchen, bloß für den Afkufativ, fondern aud für den Dativ 
des Singular und Plurald gebraudt. Im Altdeutſchen wurde bas 
reflerive Berhältnig des Dativs immer dur den Dativ bed drei⸗ 
gefchlechtigen Pronoms (imo, in) ausgedrückt *). Auch Luther 
gebraudht im Dativ noch immer das breigefchledhtige Pronom **); 
und biefer Gebrauch hat ſich in manden oberbeutfhen Mundarten 
erhalten ***), 

Es ift oben ($. 13) fhon bemerft worden, daß im Griechiſchen 
und in den flapifchen Spraden durch einen feltfamen Werhfel der 
Dedeutung dag Refleriv auch für die erfte und zweite Perfon ge- 
braucht wird. in folcher Gebrauch des Reflexivs fümmt jedoch auch 
häufig in der deutſchen Volfsfprache vor 3. B. „Wir bedanken fich“ 
„Bir fürchten fich“ „Wir machen ſich auf den Weg“). Auch bes 
ber deutſchen Sprache eigenthümlichen Gebrauches der Refleriven in 
ber reziprofen Bedeutung ift oben ($. 85) fihon erwähnt worden. 
Andere Sprachen bezeichnen das reziprofe Verhältniß durch zufammen- 
geſetzte Formwörter 3. B. arınov, 1. invicem, -E. one another; und 
auch bie deutfhe Sprache gebraucht, um das reziprofe Verhältniß 
befonderd hervorzuheben, häufig das durch Zufammenziehung von 
Einer und Ander gebildete Formwort einander (Einer bem 
oder ben Andern). 
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Da bie Perfonalpronomen dritter Perfon bad Sein 
nur als ein befprochenes bezeichnen, fo Können fie im Allgemeinen 
nur verftanden und gebraucht werben, wenn das zu bezeichnende Sein 
fhon Durch ein vorangegangenes Subftantiv ausgebrüdt worben 5.2. 
„Ich habe Deinen Bruder gefehen, er ift krank“. Rur bad Neu- 
trum des Pronoms britter Perfon es macht hierin eine Ausnahme, 
indem es bei den unperfönlihen Formen des Verbs dad grammas 
tifhe Subjekt bezeichnet ($. 87). Die italiänifhe Sprache gebraucht 


”) ©. Dtfrid I. 17, 4. „Zi imo er ouh ladota thie Wiſun⸗ (gu fi 
lud er au die Weifen) ; 22, 6. „thag Kind mit in frumitun⸗ Chracdh- 
ten das Kind mit fi). 

e*) ©. 1. Mof. 3, 7. Anmerl. zu Pf. 10, 5. „leßts im ſawr werden“. 
3er. 7, 19. 
see) S. Schmellera. a. D. 738. 
+) ©. Schmeller a. a. O. 739. 
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in dieſem alle egli oder e’ und nicht esso z. B. egli e’ verissimo, 
e' pare. Eben fo fteht das Perfonalpronom es oft ald Ausprud des 
Prädifates flatt eines in der vorangegangenen Rede ausgevrüdten 
Adjektivs oder Partizips z. B. „Er fcheint ein verfländiger Menſch; 
und jo werden die Eltern es fein”. — Die deutfihe Sprache bedient 
fih außerdem bes Pronomd es auf eine ganz eigenthümliche Weife, 
indem fie durch dasfelbe dag Subjeft des Satzes auf eine höchſt un- 
beftimmte Weife als ein Sein überhaupt bezeichnet, und es in biefer 
Bedeutung nicht nur für das fächlihe Geſchlecht ober überhaupt für 
Sachen, ſondern auch für Perfonen und aud für den Plural ges 
braucht 3. B. „Es ift eine Gräfin” „Es find Zigeuner“, Die frane 
zöfifhe Sprache gebraucht auf dieſelbe Weife das Demonftrativ ce, 
bas dem eben fo gebrauchten Demonftrativ Das entfpridt (S. 
$. 167) 3. B. c’est la princesse, ce sont des soldats. 

Das Pronom es wird, weil es tonlos ift, fehr häufig mit Aus⸗ 
Iaffung des Vokals mit dem vorangehenden oder auch mit dem nach⸗ 
folgenden Worte zufammengezogen 3. B. nimm’d. Die Gefeße bes 
deutſchen Rhythmus ($. 21) fordern dieſe Zufammenziehung befonders 
dann, wenn dem Pronom andere tonlofe Silben vorangehen oder 
nachfolgen 3. B. „Iſt's gelungen?” „Haft Du's gefehen?” „Er hat's 
verfprochen” „'S ift ein Schelm“ „S war juft ein neugebautes Neſt“. 
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Indem man bei der fortfchreitenden Bildung und Berfeinerung 
des äußern Lebens dem Unterfchiede bes Nanges und ben Formen 
bed gefelligen Umganges eine größere Aufmerkfamfeit ſchenkte, wurbe 
in der deutſchen, wie in den meiften andern Spraden, das früher 
in der Anrede gebrauchte natürliche Du durch mandherlei Formen ber 
Anrede, wie: Ihr, Er, Sie, verdrängt, die an fi unnatürlich 
find, aber als konventionelle Formen des Umganges nicht Gegen- 
fand der Grammatik fein fünnen. Erſt gegen das dreizehnte Jahr⸗ 
hundert wurden Perfonen böhern Standes mit dem wahrfcheinlich 
and Frankreich und Italien zuerft eingeführten Ihr angeredet; und 
biefe Form wurde bald allgemein angewendet: nur für das Verhälts 
niß der Bertraulichfeit und für Das einer dem Sprechenben unterge- 
sröneten Perfon erhielt fih Das natürlihe Du. Erſt im fiebenzehnten 
Jahrhunderte fing man an, VBornehmere in der dritten Perſon bes 
Singulars (Er, Sie) anzureden. Gegen Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts fing man an, ſich gegen Vornehmere der dritten Per: 
fon des Plurald zu bedienen; und man gebrauchte nun meiftend nur 
gegen Untergeördnete oder in vertraulichen Verhältniſſen die dritte 
Perfon des Singulars. In der neueflen Zeit hat ber Gebraud ber 


334 Pronomen. $. 165. 


dritten Perfon des Plurals in der Sprache des gebildeten Umganges 
allgemeine Aufnahme gefunden : jeboch bedient ſich Die beutfche Sprache 
noch des natürlichen Du mit größerer Sreiheit, als Die andern nenern 
Sprachen 3. B. die franzöſiſche und engliſche, um theils vertrauliche 
Verhältniſſe zu bezeichnen, theils einen pathetiſchen Ausdruck her⸗ 
vorzuheben *). 


$. 165. 

Die Poſſeſſivpronomen find. aus dem Genitiv der Perſo⸗ 
nalpronomen hersorgegangen, indem ber Genitiv z. B. mein adjef- 
tisifhe Flerion angenommen hat: fie find adjektiviſche Formen der 
Derfonalpronomen, und müſſen daher als die perfonalen Adjek⸗ 
tiopronomen bezeichnet werden. Sie werben indgemein nur auf 
attributive Weife gebraucht, und haben die Bedeutung des attributi- 
ven Genitivs. Auch gebraucht nit nur die griechiſche Sprache, ſon⸗ 
bern auch die angelfächfifche **) und die altdeutfche ) ſehr häufig 
den Genitiv des Perfonalpronomg flatt des Poſſeſſivs. Auch die la⸗ 
teinifhe Sprache gebraucht bei dem Pronom dritter Perfon, wenn es 
nicht refleriv iſt, immer den Genitiv (ejus). 

Ä Da die Genitive der Perfonalpronomen feiner und ihrer jegt 

in refleriver und nicht vefleriver Bedeutung gebraucht werden ($. 162), 
fo werben auch die von ihnen gebildeten Poſſeſſivpronomen fein und 
ihr eben fo gebraucht; und die deutfche Sprache unterfcheibet ſich 
hierin von der griechiſchen und Iateinifchen Sprache, in benen bie 
Horfeffiopronomen dritter Perfon (£ös und suus) nur in refleriver 
Bedeutung gebraucht werden. Erft im Mittelhochbeutfchen wird von 
dem Genitiv ihrer (ir) ein Pofleffivpronom gebilbet: früher gebrauchte 
man ftatt desfelben immer den Genitin. 

Die Poffeffivpronomen haben im Altdeutſchen nur bie Adjektiv⸗ 
flexion alter Form. Erft fpäter haben fie, wenn das Subſtantiv 
der Beziehung audgelaffen war, und ber beflimmte Artikel voranging, 
Die Flexion neuer Form angenommen 3. DB. der meine, bie beinen, 
Schon im Altdeutfhen werden bie Poſſeſſivpronomen im Nominativ 
bed Maskulinums und Neutrums häufig ohne Flexionsendung ge⸗ 
braucht ($. 155). — Die permittelft der Endung ig gebildeten Formen: 


“) Über die Geſchichte der Anredeformen S. 3. Grimm d. Br. Th. 1. 
Erfle Auflage ©. 340. 
ec) ©. Hickes Institut, Gramm. Anglosax. p. 29. 
ee) 2: Otfrid 1. 1, 4 „thlo iro Ehuanpeiti — 1, 72. „in iro Sante" — 1, 
71. „thaz iro Lant" — 4, 419. „in iro Lanter — 2, 2, „arma Duo 
ter min“ — 15, 17. „Apin min Ougun⸗. 
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ber meinige, ber beinige u.f.f. flattder meine, der beine wf.f. 
find exit fehr fpät nach Luthers Zeit in Aufnahme gefommen *). Die 
Erweiterung der Formen: der meine u. f. f. in bie Formen; ber 
meinige u. ſ. f. ſcheint zunächſt dadurch ‚herbeigeführt zu fein, daß 
der meine, indem das Subſtantiv der Beziehung immer ausgelaſſen 
wird, ſelbſt eine ſubſtantiviſche Bedeutung und darum den vollen 
Ton annimmt, ben mein, dein u. f. f. ſonſt nicht haben (Vergl. 
6. 155). 

In Beziehung auf das Idiom der Sprachen verdient bier be- 
merhkt zu werben, daß die Tateinifche Sprache die Poffeffiven bei ber 
zefleriven Bedeutung insgemein ausläßt, wenn nicht ihre Bedeutung 
durch einen befondern Nachdrud fol hervorgehoben werben 3. 2. 
patri nuneiavi „ch berichtete meinem Vater“ fillum adscivit „Er 
berief feinen Sohn” hortum vendidi „Ih habe meinen Garten 
verfauft”. Dagegen gebrauchen Die neuern Spraden umd unter die⸗ 
fen beſonders die englifche das reflerive Poffeffiv auch da, mo es ganz 
überflüflig ift z. B. I have it in my hands, I see it before my 
eyes, he put it into his pocket, into his mouth, upon his 
shoulders. Die deutfche Sprache hält fi hier in der Mitte; fie ge- 
braucht in dieſen Fällen das Pronom häufiger ale Die Tateinifche, aber 
bei weitem fparfamer, als die englifche Sprache 3. B. „Ich habe es 
in den Händen, vor Augen” „Er ftedte es in die Tafche, in ben 
Mund’ „Er nahm es auf die Schultern”. 


§. 166, 


Bei dem Demonftrativ; der, Die, Das hat die Grammatif 
genau die verfchiebenen Bedeutungen zu unterfcheiden, in denen es 
gebraudyt wird, 

In der Bedeutung des demonftrativen Subftantivpro- 
noms, die ald die Grundbbebeutung dieſes Pronoms anzufehen 
it (F. 159), bezeichnet e8 auf Demonftrative Weife das Sein 
ſel bſt. Es drüdt in diefer Bedeutung fowol die bemonftrative Be⸗ 
ziehbung auf den Sprechenden, als bie auf einen andern Begriff aus 
($. 158) 3 B. „Der bat es gethan“ und: „Wer lügt, der ſtiehlt“. 
Wenn man die von ber gebildeten Demonftrativformen: da, dort, 
dann mit ben von dem verfchollenen Demonftrativ bir ($. 15 
gebildeten Sormen: hier, her, heute zuſammenhält, fo ſcheint eg, 
daß urfpränglid, diefes hir, wie 1. hie, Das dem Sprechenden nä- 
here, und der, wie ille, das Yon ihm entferntere Sein bezeichnete. 
Diefe Unterſcheidung von Nähe und Ferne findet bei der nicht mehr 


6.3 Grimm» Gr. Th. II. S. 9. 
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Statt. Die befondern Berhälmiffe der demonſtrativen Beziehung, 
welche wir. ohne Unterfcheidung durch das Pronom ber bezeichnen, 
werden in andern Sprachen durch befondere Formen bes bemonftra= 
tiven Subftantiopronoms unterfchieden. So unterfcheidet die lateini⸗ 
che Sprache Nähe und Ferne ald Beziehungen zu dem Sprechenben 
durch hie und ille; und fie bezeichnet die Beziehung auf einen andern 
Begriff vorzüglich durch das demonftrativ gebrauchte Perfonalpronom 
is 3. B. Qui id, quod vitari non potest, metuit, is vivere anime 
quieto nullo modo potest. Die Sprache bedient fi jedod überhaupt 
gern desjenigen Demonſtrativs, welches die Ferne als Beziehung 
zu dem Sprechenden ausdrüdt, um die Beziehung auf einen andern 
Begriff zu unterfcheiden 3. B. derjenige von jener; daher wirb 
auch ille häufig in dieſer Bedeutung gebraudt z. 3. illud absur- 
dum est, quod quidam dicunt. Das Pronom iste bezeichnet eigent- 
lich nur die Beziehung auf den Sprechenden, ohne Nähe und Kerne 
zu unterfcheiden 3. B. Iste semper proderit civitatii; domus nulla 
erat ante istum praetorem locupletior. 

In der Bedeutung eines Adjektiopronomd dradt der die 
bemonftrative Beziehung ebenfalls ald Beziehung zu dem Sprechen⸗ 
den ohne Unterſcheidung von Nähe und Kerne und zugleich ald Bes 
ziehung auf einen andern Begriff aus, und flellt Die bemonftrative 
Beziehung als ein Attribut eines Seins dar z. B. „Dem Bolfe kann 
weder Wafler bei noch Feuer” „Der Daum, welcher feine Früchte 
trägt, wird abgehauen”. Auch die lateinifche Sprache gebraucht ihre 
demonftrativen Subftantivpronomen als Adjeftiopronomen z. DB. hie 
liber, ille liber, is vir, ista mulier. Das Demonſtrativ der hat 
nun ale Adjektivpronom in der beutfhen Sprache eben fo, wie das 
Demonftrativ 6 im Griechifchen, Die Bedeutung des beftimmten 
Artikels angenommen, indem es durch die demonftrative Bezie- 
bung als ein Attribut das Sein als ein Individuum von ben andern 
Individuen derſelben Art unterfiheivet. Die bemonftrative Beziehung, 
welche der Artifel urfprünglih ausdrüdte, wird jedoch jebt bei 
dem Gebrauche desfelben nicht mehr klar gedacht; er bezeichnet nur 
überhaupt als Formwort Das Sein als ein beftimmtes Individuum 
feiner Art, und bat daher auch nicht die dem Demonflrativ eigne 
Betonung. 

Daß das Demonftrativ der ſchon im Altveutfchen in der Be⸗ 
deutung eines Relativpronoms gebraudht worden, ift ſchon 
oben ($. 158) bemerkt worden (S. $. 174). Diefe Gebrauchsweiſe 
ft auch aus der angelſächſiſchen *) in bie engliſche Sprache 


*) ©, J. Bosworth Elements of Anglos. Gramm, m 120. 
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übergegangen 3. B. A traveller, that distrusts every person, and 
turus back upon the appearance of erery man, that looks like 
a robber. - 

Wie in der deuiſchen Sprache das Demonftrativ der, fo wırde 
auch in der Tateinifchen das Demonftrativ Hle (neben is) häufig in 
der Bedeutung des Perfonalpronome gebraudt 3. B. simulavit, 
se suas fortunas illorum fidei credere; biduum hic manendum 
est sine illa; und ille hat in den romanifchen Sprachen in fr. 1l, 
lui, le, St. egli, lo u. f. f. gänzlich die Funktion des Perſonalpro⸗ 
noms übernommen. Syn ber beutfchen Sprache wirb aber das in der 
Bedeutung des Perfonalpronoms, fo wie bas in der Bedeutung bes 
Relative gebrauchte Pronom aufs beftimmiefte von dem in demon- 
firativer Bedeutung gebrauchten Pronom durch die Betonung unter: 
fhieden: nur das Lestere, nicht aber die Erfteren haben immer den 
vollen Ton 3. B. „Der (derjenige) Mann, den (welden) Du 
meinſt, ift unſchuldig; id weiß das (es). 

Da das Demonflrative Subftantivpronom in den meiften Spra- 
hen auch als Adjektivpronom gebraucht wird, fo hat die Grammatif 
es häufig ſchlechwweg als ein Adjeftiopronom genommen. Aber Die 
fubftantioifche Bebentung desſelben tritt nicht nur in feiner Abfımft 
von dem fubftantisischen Perfonalpronom burch bioße Verftärfung bes 
Anlantes ($. 159), fondern auch in dem Gebrauche besfelben fehr 
befiimmt als die Grundbebeutung hervor. Nur als ein Subftantiv- 
pronom fonnte es ingbefondere die Funktion des perfonalen Sub- 
ftantiopronoıns übernehmen, und wieder von dem Perfonalpronom 
vertreten werben ($. 161). Die in 1. hie, ille, wie in der noch 
nicht unterjchiebene Bedeutung wird auch durch bie Form unterfchie- 
den in ber und dieſer, It. costui und questo, fr. celui und ce 
u. m. 9. Die Unterfheivung einer zwiefachen Bedeutung bed De- 
monftrativs ber ift für die deutſche Grammatik befonders barum wich⸗ 
tig, weil der nur in der fubftantivifchen Bebeutung das Perfonal- 
pronom vertritt, und nur in dieſer Bedeutung mit Präpofitionen in: 
daraus, darin u. ſ. f. zufammengezogen wird (©. $. 167). 

Das bemenftrative Subſtantivpronom unterſcheidet, wie Das Per- 
fonalpronom dritter Perfon, aus dem es hervorgegangen ift, durch 
die Flexion die drei Geſchlechter und wird im Altdeuiſchen fleftirt, 


wie folgt: 


Singular. Plural. 
N. der bin daz bie did diu 
G. des derä des berö derö derd 
D. demu deru bemu . bem dem dem 
A Des Dia daz He did bin . 


Beier d. Gramm. I. Br, 223 
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Im Mittelhorhbeutichen hat Das Demmtpratio fihon dieſelbe Flexion, 
welche ſich noch fett in der Flexion des beſtimmten Artifeld darſtellt, 
mit Ausnahme des Nominativg im Singular des Femininume und 
des Nominativs und Affufativs im Plural des Neutrums, die noch 
diu haben. Auch wird der Nominativ und Akfufativ im Singular 
des Neutrumd noch daz gefchrichen. Im Neudeutfchen bat fich wies 
der der Genitiv des Singulars zu den Formen: deffen deren def- 
fen, und der Genitiv und Dativ Des PMurald zu: derer und Denen 
erweitert; und man gebraucht Diefe Formen immer, wenn das Pro⸗ 
nom als demonſtratives Zubftantivpronom oder als Relativpronom, 
nicht aber wenn es ald Temonftratived Adjeftioprenom und als Ar⸗ 
tikel gebraudht wird. Jedoch bat es als Relatiopronom und ale 
Perfonalpronom im Genitiv des PMurald nicht derer, fondern de⸗ 
ren z. B. „Die Namen derer, die focdhten, und deſſen, der fie 
anführte” „Gib denen, bie dürftig. find“ „Männer, deren Tugend 
bewährt ift; es gibt Deren wenige”. Die Erweiterung diefer Kafue- 
formen feheint zunächft dadurch herbeigeführt zu fein, daß das De- 
monftrativ den vollen Zon hat, indem der Ton überall die phone- 
tische Entwidelung der Formen begünftiget ($. 155. vergl. $. 157. 
165). Daß die erweiterten Kafusformen auch dann gebraudt wer: 
den, wenn das Pronom die Bebeutung ded Relativs und Perfonal- 
pronoms bat und daher nicht volltonig ift, darf uns nicht wundern, 
da man fi) des Unterfchicbes der Bedeutung bier wol nicht Har be- 
wußt war. 

Aus der älteren Deflinationgform ded demonſtrativen Subſtan⸗ 
tiopronoms bat fich der nur im Kanzleiftile noch gebräuchliche Genitiv 
dero erhalten. Auch gebraudht noch Luther für den Dativ des 
Plurals den (Pred. 8, 14), und für den. Genitiv fächlihen Ge⸗ 
fhlechtes im Singular dep (Matth. 12, 34), das füh in deßwe— 
gen, deßhalb, deßgleichen erhalten hat. 


$. 167, 

Das Drimonftrativ Der die das bezeichnet, wenn es als Sub- 
ſtantivpronom gebraucht wird, wie Dad Perfonalpronom, das Sein 
felbft nnd unterfcheidet nur das Geſchlecht. Es fann aber feiner 
Natur nah nicht Bas grammatifche Geſchlecht, das nur dem 
eigentlihen Subftantiv als Begriffsworte eigen ift, fontern nur das 
natürliche Gefchlecht bezeichnen: ber eine männliche Perfon, die 
eine weibliche Perfon und Das eine Sache 3. B. „Ich meine ben 
da” „Ich meine die da” „Ich meine das da“. Wenn es das 
grammatifche Gefchlecht bezeichnet z. B. „Ich meine den (Stuhl)⸗ 
„Ich meine Die (Blume)“; fo bat es die Bedeutung eines 
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Adjektivpronoms. Das Maslulinum bez bezeichnet fogar Taufly 
eben fo, wie das Interrogativ wer, den Perſonenbegriff, ohne Un⸗ 
terfeheidung des natürlichen Geſchlechtes z. B. „Wer (Mann und 
Frau) Pech anrührt, der (Mann und Arau) befubelt fi”. Das 
demonftrative Eubftantivpronem Der die Das unterfeheidet Daher, wie 
Das Futerrogativ wer was, nur Perfon und Sade. 

Auf eine beſondere Weiſe wird in der deutſchen Sprache das 
Neutrum das, jedoch nur als Subjekt eines Satzes, wie dag Per⸗ 
fonalpronom es ($. 163), in einer fo unbeftunmten Bedeutung ge: 
braucht, Daß es den Begriff des Seins überhaupt umfaßt, und auf 
demonftrative Weife überhaupt dad Ding, von dem. man price, 
bezeichnet. Es unterfcheidet in dieſer Bedeutung weber Perfon, noch 
natürliches Gefchlecht, noch den Numerus, fondern ftellt das Subjekt 
bloß als angejhautes Sein, und im ©egeufage zu Der ans 
fchauenden Perjon ald Sache dar . B. „Das iſt meine Tochter“ 
„Das find meine Richter“ und bei Luther 2. Mof. 32, 4 „Das 
find deine Götter. Diefer Gebrauch ift befontere der Volksſprache 
ſehr geläufig 3.38. „Das fehlendert, wie die Schneden“ „Das denkt, 
wie ein Seifenfieder” „Das fürchtet fih aud vor ben engen Stu⸗ 
ben” „Das muß immer faufen und frefien‘. Auf dieſelbe Weife ge: 
braucht die lithauiſche Sprache das Demonftrativ tal (dag) *) uub 
die franzöfiiche ce 3. B. c’est le frere, ce sont des brigands. Ar 
dere Spraden, wie die lateinijche und englische, laſſen in Austrüden 
der Art dag Demonftrativ mit dem im Prädifate ſtehenden Subftantiv 
fongruiren 3. D. ista est filia, E. those are the judges, 

Die Pronpmen. bezeichnen mehr als irgend eine andere Wortart 
den Unterſchied zwiſchen Perſonen und Sachen; und mande Sprur 
hen haben für dieſe Unterſcheidung befondere Formen von Pronomey 
32. It. costui und cio, und bie franzöftfihe Sprache, die. fonft 
nur das natärliche Geſchlecht unterfcheidet und dag Neutrum mit 
dem Maskulinum zufammenfallen läßt, umnterfcpeidet in dem Demon⸗ 
ſtrativ⸗ und Interrogativpronom Perfon und Sache durch celui und 
cela, qui und quoi. Diefe Unterfcheidung von Perfon und Sache 
teist im Deuifchen unter Anberm auch darin hervor, Daß Das Perſo⸗ 
nalpyronom es für Sachen nur im Nominativ und Affufativ, in Den 
andern Kafus aber und in Verbindung mit Präpofitionen ftatt des 
Perfonalpronoms insgemein das Demonftrativ gebrauht wird 3. 8, 
„Gib mir Geld, ich bedarf deffen (ft. feiner), ih will dafür (fl 
für es) Etwas kaufen“. Man gebraucht aber nicht das Demonftrativ 
flatt des Perfonalpronoms für. eine Perfon, Nur wenn bei dem 


2) ©, Chr. ©. Mielde Aufangsgründe der Lith. Sprachl. S. 175. 
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Gebrauche des zugleich reflexiven und nicht reflexiven Poſſeſſivpro⸗ 
noms (8§. 165) ein Doppelſinn eintritt, erlaubt man ſich, für Per⸗ 
fonen flatt des nicht vefleriven SPoffeffivg den Genitiv des Demon- 
ftrativs zu gebrauchen 3. B. „Sie fpricht von ihrer Schwefter und 
von deren (ber Schwefter) Tochter”. 

Wenn das Demonftrativ im Dativ ober Alfufatio des Neutrums 
(Das) mit einer Präpofition verbunden wird, fo gebraucht Die deutfche 
Sprade häufig ſtatt des Kafus die adverbiale Form da (Ad. dara, 
bar, thara, thar) und zieht Tiefe mit der nachfolgenden Präpofition 
zufammen: vor einer Präpofition mit anlautendem Vokale wird bie 
ältere Sorm dar beibehalten 3.32. Damit, dafür, Dazu (Ab. thar- 
mit, darfure, tharzua) und: daran, darin, Daraus (AD. darana, 
darinne, daruze). Diefe Formen werben nur für Sachen, und nur 
dann gebraucht, wenn das Pronom die Bedeutung eines demonſtra⸗ 
tiven Subflantivpronoms oder die bes Perfonalpronoms 
hat: in dem erfteren Kalle hat da den Ton und in bem Teßteren 
Balle ift e8 tonlos 3.2. „Davon (von dem da) will ich nicht effen, 
ih babe da vor (vor ihm) einen Efel" „Dazu (zu dem) rathe ich 
nicht, ih bin nicht Dafür (für es)“. Auch gebraucht man biefe 
Tormen in Demonftrativer Bedeutung nur dann, wenn eine bemons 
firative Beriehung auf den Spredenden, nicht aber, wenn eine 
demonftrative Beziehung auf einen andern Begriff ausgedrückt wird 
z. B. „Davon weiß ich nichts” und „Ich weiß nichts von dem 
(nicht Davon), was er erzähle”. Diefen Formen entfprechen, wenn 
fie in der Bedeutung des Perſonalpronoms gebraucht werden, im 
Tranzöftichen die Pronominalabverbien en (aus 1. inde) und y (aus 
1. ibi): en bezeidmet die Richtung Woher und daher auch den Ge⸗ 
nitio z. 2. H en a parle, Il en a peur, Il en a, Il en a besein, il 
en fait un jardin, Il en est surpris; und y bezeichnet die Richtung 
Wohin und auch das Wo 3.3, Vous y allez, Y avez vous pens&? 
N n’y est pas. Im Altdeuiſchen werben bie Formen: darana, dars 
inne, daruze, darmit, darfure u. f. f. insgemein nur gebraudt, wenn 
das Demonftrativ Die Bedeutung des Perſonalpronoms (e8) 
hat”): wenn es die Bedeutung des demonftrativen Subftan- 
tivpronoms hat, wird insdgemein der Kafus des Pronoms mit 
vorangehender Präpofition gebraucht 3. B. in thin, ze diu, umbe baz, 
pi Din), . 


ee 
) S. Reiten Die Te 2—-2,4.69 9,9. - 7, 5. 14. - 8, 24, 
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Wir haben einige Zufammenzichungen von Präpofitionen mit 
dem nachfolgenden Demonftrativ, wie: indem, indeß, indeſſen, 
nachdem, zudem, ſeitdem, unterdeffen. In diefen Formen hat das 
Pronom die Bedeutung eined bemonftrativen Subftantivpronome und 
Daher auch ben Ton. Sie bezeichnen ebenfalls immer den Begriff 
einer Sache und zwar ben abftraften Begriff ver in einem Satze 
prädizirten Thätigfeit: fie werden daher nur ald Konfunftionen ge⸗ 
braucht 3. B. „Er fam an, nachdem die Sonne untergegangen war” 
(nad Sonnenuntergang) „Er ift reih, zubem (zu dem Reichthum) 
verdient er viel”. — In den altdeutfchen Zufammenziehungen dieſer 
Art finder fi) insgemein für den Dativ des Neutrums die Neben» 
form thiu oder Din flatt: demu 3. B. bithiu (daher), inihiu (ins 
dem) , aftardiu (nachdem). 


$. 168. 


Alle Sprachen haben befondere Demonftrativformen, burch welche 
ein befprochened Sein im Gegenfate mit jedem andern Sein als das 
ausſchließlich gemeinte bezeichnet wird, und die man aus⸗ 
Fchließende Demonftrativen nennen kann. Manche Spradien bilden 
ſolche Formen durch eine Berftärfung ihres Perfonal- oder Demon- 
ſtrativpronoms, wie auros und 1. ipse (wahrfcheinlich aus is-pe); 
andere, wie bie germaniichen, bedienen fich abgeleiteter Formwörter; 
und manche Sprachen, wie bie englifehe und italiänifche, haben fogar 
mehr ald Ein ausſchließendes Demonftrativ E. the same und self 
St. stesso und medesimo. Das deutfche ſelbſt findet fi im Alt 
deutfchen als adjektiviſches Formwort mit der Adjektivflexion alter 
und neuer Form: felper felpiu ſelpaz und: felpo felpa felpa *); und - 
es hat fi in diefer Korm in dem Demonſtrativ derfelbe erhalten, 
in bem das altbeutfche ther felbo zufammengezogen ift **). Ob 
unfer felbii aus dem im Mittelhochbeutfchen häufig gebrauchten ad⸗ 
verbialen Genitiv felbes hervorgegangen, oder eine bem 1. Ipsis- 
simus unb St. medesimo (fr. meme) analoge Superlativform if, 
läßt fi) vor der Hand nicht mit Beſtimmtheit entfcheiben ***). Das 
früher ftatt ſelbſt häufig gebrauchte felber ift jebt veraltet. 

Obgleich unfer ſelbſt nicht flektirt wird und die Form eines 
Adverbs hat, fo muß es doch eigentlich, wie aurös, 1. ipse und St. 
stesso und medesimo, als ein demonſtratives Adjektivpronom ange⸗ 
ſehen werden, das die Ausfchließung jedes andern Seind als ein 


96, Difrid 1.1, 29. — 1, 42. — 4, 68. — 8, 23. 
N) 6. Otfrid 1.5, 4. — 15, 46. — 27, 26. 
se) 5, 3. Grimm d. ©. Th, IL ©. 646. 
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Attribut des befprochenen Seins ausdrückt. Es kann auf ein Sub⸗ 
ſtantiv und auf ein Subftantivpronom bezogen werden, folgt ihm 
nad, und bat den vollen Ton 3. B. „Der Bater ſelbſt“ (fein 
Anderer) „Du felbft”. 

Es ift oben ($. 162) fchon angedeutet worden, dag Sprachen, 
denen ein befonderes Reflexivpronom gänzlich mangelt, wie die ens 
glifhe, oder die dasſelbe auch in der nicht vefleriven Bedeutung ges 
brauchen, wie bie griechifche, die reflerive Beziehung durch das 
ausfchließende Demonftrativ bezeichnen, und dadurch die nicht veflerive 
Bedeutung ausſchließen. Man gebraudt aber aud überall dieſes 
Pronom, wenn die an fidh hinlänglich unterfchiedene reflerive Bezie⸗ 
hung befonders foll hervorgehoben werben 3. B. te ipsum fallis, se 
ipsum laesit „Er ſteht fih ſelbſt im Lichte“. 

Man gebraucht flatt des Demonſtrativs der Die zufammengefeßte 
Form derfelbe (Ad. ther felbo), wenn das Pronom die demonſtra⸗ 
tive Beziehung auf einen andern Begriff ausbrüdt ($. 158), 
und zugleich die Ausfchliefung jedes andern Scind foll bezeichnet 
werden 3. B. „Derfelbe, der geftern bier war“ „Du meinft den 
da? Derfelbe (von Dir gemeinte) kam auch zu mir”, 

Man gebraudht das Demonftrativ Derfelbe zumeilen, wie der, 
ftatt des‘ Perfonalpronoms und ſtatt ber Poffeflivpronomen dritter 
Perfon, um durch die Ausfchliegung die nicht reflerive von der res 
flexiven Bedeutung zu unterfcheiden 3. B. „Der Vater fchrieb feinem 
Sohne, derjelbe (nit der Bater) möüfjle nad London reifen“. 
Diefer Gebrauch iſt jedoch verwerflih, wenn bie Linterfcheibung an 
füch ſchon leicht verftanden wird . B. „Er ſchenkte feinem Sobhue 
eine Uhr, und machte demſelben durch dieſelbe (ſtatt ihm da⸗ 
durch) eine große Freude”. N 

Wenn felbft (und fe. meme) mit untergeordnetem Tone dan 
Subſtantiv oder Subftantiopeonom vorangeht; fo. bezeichnet ed nicht 
eine wirkliche Ausfchließung, fondern nur bie Hervorhebung 
eined Seins im Gegenſatze mit andern nicht ausgeſchloſſenen 
Dingen. Wenn man fagt z.B. „Selbft der Bruder haft ihn”; fo 
wird der Bruder unter allen Andern, die in der Wirklichkeit nicht 
ausgeſchloſſen find., nur in der Darftelfung ausſchließlich hervorgeho⸗ 
ben. Indem felbft in dieſer Bedeutung bie Nichtausſchließung 
der andern Dinge vorausfegt, nimmt es gewiffermaßen eine eins 
ſchließende Bedeutung an, weiche auch dur: auch, 1. quogue, 
E. even (zugleich) ausgedrüdt wird (aud) der Bruder, frater quo- 
que, E. even his brother), und die noh Luther immer durch 
auch ausdrückt Matth. 12, 8. — 6, 29. In biefer Bedeutung ges 
bört ſelbſt zu denjenigen abverbialen Formwörtern, welche, wie: 
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allein, auch, nur, auf attmibutive Weiſe gebraucht werden (S. 
$. 187). 
Im Atdeutfchen wurde ſelbſt auch mit dem Poſſeſſivpronom 
oder auch mit einem attributiven Genitiv des Perſonalpronoms ver- 
bunden, um eine Augfchliegung zu bezeichnen 3. B. „mit mineru fel- 
bes Henti“ „in fines felbes Brufli” „mit fin felbes Hant“ *). Wir 
drüden tiefes Verhaͤltniß jetzt durch das Adjektiv eigen and 3. B. 
„mit meiner eigenen Hand”; und das Adjektiv eigen muß in bies 
fer Bedeutung ald ein Formwort angefehen werden. Der Gebraud) 
des pleonaſtiſchen felbfteigen ift zu verwerfen. 

Ausdrüde, wie: „Er Fam felbdritte”, bedeuten foviel, ale: 
Er kam mit zwei Andern, er felbft war ber dritte **). 


$. 169. 


Wem das Demonftrativ der — ale Subflantiv- oder Ahdjek⸗ 
tivpronom — die demonftrative Beziehung nicht als Beziehung auf 
den Sprechenden, fondern ald Beziehung auf einen andern in einem 
Nebenſatze ausgebrüädten Begriff bezeichnet; fo gebraucht man, um 
dieſe Beziehung zu unterfcheiden und mehr hervorzuheben, ftatt der 
tie Form derjenige. Diefe Form, welche erft fpät im Mittelboch- 
deutfihen in Aufnahme gekommen, tft zuſammengeſetzt aud der und 
dem demonftrativen Adjektiopronom jener, welches fid) jedoch zu je⸗ 
niger erweitert hat ($. 155. vergl. $. 165). Die Sprache ge- 
braucht überhaupt gern diejenigen Demonftrativen, welde, wie: 
jener, an fih die Kerne ald Beziehung zu dem Sprechenden bezeidh- 
nen, um auch die Beziehung auf einen andern Begriff auszubrüden 
($. 166); und fo unterfcheidet derjenige dieſe Beziehung, welche 
dur Der nicht unterfchieden wird. Kine befondere Form für Die 
demonftrative Beziehung auf einen andern in einem Nebenſatze 
ausgebrüdten Begriff mangelt den andern Sprachen: jedoch ge: 
braucht auch die lateiniſche Sprache das Perfonalpronsm is nır dann 
ale Demonftrativ, wenn dieſe Beziehung foll ausgebrüdt werben 
+ ®. is, quem prae ceteris diligo „berfjenige, den ich vor An- 
dern Tieb habe. 


$. 170, 


Alle Sprachen unterfcheiden in der demonftrativen Beziehung zu 
dem Sprechenden die Berhälmniffe der Nähe und Gerne dırd be- 





2) S. J. Grimm d. Gr. Th. IV. 8.355 flg. — Difrid Ludovic. 15. — 
— IL 3, 49. — Parzival 165, 14. — 185, 1. 
0) ©. 3. Grimm a. a. O. Th. I. ©, 950. 


344 Pronomen. $ 170. 


fondere Demonfrativen, wie: ovros Und dxsivos, hic und ille, Ft. 
questo und quello, fr. celui-ct und celui-la, d. dieſer und jener. 
Wenn man die von bem verfchollenen Subſtantivpronom hir ($. 157) 
gebildeten Formen: hier, her, binnen, E. hither, hence mit den 
von dem Subftantiopronom ber gebildeten Formen: ba, bort, dan⸗ 
nen, E. thither, thence zufammenftellt; fo fieht man leicht, daß ber 
Gegenſatz yon Nähe und Ferne in den germanischen Sprachen urs 
ſprünglich, wie in der Iateinifchen, ſchon durch die bemonftrativen 
Subftantivpronomen bezeichnet wurde. Die lateiniſche Sprade 
gebraucht ihre Subftantivpronomen hic und ille in biefer Bedeutung 
auch als Adjektivpronomen; Die beutfihe Sprache bezeichnet den Gegen- 
fa von Nähe und Ferne, da er nicht mehr durch das Subſtantiv⸗ 
pronom der bezeichnet wird, Durd die Adjeltivpronomen die- 
fer und jener; und diefe Pronomen bezeichnen nur die Beziehung 
auf den Spregpenden (Rähe und Ferne) und nicht die bemonftrative 
Beziehung auf einen andern Begriff. Dffenbar ift dDiefer aus dem 
Subſtantivpronom der, das im ©othifchen aud in ber Bedeutung 
unferes die ſer gebraucht wird und ben Genitiv thes hat, und jes 
ner (altn. hinn) aus bem verloren gegangenen Subftantivpronom 
bir ($. 157) hervorgegangen , wobei jedoch in Hinficht auf den Ge⸗ 
genfag von Nähe und Ferne eine Vertaufhung der urfprünglichen 
Bedeutung Statt gefunden, 

Diefer wird im Alt- und Mittelhochdeutfchen fleftirt, wie folgt: 


Altveutfd. 


Singular. 
männl. weibl, ſächl. 
N. deſer (therer) deſiu (thiſu) diz (thiz) 
G. deſes (theſes) beferä (thererä) bejed (theſes) 
D. dejemu (thefemo) deſeru (thereru) befemu (theſemo) 
A. deſan (thefan) deſa (theſa) diz (thiz) 
Plural. 
N. dee (theſt) defö (theiö) defiu (thiſu) 
G. deferö (thererd) deferd (thererd) beferd (thererd) 
D. defem (theſem) deſem (thefem) befem (theſem) 
N, defe (thefe) defö (thefd) beffu (thifir) 
Zu bemerfen ift bag ſchon im Altdeutfhen häufig ber 
Stammookal i vorkömmt 3. B. diſer, Difes und die Endungsvofale 


a und o fih in: deſan und def3 in e, und m im Dativ bes Plu⸗ 
rals in .n verflachen (bifen): auch werden deſeroͤ, deferä und bes 
feru häufig in: dirro zufammengezogen. 
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Singular. Plural 
männl. weibl, ſächl. 
N, dirre diſiu diz (ditze) diſe, ſächl. diſiu 
G. diſes dirre diſes dirre 
D. diſeme dirre diſeme diſen 
A. diſen diſe diz (ditze) diſe, ſächl. diſiu 


Jener (Ad. gener genu genaz, Mittelhd. jener jeniu jenez) hat 
im Alt⸗- und Mittelhochdeutſchen, wie im Neudeutſchen, die Adjektiv⸗ 
flerion alter Form. 

Die Pronomen dieſer und jener werden nur ald Adjektiv: 
pronomen gebraucht, indem fie immer die Nähe und Kerne als 
das Attribut eined Seind bezeichnen. Nur der Nominativ und 
Affufativ des Singular vom Neutrum bezeichnet oft das Sein 
felbft, und muß alsdann als ein Subftantivpronom angejehen 
werden: man gebraucht in diefem Falle indgemein ftatt: dieſes die 
Form: Dies, in der fih wahrfcheinlih das altdeutſche biz ober 
thiz erhalten hat, Diefe Form bezeichnet eben fo, wie das Sub- 
Runtiopronom das ($. 167), jedoch zugleich bie demonftrative Be⸗ 
ziehung ale Nähe bezeichnend, immer eine Sache 5. B. „Dies 
if eine Rofe” „Dies ift Kupfer“ „Nimm dies”. Auch wird fie 
eben fo, wie das, häufig gebraucht, um ein angefchautes Ding über: 
haupt zu bezeichnen, ohne Perfon, natürliches Gefchleht oder Numes 
rus zu unterfcheiden z. B. „Dies iſt ein Bergmann“ „Dies find 
Birnen, und das da Apfel“. Wenn dies in der eben bezeichneten 
Bedeutung eines Subflantivpronomsd mit einer Präpofition foll ver- 
bunden werden, fo gebraudt man flatt Dies die von dem Demon⸗ 
Rrativ hir gebildete Adverbialform hier und zieht fie mit der nach⸗ 
folgenden Präpofition zufammen in: hieran, hierauf, hiermit u. ſ. f. 
(Ad. hier ana u. ſ. f.). 


$. 171. 


Ale Sprachen haben ein beſonderes bemonftratives a jeftiv- 
pronom und ald Korrelativ desfelben .($. 158) ein interrogativeg 
Adjektivpronom, welche bie Art eines Seins bezeichnen, wie: Toios 
und zosos, 1. talis und qualis, G. svaleiks und hveleiks, Das Pro- 
aom kann nun feiner Natur nad ben Begriff nicht eigentlich auf eine 
Unterart, fondern nur auf ein Individuum zurüdführen: wenn es 
daher die Art eined Seins bezeichnet, fo fann es dies nur, indem ed 
die Art des Seins nach feiner Ähnlichkeit oder Gleichh eſit mit einem 
andern individuellen Sein barftellt ($. 11). Die germanischen Sprachen 
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bilden diefe Adjektivpronomen von den Adverbialpronomen der Weife 
3.2. G. syaleiks von sva (jo), hveleiks von dem abverbinlen Dativ 
hve, Ad, folih von fo, wielih von wien. Die Art als ein Ber- 
hältnig des Seins und die Weife ald ein Verhältniß der Thätig- 
feit find nämlich einander fo fehr entſprechend, daß dieſe Berhält- 
niffe in unferer VBorftellung, wie die Wörter; Art und Weife in 
ber Nede, leicht verwechfelt werden ($. 11); und fo wird das Pro⸗ 
nominaladverb der Weife leicht zu einem Prominaladjeftiv ber Art. 
Auch Haben wir von fo und wie das jet veraltete ſothan, Ad. 
fogethban (talis) und Ad. wiegethan; und man gebraucht noch zu= 
weilen das Adverb fo flatt des Adjektivs folder 3. B. „Wenn die 
Suche fo iſt“ *). 

Da folder nur bie Art bezeichnet, kann es die bemonftrative 
Beziehung nicht, wie diefer und jener, als das Attribut eines 
beftimmten Individuums ausprüden 3. B. „ein folder Mann“ 
„ein folhes Haus“; es läßt daher nie den beftimmten Artikel zu, 
fondern hat bei Stoffnamen feinen und bei Gemeinnamen nur den 
unbeftimmten Artifel vor fih. Es bezeichnet übrigend fowol bie de= 
monftrative Beziehung zu dem Sprechenden, ald die auf einen an⸗ 
bern Begriff z. B. „Mache eine ſolche Bewegung” (wie die des 
Sprechenden) und: „Er macht folhe Bewegungen, wie ein Wahn 
finniger“, 

Da das Adverb fo auch das Intenſitätsverhältniß bezeidmet 
(S. $. 172), fo gebraucht die deutſche Sprache beim Mangel befon- 
derer den Demonftrativen zooog und tantus und (ri. svalauds entjpres 
chender Formen folder bei Abftraften auch, um auf demonftrative 
Weiſe die Intenfität zu bezeichnen 3. B. „Es war ein folder (fo 
großer) Sturm, daß Bäume umftürzten“ „Solchen Glauben habe 
ih in Israel nicht gefunden Matth. 8, 10. 


$. 172, 


Die demonftrativen Adverbialpronomen find von den be- 
monftrativen Subftantivpronomen gebildet: da (Ad. dar), dar (Mb, 
dara), Dann (Mb. danaͤn) von der; bier (Ad. hiar), her (An. 
bera), hin (Ad. Hinän) von dem Demonftrativ bir ($. 15), und 
fo von G. sa. Diefe Adverbien find urfpränglich, wie: zws, ovrwg, 
und 1. ibi, illie, ilHnc, illue, tam, tum, tunc, hic, hine, huc, sic, 
Kafus des Demonftrativd und zwar des Neutrums. Sie find 
jedoh ältere, fpäter nicht mehr vorhandene Stafusformen, Die 


*%) ©. Tatian 156, 2. „Ir heizet mid Meiſtar inti Herro, intl wola que⸗ 
det, ih bin fo (IB bin der)“. 
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fih in diefen Abverbien, wie 3. B. in: I. diu, noctu, erhalten 
haben, 

Da dag bdemonftrative Subftantiopronom in feiner Grundbe⸗ 
deuhmg zunähft Raumverhälmniffe unterfcheider (6. 158), fo bezeich- 
nen die Demonftrativadverbien vorzügliih Raumverhältniffe; und 
dieje Bedeutung fiheint auch der Bezeichnung ‚der Zeitverbäftniffe und 
vermittelft Diefer der Bezeichnung der Faufalen Verhältniffe in: da, 
bann, denn, 1. tum, tune u. f. f. urfprünglich zum Grunde zu liegen. 

Hier und da bezeichnen noch jegt den Begenfas von Nähe und 
Ferne, der urfprünglich auch durch die Subftantivpronomen hir und 
der bezeichnet wurde (6. 166). Nachdem dieſe Bedeutung bei da, 
wie bei der, in ben Hintergrund getreten, bedient man fi, wenn 
ber Gegenſatz zu hier beftimmter zu bezeichnen ifl, der Form dort 
(Ad. tharot). Die altdeutfche Form Dara (dahin) hat ſich nur noch 
in den Zufammenfehungen mit Verben 3. B. darſtellen, darreichen, 
Darbringen erhalten. — Unfer da bezeichnet außer dem Ortsverhült- 
niffe Gbi) and das Zeitverhältnig Ctum), und als Relativ das ale 
Zeitverhältnig dargeftellte Kauſalverhältniß eined Grundes (cum). 
Die altdeutfche Sprache bezeichnete das Zeitverhältnig durch die von 
Dar unterfchiedene Nebenform dd, thö *). AS Zeitadverb wird ba 
in demonftrativer und relativer Bedeutung gebraudt 3. B. „Da er 
hereintrat, da freute fi ein Jeder“. Im Altdeutfchen wird auch dus 
Ortsadverb in relativer Bedentung flutt wo gebraudt **). 

Obgleich unfer Zeitadverb dann (Mb. danne) ſchon im Alt: 
deutſchen von dem Ortsadverb dannen (Ad. danän) in der Form 
unterſchieden iſt; fo feheint Erftered doch urfprünglich nur eine Ne- 
benform von Lesterem zu fein, wie das Faufale Denn (nam) nur 
eine Nebenform von dann ift. 

Wie bier den Drt (wo) ald Nähe, fo bezeichnet her die Rich- 
tung nad, und bin die Richtung von dem Sprecenden. In 
der erzählenden Darftellung wirb die Richtung jedoch auch auf das 
befprodene Subjekt bezogen, wie wir denn noch öfter Darauf hin- 
deuten werben, daß Das Subjekt in der Spradhe gern ald Perfon 
gebacht wird, mit ber der Sprechende fich identifizirt 3. B. „Er rief 
ihn (zu fih) herein” „Er fhob es (von fih) hinweg“. Der 
Gebrauch der Richrungswörter dar, her und bin in den Zuſam— 
menfegungen mit Berben 3. DB. bdarftellen, barreihen, darbringen, 
berfommen, herleiten, hernehmen, hergeben, berfagen, beritellen, 


*) S. J. Grimm d. Gr Th. I ©. 169. — Notker Pſ.7T, 1. Otfrid 
1.4, 11. — 5,82. — 13, 1. 
=) 6. Difrid 1.5, 59. — 11. 1, 22. 
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und: hingehen, binfallen, binrichten, binreichen und in den Zuſam⸗ 
menfeßungen mit Ortsabverbien, wie: herein, herauf und: hinein, 
binauf ($. 72), ift der beutichen Sprache eigenthümlich; und dieſe 
Eigenthümlichkeit unferer Sprache verdient um fo mehr hervorgeho⸗ 
ben zu werden, da durch fie vorzüglih die finnlihe Anfchaulichfeis 
und Lebendigfeit der Darftellung erhöhet wird, Indem nämlich dieſe 
Nichtungswörter einerfeits eben fo, wie die trennbaren Präpofitionen, 
mit Berben, und anbererfeitd tonlos mit den bie Dimenfionsverhält« 
niffe des Raumes bezeichnenden Adverbien zufammengefett werben; 
wird die Bewegung im Raume und die ald Bewegung im Raume 
dargeftellte Thätigfeit auf eine befondere Weife nad ihrer Richtung 
auf den Sprechenden bezogen, und dadurch auf eine für die finnliche 
Auffaflung klarere und Iebendigere Weife bargeftellt. Der Mangel 
Diefer Zufammenfegungen in den — alten und neuen — Sprachen 
ift fehr fühlbar, indem dieſe die in ſolchen Zuſammenſetzungen aus⸗ 
gedrüdten Richtungen gar nicht, oder doch nur unvollflommen unb 
auf unbequeme Weife auszubrüden vermögen. Dadurch verlieren Diefe 
Spraden zwar nicht an Berftändlichfeit, befonders bei nicht finnlichen 
Begriffen, wol aber an finnliher Anfchaulichfeit, Frifhe und Leben- 
Digfeit, die überall in der Sprache dadurch erreicht wird, daß das 
Nichtſinnliche als ein finnlih Angefchautes dargeftellt wird. 

Wenn die Richtungswörter ber und hin den Ton haben und 
mit einer vorangehenden Präpofition zufammengezogen find, haben 
fie die Bedeutung eined Kafus des demonftrativen Subftantivpro- 
noms 3. B. vorher (vor dem), nachher (nad dem), hinterher (Hinz 
ter dem), vorhin (vor diefem), mithin (mit dieſem), ohnehin (ohne 
das), umhin (um das). Auh in hernach hat her diefe Bedeu⸗ 
tung: hernach (nach dieſem d. b. nad jetzt) bezieht fi auf bie 
Gegenwart des Sprechenden; und nachher (nad dem) auch auf 
eine andere Zeit z. B. „Ich will hernach einen Brief fchreiben und 
nachher (nad dem Briefichreiben) in den Garten gehen“. Auf ähn⸗ 
lihe Weife werben umher und herum unterfchieben: umber brüdt 
tie Richtung auf dad Subjeft aus und bedeutet: um das Sub⸗ 
jet, herum brüdt die Richtung auf ein Objeft aus und bebeutet: 
um ein Objekt z. B. „Er fieht umber” (um fih) „Die Eiche be- 
fihattet das Land umher” „Der Pokal geht herum” (um die Tas 
fel) „Er fuhr um den Berg herum“. — In: daher, dahin, bier- 
ber, bierbin, und: woher, wohin bezeichnen her und bin nur 
fchlechtweg die Richtung und haben fo die Bedeutung der Präpofitionen 
von und zu angenommen; ba und wo ftehen hier flatt der Kaſus 
von Das und was. Zuweilen jedoch hat her in: woher, daher, 
hierher, dorther noch die befondere Bedeutung, daß es bie 
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Richtung einer Bewegung durch einen Raum bezeichnet 3.3. „Wo 
geht der Zug her? Er geht dorther“ (fr. par oü? par la).. 

Das Abverb fo ifl von G. sa, wie das angelfächftfhe thus 
(fs) von thaet gebildet, und bezeichnet Demonftrativ die Weife einer 
Thätigfeit, fowol in Beziehung auf den Spredhenden, als auf einen 
in einem Nebenfage ausgebrüdten Begriff. Es bezeichnet aber auch, 
wie 1. tam (unterfchieden von ita) demonftrativ die Intenfität 
5,2. „fo fehnell“ (tam celer). Die Inteinifhe Sprache gebraudt 
jedoh tam nur, und die dentiche fo insgemein nur bei Abjeftiven: 
bei Verben gebraucht die Inteinifche tantopere, und bie beutfche ins- 
gemein: fo fehr 3. B. „Er eilet fo fehr“ (tantopere festinat). Das 
Averb fo wird ferner oft in einer faufalen Bedeutung gebraucht 
3. B. „Er hat gefündigt, fo muß er büßen“. Auf eine befondere 
Weife wird das Demonftrativ fo oft in der Bedeutung von ohne⸗ 
bin gebraucht 3. B. „Öffne nicht die Fenfter, es ift fo (ohnehin) 
Talt genug” „Wir haben fo der guten Freunde wenig”. Wie das 
demonflrative Subftantivpronom der, fo wird auch das bemonftrative 
Adverb befonders im Altdeutfchen fehr häufig in relativer Bedeutung 
fatt wie gebrauht*). Diefer Gebrauch hat fi) befonders in ber 
Bedeutung der Intenſität erhalten 3. B. „So gerecht er ift, fo ſtrenge 
iſt er” „Sp lange er arbeitete, war er gefund“, Auch in der Be⸗ 
deutung des relativen Adfektiopronoms (welcher) **) und der Ston- 
funktionen da (1. cum) und wenn***) kömmt das Adverb fo im 
Alt- und Mittelhochbeutfchen ſehr häufig vor. 

Statt fo wird im Altdentfchen ſehr häufig, befonbers wenn es bie 
telatine Bedeutung von wie hat, die mit al (all) zufammengefebte Form 
alfo gebraucht 3.3. „alſo wola“ (fo wohl) „alſo Leo” (wie ein Löwe) +). 
Diefed alfo, das in diefer Form jet als Demonftrativ indgemein 
in einer Taufalen Bedeutung, und nur fehr felten z. B. „Er ſprach 
alfo” (wie folgt) in der Bedeutung der Weife gebraucht wird, hat 
fpäter die Form als angenommen, vie, wie früher alfo, im 
Mittelhochdeutichen die Bedeutung unferes wie hatte +). Diefes 
als bezeichnet jedoch in dem jetzigen Sprachgebrauche nicht mehr 
das durch wie bezeichnete Verhältniß der Weife, fondern Inten⸗ 
Rtätöverhältnifie 3. B. „fo groß, als Du” „größer, als Du”, und 





2) S. Otfriv Ludovic. 2, 4. 12. 42. 67, 11.— Notker P.1, 3 —A4, 2. 
*) ©, Rotter 9.2, 5. — Luther Jeſ. 17,9. — 19, 8. — 24, 9. 
2.) ©. Dtfrid L 6, 3. — 8 5. — Notker Pſ. 1, 1. — 2, 12, — 4, 
2.4. — 5, 4. — 5,8 — Luther Hiob 4, 3. 
H S. Notker Pf. 1, 3. 4, 3. 25, 6 —7,3— 8, 1. 2. — 3,78, 
IH ©. Ribel. N. 24, 1. — 975, 4. — 1120, 1. — Luther Jeſ. 322, 2. — 
4, 11. 12. — Hiob 40, 4. 
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insbefondere das Berpälinig der Identität Eined Seind mit dem An⸗ 
bern z. B. „Der Sohn als Erber (S. 8. 247, 275): and wird eg 
in der Bedeutung eines Zeitverhältniffes als Konjunktion gebraucht 
(S. $. 270) — AL (ganz) bezeichnet in alfo (als), wie in; 
allein, allgemein, allmählich, Mittelhd. albalde (alsbald), albereit 
E. although, nur eine Verftärfung der Bedeutung. Ä 

In Hinfiht auf Die Synonymif der. Demonftrativen Adverbien 
überhaupt ift befonders zu beachten, was oben ($. 156. 160) von 
den Pronomen überhaupt bemerkt worden, daß fie ihrer Natur nad 
einen mannigfaltigen Wechfel ber Form und Bedeutung zulafien, Wir 
finden daher fehr häufig, daß dasſelbe Demonftrativabverb mit oder 
ohne Veränderung feiner Form bald eine bemonftrative, bald eine 
relative Bedeutung hat, und bald ein Raumverhältniß oder eine 
Weiſe, bald ein Zeit⸗ oder kauſales Verhältniß u. ſ. f. bezeichnet. 
Man darf daher auch keinesweges annehmen, daß dieſen Adverbien 
diejenige Bedeutung, welche ihnen der jetzige Sprachgebrauch beilegt, 
urſprünglich und ausſchließlich eigen war. 


$. 173. 


In dem interro gativen Subftantiopronom tritt beſonders 
hervor, was oben ($. 167) ſchon bemerft worden, daß Die Prono⸗ 
men überhaupt mehr Perfonen und Saden, ald Das grammatifche 
Geflecht unterfcheiden. In allen germanifchen Spraden bat näms 
lid) das interrogative Subftantioprousm feine befondere Form für 
das Femininum, fondern nur Eine Form für Perfonen (wer) und 
Eine für Sachen (was), Zwar bat die gothifhe Sprache. die Form 
ho für den Nominativ und Afkufativ des Femininums; aber im Go⸗ 
thifchen wird das interrogative Subftantivpronom, wie im Griedji- 
ſchen und Lateinifhen, auch als Adjeftivpronom gebraucht... B. 
Marf. 11, 28. 29. in hvamma valdufnje (qua auctoritate); und in 
biefer Bedeutung unterfcheibet es auch Das grammatiiche Gefchlecht, 
daher Matth. 5, 46. hvö mizdono (welchen Lohn), Joh. 18, 20. 
hvö vrohe (welche Anflage), Mark, 1, 27. hva sijai thata, hxo se 
laiseino so ninjo (was das fei, welche neue Lehre). Auch das la⸗ 
teinifche Interrogativ unterfcheidet als Subſtantivpronom nicht Das 
grammnatifche Gefchlecht, fondern nur Perfon und Sade 5. DB. quis 
istaec est mulier?. Wenn ed im Femininum gebraudt wird, fo ift 
ed als ein Adjeftiopronom zu nehmen. Daß das griedifhe und la⸗ 
teinijche Interrogativ, wie auch das lateiniſche Demonftrativ, mehr 
eine fubftantivifche als abjeftivifche Flerion C$. 149) haben, feheint 
damit in Verbindung zu ſtehen, daß diefe Pronomen mehr fubftans 
tivifh Perfon und Sade, als adjektiviſch das grammatiſche Geſchlecht 


Interrogativprynom. Sr 178. 851 


unterſcheiden. Da der Dativ eigentlich ber Perſonenkaſus ig 
(&..$. 240), und für Sachen insgemein nur in den Verbiudungen 
mit Präpoſitionen gebraudt wird; fo hat Das Neutrum (was) ‚feinen 
dem Dativ des Maskulinums (wen) enifprechenden Dativ, und mag 
bedient fih nur für die Verbindungen mit Präpofitionen befonderer 
Formen eined Dativg z. B. Ad. mit wiu (womit), fone win (wovon). 
Das interrogative Subſtantivpronom bat endlich, weil bei einem 
Sein, das nur in Frage geftellt wird, nicht von dem Zahlverhält 
niffe die Nede fein fann, feinen Plural. Alle dieſe Befonderheiten 
des interrogativen Subftantivpronome treten weit beitunmter in der 
beutfhen Sprache hervor, die das Pronom nur ald Subftantivpronom 
gebraucht, als in den alten Sprachen, in denen es zugleidy als Ad⸗ 
jeftivpronom gebraucht wird. Auch in den romanischen Sprachen 
unterfcheidet dieſes Pronom nur Perſon und Sache und wird nicht 
im Plural gebraucht. Auch werden fr. qui, que, quoi und It. chi 
ale Interrogativpronomen, wie: wer was, nur fubitautivifch ge⸗ 
braucht: jedoch wird It. che (was) auch adjeftinifh, und zwar fowol 
für Perſonen als für Saden gebraudt. 

Das interrogative Subflantivpronom deklinirt im Altdeutfchen, 
wie folgt: 


N, huer (wer) huaz (waz) 
G. hues (wes) hues (wes) 
D. huemu (wemu) (huiũ hin) 
A. huenan (huen, wen) huaz (waz) 


Das Mittelhochdeutſche hat die Formen: wer, wes, wem, wen, 
und waz, wes, (wiu), waz. Erſt ſpaͤter hat ſich der Genitiv wes, 
der noch in: weßhalb und weßwegen vorhanden iſt, zu weſſen er- 
weiter. Luther gebraudt für das füchlihe Geſchlecht noch we 
z. B. „Weß das Herz voll ifl, beß gehet der Mund über“ Matth. 
12, 34. 

Für die Verbindungen des interrogativen Subftantivpronoms im 
Dativ Des Neutrums mit einer. Präpofition hatte die altdeutſche 
Sprache, wie für biefelben Verbindungen des Demonftrativs ($. 166), 
zwei unterfchiedene Formen. Sie ließ entweder ben Dativ Chuid, Pi) 
‚der Präpofition nachfolgen z. B. zi hit Mhd. zwiu (wozu) *) ober fie 
gebrauchte ſtatt des Kafus, und zwar für den Affufatio, wie für den 
Dativ, die adverbiale Form wara oder war (wo) und ließ fie ber 
Präpofition vorangehen z. B. wara zuo (wozu), war ana (woran). 
Die letztere Form, welche fi) in den zuſammengezogenen Formen: 


*%) ©. Otfriv H. 5, 2 — 17,8. — WV. 18, 3. — Nibel. R. 766, 2, — 
1069, 2. 
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woran, worin, womit, wozu u. f. f. erhalten bat, wirb in der 
interrogativen und relativen Bedeutung jet immer gebraudt, wenn 
Das Pronom ald Subftantivpronom eine Sache bezeichnet, und 
wo den Kafus von was vertritt z. B. „Wovon fprict er?" „Wo: 
von er ſpricht, davon weiß ich nichts“. Man gebraudt dieſe For⸗ 
men zwar häufig auch flatt der Verbindung des relativen Adjektiv⸗ 
pronoms mit einer Präpofition 5. B. „das Meffer, womit (flait: 
mit welchem) ich fehneide”: aber da wo in dieſen Formen den Kaſus 
von was vertritt, und was überall nur als Subflantiopronom und 
nicht als Adjektivpronom gebraucht wird; fo ift dieſer Gebrauch, wenn 
er auch bei klaſſiſchen Schriftſtellern vorkömmt, nicht zu rechtfertigen. 
Auf eine ganz anomale Weife kommen mundartifh auch die interros 
gativen Formen: zu was, mit was u. f. f. vor). Statt warum 
fagt man auch wol bioß was, wie im XLateinifchen quid und im 
Griechifhhen x flatt cur und La zi 5. B. „Was hältft Du meinen 
aufgehob’nen Arm de „Waz toufiſt ibu thanne ?” Tatian 13, 22. 

Im Altdeutfchen findet fih ein von huer (wer) gebildete In⸗ 
terrogatiopronom hu edar, dem nörepos und- 1. uter in der Bedeu⸗ 
tung, wie in ihrer Abkunft, vollfommen entfpreihen. Von biefem 
Pronom, das fih in E, whether erhalten hat, find uns nur bie 
von ihm abftammenden Konjunftionen entweder unb weder und 
das unbeftimmte Zahlwort jedweder geblieben. 


$. 174. 


Das Subftantivpronom wer wird nicht, wie 1; und quis, zus 
gleich als interrogatived Adjektivpronom gebraudt; die deuiſche 
Sprache gebraucht als Adfektiopronom immer das von wie (Ad. hut) 
vermittelft der Endung Tich gebildete Interrogativ welch CAD. huelih 
hukolih, welih wielih). Dieſes Pronom bezeichnet fragend das At⸗ 
tribut eines Seins, und, weil bie Attribute eines Seins feine Art 
ausmachen, die Art desielben. Das nterrogativ welcher (von 
wie) ift daher ale Das Korrelativ von folder (von fo) ($. 171) 
anzufehen, und entſpricht dem gr. moros, önoios und 1. qualis. Wir 
bezeichnen zwar oft Dur welcher nicht ſowol die Art, ald das Ins 
dividuum 3. B. „Welches Pferb reitet er, den Echimmel oter 
den Braunen ?* und Diefe Unterfcheidung wird in der Sprache nicht 
immer genau beachtet; fo ftebt 3. B. Das Tateinifche quis, welches in 
dem eben angeführten Beifpiele unferm welcher entfprechen würde, 
oft auch flatt qualis 3. B. quis vir? (Was für ein Mann?). Auch 
kann diefe Unterfcheidung überhaupt nur bei Gemeinnamen, nicht aber 





*) S. Schmeller a. a D. 757. 
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bei Stoffuamen und Abflraften Statt finden; ‚und man würde 3. 2. 
fatt ziva woHor (Matth. 5, 46.) auch noior miaHor fagen foönnen. 
Im Altdeutfchen bezeichnet welcher zumeilen auch das Individuum 
z. B. Tatian 38, 3. „welih Iwer“ (welcher von euch); aber es bes 
zeichnet meiftens die Art 3. B. „welih wari thaz Wolaqueti” (qua- 
lis esset ista salutatio); und dieſe Bedeutung tritt überall als die 
Grundbedeutung hervor *). 

Wie die Demonftrativen fo und folder in der Bedeutung von 
tam und tantus ($. 171. 172), fo bezeichnen auch ihre Korrelativen 
wie und welder in der Bedeutung von nam und quantus, öno- 
vos, ösos häufig ein Intenfitätsverhältniß z.B. „Wie groß?" „Wels 
der Sturm!“ *®. 

Das Pronom welcher kömmt im Altdeutſchen nur als Inter⸗ 
rogatippronom (in einer eigentlichen Frage und in interrogativen 
Nebenfägen), aber nie als Relativpronom vor Es ift fchon 
oben bemerft worden, daß dag Demonftrativ der im Altveutfchen als 
telatives Subftantiopronom gebraucht wurde ($. 166. 173). Dieſes 
Pronom wird aber im Altveutfchen auch, wie noch jet in ber nies 
derdeutſchen Volksſprache, ausſchließlich als relatives Adjektivpro⸗ 
nom gebraucht. Noch Luther gebraucht insgemein das Demonſtra⸗ 
tiv; nur ſelten kömmt bei ihm welcher ald relatives Adjektivpro⸗ 
nom por **#), und wir erſehen daraus, daß welcher erſt ſehr ſpaͤt 
als Relatis gebraucht worden. 


§. 175. 


Da die deutfche Sprache früher nur Ein interrogatives Adjektiv⸗ 
pronom (welcher) hatte, durch welches Individuum und Art nicht 
eben fo, wie. B. durch quis und qualis, Tonnten unterfchieben werben 
($. 174) ; fo-hat fie fpäter dich Zufammenfegung die Formen was 
für ein und welch ein gebildet, durch welche fie die Art auf eine 
unterfiheidende Weife bezeichnet: und dieſe Formen find nad ihrer 

g eben fo als die eigentlichen Korrelativen von folder, 
wie qualis als das Korrelativ von talis, anzufehen. Beide Yormen 
find mit dem für fih nur die Art des Seins ˖bezeichnenden unbe⸗ 
Rüsmten Artikel ein ($. 129) zuſammengeſetzt, und ſtellen fo aus⸗ 
rädiih die Art in Frage. Der Artikel wird jedos in was für 
ein vor Stoffnamen und im Plural ausgelaffen 3. B. „Was für ein 
Baum? „Welch ein Hausy" „Was für Wein!“ Auch nimmt ber 





) S Notker B.6, 6.—8, 2.3. 8.—Tatiand, 3.— 32, 4.5. — 52,7, 
=) S. Tatian 53, 14. „Welihhu (quanta) ther Heilant teta”. 
“©, 2. Mol. 22, 9. — 3, 3. — 29, 30, — 32, 35. — 34, 1. 7. 
Beder d. Gramm. I. Or, 23 
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Artifel in was für. ein, wenn das Subflantiv ausgelaffen wird, 
wieder Bedeutung und Form eines unbeflimmten Pronoms an (was 
für einer). | 

Welch ein ift in ver Grundbebeutung (qualis) wol nicht von 
was für ein unterfchieden. Man gebraucht Erſteres jedoch meiſtens 
in der Bedeutung bes Imtenfitätsverhältniffes (quantus) und daher 
befondere, wenn man die DBerwunderung über etwas Ungemeines 
ausdrüden will z. B. „Welch ein Sturm!“ „Welch ein Unglück!“ 
„Welch ein Aufwand”, 


$. 176. | 

Wie von dem bdemonftrativen Subftantivpronom die Adverbien 
Da, dann und fo ($. 172), fo werben. von bem interrogativen 
Subſtantivpronom die Interrogativabverbien: wo (Ad. huaͤr, 
Mittelhd. waͤ), wann (Ad. hwanne, wanne, wenne) und wie 
(Ad. huiu, hiu, wid) als Korrelativen von: da, dann, fo gebildet 
z. B. „Wo wohnt er?” „Wann fümmt er?" „Wie fpricht er?“; 
und dieſe Adverbien werben aud als Relativen gebraucht z. B. „Da, 
wo er wohnt” „dann, wann er kömmt“ „jo, wie er ſpricht“. Sie 
fteben flatt bes mit einer Präpofition verbundenen relativen Adjektiv⸗ 
pronoms in Ausbrüden, wie: „der Ort, wo er wohnt” „bie Zeit, 
wann er anfümmt” „bie Weife, wie er fpricht” (flatt: an weldem, 
zu welder, auf welde): man erlaubt ſich diefen Gebrauch der Ad⸗ 
verbien jedoch indgemein nur bei den allgemeinen Benennungen: Ort 
(Stelle), Zeit, Weife (Art). 

Statt wann (Ab. wanne) fümmt im Mittelhochdeutfchen meis 
fiend wenne vor; und diefe Form hat fi in ber Konfunftion wenn 
(si) erhalten. - 

Wie bezeichnet, wie fo, nicht nur die Weife, fondern auch die 
Intenfität, und entfpricht ſowol dem 1. ut, quomodo, als dem quam 
> B. „Wie fpriht er ?“ „Wie groß ift er?“. Wie bezeichnet je⸗ 
doch nur als Interrogativ die Intenſität; als Relativ wird zur Des 
zeichnung der Intenfität als gebraudt (6. 172. ©. $. 275). 

Bon ben Interrogativen: mörspos, 1. uter, Ad. huedar (F. 173) 
find die interrogatjven Adverbien zorepor, utrum, Ad. huedar gebil- 
bet, Diefe Adverbien bezeichnen an fich fragend von zwei Dingen 
überhaupt Eines mit Ausfchliegung des Andern; und fie werben ale 
interrogative Abverbien des Modus gebraucht, indem fie gleihfam 
unter der Wirklichfeit und Nichtwirflichfeit des Prädikates Eines mit 
Ausichliegung des Andern in Frage ftellen. Die Adverbien 7, 1. an, 
num, d. ob, welches im Altbeutfchen (oba) auch in interrogativen 
Hauptfägen (Otfrid II. A, 29), und, wie im Englifchen (if), auch 
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in der Bedeutung von wenn gebraucht wirb *), müflen, was auch 
idee Abkunfe fei, nach ihrer Bedeutung ebenfalls als interrogative 
Adverbialpronomen angefehen werben. 


$. 177, 


Die Eigenihämlichkeit der unbeftimmten Pronomen ($. 157) 
in Hinficht auf ihre Bedeutung befteht darin, daß fie,. wie das inter- 
togative Subflantiopronom — jedoch nicht fragend — fubftantivifch ein 
Sein in einem nicht entfchiedenen Gegenfate barftellen, und fo 
ein nah feiner Individualität unbeſtimmtes Sein bezeichnen, daß 
fie, wie dasfelbe, nur Perſon und Sache unterfcheiden, und eben fo 
nur im Singular gebraudt werben (6.170). Daher werden vorzüglih 
bie interrogativen Subflantivpronomen theils für ſich allein, theils in 
mancherlei Zufammenfegungen als unbeftimmte Pronomen gebraucht 3. B. 
tis, 1}, ourıg, ode, 4. quis, siquis, aliquis, quisquis, Etwas. Es ſcheint 
fogar, daß die Sprade früher nur Formen der jubftantivifchen Inter 
togativen als unbeflimmte Pronsmen gebraucht und erft fpäter auch 
von Begriffewörtern ſolche Bronomen gebildet hat, wie l. nemo, nihll, 
Jemand, Niemand, Nichts, denen zi;, odrıs, ovr, aliquis u. ſ. f. 
entforechen. Der Unterſchied zwifchen den unbeflimmten Pronomen 
und unbeftimmten Zahlwörtern ift oben (F. 157) ſchon bezeichnet, und 
zugleich bemerkt worden, Daß unbeflimmte Pronomen, wenn fie abjef- 
tiviſch gebraucht werben, häufig zu unbeflimmten Zahlwörtern werben, 
und umgelehrt. 

Im Altveutfchen werben nicht nur die Interrogativen wer und 
was eben fo, wie zi;, z2 und quis, quid, als unbeflimmte Pronomen 
gebraucht **), fonbern auch von wer und buedar (6. 173) mannig- 
faltige Formen von unbeflimmten Pronomen und Zahlwörtern gebil- 
det, wie: fd wer, fider, (quisquis), ethesiver (aliquis), ioweber (uter- 
que), fö weber, ſweder (utercunque), niweder (neuter), deweder 
(siteruter) u. m. A. Wer und was haben fih als unbeflimmie 
Pronomen nur noch in der Vollksſprache erhalten. Wir haben außer⸗ 
dem mur noch Etwas. und die unbeſtimmten Zahlwörter jeder, jeds 
weber und etwelche (S. $. 182), die von ben Interrogativen ges 
bifpet find. Etwas und etwelde find, wie Ab. ethes wer (ali- 
quis), mit es (Ab, eibes, ebbes), das dem I. all in aliquis 


2) S. Tatian 167, 5. Oba wer in mie ni wonel” (wenn Einer in mix 
nicht bleibt). J 

“) S. Tatian 167, 5. „Oba wer in mir ni wonet” (wenn Einer in mir 
nicht bleibt). — 168, 2. „ihaz wer fin Ferah ſezze“ (daß Einer fein 
Leben hingebe). — 17, 3. „Fon Nazaretp map fih waz guotes wefan?“ 
(Kann von Nazareth etwas Gutes fommen?). 





23* 








356 Pronomen. $. 177. 


eniſpricht; und jeder jedweder (AD. iogiwedar, ioweder), wie At, 
eomwiht (aliquid) und Jemand (Ad. Eoman), mit je (AD. &o, io) 
zufammengefest, das noch als Zeitabverb (je) vorhanden if, Die 
Gebilde et, je, 1. ali u. ſ. f. haben in den Zufammenfegungen eine 
pronominale Bedeutung. Dem je entfpricht auch das ein unbeflimms 
tes Zeitverhältnig bezeichnende immer, E. ever, das wir eben fo, 
wie das ein unbeflimmtes Raumverhältniß bezeichnende irgend, ges 
brauchen], um bei dem Pronom das DVerhältnig der Unbeftimmtheit 
hervorzuheben 3. B. „wer immer“ E.-whoerer „wer irgend”. Es if 
zu bemerfen, daß die Sprache häufig, wie bei immer, das Verhält⸗ 
niß der Unbeflimmtheit nicht von dem Verhältniffe der Allheit und Ger 
fammtheit unterfcheivet 3. B. in: Jemand und jebweber (Ad. ioweber) 
E. ever (zu irgend einer Zeit und: immer), E. any (any one 
und virtue is worth any (jeden) price), E. either (entweder und 
jeder); unb dies erflärt fih wol daraus, daß fowol Unbeftimmtheit 
als Allheit mit der individuellen Beftimmtheit in einem Gegenfage ftehen. 
An die Stelle der von dem Anterrogativ gebildeten unbeflimmten 
Pronomen find häufig von Begriffswörtern gebildete oder mit ihnen 
zufammengefette Formen getreten, wies Jemand (zis, 1. quis), Nies 
mand (il. nemo oüri), Nichts (ovn), Jedermann (quisque), 
man fr. on. Diefe Pronomen werben nur fubftantivifch gebraucht, 
indeß die von dem Interrogativ gebildeten auch abjeftivifch als unbe⸗ 
flimmte Zahlwörter gebraudht werden. Da inbeffen im Altdeutſchen 
fowol die unbeftimmten Zahlwörter, als die unbeflimmten Pronomen, 
meiftens nur fubftantivifch mit einem Genitiv bes Attributed gebraucht 
werben (©. 6. 232); fo ift in den Ausbrüden „Etwas Gutes” „Nichte 
Neues”, die fchon im Altdeutichen in derſelben Form vorfommen 9, 
das Pronom urjprünglich nicht als Attribut des fubftantivifch gebrauch⸗ 
tem Adjektivs, fondern Lebteres als ein Genitip und als Attribut des 
Erfteren anzufehen (aliquid boni, nihil novi). | 
Wie Niemand (Ad. nioman) und Ad. neweder (E. neither, 
1. neuter) von den undbeflimmten Pronomen Jemand (Ad. ioman) 
und weder (1. uter); fo ift Nichts CAD. niwiht) buch Zufemmen- 
feßung mit dem verneinenden ni von wiht gebilvet, das ald Be⸗ 
griffswort Sache bedeutet, und im Altdeutſchen theils für ſich, theils 
in der Zufammenfebung mit io (iowiht) als unbeftimmtes Pronom 
Caliquid)) gebraucht wurde. Im Mittelhochdeutfchen wurde das Pro⸗ 
nom in niht zufammengezogen. Statt diefer ‚Form des Pronoms, 
bie fih in dem Ausprude „zu Nichte machen“ erhalten hat, 





6. Tatian 17, 3. „way guotee”. 
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wurde bemnächft die Form Nichts — wahrfcheinlich der Genitiv von 
Nicht —, und nicht mur als verneinendes Adverb gebraudt. _ 

Ganz eigenthümlich ift der beutfchen Sprache das unbeftimmte 
Pronsm man (von Mann); es wird fchon im Altveutfchen fehr 
häufig. gebraucht *), umd das franzöliihe on von homo **) ift ofs 
fenbar dem deutfhen man nachgebildet. Es mangelt der englifchen 
Sprache, obgleich es in. der angelfähhftfchen noch vorhanden war ***), 
Die Eigenthümlichkeit dieſes Pronoms befteht darin, daß es nicht 
eigentlich, wie 3. B. zis, quis und wer, ben unbeflimmten Begriff 
einer Perfon bezeichnet, ſondern, wenn in ber Rebe eine Thätigfeit 
ohne ein hinzugedachtes Subjeft der Thätigfeit fol ausgefagt werben, 
eben fo, wie das Pronom es bei den unperfünlichen Verben, nur bie 
Stelle eined grammatifhen Subjektes einnimmt ($. 87): man 
unterfcheidet fih von biefem es nur dadurch, daß es die präbizirte 
Zhätigfeit überhaupt als eine Thätigfeit von Perfonen bezeichnet. 
Daher fann man nur für den Rominativ des Subjeftes gebraucht 
werden, und unterfcheidet nicht den Singular und Plural des logi⸗ 
fhen Subjektes. Spraden, welde feine befondere - Form haben, 
burh welde fie ein bloß grammatifches Subjekt bezeichnen kön⸗ 
nen, gebrauchen bald die zweite Perfon des Singulare, bald die erſte 
pder dritte Perfon des Plurals z. B. 1. si dicas (wenn man fagt), 
si cogitemus (wenn man bedenkt), ferunt, E. they say (man fagt): 
aber fie bevienen ſich vorzüglich einer unperfönlichen Form des Paſſivs 
oder Reflexivs, durch welche ein Prädifat ohne ein beftimmtes Sub- 
jeft dargeſtellt wird z. B. 1. curritur, E. it issaid, Jt. si dice ($. 87). 
Im Altdeutſchen, dem der Gebrauch der Paſſivform weniger geläufig 
ik, wird bie mit man gebildete Form überhaupt fehr häufig gebraucht, 
wo die Iateinifhe Sprache das Pafjivum hat z. B. „ſentit man thih 
in Carcari“ (mitteris in carcerem) +). 

Die Zahlwörter ein (S. $. 179) und fein (S. $. 182) neh⸗ 
men häufig , indem fie fubftantivifch gebraucht werben, Die Bedeutung 
von unbefliinmten Pronömen an, fo daß Erfteres fo viel, als zis, 
wer, Jemand, nnd Lesteres fo viel, als ovrs, Niemand beveu- 
tet. Sie können als unbeftimmte Subftantiopronomen nur Perfonen 
bezeichnen und als folche-nur im männlichen Gefchlechte und im Sin- 
gular gebraucht werden 3. B. „Wenn Einer das wüßte” „Keiner 





*) 6. Otfrid L 1, 9. — 3, 50. — Il, 10. — 1, M. — 3, 14. — 
1. 2, 37. — 3, 7. 
=) ©. M Raynouard Gramm. rom. p. 146. 


”) G. Hickos a. a. O. p. 65. 
) ©. Tatian 18, 1. — 27, 2. — 39, 3. — 40, 4 — 44, T. 
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weiß künftige Dinge”, Man gebraudt jedoch in biefer Bedeutung 
au das Neutrum Eins in dem Ausprude „Unfer Eins“. Wie 
ze, fo wird ein auch in der pronominalen Bedeutung adjektiviſch ges 
braucht: es drückt alsbann nicht das Zahlverhältnig aus, fondern be⸗ 
zeichnet, wie das abfeftisifche zis (yvon zıs), das Sem als ein ganz 
unbeftimmtes 3. B. ein Baum, eine Blume; und es bient und in 
diefer Form, wie zis, ald unbeftimmter Artikel ($. 129). 

Alte unbeftimmie Pronomen find nach ihrer Grunbbebeutung als - 
Subftantivpronomen anzuſehen; und fie werben alle, wenn mar bas 
oben bezeichnete ein ausnimmt, jeßt in ber beutfchen Sprache nur 
fubftantivifch gebraudt. Jedoch werben in den alten Sprachen 
die aus den nterrogativen hervorgegangenen unbeſtimmten Prono⸗ 
men 3. B. ris, 1. quis, quidam, und im Altdeutſchen die aus huedar 
(uter) — nicht aber die aus huer (wer) — hervorgegangenen Pros 
nomen auch abjeftivif ch gebraudt; fie bezeichnen alsdann bie Un⸗ 
beftimmtheit als ein Attribut des durch ein Begrifföwort ausgedrückten 
Seins, und unterfcheiden dann Gefchlecht und Numerus. 

Bon den unbeftimmten Pronomen (oder auch von ben Interros 
gativen) werben unbeflimmte Adverbialpronomen gebildet, 
welche auf eine unbeflimmte Weife Ort, Zeit, Weife u. f. f. bezeich⸗ 
nen z. B. mov (irgendwo), more (einft), mas (irgend wie), 1. alicubi, 
ubique, ubivis, utrubi, utrimque, aliquando, quandoque, quondam, 
utcunque u. m. A. Auch im Altdeutfchen finden ſich folche Adverbien 
3. B. wanne und iowanne (aliquando), niewanne (nunquam), iogi- 
wanne (undique), etewes (aliquo modo). Wir haben jest als 
eigentliche unbeftimmte Adverbialpronomen nur noch: etwa, weder, 
entweder, einft, irgend, nirgend, und das fhon erwähnte 
niht. Etwa von Etwas bezeichnet ald Adverb des Modus, wie 
vielleicht, überhaupt eine Mögligteit z. B. „wenn er Dir etwa 
begegnet” „Er ik etwa zwanzig Jahre alt“. Weder ift, wie dad 
ihm entfprechende englifche neither aus A. nathor, aus Ad, neweder 
(neuter) durch Abfchleifung des verneinenden ne hervorgegangen, und 
wird, wie entweder, das aus dem Altveutfchen einweber 
Calteruter) hervorgegangen ift, als Konjunftion gebraudt. Das von 
dem unbeflimmten Pronom ein gebildete einft (Mb, eines) bezeichnet 
auf eine unbeflimmte Weife, wie 1. olim, einen fänftigen oder ver: 
gangenen Zeitpunft. Irgend Ab. wergin, iergen) und das ver⸗ 
neinende nirgend von dem im Norbifchen vorhandenen Pronom 
hrärigr (quisque) *) bezeichnen auf unbeſtimmte Weiſe das 
Ortsverhältniß. Irgend. hat aber in der deutſchen Sprache eine ſo 


*) S. J. Brimm db, &. Th. IE S. 36. 
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unbeftimmte Bedeutung angenommen, daß es in Verbindung mit einem 
andern unbeflimmten Pronom oder auch mit dem Artifel auch jebes 
andere Berhältnig auf dieſelbe Weiſe bezeichnet; es wird überhaupt 
gebraucht', wenn die Unbeftimmtheit eined Verhältniſſes fol hervorge- 
hoben werben, und es entjpricht in dieſer Bedeutung dem 1. ali in: 
aliquis 3. D. irgendwo (alicubl), ftatt deffen in der Bolfsfprache auch 
wo allein gebraucht wird, „irgend Einer“ (aliquis) „irgend Ewwas⸗ 
(aliquid) „irgend ein Mal” (aliquande) „auf irgend eine Weife” 
(aliquo modo). Auch gebrauchen wir oft irgend allein, um die Uns 
beftimmtheit eines Verhaͤltniſſes zu bezeichnen 3. B. „Wenn Du ir⸗ 
gend Gelb braudfi” „Wenn es irgend möglich ft”. Nirgend, 
flatt deſſen auch bie abverbiale Benitioform nirgends gebraͤuchlich 
if, wird nur in der Ortöbebeutung ebraucht. 

Wir haben außerdem die Adverbien: je, nie, immer und nim⸗ 
mer, die nad ihrer Bedeutung ebenfalld als unbeflimmte Adver⸗ 
bialpronomen anzufehen find. Ye, Ad. Ev, io, Das im Gothiſchen 
in der Form aiv ald Adverb in der Zufammenfeßung niaiv (nun- 
quam) und auch als Subftantiv in der Bebeutung von Zeit (aevum) 
vorfömmt, wird im Altdeutfihen eben fo, wie im Lateiniſchen ali in 
aliquis u. f. f., in zufammengefegten unbeftimmten Pronomen gebraucht 
z. B. koman (Jemand), kowiht (Etwas), iowanne (jemals). Diefed 
je bezeichnet jest als Adverb auf unbeſtimmte Weile eine fünftige oder 
vergangene Zeit; und ed wird zugleich, wie die Interrogativen, aus 
benen die unbeflimmten Pronomen insgemein hervorgehen, in relati- 
ver Bedeutung gebraucht 3. B. „je (quo) reicher Einer if”, Nie 
(Ad. nio, aus ni und io) bezeichnet die Berneinung von je, Das 
Adverb je (Ad. io) ift in immer (Ad. iomer) und nimmer (Ab. 
niomer) mit mer zufammengefeßt, das nichts Anderes als das 
unbeflimmte Zahlwort mehr (amplius) zu fein ſcheint; auch wurden 
immer und nimmer früher nur für Die zufünftige Zeit, und nicht, 
wie jet, auch für die Vergangenheit gebraucht *). Es iſt oben ſchon 
bemerft worden, bag immer urfprünglic) wol nur „zu irgend 
einer Zeit” bedeutete; und daß es, wie das mit G. aiv und Ab. io 
verwandte englifche ever und wie irgend, auch gebraucht wirb, um 
überhaupt Die Unbeftimmtheit eines Verhältniſſes zu bezeichnen 3. B. 
„Ber immer” „wo immer” „wie immer“ (CE. whoever, wherever, 
however), wo ed dem J. cunque in: quicunque, ubicunque, utcun- 


que entfpricht. 
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Sünftes Kapitel. 
Bon ben Zahlwörtern 


$. 178. 


Da die Zahlwörter nicht Begriffe eines Seins ober einer Ce 
tigfeit, fondern nur Verhältniſſe ausdrüden, in welchen der Spre- 
hende das Sein in der Anfchauung auffafletz; fo gehören fie zu den 
Sormwörtern ($. 10. 13). Obgfeih ſich Taum Spuren finden, 
welche auf eine beſtimmte Weife auf die Abfunft der Zahlwörter von 
Begriffswörtern hinweifen ; fo haben wir doch Urfache, fie für abge- 
leitete Formwörter zu halten. 

Da wir ung Zahl und Menge als Attribute des Seins den- 
fen, fo müflen wir die Zuhlwörter nady ihrer Bedeutung als adjek⸗ 
tivifche Formwörter anjchen: es ift indefien eine bemerfenswerthe 
Erfheinung, daß die Zuhlwörter überall in der Sprache in einer 
mehr fubitantivifchen als adjeftivifchen Form hervortreten, und daß fie 
ſich in diefer, wie -in manchen andern Hinfichten, verhalten, wie bie 
Subftantivpronomen. Unter den Orundzahlwörtern, von denen bier 
zunächft die Rebe if, haben nur bie drei erften (ein, wei, drei) 
im Altdeutſchen, wie im Altſlaviſchen ) und ein und zwei im La⸗ 
teinischen eine Geſchlechtsflexion. Die Formen reis rola, 1i0- 
oapss rdoogen und 1. tres tria fünnen nicht eigentlich ale Formen ber 
Gefchlechtöflerion angefehen werden ($. 149); dasfelbe gilt von ben 
Formen el; dy, denen das Femininum ua urfprünglich nidyt angehört"). 
Auch ift bei den Grundzahlwörtern, in fo -fern fie überhaupt dekliniren, 
die fubftantivifhe Deflinationsform vorherrſchend. Im Alt⸗ 
flavifhen haben die Zahlwörter von fünf bis zehn ſubſtantiviſche 
Deklination **); und aud 1. unus und duo haben, obgleich fie Die 
©efchlechtöflerion haben, mehr oder weniger” ſubſtantiviſche Kaſus⸗ 
formen (unlus, uni, duobus). Im Altdeutſchen find die Rafusformen, 
welche an den Zahlwörtern von vier bid zehn vorkommen, ebenfalls 
ſubſtantiviſch. Insbeſondere tritt aber ein fubftantivifcher Charakter 
in dem fpntaktifchen Gebrauche der Zahlwörter hervor, Im Altbeut- 
fhen werden nicht nur die unbeitimmten Zuhlwörter, wie: viel, 
wenig, fonbern auch die beftimmten Zahlwörter fehr häufig fubftans 
tioifh mit dem als Attribut im Genitiv fichenden Begriffsworte 


*) S. J. Dobrowsky.a..a. O. ©, 337. 
*.) aegl. R. Kühner Ausführlide Gramm. der griech. Sprage ©. 404 
“#) ©, J. Dobrowsky a. a. D. ©. 507. 
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gebraucht z. 2. „ein thero fibino thero Gotes Botono” (cd zur 
inıa zur Bsod ayyilar *); und dieſe Gebrauchsſsweiſe kömmt auch 
in den alten Sprachen vor. Beſonders merkwürdig if in diefer Hins - 
fiht, dag im Altflavifchen bie Grundzahlwörter, mit Ausnahme von: 
ein, zivei, drei, vier, nicht nur mit bem attributiven Genitiv verbuns 
den werden, fondern dag auch, wenn fie in dem Satze als Subjekt 
Reben, das Verb, wie im Altdeutfchen.bei viel und mehr (©. $. 182), 
immer im Singular fteht **); und dag im Nuffifchen mit: zwei, drei 
und vier, wenn fie im Nominativ ftehen, immer ein attributiver Ges 
nitio im Singular verbunden wird. Es kann nicht ale etwas Zus 
faͤlliges angefehen werden; daß bei den Zahlwörtern ber fubftantivifche 
Charakter vorherrſcht; und es verbient beſonders deßwegen hier bemerft 
zu werben, weil der fubftantivifche Gebraud der Zahlwörter in den 
fyntaftiichen Verbindungen, der auch der deutfchen Sprache fehr ges 
läufig it (S. $. 229), mit der Gebrauchsweife der andern Sprachen 
einen gemeinfamen tiefer liegenden Grund haben muß. Vielleicht er⸗ 
klaͤrt ſich dieſer Gebrauch daraus, daß die Zuhlwörter, wie die noch 
jest ald Zahlwörter gebrauchten Subftantiven: Paar, Mandel, 
Schock u. f f., urfprünglich fubftantivifche Benennungen von Dingen 
find, an denen auf irgend eine Weife das Verhältniß der Zahl in 
die Sinne fiel. 

In fo fern die Zahlwoͤrter ſubſtantiviſch genommen werden, be⸗ 
zeichnen ſie eben ſo, wie die Subſtantivpronomen, das Sein ſelbſt nach 
ſeinen Beziehungen zu dem Sprechenden; und ſie unterſcheiden ſich 
von ihnen nur dadurch, daß ſie ein Beziehungsverhältniß anderer Art 
ausdrũcken, als z. DB. die Perſonal⸗, Demonſtrativ⸗ und Interrogativ⸗ 
pronomen. Vermöge dieſer nahen Verwandtiſchaft gehen aber leicht, 
wie oben ſchon bemerkt worden ($. 157), Pronomen in Zahlwörter, 
und Diefe in Jene über, Auch wird in einigen Sprachen z. D. der. 
ſerbiſchen und gaelifhen duch Zahlwörter eben fo, wie duch Prono⸗ 
men, der Unterſchied von Perfon und Sache bezeichnet ***), 

Wir nennen diejenigen Zahlmörter, welche, wie: brei, vier, fünf, 
eine beftimmte Zahl von Individuen ausdrücken, beſtimmte, 
und diejenigen, weldhe, wie: jeder, mander, eine unbeflimmte 
Zahl von Individuen oder au, wie: etwas, viel, wenig, bie 
Menge eines ohne Unterfcheidung von Individuen gedachten Seins 
ausdrüden, unbeftimmte Zahlwörter. Die beftimmten Zahlwörter 


) S. Difrid 1. 4,59. — 14, 12.24. — IL 4,3. — 9, 19. 
”“) ©, J. Dobrowsky a. a. O. ©. 598, 
0) S. W. Steppanowitfi Heine Serb. Gramm. ©. 49. -- A. Ste- 
wart Elements of Gaelic Grammar p. 68, 
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machen eine große Familie von Wörtern ſubſtantiviſcher, adjekti⸗ 
vifcher und adverbialer Form aus, die fi), mit Ausnahme von hun- 
"dert und taufend, ſämmtlich aus zehn Grundformen, nämlich aus 
den von ein bis zehn fortlaufenden Zahlwörtern entwidelt haben. 
Man nennt jedoch nicht nur diefe Grundformen, fondern auch alle 
Zahlwörter, welche, wie fie, ſchlechtweg eine Zahl, ausbrüden 3. B. 
dreizehn, zwanzig, Grundzahlwörter (Numeralig cardinalia). Die 
unbeftimmten Zahlwörter find theils, wie: jeder, etwelche, von 
Pronomen (S. $. 182), theils, wie: viel, wenig, von Begriffs⸗ 
wörtern gebildet. 


$. 179. 

Unter den Grundzahlwörtern haben in den Altern Sprachen 
nur ein, zwei und brei, im Griechifchen jedoch au vier und im 
Altflavifchen auch die andern Grundzahlwörter eine mehr oder wenis 
ger vollftändige Flexion. Diefe Flexion hät ſich bei ein auch in den 
neuern Sprachen theils bloß als Geſchlechtsflexion, wie in den ro⸗ 
maniſchen, theils auch als Deklination, wie in der deutſchen, erhalten, 
indeß ſie ſich bei allen andern bis auf einige Überrefte verloren bat. 
Das Zahlwort ein eine ein (Ad. einer einu einaz) hat im Alt⸗ 
deutſchen die Ajektivflerion alter Form. Es wird jebodh im Alt⸗ 
deutſchen auch, wie 1. unus, in der Bebeutung von allein (I. solus) 
gebraucht, und beflinirt alsdann in der neuen Form *. Späterhin 
gebrauchte man ftatt ein in dieſer Bedeutung die mit all ($. 172) 
aufammengefeßte abyerbiale Form - allein *). in und das mit 
ein zufammengefegte nihein (fein) kommen ſchon im Altveutfchen 
fehr häufig in dem Nominativ und Akfufativ ohne Fleriondendung 
yor, und zwar in allen Sefchlechtern und aud dam, wenn fie ſub⸗ 
Rantisifch gebraucht werden ***). Wie der Abfall der Flexionsendun⸗ 
gen bei ein und fein zu erflären fei, ifk oben (6. 155) fhon ange- 
beutet worden. Daß im Neubeutfchen ein und Fein, wenn fie ſub⸗ 
ftantivifch gebraucht werben, und dadurch ihre Detonung gehoben wirb, 
immer bie Endungen behalten, deutet auf die im Neudeutſchen mehr 
durchgreifende Herrfchaft des Tones. 

Es if oben ($. 177) fhon bemerkt worden, daß das Zahlwort 
ein in der dbeutfhen Sprache auch in der Bedeutung eines unb e⸗ 


*) ©. DOtfriv I 5, 22. — I. 2, 2. 
“6.3. Grimm d. Gr. Th. I. ©. 651. 
*) S. Otfrid J. 3, 17. 4,2 — 15,1. — 16,1. — IL 4 1. — 12, 
1.7. und (nifein): I. 5, 38. — 9, 32, — 11, 10, — 12,8. — 17, 1. 
— 23,5. — Il. 12,7. 
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fimmten Pronoms ſubſtantiviſch und adjektiviſch gebraucht wird 
z. B. „Wenn Einer fügte” „Die Störde find angefommen, ich habe 
Einen (Storch) geſehen“, wo ein bie Bedeutung von z2;, 1. quis, 
aliquis hat. Das als unbeitimmtes Adjektivpronom gebrauchte ein 
bat nun in der beutfhen Sprache zugleich Die Bedeutung bes unbes 
flimmten Artifels angenommen 3. B. Otfrid J. A, 2. „In Dagon 
eined (cujusdam) Kuninges was ein (quidam) Ewarto“. Außers 
bem bat ein in ber deutfchen Sprade auch eine Demonftrative 
Bedeutung angenommen, und zwar auf zwiefache Weiſe. Es wirb 
nämlih adjeftivifh in ber‘ Bedeutung von berfelbe ($. 168) ge- 
braucht z. B. „Eine (dieſelbe) Stabt hat und geboren“ Sn 
diefer Bedeutung hat ein, wie die Demonftrativen, immer den vollen 
Ton; auch wird die bemonftrative Bebeutung oft durch Hinzufegung 
des Demonſtrativs derſelbe mehr hervorgehoben 3. B. „Eine und 
biefelbe Stadt“. Zugleich wird ein, ebenfalls mit vollem Ton, 
bemonftrativ gebraucht im Gegenfage gegen ander z. 2. „Eimer 
lacht, der Andere weint” „Der eine Bruber ift lahm, der andere 
blind“. In diefer Bedeutung wird es adfektivifch und ſubſtantiviſch 
und häufig mit dem beftimmten Artifel gebraucht. 

Das Zahlwort zw et unterfcheidet im Altdeutfchen im Nominativ 
und Affufatio die drei Geſchlechter dur Die Formen: zuende, zuö, 
zu ei (Mittelhd. zwene, zwö, zwei); es hat im Genitiv für alle Ges 
ſchlechter zueid (auch zueierd) (Mittelhd. zweier) und im Dativ eben 
jo zuem (Mittelhd. zwein). Eine ältere Form biefes Zahlworteg, 
son der auch Ad. zuiro (Mittelhb. zwir) E. twice (zweimal) 
gebildet find, bat fi in den Zufammenfegungen: zwiefach, Zwiebad, 
Zwietracht,, Zwiefpalt, Zwielicht CE. twilight), und in: Zwilling 
erhalten. 

An dem Zahlworte drei werden im Altveutfchen ebenfalls im 
Nominativ und Aklkuſativ die drei Gefchlechter unterfchleven durch bie 
Formen driè (Edrt, Mittelhd. dri), drid (Mittelhd. dri) und driu 
(Mittelhd. dran); es hat im Genitiv brid (Mittelhd. drier) und im 
Dativ drim (Mittelhb. drin). a 

Die Zahlwörter von vier aufwärts bis zwölf unterfcheiden im 
Aftdeutfchen durch die: Flexion nur den Dativ z. B. Ad. viorim, vin⸗ 
vim, fehfim, fibunim. Kür den Nominativ und Alkuſativ finden fich 
aber im Alt⸗ und Mittelhochdeutfchen insgemein zwei Formen, näm⸗ 
ih Eine ohne Flexionsendung 3. B. vior, vinf, ſehs und Eine mit 
einer Flerionsendung. Diefe Endung ift nad) der Bedeutung unter- 
fhieden, nämlich i (Ce), wenn Perfonen, und ju, wenn Sachen be» 
zeichnet werben. Der Gebrauch diefer Formen folgt im Altveutjchen 
und auch im Mittelhochdeutſchen einem beftimmten Gefege: wenn 
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nämlich das Zahlwort mit einem Subſtantiv verbunden iſt, und da⸗ 
her untergeordnete Betonung hat, ſo wird es nicht flektirt z. B. „vinf 
Broͤt“ „ſehs Yäaro „vier Kint“ *); wenn aber das Zahlwort ohne 
nachfolgendes Subftantiv allein fteht, fo wird bie fleftirte Form ges 
braucht 3. B. „iro warun viari“ „in fieru” (vier Theile) „there 
warun fibini” **). Dasfelbe Geſetz hat fih für den Gebrauch dieſer 
Zahlwörter auch im Neudeutfchen- erhalten: wir. fügen 3. DB. „vier 
Brüder” „Fünf Schweftern” „mit ſechs Pferden“ „vor acht Tagen“, 
hingegen „unfer find viere“ „Ich kenne alle fünfe“ „mit ſechſen 
fahren” „Sch weiß von achten“. Nur fieben wird wegen ber tons 
Iofen Endung im Nominativ und Akluſativ insgemein ohne Flexion 
gebraudt. — Auf die Zahlwörter zwei und brei findet bag eben 
bezeichnete Geſetz im Neudeutfchen nur bei dem Dativ eine Anwen- 
dung 3.8. „Man fannnidt zwei (drei) Herren dienen“ und: „Man 
fann nicht zweien (dreien) dienen“. Für den Nominativ gilt nur 
Eing Form (zwei, drei), welche als nicht fleftirt anzufehen if. Für 
den Genitiv wird auch dann, wenn das Zahlwort mit einem Sub- 
ftantiv verbunden iſt, die fleftirte Form gebraucht, es fei denn, daß 
der Kaſus fchon durch den vorangehenden Artifel oder durch ein vor⸗ 
angehendes Pronom bezeichnet ift 3. DB. „in dem Munde zweier 
oder Dreier Zeugen” und: „in dem Munde der (diefer) zwei oder 
drei Zeugen”. 

Die mit zehn zufammengefesten Zahlwörter wurden im Alt⸗ 

beutfchen eben fo, wie zehn fleftirt z. B. N. fibunzehun, und ſibun⸗ 
zehint D. fibunzehinim. Auch unterfcheidet Die Volksſprache noch 
häufig eben fo, wie bei vier, fünf u. f. f., eine zweifache Form des 
Nominativs und Affufativs und den Dativ; dieſe Unterfcheibung iſt 
jedoch dem Hochdeutſchen nicht mehr geläufig. 
. Die Zahlwörter elf (Ad. einlif) und zwölf (Ab, zuelif) find 
mit lif zufammengefegt, das, abgeleitet von G. leiban. (bleiben, 
übrig fein), foviel als über bedeutet: fo bebeuten elf und zwölf: 
ein, zwei über zehn. — Zwanzig, dreißig u. f. f. find mit zig 
(G. tigus, Ad. zuc) zufammengefegt, das foviel ald zehn bedeutet, 
Im Altveutfhen wird auch zehenzech flatt Hundert gebraucht. 

Hundert (Ad. Hunt) und taufent (Ad. bäfunt) werden theilg 
adjeftivifh ohne Flexion, theild ſubſtantiviſch mit Flexion gebraucht 


*) S. Dtfrid I. 1, 49, 88. — 3, 36. — 22, l. — III. 6, 28. — 14, 85. 
— IV. 6, 32. — Parzival 230, 1. — 234, 3. 28. — 235, 13. — 
236, 3. 

*) S. Otfrid I. 4, 20. — II. 14, 66. - IV. 7, 65. — 12,6. — 3, 

” 2. — V. 14, 20. — Parzival 16, 28. — 233, 5. 11. 15. 26. — 234, 
2. 29. — 235, 8. 12. — 236, 16. — 707, 8. 
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2.8, ‚in hundert, in tauſend Jahren“ und „die Hunderte“ „Die 
Tauſende“. 

Die deutihe Sprache hat neben zwei das dem lateiniſchen 
ambo und gr. zuge entfprechende Zahlwort beide, das burd alle 
Kafus deflinirt, und im Altbeutfchen durch die Formen: pedeé, pebö,. 
pedju (pedu) auch die Geſchlechter unterfcheidet. Dieſes Zahlwort © 
drückt nicht fowol bie Zahl, als den aufgehobenen Gegenfag 
von zwei Individuen aus, welches Berhältnig im Franzöftfchen durch 
tous les deux bezeichnet wird.” Es bezeichnet, daß von zwei Din- 
gen fowol das eine. als das andere gemeint if. Daher wirb im 
Englifihen both fehr häufig flatt: ſo wol-als gebraudt 3. B. both 
by sea and land, both in time of peace and war; und biefelbe 
Gebrauhsweife-fömmt auch fehr häufig im Mittelhochbeutfchen und 
noch bei Luther vor z. B. „Des mohte er wol gewinnen beidiukiute 
unde Lant” *). Bon zuge, 1. ambo, d. beide, E. both muß man uns 
terfcheiden auporepos, 1. uterque, Ad, iogahuedar, Mittelhd. jeweder 
(S. $. 182), E. either, welche fo viel bebeuten als jeder von 
zweien. Die Letten verhalten fih in ber Bedeutung zu ben 
Erfteren, wie jeder zu Alle (S. $. 182). — Die vollfommnere 
Flexion und die mannigfaltigen Formen, bie ſich für die Einzahl, bes 
ſonders aber für Die Zweizahl in allen Spraden entwidelt haben, 
ſcheinen ihren Grund darin zu haben, baß in ber Einzahl der Ges 
genfag gegen die Mehrzahl, und in ber Zweizahl ber Gegenſatz ges 
gen die Einzahl am ſchaͤrfſten hervortritt. 


$. 180. 


Die Ordnungszahlwörter (Ordinalia) werben von ben Grund- 
zahlwörtern (Cardinalla) gebildet: bie von zwei bis neungehn 
durch die Endung t (Ab. to, do), und bie von zwanzig aufwärts 
burch die Endung ft (Ad. ofto) 5. B. der vierte, fünfte, vierzigfte, 
fünfzigfte (Ad. fiordo, fimfto, fiorzugoſto, fimfzugoſto). Im Alt 
deutfchen haben beide Blieder der zufammengefesten Zahlwörter 
Die Endung der Orbinalzahl 3. B. fibunte-zehanto, finfzugofto fehfto 
(der fiebenzehnte, ſechs und ränfzigfie). 

Wie die andern Sprachen, fo bat auch die beutfche das Ord⸗ 
nungszahlwort für die Einzahl nicht von ein gebildet, ſondern ge⸗ 
braucht flatt deſſen die Superlativform erft (Ad. riflo), von ber 
fi der Pofitis in dem gothifchen air (frühe) unb in E. early, und 


2) S. Nibel. N 26, 4. — 56, 4. — Parzival 3,29. — 36, 12. — 
112, 14, — 115, 1. 9, — Sprichw. 15, 3. — Sirach 10, 25.— Matth. 
12, 22. 





der Komparativ in eher (Ab. Er) vorſindet. Man vergleiche mowrag 
(von got) 1. primus (neben prior) G. frumists (neben fruma früs 
ber) A. fyrst (vorberft). 
Eben fo hatte Die Deutiche Sprade in Übereinfimmung mit den 
‚andern Sprachen früher fein von zwei gebildeted Orbnungszahlwort, 
& fondern gebrauchte flatt deffen ander (Ab. andar). Man vergleiche 
Eregoc, 1. alter und secundus (von sequor). Erft fehr ſpät wurde 
- im Deutfchen and) von zwei ein Ordinale gebildet. Luther ge 
brauchte noch immer ander flatt unferes zweit. Die deuiſche Sprade 
bezeichnet jeßt durch ander und zweit eben fo, wie bie griechifche Durch 
Ereoos und dsvzepos und bie Iateinifhe durd alter und secundus, un⸗ 
terjchiebene Bedeutungen. Der zweite devregos und secundus find 
nämlich, wie der dritte, vierte, als bie eigentlichen Drbdinalien 
anzufeben, welche überhaupt die Stelle eines Dinged in einer Reihe 
bezeichnen , und daher das Ding eben fowol von bem vierten, fünfs 
ten u. f. f., als von dem erften unterfcheiden: dagegen find ander, 
Ereoos und alter nicht ald Ordinalien, fondern als unbeflimmte 
Pronomen anzufehen, die, wie I. uter und neuter, die Zweizahl 
soraudfegend, unter zwei Dingen nur das eine von dem andern 
in einem Gegenfage unterfheiden. Sie beziehen ſich nicht auf das 
Berhältnig einer Reihe, und können baher eben fowol das erfte, als 
Das zweite bezeichnen; daher bezeichnet die lateiniſche Sprache auch 
häufig fowol das eine als das andere von zwei Dingen durch 
alter z. B. alter altero pejor. Die deutſche Sprache bezeichnet den 
Gegenſatz zwifchen zwei Dingen beftimmter durch: der Eine und ber 
Andere z. B. „Der Eine ift fohlimmer, ald ber Andere“ *), 
Das Zahlwort ein wird bier ebenfalls, wie ander, als unbeſtimm⸗ 
tes Adjektivpronom gebraucht: es hat aber, den Gegenſatz gegen ans 
der bezeichnend, eine befondere Bedeutung, weldhe von derjenigen, 
in der es fonft als unbeftimmtes Pronom gebraucht wird z. B. „Wenn 
Einer fagte”, unterfchleben if. Ander wird zugleich in der erweis 
texten Bebeutung von verſchieden gebraucht 3. B. „auf andere 
Weife” „andere Menſchen“. Die Iateinifche Sprade gebraucht im 
diefer Bedeutung nicht alter, fondern alius und zwar oft auf eine 
eigenthämliche Weife 5. B. aliud allis videtur optimum (,„Berfchies 
bene halten Berjchiebenes für das DBefte, der Eine Diefes, der Ans 
dere Jenes/), alius allo modo Interpretatur. Das von ander ges 
bildete Adverb anders wird, wie J. aliter, nur als Adverb der Weife 
in der letzteren Bedeutung gebraucht. — In der zufammengezogenen Form 
einander haben ein und ander die oben bezeichnete pronominale 


*) ©. Kero 2, „einer meer denne andrer”, 


Arten. 18. 967 


Bedeutung, und einander bezeichnet dag reziproke Verhaͤltniß einer 
Thaͤtigkeit zwiſchen zwei Perſonen oder Sachen z. B. „Sie haſſen 
einander” „Sie find einander Ahnlid” „Vergleiche fie mit ein 
ander”. In diefer Form ift ein ald Nominativ ober au als Kar 
ſus des Objektes mit ander als Kafus bed Objektes zuſammengezo⸗ 
gen (Einer den [dem] Andern, Einen mit dem Andern); auch geht die 
zu ander gehörige Präpofition der zufammengezogenen Form voran 
z. 2. „Sie fprechen mit einander” (E. one with another). Eins 
ander wird nicht, wie das ihm fonft entſprechende alınaa», fleftirt *). 

Es verdient bemerft zu werben, daß in allen Spraden die Or⸗ 
binalien der Zweizahl z. B. Erepog, Serzsgos, alter, ander in ber 
Form mit den Komparativformen, und bie Drdinalien der andern 
Zahlen, wie reuzos, 1. primus, septimus, decimus, vigesimus, d, 
ber erfte, der zwanzigfte, ber breißigfte, der hunbertfie, mehr ober 
weniger mit den Superlatioformen zufammenfallen. Auch dsxazog, 
sixoorös u. f. f. und dritter, vierter, fünfter u. ſ. f. ſcheinen urfprüng- 
ih Superlativformen zu fein **). Sie haben daher auch, wie bie 
Komparative und Superlative ($. 153), im Altveutfchen immer die 
dlerion newer Form, ausgenommen ander, das immer bie 
Slerion alter Form hat. Die Drdinalien bezeichnen die Stelle eines 
Dinges in einer Reihe, die urfprünglih auf räumlihe Weife fo 
dorgeftellt wurde, daß der erfle den einen, und jedes andere Or⸗ 
binale z. B. der zehnte den andern Enbpunft ber Reihe bezeichnete, 
Nun haben wir ſchon oben ($. 155) gefehen, daß die Sprache bei 
Berhältniffen, bie ald Berhältniffe eines Gegenſatzes zwifchen zwei 
Punkten im Raume aufgefagt werden, wie bei oben und unten, 
bie größere oder größte Annäherung zu dem einen ober zu bem ans 
dern Punkte durch Komparationsformen bezeichnet; und wie die Kom⸗ 
Paratioformen: ber obere, der untere die größere Nähe zu ent- 
gegengefeuten Punkten im Naume, fo bezeichnen die Superlativformen 
ber erfte und der zehnte bie größte Nähe zu den Enbpunften 
einer Reihe, nämlich die Endpunkte ſelbſt. Bei der Zweizahl aber 
werden, weil bie Reihe nur aus zweien beflebt, wie in: deftzspos, 
agoregös, die auch fonft insgemein auf die Zweizahl bezogenen 
Komparativformen gebraucht. Auch die von den Orbinalien gebil- 
deten Aoperbien : erſtens, zweitens, drittens u. |. f. haben bie Form 
der von Superlativen gebildeten: höchftens, meiftens, fchönftens u. ſ.f. 





*) fiber die dem einander im Altbeutfchen entſprechenden Formen S. 
9. Grimm». Gr. Th. II. ©. 83. 
) S. J. Stimm». Br. Th. IL ©, 637 u. fig. 
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Statt lei (Wittelhd. feige), womit unſere Gattungszahl⸗ 
wörter zuſammengeſetzt find, gebrauchte man im Altdeutſchen Slahta 
und im Mittelhochdeutfehen auch Hande, die eben fo, wie Feige, 
fo viel als Art bedeuten. Bon Hande, das noch bei Tauler 
in dreierhand, viererband u, ſ. f. vorkömmt, bat fih nur al- 
lerhand erhalten. 

Die mit fach und fältig zufammengefeßten Zahlwörter, denen 
dimloüs, zoınloög, 1. duplex, triplex entfprechen, find in der Bedeu⸗ 
tung nicht unterfchieden. Wir gebrauchen jest in biefen Zuſammen⸗ 
feßungen fach; in: einfältig, mannigfaltig, hunbertfältig und Drei» 
faltigfeit u. f. f. hat ſich jedoch das im Altdeutfchen gebräudliche falt 
(4. 2. zuifalt drifalt, manacfalt), Das mit der ſpaͤter angenomme⸗ 
nen Endung ig Luthern noch ſehr geläufig iſt ), erhalten. 

Die Zahladverbien der Frequenz werden im Griechiſchen und 
Läteiniſchen durch beſondere Endungen gebildet z. B. dis, rols, zergd- 
xıc, 1. bis, ter, quater. Im Altdeutſchen werben von den zwei erſten 
und im Angelfächfifchen und Englifchen auch von dem britten Zahl⸗ 
worte auf biefelbe Weiſe Adverbien gebildet, nämlich Av. eines 
(semel), zuiro (Mittelhb. zwir) und A. thriva, E. thricee. Das 
altveutfche eines hat bie Form einft und zugleich eine pronominale 
Bedeutung (aliquando) angenommen. Statt mal, womit jegt bie 
Zahlabverbien der Frequenz zufammengefegt werben, und dag, 
wie E. time in: three times, Zeit bedeutet, wurde im Altbeutfchen 
Stunt (Zeitpunkt, Stunde) gebraudt 3. DB. thriu Stuntön (drei⸗ 
mal). Bon dem Zahlabverb einmal (semel), in weldem ein 
den Hauptton bat, muß man einmal (allquando) unterfcheiben, 
bad den Hauptton auf mal und eine pronominale Beben 
tung bat. 

Unter den Bruhmwörtern wird für Die Zahl zwei flatt ber 
aus dem Ordinale und tel (Theil, uopsor in zeırmuopıor) zufammen- 
geſetzten Form (zweittel) das Adjektiv Halb gebraudt, das mit 
halb und halben — in: oberhalb, unterhalb, meinethalben und 
mit dem niederbeutfhen Halbe (Seite) verwanbt zu fein ſcheint. 
Diefes Zahlwort fömmt im Altdeutfhen, wie mande andere Zahl 
wörter ($. 155), häufig im Nominativ und Afkufativ fächlichen Ges 
fehlechtes ohne Flexion vor z. B. Dtfrid J. 5, 1. „ein halb Jaͤr“; 
es wird in der Vollksſprache noch jetzt oft eben fo gebraucht z. B. 
„ein halb Glas Wein“. Dieſer Gebrauch bat fih jedoch im 


*%) S. Piob 42, 10. — Prev. 4, 12. 
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Hochdeutſchen nur bei den ſächlichen Städte» und Ländernamen erhal- 
ten, wenn fein Artifel und fein Pronom vorangeht. 

Bei den aus dem Ordinale und halb zufammengefeßten Zahl: 
wörtern, denen bie griechischen Kormen zeragrov nuralavıov, E3donov 
juzalayıov entſprechen, gebrauchen wir flatt: zweitehalb immer 
anderthalb, worin ander noch die urfprüngliche Bedeutung eines 
Ordinale hat ($. 180). 

Wir finden bei den zufammengefegten Zahlmörtern noch mehr, 
als bei den Grundzahlwörtern ($. 179), die Abwerfung der Flexions⸗ 
endungen, durch welche fich die in ber deutſchen Sprade eigenthüm⸗ 
ih vorberrfchende Richtung auf die rhythmifche Abrundung der Formen 

Amd thut ($. 155). Diefelbe Richtung offenbaret fih aud darin, 
dag im Deutfchen Formen,’ deren Glieder in andern Spraden und 
auch im Altdeutfchen noch getrennt find und fleftirt werben, fih als 
Ein Wort darftellen, das ohne Flerion als Adverb oder als Adjeftiv 
gebraucht wird. Sp haben wir ftatt der altveutfchen Genitive: dero 
drio Slahtön, drier Hande, drier leige, die Formen: zweierlei, 
dreierlei u. ſ. f., welche jest für Adjeftiven gelten, die Feiner 
Slerion fähig find, und für welche die meiften Sprachen feine ent- 
fprehende Formen haben. Eben fo haben wir flatt der altdeutfchen 
Kafusformen : thrin Stuntön, thrid Stunt und flatt fr. trois fois, 
E. three times die Formen: Dreimal, viermal, welde für Ad⸗ 
verbien gelten; und die Formen: der dritte, vierte Theil haben 
fih in; Drittel, Viertel zufammengezogen. 


$. 182. 


Die unbeftimmten Zahlwörter ($. 178) werben zum Theile, 
wie die unbeftimmten Pronomen ($. 177), von Interrogatiopronomen 
gebildet, und fie unterfcheiben fi von den unbeftimmten Pronomen 
dadurch, daß fie nicht fubltantivifch oder abjeftivifch Die Inbeftimmt- 
heit des Seins felbft, fondern adjeftivifch eine unbeftimmte Zahl 
oder Menge des Seins bezeichnen. So find z. B. quis und aliquis 
unbeftimmte Pronomen in: Si quis dicat, forte aliquis dicat; aliqua 
mulier (irgend eine); Dagegen ift aliquot ein unbeflimmted Zahlwort 
3. B. aliquot dies (einige): und dasſelbe Wort ift oft entweder 
ald Pronom oder Zahlwort anzufehen,, je nachdem es entweber Die 
Unbeſtimmtheit des Seins überhaupt oder ein unbeftimmtes Zahl- 
oder Mengeverhältniß bezeichnet 3. B. „Schenfe mir (irgend) Et- 
was” und „Gib mir nur Etwas” (tantillum). Zu den von bem 
Interrogativ gebildeten unbeflimmten Zahlwörtern gehören: jeber, 
jedbweder, etwelde und etwas; jeglicher und etliche find von 
den Adverbien pronominaler Bedeutung je und et ($. 177) gebildet. 

Bedrr d. Sramm. L. 85. 24 
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Jedweder Ad. Cogahuedar, iogimedar, ioweder, Mittelhochd. iege⸗ 
weder, ieweder, ietweder iſt zuſammengeſetzt aus je (Ad. eo) ($.177) 
und dem Interrogativ huedar (uter) ($. 173), und bedeutet im 
Altdeutfehen fo viel ald: jeder von zweien (uterque), nahm aber 
fpäter die Bedeutung von jeder (quisque) an. Auch wurde fpäter 
iewebder in jeder zufammengezogen. So haben wir jest zwei Zahl- 
wörter, bie urfprünglich Eines und dasſelbe find. Jedweder und 
jeder werben jest in der Bedeutung kaum unterfchieden. Beide bes 
zeichnen, wie Alle, die Gefammtheit einer. beflimmten oder unbe- 
ftimmten Zahl, unterfcheiden fih aber von Alle dadurch, daß fie die 
unter dieſer Zahl begriffenen Individuen gefondert darftellen; und 
fie werden daher insgemein nur im Singular gebraudt z. B. „Alle 
find befchäftiget, jeder oder jebweber in feinem Berufe“. Nur in 
dem Ausdrucke „Alle und Jede“ gebraucht man aud den Plural von 
- jeder. Wie indeflen in der Form von jedweder noch die Ablunft 
von huedar (uter) Fenntlich geblieben, welche in jeder verfhwun- 
den ift, fo fcheint die Sprache auch jebt noch die Bedeutung in fo 
fern zu unterscheiden, Daß jeder ohne Unterfchieb für jegliche beftimmte 
oder unbeftimmte Zahl, jedweder aber vorzüglich - für die Zweizahl 
oder doch nur für beftimmte oder foldhe Zahlen gebraudit wird, die 
als beftimmte gedacht werden. So fagen wir 3. B. Jedermann, 
jedesmal, jederzeit, „Das weiß ein Jeder” „jedes Jahr“ 
„jeden Morgen“ „Es liebt ein Jeder, frei fich ſelbſt zu leben“; 
hingegen: „Seine zwei (drei) Schweftern Famen und jedwede brachte 
ibm ein Gefchenf” „Er war drei Tage in der Stadt und jedweden 
Tag eingeladen” „Beide haben mir genügt, jedweder auf feine ei- 
gene Weife” „Du Fonnteft fpielend Deine Pflichten üben, ſedwedem 
fhönen Triebe Genüge thun“ „Jedwede nädfte Stunde brütet ein 
neues ungeheures Schredbild aus” „Des Kaiſers Acht gibt fein fürft- 
ih Haupt jedwedem Mordfnecht preis, der fih den Lohn der 
Blutthat will verdienen”. Auch wird die Eonderung der Individuen 
buch jedweder mehr hervorgehoben, ald durch jeder. Sn den 
eben angeführten Beifpielen könnte man ohne merflihe Veränderung 
ftatt {jeder — nicht aber ftatt jedweder — auch wol alle gebraus 
hen. Die englifhe Sprache gebraucht fehr häufig das unferm jeder 
entfprechende every, wo wir alle gebrauden 3. B. every day (alle 
Tage), every thing (Alles), in every place (aller Orten); dagegen 
gebraucht fie each, weldyes urfprünglich ebenfalls nur für die Zwei- 
zahl galt, nur in ber für jedweder eben bezeichneten Bedeutung 
z. 2. they are two, I will give each of them a little; each of 
us, each of the family. 
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Jeglicher Ad. kogalihher Mittelhb. iegelich ift, wenn es nicht 
aus Ad. Engahuelih (unusquisque) hervorgegangen, aus dem Adverb 
pronominaler Bedeutung je (Ad. 20) ($. 177) und lich (Ad. lih, galih) 
zufammengefest. Dieſes lich kömmt in altdeutſchen Zufammenfeßun- 
gen häufig in der Bedeutung von alle vor z. B. mannolih, ioman- 
nogilih (Jedermann), wibilih (jede Kran), boumolih Calle Bäume), 
in zitelib (zu allen Zeiten); und es bat fih in männiglid, jeder- 
männiglich und wahrfcheinlih auch in täglich (tafalibhin Kero 
4.7), jährlich, welde dem Ad. zitelih ganz analog find, erhal- 
ten. Jeglicher hat mit jedweder gemein, daß es die Sonberung 
der Individuen mehr hervorhebt, als jeder; es unterfcheibet ſich 
aber von jedweder dadurch, daß ed mehr für unbeftimmte, als 
für beftimmte Zahlen gebraucht wird 3. B. „Alle waren ba, und 
jeglicher erhielt fein Theil” „So viele der Gäſte auch waren, fo 
fand doch jeglicher eine gute Bewirthung“, und bei Luther 1. Mof. 
1, 11. „und frudtbare Bewme, da ein fgliher nad) feiner Art 
Brut trage” 12. „Gras und Kraut, das ſich befamet, ein jgliches 
nad feiner Art“ 21. „alleriey Thier, das da lebt und webt, ein 
jgliches nad feiner Art”. 

Etwelche Ad. eiheswelih Cl. aliquis) ift zufammengefeßt aus et 
A. ethes ($. 177) und dem Interrogativ weldyer. Statt etwelche 
gebraucht man jeßt gewöhnlich etliche Ad. etheslih, etestih Cmund- 
artiſch auch etzlich), welches vielleicht aus etwelche hervorgegan- 
gen if. Beide werben indgemein nur im Plural gebraucht. In der 
Bolfsfprache wird flatt etwelche auh welche gebraucht, jedoch nur 
dan, wenn das Subftantiv ausgelaffen wird, und es entfpricht dann 
meiſtens dem frangöfifchen en 3. B. „Willſt Du Kirfchen? Ich habe 
welche” (j’enai) „Esiftfein Geld vorhanden — So fchaffe welches“. 

Wir gebrauchen Etwas, welches ſubſtantiviſch als unbeftimmteg 
Pronom eine ganz unbeftimmt gedachte Sache bezeichnet ($. 177), aud) 
im der Form eines nicht fleftirten Adjektivg, um eine geringe Menge 
einer Sache zu bezeichnen 3. B. „etwas Wein” „etwag Brod“. 
Die andern Sprachen gebrauchen bie dem Etwas entfprechenden Formen 
nicht in dieſer Bedeutung. - 

Bon dem Zahlworte ein ($. 179) find bie unbeftimmten Zahl: 
wörter einige und fein gebildet. Einige (Ad. einac, einec) be= 
deutet im Altbeutfchen fo viel als 1. unicus, wofür fpäter Die Form 
einzig aufgenommen; und e8 bezeichnet jet eine .Fleine Anzahl von 
Individuen. — Kein (Ad. nihein, nihhein) ift aus der Zufammen- 
feßung des Zahlworted ein mit dem im Gothifchen noch vorhandenen 
nih (neque) heivorgegangen, die fih im Mittelhochdeutſchen in Fein 
verfürzt bat. Da Feiner foviel beveutet als nicht einer, fo follte 
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es eigentlich, wie das Zahlwort einer, als verneinendes Zahlwort 
nur in Beziehung auf das Zahlverhältnig von Individuen und 
daher nur bei Gemeinnamen gebraucht werden 3.2. „Fein Pferd 
„kein Baum’. Man gebraudt indeflen fein auch bei Stoffnamen 
und Abftraften, um verneinend die Menge eines ftoffartig gedachten 
Seins zu bezeichnen, obgleich hier ein nicht Statt finden kann z. B. 
‚kein Geld“ „Eein Wein“ „Feine Liebe” „Gallas hat fein Glück“. 
Das Zahlwort Fein wird enblid auf eine Weife gebraucht, welche, 
obgleich fie bei Haffifchen Schrififtellern vorkömmt, nicht zu Toben if, 
indem man ſich desfelben auch dann bedient, wenn weder Zahl noch 
Menge eines Seins verneint, fondern nur bie Verneinung bes 
Prädifats oder eines Attributs bezeichnet wird, fo bag kein nicht 
mehr die Bedeutung eines Zahlwortes hat z.B. „Es ift jegt Feine 
(ftatt nicht) Zeit zum Scherzen” „Er ift Fein (ſt. nicht) Profeffor“ 
„Er trinkt Teinen Wein, fondern Wafler“ „Du fennft mich, dag ich 
feine Memme bin“ „Das ift fein Ehmud für ein jungfräulich 
Haupt” „Ein Geſicht, wie dies, ift Feines Heuchlers Larve“ „Er 
bewohnt Fein (ft. ein nicht ober: nicht ein) großes Haus“ „Es 
ift feine feine Arbeit“. Man darf in dieſer Hinficht nicht überſe⸗ 
ben, daß Fein nur dann fo viel ald nicht ein bedeutet, wenn ein 
ald Zahlwort, nicht aber wenn es ald Artikel gebraucht wird. 
Auch ift in den andern Spraden z. DB. in ber lateinifchen, der - eben 
bezeichnete Gebrauch des verneinenden Zahlwortes nicht zuläflig; und 
richtiger find gewiß Ausdrüde, wie: „So tragen wir nicht fremdes 
Joch“ „Mich treibt nicht eitles irdiſches Verlangen”. 

Das Zahlwort all (Ad. al und ellu) bezeichnet im Altveutichen 
nicht nur die Gefammuheit einer Zahl oder Menge, -fondern aud, 
wie 1. omnis und fr. tout, die Geſammtheit aller an einem Dinge 
unterſchiedenen Theile, welche wir jetzt durch ganz bezeichnen z. B. 
„allan Lib ivo“ (ihr ganzes Leben) %. Ben alle wird im Alt⸗ 
beutihen das Adverb alles (gänzlich) gebildet **), welches in dem 
Mittelhochd eutſchen die Bedeutung von allezeit angenommen ***) 
und ſich in dem munbartifch noch gebräuchlichen als („Er fpricht alg“ 
$. 30) erhalten hat. — Auch wird all im Atdeutfchen häufig ie 
ber Bedeutung bes Intenſitätsadverbs fehr mit Adjeftiven verbunden 
z. B. „ala fefi” (ſehr fe) „ala zioro” (ſehr ſchoͤn) +); und dieſe 


"6. Otfrid I. 23, 1. 14. 32. — IV 7,59, — Notler PM. 30, 1. — 
Kero 1 — Nibel. N. 39, 1. — 1570, 1. 
=) 5, Kero 7. — 11. — 00. 
”) ©. Nibel. N. 589, 6. — 1491, 4. — 2289, 2. — Iwein 3092. — 
4396. — 4990. — 6556. 
T) ©. Otfrid IV. 15, 48. — V. 1,15. — Nibel N. 7, 1. 
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Berbindung hat fi in: allgemach, allmählich, allgemein und einigen 
andern erhalten. 


Manche bat im Altveutfchen Die Bedeutung, welche wir jegt 
durch viele bezeichnen; und es wirb in diefer Bedeutung theild ab- 
jeftivifch , theils fubftantivisch gebraucht. Es Fümmt adjeftivifh vor 
im Singunar z. B. „manageru Ziti“ (mander Zeit) *) und im 
Plural z. B. „fon managen Herzen“ **); fubftantivifch wirb es im 
Plural theild für ſich allein manage (Viele) ***), theild mit einem 
‚Genitiv gebraucht z. B. „Manage thero pharisaeorum” }). Mande 
"wird im Neudeutſchen auf biefelde Weife gebraucht; aber die Beden- 
tung ift nicht ganz diefelbe geblieben. Es bezeichnet zwar noch, wie 
im Altdeutfchen, eine Zahl von Indi viduen und nicht die Menge 
eines Stoffes; aber es bezeichnet das Zahlverhältnig nicht eigentlich) 
als eine Vielheit. Diefes Verhältnig — ter Gegenfat gegen we⸗ 
nige — für welden im Altdeutſchen ebenfalls manag gebraucht 
wurde, wirb jegt durch viele bezeihnet; und mande bezeichnet 
nur überhaupt eine unbeftimmte — größere oder auch Fleinere — Zahl, 
und entfpricht nicht nur dem 1. multi und E. many, fondern aud 
bem 1. nonnulli und E. some, Das Zahlverhältniß tritt fogar, be⸗ 
fonderg wenn mancher im Singular fubftantivifch gebraucht wird, 
dergeftalt in den Hintergrund, daß ed gewiffermaßen die Bebeutung 
eines unbeflimmten Pronoms annimmt z. B. „Mancher dünft fih 
weiſe⸗ „Mancher glaubt das nicht” „Das filt Manchem nicht 
ein“ (]. sunt, qui etc.). 


Wie im Altdeutfchen manche die Vielheit als Zahl, fo bezeich- 
nete viel (Ad. filu) die Vielheit als Menge 3.2. „filu fprehhan” 
„Hlahtar filu“ (viel Gelächter) „Alu fafteta” (faftete viel) +r). Viel 
wurde nicht fleftirt und insgemein als ein Subftantiv im Singular 
mit einem Genitiv gebraucht 3. B. „Alu Manno (viel der Männer) 
„iro iſt filu irwortan“ „filu theffes Liutes“ «viel dieſes Bol- 
kes) HF). Insbeſondere wurde filu häufig, wie E. much, als 
Adverb der ntenfität in der Bedeutung von fehr gebraudt 3. 2. 


) S. Otfrid J. 5, 60. — 4, 49. — 15,2 — 16,1. — II. 4, 30. 32. 
*) ©, Otfrid 1.1, il. — Tatian 7, 8. 
m) S. Dtfrtd I. 15,29 — 22, 39, — Notler Pf. 3, 1.2. 3. — 4, 6. 
— Sero 2 — Tatian 7, 8, 
+) ©. Zatian 2, 6. — 13, 13, 
+) ©. Kero 4. — 6 — 7. — Ötfrid L 16, 11. 
tt9) ©. Dtfrid J. 1, 1. 31. — 4, 37. — II. 16, 20. — 19, 23, — II. 10, 
25. — V. 22, 13.— Rotker Pf. 24, 11. 
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filu manag” (fehr viele) „filu reini“ (ſehr rein) ); und dieſe Beben 
tung bat fih in vielleicht erhalten. Auch im Mittelhochdeutfchen 
wird viel in derjelben Bedeutung und auf dieſelbe Weife gebraucht **): 
es hat überall die Form eines nicht fleftirten Subſtantivs, und dag 
Berhältnig der Menge tritt als die Grundbebeutung hervor. In 
biefer Bedeutung fteht es entweder allein z. B. ſwie vil, fö vil 
(quantum, tantum), oder mit einem Subftantiv im Genitiv des Sin- 
gulars 3. B. „Wunders vil” „aller Kurzewile beten ft do vil“. Es 
wird zwar auch für das Berhältnig der Zahl gebraudt; aber es 
jtellt dann als Subftantiv im Singular die Zahl gewiffermaßen 
als Menge dar, und nur das andere Subftantiv fteht im Plural 
z. B. „Dö was fd vil der Gefte komen“. Luther gebraudt 
viele Schon fehr häufig, fowol adjektiviſch als ſubſtantiviſch, 
wenn die Bielheit als Zahl bezeichnet wird. Wenn viel fub- 
ftantivifh mit einem Genitiv verbunden die Stelle des Subjektes 
einnimmt, fett er das Verb noch zuweilen, wte im Altbeutfchen, 
in den Singular z. B. Pf. 3, & „Wie ift meiner Yeinde fo 
viel” ; aber meiftend gebraucht er ſchon den Plural z. B. „elender 
Nacht find mir viel worden“ **). Chen fo fümmt es häufig ale 
fubftantivifch gebrauchtes Adjektiv mit dem Plural vor z. 2. „und 
viel würden für Dir flehen“ H: aber auch, wenn cd abjeftivifch 
gebraudht wird z. B. „Ste brachten viel Befeffene zu im”, wirb eg, 
wie bei dem fubftantivifhen Gebrauche, insgemein nicht fleftirt +P). 
Sehr felten kömmt bei Luther der fleftirte Dativ vielen vor z. B. 
Pf. 71,7. „Ih bin für vielen, wie ein Wunder“: erſt fpäter 
bat viel auch für die andern Kafus die adjeftivifhe Flexion anges 
nommen, und der Volksſprache ift noch jet bei dem abjeftivis 
fhen Gebrauche 3. B. „viel Bäume“ die nicht fleftirte Form ge- 
läufiger. 

Mehr hat im Altveutfchen häufig die Bedeutung von größer 
und wird dann adjektiviſch flektirt FF); auch kömmt in diefer DBe- 
deutung die Form meriro ($. 155) vor. In der Bedeutung von 


*) ©. Dtfrid I. 1, 20. 21. 27. 63. 67. — 4, 30. 31. — 9, 3.9. — 17, 
49. — II. 3, 5. 
**) S. Nibel. R. 1, 1. — 481, 2. — 528, 4. — 540, 12. und: 481, 4. 
— 492, 2. — 531, 2. — 532, 4. 
#4) 5, Hiob 7, 3. — Matth. 7, 13. — 30h. 21, 11. 
+) ©. Hiob 11, 19. — PL. 3, 3. — Matt. 7,2. — 8, 11. — 24, 5. 
44) S. Hiob 3, 17. — 9, 17. — Matth. 6,7. — 8, 16.— 13, 5. 58. — 
15, 30. — Marl, 8, 19. — 30H. 14, 2. 
*44) ©. Otfrid J. 20, 15 16. — 1. 3,7. — 7, U. — W234. — 3, 
32. — Tatian 64, 7. — 165, 7. — 168, 2, — Notker Pf. 20, 6. — 
Kero 2. —⸗ 5. — 45, — 46. — 61. 
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mehr (plus und plures) wird mera oder auch mer, wie filu, als ein 
nicht fleftirtes Subftantiv gebraudyt und oft mit dem Genitiv verbunden 
z. B. „thes mera“ (deffen mehr) „zellu ih in mer” (erzähle ich euch mehr) 
„iro mera” (Ceoram plures) *); und wenn e8 mit dem Genitiv eines 
Gemeinnamens oder Pronoms die Stelle des Subjeltes einnimmt, fleht 
das Berb im Singular z. B. Otfrid II, 14, 115. „giloubta iro 
ouh tho lu harto mera” (es glaubten ihrer viel mehr). Es wird 
in derfelben Form auch als Adverb (magis, amplius) gebraudıt 3.2. 
„thaz -Suht ni derre und mera” (daß Krankheit ung nicht mehr 
ſchade) „mer inti mer” (mehr und mehr) **). Im Mittelhochdeutfchen 
wird mere ober. mer (auch me) ganz auf biefelbe Weife gebraucht ***), 
Später wurde mehr eben fo, wie viel, auch adfeftivifh gebraucht 
3. B. „mehr Menfchen” „mit mehr Menſchen“; aber noch jest läßt 
mehr, wenn ed den Komparativ von viel bezeichnet, Feine Flexion 
zu. Die Verfuche einiger neuern Orammatifer, die Alerion bes 
Komparativs mehr einzuführen 3. B. mehre, mehren find, wie 
alle Berfuche, grammatifche Formen geltend zu machen, die in der 
Sprade gar nicht vorhanden find, verwerfihd. Wenn man fi auf 
die im Altveutfihen vorkommende Flexion beruft, überfieht man, daß 
dort bie Flerion nur dann Statt fand, wenn mehr bie Bedeutung 
von größer hatte, nicht aber, wenn es den Romparativ von viel 
bezeichnete. Bon dem Komparativ mehr muß man dag fleftirte un⸗ 
beftiimmte Zahlwort mehrere unterfcheiden, welches zwar in ber 
Form , aber nicht in der Bedeutung mit Ad. meriro (größer) zu- 
fammenfällt, und in Sorm und Bedeutung dem franzdfifchen plusieurs 
enifpricht. 

Wenig Ab’ wenac, wird im Altdeutſchen in der Bebeutung von 
klein und von arm, ſchwach gebraudt und abjektivifch fleftirt: es 
kömmt in diefer Bedeutung auch noch im Mittelhochd. vor +). Statt we- 
nig in der jeßigen Bedeutung wurden im Altdeutfchen und häufig auch 
noch im Mittelhochd. luzil (Mittelhd. lützel) und föhe gebraudt. 
Luzil (parum) wird eben fo, wie filu, nicht fleftirt und ſubſtantiviſch 
mit einem Genitiv verbunden ++) föhe Cpauci E. few) hat adjektiviſche 


*) ©. Otfrid I. 3, 30. — 17, 5. 67. — 27, 43. — I. 3, 50. — 6,2, — 
20, 14. — 21, 24 — IV. 6, 9. — 16, 6. 8. — 19, 66. 

“) ©. DOtfrid II. 14, 41. — 18, 23. — I. 5, 6. — 9, 10. — 10,8 — 
Kero 2. — 6. — 8 — 10. 

ee.) S Nibel. N. 34, 4. — 93, 3. — 317, 4. — 493, 4. — 849, 2. — 

Iwein 2416. — 3135. — 7537. — 7639. — 8014. — 8165. 
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— Ribel. N. 1861, 3. 
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Flexion *). Erſt im Mittelhochdeutfchen Fam wenig in ber jeßigen 
Bedeutung in Aufnahme und wurde, wie viel, ohne Flexion theile 
fubftantivifh mit dem Genitiv, theils adjektiviſch gebraucht **), 
Luther fegt nody bei wenig, wo es eine Zahl bedeutet, das Verb 
in den Singular z. B. Pf. 12, 2, „Und der Gläubigen ift wenig 
unter den Menfchenkindern“. Man bat fih fo fehr gewöhnt, dieſem 
Zahlworte eine fubftantivifche Bedeutung zu unterlegen, Daß man es 
fehr häufig felbft dann, wenn es Adverb ift, mit Dem unbeflimmten 
Artifel verbindet 3. DB. „ein wenig Wein“ „Er fchläft ein wenig“ 
„Er ift ein wenig eitel“. Die Sprache bezeidinet jedoch Durch diefe 
Form einen Unterfchieb der Bedeutung: ein wenig bezeichnet näm- 
lid, wie 1. paulum, nicht mehr den Gegenfaß gegen viel, den we⸗ 
nig, wie l. parum, ausdrüdt z. B. „wenig Wein“ „Er fchläft wenig“ 
„Er ift wenig eitel“. Statt ded Komparativs weniger wird im 
Altdeutſchen und auh im Meittelhochdeutfchen insgemein min (min- 
ber) theils fubftantivifh mit dem Genitiv, theils abverbial ge⸗ 
braucht ***), Erſt fpäter wurde weniger in ber jegigen Bedeutung 
aufgenommen und nad der Analogie von:.viel, mehr und wenig 
ebenfalls insgemein nicht fleftirt. Auch widerfixebt ber Flexion bei 
weniger insbeſondere bie rhythmifche Form des Wortes. 

Genug wird im Alt- und Mittelhochdeutſchen, wie 1. satis, 
als ein nicht fleftirtes Subftantio mit dem Genitiv gebraucht: wenn 
e8 die Stelle des Subjeftes hat und eine Zah! bezeichnet, fleht das 
Berb im Plural +). 

Ganz, weldes im Altdeutſchen als Begriffswort unverletzt 
(l. integer) und daher auch gefund bedeutet +4), und in dieſer Bedeu 
tung noch in der Volksſprache vorkömmt 3.8. „Das Glas ift ganz“ 
(nit zerbrochen), bezeichnet jest als unbeftimmtes Zahlwort bie 
Gefammtheit aller an einem Dinge unterfchievenen Theile 3. B. „der 
ganze Garten“, Es wird adjektiviſch gebraucht, wirft aber, wie 
halb, vor fählihen Städte- und Ländernamen die Flexionsen⸗ 
dung ab. 

Wenn die Adverbien: allein, beiläufig, ungefähr, faſt, 
beinahe, faum und nur mit einem Subftantivo verbunden find; fo 


68, Kero 7. — 49. — 58. — Tatian AO, 10. 
*” ©, Nibel, R. 880, 4. — 1353, 4. — 1628, 4. — 1681, 2. 
+) ©, Otfrid IV. 2, 32. — Kero 2. — Nibel. R. 1063, 3. 
+) ©, Otfrid I. il, 3. — 16, 24. — V. 9, 55. — Nibel. R. 64,4, 
— 941, 1. — 1516, 2. — Iwein 2418. 6196. 
+) ©. Otfrid II. 2, 22. 32, — 4A, 14. — Vergl. Nieverd. heel (heil), 
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bezeichnen fie auf attributive Weife ein Größenverhältnig (Zahl oder 
Menge) eines Seind und find nicht Adverbien, fonbern müſſen 
ale unbeftimmte Zahlwörter angefehen werben 3. B. „Gott 
allein“ „Beinahe, Faum, nur ein Jahr ift verfloffen“. Unſerm 
allein entfpriht in der Verbindung mit einem Subftantiv das latei⸗ 
nifhe unus und solus, welche eben fo, wie das im Altdeutfchen eben 
fo gebrauchte einer ($. 179), adjektivifche Form haben und fleftixt 
werben. Allein und nur bezeichnen die Befhränfung einer Zahl 
oder Menge. In allein foheint ein, wovon allein gebildet iſt 
($. 179), diejenige Bedeutung zu haben, vermöge deren es dem 
ander entgegengefeßt ift ($. 180). Es fchließt jedes andere In⸗ 
dividunm aus und hat mehr die Bedeutung eines unbeftimmten Pro⸗ 
noms, als eined Zahlwortes: nur hingegen fchließt eine größere 
Zahl oder Menge aus und ift ein Zahlwort. Man fagt ba- 
ber 3.2. „Gott allein (fein Anderer) ift allwiffend“ „Ich habe 
es Dir allein (feinem Andern) gejagt” und: „nur drei (nicht 
mehr) Gäfte” „nur drei (nicht mehr) Wochen” „nur eine Woche” 
(niht mehr). Nur wird auch noch als befhränfende Kon- 
funftion gebraudt (S. €. 261) 3. B. „Er war billig genug, um 
gern zu fehen, wenn Feder von feinem Hanbwerfe aufs befte Dachte; 
nur mußte man ihm das Seine, dem er ſich mit Leidenfchaft gewid⸗ 
met hatte, unangefochten laſſen“. Die adjektivifhe Form alleinig 
bezeichnet, wie ausſchließlich, ein adverbiales Verhältniß und ift 
als ein adjektivifch gebrauchtes Adverb anzufehen z. B. „ber alleinige 
Erbe” „ber alleinige Beſitzer“ (der allein erbt, beſitzt). 

Ungefähr und beiläufig bedeuten: . etwas mehr oder weni- 
ger; beinahe und faft: mur etwas weniger, und faum (aegre), 
verwandt mit Kummer, baß eine Zahl oder Menge nur mit Mühe 
erreicht wird. Beinahe und faft deuten auf viel; faum auf we- 
nig z. B. „beinahe ober faft bundert Jahre alt“ und „Taum 
sehn Wochen alt“. 

Es ift oben ($. 155) ſchon bemerft worden, daß Formwörter 
überhaupt Teicht die Flexionsendungen abwerfen; und bei feiner Wori⸗ 
art findet die Abwerfung der Endungen fo häufig und in fo ausge⸗ 
dehntem Umfange Statt, ale bei den Zahlwörtern. Was die unbe: 
fiimmten Zahlwörter insbefondere betrifft, fo findet fie nicht nur Statt 
bei: viel, wenig, mehr, weniger; fondern fie koͤmmt im Alt- 
und Mittelhochbeutfchen auch fehr häufig vor bei: alle*),mander*"*), 


° © Otfrid 1. 1, 7. 52. 80. 99. 105. — 2, 42, 
“) ©. Dtfriv 1.939 — 15,2. — 16, 1.— 17, 49. — Ride. N. 
2, 2 — 46, 3. — 144, 4. — 531, 2. 
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ieglicher ) und etlihe *2). Auch haben ſich im Neu⸗ 
deutſchen und beſonders in der Volklsſprache manche nicht flektirte 
Formen erhalten z. B. „Ich weiß von all dem nichts“ „Manch 
blutig Treffen wird um Nichts gefochten“. Man ſieht leicht, daß bei 
den unbeſtimmten Zahlwöriern ein innerer Grund vorhanden fein muß, 
warum fie überhaupt fih zur Ablegung der Flexion hinneigen; 
und man muß darnach die nicht fleftirten Kormen im Befondern 
beurtheilen. Wenn Grammatiker, diefen innern Grund der mangeln- 
den Flexion nicht beachtend,, nur darauf ausgehen, überalf regelrechte 
Formen berzuftellen, wenn fie die nicht fleftirten Formen fchlechtiweg 
als mangelhaft bezeichnen und glauben, fie verbeffern zu müffen; fo 
verkennen fie gänzlich den organifchen Charakter in ber Entwidelung 
der Sprache. Wir baben oben ($. 155) das Tonverhältnig ale den 
inneren Grund bezeichnet, Durch den bei den Kormwörtern überhaupt 
leicht die Abwerfung der Flexionsendungen herbeigeführt wird. Da 
das Tonverhältnig von dem Werthe der Bedeutung abhängt; fo muß 
die Abwerfung ber Flerion um befto mehr eintreten, je mehr ber 
Werth der Bedeutung bei Formwörtern herabſinkt. Nun fcheint bei 
den unbeflimmten Zahlwörtern gerade Die Unbeftimmtheit des 
Größenverhältniffes, welche fie ausbrüden, den Werth ihrer Bebeu- 
tung herabzufegen und fo die Abwerfung der Endimgen zu begünfti- 
gen. Auch hängt der Werth der Bedeutung und fomit die Ablegung 
der Alerion von der größeren oder geringeren Unbeflimmtheit 
und zugleich von der Art des Seins ab, deſſen Größenverhältnig bes 
zeichnet wird, ob es nämlih Perfon oder Sache fei, und ob eine 
Zahl von Individuen oder bie Menge eines Stoffes bezeicdh- 
net werde. Die Abwerfung der Enbungen findet häufiger Statt z. B. 
bei: viel, wentg, all, als bei: jeder, jedweder und etliche, häufiger 
beim fächlihen, ale bei den Perfonengefchledhtern und, wie wir fos 
gleich fehen werben, häufiger, wenn eine Menge, ald wenn eine 
Zahl bezeichnet wird, 
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Ale Sprachen unterfheiden burd Die unbeftimmten Zahlwörter 
mehr oder weniger bie Zahl von Individuen von der Menge 
eines ftoffartig gedachten Seins ($. 10). Diefe Unterfcheidung wird 
theild duch unterfchiedene Zahlwörter, theild durch unterſchiedene 
Formen besfelben Zahlwortes bezeichnet. Durch unterfchiedene Zahl: 
wörter wird Zahl und Menge in vielen Sprachen insbefondere bei 

*) ©. Otfrid 1.3, 3. — W. 7,85. — Rotfer Y.32, 8.— Tatian 

3,8. - 26, 2. — 238,1. — 62, 12. — Yarzival 778, 1. 
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viel und wenig umterfchieden: fo finden wir im Lateinifchen paucl, 
pauciores, tot, quot und parum, minus, tantum, quantum, im Alt 
deutihen manage und filu, föhe (pauci) und luzil (parum) 
($. 182) und im Engliſchen many und much, few und little. Durch 
die Form bed Zahlworted wird die Menge von ber Zahl im Deut- 
chen auf zwiefache Weife unterfchieden, nämlich durch den Singular 
und burch den Mangel der Flexion. 


Da Stoffnamen ihrer Natır nad Feinen Plural zulaffenz fo 
fann das Berhältnig der Menge nur durch den Singular bezeid- 
net werden. Wir unterfcheiden auf diefe Weife die Menge bei dem 
Zablworte alle 3.3. „aller Wein“ „alles Fleifh”. Wie alle 
verhält fich Das englifche some 3. B. some books (einige Bücher) 
und some water (etwas Waſſer). Die fubftantivifch gebrauchten 
Singularformen : Einiges und Mehreres bezeichnen, wie Mans 
bes, nicht eine Menge, fondern eine Zahl (einige Dinge, mehrere 
Dinge). Der Singular von 1. omnis bezeichnet zwar ebenfalls bie 
Menge z. B. aqua omnis, vinum omne; aber er wird aud in Ber- 
bindung mit Gemeinmamen gebraudt, und bebeutet dann foviel als 
jeder 3.3. omnis arbor, quae etc. (jeder Baum), omnis miles. Auch 
der Singular von 1. multus, plurimus, plerusque und paucissimus 
bezeichnet die Menge 3. B. multa, paucissima aqua, plurimus fu- 
mus, pleraque juventus: jedoch ift bei multus und plurimus, wie bei 
plus und minus, der fubflantivifch gebrauchte Singular des Neutrums 
im Nominativ und Affufatio geläuftger 3. B. multum, plus, pluri- 
mum aquae, 


Mir bezeichnen bei: viel, mehr, wenig und weniger Das 
Berhältnig der Menge durch die nicht fleftirte Form des Zahl: 
wortes: ba jeboch diefe Zahlwörter früher überhaupt nur in ber nicht flef- 
tirten Form gebraucht wurden ($. 182), fo werden fie noch jest auch 
dann meifteng nicht fleftirt, wenn das Verhältniß der Zahl bezeich- 
net wird; und mehr und weniger laffen überhaupt feine Flexion zu. 


Biel und wenig werben, wenn fie eine Menge bezeichnen, 
indgemein nur in ber nicht fleftirten Form gebraucht z. B. „Mit we⸗ 
nig Wis ımd viel Behagen“ „Biel Gefchrei und wenig Wolle“. 
Nur wenn ber beflimmte Artifel ober ein Pronom vprangeht, und ber 
Stoffname dadurch gewiffermaßen ald ein Gemeinname bargeftellt 
wird, gebraucht man bie fleftirte Form 3. B. „Der viele Wein“ 
„mit dem wenigen Waſſer“. Auch bebient man fih der fleftixten 
Form — jedoch mur im Dativ —, wenn das Zahlwort ſubſtantiviſch 
gebraucht wird und daher volltonig wird, und wenn es adjektipiſch 
gebraucht den Rebeton hat ($. 155) 3. B. „Mit Vielem hält man 
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Haus, mit Wenigem fümmt man aus” „von vielem Weine be 
rauſcht“ „bei wenigem Gelve froh“. 

Wenn viel und wenig eine Zahl bezeichnen, und in biefer 
Bedeutung fubftantivifch oder aud mit dem nur hinzugedachten 
Subftantiv adjeftivifch gebraucht werden, fo nehmen fie immer bie 
Flerion an 3. B. „Viele find berufen, aber Wenige find ausers 
wählt” „Wie viel Gäfte haft Du? Ich habe viele (Säfte) eingela- 
den; aber nur wen ige (Gäfte) find gekommen“. 

Auch Bieles und Weniges bezeihnen, wie Einiges und 
Manches, nicht eine Menge, fondern eine Zahl z. B. „Er weiß 
Bieles, und erzählt nur Weniges“ (viele, wenige Dinge), und 
unterfcheiden ſich dadurch von den ſubſtantiviſch gebrauchten viel und 
wenig 3. B. „Er trinkt Viel oder Wenig“. Wenn viel und we- 
nig in der Bedeutung des Zahlverhältniffes adjektiviſch mit einem 
nachfolgenden Subftantiv im Plural gebraucht werden, fo werben fie 
meiftens ebenfalls nicht fleftirt, wenn nicht der beſtimmte Artikel oder 
ein Pronom vorangeht 3. B. „vie? Häufer“ „wenig Menfchen” „bie 
vielen Menſchen“ „feine wenigen Bücher“. Jedoch ift hier der 
Sprachgebrauch ſchwankend; und man fpriht auch: „viele Häufer“ 
und „wenige Bücher“, und es fiheint, daß der Gebraud ber flef- 
tirten Formen hier theild von dem Begriffe des Subſtantivs, theils 
von dem Tonverhältniffe abhängt. Wenn nämlich das Subſtantiv ein 
Perſonen⸗ oder auch ein Thiername ift, fo gebraucht man häufiger die 
fleftirte Form; wenn es aber ein Sachname ift, und wenn es ind: 
befondere Dinge bezeichnet, deren Individualität weniger unterjchieden 
wird, fo wird insgemein, wie bei Stoffnamen, die nicht fleftirte 
Form gebraudt z. B. „viele Väter und wenige Mütter“ „Er bat 
viele Schüler, aber au viele Gegner” „wenige Diener« „Biele 
Hunde find des Hafen Tod” und: „viel Bücher“ „viel Steine" 
„viel Bäume und wenig Apfel“ „viel Sorgen und wenig Hoff 
nungen“. Dan gebraudt indeffen auch bei Sadnamen die fleftirte 
Form, wenn eine Sonderung und Unterfheidung ber Individuen ſoll 
bezeichnet werden z. B. „Er hat viele Amter und viele (unterſchie⸗ 
dene) Geſchaͤfte/ „Ich habe es für wenige Groſchen gefauft" „Man 
fiebt in der Landfchaft viele Dörfer und wenige alte Burgen“ „Mit 
wenigen Broden fann man viele Hungrige fättigen” : dagegen 
bedient man fi) auch bei Perfonen - und Thiernamen der nicht flek⸗ 
tirten Form, wenn man die Zahl ohne Sonderung der Individuen 
gleihfam als eine Menge darftellen will z. B. „Es gibt in dem Lande 
viel Bettler, aber au viel reihe Leute „Man fieht hier viel 
Kaufleute und wenig Soldaten „Biel Jäger und wenig Hafen“ 
„Er hat wenig Freunde“. Endlich gebraucht man auch die fleftirte 
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Form meiftens , wenn das Zahlwort den Redeton hat z. B. „Viele 
Gedanken in wenigen Jeilen« „So wenige Apfel und fo viele 
Bäumer „Er hat in wenigen Stunden viele Briefe geichrieben“. 


Sechstes Kapitel. 
Bon den Adverbien. 


$. 184. 

Das Adverb bezeichnet nicht, wie das Verb, Subftantiv und 
Adjeltiv, eine befondere Begriffsform ($. 3); auch brüdt es 
nicht, wie 3.-B. das Zahlwort und die Präppfition, ein befonderes 
Beziehungsverhälmiß der Begriffe aus. Die Grammatit bat unter 
biefer Benennung Wörter von ganz verfohiedenartiger Bedeu 
tung zufammengeftellt, die nur mit einander gemein haben, daß fie, 
wie jhon der Name (adverbium) anzeigt, ein Beziehungsverhaͤltniß 
zum Berb, und zwar ein nicht ergänzendes objeftives Bes 
ziehungsverhaͤltniß ($. 11) bezeichnen: Subftantiven und Adjeftiven, 
Pronomen und Zahlwörter können zu Abverbien werben, wenn fie in 
ein ſolches Beziehungsverhältniß treten. In Hinfiht auf die Form 
befchränft Die Grammatif den Begriff. des Adverbs auf diejenigen 
Formen der Subftantiven, Adjektiven, Pronomen und Zahlwörter, 
welche als der Flexion nicht mehr empfängliche Formen in den Wort⸗ 
vorrath der Sprache übergegangen find. 

Wir unterfcheiden die Adverbien nad) ihrer Bedeutung zuerft in 
Begriffswörter und Formwörter. Die abverbialen Begriffe- 
wörter untericheiden meiftens die Weife als eine befondere Unterart 
des Thätigfeitsbegriffes z. B. „Er fpricht Leife” „Er ſpricht Tau tw 
„Er tanzt ſchön“. Die abverbialen Sormwörter Dagegen führen den 
Begriff der Thätigfeit durch eine Beziehung zu dem Spredhenden auf 
einen individuellen Begriff zurüd, und bezeichnen beſonders Orts⸗, 
Zeit⸗ und Modusverhältniffe des Präbifates z. B. „Herauf zum 
Saal Hein Roland blidt, herein zum Saal er tritt” „Schon frä- 
ben jest die Hähne dem nahen Morgen zu” „Ihr ſeid wol von 
einer befonderen Raſſe ?“. Wie die Adverbien ver Weife die befons 
dere Art der Thätigfeit nach Gegenfäben, die in dem Artbegriffe der 
Thätigfeit Tiegen, unterfcheiden (6. 11); fo entwideln ſich die adver⸗ 
bialen Formwoͤrter in Gegenfähen der Beziehungen (S. $. 187. 188) 
» B. vorwärts und rüdwärts, hinauf und hinab, oben unb unten; 








382 Adverbien. $. 184. 


vorher und nachher, jeßt und damals, oft und fehten; fo und an- 
ders; kaum und beinahe, böchft und mindeft; ja und nicht, wirklich 
und keineswegs; vielleicht und durchaus. 

Obgleich die Adverbien jest als nicht flexible Wörter angeſehen 
werben, fo find fie Doch urfprünglich meiſtens fleftirte Formen der 
Subftantiven , Adjektiven, Pronomen und Zahlwörter; und wir müſ⸗ 
fen diejenigen Endungen, durd welche Adverbien gebildet werben, im 
Allgemeinen ſchon darum als Fleriondendungen und nicht als Ablei- 
tungsendungen anfehen, weil die Formen der Adverbien nicht Be⸗ 
griffsformen, fondern Beziehungsformen bezeichnen ($. 27). In fehr 
vielen Adverbien erfennt man noch die Kaſusform 3. B. ayzov, itijc, 
nov, onovöny, alln, nooixa, 1. cito, perpetuo, subito, mane, re- 
pente, sponte, forte, d. flugs, links, rechts, ſtäts, beſonders, ver- 
gebeng, anders : in vielen andern haben fich in früherer Zeit gebräudh- 
lihe Kafusformen erhalten 3. B. oixoı, nedor, 1. diu, noctu, partim, 
foras, olim, qui (wie), ubi, ibi, quum, tum, tam. Auch die Abver- 
bialendungen gr. os (xalss) 1. e (longe), im (privatim), Ab. o 
(lango, lüto), welche das Verhältniß der Weife bezeichnen, ſtehen 
nad Form und Bedeutung den Flerionsendungen näher ald den Abs 
leitungsendungen. Nur die Endungen 1. ter (breviter), d. lich und 
ähnliche find nach ihrer Form ale Ableitungsendungen anzufehen 
($. 2. Sehr viele zufammengefegte Ausdrüde gehören, nachdem 
fie ald Ausdrücke befonderer Beziehungsverbältniffe in den Wortvor⸗ 
sath aufgenommen werben, zu den Adverbien, und find durch Zus 
fammenziehung des Subftantivg mit feinem Attribute, des Kaſus mit 


der Präpsfition oder Eines Adverbs mit dem andern zu Einem - 


Worte geworden z. B. 1. quotidie, quotannis, imprimis, interea, 
eatenus, allezeit, allerdings , keineswegs, zuweilen, obngefähr, ins- 
befondere, vielleicht, obenhin. Da die adverbialen Formwörter als 
Ausprüde bloßer Bezichungen untergeordnete Betonung haben; fo 
werben fie leicht zufammengezogen: und wir bemerken hier befon- 
ders die durch Zufammenziebung mit dem verneinenden ne gebil- 
beten nie (altd. nieo, nio), nimmer (altd. niomer), nicht (von 
ns und altd. wiht Ding), nein (von ’ein), nirgend, noch 
(von auch), nur (von altd. neware), fo wie bie mit all gebils 
beten: allhier, allda, alfwo, allein, allzu, allgemach, alfo. 

In der deutfihen Sprache find die Orts⸗ und Zeitabverbien meis 
fiend Genitisformen z. B. links, rechts, jenfeits, vorwärts, rings, 
alleriwegen und: ftetö, morgens, abends, nachts, anfangs, allerfeits, als 
lerdings, ehemals, einft (Ad. eines). Zeit und Drt wurden im Altbeutfchen 
ſehr häufig durch den Genitiv bezeichnetz; und manche biefer Genitive 
find zu Adverbien gleichfam erſtarrt. Seltener find Alluſative, wie: fern 
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(Ad. ferron), geftern (Ad. gefteron), alleweil, allezeit. Unter ben 
Abverbien der Weife finden wir zwar ebenfalls einige Genitive 5. B. 
andere, ſtracks, flugs, vergebend, durchgehende; die Adverbien dieſer 
Art werden aber indgemein von Adjeftiven und von Subftantiven 
abfirafter Bedeutung durch die Endung lich (AD. liho und Mittelhd. 
lie, lichen), und im Altdeutſthen von Adjeftiven durch die Endung 
o gebildet 3. B. höho (hoch), paldo (kühn), rehto (recht), fnello 
(ſchnell), pitaro (bitter), harto (hart). Die Adverbialendung lich 
it oben ($. 62) ſchon erwähnt worden. Durch die Endung o, die 
bem gr. ws und 1. e entfpridht, wurde im Altveutfchen von jedem 
Adjektiv ein Adverb der Weife gebildet; fie verflachte fih im Mittels 
hochdeutſchen ine z. B. balde, fnelle, gerne, welches ſich im Neu⸗ 
deutſchen gänzlich abgeſchliffen hat: nur in lange (diu), welches wir 
noch unterfcheiden yon lang (3. B. Der Faden ift Tang), hat fi 
das mittelhochdeutfche e noch erhalten. Die Abfchleifung der Endung 
e hatte ſchon im Mittelhochdeutfchen angefangen; und dies veranlaßte 
wol, dag im Mitielhochbeutfchen bis zu Luthers Zeit der Gebrauch 
ber Form lich für die abjeftivalen Abverbien immer mehr geläufig 
wurde. Da aber fpäterbin auch die Form Tich bei den adjektivalen 
Adverbien bis auf einige Ausnahmen, wie: treulich, Flüglich, weis- 
ih, wahrlih, außer Gebrauch gekommen; ſo fehlt es jetzt der 
deutſchen Sprache an einer Form, durch welche fie Das adjektivale 
Adverb z. B. „Der Vogel fingt fhön” von dem präbifativen Ads 
jeltiv z. B. „Der Bogel ift ſchön“ umterfeheiben Tönnte: und Ades 
lung bat fogar, indem er nur die Form ber Wörter in dem jegigen 
Sprachgebrauche anfab, das Adjektiv und das Adverb ald nicht un- 
terſchieden dargeftellt. 


$. 185. 


Unter den abverbialen Begriffswöärtern finden fid) wenige 
3eitadverbien — meiftend erflarrte Genitive ($. 184) — z. 2. 
nachts, morgens, abende. Die anomale Genitivform nachts (AD. 
nahtes) kömmt als Adverb ſchon im Altdeutfchen vor *). Noch fel- 
tener find DOrtsadverbien diefer Art — meiſtens Zufammenfeßuns 
gen — wie: oftwärtd, wefhwärts, bergan. Dagegen find alle Ab- 
verbien der Weife, wenn man etwa: fo, wie, ale, anders aus⸗ 
nimmt, Begriffswörter. Die Adverbien der Weiſe werben daher 
insgemein durch die oben bezeichneten Formen ($. 184) von Abdjefti- 
ven und von Subflantiven abftrafter Bedeutung gebildet. Im Deutfchen 
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werben jebt alle Adfeftiven mit Ausnahme der nur präbifativ ge- 
brauchten, wie: gedenk, kund, leid, heil u. f. f. ($. 148), auch als 
Adverbien der Weife gebraucht. 

Auch die Partizipien werden in ber deutſchen Sprade, wie an- 
bere Adjektiven, ald Adverbien gebraucht z. B. „Er ſprach Tachend“ 
„Er kam gepußt herein”. Diefe Adverbien werben eben fo, wie 
die andern adjeftivalen Adverbien, im Altbeutichen durch die Endung 
o gebildet, welche fi im Mittelhochdeutfchen zu e verfladht und im 
Neudeutfchen abgefchliffen bat z. B. Ad. folgendo, horendo, furhtendo, 
betondo , vergebeno und Mittelhd. fläfende, weinende, unwizzende, 
vergebene *). Man muß aber zwei Arten von partizipialen Adver⸗ 
bien unterfcheiden. Es ift oben ($. 98. 101) bemerft worden, daß 
manche Partizipien Die eigentliche partizipiale Bedeutung aufgegeben 
und gänzlih die Bedeutung von Adjeftiven angenommen baben. 
Wenn diefe Partizipien ald Adverbien gebraucht werben, fo bezeich- 
nen fie, wie andere adjektivale Adverbien, das Verhaͤltniß der Weiſe 
z. B. „Er fpridt gelehrt“ „Er fpriht verlegen” „Er handelt 
sermeffen, verwegen, befonnen”. Auch mande Partizipien, 
die nicht auf dieſelbe Weife zu Adjektiven geworden find, bezeichnen, 
als Adverbien gebraudt, die Weife 3.8. „Sie fingt reizenb” „Er 
fragt ſcherzend“ „Er fpriht ſtammelnd“ „Er bittet flehend“; 
und mande Adverbien biefer Art haben im Neudeutſchen die Endung 
8 angenommen 3. 2. eilends, vergebens, zufehende, unverfebeng, 
durchgehende, ſchweigends. Bon den partizipialen Adverbien dieſer 
Art muß man diejenigen unterfcheiden, welche noch gänzlich Die par⸗ 
tizipiale Bedeutung haben, vermöge deren fie die Beziehung eines 
Objektes auf ihren Begriff zulaffen ($. 98) 3. B. „Nichts Böfes 
ahndend, reifete ih ab, und kaum in der Stadt angelommen, 
erfuhr ih u. f. f.“ Diefe Adverbien unterfheiden ſich von den eben 
bezeichneten insbeſondere dadurch, daß fie nicht, wie biefe, Das gram- 
matifhe Verhältnig der Weife, fondern in der Form eines gram⸗ 
matifhen Berhältniffes ein Togifches Verhaͤltniß ausdrüden, welches 
wir ($. 11) als das Berhältnig einer mit dem Prädifate ver- 
bundenen Thätigfeit unterfchieden haben. Diefe Partizipten Taf- 
fen fich insgemein in einen Hauptfaß verwandeln 3. B. „Ich reifete 
ab und ahndete nichts Böſes“. Weil die partizipialen Adverbien 
diefer Art fowol in der deutfchen, als in allen andern Sprachen ſich 
in ihrem ganzen Verhalten und befonders in dem fontaftifchen Ge⸗ 
brauche (S. $. 252) von andern Adverbialformen unterfcheiden; fo 
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muß auch die deutſche Grammatik ſie als beſondere Formen unter⸗ 
ſcheiden: und wir nennen ſie Gerundien. Man ſieht jedoch leicht, 
daß die durch dieſe Benennung bezeichnete Form nicht dem Gerundium 
der lateiniſchen Grammatik, ſondern dem Gerundium der andern 3. B. 
der romaniſchen Sprachen entſpricht. 


§. 186. 


Die Adverbien der Weiſe ſind eben ſo, wie die Adjektiven, der 
Komparätion fähig; und die deutſche Sprache unterſcheidet in dem 
Superlativ, wie bei den Adfeftiven, die Verhältniffe des verglei- 
enden und abfoluten GSuperlativs ($. 154) durch befonbere 
Formen 3. B. „Er tanzt am fohönften” und: „Er grüßt aufs 
freundlich ſte“ „Er dankt höflichſt“ „Er dankt ſchönſtens“ „Er 
beträgt ſich höchſt anfländig“. Im den mit Präpofitionen gebilve- 
ten Formen (am fchönften, aufs freundlichfte) ift der Superlativ des 
Adjektivs fuhftantivifh gebrauht; und aufs freundlichfte fieht 
offenbar ftatt: auf bie freundlichfte Weife. Die mit Präpofttio- 
nen gebilbeten Formen fcheinen aber, wie die Formen: fchönfteng, 
beftens u. ſ. f., erft fpät in Gebrauch gekommen zu fein. 

Für den vergleichenden Superlativ haben wir nur die mit 
ber Präpofition an gebildete Form, welche allgemein gebräuchlich ift. 
Für den abfoluten Superlativ haben wir hingegen vier Formen, 
Unter diefen ift die mit höchſt zufammengefeßte Form dem jebigen 
Sprachgebrauche am meiften geläufig; ſedoch zieht man ihr bei man 
chen Adjeftiven die mit den Apverbien fehr, überaus u. f. f. ge- 
bilbeten Sormen vor und fagt lieber z.B. „Er tanzt fehr (überaus) 
fhön” „Er reifet ſehr ſchnell“ als: höchſt ſchön, höchſt fchnell, 
Der Gebrauch der andern Kormen ift fehr beſchränkt. Der einfache 
Euperlativ wird insgemein nur bei Sproßformen gebraucht z. B. in- 
nigft, freundlichſt, höflichſt, gehorfamft, gefälfigft, ergebenft; der Ge⸗ 
nitiöformen : ſchönſtens, beftens, Tängftens u. f. f., in denen in Folge 
des in dem Superlativ Tiegenden Gegenfabes und ber dadurch ber- 
vorgerufenen Berftärfung des Tones eine Verdoppelung der Endung 
Statt findet, haben wir nur wenige, die alle von Stämmen gebildet 
find; und die mit anf zufammengefegte Form ift und nur dann ge⸗ 
laͤufig, wenn das Adverb die Weife perfönlicher Handlungen oder 
auch perfönlicher Zuftände bezeichnet 3. B. „Er hat mih aufs gii- 
tigſte, aufs freimblichfte behandelt» „Er erfüllt feine Pflicht aufs 
gewiffenhaftefte" Er erflärt aufs beftimmtefte” „Der Borfall hat 
ihn aufs empfindlichfte gefränft“ nicht aber 3. B. „Die Rofe blühet 
aufs liehlichfle" „Das Meffer ſchneidet aufs fchärffte”. 

Beder d. Granım. I. Br, 25 
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Bon den abverbialen Begriffswörtern find die abverbialen 
Formwörter durch ihre Bedeutung aufs beſtimmteſte geſchieden. 
Dieſe drücken nicht, wie Jene, Begriffe, ſondern nur Verhältniſſe 
des Prädikates aus, welche als Beziehungen auf den Spre— 
chenden ($. 10) gedacht werden z. B. hier, dort, jetzt, eben, bald. 
Wir unterſcheiden daher nach den beſondern Arten dieſer Beziehungen 
($. 10) bei den adverbialen Formwörtern nicht nur Adverbien bes 
Drtes, der Zeit und der Weife, fondern auch Adverbien ber 
Intenfität 3. 2. fehr, faum, nur, fat, und Adverbien des Mo⸗ 
dus 3. B. nicht, vielleicht, fchwerlih, und außerdem Adverbien der 
Frequenz (der Wiederholung in der Zeit) 3. DB. zweimal, oft, fel- 
ten. Die ältere Grammatik hat die adverbialen Formwörter meiftens 
unter den fehr unbeflimmten Begriff der Partifeln zufammengeftellt, 
und fie weder überhaupt von den Begriffswörtern, noch auch die bes 
fondern Arten berfelben untereinander beftimmt unterſchieden. Wie 
wenig eine folhe Behandlung zu einem wahrhaften Berftändnifie 
diefer Sormwörter und ihrer grammatifchen Bedeutung führen Fonnte, 
erfieht man unter Anderm daraus, dag man häufig adverbiale Forms 
wörter von beftimmter Bedeutung — befonders Adverbien des Modus 
und der ntenfität, wie: dr, mov, ur, ovv, zig, yes — als bedeutungs- 
Iofe Füllwörter (Expletiva) anfab. 

Die abverbialen Tormwörter find theild von Pronomen und 
Zahlwörtern gebildet z. DB. hier, ber, hin, da, Dort, dann, einft, ein⸗ 
mal, anders, etwa; theils find fie aus Begriffswörtern bervorgegan- 
gen, die früher in einer abverbialen Form Begriffe ausbrüdten, dem⸗ 
nächft aber diefe Bedeutung verloren und nur noch bie eben genann- 
ten Beziehungsverhältniffe bezeichneten 3. B. jüngft, neulich, beveite, 
Saum, zwar (Ad. zi wäre), vielleicht. 

Es verdient befonders bemerft zu werden, baß bie abverbialen 
Formwörter Die Individualität des prädizirten Begriffes durch Geg en- 
fäse der Deziehungsverhälmiffe bezeichnen und hervorheben, und eins 
ander daher meiftens in einem Gegenfage entfpreden. Wir haben 
fchon gefehben, dag die Demonftrativpronomen und alfo aud die von 
ihnen abgeleiteten Apverbien immer in Gegenfägen gedacht werben, 
wie auch, dag befonders die unbeftimmten Pronomen den Gegenfap 
ber Bejahung und Berneinung in fi aufnehmen ; wir haben gefehen, 
wie die Ortsabverbien, außer dem demonſtrativen Gegenfate, auch 
noch den Gegenfag ber Richtung in fich aufnehmen ($. 159); und 
wir werben weiter unten fehen, daß befonbers bie Präpofitionen, von 
benen, ober wenigflens von deren Wurzeln viele Abverbien gebildet 
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werben, ben Gegenfat bes Dimenſionsverhaͤltniſſes ausdrucken. Aber 
auch viele Adverbien, die urfprünglich von Begriffswörtern abgeleitet 
find, bilden mit einander Gegenfäbe der Bedeutung, wie: morgen 
und’ geftern, fchon und erft, eben und Iängft, oft und felten, beinahe 
und kaum, allerdings und keineswegs; und wenn auch nicht immer 
ein den Gegenſatz beflimmt bezeichnendes abverbiales Formwort in der 
Sprache vorhanden ift, fo drücken doch bie abverbialen Formmörter 
insgemein einen Gegenfaß aus, wie: jetzt den Gegenfaß gegen Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft, doch, nun, zwar, freilich den Gegens- 
fag gegen die verneinte Wirklichkeit, fonft -irgend einen Gegenſatz 
nah Raum, Zeit oder Weife. 

Die Bedeutung der befondern Arten von abverbialen Formwör⸗ 
tern ift im Allgemeinen dur die Benennungen — Orts⸗, Zeitab- 
verbien u. ſ. f. — bezeichnet. Die Adverbien der Intenſität und 
bes Modus ſtellen ſich in allen Sprachen als beſondere durch ihre 
Bedeutung beſtimmt geſchiedene Gruppen von adverbialen Formwör⸗ 
tern dar; und bie Grammatik muß fie, wie z. B. die Orts- und 
Zeitadverbien, als beſondere Arten derſelben unterſcheiden. Als 
Adverbien der Intenſität find in ben alten Sprachen zu bezeich⸗ 
nen: ayay, May, make, opodgu, üyU, navın, nayTig, 02800, K0v0V, LO- 
vo ov, wingoü, y8, poyıs, wol; 1. valde, perquam, admodum, fere, 
ferme, vix, tantopere, quantopere, multe, longe, penitus, nimis und 
Ahnliche. Adverbien des Modus find: »ad, ovx, un, oddupi, mir, 
Av, our, d, &v, 7, nnov, Towc, Ovıws, zayaz, 1. utique, immo, nae, 
non, neque, haud, sane, nimirum, quidem, profecto, neutiquam, 
vere, scilicet, fortasse und Ahnliche. Was die Bedeutung der Mo⸗ 
dusabverbien insbefondere betrifft, fo bezeichnen fie immer Iogifde 
Berhältuiffe des Praͤdikates, nämlich entweder die bejahte oder ver⸗ 
neinte Wirklichkeit des Präpifates 3. DB. ja, Doch, zwar, und: nicht, 
weber; oder die Möglichkeit des Prädifates (Wahrfcheinlichkeit oder 
Unwahrfcheinlichkeit) z. B. wol, vielleicht, ſchwerlich; ober endlich 
bie Nothivendigfeit des Prädikates (Gewißheit) 3. DB. allerdings, 
Nur das der deutſchen Spracde eigenthümliche Formwort gern (von 
[beigehren), welches als gerno fehon bei Otfrid (I. 17, 14) vor- 
Kommt, bezeichnet eine moralifche Moͤglichkeit des Präbifates (die 
Beneigtbeit zu einer Thätigfeit); und es verdient bemerkt zu werben, 
daß gern in einigen Gegenden Niederdeutſchlands (in Meftenburg 
und Holſtein), wie im Mittelhochdeutihen (wein 2524. 6295), ebens 
falls eine logiſche Möglichkeit bezeichnet und fo veel als viel 
leicht bebeutet z. B. „Das kann fih gern (vielleicht) zutragen“ 

Die adverbialen Formwörter find, wenn man etwas felten, oft, 
bald und gern ausnimmt, vermöge ihrer Bedeutung feiner Kompa⸗ 

25 * 
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ration fähig. Statt der Komparationsftufen von bald gebraucht man 
eher, am eheften und ehbeftens ($. 180); und: Tieber, am 
liebſten flatt der Komparationsſtufen yon gern. 


$. 188. 


Es ift ſchon mehrmals bemerft worden, daß bie Beziehungevers 
hältniffe der Begriffe in unferer Vorſtellung nicht fo beftimmt gefchie- 
den werben, ale die Begriffe felbft, und daß daher bie Bedeutung 
der Formwörter überhaupt nicht fo feharf begränzt if, als die der 
Begriffswörter. Dies findet nım befonders feine Anwendung bei den 
abverbialen Formwörtern. Ihre Bebeutung wird indbefondere dadurch 
unbeftimmt und wanbelbar, daß oft ein Beziehungsverhaͤltniß durch 
ein anderes verwandteds DVerhältnig, ein Zeitverhälmig durch ein 
Raumverhälmiß 3. B. da, die Intenſität durch das Verhältniß der 
Weife 3. B. fo, die logiſche Möglichfeit durdy eine reale bezeichnet 
wird z. B. vielleicht, ſchwerlich. So geſchieht ed, daß oft das⸗ 
felbe Formwort zugleich unterfchiedene Beziehungsverhältniffe ausdrückt 
z. B. die Pronominalabverbien da, fo, wie, als ($. 172. 176). 
Auch find in jeder befondern Sprade die durch die befondern Form⸗ 
wörter ausgedrüdten Beziehungsverhältniffe häufig auf eine ganz eis 
genthümliche Weife gefaßt und beftimmt, fo daß fi für in der Einen 
Sprache vorhandene Kormmörter in einer andern Sprade oft feine 
ganz gleichbedeutende Formwörter aufweifen Taffen. Als Beifpiele 
mögen bier 1. quidem,. vero, nimirum, E. rather, d. gern, wol, frei= 
ih, erft, und insbefondere die früher als Expletiva bezeichneten 
Formwörter angeführt werden. Die Bedeutung und der Gebrauch 
der abverbialen Formwörter im Beſondern gehört daher vorzüglich zu 
. denjenigen Dingen, weldie das Idiom der befondern Spraden aus; 
machen. Im Deutfchen verdienen in dieſer Hinficht eine befonbere 
Aufmerffamfeit mande Zeit- und Modusadverbien. 

Sonft (altd. fo ne ift, wenn es nicht if) bezeichnet auf alfge- 
meine Weife einen Gegenfaß 3. B. „Er bat Zahnfchmerzen, ift 
aber fonft (außer dem) gefund“ „Ein Bebienter, oder fonft (außer 
ihm) Jemand‘ „Willſt Du noch fonft (außer dem) Etwas?“ „Wie 
war die Aufnahme fonft (in allem Übrigen) am Hofe?”. In Dies 
fer Bedeutung wird daher ftatt fonft im Oberbeutfhen auch anders, 
im Lateinifchen alioqui und im Englifchen otherwise oder else ges 
braudt. In der befondern Bedeutung eines Zeitadverbs bezeich- 
net e8 eine andere Zeit, jedoch, unterfchieden yon einft und 1. 
olim, nur die vergangene Zeit im Gegenfage zur Gegenwart 
und zwar ald Zeitraum 3. B. „Sonft pflegte mich die Königin im⸗ 
mer ihre liebe Muhme zu nennen”, 


Formwörter. $. 188. 389 


Neulich, kürzlich und jüngft bezeichnen ebenfalls eine ver- 
gangene Zeit, aber ald einen Zeitpunkt, welcher der Gegenwart 
nicht lange Zeit, jedoch auch nicht unmittelbar vorangegangen ifl. 
Neulich, (in ber neuen Zeit) bezeichnet nur den Gegenſatz gegen 
eine fehr entfernte (alte) Vergangenheit, und daher zwar eine nahe 
aber nicht gerade eine ſehr nahe; Fürglich (vor kurzer Zeit) hin- 
gegen, und jüngſt (in der füngften Zeit) die nächſte Vergangenheit 
z. B. „Sch habe ihn neulich (vor zwei Monaten), kürzlich ober 
jüngft (vor act Tagen) gefehen“. Kürzlich hebt Die Nähe des 
Zeitpunktes mehr hervor als jüngft 3. B. „Sch habe ihn erft oder 
no kürzlich (nicht erſt oder noch jüngft) geſehen“. 

Eben, welches in feiner finnlichen Bedeutung die Gleichheit eis 
ner Fläche ausdrüdt, bezeichnet auch überhaupt das Berhältnig der 
Gleichheit z. 3. in: Ebenbild, Ebenmaß, ebenbürtig. Als Adverb 
bezeichnet eben überhaupt die pentität von Verhältniſſen der Zeit, 
Weife, oder Intenfität, oder auch in der Verbindung mit Subftan- 
tiven ober Subſtantivpronomen die Identität eined Seins 5.2. „Ich 
ihrieb eben, als er bereinfam“ „Mache es eben fo, wie ich“ „eben 
fo. alt“ und: „eben das Haus” „eben der, den Du meineft«, Sn 
ber letzteren Berbindung bedeutet ed fo viel, als derſelbe; und dag 
englifche even wird in dieſem Sinne ftatt ſelbſt gebraucht 3.38. even 
his brother („felbft fein Bruder). As Zeitadverb bezeichnet 
eben insbefondere die der Gegenwart des Sprechenden unmittelbar 
vorangegangene Bergangenheit, indem biefe auch gewiſſermaßen in 
bie Gegenwart geftellt wird z. B. „Er kömmt eben an⸗ „Er ift eben 
(E. just now) angefommen“ „Sp eben bringt ein Eilbot’ ung bie 
Nachricht. Eben unterfcheidet ſich auf diefe Weife von: jüngft, 
fürzlih und neulich, welche nicht Die der Gegenwart unmittelbar 
porangegangene Bergangenheit bezeichnen. Die Gegenwart bezeichnet 
eben nur in Beziehung auf eine andere Thätigfeit z. B. „Ich fchreibe 
eben an Dich” (indem Du hereintrittſt). Als Adverb des Modus 
hebt eben die Wirklichkeit des Prüdifates hervor z.B. „Ih mag 
ihn eben nicht” „Wir gehen eben nicht mit“ „Der alte Refpelt war 
eben fort”. Dean gebraucht flatt eben — jedoch nicht in ber Be⸗ 
deutung eines eigentlichen Zeitabverbs — auch gerade; und biefes 
bezeichnet die Identität der Verhäftniffe nachbrüdlicher und beſtimm⸗ 
tr, ale eben z. B. „gerade, als er hereintrat” „gerade fo” 
„gerade der, den Du meinefl” „was ich gerade fand“. 

Die Bedeutung der Adverbien erſt, ſchon und nod tft unter- 
fhieden , fe nachdem fie auf das Prädikat felbft — den Thätigkeits⸗ 
begriff —, oder nur auf ein Berhältnig des Prädikates — Zeit, Fre⸗ 
quenz, Intenfität —, oder auf ein Verhältniß eines Seins — Zahl 
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oder Menge — bezogen werden. Werden ſie auf das Praͤdikat ſelbſt 
bezogen, ſo ſind ſie Zeitadverbien; und dieſe Bedeutung iſt als die 
Grundbedeutung anzuſehen. Sie bezeichnen nämlich Zeitverhältnifie 
ber Thätigfeit zu einer undern Thätigkeit, und ſchon mb noch auch 
Berhältniffe zu der Gegenwart bes fprechenden oder beſprochenen 
Subjeftes, Erft bezeichnet das Vorangehen ber Thätigfeit im Ge- 
genfate zu der nachfolgenden; und dieſer Gegenfaß wird durch ben 
Ton angebeutet 3. B. „erft lernen und dam lehren“. Schon bes 
zeichnet einen früheren Zeitpunkt im Gegenfase gegen eine fpätere Zeit 
z. B. „Er arbeitete fihon (nicht fpäter), als ich bei ihm war” „Er 
ſchläft ſchon“. Indem Schon gemiffermaßen das Zufünftige (Mög: 
liche) in die Gegenwart (Wirklichfeit) verfeßt, bezeichnet ed häufig, 
wie die Zeitformen des Verbs ($. 10), ein Mopusverhältnig (Die 
Gewißheit) z. B. „Er wird fih ſchon fügen” „Es wird fchon Toms 
men”. Noch bezeichnet die längere Fortdauer der Thätigleit im Ges 
genfage gegen eine fürzere z. B. „Er fchlief noch, als ich abreifete” 
„Ex ſchläft noch“. Werben aber dieſe Anverbien uf Verhältnifſe 
einer Thätigfeit ober eines Seins bezogen, fo haben fie ganz andere 
in Beziehung auf das deutſche Idiom bemerlenöwerihe Bedeutungen. 
Erſt — mit untergeorbneter Betonung — bat alddann eine durch 
ben Gegenfag befchränfende Bedeutung in Hinfiht auf Zeit, 
Raum, Zahl und Menge 3. B. „erſt jetzt“ (micht früher) „erfl eine 
halbe Meile” nicht weiter) „erft zehn Jahre” (nicht Länger) „Er 
hat erft Ein Glas getrunfen” (nit mehr). Schon hingegen hat 
eine erweiternde Bedeutung in Hinficht auf Zeit, Raum, Zahl und 
Menge 3. B. „Schon jest” (nicht erſt morgen) „Schon eine Meile“ 
(nicht weniger) N chon zehn Jahre” „Schon eine ganze Flaſche“. 
Wenn nod mit einer Zeitbefiimmung verbunden ift, fo befhränft 
eö den Zeitraum in ber Zukunft fowol als in der Bergangenbheit 
3. B. „Ich werde ihn noch heute, noch dieſe Woche fehen“ (nicht 
fpäter) „sch habe ihn noch geftern, noch vor drei Tagen gefehen“ 
(nicht Tängerhin). Wird noch aber auf eine Zahl oder Menge be- 
zogen, fo bezeichnet eö eine Zugabe zu der ſchon vorhandenen Zahl 
oder Menge 3. B. „Zrinfe noch (E. another) ein Glas Wein“ „ib 
mir noch etwas Geld“. Es hebt in der Verbindung mit einem Kom⸗ 
parativ oder mit dem Ipntenfitätsabverb fo die Steigerung der In⸗ 
tenfität hervor 3. B. „Er iſt noch reicher, als fein Bruder‘ „Wenn 
er auch noch fo reich ift“. Mit dieſem Adverb noch (6. nauh) ik 
übrigens das verneinende noch (G. nih, 1. nec) keineswegs ver- 
wandt, | 

Bon jetzt, welches immer das Zeiiverhälmig — die Gegenwart 
bes Sprechenden — bezeichnet, muß man nun unterkheiden, das 
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urſprünglich, wie noch E. now, wol nur das Zeitverhaͤltniß bezeich- 
nete, aber demmächſt eine Taufale Bedeutung angenommen bat, und 
im diefer Bedeutung ſchon im Gothiſchen *) vorlömmt. Die Spracde 
bezeichnet nämlich fehr häufig Die Verhältniffe von Grund md Wir, 
fung als Zeitverhaͤltniſſe; und fo deutet nun immer auf einen 
Grund, und zwar .indgemein auf einen realen ober moralifchen 
Grund z. B. „Er bebte unmäßig, und nun wurbe er krank⸗ „Ex 
bat fein Unrecht erkannt; nun will ich ihm verzeihen”. 





Siebentes Kapitel. 
Von den Präpoſitionen. 


8. 189. 

Die Prapofitionen gehören, weil fie nicht Begriffe aus- 
drücken, fondern nur Raumverhältniffe eines Seins zu einer 
Thätigfeit bezeichnen, zu den Sormwörtern. Es if an einem 
andern Drte entwidelt worden, warum die Präpofitionen nicht als 
usfprüngliche , fondern als von Begriffäwärtern abgeleitete Form⸗ 
wörter anzufehen find "N, Die Präpofitionen unterfcheiden fi, wenn 
fie mit einem Subftantiv verbunden find, Yon ven Adverbien (ab- 
verbiafen Formwortern) dadurch, daß fie nicht, wie diefe 3.3. oben, 
unten, für fi allen ein Raumverbhäftnig ausbrüden ($. 187), ſon⸗ 
dern nur, wie die Deklinationsendungen, die Beziehung eines Seins 
auf die Thätigkeit bezeichnen. Sie haben daher eigentlich nur in der 
Verbindung mit einem Subftantiv oder Subflantivpronom eine Be⸗ 
dertung und fönnen nicht, wie die Abverbien, für fih allein ein 
Glied des Satzes ausmachen. Daß fie-die Beziehung des Seins auf 
bie Thätigfeit bezeichnen, haben fie mit den Kaſusendungen des Sub- 
Bantivs gemein; daher wechfeln die Präpofitionen in allen Sprachen 
leicht mit den Kaſus, und vertreten die Kafus gänzlih, wenn in ei 
ner Sprache Die Flexion des Subftantivs verloren gegangen. Nur 
in der Zufammenfegung mit Verben ($. 74) können die Präpofitionen 
als Adverbien angefehen werben. 

Wir unterfcheiden in der Bedeutung der Präpofitionen den Ort 
(das Wo) 3.2. „Er wolmt in der Stadt” und die Richtung (das 


*, ©. Ulfila Matth. 5, 19. — Marl. 12,9. 
“) ©. das Wort in feines organifchen Verwandlung. $. 84. 
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Wohin und Woher) 3. B. „Er geht in die Stabi” „Er kömmt 
aus der Stadt“. Es ſcheint indeffen, daß urfprünglich alle Präpos 
fitionen nur Berhältnife der Richtung ausbrüdten, und auch den Drt 
(das Wo) als eine Richtung barftellten. Die Präpofitionen ale 
abgeleitete Formwörter müffen wol, wie die Wurzelverben, von bes 
nen fie abftammen, urfprünglic eine Thätigfeit und zwar eine 
finnlich vorgeftellte Thätigkeit d. h. eine Bewegung ausbräden; 
auch fcheint eg natürlich zu fein, daß die durch die Präpoſitionen bes 
zeichneten Verhaͤltniſſe — als räumliche Verhältniſſe der Thaͤtigkeit 
(Bewegung) zu einem Sein — vorzüglih als Richtungsverhältniſſe 
aufgefaßt wurden. Auch fpricht für dieſe Anficht, daß die Präpofi- 
tionen in ihrer Bedeutung den Kafusformen fehr nahe verwandt find, 
weldhe, wie wir weiter unten .fehen werben, immer eine Richtung 
ausdrücken. Bei einigen Präpofttionen läßt es. fich noch nachweiſen, daß 
fie früher eine Richtung, und erft fpäter” den Ort bezeichneten. So 
drüdt: zu — wahrfcheinlid von ziehen — offenbar urfprünglich 
im Gegenfatze mit von eben fo, wie fr. A von 1. ad *), die Rich⸗ 
tung wohin aus, und kömmt daher im Altdeutſchen auch noch mit 
dem Affufativ vor **); beide Präppfitionen bezeichnen aber demnächſt 
z. D. bei Drisnamen auch das Wo. Eben fo bezeichnete bei, wels 
ches jeßt nur noch in den Zufammenfeßungen .berbei, vorbei, beis 
tragen u. f. f. die Richtung Wohin bezeichnet, früher auch außer 
ber Zufammenfegung biefe Richtung und wurde noch von Luther 
in biefer Bedeutung mit dem Afkufativ gebraucht ***), Auch hat fi 
die ältere Borftellungsweife, nach welcher das Wo und auch das 
dem Wo in der Zeit entfprechende Wann durch Die Richtungen Wo⸗ 
bin und Woher bezeichnet wird, vielfältig in aufammengefegten 
Präpofitionen und befonders in manchen Ausdrücken für Zeitbeftims- 
mungen erhalten. So hat die franzöfifhe Sprache vermittelft A und 
de, welche Richtungen bezeichnen, avant und devant (aus 1. ante), 
arriere und derriere (aus 1. retro), apr&s und d’apres (aus l. prope), 
dans und fogar dedans (ang 1. in) gebildet F). Eben fo wird in 
1. de die (bei Tage) ‚ de tertia vigilia, ad vesperum, fr. demain 
(von mane), au jour d’hui, à present, fpan. a-yer (geftern), a-noche 
(abend), E. to day, to morrow, Nd. van Dage (heute), van Avend, 
van Morgen, van Nachte (diefen Abend, diefen Morgen u. |. f.), 
Ad, ze Abande, zen Nahtin, ze Oftron und in: zu Nacht, zu Oftern, 


*) S. M. Raynouard Gramm. rom. p. 251. 

**) ©, Graff althochdeutſche Yräpofitionen S. 242, 
+) ©, 1. Mof. 37, 18. 

+) S. M. Raynouard |, c. p. 248. 258, 261. 308 
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zum zweiten Male, zur Zeit, zuerft, zulekt u. m. 9. das Wann 
durch eine Richtung (woher oder wohin) bezeichnet. 

Die Richtung tritt als bie urfprüngliche Bedeutung der Praͤpo⸗ 
fitionen noch fehr beftimmt in den Zufammenfeßgungen bervor, 
indem auch diejenigen Präpofttionen, welde fonft den Ort (die Ruhe) 
bezeichnen, in der Zufammenfesung mit Verben faft durchgängig eine 
Richtung andbräden 3. B. bei in: beitreten, beifpringen, beiftim- 
men, beitragen, und in (ein), auf, an in: einnehmen, eintreten, eins 
bringen, einflimmen, eintrggen; aufnehmen, auftreten, auftragen; anneh⸗ 
men, antreten, anbringeg, anfeben u. |. f. ($. 73). Da die Richtung nicht 
fann gedacht werben ohne ein Sein ald Ziel Eterminus quo) oder Auge 
gangepunft (terminus a quo) der Richtung ; fo fordern Die mit Präpofitio- 
nen zufammengefesten Verben zur Ergänzung ihres Begriffes ein Objekt 
3. B. beifpringen, (Einem), eintreten Cin das Haus), abgehen (von Einem), 
abfprechen (Einem). Da bie Vorfüben urſprünglich Präpofitionen find 
($. 75), ſo gilt dasſelbe von den mit Borfilben zufammengefetten Verben 
3. B. bebeden, erlauben, verbieten. Das den Begriff des zufammengefeßten 
Verbs ergänzende Objekt wird jet zwar nicht immer beftimmt gebacht, 
und daher auch nicht immer ausgedrückt; und Dies ift insbeſondere der 
Fall, wenn das Objekt das Subjelt des Verbs ſelbſt iſt z. B. bei: 
annehmen und abgeben: aber jedes mit einer Präpofition oder Vor⸗ 
filbe zufammengefegte Verb fordert notwendig ein die Richtung ers 
gänzendes Objeft. 

Unter den Präpofttionen bezeichnen einige, wie: an, bei, mit, 
nach nur fchlechtweg den Ort ald Nähe oder die Richtung einer 
Thätigfeit auf ein Sein 3. B. „Er ftebt an dem Ufer” „Er geht an 
das Ufer” „Der Hut Tiegt bei dem Mantel”; andere aber, wie: 
über, unter, vor, hinter, in, außer bezeichnen außer dem Ortes 
oder Richtungsverhältniffe zugleich Diejenigen Beziehungen des Raums 
verhältniffes zu dem Sprechenden, welche wir oben ($. 10) ale Di- 
menfionsverhbältniffe bezeichnet haben 3. B. „Das Bild hängt 
über dem Tifhe” „Der Hund fohläft unter dem Tiſche“. Keine der 
deutſchen Präppfitionen ſcheint urfpränglich nur ausschließlich dag Wo 
zu bezeichnen. Daß bei früher auch eine Richtung ausdrückte, ift 
oben ſchon bemerkt worden; auch mit fümmt im Altbeusfchen mit Dem 
eine Richtung bezeichnenden Aftufativ vor *); unter bezeichnete früher, 
wie aus, eine Richtung *); und binnen if exit fpäter von im, 
wie nebft von neben, gebildet. Dagegen bezeichnen: aus, von, 
nad, für, gegen, wider, Durch und eigentlih auch zu ausſchließ⸗ 


*%) ©. Graff a. a. O. ©. 110. 1233, 
28) Daſelbſt ©. 63. 
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th eine Richtung. Die andern Präpofitionen, wie: an, auf, in, 
vor u. f. f., drüden bald das Wo, bald die Richtung Wohin aus, 
Wenn man bie Bedeutung der Präpofitionen in den alten Sprachen 
genauer betrachtet, fo wird man finden, daß fie ſich eben fo verhaltenz 
und es ift in Diefer Hinficht bemerkenswerth, daß in ber griechifchen 
Sprache, welde die Rihtungen (Woher und Wohin) und ben 
Ort⸗(Wo) am beftimmteften Durch die Kaſus unterſcheidet (S.$.191), 
nur die einzige Präpofition ou», ausfchlieglih bad Wo bezeichnend, 
mit dem Dativ gebraucht wird; und auch dieſe Präpofition drückt in 
den Zufammenfegungen 3. B. ovyxarse, ovußakle, ovußıBatu meiſtens 
eine Richtung aus. 


$. 190, 


Nach der finnlihen Borftellungsweife, welche der Entwidelumng 
der Sprade zum Grunde liegt, merben die Thätigfeitdbegriffe über: 
haupt als Bewegungen im Raume, und die Verhälniffe derfelben 
zu einem Sein ald Raumverhältniffe nnd zunächſt als Berhält- 
niffe räumlicher Richtungen gedacht und dargeftellt. Diefe räum- 
lichen Berhältniffe der Thätigfeiten zu einem Sein madjen die Grund⸗ 
bedeutung der Präpofitionen aus. Die Sprache bezeichnet dur 
Präpofitionen au manche nicht räumliche Verhältniſſe; aber dieſen 
Bezeichnungen liegt immer die Borftellung eines räumlich gedachten 
Berhältniffes zum Grunde. Durch die Präpofitionen werben auf dieſe 
Weiſe folgende Verhälmiſſe bezeichnet: 

a. das Zeitverhältniß. Die Sprache ſtellt nämlich das nicht 
ſinnliche Zeitverhaͤltniß auf ſinnliche Weiſe als ein Raumverhälmiß 
dar ($. 11), und bezeichnet die Gleichzeitigkeit Durch die räumliche 
Nähe und räumliches Zufammenfein z. B. „Er arbeitet am Somntage, 
bei Tage, in der Nacht“, und die Aufeinanderfolge in der Zeit durch 
Die Aufeinanderfolge im Raume z. B. „Er fleht auf vor Sonnenauf⸗ 
gang” „Auf Regen folgt Sonnenfchein” „Bom Morgen zum Abend“. 

b. die Berhälmiffe der Urſache und Wirfung Diele Ver- 
hältniffe werden häufig als Zeitverhältniſſe, nämlich die Urfache 
als das in der Zeit Vorangehende, und die Wirkung als das in ver 
Zeit Nachfolgende gedacht, und baher eben fo, wie bas Zeitverhältniß, 
anf finnlihe Weife buch Raumverkältniffe bargeftellt (6. 11) 3. B 
„son den Weine beraufcht” „zum Vergnügen reifen” „aufs Wort 
glauben”, Oft werden aber auch Faufale Verhältniffe nach befonbern 
räumlich gedachten Beziehungen durch Präpofitionen bezeichnet 3.2. 
— Durch Lift erlangen” „Etwas ans Neid thun⸗ „vor Furcht 
3 ern‘ 
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e. die Weiſe. Diefes Verhältniß wird auf finnliche Weiſe ald 
ein Zufammenfein der Jatizret mit einer andern als ein Sein ge⸗ 
dachten Ihätigleit darſtellt z. B. „Er tanzt mit Anſtand“ „Er bittet 
in Demuth”. 

d. die Berhältniffe eines das Prädikat ergänzenden Obfel- 
tes (6. 11). Diefe Verhälmiſſe, deren eigentliche Ausdrücke die Ka⸗ 
fas find, werben, wie wir in der Syntax fehen werden, ebenfalls als 
Richtungsverhäftnifie gedacht. Obgleich nun bie durch die Kaſus be⸗ 
zeichneten Richtungen nicht eigentlich räumliche Richtungen räumlicher 
Dewegungen find; fo muß man doch annehmen, daß fie nad der 
ſinnlichen Vorſtellungsweiſe, von welcher die ganze Entwidelmg ber 
Sprache ausgeht, als räumliche Richtungen gedacht wurden. Daher 
werden zur Bezeichnung diefer Berhältniffe in allen Sprachen mehr 
oder weniger ftatt der Kaſus auch Präpofitisnen gebraucht, befonbers 
wenn eine nicht ſinnliche Thätigfeit durch ihr finnliches Gegenbild bar» 
geftellt wird 3. B. „Einen von feinen Pflichten entbinden” „Einen 
an fein Verfpreden erinnern” „vor einer Sache erfchreden”- „nad 
einer Sache verlangen”; und in denjenigen Sprachen, in denen bie 
Flexion der Subftantiven verloren Begangen ‚ vertreten bie Präpofi- 
Konen überhaupt die Stelle der Kaſus 3. B. „content de quelque' 
chose” „donner & quelqu’un“. 

e. die attributive Beziehung, Diefes Verhälmig , welches bie 
ältern Sprachen durch den der Richtung Woher entfprechenden &e- 
nitiv ausdrliden, wird in der beutfchen Sprade oft auch durch die 
berfelben Richtung entfprechende Präpofition von bezeichnet 3. B 
„der König von Wranfreich”; und diejenigen Sprachen, welche ber 
Deklination ermangeln, gebrauchen ſtatt des Kaſus insgemein bie uns 
ferm von entſprechende Präpoſition z. B. fr. Roi de France, E.King 
of France. 

Die Präpofitionen find, weil fie als Formwörter nur Beziehungs⸗ 
verhaͤltniſſe und zwar ſolche Verhältniſſe ausdrücken, die in unſerer 
Vorſtellung nicht immer ſcharf geſchieden werden, vorzüglich Verän⸗ 
derungen ihrer Bedeutung unterworfen; und dieſelbe Praͤpoſition hat 
zaͤufig in verſchiedenen Zeiten, Sprachen und Mundarten unterſchie⸗ 
dene Bedeutung. So wird im Altdeutſchen in auch in der Bedeutung 
von an, nad) in der Bedeutung von bei, wider in der Bedentung 
von gegenüber, außer flatt unſeres aus gebraucht; und das deut⸗ 
fhe an hat in dem englifhen on zugleich die Bedeutung von auf. 
Auch bezeichnet oft die Eine Spradye durch Eine Präpofition Verhält⸗ 
niffe, welche in einer andern Sprade durch mehrere Präpofitionen 
unterfchießen werben: fo hat die deutfche Sprade flat Ad. aba Cab), 
sona (son) und vram und fit L a. und de nur von, und Pakt 
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E under, below und among und fr. entre, au dessous unb parmi 
nur unter, Eine große Berfchiedenheit berrfcht beſonders in ber 
Weife, wie biefelben Präpofitionen in verfchiedenen Zeiten und in vers 
fohiedenen Sprachen zum Bezeichnung der nicht räumlichen Berhältniffe 
gebraucht werden. So hat im Altveutfchen bei die faufale Bedeutung 
von durch; und bei und durch haben die Faufalen Bedeutungen, 
welche wir Durch wegen, von, aus, um bezeichnen; auch wirb um, 
einen Gegenftand des Denkens bezeichnend, ftatt unfered von (Il. de) 
gebraucht. Das den Begriff des Paſſivums ergänzende Objeft, wel« 
ches durch das deutſche von und das ihm entſprechende l.a bezeichnet 
wird, bezeichnet die griechifche Sprache durch uno und apa, die. frans 
zöfifche Durch par (1. per) und die engliihe durch by (bei); und fehr 
mannigfaltige Verhältniſſe des ergänzenden Objelted, welche zwar alle 
in der Richtung Woher gedacht, aber im Deutfchen durch mannig⸗ 
faltige Präpofitionen unterfdieden werben 3. D. zftolz auf“ „sich freuen 
über“ „sufrieben mit” „erinnern an’, werben im Stanzöfifchen Durch 
de und im Englifchen buch of ausgebrüdt. Man wird überhaupt, 
wenn man die Präpofitionen unterſchiedener Sprachen vergleicht, kaum 
Präpoſitionen finden, die einander in dem Umfange der Bedeutung 
und der Gebrauchsweiſe vollfommen entfprehen. Der Gebraud ber 
befondern Präpofitionen gehört daher vorzüglich unter Diejenigen Dinge, 
durch welche fih das Idiom der befondern Sprachen unterſcheidet. 
Was die deuiſche Sprache insbeſondere betrifft, fo mitt in dem Ge⸗ 
brauche der Präpofitionen, wenn wir ihn gefchichtlich verfolgen, auf 
eine auffallende Weife hervor, wie bei fortichreitender Entwidelung 
nicht nur die Begriffe, fondern auch die Beziehungsverhältniffe immer 
mannigfaltiger und beftimmter unterfchieden und bezeichnet werden. 
Offenbar find im Neudeutfchen durch die Präpofitionen die Raumvers 
hältniffe und befonders die durch fie bezeichneten nicht räumlichen Ber- 
haͤltniſſe mannigfaltiger und zugleich beftimmter unterfchieden, als im 
Altdeutſchen; und die vorherrſchende logiſche Richtung der deutſchen 
Sprache offenbart fich befonders darin, daß fie in dem Gebrauche ber 
Präpofitionen die Beziehungsverhältniffe mannigfaltiger unterfcheidet 
und bie Unterfcheidungen fchärfer und anfchaulicher bezeichnet, ald 
die meiften andern Sprachen: dieſe Eigenthümlichfeit der beutichen 
a“ verdient in Beziehung auf das Idiom eine befondere Be⸗ 
achtung. 


$. 191. 
Da die Präpofitionen urfprünglich die räumlichen Richtungen der 


Thätigleiten ausdrücken (6. 189), eine Richtung aber nur ale Rich 
mug von oder nach einem Sein gebadıt werden Tann; fo fordert 
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jede Präpofition zur Ergänzung ihrer Bedeutung ein Objekt z. B. „Cr 
geht auf den Berg” „Er kömmt von dem Berge“. Das Ber: 
hältniß des die Richtung ergänzenden Objektes und die befondere - 
Art der Richtung wird an dem mit der Präpofition verbundenen Sub: 
ſtantiv eben fo, wie an dem Subftantiv, welches den Begriff des 
Berbs felbft ergänzet, durch den Kaſus bezeichnet; und wir fagen da⸗ 
ber, daß die Präpofition, wie ein objeftived Verb, einen Kaſus 
regirt. Daß die Präpofitionen auch in ber Zufammenfeßung mit 
Berben eigentlich ein die Richtung ergänzende Objekt fordern und 
daher eigentlich einen Kaſus regiren, ift oben ($. 189) ſchon angebeu- 
tet worden. 

Es wird in ber Syntar gezeigt werden, daß der Kaſus bie 
eigentlihe Form des den Begriff des Verbs ergänzenden Objektes 
ft, daß das DVerhältniß des ergänzenden Objektes immer als ein 
Richtungsverhältniß gedacht wird, und bag die befondern Rich- 
tungen (Woher und Wohin) durd die befondern Kaſus unterfchie- 
den werben. Der Genitiv bezeichnet aufs beftimmtefte die Richtung 
Woher, und der Affufativ eben fo beftimmt die Richtung Wohin; 
weniger beftimmt ift der Gegenfag der Richtungen gefchieven in dem 
Dativ (S. $. 239. 240), Im Allgemeinen unterfoheiden nun bie 
von den Präpofitionen regirten Kaſus die Richtung auf dieſelbe Weife, 
wie die von dem Verb regirten Kafus: der Genitiv bezeichnet die 
Richtung Woher und der Affufativ Die Richtung Wohin. Obgleich 
fid) dieſes Geſetz nicht mehr bei jeder Präpofition in jeder befondern 
Sprache nachweifen läßt, fo tritt es doc im Allgemeinen, befonbers 
wenn man in biefer Hinficht die älteren Sprachen vergleicht, fehr be= 
flimmt hervor. Der Akkuſativ als Kafıs der Richtung Wohin bes 
darf Feiner nähern Nachweifung. Der Genitiv tritt eben fo beftimmt 
als der eigentliche Kafus der Richtung Woher hervor in der griechi- 
fhen Sprache — bei ano, 2x und bei xaru, napa, ümo, wenn biefe 
Sräpofitionen fo viel als von (1. a, ab, de) bedeuten. Eben fo res 
giren in den flavifchen Sprachen die unferm aus und von entfpre= 
chenden Präppfitionen 3. B. R. is (aus), ot und fsui (von) ben 
Genitiv. Da die Iateinifhe Sprache bei dem ergänzenden Objefte 
zur Bezeichnung der Richtung Woher überhaupt ftatt bes Genitivs 
den Ablativ gebraucht; fo bezeichnet fie auch bei den Präppfitionen a, 
ab, de, ex diefe Richtung durch den Ablativ. Auch vegiren ävev und 
R. bes (ohne), deren nicht mehr räumliche Bedeutung der Richtung 
Woher entfpricht, den Genitiv, wie 1. absque und sine den Ablativ, 
Endlich fordern mande Präpofitionen, deren räumlide Grundbedeu⸗ 
tung nicht der Richtung Woher entfpricht und daher feinen Genitiv 
fordert, wenn fie in einer biefer Richtung enfprechendben Bedeutung 
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gebraucht werden, ben Genitiv z. B. ünse, mugl, wpöc. Die deuiſche 
Sprache bedient fi zwar bei den Präpofitionen der Richtung Wo⸗ 
ber des Dativs; es fcheint jedoch, daß die germanifchen Sprachen 
bei diefen Präpofitionen früher ebenfalls den Genitiv gebraucht haben, 
ber ſich noch im Gothiſchen bei fram (von), inuh (wegen), utana und 
utathro (außerhalb), im Altmordiſchen bei innar (innerhalb), utan 
(außerhalb) und an (ohne), und im Altdeutſchen bei uͤzanag (außer⸗ 
halb) und aftar (post) vorfindet. 

Das richtungsloſe Wo bezeichnet die griechiſche, wie die deutſche 
Sprache durch den in Hinſicht auf die Richtung weniger beſtimmten 
Dativ bei &, our; und fie unterſcheidet bei mupa, upös, 10 die Drei 
Richtungsverhaͤltniſſe (Woher, Wohin und Wo) fehr beftimmt 
durch Die drei Kafus (Genitiv, Affufativ und Dativ), Die Iateini- 
fhe Sprache bezeichnet das Wo, ohne von dem Woher zu unters 
fcheiden, buch den Ablativ, der in der Bedeutung dem Genitiv, aber 
in.der Form dem Dativ gm nächften ſteht; eben fo bezeichnen bie 
ſlaviſchen Spragen das Wo duch den Lolativ und Inſtrumentalis, 
die in der Form ebenfalls dem Dativ verwandt ſind. Nehmen wir 
nun nach dieſer vergleichenden Zuſammenſtellung an, daß bei den 
Praͤpoſitionen im Allgemeinen der Genitiv das Woher, der Afkufas 
tiv das Wohin und ber Dativ das Wo bezeichnet; fo weicht bie 
deutfche Sprache von dieſem Gefeße darin ab, daß fie au das Wos 
ber durch den Dativ bezeichnet. Es fonmen jedoch im Beſondern 
manche Abweichungen vor, die wir wol darum nicht zu erklären ver⸗ 
mögen, weil wir die urſprüngliche Bedeutung ber beſondern Präpo- 
fitionen nicht hinlänglich Tennen 3. DB. der Genitiv bei flav. do (Can, 
bis an), der Akkuſativ bei 1. apud, der Dativ bei zu und der Geni⸗ 
tiv bei in in: indeffen (Ad. innan des) und bei unter in: unters 
Deffen, unterweges, 

Es fcheint, dag bie Sprache früher die Richtungsverhältniſſe nicht 
nur durch den Kaſus bes vegirten Subftantiog, fonbern auch, wie an 
ben pronsminalen Drtsabverbien z. B. illinc, Ulie, illuc, Ad. hinän 
hiar hera ($. 159), durch die Form der Präpofition felbft unterfchie- 
ben bat. Wir finden noch fehr viele Spuren einer ſolchen Unterſchei⸗ 
bung, welde ung berechtigen anzunehmen, daß fie früher allgemeiner 
Statt gefunden hat 3. B. gr. dv und es; 1. in und inter, intra; ex 
und extra; prae und praeter; cum und contra; sub und super, su- 
pra, subter. Die Formen inter,. intra, extra u. f. f. drüden zwar 
oft au das Wo aus; aber wir erfehen daraus, daß fie ſaͤmmtlich 
den Affufatio regiren, daß fie urfprünglih das Wohin ausbrädten. 
Wie l. ex und extra u. f. f. feheinen fich urfprünglih auch ab (Ad. 
aba, G. af) und Ad. aftar (nad) zu verhalten; und unfer wider 
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(A. wither) verhält fih nad Form und Bedeutung zu Ad. bit (A. 
with mit) ganz fo, wie I. contra zu cum, Im Altdeuiſchen bezeich⸗ 
net endlich immer oba (ob) mit bem Dativ bag Wo, und ubar (über) 
mit dem Akkuſativ das Wohin. Zugleich fehen wir, daß ben mei 
Ben diefer Präpofitionen, Die zugleich ein Dimenfionsverhälmig aus⸗ 
brüden, die Woherform fehlt. Fe entſchiedener nämlich Das Richtungs⸗ 
verhältnig hervortritt, um fo mehr tritt das Dimenfionsverhältnig in 
ben Hintergrund; der Gegenſatz ber Richtung tritt aber am entſchie⸗ 
benften in der Richtung Woher hervor. Daher gibt es nicht in allen 
Epradhen Präapofitionen, die zugleich die Richtung Woher und ein 
Dimenſionsverhältniß ausbrüden, wie 3. B. aus, 1. de; wol aber 
Präpofitionen, die bloß die Richtung Woher ausbräden, ohne ein 
Dimenfionsverhältnig zu bezeichnen z. B. von, 1. a, E. from. Die 
fimiſche Sprache wunterfcheivet bei den meiften Präpofitionen die drei 
Richtungeverhältniffe nicht durch den Kafus, fondern durch drei unters 
ſchiedene Formen der Präpofitionen 3. B. Iuonda (von) luoxi (zu) 
luonna (bei), sisästä (aus) sisään (in ds) sisässä (in #). Daß 
bier die Wohinform fehr beftimmt yon der Woherform, aber die Wo⸗ 
form nur fehr. wenig von der Woherform unterfchieden if, verdient 
bemerkt zu werben, weil in andern Sprachen 3. B. in ber Iateinifchen 
und deutfchen das Wo mit dem Woher durch Einen und denſelben 
Kaſus bezeichnet wird. 

Im Deutfhen kommen Präpofitionen zuweilen ohne einen res 
girten Kafus vor, und zwar auf zwiefache Weife. Zuweilen drück 
bie Präpofition das Prädifat aus; und alsdann ift das Partizip eines 
Berbs hinzugedacht, mit welchem bie Präpofition zufammengefept ifl 
z. B. „Das Jahr ift um” (gelaufen) „Die Thür ift zu“ (gefchloffen) 
„Er ift wieber auf“ (geflanden) „Der Tanz ift aus” (getanzt). Zu⸗ 
weilen hat aber die Präpofition die Stelle eines abverbialen Objektes; 
und dann muß die Bedeutung der Präpofition Durch einen binzuge- 
dachten Kafus ergänzt werben 3. B. „Er ift mit (ben Andern) ein- 
geladen” „Er ift nad (dem Unfalle), wie vor Cdemfelben) fehr vers 
gnügt”. Eben fo find: nah und nad, um und um u. m. A. zu 
benfen. In beiden Fällen hat die Präpofition, weil fie zugleich ben 
hinzugedachten Begriff ausbrüdt, vollen Ton. Auch in: bergan, 
bergauf, bergab, bergunter muß bie ebenfalls volktonige Praͤpo⸗ 
fition durch ein hinzugebachtes Partizip in abverbialer Bedeutung — 
etwa: fahrend — ergänzt werben. 

Als eine Beſonderheit des beutfchen Idioms verdient bemerkt zu 
werben, daß ſehr häufig die durch eine Präppfition bezeichnete Rich⸗ 
tung, wenn bie Präpofition nur bie Richtung und nicht zugleich ein 
Dimenfionsverhälmig ausdrüdt, durch eine andere bem Kafus nachfol⸗ 
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gende Präpofition näher beſtimmt wird z. B. „von Grund aus“ 
„von Kindheit auf” „von Anfang an“ „nad dem Berge zu" „Der 
Liebe gehört von heute an das ganze Leben” „Die Fadel der Kultur 
wird von diefen Staaten aus einen Weg fi öffnen“. Soll die 
Richtung von oder nah dem Sprechenden bezeichnet werben; fo 
läßt man dem Kafus das Adverbialpronom hin oder her nachfolgen, 
welche auch in den Formen: dahin, daher, wohin, woher bie Bedeu⸗ 
tung von Präpofitionen haben ($. 172) 3. B. ‚mad der Stabt hin“ 
„von der Stadt ber”, 

Die eigentlihe Bedeutung und der Gebrauch der befondern Prä- 
pofttionen wird leichter verftanden werben, wenn man fie nicht, wie 
gewöhnlich gefchieht, nach den formellen BVerhältniffen des regirten 
Kafus, fondern nad) den oben ($. 189) unterfehiedenen Momenten der 
Bedeutung zufammenftell. Wir unterfcheiven demnach: 

a. diejenigen Präppfitionen, welche die Richtung odet den Ort 
(Wo) bezeichnen und zugleich das Dimenf ionsverhältnig ($. 10) 
unterfheiden, nämlih: über, ob, auf, unter, in, aus, außer, 
vor, hinter, durch, um. 

b. diejenigen Präpofitionen , welche ohne Unterfiheidbung eines 
Dimenfionsverhältniffes nur den Ort ald Nähe und die Richtung 
al8 Annäherung bezeichnen, nämlih: an, bei, mit. 

c. biefenigen Präppfltionen, welche ohne Unterfcheidung eines Dis 
menfionsverhältnifies und ohne das Verhaͤltniß der Nähe zu bezeich⸗ 
nen, nur eineRichtung ausbrüden, nämlidh: von, zu, nad, gegen, 
wider, für. 


$. 192. 


Die Präpofitionen auf, über, ob und unter bezeichnen den 
Drt und die Richtung und zugleich das dem Gegenfaße von oben 
und unten entfprehende Dimenfionsverhältnig. Es verdient 
hier bemerkt zu werben, daß G. uf, gr. öns und 1. sub das Unten, 
und bie ihnen etymologifch verwandten Präpofitionen über, gr. Und 
und 1. super dag Oben ausdrüden Wir finden hier in der Bedeu⸗ 
tung der Präpofitionen einen Wechſel entgegengefegter Raumverhält⸗ 
niſſe, den wir fehon oben bei den Vorfilben er und ver benerft has 
ben ($. 77. 78). Die Möglichkeit eines folchen Wechſels der Bebeus 
tung ift im Allgemeinen mit der Berfchiedenheit des Standpunltes ges 
geben, von dem aus diefelbe Bewegung fann betrachtet werben. In 
dieſem befondern Falle aber kam man auch unse und super als Wo⸗ 
hinformen (nad oben), und öno und sub ald Woherformen (von 
oben) desfelben Dimenfionsverhältniffes faflen, um die entgegenges 
feste Bedeutung zu erflären, 
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Auf (Ad. uif), das in einer ſinnlichen Bebentung eine une 
mittelbare Berührung von oben bezeichnet, wurde im Altdeut⸗ 
ſchen nur mit dem Affufativ gebraucht, und brüdte immer das Wo⸗ 
hin aus: die Formen ufan und uffen hingegen bezeichneten, je nach⸗ 
dem fie mit dem Dativ ober Affufativ gebraucht wurden, das Wo 
und das Wohin *) In der Bedeutung der Präpofition auf ift bie 
unmittelbare Berührung das vorwaltende, und das Dimenfionsverhält- 
niß (das Oben) ein untergeorbnetedg Moment: daher entfpricht uns 
ferm auf oft 1. in und E. on. Die finnlihe Bedeutung einer un- 
-mittelbaren Berührung liegt dem Gebrauche ber Präppfition auf 
bei der Bezeichnung mander nicht finnlichen Verhaͤltniſſe zum Grunde, 
So bezeichnet auf mit dem Afkufativ, die Richtung bezeichnend, Bes 
ſtimmungen nach Zeit, Weiſe und Map und, in Verbindung mit 
bis, Gränze und Ziel z. B. „auf den Glockenſchlag“ „auf die 
Minute” „auf deutfhe Weiſe“ „aufs freundliche” „auf ein Haar“ 
„auf die Hälfte” „auf den Tod krank“ „aufs äußerfte” „bis aufs 
Mark’ „Alte His auf Einen“. Insbeſondere ftellt auf das Verhält⸗ 
niß des Gewünſchten und Gewollten als eine räumliche Be⸗ 
, rährung dar in: „auf Etwas hoffen, harren, vertrauen, rechnen, ver- 
tröften, ſinnen, gefaßt fein”. Die Zeitfolge wirb ebenfalls durch 
auf als räumlihe Berührung bargeftellt z. B. „Auf Regen folgt 
Sonnenſchein“. Die deutfche Sprache bezeichnet auf eine eigenthüm- 
lihe Weife durh auf Die Beziehung eined Ortes zu den dem Drte 
enifprechenden Verrichtungen und Geſchäften; und die Präpo- 
fition drückt in biefer Bedeutung fowol mit dem Dativ das Wo, ale 
mit dem Affufativ das Wohin aus z. B. „auf dem Fechtboden“ 
„auf dem Rathhaufe” „auf der Schule” „anf dem Lande“ mb: 
„auf die Pof, auf-die Bühne gehen“. Auf diefelbe Weife wird auf 
mit Abfiraften verbunden, welche bie Berrichtung felbft ausbrüden, und 
bezeichnet alsdann eine Abfiht 4. B. „Er ift auf der Jagd, auf der 
Flucht“ „Er gebt auf die Freite, auf den Ball” „Er zieht auf Abens 
teuer and“, 

Die Präpsfition-über, Ad, ubar, umfaßt mehrere Bedeutungen, 
die in andern Sprachen durch befondere Präpofitionen 3. 3. 1. super, 
supra, trans, ultra unterfchieben werben. In ihrer Grundbedeutung 
drückt fie, im Gegenfate mit unter, und zwar auf beflimmiere Weiſe, 
als auf, das Dimenfionsperhäftniß aus; fie bezeichnet daher auch nicht, 
wie auf, eine unmittelbare Berührung 3. B. „Das Bild hängt über 
dem Tifche” und „Das Buch Tiegt auf dem Tiſche. Die Grundbe⸗ 
deutung biefer Präpofition hat fih-aber erweitert, indem fie nicht nur 


6 Graff a. a. O. ©, 170 u. fig. 
Beder d. Oremm. I, ©, 26 
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den Gegenfag bed Oberen zu dem Unteren, fondern auch über: 
haupt das Hinausfchreiten über ein gegebenes Raumper- 
hältniß ausprädt So bezeihnet über die. Verbreitung über 
eine Fläche, wobei zugleich eine unmittelbare Berührung gedacht wird: 
e8 wirb in Diefer Bedeutung jedoch nur mit dem Alkuſativ gebraucht 
z. B. „ein Tuch über den Tiſch ausbreiten” „einen Schub über 
einen Leiften ſchlagen“ „einen Schleier über das Geficht ziehen”. Die 
Bedeutung der räumlichen Verbreitung gebt in die Bedeutung der 
Zeitdauer über ins „über (während) Nacht“ (per noctem) und 
(mit nachfolgender Präpofition): „die Nackt über” „ben Sommer. 
- über“, Als räumliche Verbreitung werben durch über auch die nicht 
finnlichen Beziehungen eines Objeftes zu unferm Empfinden, Wol- 
len und Denten dargeftellt in: „über Etwas trauern, ſich freuen, 
fih wundern, finnen, denfen® „über Einen walten, berrfchen, verfü- 
gen‘. — Der Bedeutung Des Hinausfchreitend über ein gegebenes 
Raumverhältnig Tiegt die Bedeutung hinüber (1. trans) fehr nahe 
z. B. „über den Fluß geben” „über einen Graben fpringen“., In 
diefer Bebdentung wirb über ebenfalls indgemein nur mit dem Affu- 
ſativ gebraucht: der Dativ z.B. „aber dem Rheine” „über dem _ 
See” ift weniger gebräuchlich, Indem diefe Bedeutung auf Das Zeit- 
verhältnig Abertragen wird, bebeutet über fo viel ald nach (post), 
wird jedoch nur für das dem Sprechenden Zukünftige gebraudt 3. B. 
„übers Sahr” „übermorgen“. Aud bier fleht immer ber Alfu- 
ſativ. Endlich wird auh die UÜberfhreitung einer Zahl oder 
eines Maßes als ein räumliches Hinausfchreiten bargeftellt . DB. in: 
„aber hundert Jahre al" „über eine Elle” „über meine Erwars 
tung”, wo ebenfalls der Afkufativ gebraucht wird, 

Im Altdeuiſchen hatte nicht nur ubar, fondern auch obar und 
oba (ob) ſowol bie Bedeutung von über, ald die von auf; ubar 
wurde immer nit dem Akfufativ, oba immer mit dem Dativ und 
obar in der Bebeutung von über immer mit dem Alkuſativ, in ber 
Bedeutung von auf hingegen mit dem Dativ und Affufativ gebraucht. 
Ob (oba) kömmt noch in der Bebeutung von über mit dem Dativ 
vor; der Gebrauch dieſer Präpofition iſt jedoch veraltet. 

Die Präpsfition unter (6. undar, Ad. untar) ſcheint eben fo 
aus dem gotbifchen und (an, bis an) hervorgegangen zu fein, wie 
l. inter aus in und ſlav. pod (unter) aus po (an). Sie drüdt in 
ihrer Grundbedeutung den Gegenfag yon über aus, in fo fern Lebe 
teves ebenfalls in feiner Grundbedeutung genommen wird z. D. „uns 
ter den Baum treten“ „unter dem Tiſche“. Aus biefer Grundbe⸗ 
beutung geht die räumliche Darftellung des Zeitverhältniffes 
3 B. in; „unter ber Predigt”, fo wie bie Bebentung eines Orößen- 
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sder Zahlenserhältiniffes hervor, indem unter eben fo bag 
Weniger, wie über das Mehr ausbrüdt, z. B. „unter meiner 
Erwartung” „Kinder unter fieben Jahren“. In diefen Bedeutungen 
wirb unter jedoch nur mit dem Dativ gebraucht. In ber Iateinifchen 
Sprache heben supra und infra den Gegenfas von Oben und Un- 
ten beftimmter hervor, als super und sub 3. B. supra montes und 
super terram (auf der Erbe), infra (unterhalb) arcem und sub ju- 
gum mittere; baher werden supra und infra zur Bezeichnung bed 
Größen » und Zahlenverhältniffes gebraucht z. B. supra vires unb infra 
tres annos. Neben sub und infra haben bie Lateiner inter, beffen Be- 
deutung im Deutfchen ebenfalls durch unter bezeichnet wird. DB. „Saul 
unter den Propheten”, 


g. 193. 

Die Präpofitionen in, aus und aufer bezeichnen einen Gegen 
fat des Raumverhältmiffes in Beziehung auf einen eingefchloffe- 
nen Raum 3. B. „in ber Stadt” und „außer der Stadt” „Er geht 
in die Stadt” und „Er kömmt aus der Stadt”, 

In (Ab. in, auch imman) bezeichnet, das Wohin ausdrüdend 
(mit dem Afkufativ), den Gegenfat gegen aus und, bag Wo aus- 
drüdend (mit dem Dativ), ben Öegenfag gegen außer. Diefe Prä- 
poſition ſtellt auf räumliche Weiſe auch das Zeitverhältnig dar, 
in fo fern es auf einen abgemeffenen (eingefchloffenen) Zeitraum be- 
zogen wird z. B. „in der Woche“ „im Mai” „in (nad) drei Ta- 
gen”. Auch bezeichnet fowol in, als aus und außer nicht räum- 
liche Berhältniffe in Beziehung auf Zuftände, welche auf räumliche 
Weiſe mit Unterfheibung eines Innen und Außen gebacht werben 
z. B. „im Schlafe“ „in Armut” „in Roh“ „in Gefahr” „in Sor- 
gen” „in. Demuh“ „in Zweifel“ und: „aus dem Schlafe weden“ 
„aus der Noth, aus bem Elende heransziehen« „außer ©efahr“ 
„wußer Zmeifel”. Die Beziehung auf einen innern Zuftand Tiegt 
auch dem Gebrauche der Präpoſitionen in und aus zum Grunde, 
wenn ſie eine Verwandlung bezeichnen z. B. „in Geld umſetzen, 
verwandeln” „in drei Theile theilen“ „ans Steinen Bold machen“ 
„aus Holz ein Bild ſchnißen“ „aus Apfeln Mein bereiten“. — Im 
Alsdeusfchen wird in fehr häufig, wie im Lateinifchen (in fronte, in 
eruce, in arbore, in monte), flatt an und auf gebraucht *). 

Die Präpofition in hat in einer fpätern Zeit in ben Zufammen- 
fegungen mit Berben die Form ein angenommen 5. B. eingeben, ein: 
gießen, einleiten, einblafen „ ſtatt Ab. ingangan, ingiozan, inleitan, 
inpläfen. In einigen Zufammenfegungen mit Subſtantiven z. B. 


*) ©, Graff a. a. OD. S. il u Rp. 
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Inbegriff, Inſaſſe, Inland hat ſich die Form in erhalten. Da die 
‚Bräpofition in, wie alle andere Präpofitionen, in der Zuſammen⸗ 
fegung mit Berben insgemein eine Richtung ausdrädt ($. 189); fo 
fann man wol nicht annehmen, daß gerade hier durch die Form ein 
das Wohin von dem Wo foll unterfchieben werben. Auch bezeichnet 
ein in Einwohner und Eingeweide bad Wo. 

Statt aus (Ad. Ay), welches, wie 1. ex, das Woher aus⸗ 
drückt, wurde im Altbeutfchen gewöhnlich außer (m, ſtzar) gebraucht; 
und die Form üzan, mit dem Genitiv, die noch jetzt in ber Schweiz 
flatt außer vorföümmt, wurde für das Wo gebraucht, das wir 
durch das dem 1. extra entfprechende außer bezeichnen. Der Beni- 
tiv hat fih in „außer Landes” erhalten; aud findet fih bei Opitz 
noh „außer Weges”. In der nicht räumlichen Bedeutung Yon 
praeter wird Azan im Altdeutfchen mit dem Affufativ gebraucht; 
und bei Schottelius kömmt außer in biefer Bedeutung noch mit 
dem Dativ und Afkufativ vor: Doch iſt jest nur der Dativ gebräud- 
lich z. B. „Sch habe außer ihm Niemanden geſehen- „auß er⸗ 
dem“ (praeterea). 

§S. 194. 

Die Präpoſitionen vor und hinter bezeichnen einen Gegenſat 
des Raumverhältniſſes in Beziehung auf die räumliche Stellung 
bed Sprechenden zu den Dingen um ihn z. B. „Er fleht vor 
mir“ oder „hinter mir” „vor dem Baume“ ober „hinter dem 
Baume“. 

Die Präpofi ition vor G. faura AD. fora und vora ift urfprüng- 
lich nicht etymologifch unterfchtenen von für G. faur Ad, furi und 
vuri: auch find die jeßt im Deutihen buch vor und, für, fo wie 
im Englifchen durch before und for imterfchienenen Bedeutungen wicht 
gejhieden in neo und 1. pro. Im Altbeutichen find vora und vuri 
in ber Bedeutung zuerft wenig unterſchieden; vuri wird noch in ber 
räumlichen Bedeutung unferes vor, und vora in ber nicht räumli⸗ 
hen Bedeutung unferes für gebraudt. Jedoch wurde vora nur mit 
den Dativ und vuri mit dem Affufatio gebraucht; auch bezeichnet 
vuri immer die Richtung Wo hin, und vora, wenn au nicht im⸗ 
mer, doc mehreniheild das Wo *): es fcheint Daher, daß der lin- 
terſchied der Form zuerft den Unterfchieb des räumlichen Richtungs⸗ 
verhältniffes bezeichnete ; und an biefe Unterſcheidung bed räumlichen 
Richtungsverhältniffes fnüpfen fi bie unterichiedenen nicht finnlichen 
Bedeutungen, die wir jet durch dieſe Präpofitionen bezeichnen. 
Das räumliche Verhältniß it daher die Grundbedeutung ber Pre 
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pofition vor, und die beutfche Sprache bedient ſich dieſer Präpofition, 
um nicht nur ein Zeitverhältniß- z. B. „vor Oftern“, fondern 
auch andere nicht finnlihe Berhälmiffe, wie das des Vorzuges 
z. B. „vor Andern begabt”, kauſale Beziehungen z. B. „vor 
Kälte zittern”, und ergänzende Beziehungen bei den Berben: ber- 
gen, ſchützen, hüten, warnen u. f. f. auf finnlihe Weife darzu⸗ 
ftellen. 

Der Gegenfag von vor wirb in der räumlichen Bedeutung durch 
- hinter und in der Zeitbedeutung duch nach bezeidnet 3. B. „hin⸗ 
ter dem Baume” „nach Oſtern“. Im Altdeutſchen wird flatt hin⸗ 
ter und nad in der Zeitbebeutung meiftend aftar gebraucht. Hin⸗ 
ter fcheint müit hin von dem verfchollenen Pronom bir ($. 157) ab⸗ 
zuftammen unb urfprünglich nur bie von dem Sprechenden abgewen- 
dete Richtung zu bezeichnen. | 

Die Präpofitionen: durch (Ad. durah) und um (Ab. umpi) be- 
zeichnen einen Gegenſatz der Richtung in Beziehung auf das In⸗ 
nere und Äußere der Dinge z. B. „Er geht durch die Stabt“ 
und „Er. geht um bie Stadt“. Beide Präpofitionen regiren den 
Akkuſativ; und wir müflen Daher auch für um, wie für durch, die 
Richtung Wohin als die Grundbedeutung annehmen, obgleich um 
auch zur Bezeichnung Des Wo gebraucht wirb 3. B. „Er trägt eine 
Binde um die Stimm“. 

Die Präpofition durch, die in ihrer Grundbedeutung nur bie 
Richtung einer räumlichen Bewegung durch das Innere eines Din- 
ges ausdrückt, bezeichnet auch, indem fich ihre Bedeutung ermeitert, 
wie 1. per, die Berbreitung durch alle Theile eines Dinges z. B. 
„Er bettelt Durch das ganze Land“ „Man erzählt durch die ganze 
Stadt“, Durch hat insbefondere diefe Bedeutung, wenn es als 
Borfilbe mit Berben zufammengefegt ift 3. B. durchſuchen, durchdrin⸗ 
gen ($. 82). Ans diefer Bedeutung ift wol die Bedeutung des In— 
tenfitätsverhältniffes hervorgegangen, welche durch, wie l.per, 
bat in: Ab, thuruhhlutar (praeclarus), thuruhluzd (perparvus), A. 
thurhbittör (peramarfus), thurhbeorht und durchlaucht (peril- 
lustris). Auch bezeichnet Durch auf finnlihe Weife dad PVerhältnig 
des Mittels als eines zwifchen dem Subjefte und dem Zwede gleich⸗ 
fam in der Mitte liegenden Dinges, durch welches man hindurch⸗ 
geht, um zum Zwecke zu gelangen 3. B. „Der Arzt heilet durch 
Bäder”, Im Altdeutfchen bezeichnet durch, indem die finnliche Vor⸗ 
ftellung einen weitern Umfang annimmt, überhaupt die Verhältniſſe 
eines Grundes, und weil der Zwed auch Tann als ein Beweggrund 
gedacht werben (6. 11), auch das Berhälmiß eines Zwedes z. 2, 
„duruh forahtun” (aus Furcht) „thuruh thin werk“ (wegen, um 
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der Werfe willen) thuruh minan namon“ (um meines Ramens 
willen) „Ih ni feribu thur uh ruam“ (um Ruhm) *), 

Die Präppfition um drüdt in ihrer Grundbedeutung wol nur 
die Richtung einer Bewegung aus, welde ber mehr oder weniger 
freisförmigen Außenfeite eined Dinges entfpridt z. B. „Die Erde 
bewegt fih um bie Sonne” „Er gebt um bie Stadt”, Sie bezeih- 
net jedoch, wie aupi, negi und circa, au den Drt (Wo) als Nähe 
in Beziehung auf ben ganzen Umfang eines Dinges; wir gebrau- 
chen daher um nur dann, wenn eine größere Ausdehnung ober ' 
doch eine Unbeftimmtheit des Drtes foll angedeutet werden 3. B. 
„Um das Dorf liegen Wiefen” „Es Tiegen um bad Dorf drei Müh- 
len" „Es Liegt irgendwo um das Dorf eine Mühle“ (unterfchieven 
von: „Bei dem Dorfe liegt eine Mühle), Diefes räumliche Bers 
hältniß einer unbeftimmten Nähe Tiegt dem Gebrauche biefer Präs 
pofition bei der Bezeichnung mancher nicht finnlichen Verhaͤltniſſe zum 
Grunde. Sp bezeichnet um nicht nur ein unbeflimmtes Zeitver⸗ 
bältnig z. 2. „um Oftern”, und ein Größenverhältniß z. B. 
„am zwei Zoll länger”, fondern auch das Dbjelt Des Begeb- 
rens bei: bitten, fpielen, Iofen, werben, ftreiten u. f. fe. Im Alt 
beutfchen bezeichnet um auch häufig dent Beweggrund, den wir 
durch wegen bezeichnen z. B. „Umbe unreht irrafftoft bu den men⸗ 
niſcen“ (propter iniquitatem corripuisti hominem) „Umbe mine 
fienda Iöfe mih“ (propter imimicos meos erue me) „Umbe iro un- 
reht fint fie ferforen” (perierunt propter iniquitatem suam) **), Wir 
gebrauchen noch in dieſer Bedeutung um bei: weinen, Hagen, trauern, 
ſich grämen u. m. U; und fie hat fih erhalten in warum und 
darum Der Beweggrundb wird in unferer VBorftellung und in 
ber Form des Ausdrudes nicht fharf von dem Zwede unterfchieben; 
baber bezeichnet um auch den Zwei 3.82. „Ib dam umbe utteil 
(zum Gerichte) hera in werk“ **), Nicht nur Sachen, fonbern auch 
Perfonen werben durch um, ftatt deſſen wir jest meiſtens um-wil 
len gebrauchen, als Zweck bezeichnet 3. B. „Er gibet Tieht, regen, 
wint umbe die erdwuochera“ (fructus terrae) Notfer 102, 11. 
„Am Lohn dienen” „Ich gäbe Etwas Darum“ „baz Chriſtus umbe 
unſih (für und) leid“ Notker 34, 16. „bo er ſih felben umbe fie 
opherota” Notfer 2, 8 An biefe Bedeutung ſchließt ſich zunädıfl 
die Bezeichnung bed. Preiſes z. B. „Alles ift Euch feil um Gelb“ 


6. Otfrid II. 15,1. — 22,39. — V. 235, 44. — Tatian 22, 15 
— 44, 1 14. 
) Dafelhft 80, 5 
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„Auge um Auge, Zabn um Zahn”. Im Altbeutfchen bezeichnet um 
auch , wie, nepi, den Gegenftand des Denkens und Sprechens z. 2. 
„Waz tundet iu umbe Chriſt?“ (de Christo) Notfer 77, 2. Wir 
gebrauchen um in dieſer Bebeutung nur noch bei wiffen 3. 3. „Er 
weiß um die Sache”. — Durch die räumlihe Richtung länge des 
Umfanges eines Dinges wird ferner der Wechfel bargeftellt in: „Ei- 
ner um den Andern“ „Einen Tag um den Anbern” und in ben 
Zuſammenſetzungen: umpflügen, umkleiden, umarbeiten u. ſ. f. Eben 
fo wird ein Verluſt durch um dargeſtellt als ein Vorbeigehen an 
und neben einem Dinge in: „um fein Vermögen kommen“ „Einen 
um fein Geld. bringen”, | 


6. 19. 

Die Präpofltionen an, bei und mit brüden auf unterfchiedene 
Weife die Nähe aus, ohne, wie 3. B. über und unter, den Ge- 
genfas eined Dimenſionsverhältnifſes zu bezeichnen z.B. „an dem 
Baume” „bei dem Baume” mit dem Baume” u. f. f. 

Die Präpofition an Ad. ana bezeichnet das Berhältniß der NAbe 


als unmittelbare Berührung, und zwar mit dem Afkufativ als 


Richtung (Wohin) und mit dem Dativ ale Ort (Wo) z. B. 
„Hänge das Bild an die Band“ „Das Bild hängt an. der Wand”, 
Obgleich diefe Präpofition an ſich fein Dimenfionsverhältnig aus- 
drückt, fo fchließt fie Doch diefe Verhältniffe nicht aus; und fie wirb 
daher im Altdeutfhen auch fehr häufig flatt auf und in gebraucht 
z. B. „an (duf) dero Muster Armen” „an (auf) dinemo Stuole” 
„gieng an (auf) dien Wellen” „an Buochen“ Lin den Büchern) und: 
„an (in) Diemoͤti⸗ „an dero Nöte”), Daher wechfelt an noch 
wol mit in 3. B. „Ich habe an (und im) ihm einen Freund“ „Ich 
babe an (und in) ihm viel verloren”. Durch an werden nun aud 
manche nicht räumliche Verhältniſſe auf finnlihe Weife als Verhält⸗ 
niffe einer unmittelbaren Berührung bargeftellt: fo bezeichnet an ein 
Amtsverhältniß in: „Er fiebt an der Schule, an der Kirche, 
an dem Theater"; ein beiläufiges Zahlenverhältnig z. B. 
„an die zehn Jahre“ „an die hundert Thaler”; ein Intenſitäts— 


verhaltniß in: „Er tanzet am fehönften ($. 186); das Verhaͤltniß 


einer Reihe z. B. „Es ift an mir, und nicht an ihm” (die Reihe); 
ein Zeitverhältniß z. B. „am Morgen” „am Ende”; das Ber- 
haltniß eines Grundes bei Verben Iogifcher Bedeutung z. 3. „an 
der Farbe fehen, kemnen“; und insbeſondere manche Verhältniſſe des 


”) S. Notker Pf. 9, 10. — 39, 5. — 49, 5. — 59, 2. — 130, 2, — 
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den Begriff des Prädikates ergänzenden Objektes z. B. „an 
Etwas Gefallen, Freude haben” „an Etwas benfen, slanben ,‚ ein 
nern“ „fih an Einem rächen“ „an Etwas mangeln” „ſchwach an 
Geifte” „reih an Win“ „ähnlih an. Geftalt“ ogleich an Sahren“ 
„an der Gicht leiden“. 

Die Bräpofitton bei Ab. pi, be bezeichnet die räumliche Nähe 
auf die unbeftimmtefte Weife. Nur wenn bie Nähe auf eine 
größere Längen= oder Flächenausdehnung bezogen ift, wird fie ale 
unmittelbare Berührung bargeflelt durh an z. B. „am 
Rheine” „an der Straße” „an der Wand“ „an ber Meeresfläche“. 
Diefe Präpofition, welche jest, nur das Wo bezeichnend, immer mit 
bem Dativ gebraucht wird, bezeichnete im Altdeutſchen und noch bei 
Luther auh das Wohin und wurde dann mit dem Affufativ ge- 
braucht 3. B. 1. Mof. 37, 18 „Ehe dann er nahe bei fie kam“. 
Das Zeitverhältnig wird ald ein räumliches Beifammenfein bar: 
geftellt in: „bei Nacht” „bei Sonnenaufgang” und in Ausprüden, 
wie: „bei Waffer und Brod“ „bei großem Mangel vergnügt fein‘ 
„bei ſchlechten Wetter ausgehen‘. In den Ausdrücken: „Einen 


beim Ohre fallen“ „Einen bei den Haaren fortzieben” „bei dem 


Rode fefthalten” u. f. f. bezeichnet bei nicht ſowol eine räumliche 
Nähe, als die Weife oder das Mittel, Im Altventfchen wird 
dieſe Präpofition insbefondere fehr häufig flat: von, durch, wer 


gen, aus und für gebraucht, indem fie kauſale Verhältniſſe auf 


finnlihe Weife als Raumperhältniffe darſtellt ); und bei Cby) wird 
auf biefe Weife noch im Englifihen gebraudt: im Deutfhen har fi 
bei in der Bedeutung von durch (I. per) nur bei: ſchwören und 
beſchwören erhalten. Auch bezeichnet bei im Altdeutſchen häufig, 
wie unfer mit, bie Weife z. B. „pi rehte“ „pi unrehte“ „pi 
mezze“; und der Ausdruck: „bei Namen nennen‘ gehört hierher, 
wenn nicht bei auch bier die Bedeutung von Durch hat. 

Die Präpofitition mit kömmt im -Altdeusfchen au in ber Form 
bit vor und fcheint mit N. mot (contra) und mit A. with (mit) 
und wither (contra), wie J. cum mit eontra, verwandt zu fein. * 
drückt in ihrer Grundbedeutung nicht bloß, wie bei, die Nähe als 
ein nur raͤumliches Beiſammenſein aus, ſondern bezeichnet zugleich, 
wie J. cum und av», ein nicht bioß räumliche Verhaͤlmiß, naͤmlich 
eine Verbindung und eine Gemeinſchaft z. B. „Wein mit 
Waſſer miſchen“ „die Kuh mit dem Kalbe kaufen“ „das Unkraut 
mit ber Wurzel ausrotten“. Daher fordern die Berben der Beden⸗ 
tung: verbinden und vereinigen insgemein dieſe Präpofition. 
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Das Berhältniß einer Gemeinschaft wird als Theilnahme mehrerer 
thätrgen Subjefte an Einer und derfelben Thätigkeit gedacht; es 
findet daher vorzüglich bei Perfonen Statt, und wird alsdann ale 
Geſellſchaft bezeichnet. Dieſes Berhältnig einer gemeinfamen Thä⸗ 
tigfeit wirb in allen Spraden als ein befonderes Berhältniß vor 
dem bloß räumlichen Zeifammenfein unterfchieben, und durch befondere 
Präpofitiosnen — in der beutfchen durch mit — bezeichnet 5. DB. „mit 
Einem gehen, fludiren, wachen, eflen, trinken’ unterfchieben von: 
„bei Einem ftehen, ftubiren, wachen, fihlafen, eſſen, trinken““, wo 
eine eigentliche Geſellſchaft d. h. eine gemeinfame Thätigfeit nicht 
Statt findet. Wir bezeichnen durch die Präpofition mit auch manche 
andere Verhältniffe ; aber immer liegt dem Gebrauche derfelben die 
Borftellung einer Verbindung oder einer gemeinfamen Thätigleit zum 
Grunde So bezeichnet mit eine Gleichzeitigkeit . B. „mit 
der Zeit“ „mit Tages Anbruch“ „mit dem Glockenſchlag“, und bie 
Weife d. h. das Verhältniß einer Thätigfeit, Die in eine andere 
Thätigfeit aufgenommen und mit ihr Eins geworben ift (6.11) z. B. 
„mit Anftand tanzen” „mit Fleiß arbeiten”. Wird die Weife einer 
Thätigfeit durch ein konkretes Sein bargeftellt, fo nennen wir die⸗ 
fe8 Sein ein Werfzeug; und biefes wird als ein gleihfam Mit⸗ 
thätiges ebenfalld durch mit bezeichnet 3. DB, „mit dem Hammer 
Hopfen” „mit Bulver fprengen‘. Durch diefe Präpofition wirb end⸗ 
lid) Die ergänzende Beziehung des Objektes als Verbindung dar⸗ 

geftellt bei den Verben: füllen, fehmüden, verfehen, verforgen u. m. 4. 
und bei: bemalen, befränzen, befegen und andern mit der Vorſilbe 
be zuſammengeſetzten Verben. 


6. 196. 

Die Präpofitionen von, zu und nach bezeichnen nicht, wie 3.3. 
bei und an, einen Ort (Wo), aud nicht, wie z. DB. über und 
nnter, ein Dimenfionsverhbältniß, fondern nur eine räumliche 
Richtung; fie nähern fi dadurch der Bebeutung ber bloßen Kaſus, 
und fie find dadurch vorzugsweife geeignet, Taufale Verhaͤltniſſe und 
Berhältmife eines ergänzenden Objektes auszubrüden. Dies-gilt vor 
züglich von den Präpofitionen von und zu; und in ben nenern 
Sprachen vertreten die ihnen entfprechenden Präpofttionen (fr. de und 
a, E. of und to), nur die Richtung bezeichnend, gänzlih bie 
Stelle der Kaſus. 

Die Präpoſition von Ad. vona bezeichnet die Richtung Woher 
nicht, wie 3. B. aus, in Beziehung auf ein befonderes Dimenſions⸗ 
verhältnig, fondern auf bie allgemeinfte . und unbeftimmtefte Weife 
($. 191). Sie fleht Daher, wenn man in ausnimmt, welches feinen 
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Gegenſatz in aus hat, mit allen Praͤpoſitionen, welche die Richtung 
Wohin bezeichnen, im Gegenfage; und man fagt ohne Unterfchieb 
z. B. „von einem Freunde, von Frankfurt, vom Rheine, von 
„dem Berge”, obgleih man bei ber Richtung Wohin unterſcheidet 
2. B. „zu einem freunde, nad Franffurt, an den Rhein, auf den 
Berg gehen”. Die Präpofition von unterfcheidet nicht insbefondere 
die Richtung von Oben: denn man fagt au: „von Unten nad 
Dben” „son der Erde zum Himmel’. Sie bezeichnet überhaupt den 
Ausgangspunkt räumlicher Bewegungen und nicht räumlicher Thaͤ⸗ 
tigkeiten und den Anfangspunft jeder Ausdehnung in Raum und 
Zeit z. B. „Er kömmt von London, vom Kap“ „von Einem ab- 
Bammen‘ „Einem von Herzen Süd wünfchen” „vom Rheine bie 
an die Elbe’ „von Oftern bis Pfingften” „son Kindheit an’. Auch 
gehören hierher die Ausprüde: „Etwas von Einem haben, empfan- 
gen, lernen, erfahren, leiden” „von Etwas trennen, befreien” u. ſ. f. 
und der Gebrauch diefer Präpofition bei dem Paffivum z. B. „von 
Einem gefhlagen werben”, fo wie bie Bezeichnung ded realen 
rundes und des Stoffes, aus dem Etwas gemacht wird 3. DB. 
„vom Regen naß werden” „vom Weine beraufcht werden” „von 
feiner Hände Arbeit leben” „von Dornen eine Krone fleoten”, 
Ferner bezeichnet von einen Theil einer Zahl oder Menge, indem 
der Theil als gleichfam von der ganzen Zahl oder Menge ausge⸗ 
hend bargeftelt wird 3. B. „Einer von dem Bolfe” „von den 
Kirchen, von dem Brode effen” „von dem Weine trinken“: der 
mit de zufammengefeßte articulus partitivus ber romaniſchen Spras 
hen gehöret hierher. Endlich bezeichnet von, wie l. de, das Ob⸗ 
jeft des Erfennens und Sprechens, indem das Erkennen ale 
von dem Objekte ausgehend bargeftellt wird z. B. „von Etwas 
glauben, uriheilen,, ſprechen.“ 

Im Altdeutfchen finden fih neben vona auch bie Präpofitionen 
aba (ab) und fram, welche fih inE. of und from erhalten Haben. 
Im Deutfhen wird die Präpofition ab fest nur in Zuſammenſetzun⸗ 
gen flatt des in der Zufanmenfegung nicht gebräuchlichen von ges 
braucht 3. B. abgeben, abftoßen, ablöfen. Der frühere Gebraud 
berfelben hat fich noch mundartifh im Oberdeutfhen 3. B. „ab dem 
Wege⸗ und in: abhanden, abſeiten erhalten. Dieſe Präpofition 
druckt in ihrer Grundbedeutung, wie von, die Richtung Woher 
auf eine allgemeine Weife aus; fie bezeichnet jedoch zugleich auf bes 
fimmtere Weife das von ob en in: herab, bergab, abwärts, abs 
fteigen u. m. 9, 

Die Präpofition zu AD, zi, ze brüdt in ihrer Grundbedeunmg 
tm Gegenſatze zu von, und, wie dieſe Präpoſition, Fein Dimonſions⸗ 
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verhaͤltniß unterfcheidend, Die räum liche Rihtung Wohin aus. Diefe 
Bedeutung tritt vorzüglich in den Zufammenfeßungen 3.3. zuführen, 
zufallen, zugeben, und befonders in den Ausdrüden: „Fahre zu“ 
(vorwärts) „Er kam, er Tief -auf mid zu” hervor. Auch bezeichnet 
zu im Altdeutfchen diefe Richtung nicht bloß bei Perfonennamen, 
fondern auch bei Sachnam en und insbeſondere bei den on und 
Ländernamen, bei denen wir jetzt nach gebrauchen 3. B. „ft thin 
akus zi theru wurzelun giſezzit“ (an die Wurzel) „zi erdu“ (and 
Land) „zi wege” (auf den Weg) „Zi hanton“ Lin die Hände) „zi 
Hierufalem” „zi Bethaniu“ „zi Galileam“ (nad Jerufalen u.f.f.)*). 
Der Gebrauch diefer Präpofition zur Bezeichnung bes räumlichen 
Wohin bei Sachnamen hat fih im Neubeutfchen nur in einigen 
Ausdrüden erhalten 3. B. „zum Himmel, zur Hölle fahren” „zu 
Grunde gehen‘ „zu Boden fallen“ „zur Welt kommen“ „zu Füßen 
fallen‘; und wir gebrauchen fie in biefer Bedeutung febt indgemein 
mr bei Perfonennamen 3. B. „zum Vater gehen‘. Nur wenn 
der Gegenſatz der Richtungen foll hervorgehoben werden, wirb auch 
bei Sadmamen zu gebraudt z. B. „von Haus zu Haus“ ‚von Rand 
zu Land⸗ „vom Himmel zur Erbe“ „von Anfang zu Ende”, Im 
Altdeutſchen wird dieſe Präpofition zwar insgemein ebenfalls mit dem 
ber Rihtung Wohin nicht entfprechenden Dativ gebraucht; man 
findet jedoch bei Kero auch ben diefer Richtung entfprechenden Akku⸗ 
fatio **), Durch die räumliche Richtung der Bewegung, welde bie 
Grundbedeutung der Präpofition zu ausmacht, werben nım beſonders 
bie nicht finnlihen Berhältniffe der Wirkung und bed Zweckes 
auf finnlihe Weife dargeftelt z.B. „Einen zum Sflaven machen” 
„zu Staube, zu Wafler werben‘ „zu Theile werben” „zu Leide 
tun” „zu Hülfe kommen“ „zum Pfande fegen“ „zum Lohne” „zum 
Nuten” „zum Schaden‘: auch bag beutfihe Supin ($. 100) gehört 
nach feiner Grumbbedentung hierher. In den Ausbrüden: „zu Bette, 
zu Tiſche, zur Schule, zu Marfte gehen‘ „zu Felde ziehen u. ſ.f., 
in denen zu urfprüängfih wol nur bie räumliche Richtung aus⸗ 
drückte, bezeichnet die Präpofition jegt zugleich eine Abſicht. — Im 
Begenfage mit von, das, wie oben bemerft worden, bie Aus⸗ 
ſcheidung eined Theiles von einer Zahl ober Menge ausdrückt, bezeich- 
net zu eine Verbindung in: „ver Garten gehöret zu dem Haufe‘ 
„zum Fleiſche Brod eſſen“ „Waſſer zum Weine gießen” u. ſ. f. 
Im Altdeutſchen bezeichnet zu in der. Bedeutung Wohin au, wie 


2) 6. Otfrid 1.23, 51. — IM. 13, 8. — IV. 2, 5. 4 1. — 12, 12. 
er) ©, Graff a. a. O. ©. 242. 
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unfer nad und 1. ad, Die Gemäßheit 3.2. „du habeſt unfih getän 
zi dinemo Bilde (gemacht nach deinem Bilde) „ze dero Gelichniſſo“ 
(nach deren Gleichniffe) *); und an diefe Bedeutung fchließt ſich Die 
bed Maßes und der Weife z. B. „zi themo mezze” (quem ad 
modum) „ze drin Malen“ (zu drei Malen) „si thero wiſen“ (nad 
der Weife) ‚ze ubelero wis“ „zi flize (fleißig) **). Diefer Gebrauch 
der Präpofition hat ſich erhalten in: „zum Theile” „zur Hälfte“ 
„zum wenigften” „zu Taufenden” „zur Noth” und in: „zu näſch ſt“ 
um fehönften” „zu deutfch” und „zwar (Ab. zi wäre). 

Wie die Inteinifhe Präpofition ad, bei welcher ber Akkufativ das 
Wohin als die Grundbebeutung beurfundet, aud) das Wo bezeich- 


. net 3. B. ad ripam (am Ufer); fo bezeichnet auch zu ſchon im Alt⸗ 


beutfchen das Wo nicht nur bei den Eigennamen ber Stäbte, fondein _ 
auch bei Gemeinnamen z. B. (flatt bei) „zi diſge, ze wine, zi 
zolle ſizzan“ und (flatt an) „zi then duron, zi themo grabe, zi 
themo figboume ftän” „ze demo Altare opheron“ H*), Daß jedoch 
das Wo nicht die Grundbedeutung der Präpofition ift, offenbaret 
fih noch darin, daß fie unterſchieden von allen andern Präpofitionen, 
die das Wo bezeichnen, weder, wie auf und in, ein Dimen 
fionsverhälmig, no, wie bei und an, ein beſonderes Näheverhälts 
niß unterfcheidet. Auch if es auffallend, daß im Altveutfchen zu in 
diefer Bedeutung faft nur gebraucht wird, wenn das Wo in Bezie⸗ 
bung auf Perfonen und perjünlide Thätigfeiten bezeichnet wird; 
und es ift vielleicht hieraus zu erklären, daß im Neubeutfchen zu in 
diefer Bedeutung im Allgemeinen nur bei den Eigennamen ber Stäbte 
gebraucht wird. Auch wird zu bei Städtenamen vorzüglich Dann ges 
braucht, wenn der Ort von Perfonen und perfönlichen Thätigfeiten 
foll bezeichnet werden: man fagt z. B. „ber Pabk zu Rom” „Er 
fludirt zu Rom’, aber nicht: ‚Die Petersfiche zu Rom’ „Die Pe 
it zu Konftantinopel” ‚Die Nächte find zu Madrid fühl”. Bei 
Haus wird nur, wenn es bie Heimat bebeutet, zu gebraucht. 
Der Gebrauch diefer Präpofition zur Bezeichnung des Wo hat fid 
außerdem nur noch in ſehr wenigen befondern Ausbrüden erhalten 
z. B. „zu Tifche” „zur Seite „zur Rechten” „zur Linken“ „zu 
ben Füßen” „zur Hand” „hier zu Lande” „zu Anfang” „zu Ende”, 
Die Ausdrücke: „zu Pferde” „zu Fuße“ „zu Wagen“ „zu Wafs 
ſer“ u. ſ. fe, die urfprünglih wol nur das räumlihe Verhältniß 


6. Notker Pf. 4,7. — 9, 4. 
““) ©, Tattan 76. 142, — Notker Pf. 37, 13. — 103, 20. — Difrid 
IV. 27, 4. 
”*) S. Tatian 20, 1. — * 2. — au Bi _ Er 1. 7, 9. — 
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ausdrürkten,, bezeichnen jet zugleich die Weife einer Thätigfeit, die 
jedoch indgemein eine perſoͤnliche if. — Durch die Präppfition zu 
wird auch das Zeitverhältnig — das Wann — auf finnliche 
Weife als ein Ortsverhaͤltniß (Wo) dargeftellt 3. B. „zu Abend“ 
‚zu Naht” „zur Stunde” „zur Zeit‘ „zuweilen“ (E. to day, to 
morrow, to night). 

Die Präpofition nad G.nehva Ad. näh aus dem Adverb nahe 
(Av. nah) bezeichnet wrfprünglih, wie unfer bei, auf unbeflimmte 
Weife die Nähe, und zwar ald Ort (Wo); und fie regirt daher 
ben Dativ. Sie bat im Altdeusfchen noch diefe Bedeutung 3. B. 
„ſtuont näh themo wäge” (an dem Teiche) „figente naͤh Can) 
themo Wege” „faz naͤ h truhtines fuozun⸗ (zu des Herrn Füßen) *); 
fie wird aber auch ſchon in der Bedeutung der Richtung Wohin 
fowol bei Perfonennamen, als bei Sachnamen gebraucht 5.8. „fielun 
näh Can) themo wege” „ganganti näh themo feww' (an den See) 
und „quam naͤh imo” (zu ihm) „Er neiget fih nah ung“ #4), Im 
Neudeutfhen wird nad in der räumlichen Bedeutung Wohin 
insgemein nur bei den Eigennamen der Ränder, Städte, Dörfer, Flüffe 
und Berge gebraucht. Haus in ber Bedentung ber Heimat ver- 
hätt ſich auch hier, wie die Eigennamen. Bei andern Benennungen 
wird diefe Präpofition nur dann gebraucht, wenn nur die Richtung 
auf ganz unbeflimmte Weife — ohne Unterfcheibung eines befondern 
Dimenſtons⸗ oder Nähenerhältnifies — bezeichnet wird 3. B. „nad 
der Stadt, nach dem Walde, nad Often, nach Weften gehen“ „nach 
Der Scheibe zielen”: bei Perfonennamen wird zu gebraudt, Das 
Begehren wird durch nad auf finnlihe Weiſe als eine räumliche 
Richtung dargeftellt bei: verlangen, ſich fehnen, trachten, fragen, for- 
fhen u.m. A.: und in den Ausdrücken: „nad Einem fchlagen” „nad 
dem Schwerte greifen“ „nad dem Arzte ſchicken/ bezeichnet die Prä⸗ 
poſition eine Abfiht. — Die Präpofition nach beveutet auch, wie 
Ad. aftar, E. after, 1. post und fr. apr&s (von 1. prope), fo viel 
als hinter in: „Einem nachflehen, nachteagen, nachgehen, nachlaufen” 
und in dem Ausbrude: „ver Erſte nad dem Könige” eine Abſtufung. 
In diefer Bedeutung wird nad eben fo, wie Ab. aftar, 1. post, 
E. after und fr. apres, gebraucht, um ein Zeitverhältniß zu bes 
zeichnen 3. B. „nach ber Meſſe“; und im berielben Bedeutung bes 
zeichnet diefe Präpofition, wie Ab. aftar, E. after und fr. apres, auch 
die Gemäßheit 5. B. „nach meiner Gewohnheit” „nach den Ge⸗ 
ſetzen“. — Da die Präpofition nad urfprünglich das als Präpofition - 


” ©. Zatian 19, 4, 115. — 63, 2. 
“) 6, Tatian 19, 1. — 71, 2.- 128. — Billeram 2, 9. 
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gebrauchte Abverb nahe ift, fo gehört fie eigentlich zu ben uneigentli- 
chen Präpofitionen. Auch folgt fie in der Bedeutung einer Gemäß 
beit oft, wie andere uneigentlithe Präpofitionen, dem Kafus nad 
z. B. „dem Scheine nad“ „ven Gefegen nad”. 


$. 197. 


Die Präpofition wider Ab. widar und gegen Ab. kakan 
prüden eben fo, wie zu und nad, die Richtung Wohin ohne Unter: 
Scheidung eines Dimenfionsverhäftniffed aus: fie unterfeheiden ſich aber 
yon den Präppfitionen zu und nach dadurch, daß fie nicht, wie biefe, 
zugleich eine wirkliche Annäherung zu dem Objekte ausbrüden z. B. 
„wider den Strom fchwimmen“ „gegen den Wind fegelt”; umd 
vermöge biefer Bedeutung find fie befonders geeignet, auf ſinnliche 
Weiſe die nicht finnlihen Verhaͤltniſſe ſowol der Zuneigung und 
Liebe, als die der Abneigung und des Haffes darzuſtellen. Die 
räumliche Bedeutung, die fih noch 3.2. in: „wider bie Wand 
zennen” „ih gegen Dften wenden“ darftellt, ift ale bie Grundbe⸗ 
deutung dieſer Präpofitionen anzufehen. Statt kakan wird im Alt 
deutſchen auch infafan, und zwar fehr häufig in berfelben räum⸗ 
lihen Bedeutung gebraucht, welche es noch jetzt in ber veränderten 
Form entgegen bat. Diefe Form wird jetzt nur nod flat gegen 
in ber Zufammenfegung gebraucht z. B. entgegengeben, entgegenfteben, 
bezeichnet aber dann immer eine wechfetfeitige Richtung. Im Alt- 
deutfchen wird wider bald mit dem Dativ, bald mit dem Alkuſativ; 
und gegen faſt immer mit bem Dativ gebraucht *). Noch bei Luther 
wird gegen mit dem Dativ gebraudt, und bezeichnet dann in ber 
Debeutung des jeßigen gegenüber den Ort (Wo) 5.2. „Er ſaß 
gegen der Thür des Haufe” „Da flanden drei Männer gegen 
ihm” 1. Mof. 18, 2, In der nicht finnlichen Bedeutung bezeichnete 
wider im Altveutfchen, ohne die Bedeutungen von 1. contra und erga 
zu unterfcheiden, eben fo wol ein freundliches, als ein feindliches Vers 
balmiß; und nur wider war überhaupt in allgemeinem Gehrauche, 
indeß gegen nur bei einigen Schrififtellern vorföummt Auch bei Ver⸗ 
gleichungen, wo wir jegt immer gegen gebrauchen, wurbe neben ge= 
gen auh wider gebraudt 3. DB. „dero feifte Iugzel fi wiber:bero 
ewicheite” Notker 101, 23. (der Zeit fei wenig gegen die Ewig⸗ 
keit) *). Erſt fpäter wurde ber Gebrauch ber Präpofition wider 
auf das Berhälmiß eines feindlichen Widerſtrebens beſchraͤnkt, und bie 
Praͤpoſition an ſich bezeichnet jetzt eine feindliche Richtung gegen ein 


*),68. Graff a. a. O. ©. 192. 198, 200. 
**) Dafelb ©. 192. 497, 201. 
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Widerſtrebendes, wie mit, dem es etymologiſch verwandt if, eine ge= 
genfeitige Verbindung und, Gemeinfhaft bezeichnet ($. 195), 3. B. 
„Er fpricht wider mich“ „wider Gewiffen handeln“ „wider Wil- 
len”; inbeg gegen nur überhaupt die Richtung bezeichnet, die nicht 
buch die Präpofition, fondern durch den Begriff des Prädikates 
ober bed Objektes als eine freundliche oder feindliche unterfchieden 
wird z. B. „gegen Einen freundlich fein” „gegen Einen flreiten“ 
„gegen Freund und Feind gerecht”. . 

Es ift oben ($. 194) ſchon bemerkt worben, dag die Präpofition 
für Ad, vuri urfprünglich von vor Ad, vora nicht unterſchieden iſt, 
und im Altdeutſchen noch in räumlicher Bebeutung gebraucht wurde, 
Jedoch bezeichnete für immer die Rihtung Wohin und nicht, wie 
vor, den Drt (Wo); und dies ift ale die Grundbedeutung anzu⸗ 
feben, aus welcher die jegt durch für ausgedrüdten Bedeutungen her⸗ 
zuleiten find. Diefe Präpofition unterfcheidet ſich nämlich in ihrer 
jetztgen Bebeutung von allen andern Präpofitionen dadurch, daß fie 
nicht mehr ein räumliches Verhältniß ausdrüdt, fondern. nur nicht 
räumliche Verhältniſſe bezeichnet, indem fie diefelben auf finnliche 
Weiſe ale Berhältniffe der Richtung Wohin barftellt. Sie bezeich⸗ 
net auf dieſe Weife eine nicht mehr räumliche Richtung auf ein Ob- 
jet, ohne eine befondere Art derfelben zu unterfcheiden, in den Aus⸗ 
brüden: „für die Ewigfeit arbeiten” „Es ift für dich eine Lehre, ein 
Unglück, wichtig, unerwartet u. ff.” „ein Pflafter für alle Schäden“ 
„eier Trunk für den Durft“ „ein Gefühl für das Schöne“ „für 
mich zu theuer, zu ſchwer, unerträglich u. |. f.“ Wenn in diefen und 
aͤhnlichen Ausprüden das. Objekt als Perfon gedacht wirb, fo vers 
tritt die Präpofition den Dativ (S. $. 249), Das befondere Ber: 
bölmig einer Beſchränkung in den Ausdrücken: „Sch für meine 
Perfon” „für jept” „für heute“ „fürs Erſte“ „für dieſes Mal“ 
wird nicht fowol durch die Präppfition, als burch den Ausdruck bes 
Objektes bezeichnet; und die Präpofition bedeutet hier basfelbe, was 
ſie z. B. in „für immer“ „für alle Mal“ bedeutet. Sie drückt aber 
eine beſondere Art einer nicht mehr räumlichen Richtung aus, indem 
he diefe im Gegenfage zu wider als die freundliche Richtung einer 
Thätigfeit zum Bortheile eines als Perfon gedachten Objektes 
bezeichnet 3. B. „für jEinen forgen, fechten, fpredhen“ „Wer nicht 
wider ung ift, der ift für und“. Sie bezeichnet ferner eine Stell- 
vertretung und in biefer Bedeutung auch fowol den Preis, als 
ba für den Preis Erfaufte . B. „für Einen predigen“ „ben 
Willen für bie That nehmen” „Er kauft für zehn Thaler Bücher“ 
und „Er bat für die Bücher zehn Thaler gegeben“. Die Bedeutung 
ber Stellvertretung gebt unmittelbar in Die des Ingifchen 
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Faktitivs (S. F. 25D über z. B. „Einen für einen Betrüger halten“ 
„Einen für einen Freund anſehen, erkennen“. — Da die Präpofition 
für im Neubeutfhen nicht mehr eine räumliche Richtung bezeichnet; 
fo wird fie auch nicht mehr in der Zufammenfegung mit Verben ges 
braucht (9.73): und wo fie früher gebraucht wurde 3.3. in: furifezs 
zan, furifaran, hat por ‚Ihre Stelle eingenommen. 


. $. 198 u. 199. 


Mande Subftantiven und Abverbien haben, indem fie. e — Erſtere 
in Verbindung mit einem attributiven Genitiv, und Leßtere in Ver⸗ 
bindung mit einem regirten Kaſus — Orts⸗, ‚Zeile oder Faufale Ber- 
hältniffe ausdrüdten, dadurch daß fie fehr häufig in derfelben Verbin⸗ 
Dungeform und in berfelben Bedeutung gebraucht wurden, zulegt mehr 
- sder weniger bie Bedeutung von Präpofitionen angenommen 3. B. 
„ſtatt feines Bruders“ (für feinen Bruder) „fammt feinem Bru⸗ 
der» (mit feinem Bruder). Diefe Wörter drüden jetzt nicht mehr 
ben eigentlihen Begriff des Wortes (Statt, gefammt) aus, fondern 
bezeichnen nur als Formwörter ein Beziehungsverhältniß; und 
wir bezeichnen fie ald un eigentliche Präppfitionen oder Afterpräs 
po ge onen: Die uneigentlichen Präppfitionen finden fich in allen Sprachen 
z. B. in der Iateinifchen: loco, causa, gratia‘, prope, coram, clam 
u. m. A.; und ber Gebrauch derfelben hat feinen natürlichen Grund 
in der iminer mehr fortfchreitenden logiſchen Entwickelung, die eine 
mannigfaltigere und beflimmtere Unterfcheibung ber Beziehungsverkält- 
niffe fordert. Sie gehören daher im Allgemeinen den fpäteren Perio- 
den der Spradentwidelung an: bie beutfchen Afterpräpofitionen find 
größtentheild erft im Mittelbochbeusfhen in Gebrauch gekommen. — 
Häufig werden aus mehreren Wörtern zufammengefegte Ausbrüde als 
uneigentliche Präpofitionen gebraucht 3.38. E. in the room of, instead 
of, for the sake of, for the purpose of, by means of, on account of 
(fatt: für, um, zu, durch, wegen) Die deutsche Sprache zieht 
jedoch vermöge ihrer rhythmiſchen Richtung folche Ausbrüde immer in 
Ein Wort zufammen 3. B. ftatt, anftatt, innerhalb, diesſeits, zufolge. 

Die uneigentlichen Präpofitionen unterfcheiden ſich von den eigentlichen 
Präpofitionen durch ihre Form und durch ihre Bedeutung. In der Form 
unterfcheiden fie ſich dadurch, daß fie mehr ober weniger noch bie mehr 
ansgebildete und durch Ableitung oder Flexion entwidelte Korn des 
BDegriffswortes haben, aus dem’ fie hervorgegangen find 3.2.1. prope, 
loco, eausa und: gemäß, fammt, während, nächft, länge, biesfeite. 
Auch folgen manche derfelben dem regirten Kafus nad, indem fie noch 
jest in der Wortfolge diejenige Stelle einnehmen, welde ſie früher 
als Begriffswoͤrter hatten, unb entweder ald Beziehungswort ihrem 
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Attribute, oder als Adverb bem regirten Kaſus nachfolgen z. B. „Ehren 
halber” „ver Leute wegen“ und „bem Gefete gemäß”. In ber 
Bedeutung unterfheiden fie ſich noch beftimmter dadurch, daß fie 
nicht die urfprünglich räumliche Bedeutung der eigentlichen Präpofitionen 
haben. Die meiften uneigentlichen Präpofitionen brüden überhaupt feine 
Raumverhältniffe aus; und Diefenigen, welche eine räumliche Bedeu⸗ 
tung baben, wie: oberhalb, diesſeits, 1. prope, drücken nicht eine räum- 
liche Richtung aus, die als bie urfprüngliche Bedeutung aller ei- 
gentlihen Präpofitionen anzufehen ift ($. 189). 

Diejenigen uneigentlichen Präpofitionen, welche urfprünglih Sub⸗ 
ſtantiven find, regiren noch jegt den Genitiv, der urfprünglich das At- 
tribut des Subſtantivs bezeichnet 5.2. „ftatt Canflatt) Geldes” „Eraft 
meines Amtes” „Diesfeits Cauf diefer Seite) des Rheins“. Sie ha- 
ben urfpränglich die Form eines Kaſus, der entweder für fich allein in 
abverbialer Bedeutung gebraucht wurde, mie: dies ſeits, jenfeitg, 
halben (Dativ Pur), innerhalb, außerhalb (Afkufativ Sing.) *) 
und: mittelft, vermittelft (flatt: mittele, E. by means), oder von 
einer Präppfition regirt wurde. Diefe Präpofitionen haben fich erhal⸗ 
ten in: von wegen (von Rechts wegen) an-ftatt, um-willen; fraft 
hatte früher bie Präpofition in (in fraft), und flatt zwiſchen wurde 
untar zuisfem, en zwifchen (unter zweien, von zwiske, 1. bini) 
gebrauht**): die Form en zwiſchen hat fi in der Konfunftion 
inzwifchen erhalten. — Bermöge fcheint aus dem fubftantivifch 
gebrauchten Infinitiv Vermögen hervorgegangen zu fein. 

Unter den als Präpofitionen gebrauchten Adverbien regiren: 
binnen (aus be [Ab. bi] und Ad. innan), ſammt (von fam- 
men), nächſt, gemäß, feit, fo wie die zufammengefeßten Präpofitio- 
nen gegenüber und zuwider den Dativ, unweit und länge 
den Genitiv und: fonder, ohne und big den Afkufativ. Ohne 
(Ad. aͤno äne) kömmt jedoch im Altdeutfchen auch mit dem Dativ vor, 
der fih in ohnedem erhalten bat. Die Präpofitionen während 
und ungeachtet find Partizipien, die, urfprünglich mit ihrem Sub- 
jefte im Genitiv ſtehend, ein adverbiales Verhaͤltniß bezeichnen; und 
„während des Krieges“ fcheint aus „währendes Krieges“ (du- 
rante bello) hervorgegangen zu fein. — Länge, ftatt deffen die Nies 
derdeutſchen Tangs fprechen, fcheint, wie das gleichbedeutende ent- 
lang nicht aus Ränge, fondern aus lang hervorgegangen zu fein. 

Bei einigen uneigentlihen Präpofitionen ift der Sprachgebrauch in 
Hinficht auf den regirten Kaſus ſchwankend; und dies hat feinen Grund wol 
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barin, dag man in der Präpofition fpäterhin nicht mehr beftimmt bie 
Wortart unterfchied, der fie urfprünglich angehört, und daher nicht 
mehr Har erfannte, ob das Wort ald Subftantiv einen atteibutiven 
Genitiv fordert, oder als Adverb einen andern Kafus regirt. So 
werben troß, längs und zufolge mit dem Genitiv und dem Das 
tiv, und entlang mit dem Genitiv und Affufativ gebraucht. Bei 
zufolge und entlang madt der Sprachgebraud den Unterfchieb 
des Kafus davon abhängig, ob er der Präppfition vorangeht ober 
nachfolgt. | 

Mit der Präppfition bis wird insgemein noch eine andere Präs 
pofition verbunden, welche die Richtung Wohin ausdrückt z. B. „bis 
an oder: auf den Berg” „bis in die Kirche” „big vor das Thor“, 
Nur bei den Eigennamen der Städte und bei den Zeitbenennungen 
wird bis auch allein gebraucht 3. DB. „bis Frankfurt” „bis Oſtern“. 

Die Bedeutung der uneigentlichen Präpofitionen ift, weil ber Ge- 
brauch derfelben überhaupt durch das Bedürfniß einer genauern Unter- 
fheidung der Beziehungsverhältniffe herbeigeführt worden, fehr fcharfbes 
ftimmt: fie bezeichnen fänmtlih ganz fpezielle fehr befiimmt gefaßte 
Berhältniffe, und jede berfelben brüdt nur Ein Verhältniß der Art 
aus, So bezeichnen: diesſeits, jenfeits, oberhalb, unterhalb, innerhalb, 
außerhalb, länge, entlang, unweit, gegenüber und zwifchen befondere 
Drtisverbältniffe, welche aud durch: vor, über, unter, in, außer, 
an, bei, gegen ausgedrüdt, aber in ihrer Befonderheit nicht eben fo bes 
flimmt durch dieſe Präpofitionen unterfchieven werden. Nur big be 
zeichnet das Ziel und die Gränze einer Ausdehnung (fo weit und 
nicht weiter) fowol in ber Zeit, als im Raume, und wirb auch bei 
andern Größenverhältnifien gebrauht 3. B. „bis Frankfurt“ „bis 
Dftern” „bis zur Obnmadt” „bis zur Narrheit“. — Statt be 
zeichnet eine Stellvertretung, und nächſt ein Stufenverhältniß: 
Erfteres wird auch buch für, und Leptered auch durch nach ausge 
drüdt, jedoch weniger beftimmt, weil biefe Präpofitionen auch andere 
Berhältniffe ausprüden. — Die Präpofition neben fümmt im Alt 
deutfchen in der Form in eben vor *); und ihre Abfunft von eben 
(gleih) erklärt ihre Bedeutung, indem fie den Ort in gleicher 
Linie, und fo eine befondere Beftimmung der durch bei und mit 
ausgebrüdten Berhältniffe bezeichnet 3. B. „Seine ſtolzen Ohme ſtan⸗ 
den neben ihm“ „Habt Ihr nicht höhern Stolz, als neben biefen 
Hirten zu regiren ?“ „Sete Dich neben mich”. Neben, das jegt, je 
nachdem der Ort (Wo) oder die Richtung foll ausgedrückt werben, ben 
Dativ oder den Akkuſativ regirt, bezeichnete im Altdeutſchen nur das 
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Wo und wurde nur mit dem Dativ gebraucht. — Die Präyofition 
nebft fcheint, wie einft aus Ad, eines, aus einer abverbialen Ge⸗ 
nitioform von neben hervorgegangen zu fein, Die in Nl. nevens noch 
vorhanden if, Nebft und ſammt bezeichnen, wie mit, eine Ber- 
bindung: aber fammt deutet zugleich an, daß die verbundenen Dinge 
fhon auf irgend eine Weife einander angehören; und bie eigentliche 
Berbindung wird oft noch befonders durch mit bezeichnet 3. B. „das 
Schiff mit fammt dem Steuermann“. Dagegen bezeichnet nebft 
eine bloße Zufammenftelling von Dingen, die einander auf feine Weife 
angehören 3. B. „eine Uhr nebft einem Ringe”. — Zumwider bes 
zeichnet ein Berhältniß, welches auch durch wider ausgedrückt wird; 
ed bezeichnet aber dieſes Verhältnig als ein moralifhes, nämlich 
als das Verhältniß einer freien Handlung zu dem Willen eined An⸗ 
dern 3. B. „Er hat meiner Warnung, meinem Verbote zuwider 
gefpielt”. | 

Alle Sprachen haben mehr ober weniger uneigentliche Präpofitionen 
für befondere Faufale Verhältniffe z. B. die Iateinifche: causa, gratia, 
ergo und bie englifhe: om account, in consequence, for the sake, 
for the purpose, by means. Auch in der deutfhen Sprache hat ein 
großer Theil der uneigentlihen Präpofitionen eine kauſale Bedeutung, 
nämlih: wegen, halben, um-willen, fraft, vermöge, laut, 
zufolge, vermittelft, ungeachtet und trotz. Den Gebraud 
dieſer Taufalen uneigentlichen Präpofitionen, wie ben Der uneigentli= 
hen Präpofitionen für das Zeitverhälmig (binnen, während und 
feit) und für das Verhältniß der Weife (gemäß) werben wir weiter 
unten befpredhen (S. $. 251. 253. 254). 

Die Präpofition ohne bedeutet im Altveutfchen, wie üzan, das 
häufig ftatt ohne gebraucht wird, zugleich außer und ohne *). Die 
Bedentung außer bat ſich nur in: „ſechs Perfonen ohne die Kinder“ 
„die Reifeloften ohne die Trinfgelder” und ähnlichen Ausprüden er⸗ 
halten. Die Bedeutung diefer Präpofition läßt fi überhaupt darauf 
zurüdführen, daß fie im Gegenfage zu mit bie durch dieſe Präpofition 
bezeichneten Berhältniffe, und zwar nicht nur das Verhäaͤltniß der Ber- 
Bindung und der Gefellfchaft, fondern auch Die Berhältniffe einer Weife 
und eines Werkzeuges ($. 195) verneinet. Wir fagen z. B. „Wein 
ohne Waffer“ „ber Bater ohne feinen Sohn“ „Er tanzet ohne 
Anſtand⸗ „Er ſchneidet ohne Meffer” im Gegenfage zu: „Wein mit 
Wafler” „ver Bater mit feinem Sohne“ w f. f. Auch das jegt im 
Gebrauche veraltete fonder. drüdt im Gegenfage zu ber durch mit 
bezeichneten Berbindung eine Sonderung aus. 
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Adıtes Kapitel. 
Von den Konjunftionen. 


§. 200. 

Wie in den Satzverhältniſſen zwei Begriffe zu Einem Begriffe, 
fo werben auch zwei Gedanken zu Einem Gedanken nur dann vers 
bunden, wenn fie zu einander in irgend einem Beziehungsver⸗ 
hältniffe ftehen. Zwei Gedanken, welde nicht mit einander in Des 
ziehung fliehen, wie etwa: „Das Haus ift bequem” und: „Der Ele 
phant ift das größte Landthier“ können nicht zu einer Einheit ver 
bunden werben. Die Beziehungsverhältniffe, durch welche die Ber- 
bindung von zwei Gedanken zu Einem Gedanken möglich wird, find 
aber zwiefacher Art, nämlih: das Verhälmiß der Kaufalität 
und des Gegenfates ($. 12), die wir ald Logifhe Verhältniſſe 
unterfchieven haben. | 

Der eigentliche Ausbrud für die Iogifhen Verhältniffe der Säge 
ift die Betonung und die ihr emtfprehende Stellung. Flexion 
und Formwörter, die ja Beziehungen der Begriffe ausbrüden, kön⸗ 
nen nicht wohl Beziehungen der Gedanken bezeichnen. Betonung 
und Stellung aber bezeichnen nur die Logifhe Form des zufammen- 
geſetzten Satzes nad) den Berhältniffen des größeren oder gerins- 
geren Werthes feiner Beſtandtheile; die befondere Art des 
logifhen Verhältniſſes der verbundenen Sätze ergibt ſich aus 
dem Inhalte derfelben, und Tann nicht eigentlich dar geſtellt wers 
ben. Alle Darftellung geht nämlich darauf aus ($. 8), die Begriffe 
und ihre Berhältniffe auf die Befonderheiten der finnlichen Anfchauung 
zurüdzuführen. Verhältniſſe von Gedanken aber laſſen ſich nicht auf 
bie finnlihe Anſchauung zurüdführen, fondern, wie fie mit ben Denk⸗ 
formen gegeben find, fo werben fie von dem Hörenden auch nur ver- 
flanden, indem fie von ihm wieder in die (von den Formen der ſim⸗ 
lichen Anfhauung unabhängigen) Denfformen zurüdgeführt werden. Es 
gibt jedoch in allen Sprachen gewiſſe abverbiale Formwörter, welde 
urfprünglich Berhältniffe ver Begriffe, nämlich Die des Prädikates 
ausbrüden, und durch das Berhältnig des Prädikates bie Togifchen 
Berhältniffe der Gedaufen andeuten; man nennt diefe Formwörter 
Konjunftionen. Alle Konjunftionen find entweder pronominale 
Adverbien, wie: Denn, weder, oder, Darum, daher, over Be 
griffswörter, die zu abverbialen Formwörtern geworden find, wie: 
auch, aber, fondern, ferner; und fie brüden Berhältniffe von 
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Diefelbe Hervorhebung des Iogifchen Berhältniffes der Gedan⸗ 
fen durch die Aufhebung eines Gegenſatzes wird bei verneinender 
Ausſage durch die Konjunftionen weder — noch bezeichnet z. 2. 
„Ich babe weder den Bater, noch den Sohn gefehen” „Er ift we- 
der zu Haufe, noch außer dem Haufe vergnügt” „Er hat mich we- 
der gefragt, noch babe ich ihm geantwortet”. Weder (E. neither) 
ift durch Abfchleifung des verneinenden ni (ne) aus dem altbeutfchen 
nimwedar (neuter) von huedar (uter) hervorgegangen und hebt, 
wie both, den Gegenfaß der Zweizahl auf *). Noch kömmt im 
Altdeutfchen in derfelben Bedeutung, in welcher wir es gebrauchen, 
als verneinendes Adverb fomol für fih allein (noh) als in Zufam- 
menfeßungen, wie nohhein (fein), vor, und muß von dem Zeit- 
adverb noch (adhuc) unterfihieben werben, 

Die ordinativen Konjunftionen: erfteng, zweitens uff, 
erfilih, dann, ferner, endlich unterfeheiden fih dadurch, daß 
fie als Topulative Konfunftionen Säte in einer Folge, die als 
Zeitfolge dargeftellt wird, aber Feine Zeitfolge ift, zu Einem Ge- 
danken verbinden, von den konſekutiven Konjunftionen: erſt, zu erſt, 
nachher, zulegt, bie eine wirkliche Zeitfolge ohne Einheit bes 
Gedantens bezeichnen. Dann wird auch konſekutiv gebraucht z. 8. 
„Höre erft, und Dann antworte”, 

Auch die partitiven Konfunktionen: theils — theilg ges 
hören, weil fie die verbundenen Säte ald Beſtandtheile Eines fie 
umfaflenden Gedankens barftellen, zu den Fopulativen Konfunftios 
nen. Theils — theils find jedoch nur alsdann als Topulative 
Konjunftionen anzufehen,, wenn fie, wie 1. et — et, Säße ver 
binden und gewiffermaßen zwei oder mehr Gedanken als die Theile 
Eines Gedankens darftellen z. B. „Der Brief ift theils unle- 
ferlich gefchrieben, theils dunkel abgefaßt” „Die Reife ift theils 
ſehr koſtſpielig, theils mit Gefahr verbunden“. Wenn fie aber 
einen Theil eines Dinges bezeichnen 3.2. „Das Gut befteht theile 
ans Weinbergen, theils aus Wiefen” „Er bat fein DBermögen 
theils in liegenden Gütern, theilg in Staatspapieren angelegt‘; 
fo find fie nicht als Konjunktionen, fondern ald Adverbien anzufes 
ben: und man gebraudt in biefem Kalle zur Unterſcheidung richtiger 
zum Theile. 

Das erplanative: nämlich (von Name) verbindet eigent- 
lich nicht Sätze (Gedanken), fondern bezeichnet nur nähere Beſtim⸗ 
mungen der Begriffe, indem ein allgemeiner Begriff auf einen 
befondern zurüdgeführt wird z. B. „Der Bruder, nämlich ber 
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füngfte” „Er ift krank, er hat nämlich einen Schnupfen”. Näm⸗ 
lich Tann daher nit als eine eigentlihe Konjunftion angefehen 
werden. 

Die erplanativen: wie md als, deren man fi) bedient, 
wenn die Art eines Dinges foll duch Beifpiele näher bezeichnet 
werden, gehören eigentlich su den unterorbnenden Konjunftionen 3.2. 
„große Städte, wie London und Paris” (wie London und Paris 
find) „die edeln Metalle, als Gold und Silber”. ALS, das in 
diefer Weiſe feltener gebraucht wird, iſt bier in ber Bedeutung von 
wie nicht unterſchieden. 


$. 203. 


Die pronominalen Abverbien: daher, deßwegen, deßhalb 
und Darum bezeichnen einen realen oder moralifden Grund; 
die Konjunktionen: denn, alfo, fo, folglih, demnach und 
mithin, welche mit Ausnahme von folglich, ebenfalg bemonftrative 
Adverbien find, bezeichnen einen Vogifhen Grund, 

Die Konjunftion denn Ad, danta, flatt deren im Altbeutfchen 
auch häufig wanta und im Mittelhochbeutfchen gewöhniih wante 
oder wan gebraudt wird *), ift urfprünglih, wie bann, ein ad⸗ 
verbialed Demonftrativ, und hatte wol, wie wanta und J. quia 
und quoniam, als Konjunftion die Bedeutung eined Relativs. Je⸗ 
Doch wird ſchon im Altdeutfchen auh wanta, wie unfer Denn und 
l. nam, in ber beiordnenden Berbindungsform gebraucht **). Wie 
bie übrigen Konfunftionen des logiſchen Grundes die Übereinftimmung 
bes Grundes mit der Folgerung als Übereinftimmung in der Weife 
darſtellen (fo, demnach u. ſ. w.); fo flellt penn fie als Überein- 
fimmung in ber Zeit dar. Der faufale Gebraudh des Demonftrativ- 
abverbs alfo ift exft nah Luther aufgefommen *), 
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Zu den aufbebenden Konfunftionen gehören: nicht-fondern, 
entweder-oder, fonft ($. 188) und denn (es fei denn). 

Sondern M. funtar, funtir und funder iſt verwandt mit 
der Präpofition fonder (ohne) und mit ſondern; und man ge 
brauchte im Altdeutſchen auch uzzan (außen) fowol in der Bedeutung 
der Konjunktion fondern, ald in der Bedeutung von ohne. Auch 
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A. butan (be-utan) und E. but, die die Bed g von fondern 
haben, find aus A. utan (außer) gebildet. Es ift der deutfchen — 
und ſchon ber altbeutfchen *) — Sprade eigenthümlich, daß fie nad) 
ber Berneinung eine befondere Konjunftion- gebraucht, indeß die 
andern Sprachen, ohne dieſes Verhältniß zu unterfcheiden, aud in 
biefem alle die dem aber entfprechende Konjunftion — ana, 1. sed, 
fr. mais, E. but — gebrauchen. 

Entweder Ab. einweder, Mittelhb, eintweder iR zufammene 
gefeßt aus ein und weder (E. whether, I. uter), und bebeutet urs ' 
fprünglich fo viel als Eins von beiden (alterutrum). 

Dder Ad. odo, edo, eddo, auch alde, vielleicht verwandt mit 
et (Ad, eihes, eddes) *), drückt eigentlich dasfelbe aus, was ent- 
weder ausbrüdt; und bie lateiniſche und nad ihr Die romanifchen 
Spraden bezeichnen das durch entweber-nder ausgebrüdte Ver⸗ 
hältnig dur die Wiederholung derſelben Konjunftion 3. B. 1. aut 
vincere aut mori, fr. ou vaincre ou mourir. 

Unterden befhränfenden und adverfativen Konfunktionen bes 
greifen wir: aber, allein,nur, hingegen und Dagegen (dem entge= 
gengefegt), indeſſen, gleichwol, doch, ſedoch, den noch (dann noch), 
deſſenungeachtet, nichtsdeſtoweniger. Sie drücken entweder nur 
Raum-oder Zeitverhältniſſe aus, wie: aber, Hingegen, indeſ— 
ſen, E. but (a. beutan von utan außer), dennoch, oder bezeichnen als 
Adverbien des Modus die logiſche Wirklichkeit des Prädikates, 
wie: doch, gleichwol, J. verum, vero, oder endlich Verhältniſſe des 
Gegenſatzes, wie: allein, nur, nichtsdeſtoweniger. 

Die Konjunftion aber Ad. avar, avur hat urfprünglich, wie 
aurap und 1. autem (von av), die Bedeutung von wieder (iterum), 
die fih noh in abermals und in Ausdrüden, wie „nad hundert 
und aber hundert Jahren”, erhalten bat, und feheint mit der altdeut⸗ 
fhen Präpofition aftar (nah) verwandt zu fein. Dem aber in 
feiner urfprünglichen Bedeutung entſprechen einigermaßen auch «ala 
(von ällos) und fr. mais (von 1. magis). 

Die Konfunftion doch leitet Grimm, wie das ihr entfprechende 
l. tamen (aus tam) von dem Demonftratiopronom her ***) ; und für 
dieſe Ableitung fpricht insbefondere der Umstand, dag doch nicht nur 
in ber beigeorbneten Abverfative, fondern im Altdeutfhen, wie im 
Englifchen (though, although), nach Art der andern Demonftrativen 
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aud in ber Bevefläng eines Relativd (quamquam, wenn glei) 
in ber untergeordneten Konzeffive gebraucht wirb *). 

Die Konjunftion jedoch ift mit dem unbeftimmten Adverbialpro⸗ 
nom je ($. 177), und gleihwol mit dem Modusadverb wol 
($. 188) zufammengefest. 

Die Konjunftionen: zwar, freilih und wol ſtehen oft in 
dem durch den Adverfativfag beſchränkten Konzeffivfage, um bie lo⸗ 
giſche Wirklichkeit des Lesteren gegen den Abverfativfag hervorzuhe⸗ 
ben, und wir unterfeheiden fie ald konzeſſive Konjunftionen. 
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Thätigfeitöbegriffen aus 3. B. Zeitverhältniffe, wie: aber, dennoch, 
endlich, oder Raumperhältniffe, wie: außerdem, überbieg, ober 
Modusverhältniffe, wie: Doch, noch. Die meilten Konjunktionen ha⸗ 
ben noch immer die Bedeutung von Adverbien, und deuten nur durch 
ein Beziehungsverhältnig des Prädikates das Iogifche Verhältniß des 
Gedanfend zu dem mit ihm verbundenen Gedanken an. Diefe Kon- 
junftionen nennen wir fonjunftionelle Adverbien, und unters 
fheiden von ihnen die reinen Konjunktionen, welde jet nicht 
mehr ein Beziehungsverhältnig des Präbifates, fondern nur noch das 
Ingifche Verhältniß der verbundenen Gedanken bezeichnen. 

Die reinen Konfunftionen waren urfprünglich wol ebenfalls Ap- 
verbien und als folde Glieder des Satzes, wie 3. DB. aber, dag ur- 
fprüngli wieder bebeutet, und auch, flatt befien im Englifchen das 
Adverb also gebraudt wird. Sie bezeichnen aber jetzt nicht mehr als 
Adverbien eine Beftimmung des Prädikates, fondern nur das Verhält⸗ 
niß des Gedankens überhaupt zu dem anderen Gedanken. Sie flehen 
baber insgemein an der Spike des Satzes, ohne die Inverſion ber 
Wortfolge zu bewirken. Dagegen haben die Eonfunftionellen Adver- 
bien nod immer bie Bedeutung von Adverbien und nehmen in ber 
Wortfolge auch die Stelle des Adverbs vor dem Prädifate ein, oder 
bewirfen doch, wenn fie, wie andere Abverbien, an die Spite des 
Sapes treten, die Inverſion der Wortfolge z. B. „Er ift jedoch vors 
ſichtig/ und: „Jedoch ift er vorfichtig”. Zu den reinen Konjunktionen 
gehören: und, auch, aber, allein, fondern, entweder, ober, 
denn; alle andere Konfunftionen find konjunktionelle Adverbien, wie: 
erftlih, ferner, zwar, doch, dennod, daher, Darum, dem⸗ 
nad. Da die Tonjunftionellen Adverbien eigentlih Beziehungsver- 
hältniffe des Prädikates bezeichnen; fo kann in bemfelben Sage mit 
einem fonjunftionellen Adverb noch eine reine Konjunftion verbunden 
werben z. B. und body, und daher, aber doch, aber nicht wohl Eine . 
reine Ronfunftion mit einer andern, und auch nicht wohl Ein konjunk⸗ 
tionelles Adverb mit einem andern, Die Konjunftionen au, aber 
und entweder find hier zu den reinen Konjunftionen gezählt, in fo 
fern fie nicht fowol das Verhaͤlmiß des Prädifates, ald vielmehr das 
Berhälmig des Gedankens bezeichnen 3. B. „Die Todesnachricht 
hat ihn fehr betrübt, auch war er darauf nicht vorbereitet” „Er war 
fhon angelommen, aber Niemand wußte es“ „Entweder wir wer 
den heute von ihm einen Brief erhalten, oder er wird felbft fommen”. 
Sie flehen jedoch auf eine befondere Weife zwifchen ben reinen Kon⸗ 
junftionen und fonfunftionellen Adverbien in der Mitte, inbem fie 
häufig den Begriff des Prädikates, ober auch, wie bie Adverbien: 
nur, faum, beinahe u. ſ. f. ($. 182), ben Begriff des Subieltes 
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oder eines Objeftes durch einen Gegenſatz hervorheben z. B. „Er 
bat gefpielt und auch getanzt” „Auch er war hier“ „Er ift reich, 
aber fparfam; der Bruder aber ift ein Berfchwender” „Er iſt ent- 
weder ein Betrüger, oder ein Betrogener“ „Gib ed entweder ihm, 
oder mir”. Sie find daher auch in der Wortfolge von den reinen 
Konfunftionen unterfchieden: auch verhält ſich in der Wortfolge, wie 
die fonfunftionellen Adverbien; aber und entweder fünnen auch bei 
dem Prädifate ftehen; jedoch bewirkt aber, wenn es an der Spiße 
des Satzes fteht, Feine Inverſion; und entweder wird an ber Spitze 
bes Satzes bald mit, bald ohne Inverſion gebraucht. 
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Die Grammatik hat früher die befondern Arten der Konjunftio- 
nen auf fehr mannigfaltige Weife in fopulative, adverfative, konzeſ⸗ 
five, kontinuative, illative, kauſale, disfunftive, erplanative, excluſive 
und partitive Konjunftionen unterfchieden. Weil die Eintheilung aber 
nit von einem höheren und mehr allgemeinen Theilungsgrunde -aus- 
geht und nur alle Befonderheiten hervorheben will; fo wird durch fie 
die Auffaffung der Konjunktionen nah ihren Arten und das eigent- 
liche Berftändniß der Unterſchiede mehr erſchwert, als erleichtert. Wir 
unterfcheiden nach den oben ($. 12) erörterten logiſchen Berhältniffen 
der verbundenen Gedanken zu einander Konjunftionen des Gegen- 
ſatzes und Konjunftionen der Kauſalität. Die Konjunftionen des 
Gegenſatzes find meiſtens Adverbien Des Modus, und wir unterfcheis 
den fie aldrein aufbebende (verneinende), und befhränfende over 
adverfative ($. 12). Zu den aufbebenden rechnen wir die Kon- 
funktionen: fondern (vielmehr), entweder — oder, fonft, 
benn (es fei denn); zu ben abverfativen die Konjunftionen: aber, 
allein, hingegen, doch, jedoch, dennoch, gleihwol, deſ— 
ſenungeachtet, nichtsdeſtoweniger, indeſſen. Die kauſa— 
len Konjunktionen, meiſtens adverbiale Formen des Demonſtrativs, 
find: Daher, deßwegen, deßhalb, Darum, demnuch, mit— 
hin, alſo, ſo, folglich und denn. Von dieſen Demonſtrativfor⸗ 
men, die ein logiſches Verhaͤltniß der Gedanken bezeichnen, muß 
man Formen, wie: da, dann, unterdeſſen, darauf, nads 
her, feitdem, ebenfo, unterſcheiden; Diefe drücken nur ein in ber 
finnfihen Anfhauung aufgefaßtes Verhältniß des Prädikates (Raum, 
Zeit oder Weife) aus, und verbinden Säge in beiordnender Form, 
die nicht in einem logiſchen, fondern nur. in einem grammatifchen 
Berhältniffe ſtehen. 

Mit den Berhältniffen des Gegenfases und der KRaufalität find 
die logiſchen Verhältniffe ver Gedanken zu einander erfhöpf. Nun 


Kopulative Ronjunftionen. $. 202. 423 


gibt ed aber noch eine Verbindung, nämlich bie Fopulative, durch 
welche ebenfalls zwei und mehr Gedanfen zu einer Einheit verbunden 
werden. Das fopulative Verhältniß unterſcheidet fi von ben eigent- 
lich logiſchen VBerhältniffen des Gegenſatzes und der Kaufalität da⸗ 
burch, daß es die Gedanken äußerlih, nach Analogie ber befondern 
finnlihen Erſcheinung, nebeneinander ftell. Da die kopulativ ver- 
bundenen Gedanken als räumlich oder zeitlich Gefchiebenes gedacht und 
als foldhes nur nebeneinander geftellt werben; fo ift die Einheit der 
fopulatinv verbundenen Gedanken auch nicht eine vollfommene, wie 
die der in einem Gegenfage ober in einem kauſalen VBerhältniffe ver- 
bundenen Gebanfen: und während nur zwei Gedanken mit einander 
logiſch können verbunden werben, finden wir, daß der in einem ko⸗ 
pulativen Verhältniffe zuſammengeſetzte Gebanfe aus einer größeren 
Anzahl von Gliedern beftehen Ffann. Da jedoch die Fopulativ verbun- 
benen Säge immer zu einer Einheit des Gebanfens verbunden find; 
eine wirflide Einheit der Gedanken aber nur bei adverfativ oder 
faufal verbundenen Gedanken Statt findet: fo müſſen wir die fopu- 
lative Verbindung auf Eines ber logiſchen Verhältniffe zurüdführen; 
und wir werben weiter unten (S. $. 259) fehen, daß. die fopulativ 
verbundenen Säge in der Regel zu einem ausgedrüdten ober hinzus 
gedachten Gedanfen in einem kauſalen DBerhältniffe fliehen. Da in 
dem fopulativen VBerhältniffe die mit den Denfformen gegebenen Ge⸗ 
genfäte nicht eben fo beſtimmt bervortreten, als in den andern Ver—⸗ 
hältniffen, und daher das kopulative Verhältniß an fich ein unvoll- 
kommneres Berhältnig der Gedanken iftz fo ift auch in ker Darftel- 
lung feine Form eine unvollfommmnere, und die fopulativ verbundenen 
Säte fteben.nicht immer in einem Gegenfate des Tonverhältniſſes, 
fondern haben vft gleichen Logifchen Werth, Wegen diefer Unvolls 
fommenheit bes Tonverhältnifles, und weil die befondere Art des [os 
gifchen Verhältniſſes ſich nicht immer ſogleich deutlich aus dem In⸗ 
halte der Gedanken ergibt, finden ſich in der Sprache für das 
kopulative Verhaͤltniß die meiſten Koͤnjunktionen. Die kopulativen 
Konjunktionen ſind, da die kopulative Verbindung die Gedanken als 
raͤumlich oder zeitlich Gefchiedenes darftellt, meiſtens Orts⸗ ober 
Zeitabverbien. 
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Wir begreifen unter ben Topplativen Konfunktionen nicht 
nur: und, zudem, außerdem, überdies, aud, nicht nur 
(nicht allein, nit blog) — fondern and, fowol — als, 
weder — noch, die mit Ausnahme der zulegt genannten gewöhn- 
lich unter diefer Benennung begriffen werben, fondern auch: erfteng, 
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erfilih, dann, ferner, endlich, die man ald orbinative, 
und theils — theils, die man ald partitive Konjunktionen un- 
terfchieben hat. 

Die Konjunftion aub Ab. auh, ouh — von Ab. oubhön 
(dl. augeo) vermehren — bezeichnet das Berhältnig einer Steige- 
rung. Dies Verhältmig wird nachbrüdlicher und beflimmter ausge⸗ 
drüdt Durch die Konjunktionen: nicht nur, nicht allein, nidt 
bloß — fondern, welche die Steigerung durch einen Gegenſatz 
hervorheben. Die unterfehievenen Bedeutungen biefer drei Konjunk⸗ 
tionen ergeben fi) aus ber Bedeutung von nur, allein und bhoß. 
Nur bedeutet fo viel ald nicht mehr ($. 189); nicht nur ver 
neint daher die Beichränfung eines Größenverhältniffes und 
deutet auf eine Zugabe, die mehr ift z. B. „nicht nur ein Haug, 
fondern ein ganzes Gut” „Er hat ihm nicht nur gedroht, fon- 
dern ihn wirklich geſchlagen“. Allein fchließt jedes Andere aus 
($. 1829; nicht allein verneint daher die Befchränfung auf Indie 
yiduum und Art und deutet auf eine Zugabe, die etwas Anderes 
iſt z. B. „Er hat nicht allein eine Wiefe, fondern auch einen 
Weinberg gekauft” „Er hat nicht allein große Fähigkeiten, fon 
dern auch viel Pflichttreue”. Bloß bezeichnet die Befchränfung der 
Ausdehnung, in welcher ein Begriff zu nehmen ift z. B. „ein bloßer 
Flintenlauf” (ohne Schaft); und nicht bloß verneint daher die Be- 
fhränfung der Ausdehnung, in welcher ein Begriff oder Gedanke zu 
nehmen ift z. B. „Er hat nicht bloß den Titel, fondern auch die 
Amtsverrichtungen eines Rathes“ „Er bat mir nicht bloß feine 
Dienfte angeboten, fondern mir auch Dienfte geleifter”. 

Die Konjunktion fowol-als gehört der Form nad zu den uns 
terordnenden Konfunftionen: das Demonftrativ fo und das Re 
latio als bezeichnen die unterordnende Verbindung; und die Kon» 
junftion bezieht ſich insgemein auf ein beſonderes Glied des Satzes 
z. B. „Ich habe ſowol den Vater geſehen, als den Sohn” (ale 
ih den Sohn gefehen habe) „Er ift ſowol zu Haufe, als außer 
dem Haufe fehr vergnügt”. Man zählet jedoch diefe Konjunftion nad 
ihrer Bedeutung zu den fopulativen Konfunftionen. Sie unterscheidet 
fih von den Eopulativen: niht nur-fondern, nicht allein-fon- 
dern dadurch, daß fie nicht, wie diefe, eine Steigerung, fondern 
eine Gleichſetzung bezeichnet und diefe duch die Aufhebung eines 
Gegenſatzes befonders hervorhebt. Daher wird im Englifchen, wie 
auch im Mittelhochdeutfchen ($. 179), häufig both (beide) gebraudt 
j 2. „I saw both the father and the son“ „both within and 
without doors”. 


- — — — 
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E⸗ liegt in der ganzen Richtung der älteren Grammatik, daß 
fie ihre Aufmerkſamkeit vorzüglich den etymologifchen Verhaͤltniſſen der 
Sprache zuwendete, und die Syntar nur als etwas den eiymologifchen 
Formverhaͤltniſſen Untergeordnetes auf eine höchft bürftige Weiſe bear- 
beitete. Auch die Arbeiten ber neuern Sprachforfcher, fo groß und 
verbienftlich fie übrigens auch find, waren bisher meiſtens nur auf bie 
etymologiſche Geite der Sprache gerichtet. Die Syntax hat aber das 
innere Leben der Sprache — bie Darfleflung des Gedankens in feinen 


mannigfaltigen Formen — zum Gegenflande; und fie iſt der Mittel⸗ 


punkt, von dem ſich Reben, Richt und Wärme über alle Theile ber 
Grammatit verbreitet. Die Beftimmung der vorliegenden ausführ- 
lichen dentſchen Grammatik, daß fie der Schulgrammatif als 
Kommentar bienen fol, forderte Daher vorzüglich eine tiefer eingehende 
Betrachtung der Syntar und insbefondere eine vergleichende Zuſam⸗ 
mösftellung der fyntaktiichen Normen unferer Sprache mit benen ber 
altdeutſchen ſowol, ale der fremden Sprachen, Der. Berfafler fonnte 
aber bei einer ſolchen Bearbeitung der Syntax nicht eben fo, wie bei 
der Ausarbeitung des eiymologifchen Theiles, Die Arbeiten Anderer bes 
wagen, ſondern mußte erſt ſelbſt mit nicht geringem Aufwande von 
Zeit und Mühe fih in den Befig derjenigen hiſtoriſchen Thatſachen 
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feen, die nöthig waren, um die Arbeit mit Sicherheit. durchzuführen: 
er darf daher wol auf Nachficht rechnen, wenn die zweite (fyntaf- 
tifche) Abtheilung der Grammatik erft jegt — beinahe zwei Jahre 
nach der erften (etymologifhen) Abtheilung — erſcheinet. 

In der Syntax ſollen alle Beſonderheiten der Grammatik ſich zu 
einem natürlichen Syſteme zuſammenfügen. Eine Darſtellung 
der Syntax in dieſem Sinne iſt beſonders dann, wenn ſie zum erſten 
Male verſucht wird, mit Arbeit und auch mit Gefahr verbunden; und 
indem der Verfaſſer denen, die mit ſeiner grammatiſchen Anſicht ſchon 
befreundet ſind, gleichſam den Schlußſtein ſeines grammatiſchen Syſte⸗ 
mes übergibt, fühlt er ſehr lebhaft, daß die Arbeit nicht kann als ei⸗ 
gentlich beendiget, oder gar vollendet angeſehen werden. Er hat in 
dem Fortgange der Arbeit nur zu oft erfahren, daß meiſtens nach einer 
überiwundenen Schwierigieit und nach einem errungenen Foriſchritte 
ſich ſogleich eine neue Schwierigkeit und eine neue noch zu loſende 
Aufgabe darſtellie. Aber auf dem. Gebiete der Wiſſenſchaft iſt jede 
Annäherung zum Ziele Gewinn; und die freudige Hoffnung, daß. auch 
‚ Andere bier eine folche Annäherung erfennen mögen, hat den Verfaſſer 
bis an das Ende feiner Arbeit begleitet. 

Es Tiegt in -dem innern Wefen eines natürligen Syſtems, 
und dieſes unterſcheidet ſich gerade dadurch von einem künſtlichen 
Syſteme, daß es ſich von Innen heraus fortſchreitend in einer mannig⸗ 
faltigeren Unterſcheidung und ſchaͤrferen Beſtimmung bes Beſondern 
entwickelt. Es kann denen, welche dem Verfaſſer in dem Gange ſeiner 
grammatifchen Studien gefolgt find, nicht entgangen fein, wie ſich ihm 
das grammatifche Syflem auf diefe Weife, von dem Allgemeinen zu 
dem mehr Befondern fortfchreitend, entwidelt hat; unb es wird baber 
nicht befremden, wenn befonders nad einer mehr umfaflenden und 
tiefer eingehenden Bearbeitung ber Syntar manche grammatiſche Ber 
hältuiffe im Befondern beftimmter bezeichnet und fehärfer gefchieden 
bervortreten, als in der neueften Ausgabe der Schulgsammatit, und 
wenn fogar manche von der Grammatik früher gar nicht unterfchiebeme 
Berhältniffe fih als beftimmt gefchiedene grammatiſche Berhältssiffe 
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darſtellen. Sp iſt, um bier nur Einiges anzuführen, die. eigentliche 
Bedeutung der Baffivform ($. 216) und bie des partitiven 
Genitivs ($. 229) - näher beſtimmt; auch gehört hierher die be- 
Rimmtere Umerſcheidung zwifchen der grammatifchen und Togt- 
fhen Form des Sages ($.. 210. 280). Die Bedeutung ber 
Modus-, Zeii- und Kaſusformen gehört unftreitig zu den fehwie- 
tigften Aufgaben der Syntar: der Berfafler hat darum bie durch dieſe 
Formen ausgebrüdten Verhälniffe noch ein Mal einer alffeitigen Be⸗ 
trachtung unterworfen; und hier hat ihm inöbefondere Die Berwanbt- 
fhaft zwifhen den Modus- und Zeitverhältniffen und 
der Wechfel der verwandten Kaſus Mandes aufgehellt, was’ 
ihm früher bunfel war. Als befondere nicht von def älteren Gram- 
matif, aber beflimmt durch Bedeutung und Form des Ausdrudes in 
der Sprache unterfihievene Beziehungsverhältniffe find das’ ergän- 
ende Raumverhältniß ($. 237) und das Verhältniß einer 
mit dem Prädikate verbundenen Thätigfeit ($. 252) be- 
zeichnet. Diefe und manche andere nähere Beſtimmungen des funtaf- 
tifchen Syitemed haben ſich dem Verfaſſer ungefucht aus der Betrach⸗ 
tung ber fpntaftifchen Verhältniffe ergeben ; und fie dürften in fo fern 
fie wirklich durch eine organifche Entwidelung aus dem Syſteme ber- 
vorgegangen, als ein Gewinn für die Grammatik überhaupt und ins⸗ 
befondere für die deutfhe Grammatif anzufehen fein. 

In Beziehung auf die Grammatif der fremden Spraden 
bat der Berfaffer feine Aufmerkfamfeit insbefonvdere auf diejenigen 
fontaftifchen Formen der fremden Sprachen gerichtet, welde dem 
Deutfchen ganz frembartig ſcheinen fünnen, und die Stelle angebeutet, 
welche 3. DB. der Afkufativ mit dem Infinitiv und der casus absolutus 
ber alten Sprachen, ber Iateinifche Ablativ, ber franzöſiſche articulus 
partitivus, die Gerundien der neuern Sprachen und andere fyntaftifche 
Formen der Art in feinem grammatifchen Syſteme einnehmen. Bon 
allen Seiten fpricht fi) immer lauter die Anforderung aus, daß in 
den Schulen der grammatifche Unterricht in den fremben Sprachen 
mit dem Unterrichte in der Diutterfprache von Einem und bemfelben 
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grammatifchen Syftente auögehen müfle; und dieſe Anforderung wirb 
fi nun nicht mehr abweifen laſſen. Die Ausarbeitung ber für dieſen 
Zwerk geeigneten Lehrbücher hat allerdings, wie jede radikale Reform, 
die nicht bloß. auf revolutionäre Weife alles nieberreißen, jonbern zu⸗ 
gleich auf organifche Weife das Neue aufbauen will, ihre Schwierigfei- 
ten. In biefer Hinficht fei es dem Berfaffer erlaubt, darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, daß diejenigen, welche fein grammatiiches Syſtem 
einem folchen Lehrbuche zum Grunde legen wollen, wol nur dann auf 
einen glüdtichen Erfolg hoffen dürfen, wenn fie fih mit firenger 
Konſequenz an das Syſtem und bie ihm -zum Grunde liegende 
Anficht haften. Die Eigenthümlichfeit des Syftems beftcht Darin, dag 
die Berbältniffe der Begriffe und ihrer Beziehungen in 
der Sprache, und nicht die Formen des Ausdruckes die Grund 
lage besfelben ausmachen; und es kann befhalb das Syſtem für bie 
Grammatik aller Sprachen werben, weil die Verhältniſſe der Begriffe 
und ihrer Beziehungen in allen Sprachen biefelben, unb nicht, wie 
die Formen bes Ausdrudes, verfchieten find. Auch wird eine in dieſes 
Syſtem aufgenommene Grammatif Teicht verſtanden und auf eine le⸗ 
- bendigere Weife aufgefaßt, weil in ihr biefelben innerlich angefchauten 
Berhältniffe fih immer wiederholen, und jedes Beſondere ſich auf 
‚organische Weife aus einem Allgemeinen entwickelt. Wenn man nun 
in eine Grammatik, bie dieſem Syſteme angehören foll, grammatifche 
Beſtimmungen aufnimmt, die dem Spfteme frembartig find ,‚ weit fie 
lediglich von der Form des Ausdruckes hergenommen find, und nicht 
einem in ber Sprache angefchauten Verhälmiffe des Gedanfend und 
Begriffes entfprechen; fo wird dadurch bie innere Einheit des Syſtemes 
zerftört, und zugleich die lebendige Auffaffung des ganzen grammatis 
fhen Stoffes getrübt und erſchwert. Dagfelbe geichieht, wenn popu⸗ 
larifirende Orammatifer glauben, dem Schüler die Auffaflung des 
Stoffes dadurch zu erleichtern, daß fie in die Grammatik Fünftfich auds 
gedachte Beſtimmungen aufnehmen, denen Feine lebendige Anfchauung 
in der Sprache felbft entfpricht; und es farm in dieſer Hinficht nicht 
gu oft wiederholt werben, Daß der Schüler mur das verfiebt, was 
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er wirklich in dem Gedanken anſchauet. Wenn die Idee Eines 
Syſtems für die Grammatif aller Sprachen vorzüglich Durch bie gram⸗ 
matifche Richtung des Verfaſſers angeregt worden, fo werden Diejeni⸗ 
gen; die ihm durch die Realifirung dieſer Idee entgegen fommen wol⸗ 
Ien, in einem in bem Intereſſe der Sache aufgeftellten Warnungs- 
zeihen nicht einen unbefcheivdenen Rath, fondern. nur bie wärmfte Theil 
nahme an ihren Beſtrebungen erkennen. 

Die etymologiſche und die [yntaktifche Seite ber Sprade, 
die man ald den eigentlichen Gegenftand der Grammatik bezeichnen 
kann, bieten der Betrachtung einen unendlichen Reishthum der Formen, 
- und in biefen eine organifche Gefeulichfeit der Entwidelung dar, yon 
ber. wir ung mächtig angezogen fühlen, indem wir in biefer Schöpfung 
des lebendigen Sprachgeiftes Natur und Wefen des eignen Geiftes 
wiebererfennen. Ganz anders verhält fih bie Orthographie. 
Diefe hat. nicht eigentlich die Sprache felbft, fondern nur die Schrift: 
ſprache zum Gegenftande; und dieſe ſtellt fich der Betrachtung nur 
als ein zur Darftellung der gefprocdenen Rede erfundenes 
Mittel dar, in dem man nicht in berfelben Weife, wie in der Sprade 
ſelbſt, eine organijche Entwidelung und eine mit biefer gegebene in» 
nere Gefeglichfeit erfennt. Die Orthograpbie tft darum für Die Bes 
tradhtung weit weniger anziehend, als die eigentliche Grammalif, Da⸗ 
her geichieht e8 denn wol, bag die Orthographie von denen, welche 
ihre Betrachtung mehr ten eigentlich grammatifchen Verhältniffen ber 
Sprache zugewendet haben, weniger als billig beachtet wird, und daß 
Andere, die überall nur auf das unmittelbar Nutzliche und Braud- 
bare ausgehen, das natlirliche Berhältnig der Schriftfprache verfennen, 
und meinen, bie Orthographie Tönne, weil ed ja nur auf einen über: 
einftimmenden Gebrauch der Schriftzeichen ankomme, auch ohne bie 
eigentliche Grammatif gehandhabt und erlernt werden. So son ber 
Einen Seite vernachläffigt, und von ber andern Seite vielfältig miß⸗ 
handelt, befindet fi) vie deutſche Orthographie in einem Zuflande, 
weicher für ben Sprachforicher unerfreufich, und in ber praftifchen An⸗ 
wendung fehr unzulänglic iſt; und dieſer Zuſtand der Orthographie 
wird, ſo viel man auch verfuchen mag, im Befondern und Einzelnen 
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abzuändern und zu verbeſſern, im Ganzen doch berfelbe bleiben, fo 
lange nicht die Beflimmungen der Orthographie ald nothwendige 
Beftimmungen aus Einem Prinzip und zwar aus einem innern 
Prinzip hergeleitet werden. "Diefes Prinzip Tann zwar nicht im dem⸗ 
felben Sinne, wie bei organifhen Dingen, ein inneres fein, aber 
wenn auch die Schriftfprache nur ein von Menfchen erfundeneg 
Mittel zur Darftellung der gefprochenen Rede. iſt; fer ift doch hier 
das Verhaͤlmiß des Mitteld zu feinem Zwede als ein inneres — 
mit der Natur des Mittels und bes Zweckes gegebenes — Berhältnig 
anzufehen; nnd die befonderen Beftimmungen für die Anwendung bes 
Mittels find, in fo fern fie mit biefem innern Verhaͤltniſſe gegeben 
find, nothwendige Beſtimmungen. Wenn wir irgend ein Ratur- 
‚oder KRunftprobuft, welches an fih noch etwas Anderes ift, als ein 
Mittel, weil wir an ihm irgend eine dem Zwede entfprechenve Eigen- 
thümlichfeit wahrnehmen, als Mittel zu einem Zwede gebrauchen, 
welchem das Ding feiner Natur nad) übrigens fremd ift; fo ift das 
Berhältnig des Mitteld zum Zwede ein Außeres, und bie Anwen- 
bung zufällig: dad Mittel fann tur ein anderes Mittel erfegt, | 
ober auch zu einem andern Zwede gebraucht werden. Ganz anders 
verhält es ſich aber mit der Schriftfpradhe. Unſere Schriftforache iſt 
ein Mittel zur fihtbaren Darftelung ber gefprochenen Rebe; aber 
fie ift urfprüönglih und nad ihrer ganzen Ratur nichts Anderes 
als ein Mittel. Sie ift nur um ihres Zwedes willen entftanden; fie 
iR nur dadurch geworben, daß die gefprochene Sprache in einer ficht- 
baren Geftalt nachgebildet, und in biefes Gebilde Die organifchen 
Elemente der gefprochenen Sprache aufgenommen wurben, um biefe 
in allen Mobififationen ber lebendigen Rebe dem Auge treu barzuflel- 
fen. Sie ift nad ihrer Entflehung und nad ihrem ganzen Wefen 
nichts Anderes, ald ein treues Gegenbild ber darzuftellenden Rebe; 
und darum werben in ihr alle Befonderheiten der gefprochenen Sprache 
ausgeprägt. Mit der geſprochenen Sprade verändert fi immer auch 
ihr Gegenbild; Sprachen, deren Lautverhaͤltniſſe verſchieden find, haben 
auch verfchiedene Alphabete. Es gibt daher unter allen Dingen, Die 
wir Zeihen nennen, wol Keined, das bem Bezeichneten anf eime fo 


abäquate Weiſe entfpricht, und mit Ihm in folder Weife Eins ge 
worben ift, wie der Buchſtabe mit dem Laute; wir verwechfeln 
baher auch täglich das Eine mit dem Andern. Da nun bie Schrift 
ſprache ihrer ganzen Natur nad nichts Anderes ift, als ein treues 
Gegenbild ber gefprochenen Sprache; fo muß man das Berbälmiß 
ber Erſteren zu der Letzteren als ein inneres Verhaͤliniß, und bie 
mit biefem Berhältniffe gegebenen Beftimmungen der Orthographie 
als nothwendige Gelege ber Schriftfpracdhe anfehen. | 

Nach der ganzen Natur unferer Schriftfprache kann das oberſte 
Geſetz derſelben fein anderes fein, ale: Das _gefchriebene Wort muß 
ein treues Gegenbild des gefprochenen Wortes fein. Diefes Geſetz 
iR eigentlich das einzige Geſetz der Schriftfprache; und alle befon- 
dern Borfchriften der Orthographie haben eigentlich nur Werth und 
Bedeutung, in fo fern fie ald nähere Beſtimmungen für die Anwen⸗ 
dung biefes Gefeges auf Das Befondere erfcheinen. Selbft der Schrift: 
gebrand, dem man, weil er Diefem Geſetze oft widerfirebt, häufig 
eine neben ihm beftehende und von ihm unabhängige Gewalt in ber 
Orthographie einräumt, hat ja eigentlich nur dadurch eine Bedeutung 
und Geltung, daß er als ein treues Gegenbild ber gefprochenen Rede 
anfgefaßt wird. Nur dann, wenn bie Orthographie in biefem Sinne 
aufgefaßt wird, kann fie einer wiſſenſchaftlichen Betrachtung Befriedi⸗ 
gung gewähren, und zugleich in der praftifchen Anwendung diejenige 
Übereinftimmung herbeiführen, deren Mangel mit Recht beklagt wird, 
und die auf anderen Wegen, die man wol vorgefchlagen hat, nie 
wird erlangt werben. Diefe Anficht, deren Entwidelung ber Verfaſſer 
in dem vorliegenden Theile der ausführlichen Grammatik verfucht hat, 
ift nicht neu: denn man hat in der Orthographie das Geſetz: „Schreibe, 
wie Du fprichft” immer vorangeftellt. Der Berfaffer hat ed fih nur 
- angelegen fein laſſen, die innere. Nothwendigkeit dieſes Geſetzes in der 
Natur unferer Schriftfprache und in ihrem natürlichen Verhältniſſe zu 
ber gefprochenen Sprache nachzumeifen, und zugleich die Berhältnifle, 
in benen bie befonderen orthographiſchen Borfchriften in dieſes Geſetz 
aufgenommen, und ihm untergeorbnet find, und nach dieſen Berhält- 
niffen die Sphäre" ihrer Anwendung befiimmt zu bejeichnen. Da es 
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dem Berfaffer zunächft und vorzüglich darum zu thun war, bie ganze 
Doktrin in ihrer inneren Gefeglichfeit als ein Ganzes darzuſtellen, das 
auch in Hinſicht auf ſeine innere Geſtaltung der eigentlichen Gram⸗ 
matik nicht fremd bliebe; ſo iſt er weniger auf das ganz Beſondere 
z. B. auf die Orthographie beſonderer einzelner Wörter eingegangen. 
Unſer Schriftgebrauch ift zwar nicht überall ein treues Abbild non 
der Geſetzlichkeit ter Orthographie; und er ift mit biefer oft in offenem 
Streite: aber es wird wenig baburch gewonnen, wenn man ben Schrifi⸗ 
gebrauch im Beſonderen und Einzelnen reformiren will. Wenn man 
erſt über Die Gejege der Orthographie im Allgemeinen und über bie 
Berhältniffe alles Befondern zu dieſen Gefegen einverftanden ift, Tann 
‚man bie Berichtigung bes Schriftgebrauches getroft der Zeit überlaffen. 
Die Anomalien des Schriftgebrauches find meiftend aus irrigen An 
fihten hervorgegangen ; und fie werben ſich, wenn bie Anfichten berich⸗ 
tiget werben, von felbft wieber verlieren. 

eben der mit der Natur der Schriftfprache nothwendig gegebenen 
Gefeglichkeit, Durch welche fh die Orthographie mit ber theoretifchen 
Betrachtung befreundet, hat fie noch eine andere Seite, von welcher 
fie ung ein praktiſches Intereſſe abgewinnt, und bie meiftens viel gu 
geringe angefchlagen wird. Indem bie deutſche Schriftfprache uns 
bas in feine organifchen Elemente zerlegte Wort fihtbar vor Augen 
legt, bringt fie und alle Berwandlungen des Wortes in der Flerion 
und Ableitung, und mit biefen mehr oder weniger die Geſetze und bie 
Bedeutung diefer Verwandlungen zu einem lebendigen Bewußtſein; 
und die Orthographie greift in die eigentliche Grammatik ein, indem 
ſich in ihr gewiſſermaßen die ganze Wortbildung und die Lehre von 
der Flexion wiederholt. Wenn man die Orthographie beſonders von 
biefer Seite anfieht ; fo iſt e8 vollends unbegreiflich, wie man nur daran 
denken kann, den Unterricht in der Orthographie von tem Unterrichte 
in ber Grammatif zu trennen, oder auch. den Erfieren bem Letzteren 
vorangehen zu lafien. 

Wenn ed bei der Orthographie überhaupt nur ven ber Auffals 
fungsweife abhängt, ob fe für Die Betrachtung anziehend werben fol, 
oder nicht; fo gilt Dies vorzugsweife von ber INnterpunftionss 
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lehre, Wenn die Interpunktionslehre eine rationelle Geftalt gewinnen 
fol, fo muß fie als ein Theil der Orthographie ebenfalls von dem 
Geſetze ausgehen, daß die Schrift ein treues Gegenbild der geſproche⸗ 
nen Rede ſein ſoll. Die Interpunktionszeichen ſind aber nicht, wie 
bie Buchſtaben, Zeichen. für Laute, ſondern Zeichen für die Tonver⸗ 
bältniffe der Säge, und Die mit diefen Tonverhälmiffen gegebenen 
Pauſen; die Interpunftionslehre fordert Daher vor allen Dingen zu: 
nähft eine nähere Betrachtung dieſer Tonverhältniffe, wie fie“ 
fih in dem mannigfaltigen Sormwechfel der lebendigen Rede darſtellen. 
Diefe Betrachtung führt nun zu Ergebniffen, die höchſt anziebend und 
oft überrafchend find, und Durch die manche früher nicht, verfiandene 
und wenig beachtete Berhältniffe der Sprache in ein helleres Licht ger 
fiellt werben. Die Tonverhältniffe der Säge find nämlich der orga⸗ 
niſche Ausdrud ihrer logiſchen Form. Der Unterſchied zwiſchen 
der logiſchen und der grammatiſchen Form der Sätze und be⸗ 
ſonders das Verhaͤltniß der Topik zu der logiſchen Form iſt ſchon 
früher, jedoch nur in Beziehung auf einfache Sätze bezeichnet wor⸗ 
den (S. $. 210. 280): in Beziehung auf die Interpunktionslehre iſt 
e6 aber nöthig, befonders bie Tonverhältniffe der zufammengefesg- 
ten Säge näher zu betrachten, und ihren mannigfaltigen Wanbel im 
feinen zarteften Schattirungen zu verfolgen. Diefe Betrachtung ber 
Tonverhältmiffe gibt und nun über die Iogifche Form der zufammen- 
gefegten Säge, und — weil der Ton bie in bie Erfcheinung tretende 
Seele des Wortes ift — über die Iogifchen Berhäfmiffe verfelben über- 
Haupt Auffchlüffe, zu denen man auf andern Wegen nie gelangen 
würde. Indem wir dieſe Betrachtung nur in Beziehung auf bie In⸗ 
terpunftion anftellen, ergibt fih aus ihr weit mehr, als wir eigentlich . 
fuchten. Bei den innigen Beziehungen, in denen bie logifche Korm 
ber zufmmmengefegten Säge mit ihrer grammatifchen Form fteht, wer- 
den zugleih die grammatifchen Verhältniſſe derſelben und insbe⸗ 
fondere ihre Berbindungsformen in ein helleres Licht geftellt. Es fällt 
inobeſondere bei biefer Betrachtung fehr bald in die Augen, wie wichtig 
66 für eine lebendige Auffaffung der fpntaftiihen Formen überhaupt 
und befonders für bie Syntax des zufammengefegten Sapes ift, daß 
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ber Togifchen Form ber Säge, biefer von ber älteren Grammatif 
überfehenen Seite ber Sprache, eine größere Aufmerkjamfeit zugewendet 
werde. Eine befondere Beachtung dürfte die logiſche Form der Säße 
in Beziehung auf die Stiliftik verbienen. Dem die Schönheit des 
Stils beficht wol vorzüglich darin, daß die Gedanken in allen zarten 
Schattirungen ihrer Formen und Wechfelbeziehungen treu und lebendig 
dargeftellt, und daß die Rebe fo ein ſchoͤnes Gegenbild des Gedankens 
werde; die Iogifche Form der Säge, wie fie fi in der Wortfolge und " 
in den Tonverhälmiffen darftellt, muß daher vorzugsweife ein Gegen- 
ſtand der Stiliſtik fein; und biefe tritt, in fo fern fie bie logiſche Form 
der Sätze auffaßt, und zur Grundlage ihrer Borfchriften macht, in eine 
organifche Verbindung mit der Grammatif. Was nun die Interpunf- 
tionglehre felbft betrifft, fo ift es von ſelbſt einleuchtend, daß fie, wenn 
bie Interpunktion als bie Bezeichnung ber in ben Tonverhälmiffen 
ausgeprägten Iogifchen Form der Säbe aufgefaßt wird, für die eigent- 
liche Grammatif und insbefondere für die Syntar ber zufammengefes- 
ten Säge von ber höchſten Wichtigfeitt ift; und es verdient wol be⸗ 
merkt zu werben, daß bie nterpunftion als Die orthographifche Be⸗ 
zeichnung ber Tonverhältniffe ſich eben fo an bie fyntaftifche Seite, 
wie bie orthographifche Bezeichnung der Lautverhältniſſe an bie eiy- 
mologifhe Seite der Sprade, von ir ausgehend und in fie wieder 
zurüdfehrend, anfchließt. - 

- Der Berfafler fühlte fi gebrungen, ber in biefem Bande behen- 
beiten Orthographie eine Andeutung ber Geſichtspunkte beizugeben, 
von denen er bei der Bearbeitung derſelben ausgegangen iſt. Die 
Doftrin- an fi ift ihm, indem er fie aus dieſen Geſichtspunkten anfah, 
mehr lieb und werth geworben, Er glaubt in ihr eine von ihm felbft 
früher faum geahndete lebendige Entwidelung zu finden, die, wenn fie 
auch nicht kann eine organische genannt werben, doch einer organi- 
fehen Entwidelung ganz analog iftz und es ift ihm klar geworden, daß 
bie Beziehungen, in denen die Orthographie zu ber eigentlichen Gramma⸗ 
tif fteht, weit inniger find, ald man gewöhnlich glaubt. Ex gibt Daher 
auch gern der Hoffnung Raum, daß aud Andere veranlaßt werben, 
der Orthographie größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
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Bei der eben angerenteten Behandlung der Interpunktions— 
lehre fümmt es. wor allen Dingen barauf an, baß bie Tonverhält- 
niffe der Säge, beſonders ber sufammengefegten Säge, und bie 
mit diefen Tonverhälmiffen gegebenen Paufen, wie fie fi bei dem 
mannigfaltigen Wechfel der Iogifchen Form in ber lebendigen Rebe 
darflellen, richtig .aufgefaßt und untereinander verglichen werben. Der 
Berfaffer hat es daher für nöthig erachtet, die befonderen Berhältniffe 
in einer großen Anzahl von Deifpielen gewiffermaßen an⸗ 
ſchaulich zu machen, und dadurch die Vergleichung berfelben zu er- 
leichtern. Es bedarf wol faum ber Erinnerung, daß bei der in dieſen 
Beifpielen gegebenen Interpunktion nicht. von der Autorität des 
Schriftftellers die Rebe fein fann, aus dem bie Beifpiele genom- 
men find. Auch dürfte bie Interpunftion, wie fie fih in den gewöhn⸗ 
fihen Ausgaben unferer Haffifhen Schriftfteller findet, überhaupt wol 
nicht durchgängig dem Schriftiteller ſelbſt zugufchreiben fein. 

Bei der günftigen Aufnahme, welche die erfte Abtheilung der ausführ« 
lichen Grammatif gefunden, hat der Verfaſſer geglaubt, ber zweiten 
Abtheilung ein alphabetifhes Regifter beigeben zu müſſen, durch 
weldyes der Gebrauch des ganzen Werkes erleichtert werde. Er hat es 
ſich dabei angelegen fein laffen, theils durch eine ausführliche und zu- 
gleich überfichtliche Zufammenftellung des Stoffes, theils durch eine - 
zweckmäßige Anorbnung des Drudes, die Auffindung des Beſondern 
und Einzelnen möglichft zu erleichtern. 

Offenbach am Main, im Oktober 1837, . 


Der Berfaffer. 
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Bweiter Theil. 
Syntar. 
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Erſtes Kapitel. 
Bon dem Satze und den Satzverhältniſſen überhaupt. 


$. 205. 


Mon nennt den in Worten ausgebrüdten Gedanken einen Satz. 
jeder Gedanke ift ein Alt des menfchlichen Geiftes, durch welchen 
der Begriff einer Thätigkeit (das Präbifat) mit dem Begriffe 
eined Seins (dem Subjefte) zu einer Einheit verbunden, und die 
Thätigfeit als eine Thätigfeit des Seins angefchauet wird z. B. 
„Der Baum blühet” „Der Hund ift toll”, Mag das Prädifat aus- 
gedrüdt fein Durch ein Verb oder Adjektiv oder durch ein Subftantiv 
3. B. „Der Mann wachet“ „Der Mann ift wachfam” „Der Mann 
iſt Wächter”; und mag die Thätigfelt gedacht werben als eine mo- 
mentane Thätigfeit des Seing 3. B. „Die Sonne geht auf” „Die- 
fer Menſch bat geftohlen”, oder als eine an dem Sein haftende 
Thätigfeit (Eigenfchaft) 3. B. „Die Feigen find fü” „Diefer Menſch 
ift ein Dieb”, oder auch als eine von dem Sein erlittene Thätig- 
feit z. B. „Das Kalb wird gefchlachtet” : immer ift es der Gegenfaß, 
von Thätigfeit und Sein, der in dem Gedanken zu einer Einheit‘ 
verbunden wird; und wie die Entwidelung ber Begriffe und des 
ganzen Wortvorrathes ($. A), fo geht die Entwidelung des Satzes 
von dieſem Gegenfate aus, 

Die Süße werben, je nachdem fie einen anfchauenden Gedanken 
bes Sprechenden, ober einen von dem Sprechenden angefchauten 
Gedanken ausprüden, Hauptfäge aber Nebenfäte genannt ($.9). 

Beder d. Gramm. II. Ob, 1 
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Die Hauptſätze zerfallen wieder in Urtheilsſätze, Frageſätze, 
Wünſcheſätze und Heifhefäge. In dem menfchlichen Geifte 
wird ein Thätigfeitöbegriff mit dem Begriffe eines Seind zu ber 
Einheit eines Gedankens verbunden entweder buch einen Aft 
des Erkenntnißvermögens 3. B. „Der Hund ift toll“ „Der 
Knabe läuft“, oder buch einen Alt des Begehrungsvermö⸗— 
gens 3. B. „Möchte der Knabe laufen“ „Laufe Du”. Wir nen- 
nen denjenigen Akt des Erkennens, durch welchen ein Thaͤtig⸗ 
keitsbegriff mit dem Begriffe eines Seins zu einer Einheit verbun⸗ 
den wird, ein Urtheil; und wir verſtehn unter dem Gedanken in 
der engeren Bedeutung des Wortes immer ein Urtheil. Der ein⸗ 
fache Satz ſtellt, in ſo fern er einen Aft des Erkennens ausdrückt, den 
Gedanken als ein prädizirendes Urtheil d. h. als einen Aft dar, durch 
den der Thaͤtigkeitsbegriff mit dem Begriffe des Seins von dem 
Sprechenden ſelbſt zu einer Einheit verbunden wird; und der Ge- 
danfe 3. B.' „Der Hund ift tolle unterfcheidet fi) gerade dadurch 
von dem Begriffe z. B. „ber. tolle Hund“, der fih zwar oft ale 
eine präbizirte Einheit yon Thätigfeit und Sein, aber nicht ale 
prädizirendeg Urtheil des Spredenden darſtelli. Alle Be⸗ 
griffe des Seins, wie ſie die Sprache z. B. in: Band, Dach, Schloß, 
Trank, Mehl darfellt, enthalten ein prädizirtes Urtheil (daß ein 
Sein bindet, det, ſchließt, u. f. f.), und fie fegen baher ein präbi- 
zirendes Urtheil voraus; aber dieſes Urtheil tritt in dem Begriffe 
nicht als ein Akt des Sprechenden hervor ($. A. 6). 

Die Frage ift ein unvollſtaͤndiges Urtheil d. h. in dem Frages 
fate fteht entweder das Prädikat, oder das Subjeft, oder ein Attri- 
but oder ein Objekt im Verhältniſſe Iogifcher Möglichkeit, und von 
bem Angefprocdhenen wird verlangt, das unvollftändige Urtheil zu 
einem vollftändigen zu ergänzen: bie Trage drüdt alfo einen noch 
unvollendeten Akt des Erfenntnifvermögens und zugleich einen Alt 
des Degehrungsvermögens aus. Die Anforderung an den Spredhen- 
den zur Ergänzung des unvollfländigen Urtheiles wird durch eine der 
Trage eigenthümliche Hebung des Tones ($. 20) ausgebrüdt. Wenn in 
bem Frageſatze das Subjeft oder ein Attribut ober ein Objeft im Ver⸗ 
hältniffe Togifher Möglichkeit fleht und in Frage geftellt wird, fo 
"wird das Modusverhältnig der Frage durch die Woriftellung und 
ber in Frage gene ie Begriff durch das Interrogatiopronom ($. 10. 
158) bezeichnet z. B. „Wer wählte Euh ?“ „Woran liegt es?“. Da 
das Verhältnig der logiſchen Möglichkeit das Berhältnig eines nicht 
entfchievenen Gegenfages ift, der Gegenſatz aber durch den Redeton 
ausgebrüdt wird ($. 20); fo hat das Interrogativpronom den Rede⸗ 
ton. Wenn aber das Präpiigt bed Frageſazes im . Berhälmifie 
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logiſcher Möglichkeit fteht d. h. wenn die Ausfage felbft in Frage 
geftellt ift; fo wird, da es für die präbdifative Beziehung nicht, wie 
für die übrigen grammatifchen Beziehungen, pronominale Formen 
gibt, dad Mobusverhältnig der Frage und die Hervorhebung der 
Ausfage nur durch die Wortftellung bezeichnet 3. B. „Haft Du es 
nicht bemerkt ?“ „Bedenkt Ihr Euch?“ „Willſt Du völlig freie Hand 
mir laffen?” — Sprachen, wie die Tateinifche, welche eine weniger 
beſtimmie Topik haben, bezeichnen die Frage gewöhnlich durch befon- 
bere abverbiale Kormmörter (num, ne). Die deutfhe Sprache bes 
zeichnet jedoch oft die Frage auch bloß durch die Betonung 5.8. „Ihr 
ſpracht mit Leſtern, überbracdhtet ihm mein Schreiben?.... Ihr habt 
ihm meinen Brief nicht übergeben?” „So hätten Deine Schreiber 
falſch gezengt?” „Sie gab Dir 'felbft den Brief” „Den Brief gab 
Dir der König?“ Doch bedient man ſich diefer Form faſt nur, weny 
man der beiftimmenden Antwort gewiß ift, alfo befonders bei Folge⸗ 
rungen. — Da in jeder Frage ein Gegenfag enthalten ift, der Ges 
genfat aber befonders zur Hervorhebung von Gedanken und Begrif- 
fen dient; fo wird oft, um bie Wirflichfeit des Prädikates hervorzu⸗ 
beben, der Gegenfag (die Verneinung) des Prädifates in ber Form einer 
Frage ald möglich dargeftellt, und dem Angefprochenen die nothwendige 
Befahung oder Berneinung derfelben zugefehoben z.B „Sind fie nicht unfer, 
dieſe Saaten ? Diefe Ulmen, mit Reben umfponnen, find fienicht Kinder 
unferer Sonnen?” „Will ich denn nicht das Befte meines Volkes ?“ 
„Bas damals gerecht war, weil Du’s für ihn thateft, iſt's heute 
auf einmal ſchaͤndlich, weil es gegen ihn gerichtet wird?“. Auch ber 
Ausdruck eined Affektes 3. B. des Schmerzes, der Verwunderung 
wird dadurch hervorgehoben, daß der Gebanfe, der der Gegenftand 
des Affeltes ift, in einem Frageſatze dargeftellt wird z. B. „Gott, wie 
ſchuldig fleh' ich vor ihr!" „Welche Perle warf ih bin!“ „Welche 
Sprache muß id hören!” Die Interrogatiopronomen drüden bier 
das Verhaͤltniß unbeftimmt möglicher Steigerung aus. Der Gegen- 
ſatz wird oft noch befonders durch die hinzugefügte Verneinung ber- 
vorgehoben z. B. „Wie fchuldig fteh’ ich nicht vor ihr!“ „Welche 
Perle warf ih nicht hin!" „Was Ihr nicht Alles wißt!“. 

Bon denjenigen Säten, welche einen Aft des Erkenntnißvermö⸗ 
gend — ein Urtheil — ausprüden, muß man diejenigen Säße uns 
terfcheiden, durch welche ein Akt des Begchrungsveermögeng aus- 
gebrüdt wird, nämlich das Verlangen, dag Etwas, was als real 
"möglich gedacht wird, real wirklich werde. Man Fann diefe Sätze 
umterfcheiden in Heiſcheſätze (Imperativfäge), die ein an die 
angefprochene Perfon gerichtetes Geheiß ausbrüden z. B. „Schweige” 
„Lies den Brief" „Sei ftandhaft”, und Wünſcheſätze (Optativ- 

1* 
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ſätze), bie einen Wunfch oder auch mr eine Zulaffung aus- 
drüden 3. B. „Möge er bald genefen” „Der Himmel geleite Dich“ 
„Heut magft Du mid zum legten Mal enifleiden, und dann zu 
Deinem Kaifer übergehn“- Der Wunſch wird durch die Modusform 
des Konjunktivs und oft auch durch ein Hülfsverb des Modus bes 
zeichnet. Das Geheiß wird durch die Modusform des Imperativs, 
und die Hervorhebung ber Ausfage durch Die Wortftellung bezeichnet, 

Der Imperativ bat, weil er einen Aft bed Begehrungsvermö⸗ 
gend ausbrüdt, eine eigenthümliche und flärfere. Betonung; und es 
liegt in der Natur des Imperativſatzes, daß er fih mehr in einer 
rhythmiſchen Einheit des Tonverhältniffes darſtellt, al8 ber Urtheils⸗ 
ſatz: daher bei dem Imperativ die Auslaffung des Perſonalpronoms 
z. B. „Sprih (Du)“, die Abfchleifung der Flexionsendung 3. DB. 
fac, die, „Sprih” „Nimm“, und überhaupt ein Streben nad Kürze 
bes Ausbrudes, Das fih in font ungewöhnlichen Ellipſen ($. 21) 
fund thut, die nur vermittelt der dem Imperativ eigenthümlichen 
Betonung verftändlich find z. B. „Weg!“ „Boran!” „Zurück!“ „Aufs 
geſchaut!“ „aux armes!“. Dieſes Streben nad) Kürze tritt vorzüglich 
bei dem eigentlichen Imperativ hervor. Der Gebrauch von Ellipfen 
in Imperativſätzen bat in ber deutfchen Spradye, weil in ihr übers 
haupt der Rhythmus eine größere Herrfchaft über die Formen bes 
Ausdrudes ausübt, eine größere Ausdehnung, ald in den andern 
Sprachen. Eigenthümlich ift der deutfhen Sprade ber elfiptifche 
Gebrauch des Partizipg der Vergangenheit z. B. „Ausgetrunten“ 
„Rechts geſehen“ „Erifh auf Kameraden! den Rappen gezäumt, 
die Bruſt zum Gefechte gelüftet!“ „Nicht lange gefeiert”. Oft 
wird auch das Partizip ausgelaffen, und nur eine trennbare Präpo⸗ 
fition, mit ber e8 zufammengefegt ift, oder ein auf das Partizip bes 
zogened Objeft ausgedrüdt 3. B. „Den Hut ab!» „Steine herbei!“ 
„Das Fenſter zu” „Die Hand aufs Herz’ „Nicht von der 
Stelle!“ Der Gebrauch des Partizips ift bier wol urfpränglich 
burch eine Ellipfe von Paffivformen zu erflären 5. B. „Es werde 
ausgetrunfen!” „Es werde rechts gefehen!“. Daß die Bedeutung 
diefer Redeform aber dem Sprachgefühle nicht mehr gegenwärtig iſt, 
erfieht man daraus, dag man mit dem Partizip einen Afkufativ des 
leivenden Objektes verbindet 3. B. „Den Rappen gezäumt!“ „Den 
Kalt, den Mörtel zugefahren!“ „Den Handſchuh ausgezo—⸗ 
gen!" „Den Finger aufgehoben“; und fo ift das Partizip zu einer 
Imperativform geworben, in ber unfer Sprachgefühl jest wol 
mehr das Berhältnig der Bergangenheit und Vollendung auf 
ee a fp das Gewollte als ein ſchon wirklich Gewordenes 
arſtellt. 
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- Der Nebenfas flellt einen von dem Sprechenden angefchauten 
Gedanken ($. 9) als ein Glied eined anſchauenden Gedankens bes 
Sprechenden dar, und brüdt meiftend mr einen Begriff in ber 
Form eines Gedankens aus 3. B. „Was wahr ift (die Wahr- 
heit) muß ich fagen” „Freilich Iebt fein Mann anf Erden, der es 
"würdig tft, daß Du die Freiheit ihm zum Opfer brächteft“ (fein des 
Dpfers Deiner Freiheit würdiger Mann). Die Nebenfäte haben 
daher au, wie bie Begriffswörter, nur eine Bedeutung in ber Ber- 
bindung mit dem Hauptfabe; fie flehen mit dem Hauptſatze in ber 
grammatifchen Beziehung eines Subjefted, Attributes oder Objektes, 
und man Tönnte nad dieſen Beziehungen Subjektſätze, Attri- 
butfäße.und Objektſätze als die befonbern Arten ber Nebenfäbe 
bezeichnen. Wir unterfcheiden aber bei den Objeftfägen nad) ben be- 
fondern Arten der objektiven Beziehung die Kaſusſätze, die ein 
ergänzendes Objelt, und die Adverbialfäge, die ein beſtim— 
mendes (nicht ergänzgendes) Objekt ausbrüden 3. B. „Ich weiß 
micht, was Du meinft“« „Ich warte darauf, ob hr ed werbet fa- 
gen” und „Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet” „D nimm 
der Stunde wahr, eh’ fie entfchlüpft” „Du redeſt, wie Du's ver- 
ſtehſt“. Da die Subjeftfäbe.von den Kafusfäten in der Form 
nicht unterfchieden find; fo begreifen wir unter ben Kafusfäten aud) 
diefenigen Nebenfäte, welche Dad Subjeft des Hauptfages ausbrüden 
z. B. „Was Du gebilliget, das konnte mir auch recht fein”. — Mar 
unterfeheidet nad) den befondern Arten ber beftimmenden Beziehung 
Apverbialfäte des Raumverhältniſſes . B. „Ih will Die 
führen laffen und verwahren, wo weder-Mond noch Sonne Dich 
befheint”, des Zeitverhältniffes z. B. „Bei kaltem Blute 
war er, als er mir dies eingeſtand“, bes kauſalen Verhält⸗ 
niſſes 3. B. „Ihr fünntet ihn, weil Ihr ihn ſchuldig wollt, noch 
fchuldig machen”, der Weife 3.8. „Wir handeln, wie wir müffen“ 
und ber Intenfität 3. B. „Sp ernften Grund Du haft, dies Lit 
zu fliehen, fo Dringendern hab’ ich, daß ich Dir's gebe. Wir nen- 
nen endlich diejenigen Nebenfäge, welde bie Stelle eined adjekti⸗ 
viſchen Attributes einnehmen, Adjeltivfäge z. B. „Er führte 
wider Rom die Legionen, die Rom ihm zur Beihüsung anvertraut” 
„Beſteige lieber das führe Thier, Das ih Dir ausgefucht”. 

Die Nebenfäge drüden aber nicht immer nur einen in ber Form 
eines Gedankens dargeftellten Begriff, fondern oft einen wirklichen, 
aber von dem Sprechenden nur angefehauten Gedanken, nämlid 
ein Urtheil ober eine Frage aus z. B. „Er fragte Einen ber Um⸗ 
fiehenden, ob es der Körper feines Freundes fei” „Urtheilt, ob ich 
mein Herz bezwingen Tann“, Nebenfäge dieſer Art laſſen ſich zwar 
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nicht in Ein Begrifföwort zuſammenfaſſen, ſtehen aber bach, wie bie 
andern Nebenfäge, mit dem Hauptfage in grammatiſchen Berhält- 
niffen und find Glieder desfelben. 


$. 206. 


Das Subjekt — der Begriff eined Seins, von dem geſpro⸗ 
hen wird — und das Prädifat — der Begriff einer Thätigkeit, 
bie von dem Subjefte ausgefagt wird — find die Faktoren eines 
jeden Satzes. Geber Sag hat, weil er nur Einen Gebanfen aus⸗ 
drüdt, nur Ein Subfeft und nur Ein Prädikat: auch befteht der 
ganze Sat, zu welchem Umfange er fid immer entwideln mag, nur 
aus dem Subjelte und Prädifate. In dem Sage wirb zuweilen ein 
Präbifat ohne ein beitimmt gedachtes Subjelt ausgeſagt 3. B. „Es 
regnet” „Es ift kalt“: aber dies befchränft ſich meiftens auf einige 
befondere Arten ‘von Thätigfeiten, denen es eigenthämlich iſt, Daß 
fie ohne ein beftimmtes Subjeft der Thätigfeit gedacht werben; und 
bie Sprade drüdt auch dann in der Form des Sated ein Subjelt 
aus 3. B. „Es regnet” plu-it ($. ET). 

Es ift ſchon oft bemerft worden, bag überall in der Sprache, 
wenn zwei Elemente auf organifche Weife zu einer Einheit verbun- 
ben werben, das eine Element dem andern untergeordnet if. Dies 
gilt nun auch von allen ſyntaktiſchen Verbindungen der Begriffe und 
insbefondere von der Verbindung des Subjeftes mit dem Praͤdikate 
in dem Sage. Die Thätigfeit wird an ſich als ein Allgemeines, 
und das Sein an ſich ale ein Beſonderes gebadht. In diefem 
Sinne wird in jedem Sabe überhaupt der Begriff eines Seins als 
eines Befondern in den Begriff einer Thätigfeit ale eines Allges 
meinen aufgenommen ($. 11); auch ift meiftend der Begriff des 
Subjektes ald Befonderes unter dem Begriffe des Prädifates ale 
einem Allgemeinen begriffen 3. B. „Die Pflanze wächſt“ und „Das 
hier wächft”, „Die Sonne leuchtet und „Die Sterne leuchten“, Sehr 
oft wird aber der Artbegriff des Subjeftes in dem Prädikate auf 
eine Unterart zurüdgeführt 3. BD. „Diefer Hund ift tolle (ein toller 
Hund) unterfchieden von „Hunde bellen“, „Diefer Schüler ift fleipig“ 
(ein fleißiger Schüler) unterfchieden von „Diefer Schüler fchläft”. 
Aber die präbizirte Thätigkeit ift auch dann noch ein Allgemeines — 
ein Artbegriff — und das Prabifat ift als der eigentlihe Inhalt 
bes Gedankens immer der Hauptbegriff des Satzes, und das 
Subjekt dem Präbilate untergeordnet: baher hat das Prädikat im⸗ 
mer den Hauptton ($. IN); aud wird das Praͤdikat als ber Haupt 
faltor des Satzes indgemein durch ein Begriffswort ausgebrüdt, 


Subjelt hingegen ſehr Häufig nur durch ein Formwori (Berne) 
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bezeichnet. In den alten Sprachen wird ſehr häufig das Subfelt 
nur durch die Flexionsendung des Verbs, und fo ein ganzer Sag 
durch ein fleftirtes Verb ausgedrüdt z. B. scrib-it; ven-i, vid-i, vic-i, 
Auch ſcheint es, Daß dies bie ältefte und urſprüngliche Form des 
Satzes ift, und daß erit Demnädhft die Kaftoren des Satzes in ges 
trennten Wörtern auseinandergetreten find, indem dad Subjekt zuerft 
durch ein Pronom nur bezeichnet („Er ſchreibt“), und dann durch 
ein Begriffewort ausgebrüdt wurde („Der Sohn fohreibt”). 
Nachdem die Faktoren des Satzes in zwei Begriffswörtern aus- 
einandergetreten, fchreitet Die Entwickelung des Satzes weiter fort, - 
‘indem fowol der Begriff des Subfeftes, ald der des Präbdifates fich 
zu einem mehr beftimmten Begriffe individualifirt, der fih in einem 
Sapverbältniffe ($. 16) darſtellt z. B. „Der kranke Sohn 
fihreibt einen Brief” over: „Der Sohn des Kranken fehreibt an ben 
Arzt”. Jedes diefer Satzverhältniſſe beiteht wieder, wie der Sag, 
aus zwei Faktoren, nämlich aus zwei Begriffen, die zu Einem Be 
griffe verbunden find. Das attributive Sapverhältnig (ver 
franfe Sohn” „ber Sohn des Kranfen“) drüdt den Begriff eines 
Seins (das Subjekt), und das objektive Satzverhältniß („ſchreibt 
einen Brief” „fchreibt an den Arzt“) den Begriff einer Thätigfeit 
(das Prädikat) aus. Jedes Attribut z. B. „krank“ kann ſich zwar 
zu einem objektiven Satzverhaͤltniſſe z. B. „vor Kummer krank“, und 
jedes Objekt z. B. „einen Brief“ „an den Arzt“ zu einem attributi⸗ 
ven Satzverhaltniſſe z. DB. „einen ausführlichen Brief” „an den kran⸗ 
fen Arzt“ erweitern; auch Tann ein Attribut und ein Objelt ſich zu 
der Forur eines Satzes entwideln: aber in diefen Erweiterungen bes 
Satzes fehen wir immer nur eine Wiederholung der drei Satzver⸗ 
hältniffe. Da nämlich in dem Sage der Begriff einer Thätigkeit 
mit dem Begriffe eines Seins zu der Einheit eines Gedankens 
verbunden wird; und da jede neue Verbindung yon Begriffen zu ei- 
ner Einheit nur dadurch möglich wird, daß fie fih entweder zu dem 
Begriffe eines Seins oder zu dem Begriffe einer Thätigfeit ver: 
binden: fo umfaflen die drei Satzverhältniſſe, nämlich das prädika— 
tive für die Einheit des Gedanfeng, das attributive für den 
Begriff eineds Seins und das objektive für den Begriff einer 
Thätigfeit alle möglichen Verbindungen der Begriffe in dem Sage; 
und jebes Begriffswort, wie auch jedes Formwort, welches, wie 
z. B. die Pronomen, einen Begriff nur bezeichnet, Tann nur da⸗ 
durch als ein Glied des Satzes aufgefaßt und verflanden werben, 
daß ed ein Faktor von Einem biefer drei Satverhältniffe if. Die 
Syntax fiheidet fich daher auch natärlih in die Syntax bed prädis 
fativen, attributiven und obiektiven Satzverhältniſſes. Jede 
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andere Anordnung der Syntar, welche von den unterfchiedenen Wort- 
arten und Wortformen bergenommen wird, ift unnatürlich und ver 
wirrend, weil fie von vorn herein die Einheit des Satzes zerftört, 
durch die jedes Befondere wahrhaft verflanden wird. Die Bil- 
‘dung des Satzes darf nicht fo aufgefaßt werden, ald werde er auf 
äußerliche Weife aus Wörtern zufammengefegt. Wie dad Wort 
nicht aus Lauten ($. 28), der Begriff nicht aus fogenamten Merk⸗ 
malen, und der Gedanke nicht aus Begriffen; fo wirb auch der Sak 
nicht aus Wörtern eigentlich zufammengefest, fondern bilbet fih durch 
eine organifhe Entwidelung einer Einheit zu einem mannigfaltig 
gegliederten Ganzen. Wie der Begriff der Thätigfeit Die Wurzel 
aller Begriffe und das Berb die Wurzel ded ganzen Wortuorrathes 
in der Sprache ($. A) iſt; fo ift das fleftirte Verb, indem es bie 
Einheit des Gedankens darftellt, als die Wurzel anzufehen, aus ber 
fi) der ganze Sag in feinen mannigfaltigen Gliederungen entwidelt: 
auch bier, wie überall in ber Sprade, ift der Thätigfeitsbegriff und 
das Verb der Anfangspunft der Entwirkelung. 

Das attributive Sabverhältnig 3. B. „ber tolle Hund‘ „die 
glänzende Sonne” hat mit dem prädifativen Sasverhältniffe 3. 2. 
„Der Hund ift toll” „Die Sonne glänzt” gemein, daß der Begriff 
einer Thätigfeit mit dem Begriffe eines Seins zu eine Einheit 
verbunden, und die Thätigfeit als eine Thätigfeit Des Seins darge⸗ 
ftellt wird; es unterfcheidet fi von dem präbifativen Satzverhältniſſe 
dadurch, Daß es nicht einen Gedanken des Sprechenvden, fondern 
einen Begriff und zwar den Begriff eines Seins darftellt. Das 
attributive Satzverhaͤltniß fest ein Urtheil („daß der Hund toll fei" 
„Daß die Sonne glänze”) voraus, brüdt aber felbft den Aft des Ur⸗ 
theilens eben fo wenig aus, als ein Subftantiv 3. B. Säugling (ein 
faugendes Kind), Erzieher (ein erziehender Mann). Sehr häufig 
werden daher auch Begriffe eines Send, bie in der einen Sprade 
durch ein Begriffswort ausgedrüdt werben, in einer andern Sprache 
durch ein attributives Sasgverhältnig bargeftellt z. B. Staat (res 
publica), Fündling (enfant trouve), Blattern (la petite verole). — 
Das Attribut ift eben jo, wie das Prädikat in dem Sate, ein Thä- 
tigfeitsbegriff. Es wird zwar oft durch ein Subſtantiv ausge⸗ 
drüdt, das mit dem andern Subflantiv in Appofition fleht, oder im 
Genitiv oder in einer andern Form mit ihm verbunden iſt; aber Das 
Subftantiv muß in jeder diefer Formen als der Ausdruck eines Thäs 
tigfeitöbegriffes aufgefaßt werben. Das Subflantiv in Appofition 
z. B. in: „Wilhelm der Eroberer‘’ ‚Dein Bruber der Arzt” hat eben 
fo, wie das präbifative Subflantiv in dem Sabe 3. B. in: „Wil: 
beim ift ein Eroberer’ „Dein Bruder ift Arzt” den Begriff einer 
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<hätigkeit; und wenn bas Attribut Durch den Genitiv ober Durch eine 
andere Form des Subſtantivs ausgedrückt ift z.B. „der Glanz ber 
Sonne” „ber Tempel der Diana” „ver Better in Berlin”, fo ift 
nicht eigentlich der Begriff des Seins felbft (Sonne, Diana u. f.f.), 
fondern die duch die Form (den Genitiv oder die Präpofttion) 
bezeichnete Thätigfeit als das Attribut anzufehen (von der Sonne 
ausgeftrahlt, der Diana geweiht, in Berlin wohnend). Die 
ſubſtantiviſchen Formen bes Attributes haben daher bie grammatifche 
Dedeutung eined attributiven Adjektivs, und fie wecfeln daher 
häufig in verfchiedenen Sprachen und oft audy in derſelben Spracde 
mit dem Adjektiv z. B. „Kinder der Soldaten” und pueri milita- 
res; gladius ultor und „das rächende Schwert’; „Noth ber Land⸗ 
wirthe” und E. agricultural distress; E. a look of disapprobation 
und „ein mißbilligender Blick“; „Richard Löwenherz“ und E. Ri- 
chard lionhearted; „ein Kind von drei Jahren“ und „ein breijäh- 
riges Kind”; „ein Mann von Stande” und „ein vornehmer Mann”, 
Weil das atteißutipe Satzverhältniß aus einem präbifativen hervorge- 
gangen ift, und das Prädikat zu einem Attribute geworden ift; fo 
hat in bem attributiven Sabverhältniffe das Attribut, wenn es noch, 
wie Das Präbifat, ein Allgemeines ausdrüdt, eben fo, wie Das 
Prädikat in dem präbifativen, ben Hauptbegriff ‚ und das Subftans 
tiv der Beziehung ift dem Attribute in der Bedeutung und meifteng 
auch in der Betonung untergeordnet z. B. „ein Eluger Mann‘ „ber 
Glanz der Sonne”. Daher wird auch oft eben fo, wie in bem 
Sabe dad Subjekt nur durch die Flexion des Prädifates, Der unter- 
geordnete Faktor nur durch die Flexion des Attributes ausgedrüdt z. B. 
patria (terra), mer-um (vinum), altum (mare), ein Arm-er, die 
Alt-e, Sut-es ($. 7. 21). Wenn jedoch ber attributive Genitiv ein 
Individuelles ausdrüdt z. B. „des Kaiſers Bart“; fo hat das 
Atteibut den untergeorbneten Begriff (S. $. 230). Aud) hat das 
attributive Adjektiv, wie wir weiter unten ”e 228) fehen werben, 
befonders in der deutfihen Sprache ben untergeorbneten Ton. 

Das objektive Satzverhaͤlmiß z. B. „Schreibt einen Brief“ 
„ſchreibt an den Arzt“ hat mit den beiden andern Sabverhältniffen 
gemein, daß ber Begriff eines Seins mit dem Begriffe einer Thä⸗ 
tigfeit zu einer Einheit verbunden wird. Es unterfcheidet fich aber 
von dem präbifativen Satzverhaͤltniſſe dadurch, daß es nicht einen 
Gedanken, ſondern einen Begriff, und von dem attributiven 
dadurch, daß es nicht den Begriff eines Seins, ſondern den Be⸗ 
griff einer Thätigfeit ausdrückt; es unterfcheibet fih endlih von 
beiden nod) dadurch, Daß es das Sein nit als das Subjekt der 
Thätigfeit, fondern ald ein Objekt derfelben darſtellt. Unter einem 


10 Syntar im Allgemeinen. $. 207. 


Objekte der Thätigfeit verfteht man nämlich den Begriff eines 
Seins, der in den Begriff ber Thätigfeit bergeftalt aufgenommen 
wird, daß er benfelben entweder auf eine Unterart zurüdführt 
3. 8. „Er trinkt Wein“ „Er reiſet zu Wagen“, oder auf ein In⸗ 

dividuum z. B. „Er trinkt in Karlsbad den Brunnen“ „Er iſt 
geftern abgereis't“. Die Unterſcheidung des Objektes der Art und 
des Individuums kann erft weiter unten ($. 237) näher erörtert 
werden. Da das objektive Satverhältnig, wie das Verb, ben Be⸗ 
griff einer Thätigkeit ausprüdt; fo gefchieht es fehr häufig, daß der⸗ 
felbe Thätigfeitsbegriff, den Die eine Sprache durch ein Berb aus⸗ 
brüdt, in der andern Sprache oder auch in derfelben Sprache durch 
ein objektives Sapverhältnig ausgedrückt wird z. B. perire und 
„zu Grunde gehen”; perdere und: „zu Grunde richten”; efficere 
und „zu Stande bringen” „ind Werk feßen”; profligare und „in 
die Flucht fchlagen” ; „reben‘ und verba facere; ‚reiten‘ und equo 
vehi, E. to go on horseback ; „helfen“ und opem ferre „zu Hülfe 
kommen“; „trotzen“ und „Trotz bieten” (S. $. 233. Nach dem 
Geſetze, daß immer nur der Begriff eines Seins ſich mit dem Be⸗ 
griffe einer Thätigkeit oder Dieſer mit Jenem zu einer Einheit ver⸗ 
bindet, hat das Objekt immer die Begriffsform des Seins; und es 
iſt oben ſchon bemerkt worden, daß auch das in dem Verhaͤltniſſe der 
Weiſe ſtehende Objekt, obgleich die Weiſe an ſich als eine Thä- 
tigkeit gedacht wird, bie in eine andere Thaͤtigkeit aufgenommen 
iſt, in der Sprache immer in der Form eines Seins. dargeſtellt 
wird ($. 11).. 


$. 207. 


Wir nennen diefenige Bedeutung, welde ein Wort als Glied 
eines Saßverhältniffes in dem Satze bat, die grammatifche Be— 
deutung des Worted. Aus der Abflammung des Wortes erfennen 
wir feine etymologifche Bebeutung d. h. den Begriff, den das 
Wort fir fih genommen ausdrüdt: aus der Stelle, die das Wort 
als Subjekt, Prädikat, Attribut oder Objekt in dem Sabe einnimmt, 
eriennen wir feine grammatifche Bedeutung d. h. die Bedeutung, 
welche der Begriff ald ein Glied des Gedankens in ber Rede 
hat. Wenn man die Befanntfchaft mit der etymologifhen Bes 
deutung der Wörter vorausfest, wie man fie bei der Mutterſprache 
„ im Allgemeinen vorausfegen Tann; fo hängt das ganze Berfländnig 
ber Rebe zunächſt davon ab, daß man jedes Wort in feiner gram- 
matifhen Bedeutung auffaffe. Da ferner mit der grammatiſchen 
Bedeutung ded Wortes auch die grammatifhe Form desſelben 
z. B. ber Kaſus des Subſtantivs gegeben iſt; fo hängt auch ber rich⸗ 
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tige Gebrauch der grammatifchen Formen und überhaupt bie Richtig- 
feit des Ausdruckes zunächft von der richtigen Auffafiung ber gram⸗ 
matifchen Bedeutung ab. Da nun die eigentliche Aufgabe der Syntar 
ift, Daß fie die grammatifchen Formen verfteben und richtig ges 
brauchen lehre; fo muß fie ihr Augenmerk zunächſt und vorzüglich 
auf die Analyfe des Satzes richten, durch die der Sag in 
bie unterfhiedenen Satzverhältniſſe, und jedes Sagverhälmig in feine 
Faktoren zerlegt wird. Die praftifhe Wichtigkeit der Analyfe bei 
- dem Spradhunterrichte überhaupt, und die Weife, wie fie im Beſon⸗ 
dern in Anwendung zu bringen, ift an einem andern Orte ausführ- 
li erörtert worben *); und es fann hier mur im Allgemeinen bie 
Weife bezeichnet werben, wie jebes Glied des Satzes nad feiner 
grammalifhen Bedeutung aufzufaffen iſt. 

Jeder Faktor eined Sauverhälmmiffes wird zwar insgemein durch 
bie feinem Begriffe entfprechende Wortart ausgebrüdt, nämlich das 
Subfeft und das Obfeft durch ein Subftantiv, das Prädikat durch 
ein Berb'oder Adjektiv, und das Attribut durch ein Adjektiv: aber 
fehr oft wird ein Faktor auch durch eine andere Wortart ausgebrüdt . 
z. D. das Prädifat und das Attribut durch ein Subflantiv, und das 
Objekt durch ein Adjektiv. In foldhen Fällen darf die grammatifche 
Bedeutung nicht nach der Wortart: aufgefaßt werden. So hat Das 
Subftantiv in: „Er it ein Zänker“ (zankt) „Er ift ein Dieb“ 
(ſtiehlt) „Er ift der Meinung” (meint) und in: „das Haus bes 
Königes” (königliches) „ein Ring von Golde“ (golvener) die dem 
Prädifate und Attribute entfprechende grammatifhe Bedeutung eines 
Thätigkeitsbegriffes; und in: „Er macht mih arm“ (zum 
Beriler) „Er halt Di für geizig” (einen Geizhals) hat das Ad⸗ 
jektiv als Objekt die grammatifche Bebentung eined Seins Eben 
fo wird zwar jeder Faktor insgemein Durch eine befonbere ihm ent⸗ 
fprechende grammatifche Form ausgedrüdt, 3. B. das ſubſtanti⸗ 
pifche Attribut durch den Genitiv oder durch Appofition, und an dem 
Dbfekte werden die befondern Arten der objektiven Beziehung durch 
befondere grammatifche Formen unterfhieden 3. B. die ergänzende 
Beziehung durch Kafus, und die Orts- und Zeitbeziehung durch 
Präpoſitionen: aber grammatifhe Formen, die in der Bedeutung 
miteinander verwandt find, wechfeln fehr häufig mit einander. So 
gefchieht es insbefondere fehr häufig, daß eine Präpofition flatt des 
Kaſus und umgefehrt, oder auh Kin Kafus flatt des andern 
gebraucht wird. Man kann daher die grammatifche Bedeutung bes 
Wortes eben fo wenig immer nach der grammatifchen Form, als nad) 
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der Wortart mit Sicherheit beftimmen: nur bie richtige Unterſcheidung 
ber brei Sagverhältniffe und ihrer Faktoren gibt bier volle Sicher⸗ 
heit; und die oft verwirrende Unficherheit der Altern Grammatik hat 
ihren Grund großentheild barin, daß fie mehr auf die Wortfors 
men, als auf die Bedeutung achtend, bie brei Sapverhältnifie 
nicht mit gehöriger Schärfe unterfchieden, und die mit Diefer Unter⸗ 
fheidung gegebene grammatifche Bedeutung ber Wörter nicht genug 
beachtet hat. 

Da die grammatifhe Bedeutung eined jeden Wortes. in bem - 
Sage bei einer folgerechten Anwenbung ber oben ($. 206) gegebenen 
Beftimmungen aufs beflimmtefte hervortritt; fo kann die Auffindung 
derfelben Durch die Analyfe für den Anfänger nur fo lange einige 
Schwierigkeiten haben, ald ihm die Bedeutung ber drei Satverhält- 
niffe und ihrer Faktoren noch nicht ganz geläufig if. Das ganze 
Geſchäft der Analyfe wird ſchon dadurch fehr vereinfacht, daß der 
früher in der Grammatik ganz unbeſtimmte Begriff von der Bezie 
hung der Begriffe auf einander in einer beflimmten Bedeutung aufs 
gefaßt wird. in Begriff iſt nämlih nur dann auf einen andern 
Begriff bezogen, wenn er mit ihm entweder Einen Gedanken 
oder Einen Begriff ausmacht: ber bezogene Begriff ift in dem 
erfteren Falle das Präbifat z. B. „Der Vater ſchreibt“, und in bem 
letztern Atteibut z. B. „der fhreibende Vater“ „ber Brief bes 
Vaters“ „ver Brief an den Arzt” ober Objekt z. B. „schreibt ei⸗ 
nen Brief” „fchreibt an den Arzt“. Da das Objekt fehr häufig 
son dem Attribute in der Form nicht unterfchieden ift, fo kann ber 
Anfänger, wenn er nur auf die Form achtet, leicht das Eine für 
das Andere nehmen: aber auch bier unterfcheivet bie Bedeutung 
fehr beftimmt; das bezogene Wort ift Attribut, wenn es mit fei- 
nem Beziehungsworte den Begriff eines Seins, und es ift Objekt, 
wenn es mit feinem Beziehungsworte den Begriff einer Thätig⸗ 
keit ausbrüdt. Auch ift bie Art des durch das Satzverhältniß aus⸗ 
gebrüdten Begriffes immer an der Wortart bed Beziehungsiwortes 
kenntlich; und jeder auf ein Subftantiv bezogene Faktor iſt nothwen⸗ 
Dig ein Attribut, wie jeder auf ein Verb oder Adjeftiv bezogene 
Faktor nothwendig ein Objekt iſt 3. B. „ber Brief an den Arzt“ 
„Reigung zur Sünde” „das Schloß auf. dem Berge” „bie Ruhe 
nad der Arbeit” und; „Er bebarf des Arztes“ „zur Sünde ges 
neigt” „Er wohnt auf dem Berge’ „Er rubet von der Arbeit” 
„an Kälte gewohnt, „glücklich in Spiele”. Nur wenn ein Ins 
finitiv oder ein Supin das Beziehungswort ded Sabverhältnifies 
it; fo muß, obgleich Infinitiv und Supin fubftantivifche Partizis 
pinlien find, doch der auf fie.bezogene Faktor als Objelt und. das 
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Satzverhaͤltniß als ein objektives aufgefaßt werben 3. B. „von ber 
Arbeit ruhen” „gewohnt Wein zu trinken“. Denn die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Partizipialien befteht gerade darin, daß fie noch biefelben 
objeftiven Beziehungsverhältniffe eingeben, deren das Verb em⸗ 
pfänglih ift (6. 98); auch werben diefe objektiven Beziehungen noch 
durch diefelben Formen, wie bei dem Berb felbft, ausgebrüdk. 

Es ift für das Verſtaͤndniß der Sprache überhaupt und inebe- 
fondere für das Verftändniß der fremden Sprachen höchſt wichtig, daß 
man unterfcheide zwiſchen Der grammatiihen Bedeutung und der 
grammatifhen Form der Faktoren, und nicht immer bie Erftere nad) 
der Letzteren auffaffe. Es ift ſchon oben (H. 13) bemerft worden, 
daß fehr häufig diefelben Tormen und Beziehungsverhältniſſe der 
Degriffe in unterfchiedenen Sprachen und oft in derfelben Sprache 
durch unterfihiebene grammatifche Formen bezeichnet werden. Dies 
gilt num insbeſondere von den Faktoren der Satverhälmiffe: die 
grammatifche Form eines Faltors ift nach dem Geſetze, daß über- 
haupt verwandte Formen leicht untereinander wechfeln, oft fehr ware 
delbar, indeß Die grammatifche Bebeutung unverändert biefelbe bleibt. 
Man vergleiche 5. DB. die Formen des Präbifates ins „Ich meine“ 
und „Ich bin der Meinung”; „Cr ift froh” „Er ift froben Muthes“ 
„Er ift bei guter Laune“ E. he is in good spirits; und die Formen 
des Objeftes in; „Hungers fterben” „vor Hunger ſterben“ mori fame, 
E. to starve with hunger. Insbeſondere muß man die befondere 
Bedeutung des Objektes nicht nad) feiner befondern Form 3. DB, dem 
Kafus oder der Präpofition, fondern nach der befondern Art. des Bes 
ziehungsverhaͤltuiſſes (H. 11) auffaffen. Die neuern Spraden be- 
zeichnen auch das ergänzende Objeft fehr häufig durch Präpofitionen; 
Dagegen brüden bie älteren Spraden aud das nur beftimmende 
Objekt häufig durch Kafus aus. Wenn die Iateimifhe Sprade in 
Ausdrücken, wie: „Socrates venenum lætus haurit” ‚„invitus 
dedi” „nemo saltat sobrius” „tardus venit” flatt bes Adverbs 
ein Adjektiv gebraucht, und es als Attribut mit dem Subjefte kon⸗ 
gruiren läßt; fo müffen wir es darum nicht in der grammatifchen 
Bedeutung eines Attributs, fondern in der eines abverbialen Obfeftes 
auffaflen: denn es wird nicht als Attribut des Subjektes, fondern 
ald adverbiale Beftimmung des Prädifates gedacht. Eben fo muß 
man in Ausbrüden, wie: „Catilinam Consulem declaravit“ „Ro- 
mulus urbem Romam vocavit“ „Cajum ducem eligunt” „homi- 
nes coecos reddit cupiditas” „socios salvos existimavit“ ben 
zweiten Affufatio nach feinem Beziehungsverhältniffe nit als ein 
Attribut des erften Akkuſativs, fondern als ein von biefem beftimmt 
unterfchiebenes Objekt des Praͤdikates auffaflen. 


‘ 
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Die Faktoren der Satzverhältniſſe find meiftend Begriffe, unb 
diefe werden entweder buch Begriffswörter ausgedrückt z. B. 
„das Haus des Bruders“ „Es gehört dem Bruder’ „Er wohnt 
in biefem Haufe“, oder durch Formwörter, nämlich durch bie 
Pronomen, nurbezeihhnet z. B. „Fein Haus” „Es gehöret ihm“ 
„Er wohnt hier“. Die Pronomen müſſen daher, wie die Begriffe- 
wörter, ale Faktoren von Satzverhaͤltniſſen aufgefaßt werden; jedoch 
macht hier das Refleriopronom in ber Verbindung mit dem refleriven 
Derb, weil es in diefer Verbindung nur als eine grammatifde 
Form zur Bezeichnung des intranfitiven Begriffes dient (6. 85), eine 
Ausnahme, Auch werden mande Berhältniffe, welche wir. ald Bes 
ziehungen der Begriffe zu dem Sprechenden bezeichnet haben 
($. 8), wie das Zahl- und Sntenfitätsverhältnig und das Raum- 
‚und Zeitverhälmig ($. 10), theils als Attribute auf ein Sein, theile 
als beflimmende Objekte auf eine Thätigfeit bezogen 3. B. „vier 
Pferde’ „viel Geld“ und: „Fehr groß” „Er zankt oft”, Er fist 
oben“ „Er fümmt eben“ Daber find die Zahlwörter und die ab- 
verbinlen Formwörter ebenfalls als Faktoren von Satzverhaͤltniſſen 
anzufeben. Dagegen können das Berb fein, die Hülfsverben und 
die Präpofitionen, weil fie fi gewiffermaßen verhalten, wie bie 
Sleriondendungen, nicht als Faktoren von Sapverhältniffen angeſe⸗ 
ben werben, fondern bas Hülfsverb muß mit dem Verb, mit dem 
es verbunden ift, und die Präpofttion mit dem Subftantiv als Ein 
Glied des Satzes aufgefaßt werden. Dasfelbe gilt von ben reinen 
Konjunftionen 3. B. und, aber, denn, weil Diefe nur das Verhältniß 
der verbundenen Gedanten ausdrũcken (F. 200). Die konjunktionel⸗ 
len Adverbien z. B. doch, dennoch, ſonſt müſſen, weil ſie zugleich 
beſtimmende Verhalmiſſe des Prädifates ausdrücken, eben fa, wie 
andere abverbiale Formwörter, als Faktoren von Sasverhältmifien 
aufgefaßt werben. Der Artifel hat genau genommen zwar Bebentung 
und Form eines Attributes, wird aber, da er oft nur den Kaſus bes 
Subftantivs bezeichnet , und die Unterfcheidung feiner grammatiſchen 
Bedeutung wenig praktiſchen Nutzen hat, füglich nicht als ein beſon⸗ 
derer Faktor unterſchieden. 

Formwöoͤrter verhalten ſich als Faktoren von Saxverhaͤlmiſſen, 
wie die Begriffswörter: ſie können jedoch nicht, wie dieſe, den Haupt⸗ 
begriff des Satzverhaͤltniſſes ausdrücken; fie find daher auch in ber 
Betonung dem andern Faktor untergeordnet. 
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Da jeded attributive Sabverhältnig ein präbifatived vorausſetzt, 
uud von ihm eigentlich nur darin unterfehieden ift, daß es den durch 
Das prädikative Satzverhälmiß ausgedrüdten Gedanfen (,Der 
Hund ift toll’) als einen Begriff („der tolle Hund‘) darſtellt; fo 
laſſen ſich Diefe zwei Satzverhältniſſe unter dem Verhältniſſe der prä- 
dizirten Einheit von Thätigleit und Sein zufammenfaffen: 
und die drei Sasverhältniffe Taflen ſich gewiſſermaßen auf zwei 
Berhältniffe zurüdführen. Die Sprade drückt nun bie  präbizirte 
Einheit von Thätigfelt und Sein im Allgemeinen durch biejenige 
Einheit der Form aus, welde die Grammatik Kongruenz 
nennt: das Präbifat Fongruirt mit dem Subjelte, und das Attribut 
mit feinem Beziehungsworte db. h. Durch die Flexion des Prädifates 
und Attributes werben dieſelben Beziehungsverhaͤltniſſe ausgedrädt, in 
benen das Subjeft und der Beziehungsbegriff des Attributes für fich 
gedacht werben. Das Prädifat fongruirt mit dem Subjefte immer 
in dem Perfonalverhältniffe, und wenn es durch ein Adjektiv ausge⸗ 
drückt if, and in dem. Gefchlechte; und. das Attribut Tongmuirt mit 
feinem Beziehungsworte in Numerus, Geſchlecht und Kaſus. Die 
Kongruenz des Perfonalverhältnifies drückt nebſt ber präbdizirten Ein⸗ 
heit von Thätigfeit und Sein, die fi auch in dem atmibutiven Ver⸗ 
hältniffe darſtellt, Zugleich die Ausfage ud Die Konjugation 
des Verbs, durch welde die Kongruenz des Perfonalverhältniffes, 
und mit dieſer innig verbunden auch das Zeit- und Modusverhaͤltniß 
des Präpifates ausgebrüdt wird, if daher ber eigentlihe Ausdruck 
des yprädifativen Verhältniſſes, und das Verb ald der urfprüngliche 
und eigentliche Ausdruck des Prädifates anzufehen. Eben fo ift die 
Geſchlechtsflexion und Deflination des Abfeftivg, weil 
durch fie und nur durch fie bie Kongruenz des Attributed mit feinem 
Beziehungsworte ausgedrüdt wird, der eigentliche Ausbrud des at⸗ 
tributiven Berhälmifles, und Das Adjektiv iſt wol als Die eigentliche 
und urſprungliche Form des Attributes anzuſehen. Wenn das Attri⸗ 
but durch ein Subftantiv ausgebrüdt iſt z. B. „das Haus bes Für 
ſten“ „das Haus am Strome“, fo Tann bie Kongruenz nicht ausge⸗ 
drüdt werben, weil die adjektiſche Form (fürfllih) oder auch der 
adjeftivifche Begriff (am Steome gelegen) nur hinzugedacht wird. 

Das Prädikat und das Attribut fongruirt mit dem grammatis« 
ſchen Geſchlechte und mit dem grammatifhen Numerus des Sub⸗ 
jeftes oder des Beziehungswortes. Nun ift aber oft das grammatifche 
Geflecht, wie in Weib und in den Diminutiven der Perfonennamen, 
unterfchieben von dem natürlichen Gefchlechte, und ber geammatifche 
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Numerus, wie in den Sammelnamen, unterſchieden von dem To- 
giſchen Numerus. In dieſen Fällen läßt die Sprache häufig bes 
ſonders das Praͤdikat mit dem natürlichen Geſchlechte und mit dem 
logiſchen Numerus kongruiren (S. $. 214. 210. Dasfelbe gilt von 
der Kongruenz des Perfonalpronome dritter Perfon mit dem Sub- 
ftantiv, deſſen Stelle eg einnimmt (S. $. 217). Diefe Abweichuns 
gen von der gemeinen Regel kommen in einigen Sprachen, wie 
3. B. in der griechifchen *), häufiger vor, als in andern, wie z. 2. 
in der deutſchen; und fte müflen als idiomatiſche Beſonderheiten ber 
unterfchiebenen Sprachen beachtet werben. 

Die griechiſche und lateiniſche Sprache Tägt das Formmwort var 
und esse, wenn das Prädikat durch ein Subftantiv ausgebrädt if, 
häufig in dem Numerus mit dem Prädikate kongruiren 3. DB. ıö 
uv unxog Tod opuyuarog intra aradıol eios und Ommia pontus erat; 
domus antra fuerunt. In der beutfhen Sprade findet dies. nur 
dann Statt, wenn das Subjekt als der ganz umbeflimmte Begriff 
eines Seins durch ‚Die Pronomen e8, Das und dies bezeichnet iſt 
($. 163. 167. 170). 

In dem objeftiven Sagverhältniffe wird nicht die Thätigfeit 
als eine von dem Sein prädizixte Thätigfeit, fondern das Sein als 
ein Objeft der Thätigfeit und das Verhältniß ber Thätigfeit zu dem 
Sein ald eine Richtung nah oder -von dem Sein gedacht und 
dargeſtellt. Diefe Richtung wirb durch die Forin des Objeftes aus- 
gebrüdt: alle Formen des Objeftes laſſen fih nämlich auf Kaſus 
des Subftantivd und Präpofitionen zurüdführen; und beide bes 
zeichnen im Allgemeinen Berhältniffe einer Richtung Wie die 
Konjugation des Verbs der eigentliche Ausdrud des präbifativen, und 
die Flexion des Adjektivd der eigentliche Ausbrud des attributiven 
Berhälmiffes; fo ift die Deklination des Subflantivs vorzugs⸗ 
weiſe der Ausdruck bes objektiven Berhältniffes. Im Allgemeinen 
bezeichnet der Kafus jedoch nur dasjenige Objekt, durch welches ber 
Begriff der Thätigfeit auf einen befondern Artbegriff zurüdgeführt, 
und indbefondere dasfenige, durch weldes er ergänzt wird; und 
man fagt daher, das Verb oder Adjektiv regire d. h. fordere den 
Kafus. Beziehungen, welde ben Thätigfeitsbegriff auf Indivi⸗ 
duelles zurüdführen, werden insgemein durch die Präpofitionen 
ausgedrüdt. Der Gebraud der Kafus bat in den ältern Sprachen 
einen größern Umfang, als in den neuern Sprachen; und man if 
baher geneigt anzunehmen, daß urfprünglich die Kafus ausfchließlich 
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bie Formen aller objektiven Beziehung waren, und daß erſt fpäter 
fatt ber Kafus auch Präppfitionen gebraudht wurden. Gegen diefe 
Anſicht ſpricht jedoch insbefondere, bag die meiften Präpofitionen außer 
der Richtung, bie auch Durch den Kafus ausgebrüdt wird, zugleich 
bejondere Berhältniffe, nämlich die oben ($. 10. 189) bezeichneten 
Dimenfionsverhältniffe ausbrüden, welche nicht fönnen durch 
Kafus bezeichnet werben. Aber welcher Anſicht man auch folgen mag, 
fo finden wir, fo weit wir auch in ber Betrachtung der alten Spra- 
hen zurüdgehen, daß im Allgememen die nicht räumlich gedachten 
Beziehungen der Art vorzüglich durch Kaſus, und die räumlich ge⸗ 
dachten Beziehungen des Individuums duch Präpsfitionen 
ausgedrüdt werden. 

Wir nennen die Form des Sabes und der Sasverhältniffe, in 
fo fern duch die Flexion und Präpofitionen bie befonderen 
Arten der Beziehungsverhäftniffe, nämlich das präbifative, attributive 
und objektive Beziehungsverbältniß, ausgebrüdt werden, bie gram- 
matifche Form des Sabes und der Satzverhältniſſe. 


$. 210. 


Bon der grammatifchen Form des Satzes und ber Satzver⸗ 
bältmiffe, der der Gegenfag von Thätigfeit und Sein zum Grunde 
liegt, unterfcheiden wir ihre logifhe Korm. Man nennt die Form 
bes Sates und der Sapverhältniffe, in fo fern bie Einheit des 
Gedankens in dem Satze und die Einheit des Begriffes in einem 
Sagverhälmiffe und der Iogifhe Werth (6. 17) der Glieder in 
denfelben durch die Form bes Ausbrudes, und insbejondere Durch 
die Betonung und Wortfolge bezeichnet werben, die Iogifche 
Form des Satzes und der Sabverhältniffe. Die Einheit des Ge— 
dankens in dem Sape, und des Begriffes in dem Satzverhältniſſe 
fommt duch die Unterordnung ihrer Faktoren unter einander zu 
Stande, indem ein Befonderes in ein Allgemeines aufgenom- 
men, oder ein Allgemeines auf ein Beſonderes zurüdgeführt, und 
dadurch Eines dem Andern untergeordnet wird z. B. „Das Gold 
iſt dehnbar⸗ und „das Licht der Sonne” „Bögel fangen”. Dieſe 
Unterordnung tritt in der Rede in bie Erfheinung in ber Betonung 
und in der Wortftellung. Die Iogifhe Form des Satzes und ber 
Satzverhaͤltniſſe, der ein Gegenfag des Ingifchen Werthes zum Grunde 
liegt, entfpricht insgemein ber grammatifchen Form berfelben, und bie 
Iogifhe Form des Gedankens und Begriffes ift in der lebendigen 
Rede meiftens aufs innigfte mit der grammatifchen Form verfchmol- 
zen; fie bedingen einander: Daher hängt, wie wir gefehen haben, Die 
Flexion oft von der Betonung ab ($. 135. 139. 150, 167. 173, 179, 
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183. S. 5. 234), und in manden Spraden, wie in der chinefifchen 
und zum Theil in den femitifhen Sprachen, dient die Wortſtellung, 
die an fi) der Ausdrud ber Iogifhen Form ift, zugleich zur Bezeich⸗ 
nung ber grammatifchen Form. Die logiſche Form ift jedoch von 
der grammatifchen Form weſentlich unterfchieden. Bei der Bildung 
der Begriffe und ber Iinterfcheidung der Arten und ber Individuen, 
die fih in der grammatifchen Form barftellt, hängt der Geiſt 
noch von der Einwirkung der Außenwelt ab. Die Form der Begriffe 
ift zwar das Werk des Geiftes: aber die Begriffsbildung kömmt ih- 
rem Stoffe nah, wie fie in organifchen Gegenfägen fortfchreitet, 
burh eine wunderbare und gebeimnißvolle Zufammenwirkfung bes 
Geiftes und der Außenwelt zu Stande; und die von dem Geifte ges 
bildete Form der Begriffe hängt bier noch von dem von der Außen⸗ 
welt gegebenen Stoffe ab. Der Gegenfas der Begriffsformen von 
Thätigfeit und Sein, auf dem bie grammatifche Form beruht, gehört 
zwar dem Geifte an, fie ift eine That des Geiſtes: aber der Gegenfas 
von Thätigfeit und Sein ift doch fchon in der Außenwelt vorgebildet; 
und dieſer Gegenſatz ber realen Welt wird von dem Geiſte in ben 
Begriffsformen gewiffermaßen nachgebildet, und fo wird bie in ben 
Sapverhälmifien ausgeprägte grammatifche Form für ihn felbft ein 
äußeres Geſetz. Anders verhält es fih mit der logiſchen Form, 
die in ber Betonung unmittelbar in die Erſcheinung tritt: in ber 
Betonung tritt die freiefte That des Geiſtes — der Aft des Erken⸗ 
nens — blitzgleich hervor; in ihr drüdt der Geift den Begriffen feinen 
Stempel auf, indem er nad) durchaus freien, von ihm felbit ausges 
benden Geſetzen ihren logiſchen Werth beftimmt. 

Die nach der grammatifchen Form gebildete Iogifche Korm wird 
durch den grammatifhen Ton ausgedrückt; aber die mit ber 
grammatifchen Form gegebenen Berhältniffe der Iogifchen Form ſind 
für Die freie Thätigfeit des Geifted unzulänglich: er durchbricht Im 
ber freien Schöpfung von Begriffen und Gedanken die ihm durch bie 
grammatifche Form gefesten Schranken der Iogifehen Form; und fo 
tritt die logiſche Form oft in Widerfpruh mit ber grammatifchen 
Form. Die von der grammatifchen Form unabhängige logiſche 
Form wird nun durch den Redeton ausgedrückt ($. 20). Dur 
ben Redeton wirb der Iogifche Werth eines Gliedes immer beſonders 
hervorgehoben, und oft die den grammatifchen Beziehungsverhältnifen 
bes Satzes und der Sasverhältmiffe entfprechende Unterordnung ber 
Glieder umgekehrt. Bon ber Betonung hängt die Wortfolge 
ab, und wir nennen bie dem grammatifchen Tone enifprechende Wort- 
folge die gemeine, die dem Nebetone entſprechende die umge⸗ 
kehrte Wortfolge (Inverſion). 
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Auer dem Nedetone und der Inverſion hat jedoch die Sprache 
auch noch andere Mittel zur Hervorhebung des Iogifchen Werthes 
der Sätze und Sabverhältniffe: dieſe Formen des Ausdruckes find in 
den verfchledenen Sprachen verichieben ; fie fommen aber alle darin 
überein, daß fie von der gemeinen, mit dem grammatifhen Berhält- 
niffe gegebenen Form abweichen. 

Ein Begriff wird hervorgehoben, indem er nicht durch ein 
einfaches Begriffswort ausgedrädt, ſondern zu einem Satzverhaͤltniſſe 
oder auch zu einem Nebenfage erweitert wird 3. B. „Die Sache ifl 
von großer Wichtigkeit” „Straflofe Frechheit fpricht den Sit- 
ten Hohn“ „Wenn ich dem Kaifer, der mein Herr ift, fo mits 
fpielen ann“ „Gefchehe denn, was muß” „Du fprihft von Zeiten, 
bie vergangen find“. Auch die Ausprüde: agiornv Bovinjv Bor- 
ksveıy, vitam jucundam vivere, „einen fchweren Kampf fämpfen”, in 
denen ber adverbiale Begriff durch Erweiterung zu einem attributiven 
Sasverhälmiffe hervorgehoben ift, gehören hierher. Die Hervorhe⸗ 
bung durch die Korm eines Nebenſatzes findet befonders bei der attri- 
butiven Beziehung flatt; Das Subjeft oder ein Objekt wird zwar auch 
durch biefe Form hervorgehoben, gewöhnlich aber fo, daß man ee 
durch einen Hauptſatz ausbrüdt, mit bem ber Sa, ber den eigent- 
fichen Gedanfen bes Sprechenden ausdrückt, als ein Nebenſatz ver⸗ 
bunden wird z. B. „Es iſt nur Eines, was und reiten Tann“ 
„Ein Wrangel war’s, der vor Stralfund viel Böſes mir zuge- 
fügt” Nicht das Schaffot iſt's, was ich fürchte“ „Die Richter 
find es nur, die ich verwerfe”. Doch ift es eine Verunreinigung 
des deutſchen Idioms, wenn man nad dem VBorgange der neuern 
Spradyen ein abverbiales Kormwort oder überhaupt ein beflimmen- 
des Objekt auf diefe Weite hervorhebt z. B. „Es ift eben jest, 
daß ich die Sache erfahre” (c'est A present que j’apprens) „Es war 
erft geftern, daß er ankam“ (E. It was not before yesterday, that 
be arrived) „Es war im Scherze, daß er es fagte”. Die bisher 
angeführten Formen der Darftellung zur Hervorhebung des logiſchen 
Werthes von Begriffen find den meilten Spraden gemein, und fie 
bedienen ſich derfelben um fo häufiger, je weniger ihnen die Inver⸗ 
fion geläufig if. Dem Deutſchen eigenthümlich aber iſt, das Sub- 
jeft oder ein Objekt dadurch hervorzuheben, dag man ihm zwar nicht 
die grammatifche, aber doch die rhythmiſche Form, nämlich das Ton⸗ 
verhaͤltniß eined Satzes gibt, und ihm den eigentlichen Sag mit bem 
durch das Pronom bezeichneten Subjefte ober Objekte nachfolgen läßt 
z. B. „Die Tugend, fie ift fein leerer Schall” „Diefe Weisheit, ich 
baffe fie in meiner tiefften Seele” „Im Ganzen, da ſitzt die Macht“; 
auch folgt wel das Begriffswort, das hervorgehoben werben fol, 
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nad z. B. „So viel fchon leidet fie, die gute Mutter“. Diefelbe 
Form der Hervorhebung findet fih auch im Altbeutfchen und noch 
mehr im Mittelbochdeutfchen 3. B. „Ther geift, ther blafit ſtillo, 
thara imo ift muatwillo” „Unfere altforboron, thie betotun biar in 
bergon” „Keloubic fela, diu ift kotis Hug“ „Der Diff, Der liget uffe 
filberinen fulen® „Der Wirt, der bat es läzen“ „Bierhundert 
Swertdegne, Die folden tragen Kleit“ „Gunther unde Gernöt, Die 
fint mir Tange befant“ *) und „Die durninon coronon, Die trung er 
gerno durh imweren willen‘ „In Eypro, da fint ebele rebon” „Sinen 
Swertgendzen, den gap doö vil fin Hant“ **). Das Subjeft wird 
auf diefe Weiſe beſonders dann häufig hervorgehoben, wenn mit ihm 
ein Adjektivſatz verbunden iſt z. B. „Unde min ruoft, Der in finero geſihte 
ift, Der gieng in fin ora” „Min Sponfus, der bie bittere des todes 
durh mih leid, der habet mih gefrewet” „Die fule, da ber diſk uffe 
lag, die waron filberin” „Alle, dazir han, baz fi in undertän‘ Ft), 
Auch die Paffivform dient nur zur Hervorhebung von Begriffen (S. $. 
216). Ein Nebenfas endlid wird dadurch hervorgehoben, dag man 
ihm die Form eines Hauptfateg gibt und ihn dem eigentlichen Hauptfage 
beiordnet 3. B. „So bleibt’ dabei, Du willft das Heer verlaffen ? 
„Streng wird die Welt mich tadeln; ich erwart' es“ „Das will id; 
zweifle nicht”, oder auch daß er mit dem Dauptfabe die Stelle vers 
taufcht, und diefer ihm ald Nebenfag untergeorpnet wird z. B. „Er 
war faum angefommen, als er ſchon wieder abreis'te” „Ich zählte 
zwanzig Jahre, als mich die unbezwinglihe Begierde hinaustrieb 
auf Das fefte Land” „Legebam tuas literas, quum mihi epistola 
affertur a Lepta”. Die Herhorhebung des logiſchen Werthes ber 
Nebenfäge wird näher bezeichnet werben bei ber Betrachtung bes zu⸗ 
fanmengefegten Satzes (©. $. 256 u. fig). Auch gehöret hierher, 
was über die Bedeutung des Gegenſatzes, des Konditionalis u. f. w. 
gefagt ift; und wir werben bei den befondern Sasverhältniffen und 
bei dem zufammengefegten Sage die befondern Hervorhebungen des 
logifchen Werthes näher bezeichnen +). 


*) ©, Otfrid J. 3, 26. — 1.12, 41. —14, 57. — Notker Pſ. 9, 1. — 10, 
4.6.— ®illeram 4, 10. 14. — 3, 7.9. 10. — Nibel. NR. 30, 2. — 
31,1. — 32, 3, — 35, 4. — 37,1. — 42,2%. — 59,4. — 74,3. — 
76, 2. — 9, 1. 

*”) ©. Notker Pſ. 15, 3.— Billeram 3, 7. 1.—Nibel. R. 40, 3. — 
79,2. — 9,2. — 
+), 5, Notker Ff.17, 7. 39. 45. — Willeram 1,1. —3, 9.10. — 4, 3. 
— Nibel. N. 14, 3. — 126, 2. 
+) ©. Organism der Sprache. Zweite Ausgabe, 6. 124. 125, 
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Bweites Kapitel. 
Syntax des prädikativen Satzverhältniſſes. 


$. 211. 


Der Sat ift der Ausdrud eines Gedankens; der Gedanke iſt 
ein Aft des menfchlihen Geiftes, durch weldhen ein Sein als ein 
Befonderes in eine Thätigkeit als ein Allgemeines aufgenommen, und 
die Thätigfeit als Die Thätigfeit des Seins angefchaut (von dem Sein 
prädizirt) wird 3 B. „Die Fifhe Fhwimmen“ „Die Bienen 
arbeiten” „Das Eifen ift fchmelzbar”’ „Das Glas ift gerbred- 
Lich”. Die Thätigkeit als das Allgemeine, in welche das Sein ald das 
Befondere aufgenommen wird, tft der Hauptbegriff und macht den eis 
gentlihen Inhalt des Gedankens aus. Das Präpdifat als der 
Ausdrud einer Thätigkeit, und das Subjekt als der Ausdruck 
einede Seins find die Faktoren des präbifativen Sabverhältniffeg, 
und, weil jede Erweiterung des Sages nur dadurch möglich wird, 
daß fi das Prädikat und Das Subjekt zu Sauverhältniffen, und bie 
Faktoren diefer Sasverhältniffe wieder zu neuen Sabverhältniffen 
erweitern ($. 206), Die Faktoren des ganzen Satzes. 

Das Subjeft wird ausgedrüdt durch ein Begriffswort, 
nämlih das Subftantiv 3.38. „Der Knabe fehläft” oder nur bezeich- 
net dur ein Formwort, nämlid das Subftantivpronom 3. B. 
„Er ſchlaͤſt“. In dem letztern Falle vertritt das Pronom die Stelle 
eines Subflantive 3. B. „Sie ſpielt“ flatt: „Die Schwefter 
fpielt” 5; und fongruirt mit dieſem Subftantiv in Gefchledht und Nu- 
merud. Die Sprache macht hiervon nur dann eine Ausnahme, wenn 
der Begriff des Subjektes oder der präbizirten Thätigfeit dem gram- 
matifchen Gefchlechte oder Numerus auf irgend eine Weife wider: 
firebt. So bezeichnet das Pronom, wenn es flatt eines Diminu: 
tivs von Perfonennamen ftebt 3. B. rischen, Lottchen, nicht 
das grammatifche (fächliche), fondern das natürliche Gefchlecht 3. 2. 
„Er ſchläft“ „Sie ſchläft“. Eben fo gebraudht man, wenn das 
Pronom die Stelle eins Sammelnameng . B. Volk, Gefell- 
Schaft, Bürgerfchaft vertritt, und das Prädikat nur ald eine Thätig- 
feit der Individuen gedacht wird, insgemein nicht den Singular, 
fondern den Plural. So fagt man nicht wohl „Es (das Volk) gab 
ihm die Hand” „Sie (die Gefellfehaft) nahm den Hut ab”, fon- 
bern: „Sie gaben u. ſ. f.“ „Sie nahmen u. f. fi”. Auch gebraucht 
man indgemein den Plural bes Pronoms, wenn mit dem Sammel- 
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namen ein anderes Subftantiv als Attribut verbunden ift 3. B. „eine 
Menge Menfchen” „ein Trupp Soldaten” „eine Geſellſchaft Zigeu- 
ner“*) (S. $. 234). Die deutfhe Sprache bedient ſich auf ganz 
befondere Weife der Pronomen es ($. 163), das ($. 167), dies 
($. 170), was ($. 173) und des Zahlwortes Alles, wenn ber 
Begriff des Subjeftes nur überhaupt als ein Angefhautes im 
Gegenfage gegen die anfhauende Perfon bezeichnet wird, im Sin- 
gular fächlichen Gefchlechtes, ohne Perfon und Sache, Gefchlecht und 
Numerus zu unterfoheiden 3. B. „Es war fein Scheinbild” „Das 
find meine Richter” „Was fi ch net, das liebt ſich⸗ „Alles ergriff 
die Waffen“, 

Das Prädikat wird, weil es ein Artbegriff und der Haupts 
begriff des präbifativen Sapverhältniffes und des ganzen Sabes 
iſt, insgemein durch ein Begriffswort ausgedrück. Formwör⸗ 
ter werden nur alsdann prädikativ gebraucht, wenn ſie einen Be⸗ 
griff bezeichnen z. B. „Er iſt Derſelbe“ (Mann) „Sie iſt die 
Erfte” (Frau) und; „Der Sturm iſt vorüber“ (gegangen) „Unſer 
Streit ift aus“ (geendigt) „Borwärts mußt Du (geben), benn 
rückwärts fannft Du nun nicht mehr“ „Ich weiß, wo man hinaus 
will”. Der präbifative Gebrauch eines adverbialen Formwortes mit 
“ einem hinzugebachten Partizip oder Infinitiv muß als eine befonbere 
Eigenthümlichfeit des deutſchen Idioms bezeichnet werden, und if 
fhon dem Altdeutfchen geläufig. So fagt Willeram 2, 11: „Der 
winter ift hina (transiit), der vegan ift uore“ (abiit). 

Da das Prädikat den Begriff einer Thätigfeit ausbrüdt, fo 
wird es insgemein burch ein Berb oder Adjektiv oder durch ein 
Subftantiv ausgebrüdt, das alsdann bie grammatifche Bedeutung 
eines prädifativen Adjektivs hat z.B. „Er ift ein Held“ (tapfer) 
„Er ift der Meinung” Cmeinend) „Es ⸗iſt von Wichtigkeit“ 
(wichtig) (S. $. 214). Unter diefen Formen ift jedoch das Verb, 
weil es für fid) allein nicht nur den präbizirten Begriff, fondern aud) 
die Ausfage ausdrädt, ald die Grundform des Prädifates anzu⸗ 
fehen. Der präbifative Gebrauh von Adverbien ift überhaupt unges 
wöhnlih; und, wo er vorkömmt, fcheint Das Adverb meiſtens auf 
ein hinzugedachtes Partizip bezogen zu werden z. B. Apud matrem 
recte est (comparatum), Sum Dyrrhachii, et sum tuto, „Die 
Sade ift anders“ (beſchaffen) „Seine Arbeit it vergebens“ 
(getban). Eigenthümlich iſt der deutfchen Sprache ber praͤdilative 
Gebrauch des Pronpminaladverbs fo z. B. „Die Sache ik nicht fo” 
„Das Haus if fo, dag man es nicht bewohnen kann“: in biefer 
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Verbindung fcheint jedoch fo die Bedeutung eines Adjektivpronoms 
zu haben 3. B. bei Notker Pj.101, 25. „Doh fie fo fei, fie zegant“ 
(Obgleich fie fo find, zergeben fie) und bei Tatian 156, 2, „Ir 
heizzet mih meiftar inti berro, ih bin fo”. Wenn von dem Subjefte 
nur ein Ortsverbältnig ausgefagt wird, ſo wird das Prätifat häufig 
dur ein Subftantiv mit einer Präpofition oder auch durch ein Orts⸗ 
adverb ausgebrüdt z. B. „Er ift in der Schule, auf dem Berge, 
zu Haufe, o ben, unten, bier, dort". Es ift jedoch zu bemer- 
en, daß Die Sprade überhaupt, und befonders die deutſche Sprache 
folhe Formen des Prädikates gern vermeidet, indem fie den Aufent- 
halt an einem Drte lieber durch einen XThätigfeitsbegriff bezeichnet, 
und Dadurch dem Ausdrude mehr Leben und Farbe gibt z.B. „Die 
Schüffel ſteht auf dem Tiſche“ „Die Pflanze ſteht im Walde” 
„Der Bogel fist auf dem Baume“ „Er liegt im Grabe” „Er be- 
findet fi in der Stadt“ „Er fteht im Lager“ „Er figt im Ge— 
fängniffe‘‘ „Richt wo die goldene Seres lacht, wo bas Eifen wächſt 
in der Berge Schadht, u. f. f.“. 

Es offenbart fih in der Sprache überhaupt und vorzüglih in 
der deutſchen Sprache ein befonderes Streben, das Prädikat durch 
eine mehr entwidelte Korn hervorzuheben. Die befonbern Erſchei⸗ 
nungen, in denen fich dieſes Streben Fund thut, werden nicht leicht 
verftanden, wenn in dem präbifativen Satzverhältniß nur Die gram⸗ 
matifche Form, und nicht zugleich die Logifche Form aufgefaßt 
wird, durch welche das Prädifat auf alle Weife über das Subjeft 
hervorgehoben und als der Hauptbegriff des Sapverhältniffes und 
bes ganzen Satzes bezeichnet wird ($. 210). Es ift ſchon oft bemerft 
worben ($. 135. 150. 155. 182), und wir werben noch Gelegenheit 
haben, barauf zurüdzufommen, daß die Form bes Wortes mit ber 
Betonung — die grammatifche Form des VBerhältniffes mit ber 
Iogifhen Form desſelben — in einer innigen Beziehung fteht. Ton⸗ 
Iofigfeit begünftiget Den Abfall der Flexionsendungen und Berfladhung 
ber Wortform; gefteigerte Betonung hingegen firirt nicht nur Die 
Flerionsendungen , fondern begünftiget auch oft fonft ungewöhnliche 
Entwidelungen der Wortform. Diefes Geſetz thut füh nun vorzüg- 
Ih an dem Prädifate als dem eigentlihen Dauptworte bes ganzen 
Sases darin fund, daß unter allen Wortarten das Verb ald das 
eigentliche Prädikatwort ſich überall in der größten Vollkommenheit 
und zugleich in ber größten Mannigfaltigleit der Formen nicht nur 
burch bie Flexion, fondern auch durch Zuſammenſetzung mit Hülfe- 
verben entwickelt Hat; und daß bie Flexion des Verbs fih in Spra- 
hen erhalten hat, in denen die Flexion der. andern Wortarten längſt 
verloren gegangen. Dieſes Beftreben, das Prädikat Durch bie logiſche 


24 Prädikatives Satzverhältniß. $. 212. 


Form hervorzuheben, äußert fih nım auch darin, daß die Sprade 
gern den Ausbrud des Prädifates zu einem größern Umfange erweis 
tert. So gebraucht fie gern, wenn das Prädifat foll beſonders her- 
vorgehoben werden, ftatt eines einfachen Adjektivs den oft zugleich 
mit einem attributiven Adjektiv verbundenen präbifativen Genitiv z. B. 
„Es ift von großer Wichtigkeit“; und ſtatt eines einfachen Verbs, 
wie: helfen, danfen, troten, verderben, zufammengefeste Formen, 
wie „zu Hülfe kommen“ „Dank ſagen“ „Trotz bieten’ ‚zu Grunde 
richten” (S. Schulgr. $. 238). Aus diefem Beftreben, das Prädikat 
in Form und Betonung als den Hauptfaftor hervorzuheben, ift es auch 
zu erklären, daß die deutſche Sprache dann, wenn von dem Subjefte 
nicht eigentlich ein Begriff, fondern nur ein Beziehungsverhältmiß, 
wie das Zahlenverhältniß, präbizirt wird, gern Das Subjekt in das 
Präbifat hinüberzieht und fo dem Präpifate eine ibm vermöge feines 
eigentlichen Inhaltes mangelnde Fülle der Bedeutung und Form gibt 
3. B. „Es find der Brüder drei” „Es waren ihrer Viele” ftatt: „Die 
Brüder find drei” „Sie waren viele“. Diefe Formen find fehr alt; 
insbefondere wird im Altdeutfchen immer, wenn ein Zahlenverhältnig 
präbizirt wird, Das Subjekt als ein Attribut mit dem fubftantivifch 
gebrauchten Zahlworte verbunden 3.3. „Iro was filu thrato” „Dero 
fint zewene”“ „Iſt dero filo“ „Sezzoch fint der kuniginno, ahzoh fint 
der kebeſe“ *). Wir werden fogleih ſehen, wie auch in manden 
andern Berhältniffen das Prädifat als dad Hauptwort bed ganzen 
Satzes durch die Form hervorgehoben wird. 


6. 212, 

Man nennt dasjenige Sein, von dem in dem Gedanken eine 
Thätigleit prädizirt wird, das Togifhe Subjekt bed Satzes, und 
dasjenige Glied des Satzes, in welchem vermöge der grammati- 
fhen Form des Sates ($. 210) das Subjekt der prädizirten Thä- 
tigkeit Dargeftellt wird, das grammatifche Subjeft. Das gram- 
matifche Subjeft ift nun zwar meiftens fein anderes, ald das lo⸗ 
giſche Subfeft 5. B. „Die Sonne geht unter” „Der Hund ifl 
toll“: der Sag hat jedoch auch oft ein grammatifches Subjelt, wels 
ches nicht Das logiſche Subjekt iſt; und dies findet Statt in folgenden 
Berhältniffen. 

Wenn in der unperſönlichen Form bes Verbs eine Thätig- 
feit ohne ein eigentlihes Subjekt der Thätigfeit ausgefagt wird 3. 2. 
„Es regnet” „Es donnert” „Es wirb getanzt” ($. 87); fo iſt Fein 


68, Dtfrid V. 13, 17. — Notker Pf. 24, 10. — 37, 21. — BWile 
teram 6, 3. 
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logiſches Subjelt vorhanden, aber das Pronom es ergänzet im 
Deutfhen ald grammatifches Subjeft Die grammatifche Form 
des Satzes. 

Das logiſche Subfeft wird meiftens als das Subjekt einer wirf- 
lichen Thätigfeit, ober auch, wenn das Prädikat in der paffiven Form 
dargeftellt wird, als ein Sein gedacht, welches die Thätigfeit eines 
andern Seins erleidet: und das Togifche Subjekt ift dann immer auch 
das grammatifhe Subjekt 3. B. „Der Knabe weine” „Er ift von 
einem Hunde gebiffen worden“. Sn einigen befondern Verhältniſſen 
wird aber, um einen Unterſchied Der Bedeutung zu bezeichnen, 
das logiſche Subjekt als ein folches Dargeftellt, welches ſich zu der von 
ibm präbizirten Thätigfeit, obgleich diefe wirklich als eine Thätigfeit 
des Subjektes und nicht als die Thätigkeit eines andern Seins ge⸗ 
dacht wird, ale ein Objeft der Thätigfeit verhält. Das Togifche 
Subjeft wird alsdann in der Form eines Objeftes durch einen 
Kafus ausgedrüdt, und das Pronom es nimmt im Deutfchen auch 
hier die Stelle eines grammatifchen Subjeftes ein. Sp bezeichnen 
die Ausdrüde: „ES hungert mid” „Es frieret mid” „Es freuet 
mid” „Es grauet mir vor dem Anblider „Es fehwindelt mir“ 
„Es gelüftet mich“ „Es verlangt mich” u. f. f., wie bie analogen 
Ausdrüde: me pudet, me poenitet ($. 87) den Begriff des Präbi- 
fates nicht ſowol als eine eigentliche Thätigfeit des Eubjefied, als viels 
mehr als ein von dem Subjefte erlittenes Gefühl von Hunger, 
Froſt, Grauen, Gefüften u. ſ. f. Eben fo wird in den Formen: 
„Es beliebt mir“ me oportet, mihi libet, mihi licet, fr. il me 
faut, die VBerhältniffe einer moralifhden Möglichfeit und Noth- 
wenbigfeit ausdrüden, das logiſche Subjelt in einem Kafus mit 
dem Berb in der unperſönlichen Form verbunden. Das logiſche Sub- 
jekt ift durch einen mit einer Präpofition verbundenen Kaſus ausge: 
drüdt in einigen ibiomatifchen Ausdrüden, wie: „Es ift etwas Großes 
um einer Herrfherin fürfllihen Sinn“ „Wie ſteht's um 
Didier?“ „Iſt's aus mit Euren Ränken?“ „Wie ift es mit 
dem Piccolomini?“; und durch den Dativ in: „ES geht ihm 
gut” „Es ift ihm daran gelegen” u. m. 3. 

Die grammatifche Form des Satzes ald ber Ausdruck des 
Kongruenzverhältniffes bezeichnet das Prädikat als die Thä- 
tigkeit des Subjeftes als eines Seins. Wenn nun in bem Ges 
danfen das Sein fi auf ganz beflimmte Weife in dieſem Berhält- 
niffe zu einer von ihm yräbdizirten Thätigkeit barftellt, und das 
Sein wirflih das logiſche Subjekt ift d. h. das Ding, son dem 
eigentlich gefprochen wird; fo ift das grammatifche Subjelt immer 
auch das Ingifche Subfelt, und die gramm atiſche Form des Satzes 
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iſt in Übereinſtimmung mit ſeiner logiſchen Form z. B. „Das 
Kind weinet” „Der Hund iſt toll“. Oft iſt aber das Sein nicht 
eigentlich das Ding, von dem geſprochen wird, ſondern das Sein 
ſelbſt iſt das Prädizirte, wie in ben ſogenannten Exiſtenzial— 
ſätzen; oder das Sein iſt zwar das Subjekt der Thätigkeit, aber der 
Sprechende praͤdizirt nicht eigentlich die Thätigkeit als die Thätig⸗ 
keit des Subjeltes, ſondern das Sein als das Subjelt der Thätig⸗ 
keit, wie in denjenigen Sätzen, in denen das Subjekt mit dem Rede⸗ 
ton in invertirter Wortfolge dem fleftirten Verb nachfolgt. In 
diefen Fällen wirb das Sein zwar meiltend in ber Form eined grams 
matiſchen Subjeftes durch den Nominativ ausgebrüdt, und es wirb 
in den meiften Sprachen wenig von dem Iogifchen Subjefte unter: 
fhieden : in der deutfchen Spradhe wirt aber das Sein, wenn es 
auch übrigens in der Form des Subjektes audgebrädt wird, in Übers 
einfiimmung mit feiner Logifhen Bedeutung durch Betonung und 
Wortfolge unter das Präbdifat geftelltz das Pronom Es nimmt au 
bier die Stelle des eigentlichen grammatifchen Subjeftes ein, und die 
grammatifche Form des Sapes ift mit der logifhen Yorm des⸗ 
ſelben nicht in Übereinftimmung. 

In den Eriftenzialfägen z. B. „Es ift ein Gott“ „Es iſt 
heller Tag” „Es find fehwere Zeiten” „Es ift jetzt Friede”. „Es war 
geftern Ball“ wirb der Begriff eines Seins eben jo, wie in ben 
unperfönlihen Formen „Es regnet“ „Es donnert“ der Begriff einer 
Thätigfeit prädizirt *),. und eben fo als ein Präbifat ohne ein logi⸗ 
ſches Subjekt dargeftellt. Das Sein wird in dieſen Sägen immer 
durch Betonung und topiſche Stellung hervorgehoben, und dadurch 
aufs beftimmtefte ald der Hauptbegriff des Saped und ald das eis 
gentlihe Prädikat bezeichnet. Die Eriftenz wird ſehr häufig durch 
ein Begriffswort ausgebrüdt z. B. „Es gibt Riefen“ fr. I ya des 
geans: aber auch dann hat das Subktantiv immer den Hauption und 
Reht als Objekt bes in unperfönlicher Form gebrauchten Berbs im 
Prädikate. Wie in den Eriftenzialfägen z. B. „Es gibt viel Wein“, 
fo iſt auch in Ausdrüden, wie: „Es fehlt, es mangelt, es gebricht 
an Wein“ das Sein (Wein) nicht das logiſche Subjekt, fondern 
der — wenn auch verneinend — prädizirte Begriff, und fleht daher 
ebenfalls als Objekt des in unperfönliher Form gebrauchten Verbs 
mit dem Haupttone im Präbdifate, Auch der Ausdruck: „Es werbe 
Licht“ muß auf Diefelbe Weile aufgefaßt werden. Die hier bezeichnes 
ten Verhältniffe des Gedankens werben befonders in der beutfchen 
Sprade immer ſehr .bekiummt unserfchieden Durch die log iſche Form 
een . 

*) S. I Schmitthenner Teutonia Th. II. ©. 5. 
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des Satzes, bie ihr vermöge ihrer logiſchen Richtung Aberhaupt mehr 
gilt, ald die grammatifche Form des Satzes. \ 

Wenn in bem Sage das Subjeft der präbizirten Thätigfeit mit 
Nachdruck fol hervorgehoben werden, fo läßt die deutſche Sprache 
meiftend das Subjeft mit dem Redeton dem fleftirten Verb nadıfol- 
gen, und ftellt das Pronom Es als grammatifches Subjeft an die 
Spike des Satzes 3. B. „Es wanfen fihon ganze Regimenter” „Es 
it ein Komet erfchienen” „Es hat den Boten ein Räuber angefal- 
len” „Es bat ihn die Tarantel geſtochen“. Man nennt auch in dies 
fem Kalle Das Subjelt der präbdizirten Thätigfeit, um es von bem 
grammatifchen Subjefte (E83) zu unterfeheiden, das logiſche Sub- 
jeft : bei einer nähern Betrachtung fieht man aber leicht, daß das 
Subjeft, wenn ed auf die hier bezeichnete Weife durch die Inverfion 
pder auch nur Durch die Betonung ald der Hauptbegriff des Satzes 
bezeichnet wird 3. B. „Nicht Ihr habt ihn gemordet; Andre thas 
ten’8“ nicht eigentlich das logiſche Subjeft — dag Ding, von dem 
eigentlich gefprocdhen wird — ift, fondern unter dem Praͤdikate be- 
griffen wird, und zwar ben Hauptbegriff des Prädifates aus⸗ 
macht. In: „Es ift ein Komet erfchienen“ ift der erſcheinende 
Komet ber prädiziste Begriff, und Komet ber Hauptbegriffz und 
der Sag hat, wies „Es hat gebligt“, eigentlich Fein logiſches Subs 
jekt. Sp ift auh in dem Sate: „Es bat den Boten ein Räuber 
angefallen” der Räuberanfalf- der prädizirte, und Räuber ber 
Hauptbegriff, und: der Bote eigentlih das (logiſche) Subjelt, von 
bem gefprochen wird („Der Bote ift yon einem Räuber angefallen“). 
Ehen fo iſt in: „Nicht Ihr Habt ihn gemordet“ nicht Ihr, fondern 
Er das logiſche Subjelt („Er ift nicht von Euch gemordet”). Das 
logiſche Subjeft hat nie den Hauptton: benn die Iogifche Form des 
Sates fordert, daß der prädizirte Begriff ald der Hauptbe- . 
griff des ganzen Sates immer den Hauptton in dem Sage habe. 
Wenn das durch den Nominativ ausgedrückte Subjeft ber präbizirten 
Thätigfeit, wie in den angeführten Beifpielen, der Hauptbegriff bes 
Sates ift, und als folder den Hauptton bat, ſo ift die grammas 
tiſche Form des Satzes mit der logiſchen Form desfelben im Wibers 
fireite, man gibt daher in diefem Falle fehr haufig, um jene mit 
biefer in lbereinftimmung zu bringen, den Subjefte gänzlich bie 
Form eines Präbifates (9. 210) z. B. „Es ift Die Sorge Eured 
treuen Herzens, die Euch vergebne Scredniffe erfchafft“ „Der 
ed that, war Eures Königs Unterthban“ „Ihr wart es bod, 
ber bie Königin nah Fotheringhapſchloß zu Inden. mußte?" „Die 
Königin war es, bie jo ‚gefällig war“ flatk: „Die Sorge Eures 
treuen Herzens erihafft“ „Eures Königs Unierthan that es“ „Ihr 


° 
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wußtet fie zu leiten” „Die Königin war fo gefällig”. Auf dieſelbe 
Weife gibt man aud wol dem Objekte, wenn man ed mit befonderm 
Nachdruck ald den Hauptbeariff hervorheben will, die Form eines 
Prädifates z. B. „Die Richter find ed nur, die ich verwerfe“ 
„Das iſt's, wovor ich zittre” „Nicht das Schaffot iſt's, was ich 
fürchte”; und die neuern Sprachen geben auf diefe Weiſe häufig auch 
adverbialen Beftimmungen die Form eines Prädifates z. B. fr. C'est 
iei, qu’il Pa trouve; E. It was not before yesterday, that 
I met him. Die deutſche Sprache, die überhaupt die logiſche Form 
des Sabes in einer lebendigeren Betonung und durch einen freiern 
Gebrauch der Inverfion mehr hervorhebt, macht von dieſem Mittel 
die grammatifche Form des Satzes mit der Iogifhen Form besfelben 
in UÜbereinfiimmung zu feßen weniger Gebrauh, als die neuern 
Sprachen, denen befonders die Inverſion weniger geläufig ift, und 
die überhaupt mehr an der grammatifchen Form des Satzes halten: 
und wir haben im Deutfhen Ausdrüde, die felten anders als in 
einer invertirten Zorm vorkommen 3. B. „Ihn bat der Schlag ge- 
rührt” „Ihn hat die Tarantel geftochen“. 

Die altdeutfche Sprache läßt ebenfalld das durch den Nominativ 
ausgebrüdte Subjeft, wenn e8 der Hauptbegriff des Satzes ift, mei- 
ftend dem Verb nachfolgen; fie gebraucht jedoch in dieſem Falle noch 
nicht das Pronom Es als grammatifches Subjelt 3. B. „Stuant tho 
thar umbiring filu manag ediling“ „Manot unſih thifu fart“ „N'ift 
man nihein in worolti” *). Dem Mittelhochdeutfchen ift der Gebrauch 
bes Pronoms es ald grammatifchen Subjeftes in dieſem Kalle auch noch 
nicht fo geläufig, als dem Neudeutſchen; er kömmt aber fchon häufig 
vor z. B. „Ez wuohs in Burgonden ein ſchoene Magebin” „Ey 
meinte ouch manec Meit” **), 
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Das Subjeft wird in den alten Spraden, wie auch in ber 
ruffifhen und italiänifchen,, fehr oft nur durch die Flexionsendung bee 
Verbs bezeichnet, indem das Perfonalpronom, welches die Stelle bes 
Subjefted einnehmen follte, ausgelaffen wird 3. B. dornit (Er 
ſchlaͤft), It. ama (Er liebt). Die Auslaffung des logiſchen Sub- 
jektes bat in ber beutfhen, wie in ben andern neuern Sprachen, 
wenn man die Ellipfe ausnimmt, nur bei dem Imperativ Statt, 
wo das Subjekt theils durch Die Flexion, theild durch die Richtung 

*, 6. Otfried 1.9, 9. — 1,1. — 18,1. — 
“) 5 Nibel. N. 2, 1. — 83,2. — 51, 2 — 52,1. — 7T1, 1. — 7, 
2. — 8, 2 — 112, 2, — Parzival 64, 24. — 74,9, 
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der Rede an den Angefprochenen hinlänglich bezeichnet if: Wenn 
man jedoch ſtatt des Imperativs die dritte Perfon des Konjunftivs 
gebraudt, fo wird das logiſche Subjeft ausgedrückt z. B. „Komm’ 
Er!“ „Setz' Er fih” „Gehaben Sie fih wohl!” „Erwarten’s Eure 
Hoheit”. Im vertraulichen Gefprähe wird auch wol in Urtheils⸗ 
fägen das durch ein Perfonalpronom auszubrüdende Subjelt ausge- 
laſſen z. B. „Bin au dabei” „Schauft mid fo freundlich an; hab’ 
meine Freude dran’ „Mußt Di nur vecht erbärmlich ftellen; find 
Dir gar Iodere leichte Gefellen“. Dagegen wirb das grammatifche 
Subjekt in der deutſchen Sprache häufig ausgelaflen, jedoch nur bei der 
umgefehrten Wortfolge und bei der Wortfolge des Nebenfages. Auch 
bat die Auslaffung des grammatifchen Subjeftes unter Diefen Um⸗ 
fländen nicht überall Statt, fondern nur bei den unperſönlich gebraudh- 
ten Paffivformen ($. 87) und da, wo das Ingifche Subjekt durch 
den Nominativ oder Durch einen Kaſus ausgebrüädt ift und die 
unperfönlihe Sorm des Verbs gewöhnlicher mit der umgefehrten 
Wortfolge gebraudt wird z. B. „Deute wird getanzt“ „wenn Dich 
hungert“ „Set ift mir daran gelegen” „Mir grauet” „Mir bäucht“ 
fie hat nicht Statt, wenn das logiſche Subjeft mangelt z.B. „Heute 
regnet es“ ober durch eine Präpofition bezeichnet wird 3. B. „Wenn 
es an Brod fehlt”; oder wenn der Ausbrud nicht gewöhnlich bie 
umgefehrte Wortfolge hat 3. B. „Oft jammert e8 mi” „Oft über- 
läuft es mich Talt« „Dem Bater graufet’3, er reitet geſchwind“. Bei 
„88 gibts wird immer das grammatiihe Subjekt ausgedrüdt z. B. 
„Heute gibt es einen Schmaus“ „Wenn es heute einen Schmaus gibt”. 


6. 214. 

Man untericheibet in dem Prädikate den ausgefagten Begriff 
einer Thätigfeit ($. 211) und die Beziehungen bes Begriffes, 
nämlich die prädifative Beziehung d. h. das Verhältniß bes Prä—⸗ 
bifates zu dem Subjelte, und dag Zeit: und Modusverhältniß 
als Beziehungen zu dem Sprechenden. Die präbifative Beziehung 
wird durch die Kongruenz des Präbifates mit dem Subjelte aus⸗ 
gevrüdt ($. 209): das Prädikat fongruirt nämlich mit Dem Subjefte 
immer in dem Berfonenverhältniffe und Numerus und meiſtens auch, 
fo fern die -Form des Präpifates es zuläßt, in dem Geſchlechte 3. B. 
„Ich ſchreibee“ „Der Knabe fchreib-et” „Sie tanz-en” Mater est 
sollicit-a. 

Wenn das Prädikat Durch ein Verb ausgebrüdt ift, fo werben 
die Perfonalbeziehung und das Zeitverhältnig des Präbdifates, wie 
der Modus ber Ausfage durch die Flexion des Verbs felbft aus⸗ 
gebrüdt (F. 209): iſt aber das Präbifat ein Adjeltiv ober 
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Subſtantiv, ſo werden dieſe Beziehungen durch das Formwort ſein 
ausgedrückt. 

Der Gebrauch des präadikativen Adjektivs neben dem Verb findet 
fih in den meiften Sprachen. Wir haben oben (6. Al) gefeben, 
dag die adjektiviſchen Stämme, welche meiftend und zum Theil nur 
präbifativ gebraudht werben, und die Sproßformen auf ig fih da⸗ 
durh von den Verben unterfcheiden, daß fie in dem Begriffe ber 
Thätigfeit, ber in dem Verb noch inbifferent gedacht wird, einen Ge⸗ 
genſatz unterfcheiden, und daß man daher vorzugsweife das Adjeftiy 
gebraucht, wenn dieſer Gegenfag foll hervorgehoben werden z. B. 
„Er ift wach” „Das Meffer ift fcharf“ „Der Vogel ift flüd“ „Der 
Knabe ift zaͤnkiſch/ unterfchieven von „Er wachet bei dem Kranfen“ 
„Das Meffer fchneidet” „Der Bogel fliegt” „Der Knabe zanket“. 
An diefen Unterfchied der Bedeutung Müpft fih aber noch ein ande- 
rer Unterfhied in dem Gebrauche des Verbs und Adfektivs. In 
dem präbifativen Satzverhältniſſe wird nämlich überhaupt ein Be⸗ 
griff des Seins, das an fich ald ein Befonderes gedacht wird, 
in einen Begriff der Thätigfeit aufgenommen, die an ſich ale 
ein Allgemeines gedacht wird ($. 206); und dieſes Verhaͤltniß 
wird ganz eigentlich durch das Verb, jedoch fehr oft auch durch das 
prädifative Adfeftiv ausgebrüdt 3. B. „Gold glänzt” und „Gold ifl 
ſchwer“ (ein ſchweres Ding) „Hunde beißen” und „Hunde find Aug“ 
(fluge Thiere). Sehr oft wird aber ber allgemeine Artbegriff 
eined Seind, das in der Darftellung als ein Befondered und mei» 
ſtens als ein Individuelles bezeichnet ift, durch das Prädikat auf 
eine Unterart zurüdgeführt ($. 206); und ba die Unterart insge⸗ 
mein durch einen Gegenſatz unterfehieden wird, fo wird alsdann 
vorzugsweife ein Adjektiv gebraucht z. B. „Meines Bruders 
Garten ift ſchoͤn“ (ein fchöner Garten) „Diefer Dann iſt wader“ 
(ein waderer Mann) „Das Wetter ift fchön“ (ein ſchönes Wet- 
ter) „Dein Hund iſt biſſig“ (ein biffiger Hund) „Zener Baum 
ft bed” (ein hoher Baum) unterfchieven von „Hunde beißen” 
„Bäume wachen‘, Wenn das prädifative Adjektiv nicht den Arts 
begriff des als ein Befonderes oder Individuelles bargeftellten 
Seins auf eine Unterart zurüdführt 3. B. „Die Enten find gefräßig” 
„Die Tauben find ſchüchtern“; fu unterfcheivet es fih von dem Verb 
nur dadurch, daß es einen Gegenſatz hervorhebt. In dieſem Falle 
wird im Griechiſchen und Lateiniſchen das prädikative Adjektiv, das 
ſonſt mit dem Subjekte in Geſchlecht und Numerus kongruirt, haͤufig 
im Singular ſaͤchlichen Geſchlechtes gebraucht z. B. own ayador 
rolvxosparin; ai ueraßolat Aunnpor; triste lupus stabulis, maturis 
frugibus Imbres; miserum orbitas, bonum liberi. Und wenn das 
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Praͤdikat in Frage geftellt iR, brauchen nicht mur dieſe, fonbern auch 
die deutfhe Sprache immer das Neutrum des nterrrogativpronome 
+ B. „Was find Hoffnungen, was find Entwürfe, die der Menſch, 
der vergängliche, baut!“ Nemo tam sine oculis, tam sine mente 
vivit, ut quid sit sementis ac messis, quid arborum putatio ac 
vitium omnino nesciat; während, wenn das Eubjeft in Frage ges 
lellt wird, das Interrogativpronom als Ausdrud des befondern 
Begriffes im Lateinifhen und Griechiſchen mit dem präbifativen Sub⸗ 
fantiv in Geſchlecht und Numerus kongruirt. 

Das prädifative Adjektiv Tongruirt in den meiften alten und 
neuen Sprachen mit dem Subjefte in Gefchleht und Numerus. Die 
griehifhe Sprache läßt jedoch, wenn dag grammatifche Gefchlecht 
des Subjefted von feinem natürlichen Gefchlechte unterfchieben ift, 
häufig das Adjektiv mit dem natürlichen Gefchlechte des Subjeftes 
fongruiren 3. B. 16 usiparsov dorı zalos. Auch im Altdentfchen, wie 
im Gothiſchen, findet Die Kongruenz des präbifativen Adjektivs noch 
Statt 3. B. „thu io ginadiger bift” „warun fin bedu gote filu drutu⸗“ 
„so ift er io giwibter“ „it ſedal finaz in himile giſtattaz“ „ft wort 
finaz in mir wahfentaz” *). Jedoch findet ſich ſchon im Altdeuiſchen bad 
prädtlative Adjektiv fehr häufig ohne Flerion **). Die nicht flektirte Form 
fheint dem Altdeutfchen bei den Sproßformen geläufiger zu fein, als bei 
den Stämmen; und es fcheint, daß der jest allgemein in ber beut- 
fhen Sprache angenommene Gebrauch diefer Form, der als eine 
Eigenihümlichfeit derfelben anzufehen ift, wie der Abfall der Endun⸗ 
gen in fo vielen andern Formen, aus der in ihre vorberrfchenden 
rhythmiſchen Richtung zu erklären tft ($. 17. 19. 155). Da in ben 
alten, wie aud in ben flavifchen Spraden, das Kongruenzverhältnig 
buch die Flexion des Adjeftivg ausgedrüdt wird; fo wirb in biefen 
Spraden dag Formwort (fein), wenn das Zeit- und Modusver⸗ 
bältnig ohnehin Leicht verftanden wird (im Präfens des Indikativs), 
häufig ausgelaffen 3. B. 6 ueyus 5ABos ou uoruos dv Bporois, 6 Bloc 
Beayxüs, vita brevis, acti labores jucundi. Diefe Auslaſſung bes 
Ausſagewortes findet im Deutfchen nur in der feierlichen Rede Statt, 
wenn das Subjekt eine Perfon ift und durch einen Subſtantivſatz 
ausgedrückt wird , ber dem präbifativen Adjektiv nachfolgt z. B. 


6, Difrid L2, 52. — 4 5. 36. — 5, 47.66. — 11,9. — 27,5. — 
Notker pf. 7, 11. — 8, 3. — 10, 5. 7. — 17, 18. 26. 29. — 18, 
9. — 24, 8 — Ulfila Matth. 5, 25. 30. 48. — 7, 27. — 9, 36. 

”) 6. Otfrid L 3,14, 3. 43. — 4,76. — 5, 35. 67. — Rotler 
7.6, — 8,2 — 9, 10. — 17, 26. 31, — 18, 9. 10, 
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„O glücklich, wer noch hoffen kann!“ „Selig, wer fih vor ber Welt 
ohne Haß verfchließt !” 

Im Altdeutfchen fongruirt ber Superlativ der Anjeftiven, wenn 
er das Prädikat ausprüdt, noch, wie ein anderes Adjektiv, mit dem 
Subjefte z. B. Otfrid I. 7, 25. „Er imo Tiobofto was”: im Neu⸗ 
deutschen wird der Superlativ der Abjeftiven in dem Präbifat 
insgemein fubftantivifh mit dem beſtimmten Artifel gebraucht 
z. B. Er ift der ältefte, der verftändigfte”; man gebraucht 
jedoch häufig auch die mit der Präpofition an gebildete abverbiale 
Form 3. B. „Die Tage find um Johannis am längften“. Der 
Gebrauch diefer Form findet jedoch nur Statt, und ift nur dann zus 
läſſig, wenn zugleich ein Orts- oder Zeitverhältniß oder ein anderes 
beftimmendes Verhältniß auf das Prädifat bezogen ift, und der Su⸗ 
perlativ die höchſte Intenſität der Thätigfeit nicht ſowol im Vergleiche 
mit der Thätigfeit anderer Subjefte, ald im Vergleiche zu ber 
unter andern Verhältniſſen ftatt findenden Xhätigfeit desſelben 
Subjeftes bezeichnet 3. B. „Die Roſen find in unferm Garten am 
fhönften” „Die Trauben find im Süden am füßeften” „Der Sturm 
war geftern am heftigften“ „Der Spazirgang ift am Abend am an⸗ 
genehmften” „Der Fiſch ift friih am ſchmackhafteſten“ „Das Gedicht 
ift im Deutfchen am ſchönſten“ „Das Bild ift bei Lichte am ſchön⸗ 
ften“ ‚Die Reife ift im Dampfboote am bequemften”. Die englifche 
Sprade bedient ſich unter denſelben Berhältniffen ebenfalls der ad⸗ 
verbialen Form des Superlativg: Ihe days are shortest in winter, 
the dispute was then hottesi, the grapes are sweetest in the 
southern countries. Es fdheint, daß in diefen Ausdrucksformen das 
Sormwort fein in der Bedeutung eines Begriffswortes genommen, 
und der abverbiale Superlativ fowol, als die andere abverbiale 
Form in dem Verhältniſſe eines Objefted auf den unter dem Form⸗ 
worte fein gedachten Begriff des Präbdifates bezogen wirb 3. B. 
„Die Rofen blühen in unferm Garten am fchönften“ „Die Trauben 
fhmeden im Süden am füßeften” „Der Sturm tobte geflern am 
beftigften“ u. f. f. 

Wie das ypräbifative Adjektiv verhält fih das präbifativ ger 
brauchte Subftantiv im Nominativ: es hebt den Begriff durch ben 
Begenfag hervor und führt insgemein- den Subjeftsbegriff auf ein 
Defonderes zurück z. B. „Er lügt, fliehlt, zanft” und: „Er ift ein 
Lügner, ein Dieb, ein Zänfer” „Der Knecht wär felber ein Ritter 
gern” „Arbeit ift des Bürgers Zierde, Segen ift der Mühe Preig“. 

Außer dem Nominativ werben noch mancherlei andere Kormen 
des Subftantivs präbifatin gebraudt. Sie haben alsdann ebenfalls 
die Bedeutung eines präbifativen Adjeltivs, und fie werden eben fo, 


Praͤdikat. SAL 38 


wie dieſes, vorzugeweife gebraucht, wenn ber Artbegriff des Sub- 
jeftes auf eine Unterart zurüdgeführt wird; fie werben baber au 
attributiv gebraudt z. B. „Er ift ohne Verſtand (unverftändig), 
ohne Schuhe Cbarfuß), bei Sinnen, bei Gelde” „Der Ring 
it von Golde“. Auch braucht man bei den Iateinifchen Formen: 
est principis (fürffih); est cujusvis hominis (menſchlich), 
errare, nullius nisi insipientis (thöricht) perseverare in er- 
rore;’Judicis est cogitare um fo weniger zu einer Ellipſe feine 

Zuflucht zu nehmen, da auch in dem Aitribute der Genitiv vielfältig 
mit dem Adjektiv wechfelt 5. B. pellis muris und murina (ber 
Maus und Ad. miufin). Uberhaupt wird bie präbifative Bezie- 
hung besfelben Begriffes oft nach dem Unterſchiede des Idioms und _ 
der Mundart bald durch ein Adjektiv, bald durch eine fubftantivifche 
Form ansgebrüdt: fo war dem Altdeutfchen der prädilative Gebraud) 
der von Stoffnamen gebildeten Adjeftiven: golden, filbern, elfenbei- 
nern ganz geläufig *), flatt deren wir im Prädifate jegt immer bag 
Subftantiv mit der Präpofition. von gebrauchen 3. B. „Der Ring 
it von Golde“ (nit: golden); und wenn wir fagen: „Das Fell 
it von einem Fuchſe“, fo drüdt die ruſſiſche Sprade dasſelbe 
Praͤdikat durch ein Adjektiv aus **). 

Unter denjenigen Formen bes. Subftantivg, welche Die gramma⸗ 
tifche Bedeutung eines prädifativen. Adjektivs haben, verdient befon- 
dere der Genitiv der Subftantiven abftrafter. Bedeutung bemerkt zu 
werben 3. DB. „Das ift bei uns Rechtens“ (vecht) „Ich bin der Mei- 
nung und des Willens” „Sie ift meines Ranges” (ebenbürtig) „Er 
ift froben. Muthes“ Murena multa industria et magni laboris fuit; 
Magni judicii summæ etiam facultatis debet esse orator; Titus 
facilitatis. tantz fuit et liberalitatis. Wir bezeichnen diefen Genitiv, 
der auch ald Attribut eine prädizirte Thätigfeit bezeichnet 
($. 206), weil er unter mandyerlei Abdfiderungen der Form in allen 
Sprachen vorfümmt, als eine befondere Form des Prädifutes nit 
der Benennung bes prädifativen Genitivg. Der Tateinifchen 
Sprache ift bei dem Prädikate der dem Genitiv gleihbedeutende Ab- 
lativ eben fo, wenn nicht mehr geläufig z. B. tanta liberalitate fuit, 
eximia pietate fuit; und der Genitiv bedarf zu feiner Erflärung 
eben fo wenig, als der Ablativ, der Annahme einer Ellipfe. Der 
präbifative Genitiv, der im Altveuifchen häufiger vorfömmt 3. B. 
„wir birun einera giburti“ „Die fint truobes muotes“ „bie eigenes lan⸗ 
tes fint” „der zweier varwe was“ „Do wefle wol Her Dietrich, daz 








*) ©. Billeram 1, 17. — 3, 9. 10. — 5, 14. 
“) S. N. Gretsch Grammaire raisonnde de la langue russe T. 2, p.415. 
Bear - Gramm. 11. Ob. 3 
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der Tüene Dan vil grimmeg Muoted wäre” *), wird im Neudeutſchen 
meiftend durch die Präpofition von bezeichnet, die auch fonft fehr häufig 
ben Genitiv vertritt z.B. „Er ift von Abel, von Stande, von 
guter Abkunft, von gleichem Alter” „Die Sade ft von Wichtig⸗ 
feit, von großen Folgen, von geringem Werthe, von großem 
Nutzen“. Eben fo bezeichnen die neuern Sprachen ‚den prädifativen 
Genitiv durch die dem Genitiv enifprechenden Präpofitionen 3. 2. 
Je suis de J’opinion, Il est de grande naissance, le sang est d’une 
couleur rouge, Il n’est pas de-I’honnetete, ceia est de grande 
depense et de nul usage, Il’n’est d’aucune utilit€e und E. I am 
of opinion, he is of age (mündig), It is of no use, It is of con- 
sequence. Wir werben weiter unten (S. $. 253) feben, baß ber 
prädifative Genitiv, weil er bie grammatifche Bedeutung eines Ab- 
jeftivs hat, fehr häufig auch in adverbialer Form das Verhältniß 
der Weife bezeichnet. Im Altveutfhen wird nun für dieſe abver- 
biale Bedeutung fehr häufig ftatt des Genitivg der Dativ gebraudt 
(S. $. 253); und auch für das Prädikat wird oft ſtatt eines prädi⸗ 
fativen Genitivs ein prädifativer Dativ gebraudt 3. B. „Salig 
fint zi guate, tbie rogegemo muate (ſint)“ „hob fint thie liuti mif- 
ſilih, fehemo muate, ubile ioh guate*). Der praͤdikative Genitiv iſt 
im Lateiniſchen immer mit einem Attribute verbunden: auch im Deutſchen 
verbinden wir ihn gern mit einem Adjektiv, beſonders im Superlativ 3. B. 
„Die Sache ift von größter Wichtigfeit” „Er ift vom höchften Range” 
„Friedrich war von einem aufgewedten Geifte, vieler Herzensgüte 
und einer Föniglichen Freigebigfeit”. Aus diefem dem präbifativen 
Genitiv eigenen Streben nad) einem größeren Umfange bes Ausbrndes 
($. 206) fehen wir, daß er befonderd dazu dient, den Togifchen 
Werth des Prädifates beroorzuheben; und in der That unterfcheidet 
er ſich dadurch von dem präbifativen Adjektiv, dag er noch mehr ale 
dieſes den Gegenfaß bervorhebt, befonderd wenn er mit einem Su- 
perlativ verbunden iſt, der fa immer einen Gegenfas herporhebt 
($. 153) und deßhalb den Redeton bat, 

Neben dem Genitiv des Abftraftums dienen auch manche mit 
Abftraften verhbundene Präppofitionen zum Ausdrucke des Präbifa- 
te8 z. B. „Er ift bei Sinnen, bei Bewußtfein, bei guter Laune” 
„Mein Herr will Euch zu Dienften fein” „Das Heer war zum Er- 
barmen” „Das ift wider bie Abrebe”, „Ihr feid von Sinnen“ 


6. Otfrid II. 3. 18, — Ludovic. 13. 17. 68 — Notker 30, 
11. = 104, 3. — Parzival 57, 16. — Nibel. R. 835, 4. — 


2286, 2. 
ee) ©. Otfrid I. 16, 9. — 19, 24. — V. 6, 50. — 25, 80. 
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„Sie war aus der Faſſung“, und verneinend befonders ohne 3.2. 
„Er ik ohne Verſtand, ohne Furcht, ohne Bildung, ohne 
Scham” „Die Bruft ift ohne Leben“. Befonders verdient der Ge: 
brauch der Präpofition in bemerft zu werben 3. B. „Er ift in Ar— 
mut, im Elend, im Iorn, in Furcht, in Sorgen, in Angft, im 
Zweifel, in Ungewißheit, in Verlegenheit, im Streite, im Gange, 
in Ruhe, in Bewegung”. Wir bedienen und dieſer Präpofition in 
Berbindung mit einem Abftraftum zum Ausdrude des Prädifates be- 
fonders dann, wenn von dem Eubjefte ein Zuftand d. h. eine 
Thätigfeit von einer Fürzeren oder längeren Dauer prädizirt 
wirb: und weil das Prädifat hier in ber Form eines in einem räum- 
fihen Beziehungsverhälmiffe ftehenden Objeftes dargeſtellt wird; ſo 
gebraucht die deutſche Sprache ſtatt des Formwortes ſein hier gern 
das Verb ſtehen, welches, wie oben ($. 89) ſchon bemerkt worden, 
überhaupt häufig an die Stelle des Formwortes ſein tritt z. B. „Er 
ſteht im Begriffe, in Verbindung, in Eid und Pflicht, in Anſehen, 
in Dienſten, in Gefahr, in Zweifel, in Verdacht, in ber Blüte⸗. 


$. 215. 


Zu ben Modusverhältuiffen des Praͤdikates gehört das 
Verhaͤltniß der Wirklichkeit und Nichtwirklichkeit ($. 10), die wir 
Befahung und Berneinung nennen Die Ausfage in jedem 
Sage ift entweder bejahend oder verneinend. Die Bejahung wird 
jedoch in dem Satze inögemein nicht befonders bezeichnet, indem febe 
Ausfage für fi ch allein für eine befahende gilt; fie wird aber in ber 
Antwort auf eine Frage, in welcher die Ausfage felbft in Frage ge- 
ftellt wird, in verſchiedenen Sprachen auf verfehiedene Weife be- 
zeichnet. Ä 

Die Befahung einer Frage wird am natürlichften dadurch 
ausgedrüdt, daß die Trage ſelbſt, jedoch nicht ald Frage, fondern 
als Ausfage des Antwortenden, wiederholt wird: der Kürze wegen 
wird jedoch in der Antwort indgemein nur ber Ausdrud der Aus- 
fage, nämlich das fleftirte Verb, wiederholt, das dann ftatt des 
ganzen Satzes fteht 3. B. „Haft Du ihn geſehen?“ „Ich habe ihn 
gefehen ?” „vidistine fratrem? vidi” „Num Cajus est civis Romanus? 
est”. Die deutſche Sprache, und nad) ihr die meiften neuern Spra- 
hen drücken die Befahung durch ein adverbiales Formwort aus, das 
eltiptifch flatt eines ganzen Satzes fleht und daher den vollen Ton 
hat, aber an fich, weil es die Wirklichkeit des Präbifates bezeichnet, 
ein Modusadverb iftz oft jeboch wird zu dem elliptifch gebrauchten fa 
auch noch der Bejahende Say hinzugefügt 3. B. „Er lebt noch? — 
Ja, er lebt no”. Das deutſche fa wird auf dieſe Waſe ſchon im 
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Gothiſchen gebraucht *). Wir gebrauchen das Modusadverb ja aber 
auch fehr häufig außer dem Falle einer beaniworteten Trage, um bie 
Wirklichkeit des Prädikates hervorzuheben, und zwar auf zwiefache 
Weife. Es geht nämlich entweder dem Satze voran, ohne ein Glied 
. des Satzes zu fein; oder es fleht ald Glied des Satzes — als ein 
auf das Prädikat bezogenes Adverb — vor dem Präbdifate. Dem 
Sate vorangehend hat ja die Bedeutung eined ganzen Satzes und 
Daher den vollen Ton; es hebt alsdann den Gedanken ale ein Urtheil 
des Sprechenden bervor 3. B. „Ih babe mid geirtt, ja, ih er 
fenne es“ „Ja, es ift etwas Großes, ich muß es verehren“ „Sa, 
die Frau Gräfin verſteht's““ „Set, ia, jebt mußt Du ſterben“. 
Man gebraucht es auf diefe Weile insbefondere, wie das Tateinifche 
immo, um eine Steigerung des Gedankens anzubeuten 3. B. „Es 
ift ſchwer, ja, es ift unmöglich” „Ich habe ihm gerathen, ja, id 
habe ihn dringend gebeten, nachzugeben“. Als Glied eines Sage 
hat ja meiftend untergeordnete Betonung, und hebt dann immer, wie 
bag E. you know, den Gedanfen als ein auch dem Angefprochenen 
ſchon Befanntes oder als eine Folgerung hervor z. B. „Du erwartefl 
ihn? Er ift ja Fran!” „Jetzt darf ich es ja ſagen; denn jetzt find 
Sie ja unfer” „Ich bin ja Sfirina”. Das betonte ia hebt be- 
fonders in Tonditionalen und Imperativſätzen, wie bei: müffen, 
follen u. f. f., Die Ausfage im Gegenfage zu einem nicht Vorausge⸗ 
festen oder nicht Erwarteten hervor z. B. „Wenn er ja fommen 
ſollte“ „Wenn er ja nicht zu Haufe wäre” „Vergiß es ja nicht‘‘ 
„Du mußt ihn ja beſuchen“ „Sorge, daß ja Nichts verloren gehe”. 

Die VBerneinung wird in dem Sabe im Deutfchen durch Das 
Formwort nit ($. 187) ausgedrüdt. Es geht insgemein den Prä- 
bifate voran 3. B. „Der ftolge Herzog laͤßt ſich nicht verſoöhnen“: 
wenn aber in einer verneinenden Ausſage ein beſonderes Glied des 
Satzes durch einen ausgedrückten oder hinzugedachten Gegenſatz (eine 
Bejahung) hervorgehoben wird; ſo geht nicht dem hervorgehobenen 
Gliede, das dann den Rebeton' hat, insgemein voran z. B. „Nicht 
das Schaffot iſt's, was ich fürchte“ „Nicht feinem einz'gen Zeugniß 
wollt' ich trauen” „Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie‘ „Mich 
rettet nicht Gewalt, nicht Bill’. Bon dem Formworte nicht, Das 
ein Glied des Satzes ift, und untergeorbneten Ton hat, unterfcheidet 
die deutsche Sprache. das verneinende Modusadverb nein, das, wie 
das antibortende ja, immer elliptifch flatt eines ganzen Satzes ſteht 
und baher vollen Ton hat 3. B. „If er zu Haufe? Nein“. Ce 
Rebt indgemein nad) einer Frage, und wird, wie fa, oft auch noch 


*) ©, ulfila Matth. 5, 37, — 9, 2. 
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mit dem berneinenden Saße, dem es elliptifch vorangeht, verbunden 
z. B. „Dat er den Dueftenberg mit einer guten Antwort entlaffen ? — 
Nein, das hat er nicht“; e8 wird jedoch auch außer dem Kalle ei- 
ner Frage oft einem Satze vorausgeſchickt, um den Gegenſatz gegen 
eine unmittelbar vorangegangene Rede oder auch. gegen einen nicht 
ansgedrüdten Gedanken hervorzuheben 3. B. „Denkt nicht, daß ich 
fie leivend hätte zum Tode gehen Taffen; nein, ich hoffte, und hoffe 
noch das Außerfte zu hindern‘ „In ew'gem Kerfer will man mid 
bewahren — — — Nein, Königin, o nein, babei flieht man nicht 
Ri „Nein, das iſt zu arg” „Nein, ich habe das nicht gewollt”. 
— Es verdient hier bemerkt zu werden, daß in allen Sprachen mehr 
oder weniger das Beſtreben hervortritt, die Berneinung als ben. 
Gegenfag gegen die Wirklichkeit in der Rede befonderd hervorzube- 
ben. Diefes - gefchieht haͤuſig dadurch, dag mit dem verneinenben 
Adverb ein Subftantiv verbunden wird, welches demnächſt, nur bie 
Berneinung verftärfend, zu einem Formworte geworden ift 3. D. in 
J. nihil (ne hilum) fr. ne pas, ne point E. not a bit. Auch im 
Altdeutfchen kommen folche Berftärfungen vor *); und felbft unfer 
nicht ift auf diefe Weile aus ni und wiht {Sade) zuſammenge⸗ 
ſetzt. Insbeſondere iſt aber ſehr vielen Sprachen, wie der lithaui⸗ 
ſchen, der griechiſchen und franzöſiſchen die verdoppelte Vernei— 
nung ſehr geläufig z. B. L. ne gelbti nieko (Es hilft nicht nichts) 
gr. Ov un nidyaı; ZU uiv nenkevxas our Zvogxos ovöwi; fr. Je n’al 
vu ni l’un ni l’autre, nul n’a paru. Die doppelte Verneinung fümmt 
auch im Altdeutſchen, wie im Angelfächfifchen, fehr häufig vor; fie 
ift im Mittelhochbeutfchen ganz gewöhnlich **), wo vorzüglich bei den 
durch Zuſammenziehung mit dem verneinenden ne gebildeten nie, 
nimmer, nirgend, Nichts, Niemand, Fein ($. 184) die Ver⸗ 
neinung noch befonderd ausgedrüdt wird z. 8. „Ri fi man nihein 
fo feigi” (Nicht fei fein Mann fo geringe) „Daz fi ne weſſe nie- 
men (daß fie Niemand nicht wußte)’. Die doppelte Verneinung 
hat fih auch noch vielfältig in der Volföfprache erhalten z. B. „Hof⸗ 
fart thär’ nie Fein Gut’ „Keine Beſſere wiſſen fie nicht” „Das 
disputirt ihm Niemand nicht” „Es ift Fein Schnee nicht, es 
find feine Schwäne”; fie findet fogar noch gewöhnlich Statt, wenn 
‚mit den Berben: verhindern, verhüten, verbieten, Wwar- 
nen u. m. A., die an ſich ſchon Fr Berneinung ausbrüden, ein 
Subftantivfag verbunden wird z. B. „Hüte Eu, dag Ihr mir 


*), 6. 3. Grimm d. Gr. Th. II. ©. 728. 
er) ©. Otfrib 1.5, 38. — 9, 32. — 11, 10. — Hickes a, a. O. p. 73. 
— Ribel. N. 12, 4 — 13, 4. — 14, 2. — 18, 3. 
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Nichts vergiept‘ „Nimm Dich in Acht, daß Dich Rache nicht 
verderbe““. — Auf eine beſondere Weiſe hebt die engliſche Sprache 
die Verneinung durch den Gebrauch des Hülfsverbs to do hervor z. B. 
I do not think; und die finniſche Sprache bezeichnet fie ſogar ge⸗ 
wiffermaßen ale "ein Modusverhältnig der Ausfage durch Die Flexion, 
indem fie die Perfonafflerion von dem Verb auf das verneinendbe 
Adverb (ei nicht) überträgt *). 


$. 216. 


Wenn das Prädifat dur ein tranfitives Verb ausgebrüdt 
wird, fo bat dag Verb entweder die aftive ober die paflive oder Die 
reflerive Form ($. 85. 86). Die aftive Form ftellt das thätige 
Sein, die paſſive Form ftellt dag Objekt der ausgefagten tran- 
fitiven Thätigfeit nld das Subjeft des Sabes dar 3. B. „Ihr habt 
ihn ermordet‘ und „Er ift von Euch ermordet worden”. Die Gram⸗ 
matif der alten und neuen Sprachen hat und über die eigentliche 
Bedeutung der Paffivform und über ben eigentlichen Gebrauch ber- 
felben nicht belehrt. Da der Begriff eines Leidens („Er ift von 
Euch ermordet worden“) auch durch die aftive Form („Ihr 
habt ihn ermordet”) audgebrüdt wird, wenn das leidende Sub- 
jekt zum Teidenden Objekte wird; fo hat man, wie es fiheint, ben 
Gebrauch der Paffivform als willfürlich oder doch nur als von zus 
fälligen Berhältniffen abhängig angeſehen. Sp fordert die lateinifche 
Grammatik die Paflivform befonders bei der Konfteuktion bes A 
ſativs mit dem Infinitiv, wenn ed nöthig ift, ein leidendes Objekt 
von dem Subjekte zu unterfcheiden. Dffenbar aber unterfcheibet die 
Paflivform ein Berhältnig der logifhen Form ($. 210). Das 
Subjekt hat nämlich in dem Sate untergeordneten Werth) gegen bas 
Prädikat und das in das Prädikat aufgenommene Obfeft: wenn alfo 
das thätige Sein nicht foll hervorgehoben werben; fo gebraucht man 
das Berb in ber Aftivform, fo daß das thätige Sein Subfeft des 
Satzes wird, Soll dagegen der Iogifhe Werth des thätigen Seins 
hervorgehoben werben; fo gebraudt man das Berb in der Paſſiv⸗ 
form, fo daß das thätige Sein in dad Prädikat geftelt und als 
Objekt der Hauptbegriff des Sabed wird. Die grammatifche Form 
bed Sabes wird auf diefe Weiſe mit der logiſchen Form in Überein⸗ 
ſtimmung gebracht, indem in der grammatiſchen Form des Satzes 
das logiſche Subjekt auch als das grammatiſche, und der Hauptbe⸗ 
griff Des Satzes als der prädizirte dargeſtellt wird. Das zum Ob⸗ 
jekte gewordene Subjekt gibt ſich auch durch den Redeton, und oft 
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auch durch die. inpertirte Woriſtellung als den Hauptbegriff zu erfen- 
nen 3. D. „Der Bube war des Vogts; von Eurer Obrigfeit 
war er gefendet! „Nur vom Nuten wird die Welt regirt” „DO 
meine Seele wird ſchon längſt von trüben Ahnungen geängftigt”. 
Auch in den alten Sprachen erfennt man, .obwol bei ihnen der Ges 
brauch der Paſſivform oft von andern Rüdfichten ‚abhängt, Doch bei 


näherer Betrachtung diefe Bedeutung der Paffivform als die Grund⸗ 


bedeutung 3.32. Etsi ab hoste ea dicebantur; Nostri etsi ab duce 
et a fortuna.deserebantur; Britanniae ‚pars interior ab iis incoli- 
tur, quos nates in insula ipsa memoria proditum dicunt, maritima 
pars ab iis, qui praedae causa ex Belgis transierunt; Et a 
iis, qui cesserant, et ab iis, qui proximi steterant, circumve- 
niebantur; Quum ipso anni tempore ad gerendum bellum vo- 
caretur; Quod neque signo recipiendi dato constitissent, neque a 
tribunis militum legatisque retineri potuissent; Adeo mon- 
tibus angustis mare continebatur; Quod religionibus sese 
diceret impediri; Etiam sapientibus cupido glorie novissima 
exuitur. Die deutihe Sprahe macht von ber Paflivform weniger 
Gehrauh, als z. B. die englifhe und Die romanifhen Sprachen, 
denen bie Inverſion als Ausdrud der logiſchen Form ($. 210) we- 
niger geläufig if. Sätze, wie: „Nidt Ihr habt ihn gemordet; 
Andere thaten’d” „Nur Euer Tod verfichert Ihren Thron” „Euch 
blendet eitle Furcht” „Mic fchreden nicht Babingtons, nicht 
Tifhburng blut’ge Häupter” „Mich reitet nidt Gewalt, 
nicht Lift”, werden in der englifchen und franzöfifchen Sprache ent- 
- weder in ber oben ($. 210) bezeichneten Faſſung („Nicht Ihr wa—⸗ 
ret es, der ihn ermordete” „Es ift nur Euer Tod, der ihren Thron 
verfichert”” u. |. w.), oder, und dieſe Faſſung ift ihnen bei einem 
franfitiven Verb die geläufigere, in paffiver Form ausgebrüdt z. B. 
„Er iſt nit von Euch ermordet‘ „Ihr Thron wird nur burd 
Euren Tod gefihert” u. ſ. w. Übrigens wird aud in biefen 
Spraden, wie im Lateinischen, die Paffivform oft der Deutlichkeit 
oder des Wohllauts wegen ohne befondere logiſche Bedeutung ber 
Altivform vorgezogen. 

Dft aber bedient man ſich auch der Paſſivform, wenn das thätige 
Sein mir hinzugedacht ift, und der Begriff bes Prädifates foll 
hervorgehoben werben ; dies gefchieht befonders in den neuern Spra- 


chen, welde das Paſſivum mittelft eines Hülfsverbs bilden z. B. 
E. His wonted followers shall all be very well provided for, 


but all are banished; 1 will not excuse you, you shall not be 
excused, exeuses shall not be admitted; in diefen Sägen ſteht 
das Prädikat als Hauptbegriff am Ende, während es in ber 
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Aktivform dem leidenden Objekte vorangehen und daher untergeord⸗ 
nete Betonung und Stellung haben würde. Zu dieſem Zwecke aber 
bedient ſich vorzüglich die deutſche Sprache der Paſſivform, indem 
fie das Prädikat in der Paſſivform allen übrigen Objekten nachfol⸗ 
gen läßt 3. B. „Unter diefem Vorwande wurde Alles verheert und 
geplündert” „Alte Faiferlichen Soldaten wurden ohne Barmherzig- 
feit ermordet” „Er und ber Mörder werden Fonfrontirt, fein 
Berfuch fich zu töbten'wird vereitelt” „Der Übermuth muß ge; üdh- 
tiget werben” „Ein Yebhafter Angriff wurde mit Stanbhaftigfeit 
zurüdgefohlagen“. Doch wird das Paffivum auch oft gebraucht, 
ohne das Prädikat hervorzuheben, wenn das thätige Sein nicht aue- 
gedrüdt, fondern nur hinzugedacht if. Im Deutfchen bebienen wir 
uns in dieſem Falle, wenn eine oder mehrere Perſonen auf unbes 
ſtimmte Weife ald dag thätige Sein gedacht werben, insdgemein des 
unbeftimmten Pronoms man ($. 177) mit dem Aftiv z. B. „Dem 
Nächſten mug man helfen” „Dem Friedlichen gewährt man gern 
ben Frieden” ‚Man bat von meinen Dienern mich getrennt“ „Man 
gönnt ihr Feinen Anwalt”, 

Das tranfitive Verb wird in refleriver Form gebraucht, wenn 
ber Begriff des Verbs foll als ein intranfitiver bargeftellt wer: 
ben 3. B. „Die Sonne verfinftert fih” „Da öffnet fich behend 
ein zweites Thor” „Die Erinnerung belebt -fich wieder, aus ber 
Seele Tiefen erhebt fich die göttliche Geſtalt“. Da auch die Paf- 
fioform den Begriff des Verbs eigentlich als einen intranfitiven bar: 
ftellt; fo wird die reflerive Form, wenn das thätige Sein nicht aus- 
gebrüdt wird, fehr oft flatt der Paſſivform gebraudt z.B. „Die 
Pforten bauen ſich aus grünen Zweigen” „Mancherlei denkt fi 
bei diefen Worten” ‚Wenn alle Hüte fih fhmüden mit grünen 
Maien“ „Aus Stiefeln machen fich leicht Pantoffeln“, 

Die Eigenthümlichkeit des paſſiven Begriffes beſteht aber darin, 
daß in ihm immer bie Beziehung auf ein ausgebrüdtes oder nur 
hinzugedachtes Objekt Liegt, welches als ein thätiges gedacht wird, 
und gegen deſſen Thätigfeit dag Subjekt ſich leidend verhält. Der 
Degriff des Verbs wird durch den Begriff dieſes thätig gedachten 
Objefted ergänzt, und dieſes Objekt als ein thätiges (als Perfon) 
durch den Dativ (non intelligor ulli) oder duch eine Präpofition 
(von) ausgedrädt. Die deutfhe Sprache bezeichnet nur den durch 
ein ausgebrüdtes oder hinzugebachtes thätiges Objet ergänzten 
Begriff eines wirklichen Leidens immer durch die Paffivform. Die 
veflerive Form dagegen ftellt das Subjeft der intranfitiven Thätigfeit 
als ein thätiges Sein dar 3.2, „Die Pforten bauen ſich“ bedeutet 
jo viel als „fie fleigen auf‘; und wir unterfeheiden auf dieſe Weife 
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ſehr beſtimmt z. B. zwifchen „Das Gerücht verbreitet fi in ber 
Stadt‘! und „Das Gerücht wird in ber Stabt verbreitet. Zwar 
gibt es manche tranfitive Verben, deren yafliver Begriff nicht wohl 
ohne ein ergänzendes Objeft fann gedacht werden 3. B. lieben, haf- 
fen, ehren, verachten; und biefe Verben haben, wenn fie auch bie 
Form eines Reflerivums annehmen (3. B. „Ex liebt ſich“), doch 
feine reflerive Bedeutung. Bei den meilten Verben forbert aber die 
deutfche Sprache immer bie reflerive Form, wenn ber eben bezeidh- 
nete intranfitive Begriff foll bezeichnet werden. Diefer Gebrauch der 
refleriven Form ift uralt; wir finden ihn ſchon bei Ulfilas Matth. 
6, 29: nih Salaumon gavasida sik (ovds Zolouev nepußalsıo), 
Matth. 9, .22: Jesus gavandjans sik (5 ds Insoös Zmwwrpagels), 
Marf. 4, 12: nibai gavandjaina sik (ujmors dnsoryeyooı) ; und die⸗ 
fer Gebrauch ber reflexiven Form iſt aus den germaniſchen Spra- 
hen in die franzöſiſche übergegangen, und iſt in dieſer zu einer faſt 
noch größeren Ausdehnung gelangt, als im Deutfchen 5. B. II vou- 
- Iut, que le’ traite s’achevät; les bords des bateaux pouvalent se 
lever et se baisser; la langue des Romains se parle en Pologne; 
la didte se tient A Varsovie; la guerre se changea en intrigues; 
les combats, qui se donnalent de tems à tems; le pain peut se 
manger; tout se ft aux yeux de la flotte. Voltaire Charles XII. 
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Das Berb Tongruirt indgemein mit dem grammatifchen Sub- 
jefte ($. 212). Wenn jedoch das grammatifhe Subjeft nicht das 
Iogifche Subfelt ift, und neben dem grammatifchen Subjefte in bem 
Satze das Iogifche Subjekt im Nominativ ſteht; fo kongruirt Das Verb 
mit dem Lebteren 3. B. „Es find ſchwere Zeiten” „Es wanken 
ſchon ganze Regimenter“ ($. 212). Auch kongruirt das Berb, wenn das 
Subjeft nur als der unbeftimmte Begriff eines Seins durch Eins ber 
Subſtantivpronomen Es, das oder Dies ($. 211), und das Prä- 
difat durch ein Subftantio im Nominativ ausgedrüdt ift, immer mit 
dem Subftantiv im Präbifate z. B. „Es find Zigeuner” „Das find 
meine Richter” „Dies find die erften Früchte”. Auch im Alltdeut⸗ 
fihen fongrufrt in diefem Falle Das Verb mit dem Subflantiv 5. B. 
„thoh medi iz fin ioh perfi” (wenn e8 auch Meder und Perfer find) 
„Thiz fint buah frono” „daz fint iro Werch“ *). 

Wenn in einem zuſammengezogenen Satze zwei oder mehr Sub⸗ 
jekte im Singular durch die Konjunktion und verbunden ſind (S. 


*) S. Dtfriv J. 1, 86. - 3, 1. — Notker Pf. 1,6. — Willeram 1, 3. 
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$. 258); fo werben diefe Subjefte meiſtens als Ein Subjeft, aber 
ale ein foldes in der Vielheit gedaht und das Verb fteht in 
UÜbereinftimmung mit dem Begriffe des Subjeftes im Plural z.B. 
„Mir roften in der Halle Helm und Schild“. Da aber bei der Zu⸗ 
fammenziehung in zwei verbundenen Säben 5. DB. „Der Vater ſchläft 
und der Sohn fehläft” nur das beiden gemeinfame Glied (ſchläft) 
ausgelaffen wird (S. $. 258); fo fordert Die Korm des zufammen> 
gezogenen Satzes eigentlich, Daß das Verb im Singular ftehe (‚Der 
Bater und der Sohn ſchläft“), und in den meilten Spracden wird 
in biefen Fällen, obgleich. der Gebrauch des Plurald von den Gram- 
matifern als die Regel angegeben wird, fehr häufig auch der Sin- 
gular gebraucht. Auch fehlt es überall an einer feften Regel, nach 
welcher ſich in ſedem gegebenen Falle beftimmt entſcheiden Tieße, ob 
man den Singular oder den Plural gebrauchen fol. In der Tatei- 
nifhen Sprade foll man bei Perfonennamen immer den Plural ge- 
brauchen; aber auch der Singular kommt nicht felten vor 3. D. 
Senatus populusque Romanus intelligit, Lysias et Hyperides ama- - 
tur, Senatus et C. Fabricius perfugam Pyrrho reddidit. Die Deutfche 
Sprache gebraucht in Übereinftunmung mit der Form des zufammen- 
gezogenen Sages häufiger, als die meiften andern Sprachen, den Sins 
gular. Notfer, Tatian und au Luther gebrauden zivar auch 
ben Plural); aber fie feheinen oft nur den Plural’ des griechischen 
und lateinifhen Textes überfest zu haben, und -fie bedienen fich 
weit häufiger des Singular *). Auch im Reinefe Voß fümmt 
der Singular ***) weit häufiger vor, als der Plural +); und ber 
Volksſprache ift überhaupt der Singular geläufiger, als ber Plural; 
indeß die Spradhe der Gebildeten — vielleicht nur in Folge der Ein- 
wirkung, welche bie fremden Sprachen und die Grammatif auf fie 
ausgeübt — häufiger_den Plural gebraucht. Wir werben weiter un⸗ 
ten bei einem ganz analogen Berhältniffe fehen, baß die beutfche 
Spade den Numerus nicht nah dem Begriffe, fondern nad ber 








*) ©. Rotker Pf. 26,10. — 56, 3. — Tatian 12, 6. — 206, 1. — 
Luther 1. Mof. 21, 32. — 24, 55. — Pf. 23, 4, 6. — 27, 10. _ 
*e) S. Notker Pf. 10, 6. — 44,7. — 54, 11. — 61,8. — Tatian 7, 
T. — 186, 1. — 210, 5. — 214, 1. — 216, 2. — 220, 1. — Luther 
1. Mof. 2, 1.4. — 21,22, — 31, 14. — 3,7. — 4 Mof. 12,. 
1. — Pſ. 5,6. 11 12. — 62, 8. — Sprichw. 18, 21. 
“se, ©. Reineke Voß I. 4, 35. — III. 2, 147. 4, 54, 68. 79. 97, — 
7, 7. — 12, 105. — IV. 4, 86. — 6, 70. — 7, 18. 20. 
) 6. Reineke Voß J. 25, 45. — IL. 4, 44. — 7, 68. — III 4,100. 174. 
— 13, 21, 115.— IV. 235, 8. 
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Form des zufammengezogenen Sated bezeichnet (S. 6. 228); und 
man Tann bhier.bie Frage aufwerfen, ob nicht in der beutfchen 
Sprade der Gebrauch des Singulard als die Regel anzufehen ift. 
— In vielen Fällen ift ed nun wol gleichgültig, ob man den Sin: 
gular oder den Plural gebrauche 3. B. „Brod und Fleiſch ift (oder 
find) theuer” „Die Nelke und die Rofe riecht (oder riechen) an- 
genehm” „Der Biber und der Dtter Iebt (oder leben) im Waſſer“: 
fehr oft entfcheivet aber Die Bedeutung beſtimmt für ben Singular 
oder für den Plural. Man gebraucht nothwendig den Plural, wenn 
der Sag nicht eigentlich ein zufammengezogener Saß ift, wenn näm⸗ 
lich das Prädifat nur von den verbundenen Subjeften zuſammenge⸗ 
nommen , und nicht yon jedem einzelnen ausgefagt wird z. B. „Mann 
und Weib find Ein Leib” „Er und fein Bruder find zwei“ „DI und 
Waſſer mifchen fich nicht’ „Die Schwefter und der Bruder find gleich 
groß”. Man zieht ferner den Plural vor, wenn eine Verſchiedenheit 
ober gar ein Gegenſatz der verbundenen Subjefte foll hervorgehoben 
werben, was oft zugleich durch dag Zahlwort beide oder alle be- 
ſonders bezeichnet wird z. B. „Der Schwefel und der Diamant (beide) 
find verbrennlich“ „Mann, Weib und Kind Calle) find umgelom- 
men’ „Der Herr und ber Diener find gepußt” „Der Kläger und 
der Beflagte find unzufrieden‘. Dagegen gebraucht man indgemein 
den Singular, wenn bie verbundenen Subjelte ald Eine Gefammt- 
heit gedacht, und .fo gewiffermaßen unter Einen Begriff geftellt wer⸗ 
den 3. B. „Brod und Bier ift gut” ‚Hopfen und Malz ift verloren‘ 
„Hoffen und Harren macht Manchen zum Narren „Ihm ift Haug 
und Hof verfauft worden”. Diefe Unterfcheidung fcheint jedoch der 
neuern Zeit anzugehören; fie ſcheint wenigſtens Luthern noch fremd 
zu fein, wenn er 1. Mof. 24, 55. fagt: „Aber iv Bruder und Mutter 
fpraden“ und A Mof. 12, 1. „Und Mirjam und Aron redet“: 
ferner: 1. Moſ. 21, 32. „Da machten fih auf Abimeleh und Phi- 
hol“ und 1. Mof. 21, 22. „Zu derfelben Zeit redet Abimelech und 
Phichol““; und dann wieder Pf. 23, A, „Dein Steden und Stab trö- 
ften mich”. Auch feheint der Gebrauch des Singulars oder Plural 
Davon abzuhangen, ob die Subjefte der Ausfage nachfolgen oder nicht: 
im erſteren Falle wird gewöhnlid der Eingular gebraucht, aud) wenn 
die Subjefte als gefihieden gedacht werden z. B. „Da antwortete 
Rahel und Lea’ 1. Mof. 31, 14, „Es follte Meer und Land nicht 
Einem dienen“ „An ihrer Spige fteht ber fromme Primas yon Can- 
terbury,, der weile Talbot und Howard, der des Reiches Flotten 
führt‘. 

Ehen fo und aus demfelben Grunde, wie bei.mehreren verbun- 
denen Subjeften in dem zufammengegogenen Satze, ſchwankt die 
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Sprache zwifchen dem Singular und Plural des Verbs auch, wenn 
das Subjeft ein Kolleftivum ift: aud bier fordert der Begriff 
(der logiſche Numerus) des Subjeftes den Plural, und die Korm 
(der grammatifhe Numerus) den Singular. Die griechifche und 
aud bie lateinifhe Sprache gebraucht hier bald den Singular, bald 
den Plural, und Lestere gebraucht fogar bei den Numeralien quis- 
que und alius den Plural 3. B. Cœpere se quisque extollere, 
Alius alium eircumspectant. Der englifhen Sprade ift bei Kollek⸗ 
tiven der Plural mehr geläufig. Die deutſche Sprache gebraucht in 
Übereinftimmung mit der Form immer ben Singular. Die lateinifche 
Sprache bedient- ſich insbefondere gern des Plurals bei Subftantiven, 
bie eine unbeflimmte Zahl ausbrüden, wie: pars, turba, multitudo, 
befonderd wenn fie mit einem attributiven Genitiv verbunden find 
z. B. pars hostium in fugam acti, Atria turba tenent. Die fran⸗ 
zöfifhe Sprache gebraudt diefe Subftantiven nur in der Verbindung 
mit einem attributiven Genitiv mit dem Plural 3. B. une quantits 
d’enfants apprennent; une partie des ennemis perirent; une troupe 
de voleurs se sont introduits. Derſelbe Gebrauch findet fi noch 
in ber ruſſiſchen Sprache *); und auch in der deutſchen Sprache wer⸗ 
den ein Dutzend, eine Menge, ein Paar auf dieſe Weiſe gebraucht 
z.B. „Es find ein Paar Häufer abgebrannt” „Es find eine ne Menge 
Hafen geſchoſſen worden‘, 
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Die mannigfaltigen Beziehungen, in denen die Sprache übers 
haupt die Zeitverhältniffe des Prädikates unterfcheidet, finb oben 
($. 10. 96) näher bezeichnet worden. Obgleih in allen Spraden 
gewiffermaßen diefelben Zeitverhältniffe nach denſelben Beziehungen 
unterfehieden werben; fo werben doch mande Berhältniffe in ber 
einen, und wieder anbere in einer andern Sprache beflimmter bezeich- 
net, Auch werden mande VBerhältniffe in der einen Sprade durch 
bie Flexion des Verbs felbit bezeichnet, die im einer andern durch 
befondere mit Hülfsverben zufammengefeste Formen ausgedrückt wer⸗ 
den ($. 90). Die Grammatik einer befondern Sprache hat nicht nur 
diejenigen Zeitverhältniffe zu umnterfcheiden, welche den abfoluten 
und relativen Zeitformen des Verbs entfpredhen; fie muß auch bie 
andern Zeitverhältniffe des Praͤdikates — die Vollendung und die 
Einheit einer Thätigfeit in ber Zeit als einzelne Handlung, bie 
Dauer, nad der wir Eigenfhaften und Zuftände, bie Wies 
derholung, nad der wir Gewohnheiten und Tebensweife 


) SG. N. Gretsch a. a. O. p. 438. 
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beftimmen, fo wie das inchoative Berhältniß einer Thätigfeit un- 
terſcheiden, und dieſe Verhältniffe nicht nur in ben eigentlichen 
Konjugationsformen des Verbs felbft, fondern auch in den mit Hülfe- 
verben zufammengefeßten Formen nachweifen; fie muß endlich auch 
Diejenigen Modusverhältniffe bezeichnen, welche in der Form 
von Zeitverhältniffen dargeſtellt werden ($. 10). Nun befißt aber 
wol feine Sprache einen folchen Reichthum an Zeitformen, daß fte 
im Stande wäre, jedes der eben genannten Zeitverhäftniffe durch 
eine ihm ausfchließlich eigene Form zu bezeichnen: mehr oder weniger 
werben überall Verhältniffe, welche nach den Beziehungen, in denen 
fie für fih aufgefaßt werben, unterfhhieden, aber nach andern Be⸗ 
ziehungen nahe verwandt find, durch dieſelbe Korm ausgedrückt. Weil 
3. B. das relative Zeitverhältnig ber Vergangenheit z. B. 
„Er ſchlief, als ich fam“ in unferer Vorftellung meiftens zugleich 
als Dauer gebucht, und die Dauer einer Thätigleit nicht von ber 
Wiederholung unterfhieden wird, und in unferer VBorftellung Eins 
leicht in das Andere übergeht; fo find dieſe Verhältniſſe mit einan- 
der verwandt, und werden baher häufig durch eine und biefelbe Zeit- 
form — das Imperfekt — ausgedrückt. Eben fo verbindet: fich mit 
dem abfoluten Zeitverhältniffe der Vergangenheit z. B. 
„Ich babe den Brief geſchrieben“ in unferer Vorftellung das 
Berhältniß einer vollendeten und in ſich abgefchloffenen Thätigfeit, 
und mit beiden das Mobusverhälmig der Wirklichkeit; dieſe fo in 
unferer Borftellung verwandten VBerhältniffe werden daher ebenfalls 
häufig durch eine und dieſelbe Zeitform — das Perfeit — ausgedrückt. 
Sp gefchieht e8 denn auch wol, daß die eine Sprade durch Eine 
Zeitform, 3. B. die deutfche durch das Imperfekt, mehrere Verhält⸗ 
niſſe ausbrüdt, die in einer andern Sprache Durch unterfchiedene Zeit⸗ 
formen ausgebrüdt werden 3. B. in der griechifchen durch das Im⸗ 
perfeft und den Aorift, und in der franzöftfchen durch das Imparfait 
und Defini. 
Man unterfcheidet in dem Zeitverhältniffe überhaupt und insbe- 
fondere in der Vergangenheit das abfolute Zeitverhältnig d. b. Die 
Zeitbeziehung des Präbdifates auf die Gegenwart des Sprechenden 
> 2. „Ih babe einen Brief gefchrieben“, und das relative 
Zeitverhältniß d. h. die Zeitbeziehung des Prädifated auf eine andere 
ätigfeit z. B. „Sch ſchrieb den Brief, als er eben hereintrat“ ; 
und die meiften Sprachen bezeichnen diefe Unterfcheldung in der Ver⸗ 
gangenheit durch befondere Zeitformen. Bei biefer Unterfcheibung des 
abfoluten und velativen Zeitverhältniffes darf man insbefondere 
nicht überfehen, daß die Sprache mit derfelben zugleich eine Unter⸗ 
Scheidung der Modusver hältniſſe verbindet. Zeit und Modus 
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find nahe verwandte Verhaͤltniſſe, die in der finnlichen Borftellungs- 
weife, von der die Sprade ausgeht, und auf die fie den 
Ausdruck der Denfformen zurüdführt, vielfältig nicht geſchieden find 
($. 10). Inshefondere wird das. Mobusverhältnig der Wirklich— 
feit in unferer Borftellung von dem Zeitverhältniffe der Gegen- 
wart (der Wirklichkeit in der Zeit) Faum unterfchieden. Daher wird 
mit dem abſoluten Zeitverhältniffe nicht nur, wenn ed die Gegen- 
wart des Sprechenden felbft ift 3. B. „Ich fehreibe einen Brief“ 
„Die Erde bewegt ſich um die Sonne”, fondern auch, wenn es nur 
auf die Gegenwart des Sprechenden bezogen ift z. B. „Ich habe den 
Brief gefchrieben” „Der Veſuv hat Feuer ausgeworfen”, zugleich das 
Modusverhältniß der Wirklichkeit gedacht, und durch die Formen des 
abfoluten Zeitwerhältniffes zugleih das Modusverhältnig der Wirks 
Jichfeit ausgedrüdt. Dagegen tritt bei dem relativen Zeitverhältniffe, 
weil es auf eine andere Thätigfeit bezogen wird z. B. „Ich fchrieb, 
als er eben hereintrat” die Beziehung auf die Gegenwart ded Spre- 
chenden, und. mit ihr das Modusverhältnig der Wirklichfeit in den 
Hintergrund. Die Formen des relativen Zeitverhältniffes drücken 
daher nicht eben fo, wie die bes abfoluten Zeitverhältniffes, auch 
das Modusverhälmig der Wirflichleit aus, und die Sprache bedient 
fih fogar ber relativen Formen der Vergangenheit, um das Verhaͤlt⸗ 
niß einer von bein Sprechenden verneinten Wirklichkeit zu bezeich- 
nen 5. B. „Wenn er meinem Rathe folgte, fo war er jeßt ein 
reiher Mann“. Wenn wir oben fchon bemerkt haben, daß das Per- 
feft zugleich das Verhaͤltniß einer in ſich abgefchloffenen und gleichſam 
nur einen Zeitmoment audfüllenden Thätigfeit, das Imperfekt hinge- 
gen zugleich das Verhältniß der Dauer und Wiederholung bezeichnet; 
fo ift auch dieſes vorzüglid; and der Modusbedeutung der Zeitformen 
zu erflären: denn Dauer und Wiederholung beftimmt die Zeit des 
Prädifates weder nad) ihrem abfoluten Werhältniffe zu der Gegen- 
wart des Sprechenden, noch nach ihrem relativen Verhältniß zu ei⸗ 
ner andern Thätigfeit. Eine von dem Sprechenden in dem Berhält- 
niffe der Wirklichkeit aufgefaßte Thätigfeit wird überhaupt beftimms 
ter, und daher auch als eine nad Dauer und Frequenz mehr in ſich 
abgefchloffene Einheit; eine nicht eben fo in dem WBerhältniffe der 
Wirklichkeit aufgefaßte Thätigfeit hingegen weniger beftimmt, und 
Daher aud als eine nah Dauer und Frequenz unbeftimmte Thä— 
tigkeit gedacht. Dauer und Wiederholung werben daher, fo fern fie 
unbeftimmte Zeitverhältniffe bezeichnen, in eimem nicht entfchiebe- 
nen Gegenſatze gedacht, und fallen eigentlich unter das Modusver⸗ 
hältnig der logiſchen Möglichfeit des Präpifates, die ja auch 
immer mit einem nicht entfchiedenen Begenfage gedacht wird, 
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Das Präfens gibt fih vorzüglich dadurch als die eigentliche 
Grundform des Verbs zu erfennen, daß es unter allen Zeitformen 
die wenigſt beftimmte Bedeutung hat. E8 bezeichnet zwar zunächſt 
das abjofute Zeitverhältnig; es ſchließt jedoch das relative Zeitver- 
hältniß nicht aus ($. 218) 3. B. „Der Schnee fehmilzt” und „Der 
Schnee ſchmilzt, indem er fällt“, und es unterfcheivet nicht, ob die 
Thätigfeit als eine Einheit in ter Zeit als einzelne Handlung, 
oder mit Dauer oder Wiederholung als Eigenſchaft, Zuftand oder 
Gewohnheit gedacht wird z. B. „Der Baum fällt” und „Der Baum 
bfühet” „Die Bögel legen Eier”. Weil das Prafend zunächſt bie 
Gegenwart — die Wirflichfeit in der Zeit — ale abfolutes Zeit- 
verhältniß ausdrückt; fo wird e8 immer gebraucht, wenn nicht eigent- 
lich ein Zeitverbältnig des Präbifates, fondern nur das Mobusver- 
hältniß der Wirklichfeit fol dDargeftellt werden 3. B. „Die Erde be- 
wegt fih um bie Sonne” „Der Menfch ift ſterblich“ „Gott ift gerecht”. 
Das Berhältniß der Bollendung fann, weil eine Thätigfeit nicht kann 
in ber Zeit gegenwärtig und zugleich vollendet fein, nicht durch das 
Praͤſens ausgedrüdt werben, | 

Die altdeutfhe Sprade drüdt, wie die gothifche, Das Futur bei 
dem Mangel des mit dem Hülfeverb werden gebildeten Future 
($. 90) meiftens durch das Präfens aus. So fpridt bei Otfrid 
der Engel zu Zacharias: „Alt quena thinu ift thir Find berantı, Er 
ift thir herzblidi, ouh wirdit filn mari; ift finera giburti fih worolt 
mendenti; ift er ouh fon jugendi filu faftenti, Ni fullit er ſih wi- 
nes u. f. f. Otfrid I. A, 2743. *); und hieraus erklärt fich wol, 
woher es fümmt, daß die deutiche Sprache noch jest, obgleich fie 
Tängft eine befondere Zeitform für das Futur bat, oft die Zukunft durch 
Das Präfens ausdrückt z. B. „Wer weiß, mer morgen über ung 
befiehlt?“ „Der Schnee ſchmilzt nicht, bis es regnet”. . Diefer 
Gebraud des Präfens kömmt zwar aud in andern Spraden 3. B. 
in der griechiſchen *) vor; aber er findet in der beutfhen Sprache 
in einer größeren Ausdehnung Statt, ald in den andern befannten 


°) S. Ulfita Luk. 19, 40. 43.44. — 20, 13. 16. 18. — Joh. 10, 16. — 
11, 23. 24. 26. 40. — 3ſidor 2, 2. — 3, 6. — Difrid 14, 68. — 
5, 17. — 11,29. — 14, 1. — 23, 2. 12, 16. 43, 55. — I. 6,.43. 47. 
— 16, 37. — 18, 12. — Roter Pf. 1, 3. — 28.9, — 3, 7. - 
4, 4. - 5, 4. 5. 6. 8. 13. — Tatian 3,567. — , 4. - 7, 
8. — 22, 9. \ 
“) ©, R. Rüpner Ausführliche Gramm. der griech. Sprache Tp.2. S. 65. 
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Sprachen, und dies verdient als eine befondere Eigenthümlichkeit ber- 
felben bemerft zu werben. — Daß die deutfhe Sprache das Präſens 
flatt eines Präteritumd gebraucht, wenn fie ber erzählenden Darftel- 
lung größere Lebendigfeit geben will, hat fie mit andern Sprachen 
gemein. Jedoch ift auch dieſe Gebrauchsweiſe ihr mehr geläufig, als 
den meiften andern Sprachen. 

Die deutfche Sprache bedient fih des Präfens häufig, um bie 
logifhe Wirflichfeit d. h. die Gewißheit einer zufünftigen 
Thätigfeit ald em Modusverhältnig auf nachdrückliche Weife zu bes 
zeichnen , indem fie die Wirklichfeit des Zufünftigen durch Die Gegen- 
wart in der Zeit darſtellt ($. 10) z. B. „Verlaß dich darauf, ich 
Laffe fechtend bier das Leben, ober führe fie aus Pilſen“. — Chen 
fo gebraucht man das Präfend des Indikativs ftatt des Impera—⸗ 
tivs, wenn eine Thätigleit auf nachdrückliche Weife geboten wird, 
indem ter Sprecdhende das Zufünftige als ein ſchon Gegenwärtiged 
darftellt,, und fo ‚gewiffermaßen die Wirklichfeit der gebotenen Hand⸗ 
fung, die an fih nur in dem Berbältniffe einer. moraliichen Nothwen⸗ 
digkeit ift, vorausnimmt z. B. „Hanna, Du bleibft“, 
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Das Perfektum bezeichnet das Prädikat ald ein in der Ge- 
genwart bed Sprechenden vergangenes und bie Zhätigfeit als eine 
in der Gegenwart vollendete 3. B. „Ih babe das Buch gele- 
fen” „Ich habe Deinen Auftrag ausgerichtet”. Das relative 
Zeitverhältniß und die erzählende Darftellung gehört, wie wir ſo⸗ 
gleich fehen werden, dem Imperfelt an. Diefe Unterfcheidung in ber 
Bedeutung des Perfefts und Imperfefts tritt im Altdeutfchen nicht 
eben fo beftimmt hervor, ald im Neudeutſchen; insbejondere wird 
häufig das einfahe Präteritum in der Bedeutung unfered Perfekts 
gebraucht. Sp fpricht bei Otfrid I. 4, 63. (Ruf. 1, 19.) der Engel 
zu Zacharias: „ſant er mih fon himile⸗; ferner I. 15, 15 — 17. 
(uf. 2, 29 — 31.) Symeon „mu lazift thu mit fridu fin, fo gihiaz 
mir io thaz wort thin, thinan fealf, wanta thin min ougun nu thaz 
giſcowotun thia heili, thia thu und garotos“; dann I. 17, 
21 — 23, (Matth. 2, 2.) die Magier: „Wir fahun finan ſterron ... 
ioh guamun, thaz wir betotin,... Oſtar filu ferro, fo feein une 
ouh ther flerro”; endlich I. 22, 43 — 51. (Luk. 2, 48) Maria zu ib: 
rem Sohne: „Wio ward, thaz ih ni weſta, thaz thu hiar irwunti 
... rnarta mih ouh thes thin mer in min herza thaz fer... wir 
warun ſuorgenti“. Eben fo heißt es bei Notker 2,7. „Min fun 
bift tu, hiuto gebar ih tih“; 21, 1. „Ziu verlieze du mih?“ und 
21, 17. „wanda hunda manige umbehalboton mih,.. Kefemene 
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bero argtahtigon befaz mih... fie gruoben mine hende unbe mine 
fuozze“. Auch findet man zuweilen unter gleichen Berhältniffen das 
Imperfekt neben dem Berfeft z. B. Notfer Pf. 22, 3. „Er habet 
mina fela becheret, Teita mih after dien fligon des rehtes⸗ und 43, 
12 — W. „Du habeſt unſih in gegeben zefrezzenne... Hina gabe 
du dinen liut... Du habeſt unſih heidenen geſezzet in gelidi... 
‚allen bag was min feama gagen mir... unde ſcama mines analiutes 
pedahta mid... Diz iſt allez ufen unſih chomen; noh durh daz 
ne irgazzen wir bin... noh unrehto ne taten wir... noh widere 
ne geweich unfer herza ... wanda du habe ſt unſih Fiebiemuotet.... 
unde habet unſih pedecchet pilde des todes“. In dieſen und vielen 
andern Stellen, wo im Altdeutſchen das Imperfekt ſteht, fordert ber 
. jegige Sprachgebrauch das Perfeft; und Luther gebraudt fon in 
ben entsprechenden Stellen immer das Perfef. So häufig aber aud 
im Altdeutſchen das Imperfelt flatt des Perfekts vorfümmt; fo wird 
doch nie umgekehrt das Perfekt fintt eines Imperfekts gebraucht. Das 
mit einem Hülfsverb zufammengefeste Perfekt bezeichnet im Altdeut⸗ 
ſchen, wie im Neudeutſchen, immer ſchlechtweg die Vergangenheit und 
insbefondere das Verhältniß der Wirflichfeit z. B. „eigun fie iz 
bithenfit” ‚Uns fint Find zi beranne iu daga furifarane; alte 
Duam ſuaraz buit und iz urwanaz, iz babet ubarfligana in ung 
jugund managa” „Wir eigun iz firlagan” „Raz iz fus thuruh 
gan,.fo wir eigun nu giſprochan“ „thiu falide ift ung wortan, 
thaz wir nan eigun funtan fon nazareth then gotes fun, nu iſt 
er queman heraſun“ „Eigun, quad er liobo man, thia fruma uns 
funtan filu fram“ „In thir haben ih mir funtan thegan einfal- 
tan” *). Die niederbeutjche Bolföfprache gebraucht Das Perfekt und 
Imperfekt ganz auf Diefelbe Weife, wie die hochdeutſche Sprade; 
die oberdeutfchen Mundarten aber z. B. die bairifche und die ber 
Rheinländer gebrauchen ſtatt des Fmperfelts meiſtens das Perfekt **), 

Das Perfekt bezeichnet dadurch, daß es die Thätigkeit als eine 
in Beziehung auf die wirkliche Gegenwart des Sprechenden 
vergangene und zugleich vollendete Thätigfeit Darftellt, zugleich 
ein Modusverhältnig, nämlich die Wirklichkeit einer vergan- 
genen Thätigfei. So wie wir fehr häufig bei dem Gebraude des 
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Präſens nur die Wirflichfeit des Prädikates, und nicht eigentlich das 
Zeitverhälmiß der Gegenwart ausdrüden 3. B. „Die Sonne fteht 
ſtill/ ‚Der Thee wählt in China” „Ich bin jede Stimde bereit’; fo 
‚ bezeichnet auch das Perfekt fehr Häufig mehr das Verhältmiß ver 
Wirklichkeit, ald bag Zeitverhältniß der Vergangenheit. Auch drüdt 
die aus dem Präſens des Hülfsverbs und dem im Altveutfchen 
häufig noch fleftirten Partizip zufammengefegte Form bes. Perfefts 
z. B. „ſint furifarane” „Sie eigun mir ginomanan“ an ſich mehr 
das Verhältniß der Wirflichfeit, als das Zeitverhältniß aus. In 
den altdeutfehen Schriftftellern tritt befonders dieſe Bedeutung als die 
eigentliche Bedeutung des Perfekts hervor, wie man aus. ben oben 
angeführten Beifpielen erfieht, zu denen man viele andere. binzufü- 
gen fönnte, wie: Otfrid V. 7, 29. „Sie eigun mir ginomanan 
liabon druhtin minan“ 20, 71. „Ir eigut iz gifeuldit, willen min ir- 
fullit” 20, 76. „Ir eigut ouh thuruh got findi in mir gilofor‘ 23, 
61. „Eigun iz giweizit, thie martyra man heizit” und Notfer Pf. 4, A. 
7. 10. „Wizzint, daz got chriftum wunberlichen getan habet... Du 
trubten du habeft ung feouget... Du habeſt unſih getan ge dinemo 
pilde... In minemo herzen babeft du mir Dia frewi gegeben... 
Wanda du habeft mih ſunderlicho getroftet” 6, 8. 9. 10, „Din zorn 
furhtendo habo ih keweinot fo fild... wanda got habet fernomen mi- 
nen woft; er habet Fehoret mina digi; er habet infangen min gebet”. 
Noch beftimmter bezeichnet Luther bie Wirklichkeit buch das Perfekt 
z. B. „Hab ich ſolches gethan, und ift Unrecht in meinen Senden, 
hab ich Böfes vergolten denen, die friedlich mit mir Tebten,...; fo 
u. ſ. f.“ „Wil man fi nicht beferen, jo. hat er fein Schwert gewetzt 
und feinen Bogen gefpannet und Jielet, und hat darauf gelegt toͤdlich 
Geſchos, ſeine Pfeile hat er zugericht zu verderben“ „Er hat eine 
Gruben gegraben und ausgefürt, und iſt in bie Gruben gefallen, die 
er gemacht hat” *). Indem das Perfeft auf diefe Weiſe dag Mo⸗ 
dusverhaͤltniß (die Wirklichkeit) ausdrückt, tritt das Zeitverhältniß in 
der Bedeutung desfelben ganz in den Hintergrund: daher gebraucht 
Luther fehr häufig auch das die Wirklichkeit nachbrüdlich bezeich⸗ 
nende Präfend, wo 3. B. Notfers lateinifcher Tert ein Präteritum 
hat **), Vielleicht erflärt fich hieraus au, wie Formen bes Prä- 
teritumd, wie oid«, novi, memini u. m. U, die Bedeutung bes Prä- 
fend angenommen haben. Auch wird das Perfeft auf dieſe Weife 
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oft gebraucht, um die Wirklichkeit einer zufünftigen Thätigleit zu 
bezeichnen 3. B. „Wenn fie Deine Schönheit erblidt, — dann hat 
bie Stunde der Vernichtung ihr gefchlagen” „Jene bat gelebt, 
wenn ich dies. Blatt aus meinen Händen gebe’, Nisi ita res mani- 
festa erit allata, ut responderi nihil possit, vicimus; ze us röfuy 
dyapaıms alodnoeraı, DAwmia. 

Der im Altdeutfchen oft vorkommende Gebrauch des Imperfekts ſtatt 
bes Perfefts hat fid) häufig, wie andere ältere Formen, in der Sprade 
der Dichter erhalten: fo gebraucht Schiller fehr häufig das Imper⸗ 
feft., wo die vorherrichende Bedeutung des Modusverhältniſſes 
das Perfekt forbert z. B. in Maria Stuart, wenn Paulet fagt: „Wo 
fam der Schmud her? Vom oben Etod ward er herabgeworfen‘; 
wenn berjelbe auf Kenneby’s Klage, daß es an Büchern fehle, ant⸗ 
wortet: „Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beffern” und Ken⸗ 
neby erwiebert: „Selbft ihre Laute warb ihr weggenommen“; 
eben fo wenn Paulet fagt: „Doch wußte fie-aus diefen engen Ban 
ben den Arm zu fireden in Die Welt... Erregte fie aus biefen 
Mauern nit den Böfwicht Parry zu der verfluchten That des Kö⸗ 
nigsmorde ? Hielt diefes Eifengitter fie zurüd, das edle Herz des 
Norfolf zu umftriden? Für fie geopfert fiel das befte Haupt auf 
diefer Infel unterm Henferbeil — Und ſchreckte dieſes jammervolle 
Beifpiel die Rafenden zurüd, die u. |. f. und wenn Maria fagt: 
„Rein, ih verlor nicht Alles, da folcher Freund im Unglüd mir 
geblieben‘. Andererfeits gebrauchen die oberbeutfchen Mundarten ge⸗ 
wöhnlih das Perfekt ftatt des Imperfekts; und beides fcheint Dazu 
beigetragen zu haben, daß das Sprachgefühl für die Bedeutung dies 
fer Zeitformen getrübt und der richtige Gebrauch berfelben erfchwert 
worden. Das von den Grammatifern aufgeftellte Geſetz, daß das 
abfolute Zeitverhältnig das Perfeft und das velative Zeitverhältnig 
das Imperfekt fordere, ift unzulänglih, wenn man nur das eigents 
liche Zeitverhältniß ind Auge faßt. Dagegen werben alle Zwei- 
fel über den Gebrauch dieſer Zeitformen Teicht gelöfet, wenn man 
darauf achtet, ob der Sprechende bad Verhaͤltniß der Wirklichkeit 
d. h. fein eigenes Urtheil ausbrüden, oder nur aus feiner Erinne- 
rung erzählend varftellen will, und nun das Gefes in Anwendung 
bringt , daß der Ausdruck der Wirklichkeit das Perfekt, bie 
erzäblende Darftellung hingegen das Imperfekt forbert z. D. 
„Nicht Ihr Habt ihn gemordet” „Marien Stuart hat noch fein 
Glücklicher beſchützt“ „Ihr Habt Euch dem Gericht der Zweiund- 
vierzig unterworfen, Lady... Ich habe keineswegs mid unter- 
worfen” „Sch habe mich durch Hottons arge Kift verleiten laſſen“ 
„Nie hab' ih eingewilligt, fie (die Gefege) au auen⸗ „Ich 
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hab’ Euch ſtäts als Biedermann erfunden” „Es ift bewiefen, daß 
Ihr mit Mendoza unterhandelt (habt), daß Ihr Anfchläge ges 
ſchmiedet, vie Religion des Landes zu flürzen, alle Könige Euros 
pens zum Krieg mit England aufgeregt... Und wenn id’3 ge- 
tban (hate)? Ih hab' es nit gethan“ „est haben wir 
gewonnen” „Mein ganzes Lebenlang hab’ ich den Bogen gehand⸗ 
babt, mich geübt nad Schügenregel; ih habe oft gefchoffen in 
dad Schwarze, und manden fehönen Preis mir heimgebracht“ 
hingegen „Ich zählte zwanzig Jahre, als mich Die unbezwinglide 
Begierde hinaustrieb auf das fefte Land, Ich Tief der Pinita- 
ner dumpfe Prebigtftuben, ..., in ſchnellem Lauf durchzog ich Frank⸗ 
rei... Es war bie Zeit des großen Kirchenfefts, von Pilgerfcharen 
wimmelten die Wege, befränzt war jebes Gottesbild... Mich 
felbft ergriff.der Strom der glaubenvollen Menge und riß mich in 
das Weichbild Roms u. f. f.“. Unter dieſem Gefege ift auch begrif- 
fen, dag Eine und diefelbe Begebenheit von einem Augenzeugen 
durch das Imperfekt z. B. „Es brannten zehn Häufer ab‘, binge- 
gen von Einem, ber nicht Augenzeuge war, durch das Perfekt foll 
bezeichnet werben 3. B. „Es find zehn Häufer abgebrannt‘. Der 
Unterfchied in dem Gebrauche der Zeitformen gründet ſich bier nicht 
auf dag Raumverhältnig, fondern Darauf, daß der Augenzeuge 
erzäblet, was er geſehen, indeß ein anderer mehr fein vom Hö⸗ 
venfagen gebildetes Urtheil ausfprichtz; und auch der Augenzeuge 
wird ſich Des Perfekts bedienen, wenn er die Wirflichfeit (Bad Ur⸗ 
theil) hervorheben will 3. 3. „Es find nit drei, fonbern zehn 
Häufer abgebrannt, ih babe es felbft geſehen“. 

In der beutfhen Sprache geht das Perfekt des Paſſivs 
z. B. „Der Feind ift gefhlagen worden”, indem das Partizip 
bes Hülfsverbs werben ausgelaffen wird, in eine Form über, welche 
zwar aud eine Vergangenheit ausbrüdt, aber dieſes Zeitverhält- 
niß gänzlich in den Hintergrund ftellt, und dagegen vorzüglich das 
Berhältniß der Wirklichkeit hervorhebt 3. B. „Der Feind iſt ge- 
ſchlagen“ „Dein Bult it aufgebroden... Du bift ganz be 
raubt“ „Iſt mein Prozeß entfchieden?”,... „Bin ih verur- 
theilt?“ „Verordnet ift im englifchen Gefeg, daß u. ſ. f.“ „IR 
mein Urtheil gefällt“... „Es ift gefällt” „Es iſt bewiefen, 
dag u. f. f.“. Diefe Form, deren Gebrauch in der deutſchen Sprache 
ſehr alt iſt*), unterfcheidet fih in der Bedeutung auf bie eben 
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bezeichnete Weife aufs beftimmtefte von der gewöhnlichen Form des 
Perfekts; und diefe Unterfcheidung verdient als eine befondere Eigen- 
thümlichkeit der deutſchen Sprache bemerkt zu werben, deren Mangel 
befonders bei den neuern Sprachen, die Das Paſſiv mit dem Hülfs- 
verb fein bilden, fehr fühlbar wird, 

Das Jmperfett bezeichnet Die Thätigfeit, Die in Beziehung 
auf die Gegenwart des Sprechenden eine vergangene ift, als eine 
ſolche, die zugleich in einem relativen Zeitverhälmilfe ſteht d. h. 
einer andern Thätigfeit gleichzeitig ift, oder ihr vorangeht, oder ihr 
nachfolgt ($. 218) 3. B. „Als ich abreifete, ging die Sonne auf‘ 
„Ich reifete ab, ehe Die Sonne aufging‘ oder „nachdem bie Sonne 
aufgegangen war”. Die Thätigfeit wirb durch das Imperfekt als 
eine folche dargeftellt, die in der durch die relative Beziehung bezeich- 
neten Zeit nicht vollendet iſt z. B. „Die Sonne ging eben auf, 
als ich abreifete”. Das Jmperfeft ift insbeſondere die Zeitform ber 
erzäblenden Darftellung, welche die Begebenheiten nicht fo fehr 
in ihrem abfoluten DVerhältniffe, als vielmehr in ihrem relativen 
Zeitverhältniffe zu einander auffaßt 3. B. „Vor diefer Linde fa ich 
jüngft; da Fam daher von Küßnacht der Vogt geritten. Bor dieſem 
Haufe hielt er wundernd an; doch ih erhub mih u. ſ. f.“ Es 
ift oben fehon bemerkt worben, daß im Altdeutfchen noch häufig das 
Imperfekt in der Bedeutung des Perfekts gebraudt wurde, daß aber 
fhon Luther diefe Zeitformen im Gebrauche beftimmt unterfchieb, und 
Daß der neubeutfche Sprachgebrauch ihre Bedeutung aufs beſtimmteſte 
unterfcheidet. j 

Weil das Imperfekt als relative Zeitform nicht eben fo, wie Das 
Perfekt, das Modusverhältniß der Wirklichkeit hervorhebt, fon- 
bern bie Wirklichkeit nur als eine unbeftimmte barftelt ($. 218); 
- fo bedient ſich die griechifhe und Tateinifche Sprache dieſer Zeitform 
beſonders, um die Berhältniffe einer unbeflimmten Dauer und 
der Wiederholung zu bezeichnen. Auch die deutſche Sprache ge- 
braucht, wenn biefe Verhältniffe follen bezeichnet werben,. inögemein 
das Imperfekt 3. B. „Wie? fo gebeugt, fd muthlos? Wart Ihr 
doch fonft fo froh, Ihr pflegtet mich zu tröften, und eher mußt’ 
ih Euren Flatterfinn, als Eure Schwermuth fihelten” „Ih glaubte 
mich am Ziele ſchon zu fehn; ih wollte die Gefege handeln laſſen“ 
„Zwar in ber That haft’ ich fie nie; der Zwang ber Zeiten machte 
mich zu ihrem Gegner’ „Es ift befannt, daß fie Euch allen Män- 
nern vorzog” „Dir war das Unglück eine firenge Schule; nicht 
feine Freudenſeite fehrte Dir das Leben zu; Du ſaheſt feinen 
Thron von ferne, zu Woodſtock war’s, wo Dich der gnäb’ge Vater 
diefes Landes zur erniten Pflicht auferzog. Dort fuchte Dich ber 
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Schmeichler nicht” „Ich bin der Meinung, dag ed fo Sitte war‘ 
„Cruſius nannte die Theologie eine Grammaticam divinam“. In 
diefen Beifpielen, die man leicht mit vielen andern vermehren könnte 
(S. Schulgr. $. 220), dient das Imperfekt nicht eigentlich zur er- 
zählenden Darftellung, noch deutet ed die Beziehung auf eine andere 
Thätigfeit an, fondern bezeichnet eigentlih ein Modusverhältniß 
($. 218), das auch wol durch ein Hülfsverb des Modus ausge- 
drüdt wird z. 3. E. when our neighbours would say, — she 
would answer. Merkwürdig ift in biefer Hinficht, Daß das Verb 
pflegen in ber Bedeutung von solere nie im Perfekt gebraucht wird. 

Die Verhältniſſe, von denen der richtige Gebrauch ber Zeitfors 
men für die Vergangenheit in jeder befondern Sprache abhängt, find 
theils fo mannigfaltig und theils fo tief liegend und fo zarter Natur, 
daß fie leichter von dem Sprachgefühle aufgefaßt, als in beftimmte 
Regeln gefaßt werben. Daher fehlt e8 den Regeln, welche aufgeftellt 
werben, indgemein mehr ober weniger an Klarheit und Beſtimmtheit. 
Man: darf in diefer Hinficht nicht überfehen, daß es bei der Mans 
nigfaltigfeit der Berhältniffe, deren oft mehrere durch dieſelbe Form 
ausgedrüdt werben, fehr oft. nicht fowol darauf ankömmt, ob das 
Prädikat an ſich in einem befondern Verhältniſſe ftehet 3. B. in ei- 
nem relativen oder abfoluten oder in dem einer erzählten Begeben- 
heit, fondern ob duch den Sinn der Rede und die Abficht des 
Sprechenden das eine oder das andere Berhältnig fol hervorgehoben 
werben. Ganz unzulänglich ift es insbefondere, wenn mait bei. ben 
deutſchen Präteriten nur das abfolute und das relative Zeitverhält- 
niß unterfhheiden will. Für den richtigen Gebrauch dieſer Zeitformen 
iſt durchaus nöthig, daß man. außerdem. dad Modusverhältniß der 
Wirklichkeit von ber erzäblenden Darftellung, und in dem ab⸗ 
foluten Zeitverhältniffe die Dauer und Wiederholung von dem 
Berhältniffe einer Thätigfeit ohne Dauer und Wiederholung unters 
fheide 3. 3. „Wer Menfchenblut vergeußt, deß Blut fol auch durch 
Menſchen vergofien werden; denn Gott hat den Menfchen zu feinem 
Bilde gemacht“ 1. Mof. 9, 6.5 hingegen: „Gott ſprach, laſſet ung 
Menfhen maden.:. und Gott ſchuf den Menfchen ihm zum Bilde‘ 
1. Moſ. 1, 27. und: Hiob A, 8. „Wie ich wol gefehen habe, bie 
dba Mühe pflügten und die Unheil fäeten, ernteten’s auch ein‘ 
7,3. „Alfo babe auch ich eitle Monden zum Erbtheil empfangen, 
und Nächte des Elend wurden mir zugezählt“. Auf die Unterfchei- 
dung diefer VBerhältniffe Taffen ſich aber alle Regeln über ven Gebrauch 
ber Präteriten nicht nur in der beutfchen, fondern auch in den andern 
Sprachen zurückführen. Die alten und neuen Sprachen haben mit 
ber deutſchen gemein, baß fie das abfolnte Zeitverhälmig, fo wie das 
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Berhältnig dev Wirklichkeit, durch das Perfelt, und das relative Zeit- 
verhältnig durch dag Imperfekt bezeichnen. Jene Sprachen unterfchei= 
ben aber befonders in ber erzählenden Darftellung die Dauer und 
Wiederholung, indem Diefe durch das Imperfekt, die ohne Dauer 
und Wiederholung gedachte Thätigfeit hingegen im Griechiſchen durch 
ben Aoriſt, im Lateinifchen durch das Perfekt, und im Sranzöfiichen 
durch Das Defini ausgedrückt wird. Die franzölifche und die englifche 
Sprade unterfcheidet noch insbefondere, ob eine vergangene Thätig- 
Teit einem noch zu ber Gegenwart gehörigen Zeitabfchnitte angehöret 
oder nicht, und gebraucht in erflerem Falle das Perfeft und- in letz⸗ 
terem das Imperfekt, oder Die franzöftfche auch das Defini 3. B. Je 
Pai vu ce matin und: L’autre jour j’etais dans ma chambre, et 
je vis passer un e&tranger; E. Philosophers have made great 
discoveries in the present century und: Philosophers made great 
discoveries in the last century. Auch diefe Unterfcheidung läßt fich 
auf die oben bezeichneten Verhältniſſe zurüdführen, indem die einem 
noch gegenwärtigen Zeitabfehnitte angehörige Thäfigfeit in dem Ver⸗ 
hältniſſe der Wirklichkeit dargeftellt, die einem folchen Zeitabfchnitte 
nicht mehr angehörige- Thätigfeit aber nur erzählt wird. 
Insbeſondere findet dag Verhältniß der Zeitformen in den zu: 
fammengefetten Säßen — die consecutio temporum — in ber 
Unterſcheidung der bier bezeichneten Verhältniſſe feine Erklärung und 
feine Regel; und das Gefeg für den Gebrauch der Zeitformen ift 
fehr einfach und zugleich durchgreifend: wenn nämlich das Verhält—⸗ 
nif des in dem Nebenfage ftehenden Prädifates dem Verhältniſſe des 
in dem Hauptſatze ſtehenden Prädifates gleichartig ift, fo werben 
Zeitformen berfelben Art gebraucht; find aber die Verhält— 
niffe verichiedenartig, fo werben auch verfchiebenartige  Zeit- 
formen gebraudt. So heißt ed z. B. wenn Haupt: und Ne- 
benfaß erzählend find: „Ich fand dabei, als in Tolevo’s Mauern 
ber ſtolze Karl die Huldigung empfing, als Fürften fih zu feinem 
Handfuß drängten” „E3 war 'gerab’ das Felt der Königsfrönung, 
als ich zu Saint Denys eintrat” Quod ubi innotuit relatum- 
que ad senatum est, omnes censuerunt etc. Cædebatur 
virgis in medio foro civis Romanus, cum interea nullus gemitus, 
nulla vox alia istius miseri inter dolorem crepitumque plagarum 
audiebatur nisi hec: Civis Romanus sum. Varro ut advenit, 
extemplo Hostilius- legionem unam signa in urbem ferre jussit; 
und wenn Haupt- und Nebenfag das Berhältnig der Wirklichkeit 
ausbrüden: „Drum haben unfre Väter für den Boden, ben fie ber 
alten Wildnig abgewonnen (haben), die Chr’ gegönnt dem 
Kaifer” „Roc Gräulihers Hat mir derfelbe Dann berichtet, was 
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zu Sarnen ift gefhehen“ Wenn hingegen Haupt» und Rebenſatz 
verfhiedenartige Berhältniffe ausdräden; wenn 3. B. ber eine 
das Verhältniß der Wirklichkeit berworbebt , und Der andere nur 
erzählend darftellt, oder Die Dauer ober Wiederholung be— 
zeichnet; fo werden auch unterſchiedene Zeitformen gebraudt 3. B. 
1. Mof. 3, 10. „Du haft gegeffen von dem Baume, davon ich 
Dir gebot, Du follteft nicht eſſen“ „Die Brut des Draden haben 
wir getödtet, der aus den Sümpfen. giftgeſchwollen ſtieg; die Ne— 
beldecke haben wir zerriſſen, die ewig grau um dieſe Wildniß 
hing” „Auch mir hat einſt von ‚einem Karl geträumt, dem's feu⸗ 
rig durch die Wangen lief, wenn man von Freiheit ſprach“ „Oft 
hab' ich mit mir felbft gerungen, oft um Mitternacht, wenn meine 
Wachen fchliefen, mit heißen Thränengüffen vor das Bild der 
Hochgebenedeiten mih geworfen” „Und immer was Großes ifl 
darauf gefhehen, wenn je das graue Rödlein kam und erſchien“ 
„Ich hab’ Dein Ohr verſchont, fo Tang’ noch Hülfe war" „Ich 
habe nicht gefunden, was ich hoffte”, Die deutihe Sprache 
unterfcheidet insbefondere -zwifchen dem Ausdrude der Wirklichkeit und 
der erzählenden Darftellung weit beflimmter, als bie Iateinifche, in 
der das Perfekt nicht nur, wie in der deutſchen, für dad Ber- 
hältniß dev Wirklichkeit, fondern auch, wie der Aorift, für die ers 
zählende Darftellung gebraucht wird. — Das oben aufgeftellte Gefeg 
über die Verhältniffe der Zeitformen in dem zuſammengeſetzten Sate 
hat jedoch nur bei den eigentlichen Zeitformen eine bucchgreifende 
Gültigkeit, und man darf hier nit mit den Zeitformen die Mo— 
dusformen vermengen, von benen ſogleich die Rede ſein wird: 
dieſe Vermengung beſtimmt geſchiedener Formen und Verhältniſſe iſt 
es vorzüglih, was die Lehre von ber consecutio temporum unbes 
ſtimmt und dunkel gemadıt hat. 

Das deutſche Imperfelt wirb oft, wie das Iateinifhe Perfekt 
und Imperfekt und wie Das griechifche Imperfekt, flatt des Konditio⸗ 
nalis gebraucht, befonderd wenn das angenommene Urtheil ſoll her⸗ 
vorgehoben werben; es hat jedoch alsdann meiftens noch die Bedeu⸗ 
tung eines Präteritumg 3. B. „Wenn diefer flarfe Arm Euch nicht 
hereingeführt; Ihr fahet nie Chättet nie gefehen) den Rauch von ei- 
nem fränfifchen Kamine fteigen”. Pons sublicius iter pæne dedit, 
ni unus vir fuisset Horatius; Germanicus ferrum deferebat in 
pectus, ni proximi prensam dextram vi attinuissent; ze’ x: eiyor, 
ölda» av. Hier wird das Modusverhältniß einer an fh ver. 
neinten und von dem Sprechenden nur angenommenen Birk 
lichfeit Durch das Zeitverhältniß der Vergangenheit bezeichnet ($. 10. 
9). In einigen oberdeutſchen Mundarten wirb fogar das Imper⸗ 
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fett nur in der Bebeutung des Konditionalig, und zwar für Die 
Gegenwart gebraucht, indem flatt des Imperfekts im Indikativ im⸗ 
mer Das Perfekt gebraucht wird *). 

Wie das Perfekt die Vollendung einer vergangenen Thätigs 
keit in Beziehung auf Die Gegenwart des Sprechenden, fo brüdt das 
Plusquamperfekt dasſelbe Berhältnig in Beziehung auf eine an- 
dere ebenfalld vergangene Thätigkeit aus z. B. „Er hatte eben 
an feinen Freund gefchrieben, als diefer felbft hereintrat“. Im 
Altdeutſchen wird meiftend noch das Imperfekt auch in der Bedeutung 
unſeres Plusquamperfekts gebraucht **); feltener koͤmmt das mit ei« 
nem Hülfsverb zufammengefeste Plusquamperfelt vor ***), 
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Das Futur bezeichnet, wie das Präſens, das im Altdeutſchen 
noch meiſtens ftatt Des Futurs gebraudht wird, das Zeitverhältniß 
auf eine höchſt unbeftimmte Weiſe. Es drüdt fowol das relative, als 
Das abfolute Zeitverhältnig aus z. B. „Der Schnee wird fehmelzen“ 
und „Er wird erft fehmelzen, wenn es regnet; es unterfcheibet nicht, 
ob die Thätigkeit mit oder ohne Dauer und Wiederholung gedacht 
wird z. B. „Er wird in die Stadt ziehen“ und „Er wird dort woh- 
nen” „Er wird dort dag Theater beſuchen“; aud kann es eben fo 
wenig, ald das Präfend, die Thätigfeit als eine vollendete bezeichnen. 

Wie das Plusquamperfeft die Vollendung einer vergangenen 
Thätigfeit in Beziehung auf eine aubere vergangene, fo bezeichnet 
das Futurum eraftum die Bollendung einer Tünftigen Thä- 
tigfeit in Beziehung auf eine ambere ebenfalls zufünftige Thätigkeit 
z. B. „Die Sonne wird, wenn Du ankommen wirft, fhon unter⸗ 
gegangen fein“. Diefe Zeitform Tann im Altveutichen ſchon darum 
nicht wohl vorfommen, weil Das Hülfsverb werben, mit dem fie 
gebildet wird, dem Altveutfchen noch fremd ift.c$. 90). - Wir finden 
daher im Altveutfchen insgemein das Präfend an der Stelle bes la⸗ 
teinifchen Zuturum exaktum 7). Auch Luther gebraucht das Präfens 
ober das Futur Fr); und bei Sch ottelius Cim 17ten Jahrhundert) 
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wird diefer Zeitform bei der Konjugation des Verbs noch nicht er⸗ 
wähnt. Auch ift fie der Volksſprache fremd; und fie kann ſchon 
darum ber deutfhen Sprache nicht geläufig werben, weil die Zuſam⸗ 
menfeßung mit zwei Hülfsverben dem Rhythmus ber deutſchen Sprade 
widerfirebt. Diefe Zeitforn ift den alten Sprachen und auch. ben 
romanifchen, in denen fie einfacher und Darum nicht fo unchuthmiid 
ift (scripsero , j’aurai écrit), mehr geläufig, und fcheint aus dieſen 
Sprachen zuerft in die deutfche übertragen zu fein. Auch bedient man 
ſich dieſer Zeifform nur dann, wenn dad Berhältnig der VBollen- 
dung befonders foll hervorgehoben werben z. B. „Ich werde, wenn 
die Sonne aufgeht, fihon zwei Meilen zurüdgelegt haben“; und 
auch in diefem, wie in andern Källen, für welche 3. B. die lateiniſche 
und franzöfifche Sprache das Futurum eraftum gebraucht, bedient fi 
die deutſche Sprade insgemein des Perfekts z.B. „Wenn die Sonne 
aufgeht, Habe ich fchon zwei Meilen zurüdgelegt” „Wenn ich zu 
Mittag gegeffen habe: (quand j’aurai dind), werde ih Did 
befuchen”. 

Es ift oben ($. 10) ſchon bemerkt worden, daß die Sprade 
überhaupt die Modusverhältniffe der Möglichkeit und Nothwendigkeit 
häufig durch das Zeitverhältnig der Zufunft darſtellt. Die deutſche 
Sprache bezeichnet Durch das Futur auf diefe Weife insbefondere das 
Derhältnig der Wahrfheinlichleit ald einer logiſchen Mög- 
lichkeit, und dag De der Gewißheit ale einer Logifchen 
Nothmwendigfeit z. B. „Ich höre Jemand fommen; es wird ber 
Wirth fein” „Hungrig werdet Ihr doch Alle fein“ „Ihr werdet 
nit verlangen, daß ich meinen Eid brechen fol“ „Wo die That 
nicht fpricht, da wird das Wort nicht viel helfen“. Die Wahr 
fheinlichfeit und Gewißheit einer vergangenen Thätigfeit wirb auf 
diefelbe Weife duch das Futurum eraftum bezeichnet z. B. „Et 
wird was Andres wol bedeutet haben“ „Was wird's auch 
fonft gewefen fein?“ „Er wird fich garflig erbog’t haben“. 

Außer den eigentlichen Zeitformen, welde bie Konjugation bed 
Verbs darftellt, finden fidh in jeder Sprache noch befondere Formen, 
durch welche befondere Zeitverhältniffe, wie die Dauer und Wieder 
bolung, die Vollendung und die indhoative Bedeutung, bezeichnet wers 
den; und biefe Formen verdienen beſonders bewegen eine genaue 
Beachtung ‚ weil fie zu den idiomatifchen Eigenthümlichkeiten ber be 
jondern Sprachen gehören. Mehrere Formen bdiefer Art find oben 
($. 90) ſchon bemerkt worden. Die englifche Form I am writing, I 
- was speaking, welche die Dauer einer Thätigfeit bezeichnet, Fümmt 
auch in oberbeutfchen Mundarten vor z. B. „Eines Dinged wars 

tend (ober and erwarten) fein“ „Sie waren fih wunbernd 
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(au wundern)” *); und es verbient bemerkt zu werben, daß dieſe 
Form auch dem Otfrid fehr geläufig ift, und bei ihm ebenfalls ins⸗ 
gemein bie Dauer oder auch die Wiederholung einer Thätigfeit be» 
zeichnet 3. B. „was fin beitonti” (wartend) „fie warun bouhnenti” 
(winfend) **). Dem mit wollen und follen gebildeten Futur ent« 
fricht weniger das Tateinifche futurum periphrasticum, als das fran- 
sölifche: je vais vous dire, j’allais partir und die englifchen Formen: 
he was to leave us, he was about to write. Im Gothifchen findet 
fih eine durch follen gebildete Form 3. B. saei skulda quiman 
(qui venturus erät) ***), die mehr dem Futurum periphrasticum ber 
Enteiner Zu entfprechen fcheint. Obgleich wollen und follen an 
ſich Mobusverhältniffe ausbrüden ($. 93); fo bezeichnen doch Aus» 
drücke, wie: „Es will regnen” „Die Wunde will heilen“ „Es 
ſollte eben getanzt werden, als u. f. f.“ „Der Tifh ſoll gerade 
gedeckt werden”, eigentlich eben fo, wie die oben bezeichneten franzd- 
ſiſchen und englifchen Formen, ein Zeitverhältnig und zwar bie 
inhoative Bedeutung. Diefe Formen werden befonders häufig im. 
Imperfelt gebraucht, wenn zugleich ein- velatives Zeitverhältniß zu- 
einer -vergangenen Begebenheit foll bezeichnet werben 3. B. „Die 
Bunde wollte eben heilen, als fie wieder aufgeriffen wurbe” ‚Der 

Verbrecher ſollte eben hingerichtet werben, als die Nachricht von 
feiner Begnadigung ankam“. 
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Die Lehre von dem Gebraudhe der Modus formen fann erft 
alsdann vollfommen verftanden werden, wenn man den Begriff des 
Modus überhaupt und der. befondern Modusverhältniffe Far und 
beſtimmt gefaßt hat. Die Modusformen, von denen hier die Rebe 
ift, bezeichnen nicht Die bejahte und verneinte Wirklichkeit, Möglichfeit 
und Nothwenbigfeit des ‚prädizirten Begriffes, die wir oben 
unter den Meodusverhältniffen des Prädikates begriffen haben 
($. 10), fonbern die Modus der Ausfage, nämlich die Verhält- 
niffe, in denen fih der Gedanke als ein Akt des Erfenneng 
oder ald ein Akt des Begehrens barftellt ($. 205). Die Modus- 
verhaͤltniſſe des präbizirten Begriffes werden meiftens durch die Hülfs⸗ 
verben des Modus ausgedrückt ($. 91—93); und der Modus ber 
Ausſage wird alsdann an dieſen Hülfsverben durch den Indikativ, 
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wird diefer Zeitform bei der Konjugation des Verbs noch nicht er- 
wähnt Auch ift fie der Volfefprahe fremd; und fie kann ſchon 
darum ber beutfehen Sprache nicht geläufig werben, weil die Zuſam⸗ 
menfesung mit zwei Hülfsverben dem Rhythmus ber deutſchen Sprache 
widerftrebt. Diefe Zeitform ift den alten Sprachen und aud. den 
romanifchen, in denen fie einfacher und darum nicht fo unrhythmiſch 
ift (seripsero , j’aurai &crit), mehr geläufig, und fcheint aus dieſen 
Sprachen zuerft in die deutfche übertragen zu fein. Auch bedient man 
fih diefer Zeitform nur dann, wenn das Berhältnig der Vollen- 
dung beſonders foll hervorgehoben werden z. B. „Ich werde, wenn 
die Sonne aufgeht, ſchon zwei Meilen zurüdgelegt haben“; und 
auch in diefem, wie in andern Fällen, für welche 3. B. die lateiniſche 


. und franzöfifche Sprade das Futurum eraktum gebraucht, bedient fid 


die deutſche Sprache insgemein des Perfekts z. B. „Wenn die Sonne 
aufgeht, habe ich fchon zwei Meilen zurüdgelegi” „Wenn ich zu 
Mittag gegeifen babe (quand j’aurai din), werde ih Di 
befuchen”. 

Es ift oben ($. 10) ſchon bemerkt worden, daß die Sprache 
überhaupt die Modusverhältmiffe der Möglichkeit und Nothwendigkeit 
häufig durch das Zeitverhältnig der Zukunft darſtellt. Die deutſche 
Sprache bezeichnet durch das Futur auf diefe Weife insbefondere das 
Berhältnig der Wahrfheinlichfeit als einer Iogifhen Mög— 
lichkeit, und bad Berhältnig der Gewißheit als einer logiſchen 
Nothbwendigkeit z. B. „Ich höre Jemand fommen; ed wirb ber 
Wirth fein” „Hungrig werbet Ihr doch Alle fein“ „Ihe werbet 
nicht verlangen, daß ich meinen Eid brechen fol” „Wo die That 
nicht fpriht, da wird das Wort nicht viel helfen”. Die Wahr: 
fheinlichfeit und Gewißheit einer vergangenen Thätigfeit wird auf 
diefelbe Weife durch das Futurum eraftum bezeichnet z. B. „Es 
wird mas Andres wol bedeutet haben“ „Was wird's aud 
fonft gewefen fein?“ „Er wird fi garflig erbos't haben“. 

Außer den eigentlichen Zeitformen, welche die Konjugation des 
Verbs darftellt, finden fi in jeder Sprache noch befondere Formen, 
durch welche befondere Zeitverhältmiffe, wie die Dauer und Wieder: 
holung, bie Vollendung und die inchoative Bedeutung, bezeichnet wers 
den; und biefe Formen verdienen beſonders befwegen eine genaue 
Beachtung, weil fie zu den ibiomatifchen Cigenthümlichfeiten der be- 
fondern Spraden gehören. Mehrere Formen biefer Art find pben 
($. 90) ſchon bemerkt worden. Die englifche Form I am writing, I 
was speaking, welche die Dauer einer Thätigfeit bezeichnet, kömmt 
auch in oberbeutfhen Mundarten vor 3. B. „Eines Dinges war- 
tend (oder and erwarten) fein” „Sie waren ſich wundernd 
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(auch wundern)”; und es verdient bemerft zu werben, daß biefe 
Form auch dem Otfrid fehr geläufig ift, und bei ihm ebenfalls ins⸗ 
gemein die Dauer oder au die Wiederholung einer Thätigfeit be- 
zeichnet z. B. „was fin beitonti” (wartend) „fie warun boubnenti“ 
(winfend) **). Dem mit wollen und follen gebildeten Futur ent« 
fpricht weniger das lateinifche futurum periphrasticum, als das fran- 
söftfche: je vais vous dire, j’allais partir und die englifchen Formen: 
he was to leave us, he was about to write. Im Gothifchen findet 
fih eine durch follen gebildete Form 3. B. saei skulda quiman 
(qui venturus erat) ***), die mehr Dem Futurum periphrasticum ber 
Lateiner zu entfprechen ſcheint. Obgleich wollen und follen an 
fih Modusverhältniſſe ausdrücken ($. 93); fo bezeichnen doch Aus- 
drüde, wie: „Es will regnen” „Die Wunde will heilen „Es 
follte eben getanzt werden, als u. f. f.“ „Der Tiſch ſoll gerade 
gebedt werden”, eigentlich eben fo, wie die oben bezeichneten franzö- 
fifhen und englifhen Formen, ein Zeitverhältnig und zwar bie 
inchoative Bedeutung. Diefe Formen werben befonderd häufig im 
Imperfekt gebraudt, wenn zugleich ein -velatives Zeitverhältnig zu - 
einer -vergangenen Begebenheit foll bezeichnet werben 3. B. „Die 
Wunde wollte eben heilen, als fie wieder aufgeriffen wurbe” „Der 
Berbrecher follte eben hingerichtet werden, als die Nachricht von 
feiner Begnadigung ankam“, 
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Die Lehre von dem Gebrauhe der Modusformen fann erft 
alsdann vollkommen verflanden werden, wenn man den Begriff des 
Modus überhaupt und ber. befondern Modusverhältniffe Far und 
beflimmt gefaßt hat, Die Modusformen, von denen bier die Rede 
ift, bezeichnen nicht die bejahte und verneinte Wirflichkeit, MöglichFeit 
und Nothwendigfeit des präbizirten Begriffes, die wir oben 
unter den Modusverhältniffen des Prädikates begriffen haben 
($. 10), fondern die Modus der Ausfage, nämlich die Berhält- 
niffe, in denen fih der Gedanke als ein Akt des Erfenneng 
oder als ein Akt des Begehrens barftellt ($. 205). Die Modus- 
verhältniffe des präbizirten Begriffes werden meiftens durdy die Hülfs- 
verben des Modus ausgedrückt (F. 91—93); und der Modus der 
Ausfage wird alsdann an diefen Hülfsverben durch den Indikativ, 
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Konjunktiv u, ſ. f. bezeichnet z. B. „Er Tann ſchwimmen“ „ob er 
hwimmen könne“ „wenn er ſchwimmen könnte“. Die Berhält- 
niffe, in denen fi) der Aft des Erkennens darftellt, find logiſche 
Berhältniffe; und wir unterfcheiden hier zunächft die Wirklich— 
feit und die Möglichkeit der Ausfage: die Verhältniffe, in 
denen fich der Alt des Begehrens darftellt, find moralifhe Ber- 
hältniffe; und man kann auch hier unterfcheiden zwifchen dem Be- 
fehle oder Geheiße, der durdy einen Imperativſatz, und bem 
Wunſche, der buch einen Optativſatz ausgedrückt wird ($. 205). 
Man unterfheidet indgemein den Imperativ, weil für ihn eine eis 
genthünmliche Flexionsform vorhanden ift: aber auch das Verhältniß 
bes Optativs („Möge er kommen“ „Ex helfe mir‘) ift, obgleich es 
nicht Durch Eine eigenthümlihe Modusform unterjchieden wird, ale 
ein befonderes Berhältnig des Begehrens, und darum als ein befonde- 
vs Modusverhältniß anzufeben. Wir unterfeheiden demnach einer- 
ſeits die logiſchen Verhältniffe des präbizirenden Urtheiles und ande⸗ 
rerfeits die moralifchen Verhältniſſe des Begehrens als die befon- 
bern Modugverbältntffe, und die dieſen Modusverhältnifien 
entfprechenden Formen ale die befondern Modusformen. 

Jeder Gedanke des Erkennens — ein Urtheil oder eine Frage 
— ift entweder ein logifch wirklicher oder ein logiſch möglicher Ge- 
Danfe. Wir nennen ihn logiſch wirklich, wenn er ein anfhauens 
ber Gedanke des Sprechenden iſt; wir nennen ihn logiſch mög- 
lich, wenn er ein von dem Sprechenden angefhauter Gedanfe 
ift, der ald grammatifches Glied in einen anfchauenden aufgenommen 
ift ($. 205). 

Der anſchauende Gedanke des Sprechenden wird in einem Haupt- 
fate auögebrüdt 3. B. „Er bat immer Wort gehalten; Jedermann 
vertrauet ihm”. Bon den anfchauenden Gedanken, bie jchlechtweg im 
Berhältniffe Logifcher Wirklichkeit ftehen, muß man diejenigen an⸗ 
fhauenden Gedanken unterfcheiden, in denen dag Prädikat mit der 
Wirkfichfeit in einem von dem Sprechenden angenommenen Gegens 
faße fleht 3. B. „Jedermann würde ihm vertrauen, wenn er immer 
Wort -gehalten hätte”. Der anfchauende Gedanfe des Sprechenden 
wird, wenn er fchlehtweg im DVBerhältniffe der Togifchen Wirklichkeit 
ftebt, duch den Indikativ; wenn aber das Prädikat desſelben mit 
der Wirklichkeit in einem von dem Sprechenden angenommenen Ge: 
genfaße ſteht, durch den Konditionalis ausgedrückt. 

Der Konditionalis hat mit dem Indikativ gemein, daß er ein 
wirkliches Urtheil — einen anſchauenden Gedanken — des Sprechen⸗ 
ben — ausdrückt, und daher, wie der Indikativ, in Hauptſätzen ſteht; 
er unterfcheidet fih dadurch von dem Indikativ, daß er immer das 


Modus der Ausſage. $. 222. 6 


Prädikat in dem Berhältniffe einer yon dem Spredhenden nur ange- 
nommenen Wirflichfeit dDarftell. Der Sag: „Wäre er ein guter 
Haushälter gewefen, fo wäre er ber reichte Dann in der Stadt“ 
brüdt eben fo, wie der Sag: „Wenn er ein guter Haushälter ift, 
wird er ein reiher Dann werden“ oder: „Er ift der reichfte Mann 
im Lande” ein wirkliches Urtheil des Sprecdhenden aus; aber das Prä- 
Difat ift nicht, wie in dem letzten Sage, in dem Verhältniſſe der un- 
bedingten: Wirklichkeit, fondern die Wirklichkeit des Praͤdikates ift 
bedingt, und zwar fo bedingt, daß es nicht, wie in dem zweiten 
Sage, in dem Berhältniffe der Möglichkeit, ſondern mit der Bedin⸗ 
gung zugleich in dem Berhälmiffe verneinter Wirklichkeit ge- 
dacht wird: die Wirklichkeit des Bedingten wird, wie die der Be⸗ 
dingung , von dem Sprechenden nur angenommen. Weil bie in 
dem Nebenſatze ausgenrüdte Bedingung ebenfalls in dem Berhältniffe 
einer verneinten und nur angenommenen Wirklichkeit ſteht; fo wird 
fie ebenfalls durch den Konditionalis ausgebrüdt. Das Verhaͤltniß 
einer nur angenommenen Wirklichfeit tritt jedoch auch fehr häufig — 
in Interrogativ- und Optativfägen (5. 5.223) — ohne eine in dem 
Nebenfage ausgebrüdte Bedingung hervor; und der Konbitionalig ge- 
hört, wie der Indikativ, zunächft dem Hauptſatze an, und jedes 
in dem Berhältniffe des Konbitionalis gedachte Urtheil Tann auch in 
bem Berhältniffe des Indikativs gedacht und -Dargeftellt werben z. B. 
„Er ift fein guter Haushälter gewefen; Darum ift er nicht der reichte 
Mann in der Stadt”, Wir faffen daher Diefenige Bedeutung, welche 
der Konditionalis in dem Hauptfage hat, als die eigentliche Grunb- 
bedeutung dieſer Modusform auf. Wenn ber Konditionalid auch außer 
dem eben bezeichneten Falle einer nur angenommenen Bedingung in 
Nebenfägen gebraucht wird ; fo nimmt er die Bedeutung eines Kon⸗ 
junktivs an, indem das Verhältniß eines Iogifch möglichen Gedankens 
in der Form einer angenommenen Wirklichkeit Dargeftellt wird (©. 
$. 226): und man muß diefe abgeleitete Bedeutung bed Konditio- 
nalis von feiner Grundbedeutung unterfcheiden. Daß der Kon- 
Ditionalis in feiner Grundbedeutung dem Indikativ weit näher ftebt, 
als dem Konjunktiv, erfieht man insbefonbere daraus, daß er mit 
gänzlich unveränderter Bedeutung in den alten und neuen 
Sprachen fehr häufig mit dem Indifativ (einem Präteritum des In⸗ 
dikativs) wechfelt ($. 220) 3. B. ei zu slyov, 4dldar äv. Auch verhält 
fih der Konditionalig in manchen andern Beziehungen und beſonders 


in den Tonbitionalen Säten ganz fo, wie der Inbifativ. So ge 


braucht die griechifche Sprache in den bedingenden Sägen bei bem 
Konditionalig (Dptativ), wie bei dem Indikativ, das Verhältniß 
einer notbwendigen Bedingung hervorhebend, insgemein bie 
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z. B. Ei Heloıuer oxoneiv zag puᷣotię Tas ToV ürdganen, evpnGousvs 
Avıin Ener an duo xügn Tauoı alAoTgLog pas, san &y6 zaös rote 
yasıra £v nvol Helyy; Ei ya uevroı 2HElmy Tig Enorto, zul zapıy Eyayı 
00, eidelnv. Auch wird in diefen Säten durch den Konditionalis eben 
fo, wie in den alten Sprachen durch den Indikativ, das Verhält⸗ 
niß einer nothiwendigen Bedingung bezeichnet und die Aſſertion her⸗ 
vorgehoben (S. $. 225) 3. B. „Haͤtt er mein Auge, ober ſtünd' ich 
oben, das Kleinfte nicht entginge meinem Blid” „OD wärft Du wahr 
gewefen und gerade, nie fam ed dahin, Alles flünde andere”. 
Wir können daher in ber deutſchen Sprache dem bedingenden Saße, 
wenn das Prädikat im Konbitionalig neh ‚ immer bie Form eined 
Interrogativſatzes geben (S. $.223) z. B. „Wäre er ein Verraͤther“, 
ſtatt: „Wenn er ein Verräther wäre“. 

Aus der Bedeutung des Konditionalis erklaͤrt ſich, warum die 
Formen desſelben aus den Formen des Präteritums hervorgegangen 
ſind, und warum Sprachen, denen die beſondern Modusformen des 
Konditionglid mangeln, ſtatt derſelben ein Präteritum des Indikativs 
gebrauchen ($. 95). Wenn man überhaupt annehmen muß, daß bie 
Sprache nranfänglich Die Modusverhältniffe von den Zeitverhältniften 
nicht beftimmt unterſchied, und die Wirklichkeit als Gegenwart in der 
Zeit, und die andern Modusverhältniffe ald außer der Gegenwart ges 
ftelfte Zeitverhältniffe darftellte ($. 10); fo war es fehr natürlich, 
daß fie das Verhältniß einer verneinten Wirklichkeit durch das— 
jenige Zeitverhältniß barftellte, welches Die Wirkfichfeit in der Zeit 
(die Gegenwart) am beftimmteiten verneint, nämlich Durch die Ver⸗ 
gangenheit. Die Grammatik foll aber die Sprachformen überhaupt 
nicht nach der Verwandtfchaft der äußern Form, fondern nach ihrer 
Bedeutung auffafen: fie foll demnach die Formen bes - Konditionakig 
nicht, wie die lateinifche, und nad) diefer früher auch bie deutſche 
Grammatif, ald Zeitformen des Konjunktivs, fondern ale befondere 
Modusformen darftellen. Zwar fleht der Gebraud) des Konditionalis, 
wenn er in dem Nebenfage fteht, insgemein mit einem in dem 
Hauptfage flehenden Präteritum in Beziehung (S. $. 226); aber der 
Konditionalis hat in dieſem Falle feine Grundbedeutung aufgegeben. 
Es ift fogar eine befondere Eigenthümlichfeit des Konbitionafis, Daß 
in feiner Bedeutung das Zeitverhältnig gänzlich in den Hintergrund 
fritt, und baher der Konditionalis überhaupt das Zeitverhäftnig wes 
niger unterfcheidet, ald irgend ein anderer Modus. Diefelben Zeit: 
formen bed Konditionalis bezeichnen, obgleich die Formen von einem 
Präteritum hergeleitet find, mit mehr Freiheit, als das Praͤſens bes 
Indikativs (6. 219, Gegenwart und Zukunft z. B. „Wäre er Gett) 
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krank, fo arbeitete er nicht“ und: „fo würde er Getzt) nicht ar- 
beiten” „Wenn er morgen fäme, wäre er mehr willfommen, als 
heute” und: „würde er mehr willfommen fein“; Utinam cras ve 
niret! Bemerkenswerth ift in diefer Hinſicht, dag die altdeutfche 
"Sprade nur Eine Zeitform bes Konditionalis hat, Die nicht nur 
die Gegenwart und Zufunft, fondern auch bie Vergangenheit aus- 
beüdt z. B. „Ni wari tho thiu giburt, tho wurti worelt fir 
wurt; fia fatanad ginami, ob er tho ni quami” „Oba er 
(Adam) iz firlia zi, odo iz got biliazi, ouh worolt ni gigiangf 
in thefa-goringi“. „Ob er fih thoh bifnati, iabt ſos er dati, zal- 
tiz allaz ufan ſih, ni wurtiz alles fo egislih; iz irgiangi thanne 
zt bezirems thinge, got ginadoti fin; leidor thaz ni feolta fin“ *). 
Auch in den Nebenfäten, wo ber Konbitionalis die Bedeutung des 
Konjunktivs annimmt, drückt das Präfens auch die Vergangenheit 
aus z. B. „Ouh m'iſt, ther er gihorti fo fronisg arunti” „Rift 
wib, thaz io gigtangt in merun goringi” „Thaz thu unſih nu gi⸗ 
Dia wis, oba thu gotes fun ſis, zi kriſte er thih ginanti, ich hera 
in. worolt fanti **). Das zuſammengeſetzte Futur des Konditionalis 
(ich würde ſprechen) Tann im Altdeutſchen ſchon darum nicht vorkom⸗ 
men, weil im Altveutfchen-aud das Futur des Indikativs noch nicht 
durch werden gebildet wird. Auch in den Nebenfägen, wo der _ 
Konditionalis die Bedeutung des Konjunktivs hat, und wo wir Die 
Zukunft indgemein durch das Futur ausbrüden, fteht im Altdeut⸗ 
fhen immer das Präfend z. B. „Ther zotes geift, ther mo ana 
was, ther gibiaz imo thaz, thaz Frift er druagi in henti er fines 
dages enti, er. tobes io ni Foreti, er er ben droſt habeti ). 
Im Neudeutſchen hat der Konditipnalis außer dem Präſens z. B. 
‚ich fpräde” und Präteritum 3.2. „ich hätte gefprochen“ auch ein F u- 
tur 3.2. „ich würde fprechen” und ein FZuturum eraftum 3.32. „ich 
würde gefprochen haben”. Diefe Future haben jedoch, wenn fie in der 
eigentlichen Bedeutung bes Konditionalis gebraucht werben, nicht bie Der 
Form bes Futurs entfprechende Zeitbedeutung; fondern das Futur iſt 
alsdann in ber Zeitbebeutung von dem Präfens, und das Futurum 
eraftum von dem Präteritum nicht unterfchieden 3. B. „Wäre er ab- 
gereifet, fo wüßte ih e8”, ober: „fo würbe ih ed wiffen“ 
„Waͤre er eingeladen worben, fo wäre er gefommen”, ober: „fo 


*) 6, Otfrid I. 11, 59. 60. — 17,13. — N. 6, 33. 34, 43—46, 
ee) 6, Difrid L. 12, 10. — 17,1. — 20, 15. 16. — IV. 19, 49. 50, 
es) S. Otfrid 1. 15, 5.6.7. — 1,34. — I. 5, 1.18 — 6, 15. 18, 
19, — I, 2, 2. — Rotter Pf. 38, 3, | 
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würde er gefommen fein“ Nur wenn diefe Funre in einem 


Nebenſatze fiehen, und Die Bedeutung des Konjunfting haben; bezeich- 
nen fie Das ihrer Form entfprechende Zeitverhältmß 3. B. „Ich hoffte, 
er würbe kommen” „Er fagte, er würde fommen“ flatt:; „er werde 
fommen” „Em Weib, verhieß die Nonne, würde mid zum Sieger 


machen“ „Der ſprach: genefen würd' ich einer Tochter, die mir 


der Söhne flreitende Gemüther in heißer Vebesglut vereinen 
würde „Er glaubte, er würde bie Arbeit fhon vollendet has 
ben, ehe Du abreifetefl”. Der Gebrauch des Futurum exaktum if 
jedoch auch hier, wie in dem Indikativ ($. 221), fehr befehränft. In 
der eigentlichen Bedeutung des Konbitionalig werden die Future nur 
in konditionalen Säten, und zwar nur in dem Hauptſatze gebraucht 
z. B. „Wäre ich nicht Frank, fo würde ich ihn befuhen“ „Hätte 
er ben Brief gejchrieben, fo würbe ih ihn erhalten haben“. 
Auch die romaniſchen Sprachen und die englifhe, die das Verhaͤlt⸗ 
niß der angenommenen Wirflichfeit fort duch em Präteritum des 


Indikativs ausprüden, gebrauchen in dem Hauptfabe der konditiona⸗ 


len Sätze indgemein eine Form des Futurs z. B. s’il avait faim, 
il mangerait; s’ille savait, il vous ’aurait dit; E.IfI was 
thirsty, I should drink. Der Gebrauch der Formen eines Futurs 
bat bier feinen Grund in dem befondern Verhältniſſe des fonbitiona- 
len Satzes als einem Faufalen Verhältniſſe. Weil nämlid das 
Bedingende ale ein möglicher Grund, unb Das Bedingte gleich 
fam als das durch den Grund Bewirkte gebadjt wird; fo wird hier 
Das Bedingte ald ein dem Bebingenden in ber Zeit Nachfolgen⸗ 
des und in Beziehung auf das Beringende Zukünftiges barge- 
ſtellt. Dazu kömmt, daß auch das in dem fonditionalen Sage aus⸗ 
gedrüdte Berhältnig der Möglichkeit fehr häufig durch das Zeit- 
verhältnig der Zukunft dargeftellt wird ($. 221), Das Verhältmiß 
des Grundes ift wirflich zugleich ein Zeitverhälmig, wenn es ein 
reales ift: wir bebienen und baber befonderd Dann dieſer Formen 
des Futurs, wenn der mögliche Grund (die Bedingung) foll als ein 
realer (nit als ein Logifcher) dargeftellt werben. So fagen wir 
3. B. „Wenn er Wein getrumfen hätte, würde er beraufht fein“ 
„Wenn ed warm wäre, würde das Eis fhmelzen“ aber nicht 
wohl: „Wenn er beraufht wäre, würbe ex Wein getrunfen has 
ben” „Wenn das Eis ſchmölze, würde e8 warm fein“, 

Die eigentliche Bedeutung des Konditionalis, daß er, wie jeder 
aufhebende Gegenſatz in der Sprache, bazu dient, den Gedanken in 
der Darftellung hervorzuheben, haben wir ſchon oben ($. 9) näher 
betrachtet. 
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Der von dem Sprechenden angefchaute — logiſch möglide — 
Gedanfe wird in einem Nebenfage ausgedrüdt, und das Modusver- 
hältniß des Iogifch möglichen Gedankens durch die Modusform des 
Konjunktivs bezeichnet. Der Modus der Nebenfäge ift alfo ei- 
gentlich der Konjunktiv. Nun wird aber oft in Nebenfägen der In— 
dikativ gebraucht; um Dies zu erflären, müflen wir die befonbern 
Arten der Nebenfäge unterfcheiden. 

Die Nebenfäge drüden meiftend Begriffe aus, Die nur in 
ber Form eines Gedanfens dargeftellt find 2 ®. „Sie for: 
bern wüthend, daß die Jungfrau fterbe” (den Tod der Jungfrau) 
„Ihr wünfcht Euch einen tugendhaften Sohn, der Eures Hauptes 
heil'ge Loden ehre“. Dft aber laſſen ſich die Nehbenfäge nicht auf den 
Ausdrud eines Begriffes zurüdführen, fondern enthalten wirflich ei- 
nen Gedanfen (ein Urtheil oder eine Frage), der aber nicht ein Ge— 
danfe des Sprechenden, fondern nur ein von dem Sprecdhenden ange: 
fühbrter Gedanfe eines Andern ift z. B. „Er will wilfen, was 
diefe Zurüftung bedeute, worauf fie ihn endlich gefteht, daß fie fliehen 
wolle” „Sie räumt ein, daß fie gefehlt habe” „Er fragte, ob Feine 
Begnadigung für ihn zu hoffen fei“. Der durch den Nebenfag auge 
gedrüdte Gebanfe ift endlidy oft ein Gedanfe des Sprechenden 
felbftz er wird aber durch den Nebenſatz ald ein von ihm ange- 
fhauter.und in den anfchauenden Gedanken als ein grammatifches 
Glied aufgenemmener Gedanke dargeftellt z. B. „Weil ich den 
Frieden ſuche, muß ich fallen” (Ic fuche den Frieden; darum muß 
ich fallen) „Obgleich man dem Feinde nur eine geringe Macht ent- 
. gegenzufeßen hatte; fo fonnte man Doc hoffen, fih zu behaupten“ 
(Zwar hatte man u. ſ. f.; doch fonnte man hoffen u. f. f.) „Sie 
wird die Blutthat rächen, die fie felbft befahl“ (Zwar befahl fle felbft 
die Blutthat; fie wird fie aber dennoch rächen). 

Die Nebenfäge, welche nur Begriffe oder angeführte Gedanken 
enthalten, fordern im Allgemeinen den Konjunktiv, Nebenfäge ba- 
gegen,.bie einen Gedanken des Sprechenden enthalten, fordern ins⸗ 
gemein den Indikativ. Die grammatifche Form beider Arten von 
Nebenfägen iſt biefelbe, und die Nebenfäse ſtehen mit dem Hauptſatze 
in grammatifchen Verhältniffen, und bilden mit einem Gliede besfel- 
ben ein Sagverhälmiß ($. 205). Diejenigen Nebenfäge jedoch, welche 
Gedanfen des Sprechenden ausdrüden, haben zwar Die grammatifche 
Form eines angeſchauten Gedankens, ftehen aber dem Inhalte nach 
in dem logiſchen DBerhältniffe eines anſchauenden Gedankens, und 
fönnen daher auch durch einen Dauptfag ausgebrüdt werden (Siehe 
. bie obigen Beifpiele). Da nun der Modus der Ausfage überhaupt 
nicht ein grammatiſches Verhaͤltniß der Glieder in dem Satze, ſondern 

Secdcer d, Gramm I u. 8», 5 


66 Prädikatives Satzverhältniß. $. 222. 


ein Iogifhes Verhältniß der Gedanken iſt; fo wird in ſolchen 
Nebenſätzen, welche nach ihrem Iogifchen Berhäliniffe anfhauende 
Gedanken des Spredhenden find, aber die grammatifhe Form von 
angefhauten Gedanken haben, nad) ihrem logiſchen Verhältniffe, 
wie in den Hauptfägen, der Indikativ gebraudt. Wenn die ver- 
ſchiedenen Sprachen in dieſem Falle im Gebrauche Des Modus von ein- 
anter abweichen; fo erflärt fi) Died daraus, Daß dieeine mehr das 
logiſcheVerhältniß des Urtheileg, die andere mehr bie gram— 
matifhe Form des Nebenſatzes beachtet. — Diejenigen Neben- 
fäge Dagegen, weldhe nur in einem grammatifchen Verhältniſſe mit dem 
Hauptſatze ftehen, und nicht anſchauende Gedanken des Sprechenden, 
fondern von dem Spredenden angeführte Gedanfen und angeſchaute 
Begriffe ausdrüden, fordern im Allgemeinen Den Konjunktiv. 

Aber auch in denjenigen Nebenfägen, Die eigentlich nicht einen 
wirflihen Gedanfen des Sprechenden,, fondern nur einen Begriff 
austrüden, wie in den Adjektivſätzen und Kafusfägen, wird fehr oft, 
wenn das Prädifat in Dem Verhälmiſſe ver Wirllichfeit fteht, auch 
der Gedanke als ein wirklicher Gedanke des Sprechenden dargeftellt, 
und ber Indikativ gebraudt 3. B. „Es thut mir leid, daß er Franf 
if”. Hier wird in dem Yugenblide ter Rede nicht eigentlich ber 
wirkliche Gedanke des Sprechenden „Er ift Frank”, fondern nur ein 
Begriff „feine Krankheit“ ausgetrüdt; und ſehr oft wird in ten 
Nebenfäten nicht die Wirklichfeit des Urtheiles, fondern nur bie 
Wirklichfeit des Prädifates durd den Indifativ bezeichnet : Dies 
iſt befonders der Fall bei Den Nebenfägen des Zeitverhältniffes 3. B. 
„Als fein Vater ftarb, war er krank“. Oft fordert der befondere 
Sinn der Rede und die Abficht Bed Spredenten, daß in dem Ne- 
benjage bei der Wirflichfeit des Prädikates zugleih ein wirflidyer 
Gedanke des Sprechenden durch den Indifativ Dargeftellt werde. Wenn 
z. B. in der erzählenden Darftellung Thatfachen, Die der Sprecdhende 
erſt berichten will, in Nebenfäse gefaßt werben, fo werben fie ald 
Gedanfen des Sprechenden insgemein durch den Indikativ bargeftellt 
z. B. „Da ih einen Felfenfteig verfolgte, wo nicht auszuweichen 
war, da fam ber Landvogt —— und ald8 er mih erkannte, 
den er kurz zuvor um Heiner Urfach willen ſchwer gebüßt hatte, bu 
erblaßt’ er’. Ebenſo fteht die angeführte Rede im Indikativ, wenn 
fie auch als ein Gedanke bes Spredyenden foll bezeichnet werben 3. 2. 
„Daß es dieſelben find, hat Babington bekannt“. 

Der Indikativ wird insbefondere auch da, wo nicht ein wirfli- 
ches Urtheil des Sprechenden ausgedrüdt wird, fehr oft nur gebraudt, 
um einen Gedanken überhaupt, wenn er auch nur ein Togifch möglis 
her ift, berporzubeben. So wie nämlich ein Begriff dadurch 
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beroorgehoben wird, Daß er in der Form eined Nebenfages als ein 
Gedanke dargeftellt wird (6.210) 3. B. „ein Soldat, der feige iſt“ ſtatt: 
„ein feiger Soldat‘; fo wirb auch -ein logifch möglicher Gedanke das 
Durch hervorgehoben, daß er als ein Gebanfe Des Spredyenden bar- 
geftellt, und durch den Indikativ ausgedrüdt wird. Der Indikativ 
wirb in biefer Bedeutung indbefondere von ber deutſchen Sprache jehr 
häufig und von der griechifchen meiltend in den interrogativen Ne- 
benfägen gebraucht 3. B. „Ich will vergeflen, wer ich bin und was 
ich litt“ saga 8’ ou 080’, ei Feoc Zorır. 

Wie der Indikativ, fo bezeichnet endlich auch der Konjunktiv oft 
nicht fowol das Verhältniß des Gedankens, als das Verhältniß des 
Praͤdikates; und es ift in dieſer Hinficht zu bemerken, daß beſonders 
die alten Sprachen die Möglichkeit des Prädikates durch den 


- Konfunttiv darftellen z. 3. Forsitan quispiam dixerit; Hic quærat 


quispiam, wo wir im Deutfchen die Möglichfeit des Prädifates durch 
ein Formwort, und die logische Wirflichfeit des Gedankens durch den 
Indikativ bezeichnen 4 B. „Bielleiht ſagt Einer“ „Hier mag 
Einer fragen“, Auch die Unbeftimmtheit des Prädifates nach Zeit 
oder Frequenz wird, da ja die Unbeſtimmtheit als das Verhältniß 
eines nicht entfchiebenen Gegenfages zu dem Mobusverhältniffe der 
Möglichkeit gehört ($. 218), in den alten Sprachen durch den Kon- 
junftiv ausgedrückt 3. B. -Epaminondas cum in circulum venisset, 
in quo de republica disputaretur, non prius discessit, quam 
ad finem sermo esset perductus; Si prelium committeretur, 
propinquitas castrorum celerem superatis ex fuga receptum dabat; 
Quorum (fugitivorum) si quis a domino prehenderetur, con- 
cursu militum eripiebatur; "Hv ds rıs tourav zı nagaßalvn, Inulas 
avzois Ensdscav. Und in faft allen Sprachen werden die Säge, bie 
einen Wunfch oder eine Zulaffung ausbrüden, weil das Prädikat 
im Berhältniffe logiſcher Möglichkeit fteht, als logiſch mögliche Ur⸗ 
theile Durch den Konjunktiv bezeichnet ($. 224). 

Wenn fih nun aus diefer Betrachtung im Allgemeinen ergibt, 
daß der Gedanke, welchen der Nebenfag an ſich ald einen nur lo⸗ 
gifch möglichen ausdrückt, fehr oft ein wirklicher Gebanfe des Spre- 
chenden ift und als ein folcher dargeftellt wird; dag hingegen ber 
wirkliche Gedanfe des Sprechenden oft nur in der Darftellung bie 
Form eines Iogifch möglichen Gedanfens annimmt; daß ferner bie 
Sprache häufig durch den Modus das Verhältniß des Prädikates, 
und nicht das Verhältniß bed Gedankens bezeichnet; und daß fie 
endlich den logiſch möglichen Gedanken, um ihn hervorzuheben, wie Den 
Iogifch wirklichen, durch den Indikativ ausbrüdt: fo fheint ber Ge- 
brauch des Konjunktivs allerdings fehr unbeftimmt zu fein, Diefe 
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fheinbare Unbeftimmtheit ift befonders fehr auffallend, wenn man bie 
unterſchiedenen Spracden vergleicht und gewahr wird, wie fie in dem 
Gebrauche der Modusformen von einander abweichen, und wie ber 
Gebrauch in jeder Sprache für ſich oft fhwanfend, und fogar, wie 
in der griechifchen und deutfchen, in verfchiebenen Zeiten ein verfchie- 
dener ift, je nachdem Das eine oder das andere der hier bezeichneten 
Momente mehr beachtet, und entweder dag Verhaͤltniß des Geban- 
kens an fich, oder das Verhältnig des Prädikates, oder das Ber- 
hältnig des Gedanfend zu dem Gedanken des Hauptſatzes, ober 
nur die Form der Darftellung durch einen Nebenfag berüdfichtiget, 
und je nachdem die Möglichkeit des Prädifated durch die Konjunk⸗ 
tion allein, oder zugleich dDurd den Modus ausgedrüdt wird, Diefe 
Schwankungen machen nun die Lehre von dem Gebraudhe des Kon- 
junktivs und von dem Gebrauche der Modus überhaupt fehr ſchwierig. 

Die eigentlihe Grundbebeutung des Konjunktivs ift jedoch nicht 
zweifelhaft. Bergleiht man insbefondere die älteren Spraden, in 
denen der Konjunftiv häufiger gebraucht wird, und in benen daher 
die eigentliche Bedeutung desſelben beftimmter bervortritt , ale in den 
neueren Spraden; fo fieht man Teiht, daß die logiſche Möglich 
feit des Gedankens feine Grunbbebeutung ausmacht, und dag er 
daher der eigentlihe Modus der Nebenfäge if. Der Gebraud 
des Konjunktivs in den Nebenfäßen ift im Allgemeinen ald die Res 
gel anzuſehen; und die Grammatik bat daher nicht eigentlich nach⸗ 
zumweifen, warum in bejondern Arten von Nebenfägen und nach be- 
fondern Konjunftionen der Konjunktiv gebraudt wirb: fie hat viel- 
mehr nachzuweiſen, unter weldhen Berhältniffen, unb warum unter 
biefen Berhältniffen in Nebenfägen Ausnahmen von ber gemeinen 
Regel Statt finden, indem der Indikativ gebraudt wird, — Der 
Gebrauch des Konjunktivs if in der deutſchen Sprache mehr, ale in 
ben andern Sprachen, und in der neudeutfhen mehr, als in der 
altdeutſchen beſchraͤnkt. Dies ift jedoch nicht als Folge einer in ber 
Sprache zunehmenden Verflachung anzufehen. Es fcheint vielmehr, 
dag der mehr befchränkte Gebrauch des Konjunktivs in der beutfchen, 
und befonderd in der neudeutſchen Sprade, einen tiefer Tiegenden 
Grund bat, und, wenn auch nicht ganz, doch großentheil® aus der 
in ihr vorwaltenden Iogifchen Richtung zu erflären ift, indem fie in 
ben Nebenfägen den Modus mehr von ben Verhältniffen des prädi- 
zirenden Gedankens, als- von den Verhältuiffen des Prädikates und 
von der Form des Satzes abhängig macht. Übrigens ift auch in der 
franzöfifchen und englifhen Sprache, und, wie es fiheint, aus der⸗ 
felben Urfache jegt der Gebrauch des Konjunktivs mehr befchränfe, 
als in den frühern Zeiten. 
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Der Indikativ als die eigentlihe Korn des einfachen Sates 
muß als die Grundform unter den Modusformen angefehen werden. 
Der. Yndifativ ald der Ausdruck des logiſch wirklichen Gedankens 
findet fi neben dem Imperativ als dem Ausprude des Begehreng 
in allen Sprachen; und Diejenigen Spraden ‚ welde feinen Konjunf- 
tiv und KonditionaliS haben, wie die femitifchen und flavifchen 
Sprachen, gebrauchen ſtatt derſelben beſondere Zeitformen des In— 
dikativs. 


$. 223. 


Der anſchauende Gedanfe des Sprechenden wird, wenn er 
ſchlechtweg in dem Berhältniffe Ingifcher Wirklichfeit fteht, durch den 
Indikativ ausgedrüdt 3. B. „Das Heer ift meine Sicherheit” „Der 
erfte Schritt zum Aufruhr ift geſchehen“ „Wir werden mit den Schwe— 
den ung verbinden”. Aud die Frage des Sprechenden fordert den 
Indikativ 3. B. „Kommt Ihr mit ganzer Vollmacht?“ „Darf Euch 
der Mann von Ehre ſprechen, der die Treue brach?“. Denn in dem 
Fragefage fteht zwar ein Begriff — Prädifat, Attribut, Subjekt 
oder Objekt — in dem Berhältniffe Togifher Möglichkeit, und 
diefe Ingifhe Möglichkeit wird durch Betonung, Stellung und bie 
Interrogativpronomen bezeichnet ($. 205); die Frage ſelbſt aber iſt 
ein Gedanke des Sprechenden, und ſteht daher in dem Verhältniſſe 
Togifher Wirflichfeit. 

Wenn aber ein Gedanfe des Sprechenden dadurch hervorgehoben 
wird, dag mit dem Gedanfen des Sprechenden zugleich der angenom- 
mene Gegenfab des bejabten oder verneinten Pradikates als ein Ge— 
danfe des Spredhenden gedacht und bargeftellt wird ($. 222); fo 
wird die angenommene Wirklichkeit des Gegenfates durch den Kon⸗ 
ditionalis bezeichnet. Wir bedienen ung des Konditionalis befon- 
ders, wenn die Wirklichkeit des Prädifates ſchon durch den Gegenfat 
in der Form eined Frageſatzes hervorgehoben wird ($. 205); und 
die durch den Frageſatz fchon bezeichnete Hervorhebung wird alsdann 
mit größerem Nachdrucke zugleich Durch den Konditionalis ausgebrüdt 
z. B. „Wäre möglih, Vater? hätteft Du’s mit Vorbedacht dahin 
treiben wollen?” (Es iſt nicht möglich; Du haft es nicht dahin trei= 
ben wollen) ‚Wann hätte Friedland unſers Raths bedurft 2” (Er 
hat nie unſers Rathes bedurft). Oft läßt ınan auch die Verneinung 
nachfolgen 3.3. „Du bätteft es gefagt? Du haft mir Nichts gefagt”. 
Wenn ferner ein Gedanfe, der der Gegenfland eines Affektes, be- 
fonders bes Schmerzes, der Sehnfucht oder Reue ift, fol hervor- 
gehoben werben; fo wird fein Gegenſatz in dem Berhältniffe ange: 
nommener Wirklichkeit in einem Wunſcheſatze, ober aud in einem 
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Urtheilsfage als ein Wunfch bargeftellt z. B. „Hätte ih nur Et⸗ 
was für fie gethan!“ „Hätt' ich nimmer biefen Tag geſehen!“ „Däch⸗ 
ten doch Alle, wie ih und Ihr!“ „Ich hätte der elfenbeinerne König 
fein mögen” „Der Knecht wäre felber ein Nitter gern. Saätze die⸗ 
fer Art drüden nicht einen Wunfh aus — da fonft oft etwas Un- 
mögliches gewünfcht würde —, fondern ein Urtheil, welches Gegen- 
ftand eines Affeftes ift (Ich habe Teider Nichts für fie gethan — 
Leider denken nicht Alle fo — Der Knecht war nit ein Ritter); 
und fie heben das Urtheif Durch den angenommenen Gegenfag hervor. 
Sätze dieſer Art find von den oben ($. 205) angeführten Sragefägen, 
bie den Ausdrud eines Affeftes hervorheben 3. B. „Was hab’ ich 
verloren! Welhe Perle warf ich hin!“ eigentlich nicht verſchieden, 
und fie laffen ſich auch wol mit einander vertaufchen 3. B. „Hätte 
ih doch die Perle nicht hingeworfen“ und „Wie wenig hab’ ih für 
fie gethan! „Welch einen Tag habe ich geſehen!“. Die Unentſchie⸗ 
benheit des Gegenſatzes, die in jenen Säben durch das Interrogativ⸗ 
pronom ausgebrüdt wird, ift durch den der Verneinung entfprechen- 
den Konditionalis nur zu einem entfchiedenen Gegenſatze geworden. 

Am geläufigften ift ung der Gebrauch des Konditionafid, wenn 
wir einen Grund und das Faufale Verhältniß des Grundes zu 
dem Hauptgebanfen hervorheben wollen. Wir haben fehon oft geſe⸗ 
ben, bag das kauſale Berhältnig an ſich ein logiſches Verhaͤlmiß 
von anfchauenden Gedanken des Spredenden if, und ‘als fol- 
ches eigentlich in Hauptfägen dargeftellt wird: wir brüden jedoch den 
Grund auch in der unterordnenden Verbindungsform durch einen Ne⸗ 
benfag aus, wenn nicht fo ſehr der Iogifhe Werth der Gedanken, 
als ihr logiſches Verhältniß zu einander foll hervorgehoben 
werben (S. $. 256). Den Orund und das faufale Berhältnig 
des rundes zu dem Hauptgebanfen heben wir aber auf ganz befondere 
Weife hervor, indem wir fowol den Grund als den Hauptgebanfen 
- in dem angenommenen Gegenſatze durd den Konbitionalis barftellen, 
unb mit dem in ber Form eines Hauptſatzes ausgebrüdten Hauptge⸗ 
danfen den Grund in der Form. eines Fonbitionalen Nebenſatzes ver- 
- binden 3. B. „Waͤreſt Du wahr gewefen. und gerade; Alles ftünbe 
anders“ (Du bift nicht wahr gewefen; darum fteht Alles fo) „Hät⸗ 
teft Du von Menfchen beffer ſiets gedacht; Du hätteft beffer auch ge⸗ 
handelt“ (Du haft fchlecht gedacht; darum haft Du ſchlecht gehandelt) 
„Deinen Bater ſaäheſt Du nicht bier, wenn höh're Pflicht ihn nicht 
gefeffelt bielte”. Sehr nachdrücklich wird auf dieſe Weife befonbers 
das Berhälmiß eines Logifchen rundes hervorgehoben, indem 
eine aus dem Hauptgebanfen gezogene Folgerung als ein logiſcher 
Grund durch den. Hauptfag, und ber Hauptgedanke durch einen 
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fonditionalen Nebenſatz, oder auch durch einen Hauptſatz mit dem 
Indikativ ausgedrüdt wird z. B. „War ih, wofür ich gelte, der 
Verräther; ich hätte mir den guten Schein gefpart” (Sch bin Fein 
Verräther; fonft hätte w ſ. f.) „Du wirft fu nicht endigen;. das 
würde verrufen bei den Menfchen jede große Natur” „Was Du ge- 
rettet haft, iſt deßwegen noch nicht Dein Eigenthum; fonft wäre ber 
Räuber, den fein Geiz ind euer jagt, fo gut ein Held als Du”. — 
Die Zufammenftellung mit einem adverfativen runde dient, wie 
wir geſehen haben ($. 11) nur dazu, die Wirkfichfeit des Prädifates 


in dem Hauptgedanfen Durch den Gegenfat hervorzuheben; um dieſe 


Hervorhebung zu verflärken,. wirb nun ber abverfative Grund fehr 
oft in den Komditionalid geſetzt z. B. „Müßt' ich zehn Reiche mit 
dem Rüden ſchauen; idy rette mich nicht mit des Freundes Leben“ 
‚And käm' die Hölle felber in die Schraufen; mir foll der Muth 
nicht weichen und nieht wanken“ „Hütt' aud) gleich ein Zufall ber 
Natur fie hingerafftz wir biegen Doc die Mörder” „Und könnt’ er 
felbft e8 auch ertragen, fo zu finfen; ich trüg's nicht, fo gefunfen 
ihn zu ſehn“. 

Ein Ereigniß wird oft als etwas Ungemeines und Außer- 
ordentliches hervorgehoben durch Die angenommene Möglichkeit ei- 
nes in noch größern Maße Außerorventlihen 3. B. „Saft wäre ich 
in den Strom gefunfen“ „Euer Haus wäre leicht von Grund aus 
abgebrannt” „Das flärffte Geweih wäre zerjplittert wie Glas“, oder 
auch durch die Bergleihung mit Etwas, beffen Wirklichkeit nur ange: 
nommen wird 3. DB. „Mir.ift, ald wenn ich aus der Welt follte. — 
Mir auch, und noch dazu, ald wüßte ich nicht wohin“ „Er trägt 
das Haupt fo hoch, als wenn die Hand der Majeſtät nicht über ihm 
fihwebte”. Die Intenfität des Prädifated wird endlich dadurch aus— 
gebrüdt, daß die gefteigerte Intenfität der Thätigfeit als der Grund 
von der Nichiwirklichfeit oder Nichtmöglichfeit einer andern Thätig— 
feit Dargeftellt wird... B. „Eure Berföhnung war ein wenig zu 
ſchnell, als daß fie dauerhaft hätte fein follen” „Nur zu beichäftigt 
find’ ich ihn, ale daß er Zeit und Muße follte haben, au unfer Glück 
zu denken“ „Ich bin in meinem Leben fo glücklich nicht geweſen, daß 
ich das Bergnügen oft empfunden hätte”. Das Prädifat des Neben- 


ſatzes wird in diefen Fällen, da es in dem Verhältniſſe angenom— 


mener Wirklichkeit ſteht, Durch den Konditionalid ausgedrüdt. 

Eine befondere Eigenthümlichkeit des Deurfchen if der Gebrauch 
des Konditionalis in der Sprache des gebildeten Umganges, um ber 
Rede einen befondern Ausprud der Befcheidenheit zu geben, indem 
der Sprechende fein Urtheil ober auch fein Wollen ald ein Mögliches 
und durch die nur angenommene Zuflimmung bes Angefprochenen 
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Bedingtes darftellt 3.2. „Schwerlich möchte Sie der golpne Schläffel 
fhüsen” „Sollte nicht ein glückliches Naturell allein Schaufpieler zum 
Ziele bringen? — Anfang und Ende möchte ed wol fein und blei⸗ 
ben; aber in der Mitte dürfte dem Künftlee Manches fehlen” ‚Altes 
fönnte zuletzt nur falfches Spiel fein” „Dürfte ich wol fragen?“. Man 
bedient fich in diefen Redeformen, um das Verhaͤltniß des nur Mög- 
lihen bervorzubeben, indgemein der Hülfsverben des Modus, befon- 
ders der Hülfsverben der Möglichkeit mögen und Dürfen. 


$. 224. 


Ye nachdem in dem Afte Des Begehrungsvermögens dag Wollen 
über das Erfennen mehr oder weniger vorherrfchend iſt, nennen wir 
den Sat einen Heiſcheſatz, oder einen Wünfchefag. 

Für die Wünſcheſätze, zu denen wir au bie Sätze rechnen, 
welche nur eine Zulaffung des Sprechenden bezeichnen , gibt es Feine 
eigne Modusform. In jedem Wünfchefage 3. B. „Er helfe Dir” 
liegt ein Gedanke des Erfennens, deffen Prädifat im Berhättniffe lo⸗ 
gifcher Möglichkeit ſteht (Er Hilft Dir vielleicht) ; die logiſche Mög⸗ 
lichfeit des Prädifates wird aber als logiſche Möglichfeit des Ge⸗ 
dankens aufgefaßt, und der Wunfh als ein Togifch möglicher 
(angefhauter) Gedanke des Sprecdenden durch den Konjunktiv 
ausgedrüdt 3. B. „Der Menſch verfuche die Götter nit” „Fest gehe 
Seder feines Weges” „Sie braudhe die Gewalt, fie tödte mich, fie 
bringe ihrer Sicherheit das Opfer; doch fie geftehe dann u. f. f.“ 
Valeant cives mei, sint incolumes; malus civis Cn. Carbo fuit: 
fuerit aliis, tibi quando esse cepit?. Diefer Gebraudh des Kon- 
junktivs findet jedoh im Deutfchen faft nur in der dritten Perfon 
Statt, und befonders als Fonventionelle Höflicyfeitöform bei Anreben 
z. B. „Berzeiben Sie" „Setz' Er fih!” „Trete Sie näher !”. Bei 
ber erflen und zweiten Perfon wird insgemein ein Hülfeverb bes 
Modus gebraudt 3. B. „Du wolleft mir verzeihen“ (ignoscas) 
„Laßt und das Vaterland lieben” (amemus). 

Die Ausfage der Heifchefäte wird durch den Imperativ 
bezeichnet. Der Imperativ ift die Modusform für den unmittelbaren 
Ausdruck eined Afted des Begehrungsvermögend 3. B. „Gib mir 
Wein!”, und unterfcheidet fi) dadurd von den andern Mobusfor- 
men, welde einen Aft des Erfenntnigvermögend bezeichnen 3. 2. 
„3 verlange Wein“. Das Geheißene oder Befohlene wird im⸗ 
mer von dem Sprechenten als ein Zufünftiges gedacht; daher unter: 
fheidet der Imperativ feine Zeitverhältniffe und hat nur Eine Zeit- 
form. Weil ein Geheiß eigentlih nur an eine angefprochene Perfon 
gerichtet wird, haben die meiften Sprachen nur für die zweite Perfon 
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Imperativformen ; bie griechifche und die Tateinifche Sprache haben 
jedoch auch Imperativformen für die dritte Perfon, flatt deren bie 
andern Sprachen entweder den Konjunktiv („Er komme“ qu'il vienne) 
oder ein Hülfsverb gebrauden („Er ſoll fommen“). Als Imperativ: 
form für eine Mehrzahl, unter welcher der Sprechende felbft begriffen iſt, 
gebraucht die Iateinifche und bie griechifche Sprache die erfte Perfon 
- bed Plurald im Konjunftiv (touer, eamus), und bie franzöfifche dies 
felbe Perfon des Indikativs (allons); die beutfche bildet für dieſes 
Verhaͤltniß eine befondere Form vermittelt des Imperativs des Hülfe- 
verbs laſſen 3. B. „Raffet ung gehen“. Ungewöhnlich ift bie 
Form: „Gehen wir” „Segen wir ung“: fie kömmt jedoch fihon bei 
Notker Pf. 2, 3 vor: „Prechen iro gebende, unde werfen abe 
uns iro ioch“ (disrumpamus vincula eorum et projielamus a nobis 
jugum ipsorum). 

Die Sprache unterfcheidet bei dem Imperativ vielfaltig durch be⸗ 
ſonbere Formen das M odusverhältniß ſelbſt d. h. Die geringere 
oder größere Entſchiedenheit, mit der das Wollen hervorgehoben wird 
z. B. „Komm!“ „Sehe oder bleibe, wie Du willſt!“ und „Du 
folk fommen” „Du follft gehen”. Man fönnte nah Grotefend 
bas erflere VBerhältniß als das des Juſſivs und das letztere als das 
bes eigentlihen Jmperativs bezeichnen; nur muß man ben Unter: 
ſchied nicht in dem aͤußerlichen Verhältniffe des Sprechenden zu dem 
Angeſprochenen ſuchen, fondern in der Weife, wie der Aft des Wol- 
lens fih darſtellt. Die Tateinifhe Sprache unterfcheidet dieſe Ver⸗ 
hältniffe dDurd) befondere Flerionsformen des Imperativs 3. B. i und 
ito, ite und itote. Die andern Sprachen — und auch die Tateinifche 
— bezeichnen dieſen Unterſchied, indem fie den Juſſiv, als Wünfches 
faß, durch das Futur, oder durd den Konfunftiv, oder‘ durch ein 
Hülfsverb des Modus ausdrücken z. B. eas, Ibis; „Du wolleft mir 
fügen“ veuillez me dire, und den eigentlihen Imperativ, die mo- 
ralifhe Nothwendigkeit des Prädikates, nachdrücklich als fchon gewor- 
den entweder durch ein Präteritum bezeichnen, wie bie alten Spra- 
chen 3. B. Ne liberto quidem tuo dixeris; Vi» ds zovro zerolunodw 
eineiv, oder auch durch ein Präſens des Indikativs, wie die Deutfche 
3. B. „Du übernimmft die fpan’fhen Regimenter, machft immer An- 
ſtalt und bift niemals fertig; und treiben fie Di gegen mich zu 
ziehn , fo fagft Du Ja, und bleibft gefeffelt ſtehn“. Im Deutfchen 
bedienen wir uns für den Imperativ insdgemein des Hülfsverbs ber 
moralifchen Nothwendigkeit follen 3. B. „Du felber ſollſt ung Ta- 
gen, was Du vorhafl” „Man foll die Ketten vorziehn⸗ „Ihr ſollt 
nieht weiter geben”. 





14 Praͤdikatives Satzverhältniß. $. 225. 


$. 225. 

Wir haben oben ($. 222) diejenigen Nebenfäse, welche wirf- 
ih nur Begriffe oder von dem Sprechenden angeſchaute Gebanfen 
ausprüden, und daher, als in dem Verhältniſſe Logifcher Möglichkeit 
ſtehend, ven Konjunktiv fordern, von denjenigen Nebenfägen un- 
terfchieden,, welche zwar Die grammatifhe Form eined Nebenſatzes 
haben, ihrem Inhalte nach. aber anfchauende Gedanfen bed Spre⸗ 
chenden augdrüden, und daher, wie die Hauptfüße, ben Inbifa- 
tiv fordern. Wenn verfchievene Sprachen auch in den Neben- 
ſätzen der letzteren Art den Konjunktiv gebrauchen ; fo erklärt ſich Dies 
daraus, daß fie mehr die grammatifche Form, ale das Iogifche Ver⸗ 
haͤltniß des Satzes beachten. 

Zu den Nebenfägen, die mit dem Hauptfaße immer in einem 
Yogifchen Berhältniffe fteben, gehören die Nebenfäge des wirfliden, 
möglihen und adverfativen Grundes. Wir haben ($. 8) 
gefehen, daß die Kaufalität eine Denkform iſt, und daß daher das 
Berhälmig des Grundes an ſich ein Berhältnig der Gedanfen 
iſt ). Auch werden Gedanfen, die in dem Berhältniffe des Grun- 
des ftehen, in der Regel, ald anfıhauende Gedanken des Sprechen⸗ 
ben, durch Hauptfäße ausgebrüdt; und ber Taufale Gedanke wird 
nur dann durch einen Nebenfag ausgedrüdt, wenn nicht fo fehr der 
Iogifche Werth des Gedankens, als vielmehr das logifhe (kau⸗ 
fale) Verhältniß der Gedanken zu einander foll hervorgehoben 
werden. Weil aber die Faufalen Nebenfäge immer noch den Iogifchen 
Werth von Hauptfägen haben; gebrauchen die alten und neuen Spra⸗ 
hen in den Nebenfäten des Grundes insgemein den Indikativ z. B. 
„Die Pflanzen verborren, weil es an Waſſer mangelt” „Weil der 
Feind alle Paͤſſe beſetzt hatte, fo koſtete ihn biefer Verſuch feine 
Freiheit”. Im Lateinischen fteht freilich nach) quum, wenn es ben 
logiſchen Grund anführt, in der Regel der Konjunktiv z. B. Quum 
sit in vobis consilium, ratio, prudentia, necesse est, Deum hæc 
ipsa habere majora; Quae quum ita sint, quid est, quod de ejus 
civitate dubitetis, prssertim quum aliis quoque in civitatibus fue- 
rit adscriptus?. Wenn dagegen quum einen Nebenfag des realen 
oder moralifchen Grundes einleitet, fo fteht er in ber Regel im In⸗ 
bifativ z. B. Te quidem, quum isto animo es, satis laudare non 
possum ; Gratissimum mihi fecisti, quum Tironem nobis amicum 
quam servum esse maluisti; De quo non ita longa disputatione 
opus esse videtur, quum recordor. Im Altbeutfhen wirb fid, 


*) ©. Drganism der Sprache, Zweite Ausgabe, S. 239 u. fig. 
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wie im Lateiniſchen quum, für das Zeitverhaͤltniß und zugleich für 
das Berhältniß bes logiſchen Grundes gebraucht. Nun wird zwar 
fib aud in der letztern Bedeutung insgemein mit dem Indikativ ge- 
braucht ; es fömmt jedoch einige Male auch mit dem Konfunftiv und 
Konditionalis vor *). 

Die Tonditionalen Nebenfäge brüden das Berhältniß der 
Bedingung als eines möglichen Grundes zu einem wirklichen 
Urtheile aus 3. 2. „Wenn er geſündigt hat, ſo wird er geſtraft wer⸗ 
ben“. Bier iſt dag in dem Hauptſatze ausgedrückte Urtheil ein 
wirkliches Urtheil des Sprechenden; aber es iſt bedingt durch ei⸗ 
nen Grund, der in dem Nebenſatze nicht, wie in den Nebenfägen des 
rundes, ale ein wirfliher,, fondern nur ald ein möglicher dar- 
geftellt wird. In fo fern nun der fonbitionale Nebenfag nicht ein 
wirkliches Urtheil des Sprechenden ausprüdt, und den Grund im- 
mer als einen nur möglichen darftellt; fo Fönnte man erwarten, das 
Prädikat müſſe immer im Konjunktiv ſtehen: aber da ber mögliche 
Grund (wenn er gefünbigt hat) als ein anfchauender Gedanfe bes 
Sprechenden gedacht wird, fo wirb er fehr häufig, und im Neus - 
deutſchen — wenn er nit ein nur angenommener iſt — immer 
eben fo, wie der wirkliche Grund (weil er gefündigt hat), durch 
den Indikativ ausgebrüdt, indem die Möglichkeit des Prädifates nur 
dur die Konfunftion (wenn, si) bezeichnet wird, Im Altdeutfchen 
wird noch eben fo, wie in den alten Spraden, neben dem Indika⸗ 
tiv auch der Konjunktiv gebraudht, und dur den Mobug ein Uns 
terfchied der Bedeutung bezeichnet, beffen richtige Auffaffung für ung, 
die wir im Neubeutfchen immer den Indikativ gebrauchen , einige 
Schwierigleiten hat. 

Das in den alten Sprachen durch den Indikativ ausgedrückte 
Prädikat iſt ſehr oft an ſich ein wirkliches, und wird nur durch 
die Form des konditionalen Satzes als ein mögliches dargeſtellt; 
und das durch den Konjunftiv ausgedrückte Prädikat iſt ſehr oft 
an ſich ein nur mögliches. So iſt das Prädikat ein wirkliches 
in: EU nors 101 yaplerı di nöòér Epsya, Tods or xomvor Eildnp 5 
Hæc consuetudo, si usus magister est egregius, mihi debet esse 
notissima; Si Antiochus dixit, solum bonum esse, quod hone- 
stum est, ımalumque, quod turpe — —— valde a Xenocrate et 
Aristotele discrepavit; und ein mögliches in: Oi nureges uw nai- 
dev ninunelovrioy oux uitiay Ezovamy, dar auto 0oapgorwoıvy; NN 
potest jucunde vivi, nisi cum virtute vivatur; Dies deficiat, si 
velim numerare, quibus bonis male evenerit, nec minus si com- 


5) S. Notker Bf. 9, 21. — 8,9. 
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memorem, quibus improbis optime:; Thucydidis oratfones ego 


laudare soleo: imitari neque possim, si velim, nec velim fortasse, - 


si possim; „Oba thu gotes fun fig, quid theſe fteina thanne zi 
brote werben alle” „Ube dih iro Lufte, fo ne laz Dina zungun ze 
arge, dwing iro, unde bine lefſa ne truge chofoen”*). Die Tateinifche 
Sprache gebraudt fogar den Konjunftiv oft flatt bes Konditionalig, 
wenn eine nur angenommene Möglichfeit zu bezeichnen ift 3. B. 
Si existat hodie ab inferis Lycurgus, gaudeat murorum Spartz 
ruinis; Ingemiscant patres nostri, si videant. Dan hat daher 
meiftend angenommen, daß der Modus in den bedingenden Nebenfägen 
das Berhältniß des Präadifates an fich unterfcheide, nämlich ob 
biefes als ein wirkliches, oder nur als ein mögliches gedacht 
werde. Das Prädikat des bedingenden Nebenfages ift nun zwar für 
den Sprechenden einmal ein wirkliches z. B. „wenn Du fterblich biſt“, 
und ein andre Mal ein nur mögliches 3. B. „wenn Du nad zehn 
Jahren noch Iebft”; aber es wird in dem bedingenden Sate ale fol- 
dem auch dann, wenn es an fich ein wirkliches ift, von dem Spre- 
chenden für den Augenblid der Nede als ein nur mögliches gedacht 
und bargeftellt 3. B. „Sp denn ihr, die ihr arg feid, Tönnt euren 
Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr wird euer Vater im Him⸗ 
mel Gutes geben denen, die ihn bitten”. Dean kann daher nicht an⸗ 
nehmen, daß der Modus hier den Lnterfchied zwifchen Wirklichkeit 
und Möglichkeit bezeichnen foll, den der Sprechende felbft in ver 
Rede aufheben will. Der Modus bezeichnet ja überhaupt nicht, was 
der Sprecdhende erfennt, fondern wie er in dem Augenblide der 
Rede denkt und darftellen will, und nicht die realen Verhält⸗ 
niffe des Prädikates, fondern die logiſchen BVerhältniffe des Ge⸗ 
dankens und hier insbefondere die Verhältniſſe des Bedingenden 
zu Dem Bedingten. | 

Wenn in der Form eines Fonditionalen Nebenfates auch oft 
Berbältniffe ausgedrüdt werben, Die an fich nicht eigentlich Verhält⸗ 
niffe eines Grundes find 3. B. „Wenn irgend Einer muthig ift, fo 
ift er e8” „Wenn Kröfus reich war, fo war Solon weife”; fo ftellt 
doch der Fonditionale Nebenfag vermöge feiner Form das Berhälts 
nig eined Grunde dar: und Das Verhältniß der Bedingung zu dem 
Bedingten ift im Allgemeinen als ein faufales Verhaltniß anzufehen. 
Mit der Wirklichkeit der Bedingung ift die Wirflichfeit des Beding⸗ 
ten gegeben; und die Bedingung (wenn er gefündigt hat) ift nur 
darin von dem Grunde (weil er gefünbigt hat) unterfchieden, daß 





*) ©. Otfrid 1. 23,29. — II. 4, 39, 40, 55. 73. 86. — 12, 18. — IV. 
20, 17. — Notker Pf. 4, 5. — 7, 3. — 24, 8. — 33, 14. — 34, 16. 
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fie in dem anſchauenden Gedanken nicht, wie biefer, als ein Wirkli⸗ 
ches, fondern nur als ein Mögliches gedacht wird: die Bedingung wird 
zu einem Grunde, ſobald fie ald etwas Wirkliches gedacht wird; auch 
wird ber wirflide Grund oft nur in der Form des Fonditionalen 
Nebenfages als ein möglicher Dargeftellt 3. B. Hæc consuetudo, 
si (quoniam) usus magister est optimus, mihi debet esse notis- 
sima. Der Modus drüdt in dem Nebenfate des Grundes nicht 
ſowol die Wirklichfeit des Prädifates an fich, ale vielmehr bag Ver⸗ 
hältniß des Grundes zu dem Hauptgebanfen aus; und in den kondi⸗ 
tionalen Nebenfäben bezeichnet der Modus eben fo' das Berhältnig 
bes Bedingenden zu dem Bedingten, nämlich die Weife, wie Diefes 
buch Jenes bedingt wird. Diefes kann aber auf zwiefache Weife 
geſchehen. 

Meiſtens iſt das Bedingende ein Grund, mit deſſen Wirklichkeit 
auch nothwendig die Wirklichkeit des Bedingten gegeben iſt; und 
in den konditionalen Saͤtzen werden vorzüglich Verhaͤltniſſe eines lo⸗ 
gifhen rundes dargeftellt, bei denen bie Folgerung immer als 
eine nothwendige gedacht wird z. B. „Wenn er bfind iſt, muß 
er einen Führer haben“ „Wenn alles Irdiſche vergaͤnglich iſt, ſo 
muß der Menſch nach höhern Dingen ſtreben“. Die Bedingung wird 
hier, obgleich ſie nur als ein möglicher Grund dargeſtellt wird, 
eben ſo, wie ein wirklicher Grund, durch den Indikativ bezeichnet. 
Der in dieſem Verhältniſſe dargeſtellte Grund iſt oft an ſich ein 
wirklicher z. B. Hæc consuetudo, si usus magister est optimus, 
mihi debet esse notissima; Otfrid I. 27, 45. „Ziu feris thu int 
doufiſt, nu thu ther heiland ni biſt“; aber er tft ſehr oft auch an ſich 
nur ein möglicher, und wird auch dann nicht nad dem, was er 
an fich ift, durch den Konjunktiv, fondern nad feinem Verhaͤltniſſe 
zu dem Bedingten durch den Indikativ ausgedrüdt z. B. Mors aut 
plane negligenda est, si omnino exstinguit animum, aut etiam 
optanda, si aliquo eum deducit, ubi futurus sit æternus; Si 
onnia fato fiunt, nihil nos admonere potest, ut cautiores simus; 
Hæc si ages et senties, tum eris magnus Consul; Quam si se- 
quemur ducem, nunquam aberrabimus; Si Brutus erit traductus 
‘ad aliud bellum, Greciam certe.amiserimus, und „Oba iz zi thin 
wirdit, thaz thaz ſalz firwirdit, wer findit untar manne, mit wiu 
man giſalze iz thanne?“ „Ube du ne hilfeſt, fo gemag er mir *). 
Die hier bezeichnete Bedeutung des Modus tritt insbefondere darin 
hervor, dag man immer den Indikativ gebraucht, weg" bie Bedingung 


%) ©. Dtfriv I. 17, 7. 8. — UL 8, 33, — IV. 11, 3. —Rotter Pf. 7, 
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als der logiſche Grund des Urtheiles dargeſtellt wird z. B. Zi dar 
gorıa vouilw, xai Iuingvas ayuyın vonke us doriy) Ei uay (ö 


’ duximmuös ) HsoV nv, 0Ux m alazgoxsgöng, & ö alaxpoxspörs, oux m 


9sov. Si naturalis est causa, cur in mari Fabius non moriatur, 
in mari Fabius mori non potest; Si Deus es, tribuere mortalibus 
beneficia debes, non sua eripere: sin autem homo es, id, quod es, 
semper esse te cogita; Si Dii sunt, est Divinatio; Si hzc enun- 
tiatio vera non est, sequitur, ut falsa sit; und „Ziu feris thu int 
doufiſt, nu thu ther beilant mi bit?“ „Ob ih hiar ubilo gifprah, 


zeli thu thaz ungimah“ *). Der Indikativ wird aber auch bei dem 


Berhältniffe eines realen Grundes und überhaupt immer gebraudt, 
wenn das Taufale Berhältnig des DBedingenden zu dem Bebingten 
foll hervorgehoben werben, was wir im Deutfchen oft Durch Das im 
Hauptfage hinzugefügte Demonftrativo dann oder durch nur wenn 
bezeichnen 3. B. Zi u» yap Toüro Asyovosy, Onoloyoinv av Eyaye; 
Si erunt in officio amici, non deerit pecunia; si non erunt, fu 
efficire tua pecunia non poteris; Nemo saltat sobrius, nisi insa- 
nit; Nemo poterit esse omui laude cumulatus orator, nisi erit 
omnium artium scientiam consecutus; „Truhten got min! ubi ih biz 
teta, ubi diz unreht ift in minen handen, daz ih mir leid umbe 
lieb tnonten dara after Tonota, fo vallo ih mit rehte” *). Insbe⸗ 
fondere gehören hierher diejenigen Fonditionalen Nebenfäße, durch 
welche nur das in dem Hauptſatze ausgedrückte Urtheil hervorgehoben 
wird 3. B. EI nou ’Egivvveg eiaiv, Avılvoov Telog Havaroıo xızeiy; 
Ei nors 101 zuglevi Eni vnov Epswa, tods nos xonnvoy &ilöwp;, SI est 
quisquam, qui acute in causis videre soleat, qua res agatur, is es 
profecto tu; Si quando urbs nostra floruit, nunc maxime floret. 
Auh gehören hierher Ausdrucksformen, wie: „Ich will verdammt 
fein, wenn id e8 nicht gefeben habe”, durch welche eine Ausſage dee 
Sprechenden auf eine nachdrückliche Weife hervorgehoben wird, indem 
der Gegenſatz des eigentlichen Urtheiles in einen bedingenden Neben- 
fat gefaßt, und in dem Hauptſatze etwas Nichtwirkliches als durch 
den Nebenſatz nothwendig bedingt dargeſtellt wird. Die alten 
Sprachen gebrauchen in ſolchen Fallen immer den Indikativ z. B. 
34 yuy dyo) usv oðꝝ ayijo, eu d'a ap, ei tuur avare ın0a xelostas 
xgarn; Peream, ni puta vi, piscem esse; Peream male, si non 
optimum 'erit; Moriar, si preter te quemquam religquum habeo; 
Si sciens fallo, tum me Jupiter optime maxime pessimo leto af- 
ficias. Die bier bezeichneten Berhältniffe des Bedingenden zu dem 





*) 6. Difrid E27, 45. — IV. 19, 19. 
*) ©, Rotker Pf. 7, 5 
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Bedingten werben auch vorzüglich deßhalb immer durch den Indika⸗ 
tio ausgebrüdt, weil bei diefen Verhältniſſen der Nebenſatz eigentlich 
den Haupigedanfen des Sprechenden enthält, und daher immer in 
dem Nebenfate, deffen Prädikat an fich ein wirfliches, ober ein 
nur mögliches fein fann, das Urtheil (Die Ausfage) hervor geho— 
ben wird, was indgemein auch durch Die Betonung bezeichnet wird, 
Da nun jedes hervorgehobene Urtheil eigentlih ein Gedanfe bes 
Sprechenden ift, und daher den Indikativ fordert ($. 222); fo ift 
auch die Hervorhebung des durch einen Nebenfag ausgeprüdten Ur— 
theiles der Grund, warım in manden fonditionalen Säßen, wenn 
auch nicht grade das Faufale Verhältnig fehr beſtimmt hervortritt, 
fondern nur ein Gegenſatz, oder ein anderes BVerhältniß eines her- 
vorgehobenen Urtheiles bezeichnet wird, der Indikativ gebraucht wird 
z. D. Exrelevov avıovs, & Tı Ödovraı eigyvng, »allıov Bovkevuausvovg 
nxsıv; Non sentiunt viri fortes in acie vulnera, vel si sentiunt, 
se mori malunt, quam ete.; Si licuit, patris pecuniam recte abs- 
tulit filius; si non licuit, tamen illo mortuo non modo filius, 
sed. quivis heres rectissime potuit auferre. 

Bon dem Berhältniffe des mit Nothwendigkeit bebingenden 
Grundes, welches wir das BVerhältnig der nothiwendigen Bes 
Dingung nennen fünnen, muß man unterfcheiden das Verhältniß 
derjenigen Bedingung, bie nicht den eigentlihen Grund der Wirklich— 
feit, fondern nur einen Grund der Möglichkeit, oder aud feinen 
eigentlichen Grund, fondern nur eine Beranlaffung,, oder einen zu—⸗ 
fälligen Nebenumftand enthält. Diefes Verhältnig, welches wir das 
Berhältnig der zufälligen Bedingung nennen fönnen, wirb in 
den ältern Spraden insgemein durch den Konjunftio ausgebrüdt z. B. 
Euv 15 vüv, &uv Te audıs Imryants Tavıa, ovrwg sügigere) Tuvtoçg 
önnov (ovrws Eye), Eav Te 00 sul "Avvrog un püre, day te yates 
“Tusig, Eüv GWPEovÄHTE, vucw avıdy peisssde) OL Turiges 10v naldwy 
ninuuslovyswv, oux ultiav Eyovoı, day auto owgpgo»maı», Transire 
Tiberim et intrare, ss possim, castra hostium volo; Hi te homi- 
nes neque debent adjuvare, si possint, neque possunt, si ve- 
lint; Ista discuntur facile, si et tantum sumas, quantum opus 
sit, et habeas, qui docere possit, et scias etiam ipse discere; 
Facturusne operæ pretium sim, si a primordio urbis res populi 
Romani perscripserim, nec satis scio, nec si sciam, dicere 
ausim ; In araneolis aliæ quasi rete texunt, ut, si quid inhzserit, 
conficiant; Dolorem justissimum, si non potuero frangere, oc- 
cultabo ,; „Oba thu ſis gotes fun, laz thih nidar herafun” „Hara mil 
ana, fo dir not fi” „Plafent mit borne, fo niuwer mans fi” „So 
er home, unbe niuwer Tut werbe, fo zele unfib zuo demo niu- 
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win”*), Dasfelbe gilt von Tontitionalen Sägen, Die nur ein ad⸗ 
verfatives Verhältniß ausdrüden z. B. Si id minus contigerit, 
tamen non possum eum non diligere; Hi te homines neque debent 
adjuvare, si possint, neque possunt, si velint. Wie ber Indi⸗ 
fativ insgemein für den logiſchen Grund, fo wird der Konjunktiv 
meiftens für den moralifhen Grund gebraudt z. B. Sapiens non 
dubitat; si ita melius sit, migrare de vita; Si feceris id, quod 
ostendis, magnam habebo gratiam. Der Modus hängt jedoch auch 
nicht eigentlich Davon ab, ob das Bedingende zu dem Bebingten an 
fi in vem Berhältniffe der nothbwendigen, oder der nur zu- 
fälligen Bedingung fteht, fondern ob der Sprechende das Bedin⸗ 
gende in dem einen oder in dem andern Berhältnifie darftellen 
will. Daher kann das Prädifat, obgleih das Verhältniß an fid 
dasfelbe ift, bei unterfchiedener Darftellungsweife im Indikativ und 
im Konjunktiv ſtehen. So fagt Notfer Pf. 7,3. das Verhältniß einer 
zufälligen Bedingung darftellend: „Nieo er mina fela ne erzucdhe, 
alfo leo, ——— fo du mir ne helfeft”, und fährt fort, dasſelbe 
Verhältniß als ein Berhältnig der nothwendigen Bebingung dar⸗ 
ſtellend: „Ube du ne bilfeft, fo gemag er mir“; und wenn ber 
Deutfhe fagt 3. B. „Ich will wol mitgehen, wenn Du es wünfcheft; 
wenn Du ed aber nicht wünſcheſt, fo will ich nicht mitgehen”, fo 
wird der Lateiner fagen: ibo, si velis,.si vero non vis, non ibo. 
Obgleich die neudeutfche Sprache den Unterſchied zwifchen einer 
nothbwendigen und zufälligen Bedingung nit Durch den Mo- 
dus bezeichnet, fo bezeichnet fie ihn doch auf eine andere Weife, näm- 
lich durch die Betonung. Sie hebt nämlich bei ber nothwendigen 
Bedingung insgemein den Nebeufat durch den Ton hervor, der bei 
der zufälligen Bedingung indgemein auf dem Hauptfage liegt, wie in 
dem zulegt aus Notker angeführten Beifpiele. Die griechiſche Sprache 
hingegen bezeichnet dieſe Unterfcheidung nicht nur duch den Modus 
des Verbs, fondern auh durch die Konjunftion: fie gebraudt 
nämlich bei dem Berhältniffe einer nothwendigen Bedingung insgemein 
ei, und bei dem Verhältniffe einer nur zufälligen Bedingung bie 
mit or zufammengefegte Konjunftion gar. Es verdient hier noch ins⸗ 
befondere bemerft zu werden, daß bie griedifche Sprade in ben 
konditionalen Sägen das Berhältnig der angenommenen Wirflich- 
feit, welches fonft immer den Konditionalig fordert, Durch den Indi⸗ 
fativ mit & ausdrüdt. Diefer Gebraud hat feinen Grund offenbar 
darin, daß in biefen Säben immer das Bedingende zu dem Bebingten 


6. Difrid L. 23, 29. - I.4 39. 55 — IV. 90, 17. — Rotler 
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in dem Berhältniffe einer nothwenbigen Bedingung ſteht . B. 


Holin yap av svdaınovia ein ep) TOUG vaouc, mövos avzoüg 
dinpYslpsı; Obdar nw Todes telysas döhntayro nulas, ei u Zapnm- 
Öova Zeug ap08V. 

Es ift oben bemerft worben ‚dag in den fonditionalen Neben= 
ſätzen Das Modusverhältniß, die logiſche Möglichkeit des Praͤdikates, 
buch die Ronjunftion ausgebrüdt wird. Im Neubeutfchen haben 
die fonditionalen Nebenfäge nur dann den Konjunktiv, wen fie 
mit Auslaffung der Konfunktion die Wortfolge eines Hauptfages ha⸗ 
ben 3.8. „Ich laſſe Dich nicht, Du fegneft mich denn” „Und fommt 
man hin, um Etwas zu erhalten, erhält man Nichts, man bringe 
benn was hin. Es fcheint, daß hier der Konjunktiv die nicht burch 
bie Konfunftion bezeichnete Möglichkeit des Prädikates bezeichnet. 
Dem Altdeutſchen find diefe Formen befonders bei verneinenden kon⸗ 
bitionalen Nebenfäben geläufiger, als dem Neudeutſchen 5. B. „N'iſt 
ther in bimilriche queme, geiſt ioh wazar nan nirbere” „Sr ne 
tuoient riuwa, fo irſterbent ir alle gelicho” *). Auch Luthern find 
biefe Formen noch fehr geläufig 3. B. „Es ſey denn ewer Gerechtig⸗ 
keit. beſſer, denn der Schriftgelerten und Phariſeer, ſo werdet ir 
nicht in das Himelreich komen“ **). Die deutſche Sprache bezeichnet 
das Modusverhältniß noch insbeſondere dadurch, daß fie dem bedin⸗ 
genden Satze die Form eines Frageſatzes gibt, ber ebenfalls das Prä⸗ 
bifat als ein mögliches ausdrückt. Auch diefer Gebrauch ift ſchon 
dem Altdeutſchen geläufig (S. $. 273). Dan bedient fich dieſer 
Form vorzüglich dann, wenn das oben bezeichnete Verhältniß einer 
notbwendigen Bedingung, oder doch das in dem Nebenfage aus⸗ 
gedrädte Urt heil foll hervorgehoben werben 3. B. „Dat er gefün- 
digt, fo wirb er beftraft” „Bit Du Gottes Sohn, fo fteige herab“, 
Der bebingende Nebenfag hat alsdann indgemein den Hauptton. 

Die neudeutfche Sprache gebraucht in den konzeſſiven Neben 
fäten immer ben Indikativ; und fie unterfcheidet durch den Modus 
nicht das Modusverhäftnig des Prädikates . B. „Obgleid 
(obſchon) es regnet, können wir doch in den Garten gehen” und: 
„Wenn e8 auch regnet, können wir doch u. f. f.“ Der Gebrauch 
des Indikativs Täßt fich hier, wie bei den Tonditionalen Nebenfägen, 
nicht aus dem Verhältniffe bes Prädikates herleiten: denn dieſes iſt 
ja oft nur ein mögliches; und die Tateinifche, wie die beutfche 
Sprache ftellt fogar das Bräbifat auch dann, wenn es ein wirkliches 


* S. Oifrid II 12, 10. 17. 31. — Notker 9.7, 13. — 17, 16. — 
26, 3 
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iſt, als ein mögliches dar, indem fie fid folder Konjunktionen bedient, 
die das Verhältniß der Möglichfeit bezeichnen (et - si, etiam-si, ob- 
fhon, ob-gleih, wenn-gleih, wenn-aud). Der Gebraud des 
Indikativs erklärt fih au hier, wie bei den Nebenfägen des Grun⸗ 
des und bei den Fonditionalen Nebenfägen, am natürlichften aus tem 
befondern Berhältnifie des Nebenfages zu dem Hauptſatze. Das 
Berhältnig, in welchem die Konzeffive mit ihrem Hauptſatze fleht, be- 
fteht nämlidy darin, daß zwei Gedanken, deren Einer. mit bem an- 
dern in einem aufhebenden ©egenfage zu ſtehn fcheint, zu Eimem 
Gedanken verbunden werden. Die Ronzeffive wirh gerade bewegen, 
weil fie mit ihrem Hauptfage in einem Gegenfage fteht, eben fo, 
wie diefer, als ein anfchauender Gedanke des. Sprechenden gedadıt, 
und deßhalb meiftens durch den Indikativ ausgebrüdt. Auch gibt 
man ber Konzeffive eben fo oft die Form eines beigeorbneten Haupt- 
ſatzes, als die eines Nebenfabes z. B. „ES regnet zwar” ober: „Es 
Tann zivar regnen, aber-wir fünnen doch in ben Garten geben”. Die 
lateiniſche Sprache gebraucht in den konzeſſiven Nebenfägen meiſtens 
den Indikativ, feltener mit quamvis, das Verhaͤltniß möglicher Stei- 
gerung bezeichnend, den Konjunktiv; und man nimmt an, baß. der 
Indifativ die Wirklichkeit und der Konjunktiv die Möglichkeit 
bes Prädikates bezeichne 3. B. Permulta ob eam unam causam 
faciunt, quia decet, quia rectum est; etsi nullum consecuturum 
emolumentum vident und: Quamvis occultetur flagitium, ho- 
nestum tamen nullo modo fieri potest. Der Modus unterfcheidet 
aber hier nicht eigentlich das Verhältniß des Präbifates, fonbern ben 
ftärfern oder fhwäcern Gegenfas der Konzeſſive gegen den Haupt: 
fat. Auch die Konfunftionen etsi, etiamsi, tometsi (auch dann, 
wenn), die indgemein mit dem Indikativ gebraucht werden, bezeid)- 
nen einen flärferen Gegenſatz, ald quamvis, das insgemein mit dem 
Konjunktiv verbimden if. Jedoch werben etsi und etiamisi aud), 
wenn ein ſchwächerer Gegenfag foll bezeichnet werden, mit dem Kon⸗ 
funftiv (ober Konditionalis) gebraucht 3. B. Ubi etsi adjectum ali- 
quid numero sit, magna certe cædes fuit; Etsi cupidissime expe- 
titum a me sit, tamen non est nostra contentione perfectum; 
Sunt, qui quod sentiunt, etsi optimum sit, tamen invidie metu 
non audent dicere neben: Ista veritas etiamsi jucunda non est, 
mihi tamen grata est; Ego bonos viros sequor, etiamsi ruent; 
Nostri, etsi ab duce et a fortuna deserebantur, tamen onınem 
spem salutis in virtute ponebant; Homo, quod crebro videt, non 
miratur, etiamsi, cur fiat, nescit. Die neudeutſche Sprache be- 
zeichnet diefen Unterfihieb nur durch die Konfunktion: obſchon, ob- 
gleich bezeichnen einen flärferen, und: wenn fhon, wenn gleid, 
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wenn auch einen ſchwächern Gegenfab z. B. „Obgleich er fehr 
alt ift, fo ift er doch ein rüftiger Arbeiter und: „Wenn er glei 
(wenn er auch) fehr alt ift, fo ift er doch u. ſ. f.“. Die altdeutfche 
Sprache hebt durch den Modus nicht, wie die neubeutfche und Iateinifche, 
ben Gegenfat der Gedanken hervor, fondern gebraucht insgemein den 
Konjunktiv *), und, wenn das Prädifat in der Vergangenheit gedacht 
wird, den Konbitionalie **). Vielleicht Täßt fich der Gebrauch des Kon⸗ 
junktivs im Altdeutſchen dadurch erflären, daß die Konjunftion der konzeſſi⸗ 
ven Nebenfäge thoh eben ſowol in der Bedeutung von Doch im Haupt- 
ſatze, als in der Bedeutung von obſchon im Nebenfage gebraucht 
wird, und baber der Nebenſatz durch den Modus unterfchieden 
wird, Im Angelfächliichen und Englifchen, wo theah und though 
ebenfall3 die Bedeutung unferes obſchon haben, wird ebenfalle. ber 
Konjunktiv gebraucht, — In Ausdrüden, wie: „Ich bin bei Dir, Du 
feit aud) noch fo ferne” „Ich will Dich retten, koſt' es taufend Le— 
ben“ und in den interrogativen Konzeſſivſätzen (S. $. 274) 
z. B. „Welcher er fei, er bat mein Herz erfreut“ fcheint der Kon- 
funftio Die nicht durch ein Formwort bezeichnete Togifhe Möglichkeit 
des Prädifates zu bezeichnen, da das Hülfsverb der logiſchen Mög- 
Iichfeit mögen, das in dieſem Falle mit dem Konjunktiv wechſeln 
kann, im Indikativ ſteht 3. B. „Du magft auch noch fo fern fein“ 
„Welcher er fein mag”. Doc darf man auch hier nicht überfehen, 
daß Konzeſſivſätze dieſer Art, wie die Konditionalfäte mit ber 
Wortfolge des Hauptfages, wenn fie auch Urtheile des Sprechen⸗ 
den find, in der Faffung, die fie haben, nicht als Urtheile bes 
Sprechenden in’ Hauptfägen können bargeftellt werden. — Wenn 
in den interrogativen SConzeflivfägen aber das Präbifat im Verhält⸗ 
niffe logiſcher Wirklichfeit fteht, und durch die Form des Interroga- 
tiofages als ein mögliches nur bargeftellt wird; fo wird die logiſche 
Wirklichkeit des Präpifates und die Hervorhebung bed ganzen Fon- 
zeffiven Gebanfens durch den Indikativ bezeichnet z.B. „Was hr 
auch zu .bevenen habt (Ihr habt fehr viel zu bereuen); in England 
feid. Ihr nicht ſchuldig/ „Wie ſtrafbar auch des Fürſten Zwede wa- 
ren; die Schritte Die er öffentlich gethan, verftatteten noch eine milde 
Deutung“. Auch im Altveuifchen, wie im Mittelhochdeutſchen ſteht 


*) 6, Otfrid 1.2, 24. — 11.4, 37. — 233, 14. — I. 1, 33.— 33, 55. 

56. — %, 14. — W. 7,59. — 31,23. — V. 6, 11. 67. — 19, 60.— 
.20, 30, — 33, 4. — 3, 71. — Notker 9. 5, 6. — 18, 13. — 36, 
33. — 38, 7. 

*) ©. Otfrid II. 3, 35. 31. — 4, 9. — 10, 1. — 11, 24. — I 3, 8. 
18. — 5, 15. 16. — 14, 115. — 16, 31. — 19, 7. — 3, 3. — 
IV. 12, 56. — 14, 4, — 27, 11. - V. 5, 68.- 9, 31. 12,85, — 18, 21, 
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in den interrogativen Konzeſſivſätzen der Konjunktiv z. B. „Swie- 
blide er bie gebäre, er ift ein grimmie Man” „Swie griulih nu 
fi Hagne, id wil in eine beftän“ *). Im Lateinifchen bagegen fteben 
die Säge diefer Art mit quisquis, quicunque, utut etc. in der Regel 
im Indikativ. 

Diejenigen Nebenfäge, welche mit dem Hauptfage nur in einem 
grammatifhen Berhältniffe flehen, fordern den Konjunktiv. 
Die Nebenfäße diefer Art drüden entweder bloße Begriffe aus 3. 2. 
„Sagt mir ein gefällig Wort, das den edeln Freund beruhige” (ein 
berubigendes Wort) „Ihr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ſtamme“ 
Cihre Abfunft); oder fie drüden Gedanfen aus, die aber nit an- 
fchauende Gedanfen des Sprechenden find, fondern entweder von 
dem Sprechenden angefhaute Gedanken eines Andern 3. B. „Ihr 
glaubt, der Herzog fei entfeßt“, oder auch Gedanfen des Sprechen- 
den, die aber als angefchaute Gedanken Dargefteflt find 3.2. „Ich 
antwortete, ich fei ein Goldſchmied“. Obgleich dieſe Nebenfäge fümmt- 
ih in grammatifchen Verhältniſſen mit dem Hauptiaße ftehen, find fie 
doc nad) ihrem Lo gifhen Ver hältniſſe fehr verſchieden; und da ber 
Modus nicht fowol das grammatifche Verhältnig, als ‚vielmehr das 
Iogifhe Berhältnig der Sätze zu dem Erfenntnigvermögen bezeichnet, 
fo hängt der Modus dieſer Nebenfäpe auch mehr von ihrem logi⸗ 
fhen, als grammatifchen Verhältniffe ab, In diefer Beziehung gilt 
als allgemeines Geſetz, daß diejenigen Nebenfäge, welche ſich nicht 
als Gedanken des Sprechenden in Hauptfäge verwandeln laſſen, den 
Konjunftiv, Diejenigen dagegen, die fi in Hauptſätze verwandeln 
laſſen, und daher eigentlich anfchauenbe Gedanken des Sprecdhenden 
ausdrüden, den Indifativ fordern. Die faufalen Nebenfäge find von 
ben übrigen Nebenfägen dadurch unterfchieden, daß fie immer ein 
logiſches Verhältniß ausdrücken; die andern Arten ber Nebenfäße 
aber brüden in berfelben grammatifhen Form zuweilen ein bloß 
grammatifches Verhältniß von Begriffen, zuweilen aber auch ein 
Iogifhes Verhältmig von Gedanken aus: wir müffen daher die ein- 
zelnen Arten der Nebenfäge in dieſer Beziehung näher betrachten. 

Die Adjeftivfäge, fo wie diejenigen Subftantivfäße, 
welde die Bedeutung eines fubftantivifch gebraudten Ad— 
ijektivs haben, fordern, in fo fern fie nicht ein wirkliches Ur- 
theil des Sprechenden, fondern nur ein Attribut als einen Begriff 
ausdrüden, den Konjunktiv z. B. Multz hodie sunt gentes, que 
tantum facie noverint celum, quæ nondum sciant, cur luna 
deficiat (fehr unwiffende Völfer); Habetis eum consulem, qui 


*%) ©. Ribel. R. 338, 12, — 1691, 3, — 1706, 1. — 1971, 4, 
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parere 'vestris decretis non dubitet (einen folgfamen Konſul); 
Pr&ter culpam et peccatum homini accidere nihil potest, quod sit 
horridum (nichts Furchtbares); Innocentia est affectio talisanimi, 
que noceat nemini. Sehr oft wid aber nicht forwol-der Begriff eines 
Attributes, als vielmehr ein wirkliches Urtheil des Sprechenden in 
ber Form eines Adjektivſatzes ausgedrückt; und man gebraucht als⸗ 
dann immer ben Indikativ 3. DB. „Das that ich aus Achtung für die 
würdigen Perfonen ber Lords, nicht für ihr Amt, das ih verwerfe“ 
Philosophiam adepti sumus, quo bono nullum optabilius datum 
est mortalium generi; Res loquitur ipsa, quæ semper valet plu- 
rimum ; Consules creati L. Valerius et M. Horatius, qui extemplo 
magistratum acceperunt; Firmi et constantes amici sunt eli- 
gendi, cujus generis est magna penuria; Tibi persuade, præter 
culpam et peccatun, qua semper caruisti, homini accidere nihil 
posse, quod sit horridum; Oppius negotia procurat Egnatii, quo 
ego uno equite romano familiarissime utor. Adjektivſätze biefer 
Art find daran kenntlich, dag ihnen fein Demonftrativ im Hauptfase 
vorangehen fann. Der Judifativ wird jeboch fehr häufig auch dann 
gebraucht, wenn der Adjektivſatz nicht ein wirkliches Urtheil des 
Sprechenden ausdrüdtz und man nimmt meiftens an, daß der Mo- 
dus auch bier von dem Berhältniffe bes Prädikates an fich ab- 
hange, nämlich daß das Prädifat, wenn es an fih ald ein wirf- 
liches gedacht wird, den Indikativ, und wenn e8 als ein nur mög: 
liches gedacht wied, den Konjunktiv fordere. Nun fteht aber befonderg 
in den ältern Sprachen fehr oft das als wirklich gedachte Prädikat 
im Konjunktiv 3. B. Avros 8’, wor Ignk wnunıepos Wpro nereoder, O5 
da T un wlyikınos nergns nsgiımyxeos updels, Opunon neöloıo dLnxew 
ögvsov allo, us x. 1. ä.; 0 0 aut imeos, uelln os, AT OpEOS K0gUPI- 
zalxo zauvousvn zipeva xIovi gpulla nelucon; Tu Is es, qui in 
disputando non tuum judicium sequare, sed auctoritati aliorum 
pareas; O fortunate adolescens, qui tus virtutis Homerum pr&- 
conem inveneris; Solis candor illustrior est, quippe qui im- 
menso mundo tam longe lateque colluceat; dagegen ficht dag 
nur als möglich gedachte Prädikat fehr häufig im Indifativ z. B. 
"Ev Ö’ayöpss valovas noluggmves, moAußovra, 0: Öwzlvnus Heov ws 
“ zsunoovoıy; Ti xaxcy inslpere tovro», Kiguns Es uiyagov xaraßıus- 
var, ij xy anavıas 7 og ma Auxous noımusras, Oüx Eorıv tig Tour 
a» “Elinyis yurz &tAn; Qul e nuce nucleum esse vult,. frangat nu- 
cem; Qui de hoc dissentiunt, existiment, quid velint; A quo 
plurimum sperant homines, ei potissimum inserviunt; Formas 
qui putat fdem esse, quod partes, non satis acute, quæ sunt 
secernenda, distinguit, 
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Wir erſehen hieraus, Daß auch in den Adjektivfägen der Modus 
- nicht Die Verbältniffe des Prädifates an ſich ausbrüdt; und es findet 
fih bei näherer Betrachtung, daß der Modus auch bier, wie 3. B. 
in den fonbitionafen Nebenfägen vinen Unterfchied in dem Bezie⸗ 
hungsverhältniffe des Adjektivfages zu jeinem Haupifage bezeich- 
net. Der Adjektivſatz brüdt namlich das Attribut eines in dem 
Hauptfage ausgebrüdten oder doch hinzugedachten Seins aud. Dur‘ 
dag Attribut wird der Begriff eines Seind entweder auf eine Un- 
terart oder auf ein Individuum zurüdgeführ. Wenn der Ad- 
jeftiofat den Begriff des Seins auf ein Individuum zurüdfährt 
z. B. „Das Haus, in dem ih wohne (mein Wohnhaus), ift fehr alt“ 
„Das Dferd, das ich reite (mein Reitpferd), ift noch jung”; fo if 
der in dem Adjektivſatze ausgebrüdte Begriff immer ein folder, ber 
fi in einen wirflihen Gedanfen des Sprechenden verwandeln läßt 
z. B. „Died Haus gehört mir und iſt fehr alt”; Adjektivſätze dieſer 
Art fliehen daher, weil fie nicht in einem bloß grammatifchen Ber- 
Hältniffe zu dem Hauptfage ſtehen, fondern zugleich wirkliche Gedan⸗ 
en des Sprechenden ausdrüden, in allen Spraden im Indikativ 
z. B. Olros Eotıv Ov eldey avöga ; Ovroc 87 rot, keivs narep, douos, Oy 
ue xeleveis negpndsuer; Ovy £xdg otrog arme, Ög Aaov NyEıoaz 
Quod autem in illis libris feci, qui sunt de natura Deorum, 
itemque in his, quos de divinatione edidi, id in hac disputa- 
tione de fato casus quidam, ne facerem, impedivit; Omne id, quo 
gaudemus, voluptas est; In ea urbe es, uhi (in qua) nata et 
alta est ratio ac moderatio vitæ; Quod non dedit fortuna, (id) 
non eripit; A quo plurimum sperant homines, ei potissimum in- 
serviunt; Sumtui ne parcas in ulla re, quod ad valetudinem opus 
est; Si illos, quos jam videre non possumus, negligis, ne 
his quidem, quos vides, consuli putas oportere. (ui mentiri 
solet, (is) pejerare consuevit; und im Altdeutfchen: „Ther brut 
habet in war min, ther feal ther brutigomo fin” „Ther fon tber 
erdu hinana ift, ther feal fpredan, thanana er if’ *). Wenn 
dagegen ber Adjektivſatz den Begriff des Seins nicht auf ein be⸗ 
flimmtes Individuum, fondern auf einen allgemeinen Artbe- 
griff zurüdführt; fo kann er nicht als ein Gedanke des Sprechen⸗ 
den gedacht werben, und fteht Daher in den alten Sprachen in der 
Regel im Konjunktiv, und Nebenſätzen biefer Art geht im Lateinifchen 
meiftens ein Demonflrativ, das, wie talis und is, die Art bezeichnet, 
im Hauptfate voran z. B. "Or 8 av djuov T asdga toi, Booursa F 





* ©. Difriv I. 12, 9. 95. — 13, 9. 19. — 14, 3. #9. — 16, 13. 
14, 2. 29. — 19, 3. — IU. 16, 19, 21. 
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EpevgoL, Tor vannıom dlacuoxs) "Ooris ds Tommy xollns End vavoi 
pEoosto, tov HAias ovrmuns, Quis est, qui utilia fugiat? Est 
aliquis, qui se inspiei, zstimari fastidiat; Multi sunt, qui 
dieant; Nemo est orator, qui se Demosthenis similem esse n0- 
lit; Qui se ultro morti offerant, facilius reperiuntur, quam qui 
dolorem patienter ferant; Talem te esse oportet, qui te ab im- 
piorum civium societate sejungas; Videndum est ut ea (tali) 
liberalitate utamur, que prosit amieis, noceat nemini; Non 
sumus ii (tales), quibus nibil verum esse videatur. Der Un: 
terfchien zwifchen Individuum und Art tritt befonderd hervor in: 
Est talis, qui plus ei debere se judicet, per quem tutior est, 
quam ei, per quem honestior; Nonnulli sunt, qui ea, quæ im- 
minent, non videant; Genmas, marmor, ebur, Tyrrhena sigilla, 
tabellas, argentum, vestes Gætulo murice tinetas, sunt (multi), 
qui habeant, est (unus), qui non curat habere, 

Auch im Alibeuiſchen wird dieſes unbeſtimmte Verhaͤltniß der Art 
bei einer meinung und Frage durch den Konjunktiv ausge: 
drückt z. B. „Rift Hut, thaz es biginne“ „N'iſt untar in, thaz thulte“ 
„Kuning n’ift in worolti,nifi imo thiononti, noh feifor untar manne, nimo 
geba bringe” „Nift niaman thero friunto, thaz mir zi thin gihelfe, 
in thaz wazar mih firwerfe” „Iſt iaman hiar in lante, es iawiht 
thoh firftante?” *). Der Konjunktiv findet ſich jedoch auch zuweilen 
da, wo keine Frage oder Verneinung Statt findet z. B. „Si in erdu 
fridu ouh allen, thie fol fin guates willen“ „Thaz lioht inliuhtit theſan 
worolt ring ioh mennisgon ouh alle, ther hera in worolt ſinne“ 
„Ziu feris thu inti doufiſt, nu thu ther heilant ni biſt, noh thero 
manno ouh thanne, in thero ambaht iz gigange?“ **). — Daß 
die lateiniſche Sprache bei den unbeſtimmten Pronomen quisquis und 
quicunque, wie bie griechiſche bei oozıs, insgemein ben Indikativ 
gebraucht, läßt fich vielleicht dadurch erklären, Daß durch dieſe Pro- 
nomen das Sein. eben fo, wie Durd jeder, zwar als ein unbes 
flimmtes, aber doch als ein gefondert gedachtes Individuum 
dargeftellt wird z. B. Quoscunque (Jeden, den) de te queri au- 
divi, quacunque ratione (auf jede Weiſe) potui, placavi. Auch 
im Altdeusfchen ſteht bei fö wer, fö wer fd (quisquis) der Indi⸗ 


*) S. Difrid 1. 1, 81. 93. 119, — 3, 21. — 5, 48. 49. 53. 54.64. — 
11, 47.88. — 17, 24. — II. 12, 9. 61. — 17,8.13. — I. 1,6. — 
4, 24. — 16, 30. — V. 20, 48. — Rotker Pf. 7, 3.—18, 7. — 24, 
12. — 33, 13. — 44,8. — 52, 2. 

”) 6. Dtfrib I. 12, 24. — 18, 34. 36, — 27, 45. 66. — IL 2, 13. 
14, — 4, 50. — 18, 21. 
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kativ 3. B. „So was ſes io gidatun, fie iz allaz faman vietun“ 
„So waz fo himil fuarit ioh erdun ouh birnarit, got detaz thu- 
ruh inan al” „Sp wer manno fo ſih bunzit ich funta fino riuzit, 
thaz thanne warlicho duat, gihoufot er mo manag guat“ *). Wenn 
jedoch fö wer und fö wer fd die Bedeutung von si quis hat, wird 
der Konfunftiv gebraucht 3. B. „Sp wer untar.iu fi, thaz er funti- 
Iofer fi, ther werfe in fia then erifton ſtein“ „So wer fo ouh muas 
eigi, gebe themo, ni eig” „Swen twinge bürftenneg nöt, ber 
trinke bie daz bluot **). Die griechifche Sprache weicht von der la⸗ 
teinifchen und altdeutſchen darin ab, daß fie nah einer VBerneinung 
den Indikativ gebraucht. Dieſes Beziehungsverhältnig wird auch 
im Neudeutſchen durch den Konjunktiv bezeichnet, jedoch nur 
dann, wenn das. Sein (ber Beziehungsbegriff) verneint ober 
in Frage geftellt wird z. B. „Thue Nichts, was Gott miß- 
falle „St doch Niemand, der alfo haſſe“ „Ich babe keinen 
Menſchen , der mich in den Teich werfe“ „Es if Niemand, 
der ein Haus verlaſſet umb des Reich Gottes willen, der es 
nicht vielfeltig wider empfahe“ „Und wer iſt, der ſolches nicht 
wiſſe?“, ober wenn ber Adjektivſatz ven Gegenſtand eines Wun- 
fches oder Befehles ober einer Hoffnung und nn artung aue- 
drüdt, und daher Fein Urtheil Des Sprechenden enthält 3. B. „Der 
wird bir Wort fügen, dadurch du felig werbeft“***) „Ihr wünſcht 
Euch einen tugenbhaften Sohn, ber Eures Hauptes heil'ge Locken 
ehre“ „Schickt einen fichern Boten ihm entgegen, der auf geheimem 
Weg ihn zu mir führe“. Die Berneinung des Beziehungebegriffes 
wird oft befonders durch den Konditionalis bezeichnet z.B, „Es wird 
ſich Keiner finden, der das unternähme” „Er befist Nichts, Das er. 
dem Dürftigen nicht mittheilte (quin communicet). In allen anbern 
Berhältniffen, wo im Altveutfchen der Konjunktiv gebraudt wird 3.8. 
Dtfrid I. 24,7. „So wer fo sub muas eige, gebe themo, ni 
eigi“, findet fih fchon bei Luther der Indikativ z. B. ul. 3, 11. 
„Wer zween Röde hat, der gebe dem, ver feinen hat; und wer 
Speife hat, der thue auch alfo”. 

Diele Anjeftivfäge brüden nicht eigentlich ein ben Begriff Des 
Seins auf eine Unterart ober auf ein Individuum zurüdführenbes 


*) ©. Dtfrid I. 24, 17, — 27, 49. 56, — II. 1, 16. 3. — 19, 28. — 1. 
14, 78. 79. 83. 
*s) S. Otfrid 1.3, 33. — 24,7. — IL 9, 65: — 19, 16. 1. — I. 17, 
39. 40. — Nibel. NR. 2051, 2. 
4) ©, Luther Hiob 12, 3. — 15, 9. — ul. 1. 61. — 18, 29. 30, — 
30. 5, 7. — Apoſt. Geſch. 11, 14. 
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Artribut aus, fondern flellen nur ein objeftives Beziehunge- 
verhältnig in der Form eines Attridutes dar, nämlich entweder ein 
Intenfitätsverhältniß 3. B. Quis potest esse tam aversus a 
vero, tam mente captus, qui neget etc.; Nulla acies 'humani in- 
genii tanta est, qua penetrare in calum possit; Nihil tanti 
est, quo vendamus fidem nostram et libertatem ; oder das Ver⸗ 
bältniß eines möglichen oder wirklichen Grundes oder einer Ab- 
fit z. B. Quod supplicium satis acre reperietur in eum, qui 
mortem obtulerit parenti? Mos est Athenis laudari in concione 
eos, qui sint in pralio interfecti; Gallorum magistratus, quæ 
esse ex usu judicaverint, multitudini produnt; Stulti sumus, 
qui Drusum, qui Africanum, Pompejun, nosmetipsos cum P. Clodio 
conferre audeamus; O fortunate*adolescens, qui tuæ virtutis 
Homerum pr&zconem inveneris; Convivia cum patre non inibat, 
quippe qui ne in oppidum- quidem, nisi perraro veniret; (Quis 
æquo animo videt eum, quem impure ac flagitiose putet vivere? 
Equidem miles nihil dicam de imperatore meo, cui pr&sertim gra- 
tlas sciam ab senatu actas; Sunt multi, qui. eripiunt aliis, quod 
aliis largiantur; Clusini legatos Romam, qui auxilium ab Senatu 
peterent, misere; oder auch ein adverſatives Verhaͤltniß 3.2. 
Absolvite Verrem, qui se fateatur maximas pecunias cum summa 
sociorum injurla cepisse. Aud die nad) dignus, Idoneus u. f. f. 
gebrauchten Apdjektivfäge gehören hierher. Adjektivfäge dieſer Art for- 
bern in den alten Sprachen, denen fie fehr geläufig find, den bem 
eigentlichen Beziehungsverhältuiffe entfprechenden Modus, nämlich) 
ben Konjunktiv. Die deutfhe Sprache gebraucht ſtatt Derfelben mei- 
fieng die dem eigentlichen Beziehungsverhältniffe entfprechenden For⸗ 
men von Nebenfägen mit dem ihnen entfprechenden Modus z. DB. 
„Wer ift fo wahnfinnig, daß er Täugne?” „Wir find Zhoren, 
wenn wir Drufus mit Klodius vergleichen”. 

Da die alten Sprachen auch in Hauptfäsen fehr häufig ben 
Konjunktiv gebrauhen, ım Die Möglichfeit Des Prädikates zu 
bezeichnen; fo finden wir ihn in diefer Bedeutung auch fehr oft in 
Adjektivſätzen z. B. nunc id dicam, quod tacitus tu mihi adsen- 
tiare; Quam sæpe forte temere eveniunt, quæ non audeas optare. 
Und da das Berhälmig unbeflimmter Wiederholung und Frequenz 
auch eigentlich zu dem Modusverhältniſſe der Möglichkeit gehört 
($. 218); fo bezeichnen fie auch dieſe durch den Konjunktiv z. B. 
“Oysıva Todsidıs &opı ninseıs nmapaorac, 10v d° Odvoeug ueroniode Au- 
Bor nodös &epgvoaoxes,; Nec quisquam Pyrrhum, qua tulisset im- 
petum, sustinere voluit ; Neque enim id est celare, quidquid reti- 
ceas. Die deutfche Sprache bezeichnet dieſe Verhältniffe Durch bie 
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Hülfsverben des Modus, oder durch bie Adverbien bes Modus z. B. 
„Ein Saft, den er nicht erwarten mochte” oder: „ben er wol nicht 
erwartete” „Ein Freund, den er wol (zuweilen) befuchte”. 

Die Adverbialfäge des Zeitverhältniſſes verhalten fih, wie 
biejenigen Adjektivſätze, welche ihren Beziehungsbegriff auf Inbividuel- 
les zurüdführen. Sie drüden wirkliche Gebanfen Des Sprechenden aus; 
und das Berhältnig des durch den Nebenſatz ausgedrückten Urthei- 
les wird von Dem Berhältniffe des durch den Hauptfaß ausgebrüdten 
Urtheiles fo wenig unterſchieden, daß fehr oft Hauptſatz und Neben- 
fat ihre Stellen gegeneinander. vertaufchen ($. 210. ©. $. 256) 3. 2. 
„Ich af gerade zu Mittag, ale ich Deinen Brief erhielt“ Conabam 
apud Sejum, quum utrique nostrum reddite sunt a te epistols; 
Legebam tuas literas, quum mihi epistola affertur. Die Adverbial- 
fäße der Zeit haben daher im Allgemeinen den Indikativ. Wie 
aber ber Adjeftivfag, der den Gegenftand eines Wunſches oder Be⸗ 
fehles oder einer Hoffnung und Erwartung ausbrüdt, fein Urtheil 
bes Sprechenden enthält, und daher im Konjunktiv fteht; fo Fann 
auch der Nebenjat der Zeit, wenn der Hauptjab einen Befehl oder 
eine Abficht ausdrückt, deren Srfüllung in einer durch den Nebenſatz 
ausgedrückten Zufunft Liegt, nicht als ein Urtheil des Spredenden 
gedacht werden, und fleht in biefem Falle meiftend im Konjunktiv 
z. B. „Melde ihm die Nachricht, ehe er fie (vielleicht) durch Andre 
. erfahre” „ch werbe den Ring aufheben, bis fi der melde, der 
ihn verloren bat” In omnibus negotiis priusquam adgrediare, 
adhibenda est pr&paratio diligens; Nunquam eris dives ante, quam 
tibi ex tuls possessionibus tantum reficiatur, ut eo tueri sex 
legiones possis; Iratis subtrahendi sunt ii, in quos impetum co- 
nantur facere, dum se ipsi colligant; Maris tot xu9° 080» Öniy- 
oetaı, Onnor ou avıe zUÖNO Hu yavalv unvor; Topga d'ént Tootoo 
ti$e xo0rog, Opo av Aysıol viov Euor Tlawuıy) Oux ünsımı Moog Öopor 
nolv ür or yalag Ka Adlo. Wir haben oben ($. 218) gefehen, Daß 
bie Unbeftiimmtheit in der Zeit, als ein Verhältniß bes nicht ent- 
ſchiedenen Gegenfates , ein Modusverhältniß des Präbifates iſt. Die 
alten Sprachen, die nicht immer genau zwifchen Modus der Ausfage 
und Modus des Prädifates unterfcheivden, bezeichnen daher fehr oft 
ein Ereigniß, deſſen Prädikat in Hinficht auf den Zeitpunkt, oder 
auf die Zeitbauer, oder auch in Hinſicht auf Frequenz ganz unbes 
ſtimmt gedacht wird, wie einen Togifch möglichen Gedanken durch den 
Konfunftiv z.B. Tragedi antequam pronuntient, vocem sen- 
sim excitant; Die insequente quievere milites, dum prefeetus ju- 
ventutem Apolloniatium inspiceret; Obsidio deinde per paucos 
dies magis quam oppugnatio fuit,. dum vuluus ducis curaretur; 
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Curata fac sint, cum a foro redeam; Szpe soleo audire Roscium, 
quum ita dicat; Fuit tempus, quum omnes diterent; Aasgın 


Bouolv ıs nioıy ze naguds, sur & x xara yvia Aaßnoıy;, 
00 s nU0ıy Te napridel, &y uy xaunıog xara yvia Aaßmuıy;- 


"Orav £kin Buoılsds Ent Inpav, Eaysı Tyv nwioser ım gulaxnsz Ok 
ıov Baoıkioy oivoxooı, dnsdar dEvdsdadı 179 Yıalmy, sig Tajy OpIoTegdy 
zuga Eyzsanevor xaraggopova. Die alten Sprachen unterſcheiden 
überhaupt durch den Modus weit mehr die Beftimmtheit und Unbe⸗ 
ftimmtheit des Zeitverhältniffes, als die Wirklichkeit und eigentliche 
Möglichkeit des Prädifates; und fie gebrauchen immer, wenn das 
Zeitverhältniß ein beftimmtes iſt und als ein foldhes auf irgend eine 
Weile 3. B. durch eine demonftrative Beziehung hervorgehoben wirb 
— felbft dann, wenn das Prädifat felbft nur ald möglich gebadt 
wird — ben Indifativ 3. B. Concedam huc intro atque exspec- 
tabo, dum venit; De comitiis, donec rediit Marcellus, silentium 
fuit ; Ile erat unus timendus, sed tam diu, dum menibus urbis 
continebatur; Donec eris felix (fo lange, aber nicht Länger), 
multos numerabis amicos; Hzc tum denique, quum causa aliqua, 
quæ a me dicenda est, desiderat, quæro; Fructus ingenii et 
virtutis omnisque pr&stantie tum maxime capitur, quum in proxi- 
mum quemque confertur; Dionysius tyrannus ea ipsa, quæ con- 
cupierat, ne tum quidem, quum omnia se posse censebat, con- 
sequebatur ; Asysıaı, sg é Aperiuv Öug ds 19 Ialaasay ou ToÖLSHO» 
aysoye, nplv 7 anixero Emi 70 dorsulsior. Die deutſche Sprache 
- bezeichnet dieſe Unterſcheidung nicht eben fo Durh den Modus; fie 
bezeichnet fie jedoch — wenn auch nicht in derfelben Ausdehnung — 
angemeffener duch Die Konfunftionen: fie bezeichnet ein beftimm- 
tes Zeitverhältniß durch als, und ein unbeflimmtes, indem fie es 
ebenfalls als ein mögliches barftelt, durch wenn z. B. „Sch 
freute mich ſehr, ale er mich befuchte”” und: „Sch freute mich, wenn 
er mid befuchte”, 

Die deutfhe Sprade gebraucht den Ronjunftiv nur bei ehe und 
bis, und zwar nur dann, wenn ber Hauptſatz einen Befehl oder 


eine Abſicht ausprüdt,. und daher das Präbifat des Nebenfaßes in 


die Zufunft geftellt ift, und entweder ald ein nur mögliches, ober als 
ein der Zeit nach unbeftimmtes dargeftellt wird 3. B. „Melde ihm 
die Nachricht, ehe er fie durch Andre erfahre” „Warte, bis er 
fomme”.- Doch drüdt der Konjunktiv aud bier nicht eigentlich ein 
Verhaͤltniß des Prädifates aus: wie Fonditionale und konzeſſive Säße, 
fo ftehen diefe Nebenfäge der Zeit im Konjunktiv, wenn fie nad) ih- 
rer Faſſung nicht als anfchauende Gedanken des Sprechenden können 
gedacht werden. Wenn von der Bergangenheit die Rede ift, fo läßt 
fih der Nebenfas mit ehe und bis als ein Gedanke des Sprechen- 
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den faſſen; daher gebrauchen wir in dieſem Falle gewöhnlih ben 
Indikativ, der auch im Altveutfchen gewöhnlich bei unz (bi) vors 
kömmt*). Bei Notfer 24, 21. findet fih jedoch auch für die Ver⸗ 
gangenheit der Konjunktiv: „Unde ih din beit, un; die ventilatio 
Home”, da die Wahl des Indikativs oder Konjunktivs nur von dem 
Standpunfte abhängt, den der Sprechende in der Zeit nimmt. Biel- 
leiht Tafjen fi auch manche der oben (S. 90) angeführten lateinifchen 
und griechischen Beiſpiele aus der Verfchiepenheit des Standpunktes, den 
ber Spredyende wählt, erflären. Wenn von der Zukunft Die Rebe ift, 
wird im Altdeutfchen insgemein ber Konjunktiv **), fehr felten der Indika⸗ 
tip WR) gebraucht, Eben fo fteht bei Luther nad bis das Prädi- 
fat, wenn es als ein zufünftiges gedacht ift, meiſtens im Konjunktiv 
z. B. „Das Volk wird nicht effen, bis ex Tome” +), zuweilen jedoch 
auch im Indikativ Fr). Bei Er (ehe) fteht im Altdeutfhen, wenn 
von der Zufunft die Rede ift, und die Zeitbefimmung ald eine nur 
mögliche oder unbeflimmte bargeftellte wird, der Konjunktiv z. B. 
„Der wile ufitan, er er fizze” „Thu lougnis min zi ware, er hinaht 
hano frahe, in notliche mothinge, er thaz huan finge” Fr); wird 
aber das Prädifat als ein wirklihes und beflimmtes bargeftellt, fo 
wird der Indifativ gebraucht 3. B. „Thie todes ni foront er, noh 
ni thultent thaz fer, er fie fehent fcono then gotes fun frono” *). 
Dei der in die Vergangenheit geftellten Zeitbeflimmung kömmt zwar 
auch der Indikativ vor **); aber insgemein wird dann der Kondi« 
tionalig gebraucht 3. B. „IH fah thih, er thih hHoloti ioh philippus 
giladotie #) Luther gebraudt für Die in die Zufunft geflellte 
Zeitbefiimmung insgemein den Konjunktiv 3. B. 1. Sam. 9, 13. „Fr 
werbet in finden, ehe denn er hinaufgehe“; er gebraucht jedoch, 
wenn die Beftimmtheit des Präbdifates foll hervorgehoben werden, 
auch den Indikativ z. B. Te. 7, 16. „Ehe ber Knabe Ternet Boͤ⸗ 
fes verwerfen, wird das Land verlaſſen ſein“. 


— 





®) ©. Difrid I. R 8 — 19, 18. — II. 24, 4. — W. 17, 12. — 
Notker Pf. 9, 8. 
*2) ©, Otfrid I. A, 66. — 19, 5. — Willeram 4,5. 
“) S Otfrid I. 1, 8. — Notker Pf. 34, 6 
+) ©. 1. Sam. 1, 2. — 9, 13. — Matth. 5, 18. 
++) ©. Matth. 10, 23. 
++) ©. Otfrid IV. 13, 35. 36. — Notker Pf. 0, 3. — 126, 3. — To 
tian 188, 6. 
*) S. Otfrid IM. 13, 40. 4. — IV. 10, 7. — Notker Pf. 17, 39. 
+7) S. Difrid V. 24,9. — Tatian 5, 7. — 7 1. 
”=*) 5, Otfrid 1. 6, 18. -- 14,6. — I 1, 13. 17.18. — 6, 9. — 7, 
63. — IV. 4, 3, — Notker 9. 15, 4. — 17,19 — 3, 5. — Ta⸗ 
‚titan 17,5. 
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Die Adverbialfäte des NRaumverhältniffes 3. B. „Wo er 
bintömmt, flieht man vor ihm; wo er weggeht, verwünfcht man ihn“ 
„Komm herüber, wo bas Recht ift und ber Sieg”, und bie durch bie 
Konjunftion wie verbundenen Adverbialfäge der Ahnlichkeit z. B. 
„Du red'ſt, wie Du's verftehft” „„Dalte Du e8, wie Du willft“ ver: 
halten fich wie die Abjeftivfäße, und das über Ben Modus der Ad⸗ 
jeftivfäge Geſagte gilt auch für fie. Nur die mit als ob oder als 
wenn eingeleiteten Nebenfäge ber Ahnlichkeit fichen, weil fie nicht 
als anfchauende Gedanken des Sprechenden können gefaßt werben, 
im Konjunktiv 3. B. „Er fieht aus, ald wenn er in der völligen 
Überzeugung lebe, er fei Herr, und wolle e8 uns nur aus Ges 
fälligfeit nicht fühlen laſſen“; und wenn fie in dem Verhältniffe anges 
nommener Wirklichkeit ſtehen, werben fie mit dem Konditionalig ges 
braudt 3. B. „hut, ald wenn Ihr zu Haufe wäret“ ($. 223). 

Diejenigen Kaſus ſätze, welche nur den abftraften Begriff 
einer Handlung, Eigenfhaft oder eines Zuſtandes ausdrüden, 
fordern indgemein den Konfunftiv 3. B. „Ich beftehe darauf, daß 
man das Urtheil ungefäumt vollivede” Cauf der Vollſtreckung) „Seht. 
zu, daß Nichts abhanden Fomme” „Ihr Licht ‚bezeugt, daß fie vom 
Lichte ftamme” „Wozu nußt e8, daß er viele Bücher babe und fie 
nicht leſe?“ „Sp limphit, thaz man fahe ich hoho nan irhahe 
then ſelbon mennisgen ſun*). Wenn jedoch Sätze dieſer Art ein 
Urtheil enthalten, das als ein anſchauender Gedanke des Sprechen⸗ 
den auch könnte in einem Hauptſatze dargeſtellt werden; fo gebraucht 
man den Indikativ z. B. „Drum iſt herkömmlich, daß kein Britte 
gegen den Schotten zeugen darf” (Kein Britte Darf gegen einen 
Schotten zeugen; benn das ift herkömmlich) „Wozu nüßt es, daß er 
viele Bücher hat und fie. nicht lieſet?“ (Er bat viele Bücher, aber 
lieſet fie nicht ; darum nügen fie ihm nit) „Iſt's denn fo nöthig, 
bag er fich entfernt?” (Er entfernt ſich; aber ift das fo nöthig?). 
Kafusfäge, welche Das Objeft eined Verbs oder Adjektivs der Be⸗ 
deutung wünſchen, hoffen und fürdten, gebieten, verbieten 
und erlauben, verdienen, oder aud das Attribut eines Subſtan⸗ 
tivs ähnlicher Bedeutung ausbrüden, fo wie diejenigen Adverhialfäge, 
welche eine Abficht oder einen Zwed ausbrüden, flehen, ba fie 
nicht anſchauende Gedanken (des Erfennens) des Sprechenden aus— 
drüden, im Konjunktiv z. B. „Ich will, ich rathe, ich erlaube, ich 
befehle, dag er bier bleibe” „Wer kann ber Flamme befehlen, daß 
fie nicht auch durch die gefegneten Saaten wüthe?” „Verhüte, dag 
nicht das Mitleid fie ind Leben rufe” „Er teinft Thee, damit er 


"8, Difrid IE 12, 6%, — 17,19, — UL 25, 25. 
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warm werde“ „Ziele gut, dag Du den Apfel treffeſt“. Man 
gebraucht jedoch im Deutfchen auch nach diefen Verben, befonders 
nad) den Berben der Bedeutung hoffen und fürdten, oft den In⸗ 
bifativ , um die Affertion hervorzuheben 3. B. „Ich hoffe, daß er 
mir hilft“ „Ich fürdte, daß er ſtirbt“ „Sie hofft, daß Deine 
ruhmbegier’ge Jugend willfähr'ger fein wird” „Ihr werbet felber 
nicht erwarten, daß Euer Spiel mein grabes Urtheil krümmt“; 
und man gebraucht in diefem Falle flatt des Nebenfates auch wol 
einen Hauptſatz 3. B. „Ich hoffe, er hilft mir“, 

Diejenigen Kaſusſätze, welche ein von dem Sprecdhenden anges 
führtes Urtheil einer befprochenen Perſon ausdrücken, fordern an 
ſich den Konjunftiv z. B. „Er ſagt“, oder „er glaubt, er fei frank” 
„Duedent ſum giwaro, Helias ſis ther maro“ *). Der Konjunktiv 
wird auh dann gebraucht, wenn eine Rede oder ein Urtheil des 
Sprechenden felbft angeführt, aber nicht in dem Augenblide der 
Rede als das wirkliche Urtheil besfelben bargeftellt wird 3. B. „Ich 
ſagte“, oder „ich glaubte, ich fei Fran“. Wenn aber das ange- 
führte Urtheil als 'ein folches dargeftellt wird, das auch. das Urtheil 
des Sprechenden. ift 3. B. Nibel. N. 771, 1: „Du muoft daz hiute 
fhouwen, daz ih bin adelfri, und daz min man ift timerre”, was 
befonders der Kal ift, wenn das im Hauptfaße ftehende Prädikat ein 
Berb der Bedeutung wiffen, feben, erfennen, erfahren, ber 
weifenn. f. f. ift, fo gebraucht man indgemein den Indikativ 3. B. 
olda zog, Ortı xaxol iv anoiyorras moltuon; ij ou YırmWarsıs, 0 TOs 
dx Örös ovy Ener alunz; „Thie liuti wizun fon in, tbaz ih judeo ni 
bin’ „Wie fol idy daz erfennen, daz er fö grimmie iſt ?“ „Ich weig 
wol, daz ez alles iſt af mich getaͤn“ **) „Nu erfare id mit der 
Warheit, das Gott die Perjon nicht anfihet“ „Nu weis ich war- 
baftig, das der Herr feinen Engel gefand har’), Auch ſteht 
die angeführte Nede des Sprechenden felbft meiftens im Indika⸗ 
tiv z. B. „Ich fag’ Euch, daß er wachend, fchlafend mit nichts An- 
derm umgeht, daß er Tag für Tag deßwegen die Planeten fragt‘, 
„Wir aber glauben’s nicht, daß Du ein Feind und Landsverräther 
bifl’ "Eis5a more, ori ol "Ellmves, roös Ilipuas vıxjuovuy,; zul unr 
Ad,o, Ösvoraror Eoyov napnnolv Eoyay ünavıov doyaoousdu. Ob das 
in dem Berbältniffe ber Wirflichfeit ſtehende Urtheil auch als ein 


*) G. Otfrip I 9, 39. — MM. 12, 11. 13. — 20, 149. — IV. 18, 7. 39. 
— 23, 25. — Roter Pf. 13, 1. — 30, 17. 

**) S. Otfrid 1. 10,21. — 20,1. — U. 2, 19. — 3, 2. — WR — 
III. 2, 35, — IV. 21, 11. — Nibel. N. 1692, 1. — 1714, 2. 

es) ©, Apoſt. Geſch. 2, 36. — 4, 13. — 12, 11. — 13, 8. — 15, 24. 
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ſolches Dargeftellt werde, hängt vielfältig von dem Berhältniffe 
bes in dem Hauptfage ftehenden Prädikates ab. So gebraudt die 
. griechifche Sprache, indem fie die log iſche Wirklichfeit an bie 
Gegenwart (Wirflichfeit in der Zeit) der Ausfage knüpft, mei- 
ftend den Indikativ, wenn das Verb des Hauptſatzes im Präfene 
flebt 3. B. Mavıes öuoloyovcı, dis ai mazuı xpivovım uchkor tuis wu- 
zeic 7 Tais Tv ooporwv (wuws; Adys, or ol molduoı mepeuyaoıry 
auch die beutfhe Sprache gebraucht in diefem Falle da, wo fie fonft 
den Konjunktiv gebrauchen würde, häufig den Indikativ. So fagt 
man wol: „Er glaubt, daß fein Bruder frank if“, hingegen: „Er 
bat geglaubt, fein Bruder fei krank“. Auch gebraucht man mei- 
ftens den Konjunktiv, wenn das Präbdifat Des Hauptfakes als ein 
nur mögliches dargeftellt wird z. B. „Sagt er, daß er frank ſei?“ 
„Sprecht, es fei Don Gefar, der fie fende” „Wer fpridt ihm ab, 
Daß er die Menfchen fenne, fie zu gebrauchen wiſſe?“ „Sprich 
nur ein Wort, Dein Wort fol uns genügen, daß es Berrath nicht 
fei, worauf Du finnft” „Denkt nicht, daß fein Verluſt mid 
ſchmerze“. 

Die deutſche Sprache gebraucht in der angeführten Rede eben 
ſo oft den Indikativ, als den Konjunktiv; und der Sprachgebrauch 
ſcheint Hier ſehr unbeſtimmt zu fein. Es findet ſich jedoch bei nähe- 
ber Betradytung, daß fie auch bier einem beftimmten Gefete folgt. 
Der Modus hängt hier nämlich nicht von der Iogifchen Wirklichkeit 
oder Möglichkeit des Prädikates, fondern von der Weife ab, wie 
die Ausfage der befprochenen Perſon dargeftelt wird, Wenn der 
Sprechende die Ausfage der befprochenen Perfon als eine Thatſache 
beridjtet, und diefe Ausfage, (daß der Beſprochene es ausfagt) 
den Hanptbegriff des Gedankens ausmacht; fo hat das Prädifat Des 
Hauptſatzes den Hauptton, und das Prädikat des Nebenfates fteht 
im Indifativ, wenn es nicht foll als ein nicht wirkliches bezeichnet 
werben 3. DB. „Und er hat und geboten zu zeugen, das er iſt ver- 
ordnet von Bott” „Simon bat erzelet, wie Soft heimgeſucht hat“ *) 
„Ihr fagtet felbft, daß er von Sinnen war" „Möchte Doch ein gu— 
ter Geift ihm eingeben, Daß es einem Könige anftänbiger ift u. |. f.“ 
‚Könnt She es läugnen, Lord, daß jene Afte zu meinem Lintergang 
erfonnen iſt?“. Wenn hingegen nicht die Ausfage des Befprochenen, 
fondern das von ihm Augsgefagte den Hauptbegriff des Gedankens 
ausmacht, und als folher hervorgehoben wird; fo hat Das Prä- 
pifat des Nebenfases den Hauptton und flieht im Konjunftiv, 
wenn nicht zugleich die Wirklichfeit des Prädikates fol hervorgehoben 


°) ©. Apoſt. Geſch. 10, 42. — 15, 14. 
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werden z. B. „Mir'ſt geſeit und wil'z ouch wol gelouben, daz allin 
diniu leit der künie Etzel wen de“ Nibel. N. 1183, 3. „Und denkt 
Ihr, daß der königliche Name zum Freibrief dienen könne?“ „Auch 
Eure Schreiber erhärten mit einem Eid, daß es die Briefe ſeien, 
die fie aus Eurem Munde niederfchrieben” „Sie fagt mir ftätd, id 
fei ihr Feind” „Der aber fagt, er fei es müde, und wolle Nichte 
weiter mit Dir zu fohaffen haben” „Sie meinen, daß die Unterjchrift 
. von neulich, die abgeftohlne, fie zu Nichts verbinde” „Auch Efter- 
hazy, Kauniz, Deodat erflären jest, man müff tem Hof gehor- 
hen“. Dan vergleiche in diefer Beziehung die Beifpiele „Man fagt, 
fie babe den Gemahl ermorven laſſen; wahr iſt's, daß fie ben 
Mörder ehelihte” „Daß man einen Vogel fangen Tann, das 
weiß ich; aber dag man ihm feinen Käfig angenehmer, als bag 
freie Feld machen könne, das weiß-ich nicht“ „Sprich, Du feift 
ſchuldlos; Täugm’ es, dag der Feind in Deinem Herzen ift“. Daher 
ftebt denn die angeführte Rede, die ein gegenwärtiged Urtheil 
des Spredhenden ſelbſt ausdrüdt, gewöhnlich im Indikativ, weil 
in diefem Falle der Hauptton auf dem Prädifate des Hauptfabes 
liegt, das fonft überflüffig wäre; die angeführte Rede dagegen, die ein 
vergangenes Urtheil des Sprechenden oder auch das Urtheil einer 
befprodhenen Perfon ausdrüdt, fteht in der Regel im Konjunk⸗ 
tiv, weil bier der Hauptton auf dem Nebenfage Liegt. Nur wenn ber 
Sprechende das Urtheil als ein für ihn im Augenblide der Rede 
‚gültiges darftellen will, gebraucht man den Indidikativ; in dieſem 
alle aber Tiegt der Hauptton auch meiftend auf dem Prabifate bes 
Daubtfaßes. 

In den interrogativen Nebenfägen gebraucht die altbeutfche und 
Iateinifhe Sprache meiftend den Konfunftiv 3. B. „Gidna unfih thoh 
nu wis, oba thu forafago fig” „Oba Frift fi name thin, thaz Tag 
tbanne ofanaz fin” „Eniu forget, wanne der herro home, diſa lan⸗ 
get, wieo balde er home”*) und: Tarquinius Superbus Prisci 
Tarquinii regis fillus neposne fuerit, parum liquet; Qualis sit 
animus, ipse animus nescit; Incertum est, quo te loco mors 
exspectet. Dagegen gebraucht die griechifihe Sprache in den inter⸗ 
rogativen Nebenfägen meiftens den Indikativ 3. B. apa d’ovx old, 
si Hess Zorır, und nur nad) einem hiftorifchen Präteritum den Optas 
tiv z. B. Eloero 6 Kaußians, 0 u 77 nöols oüvona ein. Im 


S. Dtfrid I. 27, 29, — IL. 7,52. — 9, 65. — 12, 45. 46. — II. 
2%, 51. 113. — 21,2. — 2, 13. — IV. 19, 9. — 2,4. — 22, 7. 
— 23, 20. — 30, 77. — Notker Pf. 9, 21. — 10, 4. — 18, 6. — 
30, 28. — 38, 5. — 52, 3. _ Parzival 12, AM. — 8, 1. _ 139, 6, 
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Altdeutfchen kömmt der Indikativ nie nach ob, aber doch zumeilen nad) 
den nterrogativpronomen vor. Im Neudeutfehen wird nicht nur 
nad) den Interrogativpronomen, fondern auch nach ob bald der In—⸗ 
dikativ, bald der Konjunktiv gebraucht 3. 3. „Daß Du wiflen mö- 
geft, ob ich auch Herr meiner Thaten fei“ und „Daß Du erfenneft, 
ob zu jener Stunde ein weltlih Wünſchen mir-im Herzen war”, 
Der Gebraud) des Indikativs in interrogativen Nebenfäsen fcheint 
fih jedoch nur auf gewiffe Verhältniſſe zu beſchränken. Man gebraucht 
nämlich erſtens den Indikativ, wenn der Sprechende ein für ihn 
wirflihes Prädikat nur in der Form eines möglichen Prädifa- 
tes darftellt 3.3. „Daß Du erfenneft, ob zu jener Stunde ein 
weltlich Wünfchen mir im Herzen war“ (Es war es nicht) „Urtheis 
len Sie, ob ih verſtand“ (Sch habe verftanden). Ferner wirb ber 
Indikativ auch dann gebraudht, wenn die fraglihe Wirklichkeit 
des Prädifates auf eine nahbrüdiihe Weife fol hervorgehoben 
werden, was oft zugleich durch das als Formwort des Modus 
binzugefügte wirklich bezeichnet wird 3. B. „Der Streit ift, ob ber 
Bauer folT Herr fein in dem Lande, oder der Kaifer“ „Doch wir 
wollen wiffen, ob er lieben Tann, und iebe kann verdienen” „Willſt 
Du mid nur prüfen, ob es auch gelang, mic völlig auszubilden 9 
„Ob Ihr fie anerkennt, ob nicht, das ift nur eine leere Förmlich- 
feit” „Kein Menfch vermag zu fagen, ob er nicht des Helmes 
braucht”. Bei den dur ein Interrogativpronom verbunde- 
nen Sägen, in denen das Subjekt oder ein Objekt, aber nicht dag 
eigentliche Präadifat in Frage geftellt wird, unterjcheidet Die deutſche 
Sprache eben fo, ob von dem Sprechenden ein wirkliches, oder ein 
nur mögliches Prädikat gedacht und bargeftellt wird, und man ge= 
braucht in dem erfteren Falle indgemein den Indifativ und in dem 
letztern den Konjunktiv. So heißt es oh. 8, 14. „Denn ich weis, 
von wannen ich fomen bin und wo ih hin gehe *); und Maria 
Stuart fagt: „Ich will vergeffen, wer ih bin, und was ich litt“ 
(Id bin eine Königin, und habe viel gelitten). Eben fo beißt es: 
„Wer ich wahrhaftig bin, was ih vermag, woher ih ſtamme, 
hab? ich Dir verborgen” „Wie es geſchah, frag’ ich mich felbft ver- 
gebens“ „D Ierne fühlen, welches Stammes Du biſt“ „Erſt morgen 
erfahre man, wer ih bin” „Woher fie kam, und wie fie fih zu 
mir gefunden, dieſes frage nicht‘ „Doch jetzo fagt mir, wer bie 
Freunde find, die Euch folgten‘ „Ich weiß, wie biefer böfe Geift 
zu bannen iſt“. Auch im Altdeutſchen wird in biefem Falle insgemein 
der Indikativ gebraucht 3. B. „Ih fagen thir, wer thaz lioht iſt“ 
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„Zalta, wes er fualta, ioh waz thar inan ruarta“ „Giwiſſo 
weiz thaz unſer muat, wio got then funtigen duat“ „Want er in 
zalta, wer er was“ „Du weiſt wola, waz daz iſt, des min herza 
geret“ *). Wenn hingegen in Sägen dieſer Art nicht nur das Sub⸗ 
jeft oder ein’ Verhältnig des Prädifates in Frage geftellt, fonbern 
auch das Präbifat felbft als ein nur mögliches dargeftellt wird ; fo 
gebraucht man meiftend den Konjunktiv z. B. Joh. 9, 30. „Das ift 
ein wunberlich Ding, daß Ir nicht wiffer, von wannen er fei” 
Apoftet Geſch. 17, 19. „Können wir aud) erfaren, was das für eine 
neue Lere fei, die Du lereſt“ „Wer fie fei, will fie altein dem Kö⸗ 
nig offenbaren”. Eben fo im Mittelbochbeutfhen 3. B. „Lat hörn 
unde fehen, waz hie dem Degne von minen Mannen fi gefchehen‘ 
„Er bringet und bin Märe, wiez umbe den fünie fie” *). 

Was bisher von dem Modus der Nebenfäge überhaupt gefagt 
worden, muß auch auf Diejenigen Nebenfäge angewendet werden, des 
ren Hanptfab felbft der Nebenfag eined andern Hauptfaßes ift z. B. 
„Sr fagt, fein Freund, der geftern geftorben ift (fei), babe ein 
großes Vermögen binterlaffen“. Da bier auch der Hauptfab („Er 
babe ein großes Vermögen hinterlaffen”) als ein Nebenfag nicht ei- 
gentlid ein Urtheil des Sprechenden ausdrüdt; fo fordert ber mit 
ihm verbundene Nebenfag, der ein folches Urtheil nur ergänzet, um 
fo mehr den Konjunktiv. Das Präbifat des Nebenſatzes fteht befon- 
ders dann indgemein im Konjunktiv, wenn in bem Hauptſatze der 
Konjunktiv (oder der Afkufativ mit dem Infinitiv) das Urtheil als 
ein ſolches bezeichnet, das nicht Das Urtheil Des Sprechenden ift z. B. 
„Rift untar in, thaz thulte, thaz kuning irn walte” „Duimit 
.noh thin zit, thaz wibilib fon iru quit, thaz ſalig fi in gewiſſi, 
thiu kindes umbera fi’ ***), Is a vobis, Judices, hoc .postulat, ut, 
quoniam in alienam pecuniam tam plenam atque pr&claram nullo 
jure invaserit, quoniamque ei pecunie vita S. Roscii obstare 
atque officere videatur, deleatis ex animo suo suspicionem om- 
nem metumque tollatis; Si (inquit) eis, quiad se perfugerint, 
tutus in patriam reditus pateat, armis non Opus esse; si ea non 
fiant, quicunque in mora sit, persecuturos; „Spredt, e8 fei Don 
Ceſar, der jie fende” „Da man einmal beifammen fer, meint Dion- 
tecueuli, fo müffe man in feinem eignen Wien dem Kaifer bie 
Bedingung machen” „Er fei hier auf dem Schluß, behaupten fie, und 
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wenn Du ihn nicht losgebſt, werde man ihn mit dem Schwerte zu 
befreien willen‘. Wenn jedoch das durch den Nebenfag ausgebrüdte 
Urtheil ein Urtheil des Sprechenden ift; fo wird, wenn aud in dem 
Hauptfage der Konjunktiv (oder Akkuſativ mit dem Infinitiv) fteht, 
der Indikativ gebraudt 3. B. „Duedent fum giwaro, helias ſis ther 
maro, ther thiz lant fo tharta, then himil fo bifparta” *); The- 
mistocles certiorem eum fecit, id agi, ut pons, quem ille in Hel- 
lesponto fecerat, dissolveretur; Eloquendi vis efficit, ut ea, 
quæ ignoramus, dicere, et ea, quæ scimus, alios docere pos- 
simus; A vobis ita arbitror spectari oportere, quanti hec eorum 
judicio, qui studiosi sunt harum rerum, zstimentur; Marius exi- 
mie Plotium dilexit, cujus ingenio putabat ea, quæ gesserat, 
posse celebrari; Per exploratores certior factus est, ex ea parte 
viei, quem Gallis concesserat, omnes noctu discecisse; „Vor 
alten Dingen. fordert er, daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
‘den er den Mörder feines Baters nennt“ „Seine Würden meint, 
wenn ich dem Kaifer, ber mein Herr ift, fo mitfpielen kann, id 
könn' das Gleiche thun am Feinde” „Es fei genug, daß man bie 
Macht ihr nahm“, 


$. 226. 

Wie in dem einfachen Hauptſatze das Zeitverhälmig des Präbi- 
kates als ein abfolutes auf die Gegenwart des Sprechenben, fo wirb 
es in ber angeführten Rede auf die Zeit der Ausfage — die Ge- 
genwart der befprochenen Perſon — bezogen 3. B. „Er hat mir vor 
einem Monate gefchrieben, er fei vor acht Tagen von London nad) 
Paris gereifet, wohne dort bei einem Freunde, werde aber in 
drei Tagen wieder abreifen” „Seit ben letzten Monden ließ ber 
Greis. geheimnigvolle Winke fich entfallen, daß nicht mehr ferne fei 
ver Tag... feit geftern aber ſprach er's Deutlich aus, daß mit ber 
nädften Morgenforne Strahl — dies aber it der Tag, der heute 
leuchtet — ihr Schidfal fich entfcheidend werde löſen“ „Ein einz'⸗ 
ger Ritter nur, hört ich erzählen, hab’ eine ſchwache Mannfchaft 
aufgebracht und zieh’ dem König zu mit fechszehn Fahnen‘. Das 
relative Zeitverhältnig wird in ber angeführten Rede nicht durch bie 
hiftorifchen Zeitformen unterfhieben 3. DB. „Er hat erzählt, während 
er in der Stadt gewefen fei, habe der Blitz eingefhlagen”. 
Man gebraucht aber in der beutfhen Sprache und in ben alten 
Sprachen gewöhnlich, wenn in dem Hauptfage eine hiſtoriſche Zeit- 
form ſteht, in bem Nebenfage den Konditionalis. Auch in den 
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interrogativen Nebenfägen und in denjenigen Kaſusſätzen, welche 
das ergänzende Objekt eines VBerbs der Bedeutung Wünfchen, Bit 
ten, Gebieten, Berbieten, Zulaffen, Hoffen und Fürchten ausprüden, 
fo wie in denjenigen Abverbialfäßen, die einen Zweck oder eine Ab- 
fiht ausbrüden (6. 225), und in manden andern Neben- 
fägen wird nach einer hiftorifchen Zeitform insgemein der Konditio⸗ 
nalis gebraucht; und man bat daher befonbers in der Tateinifchen 
Grammatif die Formen des Konbditionalig überhaupt ald Zeit- 
formen und zwaͤr als die hiftorifhen Zeitformen des Kon- 
junftivs bezeichnet. Da wir nun den Konbitionalid als eine be- 
fondere Mobusfo rm anfehen; fo haben wir bier zu unterfuchen, 
ob und in welder Weiſe der Konditionalis in den eben bezeichneten 
Verhältniſſen wirklich ein Zeitverhaͤltniß ausdrücke. 

. Die Zeitbeſtimmung gebt in dieſen Berhälmmiffen nur von der 
Gegenwart ber hefprochenen Perfon aus; die Zeitverhältniffe der 
oratio obligqua entfprechen den abfoluten Zeitverhältniffen der oratio 
directa; und eine Unterfcheibung zwifchen einem abfoluten und - relatis 
ven Zeitverhältniffe Tann hier gar nicht Statt finden. So find . 2. 
in: „Er erzählt, er fei krank gewefen, er fei aber wieder ge- 
fund und werde bald abreifen“ und „Er erzählte, er wäre 
franf gewefen, er wäre aber wieder gefund u. f. f.“ die Zeitver- 
hältniffe nur in dem Hauptfage, nicht aber in den Nebenfägen als 
abfolute und relative unterjchieden: das relative Zeitverhaltniß wird 
nämlich nur dann unterſchieden, wenn Gedanken mit einander ver⸗ 
bunden ſind, die als Urtheile des Sprechenden mit einander in einem 
logiſchen Berbältniffe fteben; nicht aber, wenn fie in einem gram⸗ 
matifhen Berhältniffe mit einander fliehen. Daß in Nebenfägen 
nicht die relativen, fondern nur die abfoluten Zeitverhältniffe unter- 
fhieden werben, erfieht man befonderd Daraus, daß ber Aftufativ 
mit dem Infinitiv, wie bag Supin, nur Präfens, Präteritum und 
Futur unterfcheidet. Sowol in den nad Wünfden, Befehlen, 
Zulaffen u. ſ. f. flehenden Nebenfägen, als in den Finalfäßen 
drüdt nicht nur der Infinitiv und das deutſche Supin, fondern aud 
Das Praͤſens des Konjunktivs und ſelbſt das Präſens des Konditio⸗ 
nalis eine in Beziehung auf die beſprochene Perſon zufünftige 
Zeit aus 3. 2. Jussit eum abire „Er befahl ihm, wegzug ehen“ 
Dixit ut scires; und dasſelbe Zeitverhältniß wird im, Altdeutſchen 
auch in ber angeführten Rede nach dem Präteritum immer durch das 
Praͤſens des Konditionalig ausgedrückt ($. 222). Die nieder⸗ 
beutfhe Mundart gebraudt endlich in der oratio obliqua fogar 
nad dem Präfens immer den Konditionalis 3. B. „Docht it zu, it 
were wol Tyt?“ „Noch fprefe gy, dat myn Vader ben juwen ny 
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gut en dede“*). Wir müflen daher wol annehmen, daß der Ge- 
brauch des Konbitionalid hier zwar mit der hiftorifhen Zeitform des 
in dem Hauptfage ſtehenden Prädifates in Beziehung fteht, daß ber 
Konditionalis bier aber nicht Die Bedeutung einer Zeitform hat; und 
ed fragt fih nun, wie es zu erklären fei, dag die Sprache hier den 
Konditionalis flatt des Konjunktivs gebraudt. 

Wir müſſen hier zuvörderſt bemerfen, daß die Sprache bei den 
bier bezeichneten Arten von Nebenfägen Die logifhe Möglichkeit 
der Ausſage überhaupt beftinunter unterfcheidet, als bei andern 
Arten von Nebenfägen: fo bezeichnet die Iateinifche Sprache Die Aus- 
fage immer entweder durch den Infinitiv, oder dur den Konfunftiv 
mit ut, an u. ſ. f. ald eine nur mögliche. Die eben angebeutete 
Unbeftimmtheit in der Bezeichnung des Zeitverhältniffes ſcheint gerade 
darin ihren Grund zu haben, daß hier die Unterfcheidung des Mo— 
dus vorzüglich hervorgehoben wird. Nun ift aber zwifchen den Mo⸗ 
dus- und Zeitverhältniffen des Prädifates eine innige Verwandtſchaft, 
vermöge deren das Eine häufig in ber Form bes Andern bargeftelkt 
wird, Das Wirfliche wird fehr häufig als ein in der Zeit Gegen⸗ 
wärtiges, und das Nichtwirfliche oder Mögliche ald ein in ber Zeit 
Bergangenes ober. Zufünftiges dargeftellt ($. 10, 220. 221); und die 
Zeitformen müſſen daher gewiſſermaßen zugleih ald Modusformen 
aufgefaßt werden. Unter den Zeitformen ber Vergangenheit brüdt 
insbefondere bie abfolute Zeitform (das Perfelt) die Wirklichkeit, und 
dag Imperfekt, wie auch das Plusquamperfelt, Verhältniffe der 
Nichtwirkfichkeit aus ($. 220). Das Imperfekt drüdt insbefondere 
fehr Häufig als Modusform in frequentativer Bedeutung eine ganz 
unbeftimmte Wirklichkeit aus, die ein Modusverhältnig iſt und in 
der Sprache häufig nicht von dem Berhältniffe der Möglichfeit un- 
terfchieden wird ($. 218). Immer drüden die hiftorifchen Zeitformen, 
weil in ihnen bie Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden — 
und mit diefer das Verhältnig der Wirklichkeit — in den Hinter: 
grund tritt, die Wirklichkeit des Praͤdikates weniger, beftimmt aus, 
als die abfoluten Zeitformen des Indikativs; Die abfoluten und hi- 
florifchen Zeitformen unterfcheiden mit dem Zeitverhältniffe gewiffer- 
maßen auch das Modusverhältniß des Präbifates; und hierin liegt 
der Grund, warum nach den abfoluten Zeitformen ber Konjunftiv, 
und nach den hiftorifchen Zeitformen ber Konditionalis gebraucht wird, 
Wenn 3. B. bei der angeführten Rede das Prädifat des Hauptſatzes 
in einer abfoluten Zeitforn ſteht z. B. „Er hat gefagt, er fei 
frank“, fo wird das Prädikat des Hauptfages aufs beftimmtefte ale 
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etwas für den Sprechenden Wirfliches dargeftellt; und die Ausſage 
bes Nebenfates ſteht fchlechtweg in dem Berhältniffe Logifher 
Möglichkeit (eines angefchauten Gedankens), und wirb durch den 
Konjunktiv ausgedrüdt, Wenn hingegen das Präbdifat bes Haupt- 
faßes in einer biftorifchen Zeitform fteht, und die Wirklichkeit bes 
Prädifates in den Hintergrund tritt; fo wird dadurch auch in dem 
Nebenfage die Wirklichkeit des Prädifates in den Hintergrund geftelft, 
und das Prädikat gewiffermaßen als ein nur mögliches bargeftellt. 
Sp gefhieht ed, dag nun in dem Nebenfage nit nur die Ausfage, 
ſondern aud das Prädikat in dem Berhältniffe der Möglichkeit 
ſteht; und die Sprache brüdt dieſes Verhältniß dur den Kondi- 
tionalig aus. Der Konditionalis hat mit dem Konfunftiv gemein, 
daß er die Möglichkeit der Ausfage bezeichnet; er unterfcheidet fich 
von ihm dadurch, daß er zugleich die Möglichkeit des Prädikates 
ausdrückt. Wie der Konditionalis in Hauptfägen die Togifhe Wirf- 
Yichfeit der Ausfage und zugleich die verneinte und nur angenommene 
Wirklichfeit des Prädifates ausdrückt; fo bezeichnet er in dieſen Ne⸗ 
benfägen die Möglichkeit der Ausfage und zugleih die Möglichkeit 
des Prädifates Auch die griedifhe Sprade gebraudht in der 
angeführten Rede nad) einer abfoluten Zeitform insgemein den In— 
bifativ und nach einer hiſtoriſchen Zeitform den Optativ. Wir dür- 
fen daher den Gebrauch des Konditionalis in dieſen Nebenfäten nicht 
als Ausdrud eines Zeitverhältniffes unter der consecutio tem- 
porum begreifen: der Konditionalis drüdt, wie der Konjunktiv, ein 
befonderes Modusverhältniß aus, indem er mit ber Iogifchen 
Möglichkeit der Ausfage zugleich die Möglichkeit des Prädikates 
bezeichnet. 

In diefer Bedeutung tritt der Konditionalis in den Nebenfägen 
nicht nur in der angeführten Rede, fondern überall hervor, wo auf 
irgend eine Weife diefe zwicfache Möglichkeit gegeben if. Die Tas 
teinifche Sprache gebraucht nad ut, intem fie dag Verhältniß einer 
Wirkung ald das einer logifhen Möglichkeit bezeihnet, den 
Konjunktiv und, wenn das Verb des Hauptfages in einer hiftorifchen 
Zeitform fleht, den Konditionalis, Sie gebraucht jedoch hier nur 
dann den Konditionalid, wenn die Wirfung von dem Spredenden 
nur überhaupt als Wirfung und nicht zugleich ald das Urtheil 
des Sprechenden bargeftellt wird. Dieſer Fall tritt beſonders ein, 
wenn der Nebenfaß ſchlechtweg die Weife oder die Intenfität 
des im Hauptfage ſtehenden Prädifates ausprüdt z. B. Fult ista 
quondam in hac republica virtus, ut viri fortes acrioribus suppli- 
cils civem perniciosum quam acerbissimum hostem coörcerent; 
Jam res romana adeo erat valida, ut cuilibet finitimarum civitatum 
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bello par esset; Eo usque virgis cæsus est, ut inter verbera 
exspiraret; und bie beutfhe Sprache gebraucht bier, ebenfalls das 
Urtheil des Sprechenden (die logiſche Wirffichfeit) in ben SHinter- 
grund flellend, das Imperfekt, das ja, wie wir oben ($. 218) 
gefehen haben, oft ein Modusverhaͤltniß der Moglichkeit ausdrüdt. 
Wenn aber in folhen Fällen die Wirfung zugleih in dem Berhält- 
niſſe der Wirklichkeit (als ein Urtheil des Sprechenden) barge- 
ftelt, und fo das Eine Moment der Möglichkeit aufgehoben wirb, fo 
ſteht das Präbdifat im Konjunktiv 3. B. Adeo excellebat Aristides 
abstinentia, ut unus justus sit appellatus; Hortensius ardebat cu- 
piditate sic, ut in nullo unquam flagrantius studium viderim; 
Tantum opes creverant, ut ausi sint etc.; Mihi ita jucunda hujus 
libri confectio fult, ut omnes absterserit senectutis molestias ; 
und die deutfhe Sprache gebraucht bier, ein wirkliches Urtheil des 
Sprechenven bezeichnend, eben fo das Perfekt des Indikativs, 
wie 3. 3. bei: Trajanus rempublicam ita administravit, ut omni- 
bus principibus merito pr&feratur, und: Verres Siciliam ita 
perdidit, ut restitui in antiquum statum non possit dag Präfeng 
bes Indikativs. Wenn der Nebenfab das ergänzende Objeft ei- 
ned Verbs der Bedeutung befehlen, verbieten, zulaffen oder 
fürdten u. f. f. ift, und. das Prädikat bes Hauptfages in einem 
Präteritum. fteht; fo wird im Yateinifchen, wie im Deutfhen, das 
Prädifat des Nebenfahes, weil e8 ſchon an fi immer nur ale ein 
mögliches gedacht wird, und die Wirflichfeit auch Durch Das Zeitver- 
haͤlmiß des im Hauptfate ſtehenden Prädikates in den Hintergrund 
geftellt ift, indgemein durch, den Konditionalis ausgedrüdt 3. B. 
Senatus imperavit Decemviris, ut libros Sibyllinos inspicerent; 
Senatus P.Lentulum, ut se abdicaret prætura, coegit; Phafton, 
ut in currum patris tolleretur, optavit; Non sum veritus, ne su- 
stinere tua in me officia non possem; Timebam, ne evenirent 
ea; „Iro Fater gebot in, daz fi win ne trindin, heime ne 
warin” Notker Bf. 70, 4. — Nur dann, wenn das Prädikat Des 
Nebenfates als ein für den Sprechenden Zufünftiges, und dad Prä- 
bifat des Hauptſatzes durch das Perfekt beftimmt in dem VBerhältniffe 
ber Wirklichkeit dargeftellt wird, gebraucht man den Konjunktiv. Es 
ließen fich Leicht noch mehr Berhältniffe finden, in denen das Prä- 
difat. des Ducch die Form eines Nebenfages in dem Berhältniffe der 
Möglichkeit dargeftellten Gedankens unter übrigens gleihen Umftän- 
ben, je nachdem auch die Möglichkeit bes Prädifates bezeichnet 
wird oder nicht, durch den Konditionalis oder durch ben Konjunktiv 
ausgedrückt wird. Betrachtet man 3. B. die Stelle in der Jung— 
frau von Orleans: „Doch er (der Herzog yon Burgund) verſetzte, 
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nimmer thät’s ihm Noth, um das zu fechten, was er ſchon be- 
fige; doh wenn Did fo nah Kämpfen lüftete, fo würbeft Du 
vor Orleans ihn finden, wohin er morgen willens fei zu gehn“: fo 
fieht man leicht, daß in dem Konditionalis beide Momente. der Mög- 
Tichfeit Liegen, während der Konjunktiv nur die Möglichkeit der Aus⸗ 
fage bezeichnet. Es ergibt fi) aus diefer Betrachtung, daß der Ges 
brauch Des Konditionalis in den Nebenfägen zwar von der Zeitform 
des in dem Hauptfage ftehenden Verbs, aber nicht eigentlich von 
ihr als einer Zeitform, ſondern als einer Modusform abhängt, 
und daß der Konditionalis ſelbſt hier nicht bie Bedeutung einer Zeit⸗ 
form, fondern bie einer Modusform bat, indem er bier zwar 
nit, wie in den Hauptfäßen, in feiner eigentlichen Grundbedeutung 
bervortritt, aber Doch ein mit diefer nahe verwandtes Mobus- 
verhältniß, nämlich das Berhältniß einer zwiefahen Möglich 
feit bezeichnet. 

Im Altdeutfchen fteht das Präbdifat der angeführten Rebe, wenn 
. bad Verb des Hauptſatzes im Imperfekt fteht, indgemein im Kondi- 
tionalig z. B. „Si quad, fi wars fin thin” „‚quatun, iz ni zami“ 
„Tho gihort er mari, thar ander Tuning wari® „Joſeph wanta, 
er wari mit theru muater” „Quatun tho thie liuti, er unrehto 
dati“ *, Mitunter wird jedoch auch in der erzählenden Darftellung 
der Konjunktiv gebraucht; und biefer fleht zuweilen neben dem Kon- 
bitionalig in demfelben Sate 3. B. „Der unwizzigo dahta, daz Fot 
ne fi; fo dahta ouh judaicus populus, daz chriſtus fot ne fi” „Qua⸗ 
tun, fih bebiazi, er gotes fun hiazi, ioh ouh dati mari, er iro 
funing wari, zelle oub in giwilfi, thaz er felho kriſt fi, in thia 
beldida gigange, then namon imo felge” **) Dagegen ſindet 
fih der Konditionalis auch wol nad einem Präfens 3. B. „Thio 
buah duent unſih wift, er friftes altano fi; ioh zelfent und ouh mari, 
fin fun fin fater wari“ „giduent fie lutmari, thaz er io druhtin 
wari“**). Auch die angelfähfifhe Sprache gebraucht in der ans 
geführten Rede nad) den hiftorifchen Zeitformen immer ben Konditio⸗ 
naliß 3. B. Gregorius befran hu there theode nama were; him 
wzs geandwyrd, thet hi Angle genemnde weron}); und da bie 
englifhe Sprache den Konditionalis verloren hat, gebraucht fie ſtatt 


+), ©. Otfrid 1.5, 70. — 9,20. — 17,7. — A, 11. — 2, 11. — 
Il. 4, 35. — 5, 12. — 13, 2. — 19, 15. — 2, 35. — IV. 28, 17. 
21. — Parzival 13, 10. 17. — 17, 4. — 24, 15. — 69, 28. 
6) S. Notker Pf. 13, 1. — Otfrid IV. 20, 17—20. 
=) S. Otfrid I. 3, 15. 16. — II. 13, 38. 
+) ©. Bosworth Elements of Anglos. Gramm. p. 266. u. fig» 
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beafelben das Imperfekt bes Indikativs. Was den neudentfchen 
Sprachgebrauch betrifft, fo ift zu bemerfen, daß bie oberbeutfche und 
die niederbeutfche Volfsfpradhe in dem Gebrauche der Modus fehr 
von einander abweichen. Die niederbeutfhe Mundart macht, wenn 
man etwa den Ausdrud eines Wunfhes ausnimmt, wie: „Gott fei 
ung gnädig „Das gebe. Gott”, von dem Konjunktiv überhaupt feis 
nen Gebraud: fie gebraucht in der angeführten Rede nach den hiſto⸗ 
riihen Zeitformen immer den Konditionalig, und auch nad den ans 
bern Zeitformen entweder den Indikativ oder den Konditionalie. 
Dagegen ift der oberdeutfhen Mundart der Gebrauch des Konjuuk⸗ 
ting überhaupt fehr geläufig, und fie gebraucht ihn auch fehr häufig 
nad. den hiftorifchen Zeitformen. Aus diefer mundartifchen Verfchie- 
denheit iſt es wol zu erklären, daß der hochdeutſche Sprachgebrauch 
bier nicht ganz beſtimmt iſt z. B. „Das wären bie Planeten, ſagte 
mir der Führer, fie regirten das Geſchick“ „Ihm däuchte, er fäh’ 
aus feinem hochzeitlihen Bette zwei Lorbeerbäume wacfen” „Sch 
that nady Ihrer Vorſchrift, führte an, Sie hätten über unfer Kind 
beſtimmt, und möchten gern dem fünftigen Gemahl noch vor dem 
Feldzug die Verlobie zeigen” „Ich dacht', ed wär" um meiner Sünde 
willen” und: „Drauf fihrie er in die Gaſſen hinab, er fei der 
Schreiber der Maria, fei ver Böfwicht, der fie fälfchlich angeflagt, 
er fei ein falfher Zeuge!” „Ich ſoll' mich ſchnell zurüdbegeben, 
war die Antwort, die Verlorne fei gefunden” „Ich hört's immer fo 
erzählen, der Friebländer hab’ hier allein zu befehlen” „Es warb 
und angefagt, ein fchwedifcher Transport fei unterwegs“. Da je— 
Doch im Altveutfchen und auch im Angelfächlifchen der Gebraud des 
Konditionalig ganz beftimmt als die Regel hervortritt; fo muß man 
wol auch im Neudeutichen ed ald Die Regel anfehen, daß in der an- 
geführten Rede nad den hiftorifchen Zeitformen der Konditionalig 
gebraudt wird. Wenn man annimmt, daß in der angeführten Rede 
durch den Modus das Zeitverhältniß unterfchieden und durch 
den Konjunktiv auf die Gegenwart bes Sprechenden, durch ben 
Konditionalis hingegen auf die Zeit des im Hauptfage flehenden Prä- 
Difates bezogen werde z. B. „Er meinte, ich fei (jest) abweſend“ 
und! „Er meinte, ih wäre (damals) abweſend“; fo Täßt ſich dieſe 
Unterfcheidung weder durch den neubeutfchen noch durch den altbeut- 
fhen Sprachgebrauch begründen. 

"Auch in den interrogativen Nebenfäsen, deren Prädikat ja 
immer ein an fih nur mögliches ift, fleht im Altveutfchen nah den 
Hiftorifchen Zeitformen immer der Konditionalis 3. B. „Sie was er 
fragenti, war frift geboran wurti“ „Ni hort er wergin mari, wer 
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ther fater wari” „thoh wolt er irfindan, wer er wari ). Aud 
‚im Neudeutfchen ift hier der Gebrauch des Konditionalis in der Re- 
gel 3. 3. „An dem Ufer merkt’ ih feharf umher, wo fih ein Vor⸗ 
theil aufthät’ zum Entſpringen“; jedoch wird, wie bei ber ange- 
führten Rede, oft auch der Konfunftiv gebraudt z. B. „Er fragte 
mich nad) vielen Dingen, wann ich geboren fei. - 

In denfenigen Nebenfägen endlich, welche Das ergänzende" Ch- 
jeft eines Verbs der Bedeutung: wünfdhen, hoffen, rathen, 
bitten, befehlen, aulaffen, fürdhten, verbieten, oder aud 
einen Zwed oder eine Abſicht ausdrücken, wirb im Altdeutfchen 
nach den hiſtoriſchen Zeitformen der Konditionalis gebraudt 3. B. 
„Thiu natara io gilicho ſpuan fin drugilicho, thaz fies wiht n’int- 
fazin, ioh thaz obaz azin” „gibot ft then, fo was fo er in giquatt, 
iz iagilicher dati” „ſant er mih fon himile, the ih thir iz wis 
dati“ „quamun, thaz wir betotin, ginada fino thigitin” ="), 
Sehr felten kömmt auch der Konjunktiv vor z. B. „Duam imbot imo 
in broume, er thed kindes wola goume, thia muater ouh bibringe 
ziro heiminge“ ***), Die neubeutfhe Sprache gebraucht in dieſen 
Nebenfägen ebenfalls nach den hiftorifchen Zeitformen immer ben 
Konditionalig z. B. „Er bat mih, daß id) bei ihm bliebe, damit 
er nicht allein wäre”; und fie unterfcheidet fih von dem Altbeut- 
fhen nur darin, daß fie an dem Prädikate das Verhältniß einer 
Thätigfeit, die erft wirklich werden kann oder ſoll, zugleich‘ durch 
ein Hülfsverb des Modus — mögen oder follen — bezeichnet; 
und in dieſem Falle wird aud) wol der Konjunktiv gebraucht. Eines 
biefer Hülfsverben wirb immer gebraucht, wenn der Nebenfaß in der 
Beziehung eines ergänzenden Objeftes fteht und mit Auslaffung 
ber Konjunftion (daß) die Wortfolge eines Huauptfages hat z. B. 
„Er bat mi, ih möchte (au ich möge) bleiben” „Ich fürdhtete, 
er möge fallen‘ „Der Arzt verordnete mir, ih follte (auch ich 
folTe) ein Bad nehmen”. Man findet übrigens im Altdeutfchen den 
Konditionalig zuweilen aud nah einem Präfend z. B. „So ift fe 
boten, daz Leprosi fiben flunt pefprengit wurdin mit fetundhetemo 
yfopo in demo opherbluoto, unde dannan keheilet wurdin“ +). 


*), 8. Otfrid 1.9, 10.24. — 17, 34. — 24,2. — 27, 12. — 1.4, 5. 
17. 19. 23. 26. 46. — III. 4, 20. — 20, 4. 5. 58. 85. 121. 
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Drittes Kapitel. 
Syntar des attributiven Sasverhältniffes. 


- 6. 227. 

Wie das präbifative Satzverhältniß die Einheit einer Thätigfeit 
und eined Seins in einem Gedanken, fo ftellt dad attributive 
Satzverhältniß die Einheit einer Thätigfeit und eines Seins in einem 
Begriffe, und zwar in dem Begriffe eines Seins dar; und es ift 
basfelbe Verhältniß der Begriffe, das fih z. B. in: „Der Künftler 
reiſet“ „Der Hund ift toll“ als ein Gedanke — als ber Aft des 
Erkennens — und in: „der reifende Künſtler“ „der tolle Hund” ale 
der Begriff eined Seins darftellt, der dag Produkt dieſes AF- 
tes if. Man nennt den Thätigfeitsbegriff, der mit dem Begriffe 
eines Seins zu dem Begriffe eines Seins verbunden ift, ein At- 
tributz; man nennt auch den Ausdruck besfelben ein Attribut ober. 
auch zur Unterfcheidung von dem Begriffe ein Attributiv. Da der 
durch das attributive Satzverhältniß ausgedrückte Begriff immer ein . 
Urtheil vorausfegt; fo muß das attributive Sapverhältniß als ein 
folhes aufgefaßt werben, das aus einem präbifativen Sapverhält- 
niffe hervorgegangen ift, indem das Subjeft des Lestern z.B. Künft- 
ler, Hund, zum Beziehungsworte, und das Prädikat 3. DB. reifen, 
toll, zum Attribute geworben iſt. Diefe Auffaffungsweife, welche bei 
bem attributiven Adjektiv, und auch bei dem Subftantiv in Appoft- 
tion 3. B. „Wilhelm der Eroberer” einleuchtend ift, findet auch bei 
dem attributiven Genitiv ihre Anwendung. Denn der Begriff, der 
3. D. durch: „Das Haus des Vaters” „der Glanz der Sonne” ausd- 
gedrüdt wird, ift ja ebenfalls ans einem Artheile: „Das Haus ge- 
hört dem Vater“ „Der Glanz kömmt von der Sonne” bervorgegan- 
gen. Der Unterfchieb Liegt hier nur darin, daß nicht Das Verb (ge- 
hört, kömmt), fondern das Objeft (Vater, Sonne), weil ed ben 
SHauptbegriff des Prädifates ausdrückt (F. 206), zum Ausdrude bes 
Attributes wird. Die Einheit von Thätigfeit und Sein wird baher 
in der Form des Attributes im Allgemeinen eben fo, wie in ber 
Form des Prädifates, durch die Kongruenz bezeichnet. 

Jedes ‚Attribut ift aus einem Prädikate hervorgegangen; aber 
nicht jedes prädifative Satzverhältniß kann zu einem attributiven Satz⸗ 
verhältniffe werden. Das Prädifat Fann eigentlih nur dann zu eis 
nem Attribute werden, wenn der Artbegriff des Subjeftes durch 
das Prädikat auf eine befondere Unterart zurüdgeführt wird z. B. 
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„Die Kirſche ift fauer” (eine faure Kirfhe) „Der Herr iſt ſtrenge“ 
. (ein firenger Herr) ($. 206. 214). Wenn hingegen das Subjeft 
nur ſchlechtweg ald ein Befonderes in das Prädifat ale ein All⸗ 
gemeines aufgenommen wird z. B. „Die Rofe duftet” „Das Gold 
glänzt“; fo fann das Präpifat nicht wohl zu einem Attribute wer⸗ 
den, und man bezeichnet Die aus einem ſolchen Prädikate hervorge- 
gangenen Attribute 3. B. „die duftende Rofer „das glänzende 
Gold“, weil fie nicht eine Unterart oder eine Individualität des Art 
begriffes ausdrüden, als müßige Attribute. Die Sprache macht von 
Attributen diefer Art eigentlich nur dann Gebrauch, wenn nicht eine 
Unterart des Seins von einer andern Unterart desfelben Seins un⸗ 
terfchieben , fondern der Gegenfaß der ganzen Art des Seins gegen 
eine andere Art des Seins foll hervorgehoben werden z. DB. „der 
helle Tag und die dunkle Nacht” „das fanfte Tamm und ber 
wilde Tiger” „der flarfe Löwe und die fhwahe Maus“. Zu 
ben müßigen Attributen gehören alle Adjeftiven, die mit einem Ei- 
, gennamen verbunden find, und befonders diejenigen, welche nur eine 
gemüthlihe Beziehung d. h. eine Beziehung des Seins auf das 
finnlihe oder moralifche Gefühl des Sprechenden ausdrüden, und 
daher das Sein nicht nach einem Gegenfage der Art unterſcheiden 
3. B. „der liebe Gott“ „der arme Mann“ „mein treuer Hund“ „bie 
fromme Mutter” „der Teidige Satan. Wir werben weiter unten 
fehen, daß die Sprache das müfßige Attribut von dem bedeutfamen 
durch Flexion und Topik unterfcheidet. 

Das Attribut führt den Artbegriff eines Seins entwerer auf 
eine Unterart ober auf ein Individuum zurüd; und wir unter- 
fheiden demnach zwifchen dem Attribute der Art z. B. „ein al 
tes Haus’ und dem Attribute des Individuums z. B. „mein 
Haus’. Das Attribut der Art hat, wie das Präbdifat, aus dem ed 
hervorgegangen ift, die Begriffsform einer Thätigfeit; und dag Adjel- 
tiv, das auch das Prädikat ausprüdt, ift ale Die eigentlihe Grund- 
form bes Attributes anzufehen. Der attributive Genitiv hat bie 
grammatifche Bedeutung eines Adjektivs, und wechjelt fehr häufig mit 
ihm 3.8. „der Schweif eines Pferdes“ und cauda equina. Das At- 
teibut wird überhaupt, wie das Präbdifat, aus dem es hervorgegangen 
ift, durch mannigfaltig verfchiedene Formen ausgebrüdt, die ſämmt⸗ 
lih die grammatifche Bedeutung eines attributiven Adjektivs haben. 
Weil wir fagen z. B. „Er ift ohne Vermögen” „Er ift bei 
Kräften” „Er ift im Zorne” „Der Ring ift von Golde“ 
($. 214), fo fagen wir auch: „ein Mann ohne Vermögen” „ein 
Menſch bei Kräften” „ein Menfch im Zorne” „ein Ring von Golbe” 
homo sine arte, sine literis, otium cum dignitate, sine effectu 
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prelia, flatt: „ein armer, ein Fräftiger, ein zorniger Menſch“ uf. f. 
Der deutfchen Sprache find folche Formen des Attributes geläufiger, 
als 3. B. der Iateinifhen Sprache. Unter denjenigen Formen, welche 
die grammatifche Bedeutung eines attributiven Adjektivs haben, ift 
befonders der Genitiv von Subftantiven abftrafter Bedeutung zu be⸗ 
merken, den wir, weil er in dem attributiven, wie in dem prädifa- 
tiven Satverhältniffe, eben fo, wie das Adjektiv, den präbizirten 
Thätigfeitsbegriff ausbrüdt, den präbifativen Genitiv ge- 
nannt-haben ($. 214) 3. 2. „ein Dann meines Ranges” „Kna⸗ 
ben guter Art“ „Menfchen gleiher Gefinnung” „Thaten zwies 
facher Geſtalt⸗. Diefer Genitiv ift grammatifch dem Adjektiv z. B. 
„ebenbürtig, gutartig, gleichgefinnt“ gleichbedeutend; daher überſetzt Not⸗ 
fer Pf. 23, 7. 8. den lateinifhen Tert (introibit Rex glori®) zu- 
erfi durch: „Tat in ze iu der chuning dero guollichi”, dann aber 
(Quis est iste Rex glorie?) durch: „Wer ift dieſer guollicho 
ehuning %”: er hebt aber noch mehr, als das Adjektiv, den Gegenfat 
hervor, und wird daher vorzüglich dann gebraucht, wenn ber Iogifche 
Werth des Attribute fol hervorgehoben werden. Man muß biefen 
Genitiv von dem gewöhnlichen attributiven Genitiv z. B. „das Netz 
eines Fiſchers“ „bie Hütte eines Schäfers“ unterfcheiden, ber 
nicht den praͤdizirten Thätigfeitsbegriff, fondern eigentlich nur 
ein auf die präbizirte Thätigfeit begogenes Sein ausdrüdt (bad von 
einem Fiſcher gebrauchte Web). 

Der Artbegriff des Seine wirb auf ein Individuum zurück⸗ 
geführt entweder durch feine Beziehungen zu Dem Spredenden, 
oder durch feine Beziehungen zu einem andern individuellen 
Sein. Das Attribut ded Individuums wird als eine Beziehung 
auf den Sprecdhenden durch Formwörter, nämlich durch attributive 
Formen der Pronomen und durch Zahlwörter ausgedrüdt z. B. 
„mein Haus” „biefes Haus” „jenes Haus” „zwei Hänfer“, 
Auch der. beftimmte Artikel 3. B. „bas Haus“ iſt als ein Attribut 
Des Individuums anzufehen. Das Attribut des Individuums wird 
als eine Beziehung zu einem andern individuellen Sein 
durch ein Begriffswort, nämlid durch ein Subftantiv ausgebrüdt, 
welches entweder ald Eigenname an fi ſchon ein Individuum aus⸗ 
prüdt 3. B. „der Tempel Salomo's“, oder durch eine Beziehung 
auf den Spreipenbet auf die Bedeutung eines individuellen Seins 
‚zurüdgeführt ift 3. B. „das Haus meines Vaters” „die Spike 
jenes Thurmes“. 

Bon dem eigentlichen Attribute, das ben Artbegriff eines 
Seins auf eine Unterart ober auf. ein Individuum zurüdführt, 
muß man diejenigen Ausdrücke unterfeheiden, durch welche ein 
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Urtheil des Spredenden nur in der Form eines Attribus 
tes — ein Gedanke in der Form eined Begriffes — dargeſtellt 
wird 3. B. „Laß ab von der vergeblichen Arbeit” „Er opfert ſich 
auf für Diefen undanfbaren Sohn” „Wir hatten noch nicht den 
Feldherrn, den allvermögenden, in feinem Lager gefehn”. Hier 
ift die befondere Unterart oder Individualitaͤt des Seins ſchon durch 
ben beflimmten Artifel oder ein Pronom bezeichnet; und das Attribut 
drüdt ein Urtheil aus („Laß ab von der Arbeit, denn fie ift ver- 
geblich“ „Dieſer Sohn ift undanfbar, und dennoch opfert er ſich für 
ihn auf‘): der größere Iogifche Werth wird in dieſem alle insge⸗ 
mein an dem Attribute durch den Redeton bezeichnet. Wir werden 
noch oft Gelegenheit haben zu bemerfen, daß die Darftellung eines 
Gedanfens in der Form eines Begriffes, und eines logiſchen Ber- 
hältnifjes in der Form eined grammatifchen Verhältniffes ber Sprache 
überhaupt ſehr geläufig iſt. 

Weil das eigentliche Attribut immer den Artbegriff eines 
Seins auf eine Unterart oder auf ein Individuum zurüdführtz muß 
das Beziehungswort des attributiven Satzverhältniſſes nothwen⸗ 
dig ein Begriffswort — ein Subftantio — fein: nur wenn en 
Gedanke in der Form eined Attributes dargeftellt wird; kann das 
Deziehungdwort auch ein Form wort — ein Sübſtantivpronom — fein 

DB. „Ich, der Vernünftige, grüße zuerft”. 


$. 228, 


Das Adjektiv iſt ſchon darum als die Grundform des At 
tributes anzuſehen, weil es an fich ſchon einen präbizirten Thä- 
tigfeitsbegriff ausbrüdt: es ift aber insbefondere als die Grund: 
form für das Attribut der Art anzufeben, weil die Eigenthümlich⸗ 
feit feiner Bedeutung gerade darin befteht, daß es den Artbegriff 
eines Seins nad) einem Gegenſatze in feine Unterarten fcheibet 
($.38. 148). Das attributive Adjektiv hebt entweder wirklich einen Öegen- 
fag der Art hervor wie die adjeftivifchen Stämme und bie von Ab⸗ 
ftraften gebildeten Sproßformen 3. B. „ein tapferer Soldat“ und 
„ein feiger Soldat” „eine traurige Nachricht” und „eine freudige Nach⸗ 
richt”; ober bezeichnet Doch, wie die von Konfreten gebildeten abjefs 
tivifhen Sproßformen, eine Befonderbeit der Art 3. B. cauda 
equina, „ein goldener Decher”. Wenn in manden Sprachen bad 
Adjektiv den Begriff des Seins auf ein Individuum zurädführt, 
wie in palais royal, the royal speech, und im Slaviſchen Adjektiven 
yorfommen, bie von Benennungen der Individuen 3. B. yon Eigen 
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namen abgeleitet find und daher den Begriff des Seins auf Indivi⸗ 
duelles zurüdführen; fo erklärt fih Dies aus einem Wechfel verwand- 
ter Formen, ber in der Sprache überall Statt findet, indem hier das 
Adjektiv ftatt des attributiven Genitivs — der Form für das Attribut 
des Individuums — gebraudt ift: im Deutfchen fühlen wir fo- 
gleich den Unterfchied zwifchen dem Attribute der Art z. B. „ein kö⸗ 
nigliheg Wort” „nütterliche Liebe” „ein ritterlicher Kampf“ und dem 
Attribute des Individuums 3. B. „das Wort des Könige“ „die Liebe 
der Mutter” „der Kampf des Ritters““. 

Weil das attributive Adjektiv die eigentlihe Grundform 
des Attributed if, fo wird an ihm bie attributive Beziehung am voll 
fommenften ausgebrüdt Durch die Kongruenz: es fongruirt mit dem 
Subftantiv der Beziehung nicht nur, wie das, prädifative Adjektiv, in 
Geſchlecht und Numerug, fondern auch in bem Kafus. — Wenn zwei 
attributive Sabverhältniffe, die ein gemeinfames Beziehungswort ha= 
ben , durch die Konjunftion und verbunden find; fo wirb dad Ber 


ziehungswort meiſtens nur Ein Mal ausgebrüdt, „und es ſteht dann _ 


meiſtens, der Form eines zuſammengezogenen Satzes gemäß, im Sin⸗ 
gular, obgleich der Begriff im Plural gedacht wird z. B. „die deut⸗ 
ſche und die franzöſiſche Sprache“ „ben erſten und ben zweiten 
Tag“. Die engliſche und auch die ruſſiſche Sprache *) gebraucht in 
dieſem Falle jedoch, mehr das Verhältniß des Begriffes, als die 
Form des zuſammengeſetzten Satzes beachtend, immer den Plural 
3. B. the German and French languages, the first and second 
days (Bergl. $. 21. 

Wenn das attributive Adjektiv dem Subſtantiv der Beziehung 
nachfolgt, fo ift es als das Präbifat eince verlürzten Satzes anzu 
fehen (S. $. 264. 277); und es wirb alddann, wie überhaupt Das 
präbdifative —3 — ‚ im Neudeutſchen nicht flektirt z. B. „Die Blicke 
frei und feſfellos (die frei und feſſellos find) ergehen ſich in uns 

gemeff’nen Räumen“. Im Altveutfhen, wo das präbifative Adjek⸗ 
tiv fleftirt wird ($. 214), hat auch das dem Subftantiv nachfolgende 
Adjektiv die Flexion 3. B. „In dagon eines kuninges ioh harto fir- 
danes“ „Der viho begrabener in dero hello” „Diſer ſalmo 
gefungener in Iobe felbemo Davidi **). Im Altdeutfchen folgt 
jedoch das Adjektiv auch dann, wenn es nicht als ein verfürzter Sag 
anzuſehen ift, häufig dem Subftantiv nad, und hat alsdann eben- 
falls die Flexion, Auch findet ſich diefe Gebrauchsweiſe noch fpät im 


*) ©, N. Gretsch a. 0. O. T. 2. p. 439. 
v2) S. Otfrid L4,1.- 15, 1. — 20,3. — 11,7. —- WV. 23, 6. — 
32, 11. — Rotlex Pf. MA, 9. — 50, 2. — 60, 1. — 79, 1. 
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Mittelhochdeutſchen z. B. „pei dem Mann lebentigen“ „wie lang 
eine Fraw iren Ehalten ſiechen behalten fol” *); und man hört 
noch jest in der Volksſprache: „Mein Bater feliger”. Es ver: 
bient bier insbefondere bemerkt zu werden, daß im Oberveutfchen an 
dem Zahlworte all, wenn es mit einem befondern Nachdrucke her: 
vorgehoben wird, und beßhalb dem Beziehungsmworte nachfolgt, bie 
Kongruenz noch durch die Flexion bezeichnet wird 3. B. „Der Wein 
aller muß gettunfen werben‘ „Das Bier wird alles fauer“ ), 
Die Erhaltung der Flexion ift hier offenbar aus ber flärferen Beto⸗ 
nung zu erklären ($. 155); und fie hat fih bei diefer Stellung des 
Zahlwortes in fo fern auch im Hochdeutſchen erhalten, daß der Plus 
ral noch ausgedrüdt und die Form all-e auch für den Singular 
aller Gefchlechter, und für alle Kafus des Singulard und Plurals 
gebraucht wird z. B. „Der Wein alle wird getrunfen” ‚Was foll 
ih mit dem Weine alle thun?“ „Ich kann des Aufwandes alle, 
der Schüſſeln alle entbehren“. 

Im Altdeutſchen wird das Partizip in dem mit haben oder 
eigan zuſammengeſetzten Präteritum ($. 90) insgemein nicht flektirt. 
Otfrid läßt jedoch zuweilen bei dem Präteritum tranſitiver Verben 
das Partizip als ein Attribut mit dem Akknſativ des leidenden Ob⸗ 
jettes kongruiren 3. B. „Er habet in thar gizaltan droſt manag- 
faltan” „Sie eigun mir ginomanan liabon druhtin minan“ **), 
ähnlich der Tateinifchen Sorm in: An quisquam potest probare, quod 
perceptum, quod comprehensum, quod cognitum non ha 
bet. Diefer Gebraud eines fongruirenden Partizips in dem Praͤte⸗ 
ritum ift befonderd deßhalb bemerfenewerth, weil er unter gewiffen 
Dedingungen auch in den romanifchen Sprachen Statt findet z. 2. 
It. ho finita la mia lettera; ha perduti i suoi danari; le Iet- 
tere, che ho.ricevute; i libri, che ho comprati; fr. la lettre, 
que j’ai rerue, les livres, que j’ai achetés; und da das zufam- 
mengefette Präteritum ber Tateinifchen Sprache eigentlich fremd if, 
fo fcheint diefer Gebrand aus den germanifchen in die romaniſchen 
Sprachen übergegangen zu fein. 

.. Für den Gebrauch der alten und neuen Flerionsform gilt im 
Nendeutfchen im Allgemeinen die Regel, daß das Adjektiv bie Flexion 
neuer Form bat, wenn ihm ein Artifel, Pronom oder Zahfwort 
sorangeht, welches ſchon die Flexion alter Form hat; Daß es in dem 
entgegengefegten Falle aber die Flexion alter Form bat. Man kam 





*) S. Schmeller a. a. D. 880. 
”“) ©, Shmeller a. a. D. 880. 
9°.) &, Dtfrid L, 4, 53. — IV. 15, 5% — V. 1 29, 
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aber nicht annehmen, daß dies urfprünglid das Geſetz für den 
Gebraud der Flerionöformen war. Auch finden wir im Altveutfchen 
häufig nad dem Artifel die alte Form *), und auch da, wo nicht 
ein Artifel, Pronom oder Zahlwort norangeht, Die rteue Form **), 
Dasfelbe findet man häufig im Mittelbochbeutfchen **), und auch 
jest gebraudt man in manchen oberbeutfhen Mundarten nad bem 
Artifel die alte, und wo fein Artifel oder Pronom vorangeht, die 
neue Flexionsform +). Die angeführte Regel ift endlich felbft im 
Hochdeutſchen, wie wir fogleich fehen werben, vielen Ausnahmen 
unterworfen. Daher mag die von den Außerlichen. Sormverhältniffen 
bergenommene Regel, daß die Flerionsform im Allgemeinen davon 
abhängt, ob ein ſchon in alter Form fleftirtes Formwort dem Ad⸗ 
jeftiv vorangeht, wol praftifchen Werth haben: aber den inneren 
Grund von dem Gebrauche der ünterfchievenen Flerionsformen bes 
zeichnet fie nicht; und die eigentliche Bedeutung, welcde dieſe ur» 
fprünglid wol nur nach etymologifchen Verhältniſſen des Adjektivs 
unterfchiedenen Formen ($. 149) in der deutſchen Sprache angenom⸗ 
men haben, ift tiefer zu fuchen, 

Wir haben fchon vielfältig Gelegenheit gehabt zu bemerfen, wie 
bie Flexion von der Betonung abhängig ift, indem volle Betonung 
bie Slerionsendungen firirt,. und ſchwache Betonung leicht ein Schwins 
ben der Slerionsendungen zur Folge hat ($. 19. 155. 182); und wir 
haben gefehen, daß insbefondere das Adjeftin bei untergeorbneter Bes 
tonung häufig die Flexionsendungen gänzlich verliert ($. 150) 3 B. 
„kalt Waffer” „alt Eifen” und im Altdeutfchen „alt quena thinu⸗ 
„liub find min“ ++). Bei einer näheren Betrachtung ſcheint ed nun 
faum zweifelhaft zu fein, daß auch die Flexionsform bes attributiven 
Adjektivs in der deutſchen Sprache eigentlich und zunächft von ber 
Betonung besfelben, und fomit von dem logiſchen Werthe feis 
ner Bedeutung abhängt. Das attributive Adjektiv bezeichnet naͤmlich 
eine befondere Unterart des Seins im Gegenfage mit einer andern 
Unterart; und wenn das Adjektiv mit einem Artifel, Pronom ober. 
Zahlwort verbunden iſt, ſo wird die durch das Adjektiv bezeichnete 
Art zugleich auf ein Individuelles zurückgeführt. In dem 


) S. Difrid J. 4, 1. 43. — 6, 4. — 10, 1. — 15, 26. — II. 4, 51. - 
5, 11. — 6, 35. — 9, 93. — 16, 3. — III. 18, 30. - 20, 1. 68 — 
25, 3. — V. 20, 9, — Notker Pf. 6, 9. 
”“) ©. Otfrid 1.3, 20. — 5, 46 — II 21, 7. — In. 21, 1. — Rot. 
ter If. 31,6 — 36, 14. 
..) 5, Nibel. N. 341,5. — 2189, 2 - 229, 4, — ud: 2201, 3. 
+) ©. Sämeller a. a D. 827-830. | 
+) ©. Difrid 14,29, — 9, 16. 
Beder d. Bramm. II. Br. 8 
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Iesteren Falle wird in der Rede entweder die durch das Adjektiv aus⸗ 
gedrüdte Art, oder das durch Artikel, Pronom oder Zahlwort be⸗ 
zeichnete Individbualitätsverbältniß mehr hervorgehoben. Wenn 
nun das Adjektiv, allein ſtehend, oder aud bei der Verbindung mit 
dem Artifel die befondere Art des Seins hervorhebt; fo hat es ben 
Hauptbegriff und den Hauptton des Satzverhältniſſes, und nimmt bie 
vollkommnere Flexion, nämlich die der alten Form an: wird aber 
das durch den Artikel oder durch ein anderes Formwort bezeichnete 
Sndividualitätsverhäftniß hervorgehoben; fo tritt Die durch 
das Adjeftiv bezeichnete Befonderheit der Art in den Hintergrund, 
und das Adjektiv hat den untergeordneten Ton und die unvollfomm- 
nere Flerion neuer Form. Im Altdeutſchen hat das Adjektiv, wenn 
die Befonderheit der Art hervorgehoben wird, immer bie Flexion 
alter Form z. B. „zi wiſemo manne” (zu einem weifen Manne) 
„zi rehtemo libe“ (zu einem "gerechten Leben) „diuri arunti” (eine 
theure Borfchaft) „zi eigeneru muater” (zu ber eignen Mutter) „zit 
eigenemo Tante” (zum eignen Lande) „Stimma ruafentes (des Rus 
fenden) »). Otfrid läßt das Adjektiv, wenn es foll befonders ber- 
onrgehoben werden, indgemein dem Subftantiv nacfolgen 3. ®. 
„altduam ſuaraz“ „altfater marer“ „racha filu dougna“ „kindes fo 
diures“ „wuntar maraz“ „thing filu hebigaz“ „wafan filu waſſaz“ **) 
„ther ira fun guater“ „ther fater after” „ther foraſago guater“ „in 
eina burg ziara ). Die Bedeutung der Flexionsformen tritt bes 
fonders in den fubftantivifch gebrauchten Adjektiven hervor, Die, weil 
fie immer einen Gegenfag der Art hervorheben, und daher den vols 
len Zon haben, im Altbeutfcyen meiftend die Flexion. alter Form has 
ben 3. B. „tbie ungiloubige” „thie riche“ „thie otmuatige““ „thie we 
nege“ „thie ubile +. Wenn Dagegen das Adjektiv nicht ven Gegenfaß 
ber Art hervorhebt, oder wenn das Adjeftiv ein müßiges Attribut 
ift, fo bat es indgemein die Flerion neuer Form 3. B. „ther bimi- 
lisgo got” „then himilisgon heilant“ „ther ginabigo got” „thero wa: 
rono worto“ „thie hohun altfatera” „kunigin thia richun“ „thoz hoha 
himilrichi“ „ther heilego geiſt“ „thes jungen kindes““. Solche müßige 
Attribute, insbeſondere diejenigen, welche nur eine gemüthliche Be⸗ 
ziehung bed Seins zu dem Sprechenden bezeichnen, Täßt die altdeutſche 


°) ©, Dtfrid I. 2, 11. — 4, 44. — 5, 4. 69. — 18, 34, — 23, 19. 
*) ©. Difrid L. 3, 6. - 4, 52. — 5, 43. 61. — 11,1. — 15, 40. 4. 
"*) S. Otfrid J. 6, 4. — 10, 1. — 15, 26. — 21, 13. — IE. 4, 51. - 
16, 3. — II. 18, 30. — 2%, 1. 
+) *riv I. 4, 49. — 7, 15. 16. — 15, 43. — 23, 7. — III. 20, G 
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Sprache gern mit der Slerion neuer Form dem Subftantiv nachfolgen 
z. B. „ſelbun buah frono“” „gotes fun frono” „thaz arunti feono“ 
„Fater unfer guato *) Auch im Mittelhochbeutfchen bezeichnet noch 
bie Flexionsform des Adjeftivg den Werth feiner Bebeutung 3. B. 
„Da; wär ein ftarfiu Räche **). Die bier bezeichnete Bedeutung 
ber Flexionsformen hat ſich noch fehr beftimmt in einigen oberdeut⸗ 
ſchen Dundarten erhalten, in denen das Adjektiv auch nach voran- 
gehendem Artifel bei unterfchiedener Bedeutung bald in der alten, 
bald in der neuen Form fleftirt wird. Es hat nämlich die alte Form 
3. D. „der braver Mann”, wenn die buch das Adjektiv ausge⸗ 
drückte Defonberheit der Art hervorgehoben wird, in welchem Kalle 
wir den Hauptton auf das Adjektiv legen; es hat hingegen die neue 
Form 3. B. „ber brave Mann”, wenn der Begriff des Apjeftiog 
nicht gerade hervorgehoben, fondern nur ſchlechtweg ber Begriff des 
ganzen Sabverhältnifies ausgedrückt wird, in weldem Kalle wir ben 
Hauptton auf das Subftantiv legen **). Auch haben im Obers 
deuifchen die fubftantivifch gebrauchten Adjektiven bei vorangehendem 
Artifel noch, wie im Altbeutfchen, häufig die Flexion alter Form 
3 B. „die Reihe» +). Nicht nur in der älteren deutſchen Sprade 
bezeichnet die Flexionsform auf die hier dargelegte Weife eigentlich 
und zunächſt den Werth der Bedeutung: im Angelſächſiſchen hat dag 
Adjektiv ebenfalls, wenn der Werth desſelben foll hervorgehoben wers 
den, auch nad vorangehendem Artifel, meiftens die Flexion alter 
Form 3. B. geswinc thaes langsames fareldes (die Mühe der 
langen Reife), of tham heofenlicum werode (von dem himm⸗ 
liſchen Heere) ++). Auf eine nahe Beziehung der Flerionsform zu 
der Betonung foheint endlich noch inöbefondere ber Umſtand hinzu⸗ 
deuten, daß im Altdeutſchen das prädikative Adjektiv ($. 214) und 
auch das in ber Beziehungsform des Faktitivs ſtehende Adjektiv 
(S. $. 245) — die beide insgemein den Hauptton haben — auch 
insgemein, wenn nicht die Flexionsendung gänzlich mangelt, die 
Flexionsform alter Form haben z. B. „warun thanne thie biſcofa ein- 
kunne“ „Iſt gibet thinaz fon druhtine gihortaz“ „So iſt er gote 
filu liuber“ 444) und: „Sie machont iz fo rehtaz ioh fo filu 


%)6©. Otfrid J. 1, 29. — 5, 46. 72. — II 21, N. 
=) ©, Nibel. N. 45, 2. — 662, 7. — 2182, 2. 
.s.) S. Schmeller a a D. 827. 
+) ©. Sähmeller a. a. O. 828. 829. 
44) ©. J. Bosworth Elements of Anglos. Gramm, p. 268. 274. 
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ſlehtaz“ „altduam fuaraz duit und iz urwanaz” „Nu wird thu 
ſtummer far” *). Wir erjehen hieraus, daß die Flexionsform des 
Adjektivs zunaͤchſt von dem größeren oder geringeren Werthe des Ad⸗ 
jektivs abhängt, und nicht von der Form, ob naͤmlich der Artifel 
vorangeht oder nicht. 

Der neudeutihe Sprachgebrauch gibt dem Adjektiv, wenn em 
Perfonalpronom oder das Pronom welcher oder folder, oder 
au Eins der Zahlwörter: einige, etlihe, ander, viel, we 
nig, fein, mehrere, alle, mander, vorangeht, die neue Form, 
jedoch mit der Ausnahme, daß nad) den Perfonalpronomen der No— 
minativ des Singulars und nad den andern Formwörtern der No- 
minativ und Affufativ des Plurald die alte Form hat, Die ältere 
Sprade ſcheint auch hier mehr den Werth ber Bedeutung, ald den 
Kafus unterfchieden zu haben. Nach den Perfonalpronomen hat das 
Adjektiv im Alideutſchen zwar meiftend, weil ed indgemein eine ge= 
müthliche Beziehung austrüdt und darum ein müßiges Attribut if, 
auch die neue Form **); man findet jedoch auch die alte Form 3.3, 
Otfrid 1.7, 10. „in mir armeru” und Nibel. N. 517, 4. „mir 
armer meide”. Auch nad den unbeftimmten Zahlwörtern kömmt nicht 
nur im Nominativ und Affufatio des Plurals z. 8. Notker Pſ. 6, 9. 
„alle ubeltatige” , fonbern auch in andern Kaſus die alte Form vor 
3. B. „allez nazzez gewant“ er); s und im Schwediſchen hat dag 
Adjektiv nad) ingen (feiner), nagon (irgend einer) und mängen 
(mander), wie aud) nad hvar und hvilken (welcher) immer bie 
Flexion alter Form. — Nach al unterfheibet noch jegt der Sprach⸗ 
gebrauch im Nominativ und Affufativ des Plurals an dem NAdjeftiv 
Durch die Flexion den Werth der Bedeutung. Das Adjeftiv hat näm- 
ih, wenn der Hauptton auf dem Adjektiv Tiegt, Die alte, und wenn 
er auf alle Tiegt, die neue Form z. B. „Durch alle abwechſelnde 
Geftalten der Meinung begleitet fie ihn“ und: „Alle großen Tyran⸗ 
nen und Kaiſer hielten's fo“. Nah den Poffeffiopronomen hat das 
unmittelbar nachfolgende Adjektiv auch im Altdeutfchen insgemein bie 
Slerion neuer Form, und zwar auch dann, wenn an dem Pronom 
bie Flexionsendung mangelt 3. B. „min einega fela“ „unfer liobo 
druhtin” +); und auch bei andern Formwörtern hat die Abwerfung 
der Endung auf die Flexion bes nachfolgenden Adjektivs feinen 
Einfluß 3. B. Notfer Pf. 31, 6. „jegelih Heilige“. 


*) S. Otfrid I 1, 15. 9%. — 4, 52. 66. — 5, 66. —.27, 20. 
“) ©, Otfrid L 18, 24. — II. 6, 51. — 14, 4. 
”.) S. Nibel. N. 193, 4. — 199, 4 — 242, 2. — Parzival 70, 8. —- 
Scämeller aa. O. 829. 
+) ©, Dtfrid L 22, 32, — II. 21, 1, — Rider. N. 323, 1. _ 341, T 
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Die Flexion des Adjektivs, dem ein anderes in alter Form flef- 
tirtes Adjektiv vorangeht, entfpricht dem, was oben von der eis 
gentlihen Bedeutung der Klerionsfornten gefagt worden. Das Ab: 
jeftiv hat nämlich die Flexion alter Forın, wenn ed den Hauptton 
oder Doch mit bem vorangehenden Adjektiv gleiche Betonung hat 
z. DB. „alter reiner Wein” „mit nahrhafter gefunder Koft“: Wat 
das Adjektiv aber den untergeorbneten Ton, fo hat es in allen Ka⸗ 
ſus mit Ausnahme des Rominativs im Singular und Plural und 
des Affufativs im Plural die Flexion neuer Form 3. B. „mit trock⸗ 
nem weißen Sande” „von altem blauen Papiere” „alter beut- 
fhen Bibeln“; 


$. 229. 


Die attributig gebrauchten Formwörter führen den Begriff eines 
Seind auf ein Individuum zurück ($. 227). Da fie felb nicht 
Begriffe ausdrüden, fondern das Sein nur nad indivibuellen Be⸗ 
ziehungen auf den Sprechenden beftimmen; fo kann bag mit ihnen ges 
bildete attributive Sasverhältnig nicht als aus einem präbifativen her⸗ 
vorgegangen betrachtet werden. Sie bezeichnen nicht ein durch ein 
Urtheil Prädizirtes, ſondern nur Verhältniſſe, in denen das Sein 
in dem Geiſte unmittelbar angeſchaut und als ein individuelles 
Sein unterſchieden wird; fie können daher auch nicht prädikativ ge⸗ 
braucht werden. 

Die adjektiviſchen Formwörter, nämlich die Adjektivpronomen 
und Zahlwörter, kongruiren mit dem Subſtantiv, wie die adjektivi⸗ 
ſchen Begriffswoörter. Daß fie ſedoch, weil fie untergeordnete Beto⸗ 
nung haben, häufig die Endungen abwerfen, iſt früher ſchon bemerkt 
worden (6. 155. 179. 182). 

Wenn das Attribut durch ein Formwort ausgedrüdt ift, fo hat das 
Attribut ald Formwort untergeordneten Ton. Es ift aber oben ($. 211) 
ſchon bemerft worden, dag die Sprade, wenn in dem präbdifati- 
ven Sasverhälmniffe von dem Subjefte nicht eigentlich ein Begriff, 
fondern nur. irgend ein Beziehungsverhältuiß präbizirt wird, 
doch immer ftrebt, den Begriff durch die Form des Satzes ald ven 
Hanpifaktor darzuftellen 3. B. „Es find der Brüder drei” flatt: „Die 
Brüder find drei“. Eben fo firebt Die Sprache auch bei dem attri- 
butiven Sagverhältnifie , wenn Das Attribut nicht ein Begriff, ſon⸗ 
dern nur irgend eine Beziehung zu dem Sprechenden ift, den De- 
griff-durd die Form als den Hauptfaktor des Sagverhältniffes dar⸗ 
suftellen , indem fie das attributive Formwort zum Beziehungsworte 
und das Begriffewort, das ben eigentlichen Beziehungsbegriff aus- 
drückt, zum Attribute macht und fo die Faltoren vertaufht 3. B. id 
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negotii, quid negotii, tres mjlitum, multum temporis ftatt: id ne- 
gotium, tres milites u. ſ. f. Hier nimmt das attributive und feiner 
Natur nah adjektiviſche Formwort die Form eines fubftantivi- 
ſchen Beziehungsmwortes an, auf welches das ſubſtantiviſche Begriffs⸗ 
wort in der Form eines Genitivs bezogen wird. Man bat diefen 
Gnitiv immer als den partitiven Genitiv unterfchieden; und er 
ift, da er nicht ein Attribut ausbrüdt, fondern nur den Beziehungs⸗ 
begriff, weil er der Hauptbegriff ift, in ber Form eines Attributeg 
darftellt, von dem eigentlichen gttributiven Genitiv (S. $. 230) wer 
fentlich verfchieden.. Der Gebraud) des partitiven Genitivs erflärt 
fi wol daraus, daß die Spracde auch dann, wenn nicht ein Begriff, 
fondern nur ein Bezichungsverhältnig als ein Attribut gedacht wird, 
darauf ausgeht, die Togifhe Form des Sasverhältniffes mit ber 
grammatifchen Form in Übereinfiimmung zu bringen. 

Diefe Umkehrung des attributiven Sasverhältniffed findet vor⸗ 
züglich bei den unbeftimmten Pronomen und bei den Zahfwörtern, befon- 
ders bei den unbeftimmten Zahlwörtern Statt 3. B. aliquid, si 
quid laboris, unus militum, multum laboris: fie fümmt jedoch auch 
bei den Demonftrativ -» und nterrogatiopronomen vor 3. B. id und 
quid negotii? und felbft adverbiale Interrogativpronomen werden 
auf dieſe Weife mit dem Genitiv gebraudht z. B. ubi gentium ? unde 
locorum? „wannen ber orte?” „wanana lantes thu fig” (aus wel- 
chem Lande du feieft) „fo war fo er Tantes giangi” (wohin im Lande 
er ginge)*). Der Gebrauch des partitiven Genitivg findet ſich in 
allen befannten Sprachen; er ift den altgermanifhen Spraden nod 
geläufiger, als der griechifchen und Tateinifchen, und bat in der alt= 
deutfhen Sprache einen weit größeren Umfang, ald im Neudeutſchen. 
Im Gothifchen werben hvas (wer, jeder), hvarjis (welcher), hvazuh, 
hvarjizuh (jeder), sa (der), svalauds (folder), -sums (irgenb ein), 
ain (ein) und niain (fein), anthar (ander), filu (viel), managizo 
(mehr), all und die beftimmten Zahlwörter meiftens mit dem Geni—⸗ 
tiv gebraudt **); und dasſelbe finden wir auch im Angelfächh- 
fhen ***). Geläufiger,, ald dem Neubeutfchen, ift dem Altdeutfchen 
noch der Gebrauch des partitiven Genitios bei den beflimmten und 
unbeflimmten Zahlwörtern 3. B. „Ther o faro was fiarzug inti fehfu“ 


*) ©. Difrid IV.8,6. — 23, 31. 
“) S. Ulfila Matth. 5, 20.46. — 6,7. — , 19. —8 2. 38 — 
Darf. 1, 10. — 9, 49. — 13, 20. — 15, 14. — 2,3. — 3, 5. 
6. — 4,36. — 5, 12. 27. — 6, 30. 32. 4. — 7,4. — 10, 18. — 
16, 19. — 18, 29. - 19, 26. 39. — %, 33. — Joh. 6, 90. — 12, 
12. — 14, 9. — 16, 13. — 16, 29. 
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„Sezzoch fint der funiginno” „filu theffes liutes“ „Thar fori- 
hit fflu manno“ „luzil drank ih es thar“ „dero firlazzinun 
chindo iſt michil mer’ „Ne laz iro minnero werben” „Iro nihein 
mag got fin „al gifugiles“ „oil bluotiger ſetle“ *). 
Es ift hier zu bemerfen, daß bei den unbeflimmten Zahlwör—⸗ 
tern: filu, luzil, mer uf. fe aud der Genitiv des Plural 
von Gemeinnamen gebraudht wird; und im Gothifchen kömmt 
fogar all in -diefer Form vor. 3. B. Matth. 7, 19. all bagme 
(Alles der Bäume). Auch if: bemerfenswerth, daß im Altbeut- 
fehen nicht nur bei den unbeftimmten Zahlwörtern: viel, mehr, we- 
nig, fondern auch bei den beftimmten, Zahblwörtern, wenn fie mit 
dem partitiven Genitiv das Subjelt ausdrücken, häufig, wie im Alt- 
ffavifhen ($. 178), das Berb im Singular ſteht **). Daß der par- 
titive Genitiv vorzüglich bei Zahlwörtern Statt findet, erklärt viel- 
Leicht die merfwärdige Erfcheinung, deren wir oben ($. 178) fchon 
erwähnt haben, daß die Zahlwörter, obgleich fie ihrer Natur nad) 
in adjeftivifher Bedeutung gedacht werben, doch überall gern 
fubflantivifche Sorm annehmen, und in einigen Sprachen zum 
Theile nur die fubftantivifche Form haben, 

Geläufiger noch, ale bei den Zahlwörtern, ift dem Altveutfchen 
der partitive Genitiv bei dem nterrogativpronom: wer, was ***) 
und bei ben unbeftimmten Pronomen: etheswaz, wiht Cieht) und 
niawiht (etwas und nichts) +. 3. B. „Wer manno thu fig“ 
„Der ift manno in Tante?” „Waz zeihono er in ougti“ und: 


*) 6, Dtfrid J. 3, 30. — 4, 37. 59. — 15, 49. — II. 3, 50. — T, 23. 
38. — 9, 25. 26. — 11, 37. — 14, 115. — 16, 20. — 22, 20. 31. — 
IM. 3, 17. — 4, 17. — IV. 29, 18. — Notler Pf. 52, 2.— 59, 9. — 
70, 2. — 80, 6. 9. 10. — 89, 10. — 101, 24. — Willeram 4,9. — 
5,2. — 6,5. — Nibel. NR. 143, 4. — 252, 2. — 262, 4. — 267, 1. 
— 294, 3. — 299, 3. — 304, 1. — 305, 4. — 338, 5.— Parzival, 
3. — 10, 8. — 17, 21. — 18, 26. — 19, 12, — 24, 17. — 31, 27. — 
32, 14. — 81, 7. — 139, 19. — 157, 1. — 161, 26. 27. 
+) ©, Dtfrid II. 11, 37. — II. 4, 17. 
sw) 5, Difrid I. 27, 37. 49. — I. 1, 16. — 11, 32. — 1. 6, 20. — 
26, 7. — IV. 1,24 — V.7, 4. — 19, 33. — Notler 9.24, 1 — 
117, 127. — Rider. N. 21, 4. — 3,3. — M, 1. — 25,2 — 
313,.2. — Parzival 3, 8 — 19, 1. — 2, 4 — 53, 13. — 
123, 26. 
+) ©. Dtfrid L 1, 106. — 17, 8. — 18, 28. -- 22, 55. — 23, 25. — 
3, 77. — I. 1, 37. — 4, 16. — 5, 12, — 6, 14. — 9, 3. — 12, 30. 
54, 82, — 14, 27.49, — II 6, 24 — 13. 35. — W. 1,25. — 9,7. 
8. — 11, 31. — 28, Te — 29, 39% — V. 4, 56. — 19, 57. — 20, 


120 Attributived Satzverhältniß. $. 2%. 


„Nub ih es etheswaz gizelle“ „Ni fand ih liabes wiht in thir“ 
„Ni habes fazzes wiht“ „Ih ni haben wiht gommannes“ „Thar 
n'iſt miotono wiht, ouh wehſales niawiht“. Sehr häufig ſteht 
bei: was und bei den unbeſtimmten Pronomen und Zahlwörtern das 
Neutrum eines Adjektivs ſubſtantiviſch gebraucht im Genitiv z. B. 
„waz anderes“ „wiht guates“ „bitteres niawiht” „filu liebes“ „al 
guotes“ „iewet ſcantliches“ „iewet bosliches“ und analog dem oben 
angeführten „wanana lantes“ findet ſich auch „anderes war“ *). 
Dieſe Genitive haben ſich auch im Neudeutſchen erhalten in den Aus⸗ 
drücken: „was Anders“ „wo Anders“ und: „anders wo’ „etwas 
Gutes „nichts Neues’ „viel Schönes’ „wenig Gutes“ „mehr 
Böfes”. Auch: „wer anders“ „Niemand anderes“ „Jemand ande- 
res gehören hierher, wie man aus dem bei Notker Pf. 21, 12. vors 
fommenden „Nieman andero” erfieht. Diefe Ausdrücke werben jegt 
meiſtens nicht mehr vecht verftanden,, indem man fie ald Appofition 
auffagt und demnach gewöhnlich ſpricht z. B. „Ih will von etwas 
Anderem fpredhen” „Man hört von wenig Gutem“ „Mich ver: 
langt nad etwas Neuem‘. 

Die Weife, wie fi der partitive Genitiv im Altdeutſchen bar: 
ſtellt, iſt beſonders deßhalb bemerfenswerth, weil fie bie eigentliche 
Natur und Bedeutung bes partitiven Genitivs überhaupt, wie er 
auch in andern Spraden vorkömmt, erklärt. Am bäufigften kömmt 
im Altdeutfchen der partitive Genitiv bei dem unbeſtimmten Pronom 
wiht oder sieht (etwas), und vorzüglich, wie in den meiften ber 
eben angeführten Beifpiele, bei einer zugleich vorhandenen Bernei- 
nung vor z. B. „Wir nt eigun huſes wiht“. Das Pronom wiht 
(ieht) ift daher im Attdeutfchen bald mit dem verneinenden Form 
worte ni in niwiht und nicht zufammengezogen worden, Das 
fih in unferm nicht erhalten hat ($. 179. Wenn man nun bie 
Stellen, in denen ni-wiht mit dem Genitiv gebraucht wird, näher 
betradtet, fo findet man, daß meiftens das Pronom wiht eigentlich 
überflüffig if, indem die durch das Pronom ausgebrüdte Unbeftimmt- 
heit des Begriffes fchon durch die Verneinung ausgebrüädt wird 3. 2. 
„Wir ni eigun huſes wiht” (Wir haben nicht ein Haug, non habe- 
mus domum) „Ni habes fazzes wiht” (Du haft nicht ein Gefäß, 
non habes vas) „Ni habeft thu beiles wiht mit mir” (Du haft nicht 
Theil an mir) „Ni fand ih in iu wiht guates“ (Ich fand nicht 
Gutes an euch) „Wiht fulteres ni war” (Daß nicht Schmutz 


*) ©. Otfrib J. 18, 28. —23, 25. — 25, 27. — H. 12, 82. — 16, 20. — 
19, 23. — V. 20, 103. — Notker Pſ. 4, 7. — 30, 11. — 39, 17. — 
3, 27. — 87, 12 — 117, 27. — Billeram 3, 10, 
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daran war). Daher wurbe bei der Berneinung das Pronom wiht 
auch ausgelaffen, und nur der auf das hinzugebachte Pronom bezogene 
Genitiv "beibehalten 3. B. „Er wihtes in firfechit” „Ex wihtes ungidan 
ni liaz“ „Die der hufer ne habent“ *). Als demnächſt ni oder ne mit 
wiht Cieht) in nieht (nicht) zufammengezogen wurde, und zugleich ber 
Gebrauch der doppelten Berneinung ne-nieht in Aufnahme fam (6.215); 
wurde auch dieſe, obgleich fie nicht mehr die Bedeutung eines Pro: 
noms, fondern nur, wie jeßt unfer nicht, die Bedeutung ze ads 
verbialen Formwories hatte, mit dem Genitiv gebraucht z. B. „Des 
jungeſten verſus ne habent ſumalichiu buoch nieht“ „Fleiſcin men⸗ 
niſco ne nimit in ſich des got keiſtlichen dinges“ „daz er nieht des 
ne ferdewe, des er ferflindet” „Ih ne vant fin niet“ „Des ne mohta 
ih niet erwerban” **). Daß ne-nieht nicht mehr eigentlich in ei- 
ner pronominalen (fubftantivifhen), fondern nur in einer ab» 
verbialen Bedeutung genommen wurbe, erfieht man Daraus, daß es 
auch gebraucht wurde, wenn fchledhtweg das Prädikat verneint wurbe 
3. B. „Daz ne mugen fie nieht cheden“ „Nieht ne ferbint den munt 
demo indrafeantin vinde” 7), Wie im Altveutfhen, fo findet ſich 
auch im Mitteldeutfchen bei der boppelten VBerneinung ne-niht und 
auch bei der einfachen Verneinung niht der Genitiv z. B. „Si beten 
noch manegen Reden, der ich genennen niht enfan“ „Desn bän ich 
niht vernomen” „Des kunde niht gefchehen” „Sid ich bin Heiden und 
Des Toufes niht haͤn“ „Da ft din bi ir niht fach” „Desn weiz Frou 
Herzeloyde nieht” „Ir fult min eszen nieht” „Min Her durch Zuht fin 
niht enfiht, wand ern hat finer Hulde niht“ „Siner Hulde het ich niht 
verlorn“ „Andere Schermes het ich niht” „Sid hie niht Buͤwes umb 
iuch ftet” +). Eben fo bei Reinefe Voß: „Der at. if al myn Dage 
nicht“. Der partitive Genitiv findet fih mit Audlaffung des Pro⸗ 
noms (wiht) zwar am häuftgften bei einer Negation, weil bie durch 
das Pronom bezeichnete Unbeftimmtheit ſchon durch Die Negation aus⸗ 
gebrüdt wirb: inbefien fand im Alt- und Mittelhochbeutichen Die 
Auslaffung des. Pronoms auch häufig Statt, wenn feine Negation 
vorhanden war 3. 3. „fo drinkiſt thu thes Iuteren brunnen“ 


e) ©. Otfrid I. 27,3. — I. 13, 13. — 1. 7,44 — V. 44. — 
Willeram 1,5. 
es) S. Notker Pf. 89, 16. — 94, 11. — 9, 6. — 101,6. — Wille⸗ 
ram 2, 14. — 3,1. — 5, 6. — 88. 
“5, Notker Pf. 103, 14. 21. — 139, 6. — Billeram 1, 4.6.7. 
8 — 2, 8. 10. 13. 14. — 3, 3,8. — 4, .—5, 6. — 6, 10. 11.—- 7, 
7. - 8, 2. 8. 
+) S. Ribel. NR. 10, 4. — 14, 2. — 884, 3. — 1085, 2. — Parzi⸗ 
val 92, 29. — 102, 25. — 131, 24. — 391, 27. — 392, 13. — 414, 
27. — 438, 28, 
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„thaz ſie thes wazares giholoti” „Gib mir thes drinkannes“ 
„thaz theſſes brunnen drinkit“ „Thara zua firlih ung muate 8” 
„Joh hiaz er fie ouh giwiſſo bringan thero fisgo“ „Thaz' iagilih 
thes azi⸗ „In ne dunchet follne, des fi habent“ „Sol werben wir 
des Fuotes, Des in dinemo hus if” „Si hete noh des Goldes 
von Niblunge Lant” „Ouch gap Künec nie beheiner — fd manegen 
rihen Mantel noch fd guoter Cleider“ „Si gebäht ouch maneger 
Leide, der ir da heime gefhah” „Der at if, al myn Dage nicht“ 
„Un gink vort, dar he Des hadbe te don” „Yſegrim hadde gerne der 
Viſche gehalet” „Er tranf des Bas” „Sie namen der Früchte 
des Lands mit fih”*) Auch kommen fowol mit, als ohne Nega- 
tion Genitive vor, die nicht Dur wiht (etwas), bad den unbe- 
fiimmten Sachbegriff bezeichnet, fondern durh Einer, ald den Aus— 
druck des unbeftimmten Perfonenbegriffs, zu ergänzen find z. B. „Mi 
bin ih thero manno“ „Ih bin theffes thiotes **). 

Wir. feben hier, wie der attributive Genitiv im Altdeutſchen 
durch Auslaffung eines urfprüänglid vorhandenen unbeflimmten Pros 
noms zu einer befondern grammatifchen Form geworben ift, durch 
die überhaupt das Berbältnig der Unbeftimmtbeit in Hins 
fiht auf Individualität, Zahl und Menge bezeichnet wird: 
er dient zur Darftellung des unbeflimmten Stoffbegriffes, und 
macht felbft Gemeinnamen zu Stoffnamen. Bon diefer Korm haben 
fih im Neudeutſchen nur wenige Überreſte erhalten, wie „Hier if 
meines Bleibens nicht” („Unſeres Pleibens if niht biew . 
Wolfdierrih) und der durch die Präpofition von audgedrüdte 
Genitiv in Ausdrücken, wie: „Sch habe von dem Brode, von den 
Kirſchen gegeſſen, nimm auch Davon“. Sie fommt aber mehr ober 
weniger wol in allen Sprachen vor, wie in der griechifhen 3. D. 
aluarosg nio, Aatoio YPayar, ontjonı per, nacas dalög, EAazor 
ssegiuy,, dwmpuy Auyyaysır, Tijs yersis (zov Isny) Exheyer Ayzxionsz 
fie tritt befonders in den flavifchen und romaniſchen Spracden in eis 
ner fehr beflimmt ausgebildeten Geftalt hervor; und wir müffen wol 
annehmen, daß auch in diefen Sprachen, wie in ber deutſchen, ber 
Genitiv urfprünglich Attribut eines früher wirklich vorhandenen, fpä- 
ter aber nur hinzugebachten unbeftimmten Pronoms if. In den ſla⸗ 
viſchen Sprachen wird biefer Genitiv, wie in ber altdeutſchen, nur 


*) ©. Dtfrid I 9, 68. — 14, 14. 15. 37. — 24, 28. — Il. 14, 90. — 
V. 11, 44. — 13, 35. — Notker Pf. 33, 11. — 64, 5. — 101, 6. — 
Nibel. N. 1211, 1. — 1309, 3. — 1331, 4. — Parzival 159, 14. 
— Reineke Voß V.812. 173. 1006. — 1. Könige 17, 6. — 5. Moſ. 


1,2. 
**) S. Dtfrid I. 27, 3. — I. 14, 18, 
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gebraudht, wenn das Subftantiv in dem PVerbältniffe des Subjeftes 
(im Nominativ) ober des leidenden Objeftes (im Affufativ) fteht: an- 
dere Kafus können durch diefe Form, weil der Genitiv feine neue 
Flexion zuläßt, nicht ausgedrüädt werden. Wenn bie altdeutfche 
Sprache diefen Genitiv vorzüglich bei einer Verneinung gebraucht, fo 
ift es im Slavifchen ein Geſetz, daß er bei einer Berneinung immer 
nicht nur flatt des Afkuſativs, fondern auch flatt des Nominativs 
gebraudht wird 3. B. in Apoft. Geſch. 3, 6. argentum et aurum 
non est mihi; Xuf, 1, 7. non erat illis filius. Aber auch außer 
dem Falle einer Berneinung wird, wie im Altdeutſchen, der Genitiv 
gebraucht, wenn bie -Unbeftimmtheit des Begriffes foll bezeichnet wer⸗ 
den, wie in: „Gib mir Brod“ „Trinke Waffer”*) Die romani- 
fhen Sprachen feheinen dieſe Form, da fie der lateiniſchen weniger, 
als andern Sprachen, geläufig ift, zuerſt aus den germanifchen 
Sprachen aufgenommen zu haben. Sie gebrauchen fie ebenfalld vor⸗ 
züglih bei Verneinungen. 3. DB. point d’argent, point de Suisse; fie 
bezeichnen durch dieſelbe ebenfalld die Unbeſtimmtheit des Begriffes, 
und gebrauchen fie vorzüglich bei Stoffnamen 3. B. donnez moi du 
pain, de la biere, de l’eau: fie haben aber in ber eigenthümlichen 
Geftaltung ihres articulus partitivus ein Mittel gefunden, durch wel- 
ches fie im Stande find, diefe Form nicht nur, wie bie andern 
Spraden, für den Nominativ und Akkuſativ, fondern aud für den 
Genitiv und Dativ zu gebrauhen. Auch die finnifche Sprache hat 
neben den gewöhnlichen Kafusformen zwei befondere Formen, eine 
für den Nominativ und Affufativ des Singulard und die andere für 
diefelben Kafus des Plurals, durch welche fie eben fo, wie die ro- 
manifchen Sprachen, Die Unbeftimmtheit des Begriffes unterfcheidet **). 
— Zu dem partitiven Genitiv gehört auch der nad Komparativen 
und Superlativen ftehende Genitiv 3. B. major Neronum, „das 
furdtlofefte aller Gemüther” „Berweigre nicht Gerechtigfeit und 
Gnade dem Testen Deines Volks” „Der Größte meiner Großen 
fühle fih durch Deine Hand geehrt”; man bedient fich Desfelben be- 
fonders, wenn der Komparativ oder Superlativ foll hervorgehoben 
werden. Die etyinologifche und Togifche Verwandtſchaft des Kompa- 
rativs und Superlative mit den Zahlwörtern haben wir oben ($. 180) 


nachgewieſen. Als ein partitiver Genitiv iſt ingbefondere ber bei 


©) S. J. Dobrowsky Instit. ling slavic. dialecti vet. p. 619-621. — 
N. Gretsch Grammaire raisonnde de la langue russe T. 2. p. 456. 
465. — Chr. ©. Mielde Anfangsgründe ber Titthauifchen Sprache 
S. 178 

“) 5. 30h. Straplmann Finnische Sprachlehre S. 16 u. fig. 
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genug ftehende Genitiv anzufehen, indem genug eben fo, wie bie- 
unbeftimmten Zahlwörter, zu denen ed nach feiner Bedeutung eigents 
lich gehört, ein Mengeverhältnig ale Attribut eines Seins ausdrüdt 
z.B. „Weines genug” „Alles guates io ginuag“ Otfrid IV.26, 26. 

" Werin die Sormwörter: beinahe, faft, faum, nur nidt ale 
Adverbien der Intenſität auf einen Thätigfeitöbegriff bezogen find 
z. B. „Sch bin beinahe eingefchlafen”,. fondern auf ein Subftantiv 
bezogen das Größenverhältniß eines Seins bezeichnen; find fie als . 
attributive Formmörter anzufehen z. B. „beinahe, faft, faum, 
nur ein Jahr“. Beiläufig und obngefähr haben immer die 
Bedeutung von attributiven Formwörtern. Allein ifl, wie bad alt - 
beutfche ein und das Tateinifhe solus, die ihm in ber. Bedeutung 
entfprechen, an ſich ein adjektiviſches Formwort und darum meiftene 
attributiv 3. B. „Gott allein“; und es wird, wie andere Adjektiven, 

auch wol adverbial gebraucht 3. B. „Er gebt allein“. | 


.$ 230. ' . 

Es ift oben ($. 227) die eigentliche Bedeutung des attributiven 
Sagverhältniffes überhaupt darin gefunden, daß es aus einem prä- 
bifativen Sapverhältniffe hervorgegangen ift, und wir haben dag 
Attribut überhaupt als einen von dem Beziehungsbegriffe prädizir- 
ten Thätigfeitsbegriff bezeichnet. Wir müſſen demnach aud den at= 
tributiven Genitiv, obgleich er eine fubftantivifche Form ift, ald 
den Ausdrud einer von Dem Subftantiv der Beziehung prädizirten 
Thätigfeit auffaffen. Bei näherer Betrachtung tritt dieſe Bebeu- 
tung fehr beftimmt als die eigentliche Bedeutung des attributiven 
Genitivs hervor; und das Verhaͤltniß des eigentlich attributiven Ges 
nitivs unterfcheidet fih von manchen Berbältniffen, die zwar die 
Form, aber nicht die eigentlihe Bedeutung eines attributiven 
Verhältniffes haben, gerade dadurch, daß diefe nicht aus einem 
präbifativen Sabverhäftniffe hervorgegangen find, und daß der Ge- 
nitiv nicht eine von dem Beziehungsbegriffe prädizirte Thätigkeit 
ausbrüdt. 

Es fann ung nicht befremden, daß der ©enitiv eines Subftan- 
tivs hier den Begriff einer Thätigfeit ausbrüden foll: find doch 
bie meiften adjektivifchen Sproßformen, wie 3. B. bündig, faftig, 
thierifch, dankbar, golden, eben fo, wie der Genitiv, gewiffermaßen 
Formen des Subftantivg felbfl. Zwar find der Togifchen Bedeutung 
nad Adjektiv und attributiver Genitiv als Attribut der Art und bes 
Individuums beftimmt gefchieden; aber ihre grammatifche Bedeutung 
ift diefelbe. Daher wird in fehr vielen Sprachen das abjeftivifche 
Poflefliopronom ſtatt des urſprünglichen Genitivs des fubftantisifchen 


Attributiser Genitiv. $. 230. 1% 


Perfonalpronome gebraucht; daher wechfelt auch, wie oben ($.206. 227) 
fhon bemerkt worden, in allen Sprachen der attributine Genitiv fehr 
häufig mit dem Adjektiv 3. B. „das föniglihe Haus” (domus re- 
gia) und: „das Haus bed Königed“ „in feafinen gimatin“ Die 
frid II. 23, 9. und: „in Schafes Kleidern” pedes anserini und: 
pedes anseris. Dahin gehören die flavifchen adjectiva possessiva 
individualia ($. 228), adfeftivifhe Sproßformen, welche nicht etwa, 
wies golden, nur von Stoffnamen, fondern vorzüglich von Ges 
meinnamen,, und beſonders von Perfonen = und Thiernamen gebildet, 
und immer ftatt bes atteibutiven Genitivs der audern Sprachen ges 
braucht werden 3. B. in: „Blume des Feldes” „Schall der Pofaune“ 
„Wort des Herrn“ „Big der Schlange” „Geſang ber Lerche“ „Brod 
der Engel” „Schoß Abrahams“*). Das Subftantiv nimmt in dem 
attributiven Genitiv mit der Flexionsendung (anser-is) eben fo, wie 
in ber abjeftivifchen Sproßform mit der Ableitungsendbung (anser- 
inus) die Begriffsform einer Thätigfeit an, und wirb fo der 
Ausdruck eines Attributes d. h. einer von dem Sein präbizirten Thä⸗ 
tigkeit. Dies ift aber, dba das Subſtantiv an fih ein Sein aus⸗ 
drüdt, nur dadurch möglich, daß ein durch Die Flerionsendung aus⸗ 
gedrüdter Thätigkeitsbegriff hinzugedacht wirb; und Diefer Die Beziehung 
des Seins auf ein anderes Sein vermittelnde Thätigfeitöbegriff iſt 
Das eigentliche Attribut, und der attributive Genitiv eigentlich die 
Form für ein auf den hinzugedachten Thätigkeitöbegriff bezogenes 
Objekt. Bon welcher Art dieſer hinzugedachte Thätigfeitöbegriff fei, 
und wie er ſich zu dem Begriffe des attributiven Subftantivs und zu 
dem des Beziehungswortes verhalte, erfiebt man am’ beiten, wenn 
man das attributive Satzverhaͤltniß 3. B. „der Tempel Salomo’s” 
„das Haus des Baterd” „ber Sohn des Fürften” auf Das ihm zum 
Grunde liegende Urtheil und das Attribut auf das Prädifat zurück⸗ 
führet: „Der Tempel ift von Saloıno erbauet” „Das Haus gehöret 
(wird befeflen von) dem Vater⸗ „Der Sohn ift erzeugt von dem 
Fürften“,. Wir geben den Säten diefe Form, bei der das Bes 
ziehungswort (Tempel u. f. f.) aus dem Subjefte, und das Attri- 
but (Salomo’s) aus dem Prädifate herporgeht, wie ja auch bei dem 
mit der adjektiviſchen Sproßform gebildeten attributiven Satzverhält⸗ 
niffe, wenn es in ein präbifatived verwandelt wird, das Prädikat in 
der Paffivform bargeftellt wird ($. 5. Aber wenn man aud bie 
Form der Sätze umfehrt z. B. „Salomo hat den Tempel erbauet”, 
fo bleibt das Verhältniß der Begriffe immer basfelbe: nämlich bag 
Atmibut brüdt ein thätiges und das Beziehungswort ein leidendes 
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Sein aud. Diefed Verhältniß tritt bei dem eigentlich attributiven 
Genitiv indgemein fehr .beftimmt hervor; und die Bedeutung des 
Kafus befteht gerade darin, daß er das Gein ald ein thätiges 
und die hinzugedachte Thätigfeit ald eine von diefem thätigen 
Sein ausgehende Thätigfeit bezeichnet. Weil der Genitiv in den 
meiften Spraden als attributiver. Kaſus ganz allgemein gebraucht 
wird, in einigen Sprachen aber und befonders in der Iateinifchen ala 
objeftiver Kafus weniger vorfümmt; fo haben die Orammaätifer die 
. attributive Bedeutung ald die Grundbedeutung des Kafus ange- 
fehen, und ihm daher ven Namen Genitiv oder auch Poſſeſſiv 
beigelegt. Sie ftellten dem zufolge aud den objeftiven Genitiv als 
einen attributiven bar, indem fie ihn auf eine höchſt gesivungene 
Weife für das Attribut eines ausgelaffenen Subftantivg nahmen. 
Da aber die Kafus überhaupt ald Formen des den Begriff eines 
Prädifates ergänzenden Objektes anzufehen find (©. $. 238); fo 
müffen wir dieſe Bedeutung auch als die Grundbedeutung des 
Genitiv anfehen; und wir werden weiter unten fehen, daß die eben 
- bezeichnete Bedeutung bed atmibutiven Genitivs aus der objeftiven 
Grundbedeutung des Genitivs hervorgeht (S. $. 241). 

Der durd die Form bes Genitivs bezeichnete Thätigfeitsbegriff 
läßt fi) im Befondern zwar oft als ein beflimmter Begriff, wie der 
des Erzeugens oder des Beſitzens, auffaffen: er ift aber an ſich 
und im Allgemeinen eben fo, wie der durch die Endung ber abjef- 
tivifhen Sproßformen 5. B. anser-inus, reg-ius bezeichnete Thä- 
tigfeitöbegriff, ein ganz unbeftimmter Begriff; und er wird erft 
dadurch ein beflimmter, dag er mit den Begriffen des Attributes 
und feines Beziehungswortes, wie in „ber Glanz der Sonne“, 
sder auch mit dem Begriffe des Beziehungsworted allein, wie in 
„wer Sohn des Fürften“, gegeben if. Der Thätigfeitsbegriff wird 
in „ber Tempel Salomo's“ ganz anders gedacht, ald in „ber Tem⸗ 
pel Jupiters“; ber attributive Genitiv wird Daher auch nur dann 
verftanden, wenn der Thätigfeitsbegriff, wie in ben angeführten 
Beifpielen, entweder mit den Begriffen der beiden Faktoren oder 
fhon mit dem Begriffe des Beziehungswortes allein gegeben iſt. Es 
erklärt fih hieraus zugleich, warum das Beziehungswort bes eigent- 
ih attributiven Genitivs nothwenbig ein Begriffswort if, und 
nicht au ein Pronom fein fann. Das Geſetz für den Gebrauch 
bes eigentlich attributiven Genitivs iſt daher fehr beſtimmt. Wir ges 
brauchen ihn nämlich: 

a. wenn der Begriff bes attributiven Subftantivs fih zu dem 
Begriffe des Beziehungswortes verhält, wie Thätiges zu dem 
Gethanenz; und man nennt den Genitiv alsdann den Genitiv bes 
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Subjeftes 4. B. „ber Lauf der Sonne” (der Laufenden) „ver Zug 
ber Vögel“ (ber Ziehenden) „die Stärke des Löwen“ (bed Starken) 
„das Gewebe der Spinnen“ (der Webenden) „die Eier der Vögel“ 
(der Legenden) „der Tempel (ein Gebäude) Salomo's (des Er- 
bauers). Der bie attributive Beziehung vermittelnde Thätigfeitöbe- 
griff ift hier mit den Begriffen der beiden Saftoren *3. B. in „Eier 
der Bögel”, oder auch ſchon mit dem Begriffe des Beziehungswortes 
allein gegeben z. B. in „Lauf der Sonne” „Zug der Bögel“. Man 
muß bier von dem Verhaͤltniſſe des, thätigen Subjeftes zu dem Ge⸗ 
thanen — des Wirfenden zu dem Gewirften — bag Faufale 
Verhaͤltniß einer bewirfenden Urſache zu dem Bewirften un- 
teriheiden, das die Sprade in attributiver Form indgemein durch 
eine Präpofition und richt durch den Genitiv bezeichnet z. B. „ber 
Rauſch vom Weine” „der Schlaf vom Opium‘, 

b. wenn ber Begriff des Attributes fih zu dem Beziehungsbe⸗ 
griffe verhält, wie der Befiger zu dem Beſeſſenen; und man 
nennt den Genitiv alsdann den poffeffiven Genitiv z. DB. „dag 
. Haus bes Fürften“ „ver Tempel Jupiterd”. Der vermittelnde Thätig- 
feitsbegriff ift hier mit den Begriffen der beiden Faktoren gegeben, 
indem der Befiger als Perfon und das Beſeſſene ald Sache ge 
dacht wird, Die Sprache nimmt den Begriff des Beſitzers jedoch 
nicht in der engen Bedeutung des Wortes, fondern ftellt unter bie 
Form des pofleffiven Genitivs überhaupt alle Verhältniffe der Ange⸗ 
hörigkeit 3. B. „die Vögel der Luft” „die Zedern bes Libanons“ „pie 
Schlüffel des Heiligthums“ „die Weifen des Orients”. Sie bezeich- 
net durch‘ den Genitiv insbefondere das Verhaͤltniß eines Ganzen 
zu feinen Theilen 3. B. „die Rinde des Baumes“ „die Thürme 
der. Burg „ber Kiel des Schiffes”. In diefen Berhäftniffen fteben 
die Begriffe zwar nicht ald Perfon und Sache einander gegen 
über; aber fie verhalten fih auf ganz analoge Weife, wie bag 
Übergeordnete zu dem ihm Untergeordneten; und mit Die- 
fem Verhälmiſſe ift der vermitielnde Begriff der Angebörigfeit 
gegeben. 

.e. wenn beide Kaftoren Perfonennamen find, und das Bes 
ziehungswort zugleich ein Verhältniß perſönlicher Wechfelbe- 
ziehbung, nämlich das Verhältniß. der Verwandtſchaft, Treundfchaft, 
Herrſchaft oder Unterwürfigfeit ausdrüdt; und man kann dieſen Ge- 
nitiv den Genitiv der Berwandtfchaft nennen z. B. „der Sohn 
bes Fürften” „der Freund des Bruders“ „der König der Franken“ 
„der Knecht des Pachters“. Der vermittelnde Thätigfeitsbegriff iſt 
bier mit dem Begriffe des Beziehungsworted gegeben. Dei diefem 
Genitiv verhält ſich zwar der Begriff Des Attributes zu dem Bezie⸗ 
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bungsbegriffe nicht immer eben fo beftimmt, als bei den andern Ge- 
nitiven, wie ein Thätiges zu einem Leidenden 3. DB. in „ber 
König der Franken’; aber immer wird das Attribut, weil ed noth⸗ 
wendig den Perfonenbegriff bat, und mit dem Beziehungsbegriffe 
in dem Berhältniffe einer perfönlihen Wechſelbeziehung fteht, 
als ein Thätiges gedacht. Einige Spraden, wie die englifche, 
gebrauchen, das Berhältniß der Perfon hervorhebend, ftatt des Ges 
nitivs häufig den Dativ 3. B. a friend, a cousin to the Lord. . 
Alle Verhältniſſe des eigentlich attributiven Genitiv find unter 
den bier bezeichneten drei Verhältniffen begriffen. Zwar kann em 
Subftantiv auch, wenn ed mit einem andern Subftantiv nicht in eis 
nem diefer Verhaͤltniſſe fteht, mit demſelben auf attributive Weife 
verbunden werden: aber Die attributive Beziehung Fann alddann nicht 
durch den Genitiv ausgebrüdt werden, und fie fann nur verflanden 
werben, wenn ber die Beziehung vermittelnde Thätigfeitöbegriff durch 
ein Partizip ausgebrüdt, oder Doch durch eine Präpofition angedeutet 
it z. B. epistola ex urbe missa „ber Brief aus der Stadt „Die 
Straße nad Leipzig‘ „ver Hafer für das Pferd“ „das Tuh zum 
Mantel”, Wir haben oben ſchon den yartitiven Genitiv ald eine 
Form bezeichnet, welche in ihrer Bedeutung von dem eigentlich at= 
tributiven Genitiv gänzlich verſchieden ift ($. 229). Der partitive 
Genitiv z. B. multum vini „Einige der Schüler bat zwar die 
Form, , aber. nicht die Bedeutung bes Attributes:; er drückt eigentlich 
ben Beziehungsbegriff aus (multum vinum, einige Schüler). Auch 
läßt fih das ganze Verhältnig nicht, wie das des eigentlich attribu⸗ 
tiven Genitivs, auf ein präbifatives Satzverhältniß, und das Attri: 
but nicht auf ein vermittelft eines Thätigfeitshegriffes von dem Be⸗ 
ziehungsbegriffe Praͤdizirtes zurückführen. 
. Ber einer näheren Betrachtung der drei Verhältniſſe, in denen 
der eigentlich attributive Genitiv gebraucht wird, findet fih nun, daß 
fie mit einander gemein haben, daß ver Genitiv insgemein den Ber 
griff eines Individuums barftellt, und. daher auch den durch Das 
Beziehungswort ausgebrüdten Artbegriff auf ein Individuum zu- 
rüdführt 3. B. „der Lauf der Sonne” „der Tempel Jupiters” „der 
Bruder des Königes“. Das Attribut ift indgemein entweder ein 
Eigenname, oder ein Gemeinname, der dur eine Beziehung auf 
den Sprechenden auf Die Bedeutung eines Individuums zurüdgeführt 
iſt; und die beutfhe Sprache gibt dein Gemeinnamen, wenn die Art 
nicht fchon durch ein Pronom auf ein Individuum zurüdgeführt iſt, 
wie in „meines Bruders Haus“ indgemein den beffimmten Arti- 
kel z. 2. „die Blätter Der Roſe“ „der Schweif des Pferdes“. Es 
ergibt ſich hieraus der Interfchieb der Bedeutung zwifchen dem 
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attributiven Genitiv und dem attributiven Adjektiv: wie dag 
Adjektiv z. B. „ein altes Haus” „ein flumpfes Mefler”’ „eine 
gothifche Kirche” Die eigentliche Form für das Attribut der Art, fo 
ift der Genitiv die eigentliche Form für Das durch die Beziehung auf 
ein anderes Sein bezeichnete Attribut des Individuums z. B. 
„meines Bruders Haus „das Mefler meines Vaters“ „der 
Zempel der Juno“ ($. 227). Der Genitiv drüdt zwar oft auch 
ein Attribut der Art aus, indem ber durch ihn ausgebrüdte Begriff 
ald Artbegriff gedacht wird z. B. „Blätter einer Eiche” „Schweif 
eines Pferdes „Buß einer Gans”, oder auch dad Attribut, obgleich 
ber Genitiv ein Individuum ausdrüdt, als ein Attribut der -Art ges 
dacht wird 5. B. „Strahlen der Sonne“ „Kinder Gottes” „Sohn 
ber Erbe”: aber dieſe Berhältniffe werben in den alten und auch in 
den flavifhen Sprachen meiſtens durd eine adjeftivifhe Sproßform, 
und im Deutfhen durch eine Zufammenfeßung ausgedrückt 5. 2. 
folia quercina, cauda equina, pes anserinus, radii solares und: „Ei« 
chenblatt, Ropfhweif, Gänfefug, Sonnenftrahl, Erdenſohn“; und 
wir erſehen daraus, daß der Genitiv nicht die eigentliche Form für 
diefe Berhältniffe ift, fondern nur nach einer Berwandtfchaft der 
Formen gebraudt wird *). 


$. 231. 


Bon dem eigentlich attributiven Genitiv muß man unterſcheiden 
den Genitiv des Objektes z. B. „Erziehung der Kinder” „Ers 
findung des Schießpulvers⸗ „Erbauer der Stadt”. Das Verhältniß 
dieſes Genitivs Täßt ſich nicht, wie das des eigentlich attributiven 
©enitivg, auf ein prädikatives Satzverhältniß zurüdführen; fondern 
es ift aus einem objeftiven Sagverhältniffe z. B. „Rinder ewiehen« 
„das Scießpulver erfinden” „eine Stadt erbauen” hervorgegangen, 
indem die durch das objektive Satzverhältniß ausgebrüdte Thätigfeit 
in der Begriffsform eined Seins Dargeftellt worden. Auch verhält 
fi ch der Begriff des Attributes zu dem des Beziehungswortes nicht, 
wie Thätiges zu Leidendem, ſondern gerade umgekehrt, wie Leiden⸗ 
Des zu der Thätigfeit oder zu dem Thätigen. Der Genitiv 
des Objefted wird nämlich nur in der Verbindung mit Subftantiven 
gebraucht, die von tranfitiven Verben gebildet find, und in deren 
Begriffe noch die Beziehung auf das leidende Objekt gedacht wird, 
wie: Erbauung und Erbauer. Die Beziehung felbft ift daher 
eigentlih eine objektive; und das leidende Objeft (Stadt) follte 
als ſolches eigentlich durch den Akkuſativ ausgebrüdt werden, wie 
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es denn in der indifchen Sprache durch den Akkuſativ ausgedruͤdt 
. wirb *): weil aber das Deziehungswort nicht mehr ein Verb, fonbern 
ein Subflantiv ift, fo wird das Objeft in der Form eines Attribu: 
tes durch den Genitiv ausgebrüdt, der, wie wir weiter unten 
feben werben, auch als objeftiver Kafus oft mit dem Akkuſativ wech⸗ 
fell. So gebraudt bie lateiniſche Sprache bei Partizipien tranfiti- 
ver Berben den Genitiv, wo wir ben Alluſativ gebrauchen z. B. 
amans patriæ. 

Der Genitiv des Objektes wird in ber deutſchen Sprache fa 
nur bei den von tranfitiven Verben gebildeten Subftantiven der For⸗ 
men ung und er gebraudt'z. B. „Bildung der Jugend“ „Erſchaf⸗ 
fung der Welt” „Unterdrüdung des Bolfes“” „Befchreibung eine 
Haufes“ und: „Schöpfer der Welt⸗ „Befhüger der Armen“. Da 
. insbefondere in der Bedeutung der Form ung noch Lie Beziehung auf 
ein leidendes Objekt liegt ($. 50), fo ift es fehlerhaft, Subftantiven 
diefer Form, welche noch diefe urfprüngliche Bedeutung haben, mit 
bem Genitiv des Subjeftes zu gebrauden, wie etwa „bie Bes 
lehrung (flatt: die Tehren) des Vaters“ „die Erziehung (ftatt: die 
Zucht) des Onkels“ „die Verpflegung (ftatt: die Pflege) der Schwe- 
ſter“. Seltener fümmt der ©enitiv des Objektes bei den von trans 
fitiven Verben gebildeten Stämmen abftrafter Bedeutung vor z. 2. 
„Kauf des Haufes“ „Berluft der Ehre” „Wahl eines Freundes“; 
und Ausdrüde diefer Art find, wenn der Genitiv den Begriff einer 
Perfon ausbrüdt, an fi Weideuig ‚ weit man bei Subſtantiven 
biefer Formen gewohnt ift, den Genitiv für den Genitiv des Sub: 
jeftes zu nehmen 3. B. „Wahl des Lehrers“ „Pflege der Mutter“ 
„der Berluft eines Freundes“. 

Wenn ein mit einem intranſitiven Verb oder mit einem Ab⸗ 
jektiv gebildetes objeltives Satzverhältniß z. B. „nach Wahrheit dür—⸗ 
ſten“ „vom Zufalle abhängig“ in ſubſtantiviſcher Form als ein Ab⸗ 
ſtraktum dargeſtellt wird; jo nimmt das Obiekt ebenfalls die Form 
eines Attributes an; die attributive Beziehung wird aber nicht durch 
den Genitiv, fonbern durch diefelbe Präppfition ausgebrüdt, melde 
bie objektive Beziehung bezeichnete; und auch, wenn das Verb den 
Genitiv oder Dativ regirt, wird flatt desfelben eine Präpofition ge: 
braucht 3. B. „Durft nad Wahrheit“ „Furcht vor Strafe” „Gefdid 
zur Arbeit“ „Neigung zur Sünde” „vie Reife nach der Stabi“ 
„Verbrechen aus Ehrfucht” „Abhängigkeit vom Zufalle” „Stolz auf 
Geld” „Scham über feine Thorheit" „Reue über einen Fehler“ 
Ekel an der Arbeit” „Oehorfam gegen die Eltern“ „Treue gegen 
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den Freund” „die Ähnlichkeit mit dem Bruder“. So unterfcheidet 
die deutfhe Sprache auch bier, wie in vielen andern Berhältnifien, - 
die befondern Arten der Beziehung weit genauer, ald bie meiften an« 
dern Sprachen, die an dem Attribut nicht nur die tranfitive, ſon⸗ 
dern auch andere ergänzende und nicht ergänzende Beziehungen burch 
den Genitiv ausbrüden 3. B. zo Toolas ulvog (der Haß gegen Troja), 
söyuara Toddudocç (‚die Gebete zu‘ der Pallas), za 107 Yewy Hıuara 
(die den Göttern geweihten Opfern), zügrua ovupopüs (Mittel gegen 
Unglüd); Sitis argenti, tzdium laboris, remedium laboris, injuria 
sociorum, opinio belli, pax Pyrrhi; fr. degont du travail, route de 
Francfort, envie d’un 'tableau. 


$. 252, 


Die deutſche Sprache gebraucht ſehr Häufig ſtatt des attributiven 
Genitivs die der Richtung woher entſprechende Präpoſition von. 
Der Gebrauch dieſer Präpofition iſt jedoch nicht willkürlich, ſondern 
hängt von der beſondern Art und Bedeutung des attributiven Geni⸗ 
tivs ab. 

Der eigentliche attributive Genitiv, nämlich der Genitiv. des 
Subjeftes, ber Verwandtſchaft und der poffeffive Genitiv, 
wie auch der Genitiv bed Dbjeftes wird insgemein durch den 
Kafus und nicht durd die Präpofition ausgebrüdt; und man ers 
. Yaubt fih den Gebrauch der Präpofition nur dann, wenn der Genis 
tiv nicht wohl durch die Flexion und auch nicht durch den Artifel 
fann ausgebrüdt werben 3. DB. bei ſolchen Städte- und Länder 
namen und folden Zahlwörtern, die feine Flexion zulaffen 3.82. 
„Die Lage von Paris“. „ver Koloß von Rhodus“ „die theure Frucht 
von dreißig Kriegsjahren“. Auch der Plutal der mit dem unbeftimm- 
ten Artitel gebrauchten Gemeinnamen gehört hierher 3. B. „Dieſes 
Geſchlecht von Mäffern”. Der Gebraud der Präpofition ift außer 
den bier bezeichneten Sällen befonders dann nicht wohl zuläffig, wenn 
das Attribut ein Attribut des Individuums iſt ($. 229). 

Der partitive Genitiv ($. 229) wird im Neudeutfchen häu- 
figer durch die Präppfition von, ald durch den Kafus und zuweilen 
auch durch die Präpofition unter und aus bezeichnet; und wir ge- 
brauchen jest nach einigen Pronomen, wie: wer, welder, Je— 
mand und Niemand, ausſchließlich die Präpofition z. B. „Wer 
von meinen Freunden?” ‚Niemand von den Bürgern’. Auch bes 
dienen wir und indgemein der Präpofitionen, wenn ein Perfonal- 
oder Demonftrativopronom oder aud) Eins der unbeftimmten Zahlwörter 
in dem Verhältniſſe des partitiven Genitivs fleht 3.3. „Einer von 
ung” „Keiner yon Diefen’ „ber beſte von Allen‘. Der partitive 
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Genitiv wird im Altbeutfchen bei weitem mehr, ald im Neubeutfchen, 
durch den Kafus ausgedrückt; jedoch fommt au, befonderd bei Tas 
tian fehr häufig die Präpofition vor 3. B. „einan. fon thefen luzi⸗ 
Ion“ „ther iungoro fon then” „nioman fon iu tuot ewa’ „wer 
fon iu” „Fon finen iungiron zwene” „ein fon then zwein” *). Auch 
wird die mit der Präpofttion von gebildete Form des partitiven 
Genitivs flatt des Nominativg und Akkuſativs gebraudt ($. 229) 
z. B. „ent birus fon minen fcafon” „bringet fon then fisgon“ 
„gebet ung fon iumweremo .ole” „trinfit fon wazzare thefemo“ **); 
und der Gebrauch diefer Form bat fih auch im Neubeutfchen erhal- 
ten, ift aber der Bolfsfprache geläufiger, ald dem Hochdeutſchen. 
Auch die Iateinifhe Sprade, die den attributiven Genitiv immer 
durch den Kaſus ausbrüdt, bezeichnet das Verhältniß des partiti- 
ven Genitivg häufig durch die Präpofitionen: de, ex und inter. 

Bei dem in einem attributiven Berhältniffe ftehenden prädik a⸗ 
tiven Genitiv ift im Neubeutfchen die Präpofition von weit mehr 
gebräuhlih, ald der Kafus 3. B. „ein Mann von Stande” „ein 
Mann von großen Gaben“. Der Kafus wird insgemein nur in 
der Berbindung mit einem Adjektiv oder Adjeftinpronom gebraucht 
z. B. „ein Knabe böfer Art, ſolcher Art“ „ein Dann unfered Stans 
bes“ „ein Mann meined Alters” „Sachen geringen Werthes“. 


§. 233. . 

Die Appofition 3. DB. „mein Bruder, der Arzt, läßt fi 
eben fo, wie die andern Formen des attributisen Beziehungsverhält- 
niffes, auf ein prädifatives Sabverhäftnig („Mein Bruder it Arzt”), 
und das Subftantiv in Appofition auf das Prädifat des Satzes zu- 
rüdführen. Das Subftantiv in Appofition unterfcheibet fi) aber von 
dem attributiven Genitiv 5. DB. „ein Brief des Arztes” dadurch, daß 
es nicht, wie dieſes, das Objekt einer von dem Beziehungsbegriffe 
prädizirten Thätigfeit (ein von dem Arzte gefchriebenerBrief), 
fondern den prädizirten Begriff felbft als den eines mit dem 
Deziehungsbegriffe iventifchen Seins ausdrückt. Bon dem attris 
butiven Adjektiv unterfcheidet es ſich nicht allein durch die fubftantis 
viſche Wortform, fondern vorzüglich dadurch, daß es felbft immer 
ben Begriff eines Individuums ausbrüdt, und daher nicht eim 
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Attribut der Art, fondern ein Attribut des Individuums if. Es 
bezeichnet deßhalb einen Gegenſatz der Individuen 5. B. „mein 
Bruder ber Arzt (nicht der Advokat), und wird befonders zur Indi⸗ 
pidualifirung der Eigennamen gebraudt 3. B. „Karl der Große” und 
Karl der Kahle” „Heinrich der Vogler“ und „Heinrich der. Löwe“ 
„Wilhelm der Eroberer”. Als Attribut des Individuums hat es im 
Deutfchen gewöhnlich den beftimmten Artikel. 

Dft wird ein Subftantiv in Appofition mit einem Perfonalpros 
nom verbunden: da aber das Perfonalpronom ſchon den Begriff 
durch die Beziehung auf den Sprechenden individualifirt; fo ift Die Ap⸗ 
pofition zur Individualiſirung überflüſſig. Sie bezeichnet in diefem 
Falle ein wirkliches Urtheil des Sprechenden, und hebt das Iogifche Vers 
hältnig desfelben zu dem Hauptgedanfen mit Nachbrud hervor 3. B. 
„Was fümmert und, die Friedlichen, der Zanf der Herrſcher?“ 
(Wir find friedlich, und deßhalb fümmert und nicht der u. ſ. fi) „Ihr 
fennet ihn, den Schöpfer kühner Heere“ „Und ich, die Armite, 
flünde ganz allein, müßt’ ich von ihm, dem Einzigen, mich trens 
nen” „Wie konnten ſie's von Herzen mit Euch meinen, den Fremd» 
fingen, dem aufgedrungnen Stamm” (Ihr feid ja Fremd⸗ 
finge u. |. f.). Diefe Bedeutung hat die Appofition nun auch fehr 
häufig in Verbindung mit einem Begriffsworte 3. B. „OD dieſe wil 
den Banden, die rafhen Diener Eures Zorns, fie find nicht Eure 
Freunde” (Sie find zwar die raſchen Diener u. f. f., aber uw ſ. f.) 
„Es geziemt der Witwe, die den Gatten verloren, ihres Lebens 
Licht und Ruhm“ (Er war ihres Lebens Licht und Ruhm, und darum 
geziemt es u. f. f.). Daher geben wir auch dem Adjektiv, wenn es 
ein logiſches Berhältnig des Urtheiles ausdrückt, die fubftantivifche 
Form und laffen es dem Beziehungsworte in Appofition nachfolgen 
3. B. „Srfpare Dir die Dual der Trennung, der nothwendigen“ 
„Denn aud das Wort ift, das heilende, gut” „Höheres bildet felber 
die Kunft nicht, die göttlich geborne” „Niemand als Du foll diefen 
Krieg, den fürdterlihen, enden”. Die Appofition hat immer ben 
Hedeton. 

Eine befondere Art der Appofition haben wir noch im Deutfchen, 
indem wir einen in einem Satze ausgebrüdten Gedanken in Einen 
Begriff zufammenfaffen, und biefen in der Form einer Appofition 
dem Satze nachfolgen laſſen z. B. „Der Fall Antwerpend follte auf ben 
Fall aller diefer Pläse gegründet werden: ein fühner, und bei«- 
nabe ausfhweifender Entwurf, den aber bad Genie feined Urhe⸗ 
bers rechifertigte” „Sein Werk fchien ihm kaum zur Hälfte vollendet, fo 
lange er die fpanifhe Inquifition nicht in diefe Länder verpflanzen 
konnte: ein Entwurf, an Sem ſchon der Kaiſer gefcheiterthatte”. Auch 
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hier hat die Appoſition die logiſche Bedeutung eines Satzes, und die 
meiſten Sprachen gebrauchen daher ſtatt derſelben die Form eines 
Adjektivſatzes, der alsdann ein logiſches Verhältniß der Gedanken 
bezeichnet (S. $. 277). 

Da das Subftantiv in Appofition eben fo, wie Das attributive 
Adjektiv, den präbizirten Begriff felbft ausbrüdt; fo wird an ihm 
die Einheit der Begriffe ebenfalls buch die Kongruenz bezeichnet 
($. 228). Das Subftantiv kann aber mit dem Beziehungsmworte nur 
in bem Kaſus und Numerus Fongruiren z. B. „meines Bruder, 
des Arztes” „bie Schüler, muntere Knaben“. ‚Wenn jedoch 
das Subftamtiv ein Perfonenname ift, an weldem das Gefchlecht 
‚ buch die Form unterfchieden wird, fü fongruirt es auch in dem Ge⸗ 
fchlechte 3. DB. „Diana, die Freundin der Jagden“ „die Eumenibe, 
die Befhirmerin Diefed Orte”. | Ä 

Eigennamen, welde als Attribut oder auch als Beziehungs⸗ 
wort in einem Appofitionsverhältniffe ftehen, werden im Deutſchen 
nicht fleftirt 3. BD. „des Kaifers Karl“ „Heinrich des Voglers“. 
Dasfelbe gilt von den Namen der Monate, wenn fie mit dem Ges 
meinnamen (Monat) in Appofition ftehen. 

Die deutfche Sprache bedient fih, wenn fie die Eigennamen ber 
Städte und Länder mit ihren ©emeinnamen, und die Namen der 
Monate mit dem Gemeinnamen auf attributive Weife verbindet,- der 
Appofition 3. B. die Stadt Paris” „das Königreich Spanien” „Der 
Monat April”. Sie weicht hierin von den. meiften andern Sprachen 
ab, die den der Bedeutung weniger  entfprechenden Genitiv gebrau- 
den 3. B. Urbs Patavii; fr. ville de Paris, royaume de France, 
mois d’Avril; E. City of London, month of April. 
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Die Verbindungen der Eigennamen mit vorangehenden Ti⸗ 
teln und Berwandtfhaftsbenennungen, wie: „Herr Müller“ 
„Prinz Eugen” „Bater Noah“, find nicht Verhältniſſe der Appoſition; 
und in biefen Berbindungen ift nicht der Eigenname, fondern ber 
Gemeinname ald das Attribut anzufehen. In den alten Spraden 
folgt daher der Gemeinname meiſtens dem Eigennamen nad 3. B. 
Fablus dictator, Quintus frater. In den neuern Sprachen hat der 
Gebrauch der Titel und einigermaßen auch ber Gebrauch der Ber- 
wandtfchaftönamen bei den Eigennamen eine große Ausdehnung er- 
langt, indem fie meiſtens blog als Formen bes gebildeten Umgangs 
gebraucht werben. Weil fie .ald bloße Formen des gebildeten Um- 
gangs einen geringen Werth der Bedeutung haben, fo haben fie auch 
den untergeorbnein Ton; und daher ift es zu erklären, daß fie 
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insgemein ohne Artifel und ohne Flexion gebraucht werden 3. B. 
„Herzog Albrechts Gemahlin” „Graf Harrachs Torhter” „Bruder 
Heinrichs Wagen”, " 

Die Verbindungen von Subftantiven mit vorangehenden fubftan- 
tioifchen Benennungen von Maß, Gewicht und-Zahl, wie: „ein 
Sceffel Korn“ „drei Pfund Brod“ „ein Dugend Eier“, find eben⸗ 
falls nit als Verhältniffe der Appofition anzufehen. Auch bier if 
nicht das nachfolgende Subftantiv (3. B. Korn), fondern das voran- 
gebende (3. B. Scheffel), weil es nur ein Größenverhältniß bes 
andern Begriffes bezeichnet, das Attribut. Die Benennungen von 
Map, Gewicht u. f. f. haben in dieſen Verbindungen, wie die Zahl⸗ 
wörter, bie Bedeutung und auch die Betonung abjeftivifcher Form⸗ 
wörter, und verhalten ſich gewiflermaßen, wie die unbeftimmten Zahl 
wörter. Sie werden daher, wie z. B. viel und wenig, nicht flektirt; 
und indem die deutſche Sprache fie nad ihrer Bedeutung eben fo, 
wie z. DB. viel und wenig, als nicht fleftirte Adjektiven auffaßt, 
und eben fo mit dem Subftantiv verbindet, bezeichnet fie den Kafus 
an dem nachfolgenden Subftantiv 3. B. „mit drei Paar Schuhen“ 
„von zwei Dußend Eiern“ „mit zwei Scheffel Nüffen”“. Ge 
wöhnlicher wirb aber das nachfolgende Subftantiv, befonders wenn es 
ein Stoffname ift, nicht fleftirt 3.3. ‚„‚mit einer Menge Kinder” „mit 
einer Flaſche Wein’ Die andern Sprachen gebrauchen aber dieſe 
Benennungen eben fo, wie die unbeftimmten Zahlwörter, fubftanti- 
viſch mit dem partitiven Genitiv ($. 229) 3. B. un pair de sou- 
liers, une bouteille de vin; Xgvooio raların, Ötnag olvoo; cadus 
vini, pondo auri. Auch die altdeutſche Sprache gebrauchte bei den⸗ 
felben, wie bei den Zahlwörtern, den partitiven Genitiv 3.8. „Thin 
faz thin namun lides zuei odo thriu mez“ „Sngeginlouft man iu 
wazzares zuibar tragenti” „Sie tho brahtun imo beil giroftiteg 
fidges inti waba hoönages“ *). Auch hat ſich diefer Gebrauch im 
Preudeutfhen in fo fern erhalten, daß wir. noch jest meiftend Den 
Genitiv gebraudhen, wenn das Subftantiv durch ein anderes adjekti⸗ 
vifches Attribut mehr hervorgehoben wirb 3. B. ‚eine Flaſche dieſes 
Weines” „eine Menge fröhlicher Kinder”. 

Wenn vor den Benennungen von Map, Gewicht u. ſ. f. ein 
als Artifel oder Zahlwort ſteht, fo wird ed noch fleftirt 3. B. „von 
einer Flaſche Wein’: das Subftantiv Paar hat jedoch in ein 
Daar fo fehr die Natur eines unbeflimmten Zahlwortes angenom⸗ 
men, baß auch der Artikel nicht mehr fleftirt wird 3. B. „in ein 
Paar Tagen”. | 
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Ein einfaches attributives Sabverhältnig 3. DB. „die kranke 
Mutter‘ wird ein sufammenfestes, wenn das Beziehungswort 
mehr als Ein Attribut hat z. B. „bie arme kranke Mutter”, oder 
wenn das Attribut, oder das Beziehungswort, oder auch Beide ſich 
zu einem Sabverhältniffe erweitern 3. B. „die von Kummer Franfe 
Mutter des Knaben‘. Da nun dad Hauptwort eines jeden Saßver- 
hältniffes (3. B. Kummer, Knabe) ſich wieder zu einem Sahver- 
hältmiffe erweitern fann, fo fann ſich das einfache Satzverhaͤltniß zu 
einem zufammengefesten Berhältniffe von ſehr großem Umfange er=. 
weitern 3. B. „die von ſchwerem Kummer über das harte Schidfal 
ihres Gatten Iranfe Mutter des einer forgfältigen Pflege bebürftigen 
Knaben“. Jedes zufammengefegte attributive Verhältniß muß aber, 
wie jedes andere zufammengefehte Verhältniß in der Sprade, auf 
organifche Weife als ein folches aufgefaßt werden, das mur aus 
zwei zu einer Einheit verbundenen Gliedern befteht ($. 17). Das 
attributive Sapverhältnig brüdt, zu welchem Umfange es fih aud 
erweitere, immer nur Einen Begriff, nämli den eines burch eine 
prädizirte Thätigfeit individualiſirten Seins aus; und ed Tann 
eigentlich nur verſtanden werben, in fo fern ed leicht auf zwei Be— 
griffe, nämlich auf Ein Attribut und Einen Beziehungsbegriff, aus 
denen es hervorgegangen ift, zurüdgeführt, und die Einheit bes 
Degriffes in der Unterordnung der Glieder Leicht aufgefaßt wird. 
Aitributive Sabverhältniffe , die fo vielfältig und auf eine folche 
Weife zufammengefegt find, daß bie Einheit des Begriffes und bie 
Unterordnung der Glieder nicht leicht verftanden wird, find als Af- 
terformen bes atiributiven Satzverhältniſſes anzufehen. Die feh- 
lerhafte Bildung thut ſich bei diefen Formen eben fo, wie bei den 
Afterformen der Wortbildung ($. 42), durch den Mangel der rhyth⸗ 
miſchen Form Fund, der befonderd in der gefprodenen Rede 
ſehr fühlbar wird. Diefe Afterformen kommen daher häufiger in der 
efchriebenen Rede, ald in der gefprochenen, und häufiger in der 
Sprache des Fünftlich gebildeten Lebens, ald in der Volksſprache vor. 
Auch find fie der deutſchen Sprache vermöge der in ihr vorwaltenden 
Richtung auf Beſtimmtheit und Klarheit der Begriffsverhäftnifie und 
auf rhythmiſche Bollfommenheit der Kormen mehr zuwider, ald ans 
dern Spraden 4. B. der englifhen, in der Afterformen, die unfer 
Gefühl fehr verlegen würden, befonders in der Schriftſprache fehr 
gewöhnlich find z. B. He hoped to. defend himself by taking pos- 
session of a very strong pass on the side of one of the largest 
mountains in Scotland Cruachan Ben. 
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Sehr oft wird in dem attributiven Sasverhältniffe der Artbe⸗ 
begriff des Seins durch ein adjeftivifches Attribut der Art auf 
eine Unterart, und bie Unterart durch ein ſubſtantiviſches At⸗ 
tribut des In dividuums zugleich auf ein Individuum zurüdges 
führt ($. 227) z. B. „des Vaters fehwarzer Rock“. Zufammenges 
feste Verhältniſſe diefer Art find auch dann, wenn bie Glieder ders 
felben wieder zu Sasverhältnifien erweitert find, nicht immer als 
Afterforınen anzufehen 3. B. „ber mit Gold geftidte Rod des ruſſi⸗ 
fihen Feldherrn“. Dagegen find Verhältniſſe meiſtens fehlerhaft, und 
als Afterformen anzufehen, wenn Attribute derfelben Form und 
Dedeutung — Attribute der Art (Adjektiven), oder Attribute des 
Individuums (Genitive) — angehäuft find. 

Abgefehen von der Zufammenziehung der Attribute 3. B. 
„ein fleißiger, (und) ſparſamer und verftändiger Landwirth“ ift eine 
Anhäufung adjektiviſcher Attribute eigentlih nur dann zuläffig, 
wenn die durch das Eine Adjektiv bezeichnete Art des. Seins durch 
ein ziveited Adjeftiv wieder auf eine Unterart zurüdgeführt wird 
3 B. „frifhe ſchwediſche Heringe” „naffe wollene Tücher”. Das 
Satzverhältniß wird aber befonderd dann leicht zu einer Afterform, 
wenn zu dem eigentlichen Attribut der Art müßige Attribute oder 
auch. Urtheile des Sprecdhenden in der Form von Attributen 
hinzugefügt, oder nur folche Attribute angehäuft werden 3. B. „ber 
alte falfche Götze“ „ter ſchöne heitere Himmel” „unfere Liebe 
treue alte Magd“ und „Er trinft den jungen erhbigenden Wein“ 
‚Die Rebellen haben ihren rechtmäßigen: gefrönten und aner⸗ 
kannten König abgefegt“. Die Form des Sapverhältniffes wird 
in dem letztern Falle verbefiert, wenn das Urtheil des Spredenden 
durch einen Nebenfag ausgebrüdt wird z. B. „ben König, der ges 
frönt und anerfannt war”. 

Anhäufungen von fubftantivifchen Attributen entſtehen, wenn 
Eins derfelben ein Attribut der Art, und das andere ein Attribut 
des Individuums ausdrückt ($. 230) 3. 2. „die Richtung des 
Laufes des Kometen“; und fie fommen befondere häufig vor, wenn 
Ein oder mehrere Attribute Genitive des Objektes find ($. 231) 
3. B. „die Hoffnung der Erreihung meined Zweckes“. Anhäufungen 
fubftantivifcher Attribute find immer anſtößig; fie find aber beſonders 
dann fehlerhaft, wenn die Attribute fännmtlih die Form des Geni- 
tios haben 3. B. „die Schwierigfeit der Erffärung bes Urſprungs 
des Übels⸗ „ein wahres Wunder der Gewalt bes Geifted der Zeit”. 
Man verbeffert Afterformen diefer Art dadurh, daß man flatt des 
Genitivs eine Präpofition oder eine andere Form des Attributes ges. 
braucht z. B. „ein Wunder von der Macht bed Zeitgeiftes 
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oder „ber Gewalt, welche ber Geift der Zeit ausübt” „bie 
Schwierigfeit, den Urfprung des Übels zu erflären” „bie Hoff- 
nung, meinen Zwed zu erreichen“. 

Als Afterformen find endlich adjektiviſche Attribute anzujehen, 
welche zu einem objektiven Sagverbältniffe von fehr großem 
Umfange erweitert find 3. B. „eine von Temperament ober vers 
- nunftwibriger blinder Refignation berrührende Seelenftärfe“ „zwei in 
deutſcher Sprache in Straßburg gedrudte Schriften“. Formen dieſer 
Art widerfireben dem deutfchen Idiom mehr ald dem der andern 
Sprachen, weil das fo erweiterte Attribut dem Beziehungsworte im- 
mer vorangeht, und die rhythmiſche Form dadurch fehlerhaft wird. 
Man verbeffert diefe Formen dadurch, daß man dem Attribute bie 
Faſſung eines Nebenſatzes gibt 3.2. „eine Seelenruhe, die von — —— 
berrühret” „zwei Schriften, die in — —— gebdrudt find”. Noch mehr 
fehlerhaft ift e8, wenn ein auf diefe Weife gebildeted Satzverhältniß 
als Attribut gebraucht wird, oder nur den Beziehungsbegriff für ein 
nachfolgendes Attribut ausdrückt 3. B. „die unterzeichneten Verleger 
der feit Anfang dieſes Jahres jeden Freitag erfchienenen Zeitfchrift” 
‚zwei in beutfher Sprade in Straßburg gedrudte Schriften von 
einem für eine .benachbarte Regirung beleidigenden Inhalte”. 

Höchſt fehlerhaft und dag Gefühl für den Rhythmus verlegend 
it ein attributived Sasverhältnig, ‘wenn beide Faktoren desſelben 
Afterformen find z. B. „eine mit unferm Naturtriebe verhälmigmäßig 
zufammenhängende Dienge ftarfer und ausgebreiteter angenehmen Ge⸗ 
fühle”, oder wenn das Attribut in zwei Glieder zerfällt, Deren jedes 
als eine Afterform anzufeben ift 3. B. „die Möglichfeit einer Verein: 
barung der zufälligen Bertheilung der Gfüdsgüter in der Welt mit 
ber Idee eines moraliihen Planes der Regirung der Welt“. 


Viertes Kapitel. 
Syntar des objektiven Sapverhältniffes. 
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Das objektive Satzverhältniß z. B. „vergießt Thränen” „Fährt 
zu Schiffe” drädt, wie das attributive Satzverhältniß ($. 227), nur 
einen für den Augenbli der Rede gebildeten Begriff aus, der auch 
oft duch Ein Wort z. B. „weinet“ „ichiffet” Tann auögebrüdt wer- 
den. Diefer Begriff iſt immer ber Begriff einer Thätigleit — 
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eines Präbdifates oder eines Attributes —, welcher durch den Begriff 
“eines Seins auf eine Befonderheit zurüdgeführt if. Da auch das 
Attribut immer ein Prädizixtes ift ($. 227); fo betrachten wir bier 
bie Thätigfeit, Die fih zu einem objektiven Sasverhältniffe erweitert, 
als Prädikat. Weil das Prädifat der Haupibegriff des ganzen Ges 
danfens ift, fo ift ber Begriff des Prädikates einer mannigfaltigern 
Entwidelung fähig , ale der Begriff des Subjefted, Die Entwide- 
lung des Präbdifates ift aber, wie bie des Subjeftes, zwiefacher Art. 
Das Prädikat iſt immer ein Allgemeines — der Artbegriff einer 
Thätigfeit —; und dieſes Allgemeine wird in dem objektiven Satzver⸗ 
hältniffe immer auf ein Befonderes, nämlich entweder auf eine 
Unterart oder auf ein Individuelles zurüdgeführt. Der allge- 
meine Thätigfeitsbegriff 3.8. „trinken“ wird auf eine Unterart zus 
rüdgeführt, indem entweder in ihn ein Allgemeines aufgenommen 
wird, das aber in Beziehung auf den allgemeinen Thätigfeitsbegriff 
noch ein Befonderes ift z. B. „Wein trinfen” „Waffer trinken“, 
oder in dem Thätigfeitöbegriffe felbft 3. 8. in „ſprechen“ eine Uns 
terart nach einem innern Gegenſatze unterfchieden wird 3. B. „laut 
fprehen” und „Leife ſprechen“. Der allgemeine Thätigfeitäbegriff 
wird auf ein Individuelles zurüdgeführt, indem der Thätigkeits⸗ 
begriff 3. B. fleigen, fißen eine indivibuelle Beziehung in fih aufs 
nimmt z. B. „Er fleigt auf Den Brocken“ „Er fist hier“. Die 
präbizirte Thätigfeit wird zwar einigermaßen ſchon durch das Sub- 
jeft, wenn es ein Individuum ift, auf Individuelles zurüdgeführt; 
aber das Prädikat verhält ſich alsddann zum Subjefte noch, wie All« 
gemeine zum Befondern, und es wird vollfommen als Individuel⸗ 
les dargeftellt, indem es in den Anfchauungsformen von Raum und 
Zeit auf Individuelles zurüdgeführt wird. Da bie Zeit die. Ans 
fchauungsform der Thätigfeit, als des an fich Allgemeinen, der Raum 
aber die Anfhauungsform des Seins, als des an fi) Inbivibuellen, 
iſt; fo wird die Thätigfeit ebenfalls buch die Beziehung auf bie 
Raumanfhauung inbividualifirt, wie denn auch die Zeitverhält- 
niffe (Gegenwart, Bergangenheit, Zukunft) als Raumverhältniffe 
(Neben — Bor— Nah) dargeftellt werben. Jedes obfeltive Satzver⸗ 
hältniß ſtellt demnach Einen Begriff dar, nämlich den auf eine Un- 
terart oder auf ein Individuum zurüdgeführten Artbegriff des 
Verbs. 

In der ſinnlichen Auffaſſung, von der die Sprache in ihrer Ent⸗ 
wickelung ausgeht, und auf die fie auch den Gedanken in der Dar⸗ 
ftellung zurüdführt, wird alle Thätigfeit ald Bewegung im 
Raume, und daher das Verhältniß der Thätigfeit zum Objekte als 
Richtung gedacht. Die befondern Arten ber objeltiven Beziehung 
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find theils mit dem Begriffe der Thätigfeit, theild mit dem befons 
dern Begriffe des Objektes gegeben und werden objeftive Bezie— 
Hungsformen genannt; diefen entfprechen die befondern Formen 
des Objektes. Wie nun aber die Beziehungsformen ald Rich⸗ 
tungsverhältniffe mit einander verwandt find, fo find es aud bie 
Formen des Objefted; und wie verwandte Formen für verwandte 
Beziehungsverhältniffe Teicht mit einander wechſeln, fo werben oft 
verfchiedene Beziehungsformen durch diefelbe. Form ded Objektes und 
diefelbe Beziehungsform durch verfchiedene Formen des Objektes dar⸗ 
geftellt. Die objektiven Beziehungsformen find mit den organischen 
Geſetzen unferes Vorftellungsvermögend gegeben; fie find daher in 
allen Sprachen nothwendig dieſelben. JIede befondere Bezie⸗ 
hungsform hat nun zwar nothwendig auch in der Sprache einen ihr 
entſprechenden Ausdruck; aber die Formen des Obſektes find in den 
verfchiedenen Sprachen und fogar in derfelben Sprade, wenn fie in 
unterfchiedenen Zeiträumen aufgefaßt wird, nad der befonderen Art 
ihrer phonetifhen und logiſchen Entwidelung mannigfaltig verfchie- 
den. So werben biefelben Beziehungsformen, für welche fih in 
ber Tateinifchen Sprache vier, in den flavifhen fünf, und in ber 
finnifchen fogar elf Kafusformen vorfinden, in der griedhifchen und 
beutfchen duch brei Kafus ausgedrüdt; und Diejenigen Spraden, 
welche, wie bie romanischen, gar feine Kafus haben, drüden dieſel⸗ 
ben Beziehungdformen auf andere Weife aus. Auch wechſeln jehr 
häufig die Ausdrudsformen verwandter Beziehungefermen unters 
einander ($. 13) 3. B. die Formen des Zeitverhäftniffes mit denen 
des Raumverhältnifies, der Genitiv mit dem Dativ und Affufatio 
und der Affufatio mit den Formen des Faktitivs. So gefchieht es 
denn, da in den verfchiedenen Sprachen und oft in derfelben Sprache 
biefelben Beziehungsformen durch unterfchievdene, und unterfchiedene 
Beziehungsformen durch biefelben Formen des Objektes ausgedrückt 
werben. ‘jede Beziehungsform hat zwar immer eine ihr entfprechende 
Form des Objektes, aber fie entfpricht ihr nicht immer ausſchließ— 
lich. So drüdt die eigentlih dem Raumverhältniffe entfprechenve 
Präpofition auch manche andere Beziehungsformen, und der Dativ, 
ber in der beutfchen: Sprache dem perfönlichen Verhältniffe des Ob⸗ 
jektes entipricht , in der griechifhen Sprache zugleich andere in ber 
lateinifchen durdy den Ablativ bezeichnete Beziehungsformen aus. Wir 
erſehen Hieraus, daß man bei dem objeftiven Satzverhältniſſe die 
Beziehungsformen als das durch innere Nothwendigkeit 
gegebene und darum an fih Unmwandelbare, die Form des Ob- 
jekts hingegen zwar nicht als etwas Zufälliges, aber doch als etwas 
nach den logiſchen und phonetifchen Eigenthümlichkeiten ber beſondern 
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Spraben Wandelbares auffaffen muß. Zu einer Haren Erlennt- 
niß der in unferm Borftellungsvermögen unterfchiedenen Beziehungs⸗ 
formen gefangen wir nur durch eine vergleichende Betrachtung der 
wandelbaren Sormen des Objektes in unterfchiedenen Spraden, ins 
dem wir gewahr werben, daß diefe Formen, fo fehr fie auch in den 
befondern Spraden von einander abweichen, doch immer biefelben 
Beziehungsformen unterfcheiden. Erſt dann, wenn die Grammatif 
auf diefem Wege eine beftimmte Unterfiheidung der Beziehungs— 
formen gewonnen hat, ift fie im Stande, alle befondere Formen 
des Objektes mit Sicherheit als Ausdrücke beftimmt gefchiedener 
Beziehungsformen darzuftellen, und fo die wahrhafte Bedeutung jeder 
bejondern Form zugänglih zu machen. Wir fcheiden demnach die 
mannigfaltigen Formen des objeftiven Sabverhältniffes nach den Be- 
ziehungsformen, denen fie angehören, und betrachten jede befondere 
Form des Objektes als den Ausdrud Diefer befondern Beziehungs⸗ 
form. Wir vermeiden auf dieſe Weife die Verwirrung, welche une 
vermeidlich ift, wenn man den umgefehrten Weg einfchlägt und von 
den unterfchiedenen Formen des Objektes 3.3. den unterfchiebenen 
Kafus und Präppfitionen ausgehend, jeder diefer Formen diejenigen 
Deziehungsformen unterordnet, die durch fie ausgebrüdt werben. Die 
ganze Auffaffung des objektiven Satverhältniffes wird dadurch, Daß 
die befondern Arten der Beziehüngsformen auf eine ſolche Weife 
unterfhieden werben, klarer und beftimmter, . indem alle in ber 
Sprache vorfommenden Formen des Objektes unter dieſen Arten bes 
griffen find, und jede derfelben in dem organifchen- Syſtem der Be⸗ 
ehungeformen ihre beſtimmte Stelle findet. | 
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Wir unterfiheiden die objektiven Beziehungsformen in Beziehungs⸗ 
formen der Art und Beziehungsformen des Individuums. Die 
Beziehungsformen der Art find aber wieder zwiefadher Art. Wenn 
nämlich der Thätigfeitöbegriff die Richtung auf ein Sein unbeftimm- 
ter Art in fih aufgenommen "hat, und erft durch die Unterſcheidung 
der befondern Art des Seins au einem beftimmten Begriffe wird; fo 
heißt der Thätigfeitsbegriff ein objeftiver, und die objektive Beyie- 
hungsform der Art die ergänzende Beziehungsform 3. B. „Das Kind 
trinkt Milch’ „Er fhämt fi) feiner Furcht“. Wenn aber durch Das Objekt 
in dem.Begriffe der Thätigfeit felbft ein Gegenfag der Art unters 
ſchieden wird ; fo ift die Beziehungsform zwar nicht eine ergänzende, 
aber doch eine Beziehungsform der Art, die wir die Beziehungsform 
der Weife nennen z. B. „Er fehreibt gut“ „Er ſchreibt ſchlecht“ 
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„Er arbeitet fleißig”. Das in der Beziehungsform der Art ſtehende 
Dbjeft hat den Hauptton ($. 17). Die Beziehungsform des Indis 
viduums ift, je) nachdem die Thätigfeit entweder durch ein auf fie 
bezogenes individuelles Sein dem Raume nach, oder durch eine auf 
fie bezogene individuelle Thätigfeit der Zeit nach individualifirt wird, 
Beziehungsform des Raums oder Beziehungsform der Zeit z. D. 
„Er fchlief im Grafe” und „Er fchlief unter der Predigt”. Diefe 
Beziehungsformen find, weil fie fein inneres Verhältniß von Ber 
griffen zu Begriffen ausbrüden und daher auch nicht mit dem Begriffe 
ber Thätigfeit gegeben find, nicht nothwendige Beziehungsformen, und 
werden zum Unterfchiede von der ergänzenden Beziehungsform nicht 
ergänzende oder beflimmende genannt. Das in der Beziehungs⸗ 
form des Individuums ftehende Objekt hat den untergeordneten Ton ($ 17). 
Obwol nun die Beziehungsformen fih fo auf natürlihe Weife 
beftimmt fcheiden in Beziehungsformen ber Art,und des Yndividunme ; 
jo find doch, gerade weil Das Syſtem ein natürliches ift, Übergänge 
aus Einer Form in die andere Teicht möglich; das ergänzende Ob⸗ 
jett ift 3. 3. in „Er hat den Dieb gefehen” ein Individuum und 
hat untergeordneten Ton; und das beftimmende Objekt 3. B. in 
„Er arbeitet Des Nachts” ein Artbegriff und hat den Hauptton. 
Die Unterfheidung der Beziehungsformen gründet ſich zunächft 
auf den oben ($. 5) bezeichneten Unterfchied zwifchen fubjeftiven und 
objeltiven Verben und Adfeftiven, die ınit der natürlichen Entwide- 
Iung der Begriffe in der Sprache gegeben if. Wenn nämlich ein 
urfprünglicdy fubjeftiveds Verb d. h. ein Verb, deſſen Begriff ohne 
ein auf ihn bezogenes Objekt gedacht wird, wie: geben, ftehen, fiken, 
in feinen Begriff die Richtung nach oder von einem Objekte berge- 
ſtalt aufnimmt, daß der Begriff nicht. anders als in der Beziehung 
auf das Objekt kann gedacht werden und ohne dasſelbe gar kein 
Begriff iſt, ſo wird das Verb ein objektives Verb, wie: begehen 
(ein Verbrechen) ‚ befteben (aus Stoffen), beſitzen (ein Out). 
Es ift an einem andern Orte *) ausführlicher entwickelt worden, 
wie die fubjeftiven Verben zu objeftiven Verben werben, und wie 
die meiften objeftiven Verben aus fubjeftiven Verben hervorgegan- 
gen find. Dies gefchieht -befonders auf ziviefahe Weife. Der ur: 
ſprunglich ſubjektive Begriff nimmt nämlich nur die Richtung auf ein 
Objeft in fih auf 3. B. in cedo (alicui), das in incedo, recedo 
u. m. A. noch den fubjeftiven Begriff gehen ausbrüdt, und in wei- 
hen (Einem) neben wegen, das urfprünglich fich bewegen bes 
deutet; gewöhnlich aber wird die in den fubjeftiven Begriff aufge 
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nommene Richtung durch Vorſilben und Präpofitionen bezeichnet 3.2. 
begehen (ein Verbrechen) , entgehen (der Gefahr), nachgehen (dem 
Wilde), beftehen (aus Stoffen), beiftehen (dem Schwachen), wibers 
ſtehen (dem Feinde), befigen (ein Gut). Die andere Weife, wie 
aus dem fubjeftiven Verb ein objeftived wird, ift die, daß ber fub- 
jeftive Begriff mit einem Wechfel des thätigen Subjeftes in 
einen andern Begriff übergeht, indem das Subjeft zum Objefte wird, 
Sp gehen die fubjeftiven Begriffe: Teuchten, Tauten, riechen (olere), 
ſchmecken Ceinen Gefchmad haben), Teicht in die objektiven Begriffe: 
jehen, hören, viehen Codorari), fehmeden (often) über ($. 37), 
bie wir ald faufative Begriffe unterfcheiden. Diefer Übergang 
findet insbefondere häufig bei Wurzelverben Statt; fo brüden 5. 2. 
fahren, treiben, ziehen, biegen, fcheiden, brechen, fihließen, bren⸗ 
nen, ſchmelzen u. m. A. zugleih den fubjeftiven und den Faufatis 
ven Begriff aus. Gewöhnlich wird aber der Faufative Begriff durch 
abgeleitete Wortformen unterfchieden ($. 45) 3.3. in: fällen, fenfen, 
läöuten, hängen, fäugen, fprengen u, m. A. von fallen, finfen, lau⸗ 
ten u. f. f. Wenn nun die objeftinen Verben fi gewiffermaßen 
Ihon durch ihre Wortform unterfcheiden, fo unterfcheiden fie fich noch 
beftimmter durch Die Art ihres Begriffes, und das verbient hier 
eine nähere Betrachtung. 

“ Die. Anfiht von einer organifhen&ntwidelung der Sprade 
nöthiget ung anzunehmen, daß die unendlide Mannigfaltigfeit der 
in dem Wortvorrathe der Sprache ausgebrüdten Begriffe fih eben 
jo aus einer geringen Anzahl von Begriffen, wie ber unendliche 
Reichthum von Wörtern. aud einer geringen Anzahl von Wurzelwör- 
tern, entwidelt habe. Da alle Begriffswörter von den Wurzelver- 
ben abgeleitet find ($. A); fo müflen auch die durch fie ausgedrückten 
Begriffe fünmtlih von den Begriffen der nicht fehr zahlreichen Wur- 
zelverben abgeleitet fein: aber wenn man die Entwidelung der Be⸗ 
griffe näher betrachtet, wie fie fi in der Sprache felbft darftellt, fo 
findet man, Daß aud die durch die Wurzeln ausgebrüdten Thätig⸗ 
feitsbegriffe, und fomit der unendliche Reichthum ber in der Sprade 
ausgebrüdten Begriffe ſich auf eine geringe Anzahl nach ihren Arten 
unterfchiedener Grundbegriffe zurüdführen läßt, die man als Kar- 
dbinalbegriffe bezeichnen kann *). Unter diefen Kardinalbegriffen, 
welche fämmtlich vermöge der finnlihen Weltanfhauung, von ber 
bie Enswidelung der Spracde ausgeht, ald Bewegung gebadt 
werben, find einige, in denen ſich die Bewegung der nach ihren Ar⸗ 
ten unterfchiedenen natürlichen Dinge Darftellt, wie Die Dewegung der 
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organifhen Wefen (gehen), des Lichtes (Teufen), des Schal- 
tes (lauten), der Luft (weben), des Waffers (fliegen): und dieſe 
Degriffe, deren jeder ein ganzes Gebiet von Thätigfeitsbegriffen um« 
faßt, und die man wol als die urfprünglichften Kardinalbegriffe 
anfehen kann, find nebft dem Begriffe wachſen (deihen), der eben⸗ 
falls als ein Karbinalbegriff anzufehen ift, an fih fubjeftive Thäs 
tigfeitsbegriffe, die erfl dann zu objektiven Begriffen werden, wenn 
fie eine Richtung nad) oder von einem Objekte in fih aufnehmen. 
Die in den Begriff aufgenommene Richtung wird alsdann meiftend 
durch eine Borfilbe oder Präpofition bezeichnet z. B. in: entgehen, 
befcheinen, anbellen, anwehen, zufließen, zuwachſen, adire, ad- 
lucere, allatrare, adflare, adfluere. Sie wirb aber oft nicht ausges 
drückt, wie in: weichen 1. cedo, folgen. Neben diefen an ſich fub- 
jeftiven Karbinalbegriffen. gibt es aber noch einige Begriffe, bie 
ebenfalls, weil jeder derfelben ein befonderes Gebiet von Begriffen 
umfaßt, als Kardinalbegriffe anzufehen find. Diefe Begriffe werben 
ebenfalls mit einer in den Begriff der Thätigfeit aufgenommenen 
Richtung nach oder von einem Objekte gedacht; aber die Thätig- 
keit wirb nicht mehr ale eine ſinnlich räumliche Bewegung, und 
die Richtung nicht ald eine räumliche Richtung gedacht. Als Kar 
dinalbegriffe diefer Art, Die vermöge der in fie aufgenommenen Ric» 
tung ald an ſich objeftive Begriffe anzufeben find, laſſen ſich fol 
gende bezeichnen: 

a. Die Begriffe geben und nehmen, die, weil der eine 
Degriff ale der Faufative Begriff des andern gedacht werden kann 
(geben — nehmen machen, nehmen = geben machen), häufig mit einan- 
der wechfeln. Aus diefen Begriffen entwideln ſich die Begriffe: ge: 
winnen, erwerben, ergreifen, befigen, foften, genießen, haben, hal⸗ 
ten, behalten, ſchenken u. ſ. f. In allen viefen Begriffen tritt zwis 
fhen Subjeft und Objekt der Gegenfaß von Berfon und Sade 
hervor; gefchieden find geben und nehmen durch den Gegenfag 
der Richtung, 

b. Die Begriffe binden und fcheiden: zu Erflerem gehören: 
haften, Eeben, fügen, knüpfen, fledhten, weben u. f. f.; zu Letzterem: 
löſen, trennen, befreien, fondern, vauben, mangeln, bedürfen, meis 
den, verlaflen u. ſ. £ Alle diefe Begriffe find urfprünglich intrans 
ſitiv, und Subjeft und Objekt ftehen bei ihnen in Wechſelwir— 
fung; geichieden find binden und fcheiden durch den Gegenfaß 
ber Richtung. 

c. Die Begriffe deden und verlegen: zu Erflerem gehören: 
verhüllen,, bergen, hehlen, fchügen; zu Letzterem: fchneiden, beißen, 
nagen, Tragen, flehen, bauen, ſcheren, fpalten, graben, freffen, 
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töbten u. f. f. Alle dieſe Begriffe find tranfitiv; geſchieden aber find 
been und verlegen durch den Gegenfag der Richtung, die in 
been eine ſchützende, in verlegen eine zerflörende iſt ). 

Die Gebiete der Kardinalbegriffe umfaffen zunächſt nur die Bes 
griffe Der in die finnlihe Anfhauung fallenden Thätigfeiten. Da bie 
Sprache aber auch die nicht finnlichen Thätigfeitöbegriffe entweder 
durch ihre finnlide Erfcheinung bezeichnet 3. B. in Ayo (den- 
fen und fpredhen), frobloden neben G. laikan Chüpfen), mereo 
neben nöpouas (weinen), erfchreden neben Mhd. erfchriden (auf: 
fahren), invideo, Tmoyla und suspicor, obedio gehorchen neben 
audio hören, oder durch finnlihe Gegenbilder z. 2. in 6. vi- 
tan (wiſſen und fehen), sapio (ſchmecken und weife fein), N. nema 
(nehmen und lernen), Vernunft neben nehmen, begreifen nes ' 
ben greifen, xeivo (urtheilen und fcheiden), perpendo und fr. pen- 
ser neben pendo, N. skilia (ſcheiden und verftchen), 1. angustia 
und N. angr (Enge und Angft) *); fo finden alle in der Sprade 
ausgebrüdten Thätigfeitöbegriffe unter den Karbinalbegriffen ihre Stelle, 
Wenn man nun zu den Begriffögebieten der an fich objektiven 
Kardinalbegriffe: geben und nehmen, binden und fiheiden, 
decken und verlegen die von den Thätigfeitöbegriffen der an ſich 
fubjeftiven Kardinalbegriffe gebildeten faktit iv en Begriffe hinzufügt 
3. D. führen von: fahren, läuten von: lauten, flößen von: fliegen, 
E. grow (ziehen) von: grow (wachen); fo liegt Die ganze Ge- 
fammtheit der objeftiven Thätigfeitöbegriffe und der objektiven Verben, 
gewiflermaßen auch etymologifch von den fubjeftiven Verben gefchie- 
den, vor und, und wir erfennen die Unterfcheidung der objektiven 
Beziehungsformen in ergänzende und beſtimmende ald eine 
folche, die mit der phonerifchen und Iogifchen Entwidelung der Sprache 
nothwendig gegeben ift, 

Wir erfehen aus diefer Betrachtung zugleich, von welcher Art 
bie Beziehungsverhältnifie find, die fi in den ergänzenden Be— 
ziehungsformen barftellen. Die ergänzende Beziehung einer Thätige 
feit zu ihrem Objefte wird zwar immer ald Richtung, und weil 
alle Thätigfeit nach der urſprünglich finnlichen Vorftellungsweife als 
Bewegung im Raume gedacht worden , urfprünglih ale räumliche 
Richtung gedadt, und daher aud immer ald Richtung ber Thä- 
tigkeit nach und von dem Objekte unterfchieven ($. 11). Wenn 
man aber bie ergänzenden Beziehungsverhältniffe bei ben eben be⸗ 
zeichneten an fic) objektiven Thätigfeitöbegriffen näher betrachtet; fo 
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wird man bald gewahr, daß fie nicht ald rein räumliche Rid- 
tungen räumlicher Bewegung gedacht werben. Diefe objeltiven 
Thätigfeitsbegriffe drücken naͤmlich Thätigfeiten aus, deren befondere 
Arten nicht durch das räumliche Verhältniß einer an fih raum 
lihen Bewegung, fondern durch die innern ©egenfäte von 
Thätigfeitsverhältniffen gegeben find, in denen dad Subjeft mit dem 
Objekte fteht. Daher wird die Richtung nicht mehr als rein räum: 
liche, fondern als ein nicht ſinnliches Thätigkeitsverhäftnig gedadıt, 
das nur, indem es unter die Anfchauungsform des Raumes geftellt 
wird, einer räumlihen Richtung entfpridht. Die Thätigfeit ift näm⸗ 
lich entweder eine vom Subjefte ausgehende und auf dad Objeft ge: 
richtete Thätigfeit (Richtung Wohin), oder eine Thärigfeit, bei ber 
das Objekt thätig auf das Eubjeft einwirkt (Richtung Woher). 
Auch in dem Ietteren Falle ift das Subjeft thätig, aber nur in eine 
durch die thätige Einwirkung des Objektes hervorgerufenen NRüds 
wirfung. Die Arten der ergänzenden Beziehung fcheiden ſich daher 
nad den befondern Gegenſätzen, in welchen Subjelt und Objeft dur‘ 
die präbdizirte Thätigfeit einander dls thätiged und leidendes Sein, 
ale Perfon und Sade u. f. w. gegenübergeftellt werden. Auch find 
diefe Thätigfeitöverhältniffe häufig aus mehreren nicht räumlichen Bes 
ziehungen zufammengefeßt, die ebenfalls auf finnlihe Weife als 
Richtungen gedacht und dargeftellt werden. So ift -bei den Verben 
der Bedeutung geben und nehmen dag Beziehungsverhältnig z. 2. 
„Er erlangt den Preis” „Er erwirbt Geld” nit, wie z. DB. in: 
„Er reiſet nach Leipzig“, eine räumliche Richtung einer räumlichen 
Dewegung, fondern ein nicht räumliches Thätigfeitsverhäftmnig des 
Subjeftes als einer Perfon zu dem Objekte ald einer Sache, dat 
auf finnfihe Weife ald eine Richtung von dem Subjekte nad 
dem Objekte gedacht wird. Zugleich Tiegt aber in diefem Beziehungs- 
verhältniffie die Beftimmung des Objektes zum Beſitze, die als 
Richtung von dem Objefte nach dem Subjefte gebucht, und im Deuts 
fhen häufig noch befonders durch die Vorſilbe er (erlangen, erwer- 
ben, erhalten) bezeichnet wird. Auch wird bei biefen Verben, wie 
wir fehen werben, an dem Objekte bald die eine, bald die andere 
diefer Richtungen audgebrüdt. Bei den Berben der Bedeutung bin 
ben 3. 2. in: „Er bindet die Rebe an einen Baum” „Der Pfeil 
haftet in der Wunde” wird immer ein Berhältnig der Wechſel wir— 
fung zwifhen Sade und Suche gedacht, welches die deutfhe Sprade 
häufig durch reziprofe Formen bezeichnet 3. B. „Musfel und New 
verbinden fich” „Sie fügen fich zufammen”. Die Verben der Be 
beutung fheiden 3. B. „von Haus und Hof fcheiden” bezeichnen 
nicht bloß ein räumliches Auseinandergehen, fondern die Aufhebung 
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einer beftehenden Berbindung, die im Deutfchen befonders 
durch bie Vorſilbe ent bezeichnet wird. Mit dem Begriffe deden 
it eine eigentbümliche Beziehung einer (dedenden) Sache zu einer 
andern (bebedten) Sache, zugleich aber die von einem Sein, wel- 
bes häufig 3. DB. bei: bergen, hehlen, ald Perſon gedacht wird, 
abgewenbete Richtung gegeben, die häufig durch ver bezeichnet wird, 
Bei: verlegen wird das Objeft nit nur ale ein leidendes, fon- 
bern ald ein mehr oder weniger zerftörted gedadıt *ı. In dem 
Beziehungsverhältniffe der faktitiven Verben liegt endlich eine fau« 
. fale Beziehung 3. B. „die Pferde tränfen” (machen, daß fie trin- 
fen). Auch werden manche Verben, die in ihrer urfprünglichen Be—⸗ 
deutung eine rein räumliche Bewegung ausdrüden und fein ergän 
zendes Objekt fordern, wie: liegen, abhangen, abftehen, anfommen, 
ausgehen, einfallen, zu objektiven Verben, indem fie eine nicht mehr 
finnfiche Bedeutung annehmen 3.8. „Es Tiegt mir an der Sache“ 
„Es hängt vom Zufalle ab” „Er ſteht von der Forderung ab“ 
„Es kömmt aufs Glüd an" „Er gebt auf Raub aus“ „Es fällt 
mir ein“. Wir erfehen hieraus, daß die ergänzenden Beziehungen 
fih meiftend eigentlich nicht als rein räumlihe Richtungen 
darftellen; und dies verdient befonderd in Hinficht auf die beftimmte 
Unterfcheidung zwifchen ben ergänzenden und beftimmenden 
Deziehungsformen bemerft zu werden , indem die richtige Auffaffung 
der objektiven Beziehungsverhältniffe und das wahrhafte VBerftänbniß 
ihrer Formen vorzüglid von diefer Unterfcheidung abhängt. Nur 
einige wenige Verben, wie: wohnen, geben, fteben, figen, liegen, - 
fteden, ftellen, feßen, legen, führen, ſenden u. m. A., haben, als 
Begriffe rein räumlicher Bewegung, eine rein räumliche Richtung in 
fih aufgenommen und erfordern ein ergänzended Objeft des Ortes, 
dad zwar feiner Natur nach nicht als Artbegriff, fondern nur als 
Individuum gedacht werden Tann, fi aber ald ergänzendes Objeft 
dadurch zu erfennen gibt, Daß es vor allen übrigen Objekten ben 
Hauptton hat. 

Indem der Begriff der Thätigfeit die Richtung auf ein Objekt 
in ſich aufnimmt, wird er zu einem Begriffe anderer Art. Die er- 
gänzende Beziehung und die befondere Form berfelben hängt aber 
lediglich von dem Begriffe der präbizirten Thätigfeit ab. Je nach⸗ 
bem biefe die Richtung auf ein Objekt in fi) aufgenommen hat oder 
nicht , fordert fie ein ergänzende Objekt ober fordert ed nicht; und 
die befondere Beziehungsform hängt ebenfalld von dem Begriffe ber 
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Thätisfeit ab. So iſt z. B. in: „Die Geſellſchaft kann ohne 
Ober haupt nicht befteyen” tie Beziehung bes Objektes, weil befte- 
ben bier die Bedeutung eined ſubjektiven Verbs hat, nicht er- 
gänzend; fie ift aber ergänzend in: „Zie befteht aus fehr vielen 
Mitgliedern” und in: „Sie befteht auf ihrer Forderung”; ins 
dem befeben hier andere und zwar objektive Bedeutungen hat, de⸗ 
nen, weil fie unter fi) wieder unterfchieden find, auch unterfchiebene 
Arten der ergänzenden Beziehung entfprecyen. Berben und Adijekti⸗ 
- ven, die an ſich ohne eine durch ein Objekt zu ergänzende Richtung 
gedacht werden, unterfcheiden oft in ihrem Begriffe einen Gegenſatz 
der objektiven Beziehung, und werden dann durch dieſe Beziehung 
dergeftalt verändert, daß fie nun buch ein Objekt ergänzt werben 
z. B. „Die Krankheit bat zugenommen” und: „Er bat an Kräften 
zugenommen” „Er ift ſehr reich” und: „Er ift reih an Kenntnif- 
fen”. Cine folhe Ergänzung ift eine (dur die Beziehung) be⸗ 
dingte Ergänzung (S. $. 241). 

Neben der ergänzenden Beziehung haben wir noch eine andere 
Deziehungsform der Art, nämlidy die Beziehung der Weife, unter- 
ſchieden. Sie ift, weil der Thätigkeitsbegriff ſchon ein vollftändiger 
Artbegriff iſt, feine nothwendige Ergänzung; auch wird die Weife 
nicht als ein Begriff des Seind, fondern als ein Thätigfeitsbegriff 
gedacht. Als innere Differenz des Thätigfeitöbegriffes ift ſie ei- 
gentlid überhaupt Fein Objekt desfelben, fondern wird nur als ſolches 
dargeftellt. Die Beziehung der Weife wird am deutlichſten erfannt, 
wenn man fie mit dem attributiven Adjektiv zufanimenftellt; wie dieſes 
den Begriff eined Seins nad einem in demfelben aufgefaßten Gegen- 
fage auf eine Unterart zurüdführt, fo führt das Objeft der Weife 
den Begriff einer Thätigfeit nad) einem innern- Gegenfage auf eine 
befondere Unterart zurüd, und ift gleihfam das Attribut der Thä- 
tigfeit. Daher deutet das Adverb der Weife, wie das Adjektiv, von 
dem es gebildet ift, immer auf einen Gegenſatz, und eben fo das 
abftrafte Subftantiv, wenn es mit einer Präpofttion ald Objekt der 
Weiſe gebraucht wird. 

Faſſen wir jetzt noch einmal die erganzende Beziehung und die 
Beziehung der Weiſe, in welche ſich uns die Beziehungsform der Art 
geſchieden hat, nach ihrem Unterſchiede ins Auge, ſo ſehen wir, daß 
das ergänzende Objekt z. B. „Waſſer oder Wein⸗ zum Prädikate 
„reinen“ immer eine Unterart des von dem praͤdizirten Begriffe (trin⸗ 
ken) geforderten, ja eigentlih in ihm fchon enthaltenen allgemeinen 
Seinsbegriffes (Flüſſiges) ift, daß alfo der allgemeine Thätigfeitöbes 
griff (Fluͤſſiges trinfen) in dem: objeftiven Sapverhältniffe (Wein, 
Waffer trinken) auf einen dem Umfange nad befchränkteren Begriff 
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zurüdgeführt iſt; daß dagegen das beſtimmende Objekt ‚der Weile in: 
„haſtig, langſam trinken“ die pradizirte Ihätigfeit ſelbſt (trinken) 
auf eine Unterart zurückführt. Beide alfo führen ben allgemeinen Thätig- 
feitöbegriff. auf eine Unterart zurüd, und machen fo zufummen bie Des 
ziehungsformen der Art aus, 

AS Beziehungsformen des Individuums haben wir Die Raum- 
und Zeitbeziehung unterfchieden. Die Thätigfeit wird ale indi- 
piduelle aufgefaßt, wenn fie nah dem innern Momente, der Zeit, 
oder nad) dem äußern, dem Raume, oder nach beiven zugleich von 
allen andern Thätigfeiten derfelben Art gefchieden if. Die Zeitbe- 
ziehung und, wenn man bie oben angeführten Verben ausnimmt, 
aud die Raumbeziehung ift nie ergänzend, weil bei ihnen nicht ein 
Thätigfeitsverhältnig zwiſchen Subjeft und Obfelt Statt findet. 

Zu den bejtimmenden Objeften, obwol nicht eigentlich zur Bezie⸗ 
hungsform des Individuums, gehört endlich noch das kauſale Ber: 
hältnig. Diefes Verhältnig wird nicht, wie dad Raum- und Zeit- 
verhältnig , unmittelbar angefchaut, fondern ift eine Denfform, Urs 
fache und Wirkung erfennen wir nur vermittelft eines Schluffes and 
einem fchon gebildeten allgemeinen Urtheile; ohne das allgemeine 
Urtheil wird nur das Zeitverhältnig angeſchaut. Indem nun das 
der Denfform angehörige Element des Schließend gegen das ange⸗ 
fhaute Element der Zeitfolge zurücktritt, fallen die Ausdrudsformen 
des kauſalen Verhältniſſes oft mit denen des Zeitverhältniffes zufam- 
men. Auf der andern Seite jedoch beftimmen Grund und Wirfung 
auch oft die befondere Art ber präbi;irten Thätigfeit, und der bejon- 
dern Art des rundes entfpricht oft eine befondere Art der Wirfung 
und umgefehrt. Daher nähert ſich die Faufale Beziehung dem Ber- 
hältniffe der Weife, und wird auch oft durch die Formen desſelben 
ausgedrüdt; fie unterfcheidet fich aber von der Weife dadurch, daß fie 
nicht, wie diefe, die präbizirte Thätigfeit an ſich als eine bes 
fondere Art unterfcheidet. Die Art der Thätigfeit fann übrigend 
nur dann durch die kauſale Beziehung bedingt ſein, wenn letztere eine 
reale iſt; ein logiſcher Grund bedingt das Urtheil, aber nicht die 
Art des prädizirten Begriffes *). 


§. 238. 


Die beſondern Beziehungsformen der Art und des Individuums 
werden durch beſondere Formen des Objektivs bezeichnet und 
unterſchieden. Dieſe Formen ſind: der Kaſus des Subſtantivs als 


*) Über die Beziehungsformen S. Drganism der Sprache. Zweite Ausg. 
6. 74 und 75. 
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bie eigentliche Korm für die Beziehungen der Art, fowol für bie 
ergänzenden Beziehungen, ald auch, da das Adverb der 
Weiſe eigentlih eine Kafusform ift, für die Beziehung der 
Weiſe; und die Präpofition ald die eigentlihe Form für die Des 
ziehungen des Individuums. 

Da die Zeitanfchauung immer ald räumliche. Anfchauung barge- 
fielt wird; fo drüdt die Präpofition eine rein räumlide Ric: 
tung einer an fih räumlichen Thätigfeit nad oder von einem 
individuellen Sein aus, der Kafus dagegen ein an fich nicht 
räumlideg, nur als Richtung dargeftelltes Verhältniß ei- 
ner an fih nicht räumlichen Thätigfeit zu einer Art bes Seine. 
Die Präpofitionen ftellen die an ſich individuellen Gegenfäge 
der Nähe und Ferne und der räumlichen Dimenfionen dar; die Ka⸗ 
ſus dagegen die an fih allgemeinen Gegenfäbe allgemeiner 
Thätigfeitöverhältniffe, in denen Subjekt und Objekt ale Tchätiges 
und Leidendes, Einwirfendes und Rückwirkendes, Perfon und Sache 
mit einander ſtehen. Daher ift der Kaſus an fi der Ausbrud für 
die Beziehungsformen ber Art und zunächſt für die ergänzende Des 
zsiehungsform, und die Präpofition an fih der Ausdrud für die Bes 
ziehungsformen des Individuums. Aber wie jede Beziehungsförm for 
wol Individuen ald Arten barftellen fann, und wie fi bie ergän- 
-zende und die Raumbeziehung zur ergänzenden Raumbeziehung vers 
binden; fo können auch die Ausdrüde beider Beziehungsformen mit 
einander wechieln. - 

Kafus und Präpofition find, in fo fern Beide Nihtungsvers 
Hältniffe ausdrüden, mit einander verwandte Formen; aber 
Kafus und Präpofition find in der Bedeutung urfprünglidh uns 
terfihieden: und wenn in den neuern Sprachen Präpofitionen flatt 
der Kafus gebraucht werden, fo barf man darum nicht ammehmen, 
dag die Präpofitionen überhaupt im Laufe der Zeit die ‚Stelle ber 
Kafus eingenommen haben, und daß die Bedeutung des Kafus und 
ber Präpofition urfpränglich Diefelbe if. Die meiften Präpofitionen 
brüden nebſt der räumlichen Richtung zugleihd ein Dimenfione- 
verhältnig aus ($. 10. 189), das der Kafus nit ausbrüdt. 
Daher find auch nicht alle Präpofitionen, fondern vorzüglich diejeni⸗ 
gen, welche, wie von und zu, nur die Richtung auf ganz unbe⸗ 
fimmte Weife ausdrüden, geeignet, die Stelle der Kaſus zu vertreten. 
Weil die obfeftiven Begriffe nicht finnlicher Thätigfeiten häufig durch 
finnlihe Thätigkeiten als ©egenbilder dDargeftellt werben; fo werten 
zwar oft bie objektiven Beziehungen diefer Thätigfeiten als Berhält- 
niffe räumlicher Richtungen und Dimenfionen aud durch andere Präs 
pofitionen 3. 3. mit, vor, in, über (S. $. 242) dargeftellt: aber 
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auf eine allgemeine Weife gebrauchen tie neuern Sprachen nur bes 
flimmte Präpoiitionen, die eben fo, wie der Kajus, nur die Richtung 
und zwar auf die unbeſtimmteſte Weife bezeichnen z. DB. die franzö- 
fifhe de und A, und die englifhe of und to; und ſelbſt bei biefen 
Präpofitionen ift ed noch fühlbar, daß die Bedeutung ſehr verſchieden 
ift, je nachdem fie eine ergänzende oder nur eine rein räumliche Be⸗ 
ziehung ausdrüden 3. DB. Je me souviens d’une personne, Je 
l’al donne à mon frere und: Il est all€E de Paris A Londres. 
Es verdient in dieſer Hinficht insbefondere bemerft zu werden, daß 
bie englifche Sprache Durch of faft nur die ergänzenden — nicht räums 
lihen — Beziehungen, und durch from die räumlichen Beziehungen 
bezeichnet, und auf dieſe Weife noch jegt Die ergänzende Bebeus 
tung des Kafus von der blog räumlichen Bedeutung der Präpo» 
fition unterfcheidet. 

Der Gebraud des Kaſus und der Präpofition hängt befonders 
Davon ab, ob das an fih nicht räumlide Thätgfeitöverhältnig over - 
das räumliche Verhältnig vorwalte. Daher wirb, außer ben er- 
gänzenden Beziehungen, dad Berhältnig der Weiſe, als Artbeziehung, 
befonders durch Kaſus ausgedrückt; das Zeitverhältniß hingegen, weil 
es eigentlich immer ein Individuelles ift, durch Präpofitionen,, und 
Das faufale Verhaͤltniß, je nachdem es ald Artbeziehung oder als 
bioßes Zeitverhältnig aufgefaßt wird, entweder durch Kaſus oder 
durch Präpofitionen. In der Beziehung der Art zeigt fi) Die eigent- 
liche Thätigfeit des menſchlichen Geiftes, der die finnliche Anſchauung 
in das Gebiet des Begriffes erhebt; daher hat der Kafus mehr geis 
ftige Fülle, ald die Präpofition: dieſe dagegen, weil fie die mit ber 
Anſchauung gegebenen individuellen Gegenfäge darftellt, mehr finn- 

liche Anfchaulichfeit und Beſtimmtheit. 
Weil man früher überhaupt die Beziehungsform der Art nicht 
von der Beziehungsforn des Individuums auf eine beftimmte und 
durchgreifende Weife fchied; fo hat man auch die Bedeutung ber 
Kafus von der der Präpofitionen nicht genau unterfchievden. So lange 
die Orammatifer nur darauf austingen, die befondern Kafus z. B. 
den Genitiv und Affufativ nach ihrer Bedeutung von einander zu 
unterfcheiden, und fo lange man insbefondere Die attributive Be— 
Deutung ald Die eigentlihe Grundbedeutung des Genitivs anfah; 
fonnte man über. eine allen Kaſus gemeinfame Bedeutung nicht 
zu einer Haren Einficht gelangen. Als man aber die Frage nach der 

Bedeutung des Kafus überhaupt nicht mehr abweifen fonnte, glaub- 
ten die Meiften diefe darin zu finden, daß der Kafus, nicht weſent⸗ 
ih unterfchieden von der Präpofition, mit ber er oft wechfelt, die 
Richtung ber Thätigfeit ober auch das Raumverhältnig überhaupt 
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bezeichnen follte Betrachtet man aber die in den flefticenben Spra- 
hen durch Kaſus bezeichneten Verhältniſſe, fo fieht man leicht, daß 
fie fih von den Präpofitionen weſentlich dadurch unterfcheiden, daß 
fie allgemein und eigentlih nur zur Bezeichnung der Beziehungsfor⸗ 
men der Art, und zunähft der ergänzenden Beziehungsformen 
gebraucht werben. In den alten Sprachen bezeichnen ſie zwar oft 
die Richtung einer rein räumlichen Bewegung: aber ſie bezeichnen 
dieſe eigentlich nur dann, wenn bei Verben, die eine Ortsbewe—⸗ 
gung ausdrüden, wie: geben, fommen, legen, fiellen, wohnen, bie 
räumliche Richtung in den Begriff des Verbs aufgenommen iſt; und 
der Kafus bezeichnet alöbann das ergänzende Raumverhält- 
niß ($. 237) 3. B. zig nors 1ög nolugpVoov Mudavog ayladc ädas 
Oußus; Badgmv Toracds Aryoacgaı dlpgov; Tarquinii regis pater fu- 
git Tarquinios Corintho ; legio sexta loco cessit; tollere ‚humo; 
Lavinaque venit littora. Oft wirb bie Richtung auch burch eine mit 
dem Verb ausgedrückte Präpoſition bezeichnet z. B. yas ünucıy; gen- 
tes, quæ mare illud adjacent; Alexander adire Jovis Hammonis 
oraculum statuit; Pythagoras Persarum Magos adlit. Eben fo 
werden die Kafus im Indiſchen bei den mit VBorfilben zufammenges 
festen Berben der Bedeutung: geben, ftehen, figen, liegen, woh⸗ 
nen u. f. f. gebraucht *). Drückt endlih die Präpofition, mit ber 
das Verb zufammengefegt ift, ein Dimenfionsverhältmig aus; fo if 
auch biefes in das Verb aufgenommen, und der Kafus drückt immer 
nur die Richtung aus 3. B. steprönevos Tig oixias; Fulvius urbem 
est ingressus; Germani tectum non subierant; Omni Gr&cia decedi 
nunciabat; Cum omnino corpore excesserit; Instructos eduxit ca- 
stris; me patria expulit; ejicere domo; depellere loco. In det 
deutfhen Sprache wird die ergänzende Raumbeziehung bei ben Ber: 
ben: geben, fommen, legen, fteben, ftellen, figen, fegen, woh—⸗ 
nen u. f. f. nicht durch einen Kafus, fondern durch eine Präpojition 
ausgedrüdt. Sie wird jebocd ebenfalls auf topifche Weife und durch 
bie Betonung ald eine ergänzende bezeichnet, indem das Objelt 
insgemein, wie bei andern Verben das ergänzende Objeft, die Stel- 
lung und die Betonung des Hauptobjeftes hat z. DB. „Er legt bad 
Buch auf den Tifh“ „Er flellt den Leuchter auf die Tafel“ 
„Er ſchickt die Früchte in die Stadt“. Auch in den alten Spras 
hen wird Das ergänzende Raumverhältnig insgemein, wenn nicht bie 
Richtung an einem zufammengefegten Berb durch eine Präpofition 
bezeichnet ift, nur an ben eigentlichen Ortönamen und an wenigen 
Subftantiven, deren Begriff ohne einen Begenfag räumlicher Dimenfion, 
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gleihfam ald ein Punft im Raume gedadht wird, wie domus 
(im Sinne von Heimat), humus, rus, locus, durd den Kafus be⸗ 
zeichnet. „It in biefem Gebraudhe des Kafus die Bedeutung bed 
Kafus auch nicht rein erhalten; fo ift er doch dadurch zu erklären, 
daß in die Verben der räumlichen Bewegung, bie ein ergaͤnzendes 
DOrtsobjekt fordern, die Richtung auf ein Allgemeines aufgenom= 
men ift, das freilich, da der Ort immer ein Individuelles iſt, nur 
durch ein Individuum kann dargeftellt ‚werden. Auch im Deutfchen 
brüden die Präpofitionen, durch welche das ergänzende Raumver- 
hältniß bezeichnet wird, von, nad, zu nur die allgemeine Richtung 
ohne die individuellen Gegenfäse der Dimenfionen aus; und der 
Kafus in den alten Sprachen hat, wenn er auch das innere Moment 
feiner Bedeutung — dad Thätigfeitsverhältniß zwifchen Ob⸗ 
jeft und Subjeftt — aufgegeben. hat, doch das äußere Moment — 
die Rihtung auf Allgemeines — beibehalten, während bie 
Präpofition, wenn fie für dieſes Verhaͤltniß gebraudt würde, bag 
äußere Moment ihrer Bedeutung — die individuellen Gegenfäße ber 
Nähe und Ferne und’ der Dimenfionen — aufgeben müßte, und auch 
das innere Moment — die Richtung auf Individuelle — 
nicht in allee Strenge geltend maden dürfte. Wenn bei Verben, die 
nicht mit Präpofitionen zufammengefegt find, Das Objekt ein eigent⸗ 
Tiher Ortsname oder ein folcher Gemeinname ift, der, wie domus, 
rus, locus, als ein Punkt im Raume nur die Richtung der Bewe⸗ 
gung bezeichnet; fo Tann die Präpofition, die eigentlich immer ein 
Dimenfionsverhältnig ausdrüdt, nicht wol Statt finden. Wenn wir 
Died Berhältnig im Deutfchen dennod durch Präppfitionen ausdrüden, 
fo find dies doch nur folhe Präpofitionen, welche feinen Gegenfaß 
der Dimenfion bezeichnen ; und während in den alten Sprachen beim 
ergänzenden Raumverhältniffe die Ergänzung ald Richtung auf 
ein Allgemeines dur den Kafus hervorgehoben wird, bezeich- 
nen wir durd die Präpofition, daß diefe Richtung auf ein Allgemei- 
nes nur durch den Ort, der an fih etwas Individuelles iſt, 
kann dargejtellt werben. — Schwieriger ift es ben Gebraud der Ka⸗ 
fus im Lateinifhen auch bei dem nicht ergänzenden Raumver⸗ 

haͤltniſſe zu erflären. Da er aber nur bei Eigennamen der Städte 
und folchen Gemeinnamen vorföümmt, welche gleichfam einen Punkt 
im Raume bezeichnen; fo gilt dafür zum Theil das fchon oben Der 
merfte, daß die durch. Die Präpofition ausgebrüdte Differenz der Di⸗ 
menfion nicht wol an dieſen Ortsnamen fönnte unterfchieden werben. 
Anderntheild aber drüden die Eigennamen der Städte nicht eigentlich 
ein unter einer Thätigfeit begriffenes Sein aus, fonbern 
bezeichnen fchledhtweg den Ort als ein Berhältniß eines Seins, 
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nämlich der Einwohner. Obgleich die Städtenamen Individuen 
find und als folche die Präpofition verlangen; fo werben fie doch in 
ben alten Sprachen ale ein vielen Individuen gemeinfange Ber: 
bältnig, und fomit als ein Allgemeined — ale eine Art — 
aufgefaßt, und als ſolche dur Kaſus dargeſtellt. ine folde Auf: 
faffung der Ortönamen zeigt ſich auch darin, Daß von ihnen Ajel- 
tiven und Subflantiven gebildet werden, die ja den Ortsnamen als 
einen Artbegriff bezeichnen. Daß aber im Lateinifchen nur an Städtes 
namen, und nicht auch an Rändernamen die Raumbeziehbung buch 
Kafus ausgedrüdt wird, Liegt wol darin, daß dieſe nicht fo aus⸗ 
fchließlich , wie jene, einen Ort nur ale ein den Einwohnern gemeins 
fames Berhältnig bezeichnen, fondern urfprünglich großentheils 
Bölfernamen find. 

Diejenigen, welche die räumlichen Beziehungen überhaupt als 
die Grunbbebeutung der Kafus anfehen, berufen fi insbefondere 
darauf, daß nicht nur die Richtungen Woher und Wohin, fon- 
dern auch der Ort — das richtungsloſe Wo — häufig durch Kafus 
ausgedrüdt wird, und daß einige Spraden, wie bie indiſche und 
die flavifchen Sprachen, fogar einen befondern Kaſus — den Loka⸗ 
tiv — haben, der den Ort bezeichnet. Wir dürfen diefen Gebraud) 
bes Kafus auch deßhalb bier nicht mit Stillſchweigen übergehen, weil 
wir die ergänzenden Beziehungen, bie wir ale die eigentliche Be⸗ 
deutung des Kaſus bezeichnet haben, nur ald Verhältniſſe einer Rich⸗ 
tung aufgefaßt haben. Es ift oben ($. 189) ſchon bemerft worden, 
daß felbft Die Präpofitionen das Verhäftnig des Ortes — das Wo — 
meiftens Dur eine Rihtung — Woher oder Wohin — bezeidhs 
nen; und es ſcheint, daß die Sprache uranfänglid) überhaupt bag 
Wo, wie das ihm in der Zeit entfprehende Wann, immer durch 
eine der Richtungen Woher und Wohin bezeichnete *). Diefe An⸗ 
fiht wird nun befonderd durch den Gebrauch der Kafus beftätiget, 
indem der Ort durch diefelben Kaſus ausgebrädt wird, welche fonfl 
‚indgemein eine Richtung, und zwar die Richtung Woher bezeich⸗ 
nen, nämlich im Griechifchen durch den Dativ 3. B. "Arılleds evös 
uvuxGo nluoins;, oras uiog Egxei, aidsgı valav, im Lateinifchen Durch den 
Genitiv und Ablativ z. B. Romæ Consules, Athenis Archontes, 
Carthagine Sufetes quotannis creabantur; urbe tota gemitus 
fuit, womit: venit Athenis und: morere loco zu vergleichen if. 
Was nun insbefondere den Lokativ ber indifchen und der flavifchen 
Sprachen betrifft, fo wird er nicht bloß zur Bezeichnung des Orte: 
verhältniffes, fonbern auch zur Bezeichnung ergängender Beziehungen 
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gebraucht, die fonft durch den Genitiv ausgedrückt werben; und dieſe 
Bedeutung fiheint feine Grundbedeutung zu fein. In den flavifchen 
Sprachen bat diefer Kaſus auch, wie der deutfche Dativ, nur dann 
eine Iofative Bedeutung, wenn er mit Präpofitionen gebraucht wird. 
Auch fallen die Formen des Lekativs in den genannten Spraden fo 
vielfältig mit den Formen anderer Kaſus, namentlich mit denen bes 
Genitivs und Dativs zufammen, daß die Erfteren nur Abänderungs- 
formen der Letzteren zu fein fcheinen 9%. Wenn daher der Kaſus 
auch zuweilen den Ort bezeichnet; fo werden wir darum nicht dieſes 
als die Grundbedeutung eines Kafus anfehen fünnen. Wir fünnen 
daher auch nicht einer Anficht beiſtimmen, nad) weldyer die Kaſus 
nah Drei Raumverhältniffen — dem Woher, Wohin und Wo— 
unterfohieden, und z. B. im Griechiſchen der Genitiv als Kafus der 
Richtung Woher, der Akfufativ als Kafus der Richung Wohin 
und der Dativ als Kafus des Ortes Wo bezeichnet werden. 

Aus der vergleichenden Betrachtung der Thatfachen, welche die 
unterfchiedenen Sprachen darbieten, ergibt fich zwar fehr beflimmt das 
Geſetz, daß im Allgemeinen der Kaſus die Korm für die Bezie⸗ 
hungsformen der Art und ‚befonders "für die ergänzenden Beiie- 
hungsverhältniſſe if. Dan fieht aber nicht fogleih ein, wie in ber 
Sprade, die überall ihre Formen auf organiſche Weife bildet und 
entwidelt, der Kafus die Form gerade die ſer Beziehungsverhältniffe 
geworben ift, welche wir, mie es feheint, mehr Durch eine tiefer eins 
gehende Reflexion, ald durch das Gefühl von andern Beziehungd- 
verhältniffen unterfcheiden; und es bieibt noch immer die Trage nad) 
einem höher liegenden organifhen Grunde biefes Geſetzes zu 
beantworten, Der organifhe Grund, warum das Objeft der Art 
durch einen Kafus ausgebrüdt wird, feheint nun fein anderer zu fein, 
ale ver größere Werth feiner Bedeutung. Wir haben ſchon 
oft Gelegenheit gehabt zu bemerfen, daß die Flerion der Wörter 
überhaupt mit dem Werthe ihrer Bedeutung in der innigften Verbin⸗ 
dung flebt, und daß fie fih an dem Worte vollfommener entwidelt, 
oder abnimmt und gänzlich fchwinbet, je nachdem das Wort an fi 
oder vermöge feiner Stellung in der Rede einen größern oder gerin- 
gern Werth der Bedeutung hat; und wir haben gefehen, daß dieſes 
Berhälmiß der Flexion zu dem Werthe der Bedeutung auf organifche 
Weiſe durch die Betonung vermittelt ift ($. 135. 155. 182). Wir 
erinnern in diefer Beziehung insbefondere an die merkwürdige Er- 
ſcheinung, daß die franzöfifche Sprache für den Dativ und Affufativ 
der Perfonalpronomen, wenn er den Ton hat, eine befondere mehr 
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entwidelte Form (moi, toi) gebraucht, und daß fie diefe Korm fogar 
als Nominativ gebraudht, wenn diefer durch Nachdruck und Betonung 
hervorgehoben wird ($. 161). Bei diefem innigen Zufammenhange 
der Flerion mit der Betonung ale dem organijchen Ausdrude für 
den Werth der Bedeutung erfcheint die Flexion des Obiektes, bie 
fih in dem Kaſus darftellt, ald eine aus dem innerften Leben ber 
Sprade gewiffermaßen mit einer organifchen Wothwendigfeit hervor: 
gegangene Entwidelung Weil nämlich das Objekt der Art insges 
mein den Hauptbegriff des objeftiven Sagverhälmiffes, und das obs 
jeftive Sasverhältnig den Begriff des Prädikates als den Dauptbes 
griff des ganzen Satzes ausdrückt; fo wirb das Objekt der Art als 
ber Träger des Hauptbegriffes auch durch die Betonung über alle 
andere Glieder des Sabes hervorgehoben. Das Obiekt der Art hat, 
weil es den eigentlihen Inhalt des Prädifatsbegriffed ausbrüdt, und 
ben Begriff des Verbs felbft in den Hintergrund ftellt, auf die ent⸗ 
fhiedenfte Weife unter allen Gliedern des Satzes den oberften Rang 
ber Bedeutung und Betonung, und wird daher vorzugsweife durch 
bie fleftirte Form — den Kaſus — ausgedrückt. Auch die Worts 
folge, die eben fo, wie die Betonung, ein organischer Ausprud 
für den Werth der Bedeutung iſt, bezeichnet das Objeft der Art als 
ben Haupibegriff des ganzen Saged. Das Objekt des ergänzens 
den Raumverbältniffegd wird, weil ed ben Hauptbegriff des 
Sasverhältniffes ausprüdt, eben fo durch Die Betonung und Wort⸗ 
ftellung hervorgehoben, und in den alten Sprachen ebenfalls durch 
den Kaſus ausgebrüdt. In welcher engen Beziehung der Gebrauch 
bed Kafus überhaupt mit dem Werthe der Bedeutung und mit der 
Detonung fteht, erfieht man insbefondere daraus, daß die Sprade 
fehr häufig Verhältniſſe, welche fonft durch Präpofitionen bezeichnet 
werden, durch einen Kafus ausdrüdt, wenn in bem Öbjefte der 
Werth der Bedeutung und der Ton durch ein hinzugefügtes Attribut 
gehoben wird. So fagt man: fert equo animo, pröfectus est 
alacri animo, maxima discessit gloria, maxima fide colit, 
ingrediuntur magno comitatu, Pompejus omnibus copiis 
ad Asparagim pervenit; hingegen: cum dignitate potius cadere 
quam cum ignominia servire, cum fide colere, cum laude, cum 
voluptate rem gerere, cum comitatu, cum legione pervenit; ferner: 
hoc loco, toto foro, tota Asia,und: in loco, in foro, in Asia. 
Eben fo fagen wir: „alles Ernftes“ „froben Muthes“ „piebifcher 
Weife” „aller Orten“ „nächtliher Weife“ und: „im rnfte“ „mit 
Luft” „auf eine Weife” „auf der Stelle” „bei Naht”. Auch das 
Berhältnig des präbifativen Genitivs drüden wir meiftens nur dann 
burd den Genitiv aus, wenn er mit einem Attribute verbunden ift 
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($. 214. 232). Eben fo find die Formen: „eine Flaſche dieſes 
Weines” „voll ſüßen Weines“ neben: „eine Flaſche Wein‘ „voll 
Wein” zu erflären. 

Die Prapofition ift urfprünglich die eigentlihe Form für die 
nicht ergänzenden Beziehungen des Raumverhäliniffes. Indem 
die Sprache aber die Zeitverhältniffe auf finnliche Weife ale 
räumliche Berhältniffe darftellt, fo find die Präpofitionen zugleich die 
eigentlichen Formen für die Beziehungen des Zeitverhältniffes. Die 
Zeitverhältniffe werden zwar nie ald ergänzende Beziehungen gedacht: 
indem fie aber in der Sprache als Ortsverhälmiffe, und eben fo, 
wie dieſe, als Richtungsverhälniffe dargeftellt werden „ fo werben fie 
auch, wenn fie durch Die eigentlihen Zeitbenennungenausgebrüdtfind, 
bie, wie z. B. Morgen und Abend, nicht mehr den Artbegriff einer Thä- 
tigfeit,, fondern fchlecdhtweg das Verhältniß einer Thätigfeit als ein 
Allgemeines bezeichnen (S. 6. 251), durch Kafus ausgebrüdt 
3. D. obiit vespere, hac nocte; „Er arbeitet des Abende”. Diefe 
Zeitbenennungen entfprechen den oben angeführten Ortsnamen, und 
ed werben von ihnen grade, wie von diefen, Wörter gebildet, welche, 
wie matutinus, vernalis, Artverhältniffe unterfcheiden. Da jedoch die 
Zeit, wie die ergänzenden Berhältniffe, ein nicht räumliches Ver⸗ 
hältniß einer Thätigfeit zu einer andern Thätigfeit iſt; fo greift der 
Gebrauch der Kafus bei der Zeitbeziehung weiter, als bei der Raums 
beziehung. — Das kauſale Berhälmiß wird, wo ed, wie in den al« 
ten Sprachen, mehr als eine Artbeziehung aufgefaßt wird, mehr durch 
Kafus; wo es Dagegen, wie im Neubeutfchen, mehr feiner Erſchei⸗ 
nung nad) als Zeitbeziehung aufgefaßt wird, mehr durch Präpofitio- 
nen audgedrüdt. 

Die Präpofitionen werden auch in den fleftirenden Sprachen 
häufig zur Bezeihnung ergänzender Beziehungen gebraudt 3. 2. 
intercludere aliquem ab aliqua re, laborare ex pedibus, niti in 
aliqua re, alienus a literis, gloriari in virtute; und eg ift in dieſer 
Hinficht bemerkenswerth, daß befonders die ſlaviſchen Spraden, in 
denen die Deflination des Subſtantivs fih in einem größern Reich⸗ 
thum von Kafusformen entwidele hat, fehr häufig die ergänzenden 
- Beziehungen durch Präpofitionen bezeichnen *). Wir erfehen hieraus, 
daß der Gebrauch der Präpofitionen für die ergänzenden Beziehun⸗ 
gen nicht Tediglicdy aus dem Verluſte der Kafusendungen zu erklären 
if. Gebraucht man doch für den Affufativ, obgleich er in ber deut- 
fchen Sprache felten, und in den andern neuern Spraden nie durch 
eine Endung unterfchieden ift, in diefen Sprachen feine Präpofition, 


*) 6. N. Greisch a. a. ©. T. 2. p- 4652-49. 
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indeß in der deutfchen Sprade befonders ftatt des am vollkommen⸗ 
ſten durch die Endung unterfchiedenen Genitivs mannigfaltige Präs 
pofitionen gebraudht werden (5. $. 242). Dffenbar Bat hier ber 
Gebraud der Präpofitionen feinen Grund darin, daß die Sprade 
bei dem Sortfehreiten in der logiſchen Entwidelung ergänzende Bezie⸗ 
bungsverhältniffe, welche der Kaſus nur auf allgemeine Weite 3. B. 
als Richtung Woher ausvrüdte, als nad ihrer DBefonderheit unter: 
fhiedene Verhälmiſſe darzuftellen ftrebte. Weil befonders in der deut 
fhen Sprache die Iogifche Richtung vorwaltet, fo gebrautht fie die 
Präpofitionen in größerer Mannigfaltigfeit als felbft die romanifchen 
Sprachen, um bie Befonderheiten der ergänzenden Beziehungen zu 
unterfcheiden; und weil befonders die Beziehungsform des Genitivs 
bie größte Mannigfaltigteit befonderer Beziehungsverhältniffe begreift, 
fo gebraucht fie beſonders flatt des Genitivd jegt mannigfaltige Prä- 
pofitionen 3. B. bei: gelüften, erlöfen, zweifeln, denfen, danken, for- 
gen, mangeln, fih hüten, ſich betrüben u. m. A., bei denen noch im 
Altdeutfehen der Genitiv und im Sranzöfifhen nur die den Genitiv 
überhaupt vertretende Präppfition de gebraudt wird. Jedoch ift der 
Gebraud der Präpofitionen nidyt abfichtlid eingeführt, um Beſonder⸗ 
heiten zu unterfcheiden, fondern nur dazu benußt. Der eigentliche 
Srund von dem Gebrauche der Präpofition flatt des Kafus if das 
Geſetz, daß in der Darftellung Allgemeines auf Befonderes, und alle 
nicht finnlihe Verhältniſſe und Begriffe auf das Gebiet finnliher An- 
fchauung zurüdgeführt werden. Je mehr die finnlihe Bedeutung der 
Wörter noch verftanden wird, um fo mehr wird bie Präpofition flatt 
des Kafus gebraucht; und da die Wahl der Präpofition von der ur⸗ 
fprünglichen finnlihen Bedeutung des objektiven Thätigfeitsbegriffes 
abhängt, fo entfpricht fie nicht immer dem Richtungsverhaͤlmiſſe ber 
Beziehungsform, fondern bezeichnet nur das räumliche Gegenbild eis 
ned befondern Thätigfeitsverhältnifies 3. DB. bitten um Etwas, ver- 
langen nad Etwas, denfen an Etwas, befteben auf Etwas, trauern 
über Etwas. 

Das Adverb iſt Die eigentlihe Form für das Beziehungsvers 
hältniß der Weife. Diefes Verhältniß wird jedoch fehr häufig auch 
durch den Kaſus bezeichnet; und ba die Formen des Adverbs über: 
haupt nicht als befondere Wortarten befondere Begriffsfor— 
men, fondern nur befondere Beziehungen der Begriffe unterjcheis 
den, die durch die Flexion ausgedrüdt werben, fo find die eigentlichen 
Adverbien der Weile, wie: xaius, tuto, vere, Ahd. harto, ſnello, übers 
haupt urfprünglich ald Flexionsformen, nämlih als Kaſus, anzu⸗ 
fehen ($. 184). Die Weife ergänzet zwar nicht ben Begriff bes 
Verbs eben fo, wie ein Objekt die in ben Begriff bes DBerbe 
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aufgenommene Richtung; fie ift aber, wie die ergänzende Bezie⸗ 
bung, eine Beziehung der Art, indem fie Die befondere Art bes 
prädizirten Begriffes nicht durch die befondere Art des auf die Thäs 
tigfeit bezogenen Seins bezeichnet, fondern in dem Begriffe der Thä- 
tigfeit felbft einen Gegenſatz der Art unterſcheidet. In dem Ber- 
hältmiffe der Weife wird nämlich in dem Artbegriffe Der prädizirten 
Thätigkeit ſelbſt 3.8. fprechen, geben, nach einem innern Ges 
genfage eine Unterart z. B. „laut fpreden" „Leife ſprechen“ 
„ſchnell gehen” unterfchieden. Die nach einem innern Gegenſatze 
unterfchiedene Unterart macht alddann eben fo, wie bag ergänzende 
Objekt z. B. in: „Rath geben” „Hülfe Ieiften”, den eigentlichen 
Inhalt des prädizirten Begriffes aus; und der Begriff des Verbs ift 
bem des Adverbs der Weife eben fo, wie dem des ergänzenden Ob⸗ 
jeftes untergeordnet. Der Begriff des ganzen Sasverhältniffes wird 
Daher auch bei dem VBerhältniffe der Weife fehr oft eben fo, wie bei 
einem ergänzenden Verhältniffe, Durd ein von dem Objekte gebildetes 
Berb ausgedrüdt ($. 45) 3. B. in: frömmeln, klügeln (fromm, klug 
thun) , näfeln (dur die Nafe fprehen), wißeln, fünfteln, ſtolziren, 
futfchiren, rudern, hecheln, häfeln, fehiffen, fchnüren, peitfchen u.m. A., 
im denen die Weife einer Thätigfeit ausgedrückt, die Thätigfeit ſelbſt 
aber nur durch die verbale Flexion bezeichnet ift. Wir erfehen hieraus, 
dag die Weife in ihrem Berhäftniffe zu der prädizirten Thätigfeit auf 
die entfchiedenfte Weife den größeren Werth ber Bedeutung hat. Das 
ber bat auch das Abverb der Weife meiftene eben fo, wie das er- 
gänzende Objekt, die topifche Stellung und die Betonung des Haupts 
objeftes; und aud das ergänzende Objekt wird ihm häufig topifch 
untergeordnet (S. $. 288). Der größere Werth der Bedeu 
tung ift num wol auch der innere Grund, warum das Beziehung: 
verhältnig der Weife eben fo, wie die ergänzenden Berhältniffe, durch 
die Flexion, nämlich durch Kafus ausgedrüdt wird. Auch in dem 
Berhältniffe der Weife wird jedoch flatt des Kafus oft eine Präpo- 
fition gebraudit. 

Da häufig die ergänzenden Beziehungsformen und die ber Weiſe 
Durch Präpofitionen, und die beftimmenden durch Kaſus ausgebrüdt 
werben; fo wird jede Auffaffung bes objektiven Sapverhältniffeg, 
welche nur auf bie Form des Objektivs und nicht auf die Bezie⸗ 
bungsform fieht, höchſt verwirrend fein. Das objektive Sapverhält- 
niß kann nur wahrhaft verflanden werben, wenn es nad der Be— 
ziebungsform aufgefaßt und gedeutet wird: und es ift vorzüglich 
bei dem objeftiven Sagverhältniffe-nöthig, die grammatifde De 
Deutung des Objektes ($. 207) richtig und beftimmt aufzufaflen, 
indem oft derfelbe Kafus oder noch öfter biefelbe Präpofition ganz 
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verfehiedenartige Beziehungsformen ausbrüdt. Die Analyfe des 
Sages ($. 207) hat ihre Aufmerkfamfeit vorzüglih auf eine be- 
flimmte Unterfcheivung der befondern Beziehungsformen in dem ob⸗ 
jeftiven Satverhältniffe zu richten. — In Beziehung auf die Analyfe 
des objektiven Satzverhältniſſes muß man jedoch insbefondere diejeni⸗ 
gen idiomatiſchen Formen objeftiver Sapverhältniffe unterfyeiden, 
welche nur einen einfachen Thätigfeitsbegriff ausdrüden, und daher 
die Bedeutung eined Verbs haben ($. 206). Formen dieſer Art, 
wie: „zu Hülfe fommen” „Hülfe leiften“ „zu Grunde geben” „zu 
Grunde richten” „zu Stande bringen” u. f. f. (S. Schulgr.) verhal- 
ten fich , wie zufammengefeste Verben (6. 68); auch nimmt bei die⸗ 
fen Formen das Objeft, wie die trennbare Präpofition bei den zu⸗ 
fammengefegten DBerben, in der Wortfolge immer, die Stelle des 
Prädikates nach allen andern Objeften ein (S. $. 288). Sie müſ⸗ 
fen daher auch bei der Analyfe des Satzes nicht, wie ein objektives 
Satzverhaͤltniß, in zwei Faktoren zerlegt, fondern nach ihrer Be⸗ 
deutung, wie die zuſammengeſetzten Verben, als Ein Faktor aufge⸗ 
faßt werden. 
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Wir unterfcheiden die befondern Formen der ergänzenden 
Beziehung nad den befondern Gegenfägen des Thätigkeits— 
verhältniffes und der Richtung, in denen das Objekt dem Subs 
jefte gegenüberfteht. Diefe Gegenfäge find mit dem Begriffe der 
Thätigfeit gegeben, und werden befondere nad den Thätigfeitöver- 
hältmiffen des Objektes unterfhieden. Das Thätigfeitsverhältnig 
des Subjeftes ift ſtets dasfelbe: das Subjeft wird immer ale thätig 
und gewiſſermaßen ald Perfon gedacht, indem der Menſch fein per⸗ 
fönliches Sein und Leben auf das befprochene Subjeft überträgt, wie 
es bei den Kormwörtern 3. B. ber, hin, erft, noch, ſchon u. f. w. 
geſchieht, die urfprünglih Beziehungen auf die fprechende Perfon 
bezeichnen , dann aber auch zu Beziehungen auf das befprochene Sub: 
jeft verwendet werden. — Die BVerhälmiffe des Objefted zum Sub: 
jefte, welche wir als Thätigfeitsverhältniffe bezeichnet haben ($. 237), 
find nun unterfchieden nah dem Begriffsverhältniffe des Ob—⸗ 
jeftes — je nachdem dieſes ald ein thätiges oder leidendes, 
als Perſon oder Sache gedadht wird — und nad) der Richtung 
— je nachdem die Thätigfeit in der Richtung nad oder von dem 
Subjekte gedadht wird. Mit den Begriffsverhältniffe bes 
Objektes ift zugleich die Richtung gegeben, indem die Richtung 
Woher mit dem Verhältniſſe des thätig gedachten Objefte, und 
die Richtung Wohin mit dem Verhaͤlmiſſe "des leidend gebachten 
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Objektes zufammenfällt. Diefe zwei Momente der ergänzenden Be- 
ziebung find daher in unferer Borftellung und auch in der Form des 
Ausdrudes eigentlich nicht geſchieden; und fie werben durch diefelben 
Kafus bezeichnet. Wie jedoch in den Zeitformen des Verbs, welche 
Häufig zwei-noch nicht gefchievene Momente — das Modus⸗ und 
das Zeitwerhältmß — ausdrülfen, bald das Eine bald das Andere 
diefer Momente mehr hervorgehoben wird ($. 218); fo wird au 
in dem Kafus bald das eine bald das andere Moment feiner Be⸗ 
deutung mehr hervorgehoben ; und hierauf gründet ſich, wie wir fo- 
gleich ſehen werden, zum Theile der unierſchiedene Gebrauch der 
Kafus in unterfihiedenen Sprachen. | 

Wir unterfheiden die ergämenden Beziehungen, unter denen bier 
jedoch die ergänzenden Haumbeziehungen ($. 237) nicht begriffen 
werben, zuerft in’ Beziehungen der Richtung Woher und Beziehun- 
gen der Richtung Wohin. Inter den ergänzenden Beziehungen der 
Richumg Woher verfiehen wir ‚Diejenigen ergänzenden Berhältniffe, 
weiche als eine Einwirfung bes Objektes auf die Thätig- 
feit Des Subjeltes gedacht werben. Diefe Einwirkung des Db- 
jeftes auf wie Thätigkeit des Subjektes ift nun, je nachdem der Be⸗ 
griff des Objektes ale Sache ober als Perſon gedacht wird, 
swiefacher Art, Das ald Sache gedachte Objekt wirb, obgleich es 
als Sache: eigentlich ein leidendes und behandeltes ift, doch oft, 
in fo fern es das eine Thätigfeit des Subjefted anregende und 
hervorrufende Objekt if, auch ale ein Thätiges gedacht. Go 
wird z. B. in: „Er ſchaͤmet fih feines Kleides” das Objekt 
(Kleid) nicht als ein Leidendes oder Behandeltes, fondern ale 
ein Thätiges, nämlich ale bas bie Thätigfeit des Subjeltes (ſich 
fchämen) Hervorrufende gedacht und Dargeftellt. Unter die Beziehungs⸗ 
form einer die Thätigfeit -heroorrufenden Sache gehören insbefondere 
die Berhältniffe des Objeftes bei denjenigen Verben und Adjektiven, 
welche den Begriff des Befisens und Ermangelns, des Em- 
pfindens und des Erkennens mb Begehrens ausdrüden, 
Man kann diefe Berbältniffe jedoch auch ald Einmwirfungen der Thä- 
tigkeit auf das Objeft in der Richtung Wohin auffaffen;" und man 
muß in diefer Hinficht unterſcheiden zwiſchen der und jetzt geläufigen 
und berjenigen früheren Auffaffangsweife, welde urfprünglid der 
Entwidelung der Sprade und ihrer Formen zum Grunde Liegt. 
Diefe noch von einem kindlichen Sinne ausgehende: und von einer 
Iebendigen Phantafte geleitete Auffaffung Iegt den Dingen der ums 
umgebenden Welt, bie ber vefleftirende Verſtand mehr als tobten 
Stoff und als leidende Objekte unferer Berrichtungen auffaßt, noch 
eine lebendige Thaͤtigkeit bei, deren Einwirkungen der für fie 
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empfängliche Menſch mehr leidend als thaäͤtig in ich aufnimmt. Nim 
hat fid) zmar in den Formen ber neuern Sprachen vielfältig bie fpäü- 
tere Auffaffungeweife geltend gemacht, und das Objekt des Beſitzens, 
Ermangelns, Empfindens, Begehrend und Erkennens wird in ihnen 
vielfältig in der Richtung Wohin bargefiellt. In den älteren Spra- 
chen iſt aber überall noch die frühere Auffaſſungéweiſe vorherrſchend, 
und fie hat ſich vielfältig auch in den neuen Sprachen erhalten. 
Daß die frühere Auffaffungsweife in der Sprache überhaupt die vor⸗ 
herrſchende iſt, erfiebt man insbeſondere daraus, daß in ben Alteren 
Sprachen und au in ben romaniſchen Sprachen bie eben bezeichne⸗ 
ten Begriffe meiftens nicht durch Verben tranfitiver (ber Richtung 
Wo hin enifprechender) Form, ſondern durch Berben intranfitiver 
(der Richung Woher entſprechender) Formen, naͤmlich durch das 
Medium, Deponens und Reflexivum ausgedrückt werben (F. 85). 
Unterſchieden von dem eben bezeichneten Verhaltniſſe der Rich⸗ 
tung Woher iſt dasſenige Verhälmiß, in welchem "Das Objelt nicht 
als eine die Thätigkeit nur hervorrufende Sache, ſondern als ein 
ſolches gedacht wird, das ſelbſt thätig — als Perſon — der 
Thätigkeit des Subjeltes entgegentritt. Indem dieſes Verhältniß das 
Obiekt eben fo, wie das Subjekt, als ein Thätiges darſtellt, kann 
ed nur dadurch ein ergänzen des Beziebungsverhältuiß werden, daß 
das Verb eine Thätigkeit, wie: geben, befehlen, nachfolgen, aus- 
drückt, mit welcher eine ihr in entgegengefeßter Richtung entſprechende 
Thätigfeit des Objeftes, wie: nehmen, gehorchen, vorangehen, gege- 
ben if 3. B. „Ich fchenfe dem Kinde (das nimmt) „Ex befiehlt dem 
Sohne“ (der gehorcht) „Er folgt dem Führer‘ (ber vorangeht). 
Dieſes wechfelfeitige Berhältniß einander iu entgegenge 
fester Richtung entfpredender Thätigkeiten verdient befon- 
ders deßhalb hier bemerkt zu werben, weil ed gewiffermaßen bie Ei⸗ 
genthümlichfeit dieſer Beziehungsform ausmacht. . Dadurch, daß in 
dieſer Beziehungsform das Objelt als ein an ſich Thätiges — als 
Perfon — dem Subjelte enitgegentritt, unterfcheibet fie ſich ſehr be 
ſtimmt non den andern Formen der ergänzenden Beziehung, in denen 
das Objekt als Sache gedacht wird; unb wir unterfcheiben demmach 
den der Erſteren entfprechenden Perſonenkaſus von ben ben Bey 
teen entiprechenden Sachkaſus. Diefer vorzüglich in dem Dearife 
verhaͤltniſſe des Objektes gegründete Gegenſatz zwiſchen der Bezie⸗ 
bungsform der Perfon und ber Sache und zwifchen dem Perſo⸗ 
nenkaſus und ben Sachkafus tritt fehr beſtimm in. allen Sprachen 
hervor, jedoch beflimmter in den fleftirenden, als in den nice fie 
senden 3. B. in den romanifchen und in der englifiben. Da vorzäg- 
lich Erkenniniß⸗ unb Begehrungävermögen den Begriff der Berfor 
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ausmachen; fo werben befonbers biefenigen Thätigfeiten, welche ale 
Einwirkungen des Subjeftes auf das. finnliche und geiflige Erfen- 
nen und auf das Wollen einer Perfon gedacht werben, unter bie 
Perfonenbeziehung geſtellt. Die Beziehungsform des Objektes hängt 
aber nicht fowol ‘davon ab, ob der Begriff des Objeftes an ſich 
ein Perfonen = oder ein Sachbegriff if, ald davon, ob er als Perfon 
oder Sache gedacht wird; und dieſes hängt zunächſt von dem Bes 
‚griffe des Verbs ab. Verben, wie: gehorchen, befehlen, dienen, fchmei- 
ein, fülgen, weichen, mit deren Begriffe ein wechſelſeitiges Thä- 
tigkeitsverhaͤltniß zwiſchen Subjekt und Objelt gegeben if, fordern 
vermöge ihrer Bedeutung ein perfönliches Objekt; und wenn das Ob⸗ 
jeft an ſich auch eine Sade ift, fo bat es doch bie Beziehungs⸗ 
forin einer Perfon z. B. „der Noth geboren” „vem Strome folgen“. 
Auch verlangen die Begriffe der Ahnlichfeit und Gleichheit und 
alle Begriffe, die unter dem Karbinalbegriffe binden (fich verbinden) 
fteben, weil bei ihnen Subjeft und Obfeft in gleichem Thätig- 
feitsverhältniffe einander gegenüber flehen, den Perſonenkaſus, 
obwol bei ihnen nicht eigentlih von einer perfünlidhen Thätig- . 
feit die Rede if. In einigen Sprachen ift jedoch die Unterſchei— 
dung der Perfon von der Sache fo fehr vorwaltend, daß ber Ge- 
brauch des Kafus nicht fowol von dem Begriffe des Verbs, als von 
dem Begriffe des Objektes an ſich abhängt. So gebraudt bie fpa- 
nifche Sprache bei den tranfitiven Verben, wenn das Dbjeft eine 
Perſon iſt, nicht den Affufativ, fonbern den Dativ; und bie flapi- 
ſchen Sprachen gebrauchen in demſelben Falle zwar nicht den Dativ, 
aber doch den Genitiv, der als Kafus der Richtung Woher dem 
Dativ näher fleht, als dem Afkufativ, Da die Richtung in ben er- 
gänzenden Beziehungen von dem Thätigfeitöverhältniffe des Objef- 
tes abhängt; fo wird fie bei dem Perfonenfafus als Richtung Wo— 
ber aufgefaßt. Doc ift die Richtung hier weniger entfchieden, als 
bei den andern ergänzenden Beziehungen, weil Subjeft und Objekt 
mit einander in gleichem Thätigfeitsverhältmiffe ſtehen. 

In der ergänzenden Beziehungsform der Richtung Wohin zeigt 
ſich der einfachfte Gegenſatz des Thätigfeitöverhältniffes zwifchen Sub- 
jeft und Objelt. Enter dieſer Beziehungsform verftehen wir nämlich 
dasjenige Verhaͤltniß, welches ald eine Einwirfung bes fehlechthin 
thätigen Subfeltes auf das in Beziehung zum Subjelte ſchlechthin Tei- 
dende Objeft gedacht wird 3. B. „Er. fihlägt den Hund“ „Er trinkt 
Wein“ ; das Subjekt als ſchlechthin thätig Tann alfo nur als Perjon, 
das DOpfeft als fchlechthin Teidend nur als Sache gedacht werden. 
Daher falten unter diefe Beziehungsform die realen Einwirkungen 
lebender Weſen auf nicht lebende Wefen; und bie tranfitiven Verben, 
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die ein ergaͤnzendes Objekt in ver Richtung Wohin fordern, drücken 
freie Thätigfeiten lebender Wefen aus. 

In dem Begriffe einer prädizirten Thätigfeit Tiegt oft eine kau—⸗ 
fative Beziehung, nämlid die Richtung auf eine Wirkung, die an 
einem Objekte oder auch an dem Subjefte Statt finden foll; dev Be⸗ 
griff der Thätigfeit wird dann durch die Wirfung ergänzt. Überall 
aber wird diefe Thätigfeit ganz unbeftimmt nur als eine kauſale Thä- 
tigkeit, ald ein Machen oder Werben gedacht z. B. „Er madt 
den Garten zu einer Wieſe“ „Er ift zum Lügner geworben‘. 
Die meiften Verben, die Das ergängende Objekt der Wirkung fordern, 
werden auch ohne faufative Beziehung gedacht 3. DB. „Der Tiſchler 
macht einen Tiſch“; wenn fie aber diefe Beziehung in fich aufgenom- 
men haben, fo liegt in ihnen, wenn fie tranfitiv find, der Begriff 
eines Taufativen Machens, wenn fie intranfitiv find, der Begriff 
eines faufativen Werdens. In die intranfitiven Verben diefer Art 
wird oft zugleich noch die Richtung auf eine Perfon aufgenommen 
z. B. „E8 gereicht Dir zur Ehre”. Die ergänzende Beziehung der 
Wirfung wird immer in der Richtung Wohin gedacht; fie unterfchei= 
det fih aber von allen andern ergänzenden Beziehungen dadurch, daß 
in ihr das Objeft mit dem Subjefte nicht in einem unmittelbaren 
Gegenſatze des Thätigfeitsverhälmiffes, fondern in einem Verhältniffe 
ftebt, das durch ein anderes Objekt, und buch eine faufale 
Beziehung vermittelt ifl. 5 

Die befondern Beziehungsformen des ald Sache gedachten 
Objektes find vielfältig unterfchieden , je nachdem das Verhältniß des 
Objeftes zu der Thätigfeit ein reales, ober ein moralifcheg, 
oder ein logiſches if. Es ift oben ſchon bemerft worden, daß bie 
Sprade das moralifhe und log iſche Berhälmig — die Ber 
ziehung des Objektes auf einen Aft des Begehrungs- und des Er- 
fenntnigvermögeng — meifteng unter bie Beziehungsform der Rich 
tung Woher ftellt. Dagegen gehören die realen — finnlih an- 
ſchaulichen — Berhälmiffe meiſtens der Beziehungsform der Richtung 
Wohin an. | 
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Wir haben vier befondere Beziehungsformen bes ergänzen- 
den Objektes unterſchieden, die wir nach den Kafus, Durch welche fie 
insgemein ausgedrüdt werden, ald die Beziehungsformen des 
Genitivs, Dativs, Afkfufativs und Faktitivs bezeichnen. 
Das unter der Richtung Wohin flebende Verhältniß einer ergän- 
zenden Wirkung wirb nämlich ebenfalls in einigen Sprachen, wie 
in ber finnischen, in ber armenifchen und in ber Zigeunerfprache u. m. A. 
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durch einen befondern Kafus (den Fattitiv) bezeichnet). Die Be⸗ 
ziehungsformen und die ihnen entfprecdhenden Kafus flellen fih nun 
nad dem Unterſchiede der Richtung. in folgender Ordnung bar: 


Woher Wohin 
Beziehungsform des Genitivs Beziehungsform des Afkufativg 
— — Dativs — — Faktitivs. 


Ordnet man aber die Beziehungsformen nach dem Begriffsver- 
hältniffe des Objektes; fo flebt auf der einen Seite der Dativ 
als Perfonenfafus, und auf der andern ftehen die drei an⸗ 
dern Kaſus als Sachkaſus. Beziehungsformen und Kafus, bie 
entweder in Hinficht auf die Richtung oder in Hinfiht auf das 
Begriffsverhältniß des Objektes gleichartig find, wie ber Ge- 
nitiv und ber Dativ, oder der Genitiv und Akkuſativ, find einander 
verwandt; und wie andere verwandte Formen, fo wechſeln auch 
häufig die dermandten Kafus mit einander. Wir müſſen insbefon- . 
bere diefen Wechſel verwandter Kaſus näher berradhten, wenn wir 
bie Kaſus nach ihrer wahren Bedeutung richtig auffaffen und beſtimmt 
unterfcheiden wollen. Dan muß aber in diefer Hinficht unterfcheiben 
zwifchen der unwanbelbaren Beziehungsform und dem Ka- 
fus, der dem Wechfel unterworfen if. Auch laſſen fih nur vier 
ergänzende Beziehungsformen unterfcheiden; aber Die Zahl der Kafus 
ift in einigen Sprachen größer und in andern Feiner. Für die Be⸗ 
ziehungsformen des Dativs und Alkuſativs haben die befannten Spra- 


chen nur Einen Kafus. Für die Beziehungsform des Faktitivs ha- 


ben die meiften Sprachen feine befondere Kaſusform; die finnifche 
Sprade hat für dieſelbe jedoch Drei Kaſus, nämlid den Faktitiv, 
den Nunfupativ und den Penetrativ. Für die Beziehungsform 
des Genitivs findet fich aber eine große Mannigfaltigfeit von Ka⸗ 


. fusformen, nämlich außer dem eigentlichen Genitiv der Ablativ ber 


Loteinifchen, indifchen und finnifchen, der Inftrumentalis und Los 
kativ der indifchen und der flavifchen, und der Privativ, Deffrip- 
tiv und Mediativ ber finnifehen Sprache, zu denen man noch ben 
Narrativ der armenifhen Sprache hinzufügen Tann. Da nämlich 
unter der Beziehungsform des Genitiv mehr als unter ben andern 
Beziehungeformen eine große Mannigfaltigfeit befonberer Berhältniffe 
begriffen ift, fo finden fich in einigen Sprachen mehrere Kaſus, burg 
welche diefe befondern Verhaͤltniſſe unterfchieben ‚werben ; und biefe 


Kafus find ale Nebenfafus des Genitivs anzufehen. Keiner bie- 


* S. 30h. Strablmann Finnifhe Sprachlehre S i82. — Mitgtri— 
dat Th. J. ©. 248. Th. IT. Abth. 2. S. 539. 702. Nachtr. ©. 503. — 
5. Biſchoff Deutfih-Zigeunerifhes Wörterbuch S. 16. 
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fer Nebenkaſus entſpricht jedoch auf beſtimmie Weiſe nır Einem be- 
fondern unter der Beziehungsform des Genitivs begriffenen Berhält- 
niffe; ſondern jeber diefer Kafus bezeichnet nicht nur in unterfhiedenen 
Sprachen, fondern in derfelben Sprache zugleidh mehrere jener be⸗ 
fondern Berhältniffe;, und Diefelben befondern Verhältniffe werben 
häufig durch unterfehievene Kafus ausgebrüd. Das eigentliche 
Berbhältnig und die wahrbafte Bedeutung dieſer Kafus überhaupt 
tritt fehr beftimmt heroor, wenn man den Ablatin der Tateinifchen 
und den Inſtrumentalis ber flavifchen und der indiſchen Spracde 
näher betrachtet. 

Die Tateinifhe Sprache gebraudyt, von dem andern bekannten 
Sprachen abweichend, den ®enitiv faſt nur als attributiven Ka⸗ 
fus, und bedient fih für die’ in den andern Spracden duch ben 
Genitiv bezeichneten objeftiven Beziehungen insgemein des Abla- 
tivs. Der Gebrauch des Genitiv zur Bezeichnung der objektiven 
"Beziehung ift in diefer Sprache fo felten, daß man ihn ba, wo er 
Statt findet, für eine Ausnahme von der Regel halten könnte. Auch 
haben die Yateinifchen Grammatifer lange Zeit die attributive Be- 
deutung als die eigentliche Bedeutung des Genitivs angefehen. und 
geglaubt, jeden objektiv gebrauchten Genitiv elliptifch durch ein - hin- 
zugedachtes Subftantiv erklären zu müſſen; und dieſe Anſicht ift auch 
in die Grammatik anderer Sprachen übergegangen, und hat fehr zu 
ber Verwirrung beigetragen, weldye in ber Lehre von ber Bedeutung 
der Kafus überhaupt berrfchte. Der Iateinifche Ablativ drückt dieſelbe 
ergänzende Beziehungsform der Richtung Woher aus, welde in an- 
dern Spraden, nänlid in der griedifchen, indifchen, wie auch im 
den flavifchen und germanifchen Sprachen, durd den Genitin bezeidh- 
net wird. Auch wird felbft in der Inteinifhen Sprache bei biefer 
Beziehungsform fehr oft z. B. bei: plenus, potior, indigeo, opus 
est, der Genitiv flatt des Ablativs gebraucht, und bei ben Iogifchen 
und moralifhen Berhältniffen — bei: reminiscor, recordor, mise- 
ret, pudet — bat ſich der ausfchließlihe Gebrauch des Genitivg er: 
halten. Die Identität ber Bedeutung tritt beſonders darin hervor, 
dag aud das Verhältniß des präbifatisen Genitivs ($. 214). in prä- 


bifativer und attributiver Form im Tateinifchen eben fowol durch den. 


Ablativ, als durch den Genitiv ausgebrüdt wird. Auch als Aus- 
drud nicht ergängender Beziehungen z. B. ale ablativus abgolutus 
und als ablativus instrumentl, modi und pretil.entipricht der latei⸗ 
niſche Ablativ dem Genitiv anderer Sprachen. Wir erfehen hieraus, 
daß der lateinifche Ablativ — und basfelbe gilt von dem inbifchen 
Ablativ — nicht ale eine befondere Form einer von ber, bes Genitivs 
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unterfchiebenen Bejiehungsform anzufehen, fondern in ber Bedeutung 
mit dem Genitiv identiſch iſt. 

Dasfelbe gilt von dem Inſtrumentalis ber indiſchen und ber 
ftavifchen Sprachen. Auch dieſer Kaſus drückt dieſelbe ergänzende _ 
Beziehungsform der Richtung Woher — 3. B. das Berhältnig der - 
moraliſchen Beziehung, wie auch das Berhältnig des ypräbifativen 
Genitios — aus *), die in andern und aud in derſelben Sprache 
durch ben Geititiv oder auch durch den Ablativ bezeichnet wird. Er 
wechſelt daher auch häufig mit dem Genitiv und Ablativ, und muß 
ebenfalls als ein Kaſus angefehen werben, der in feiner Bedeutung 
mit dem Genitiv ibentifch if. Da nun ber Ablatio und der Inſtru⸗ 
mentalis in ber Bebentung nicht von dem Genitio unterfchieden find; 
fo kann man denjenigen Grammatifern nicht beiftimmen, die ſelbſt in 


jochen‘ Sprachen, welche feinen Ablativ und Inſtrumentalis haben, 


befondere Besichangefotwnen unterfcheisen wollen, bie biefen Kaſus 
entſprechen follen. 

Betrachteit wir man ben oben bezeichneten Wechſel verwan d⸗ 
ter Kaſus im Beſondern, fo finden wir, daß der Dativ, weil er 
zwar als Kaſus der Richtung Woher einen ihm verwandten Kaſus 
bat, als Perſonenkaſus aber der einzige Kaſus feiner Art ifl, we⸗ 
niger dem Werhfel unterworfen iſt, als Die. andern Kaſus, Die nicht 
mer in Hinficht anf. die Richtung, fondern auch in Hinſicht auf das 
Begriffsverhältniß — als Sachkaſus — eitien verwandten 
Kaſus neben.fich haben. Die: auf die Ipentität der Richtung ges 
gründete Berwanbifchaft des Dativs mit dem Genitiv. iſt jedoch ge- 
wiflermaßen zugleih eine Verwandiſchaft des Begriffsverhäflts 
niffes, Der Genitiv bezeichnet nämlich das Obfeft zwar als Sache, 
aber doch ale ein ſolches, Das im Gegenfage zu dem ſchlechthin Tei- 
denden Objelie als das die Thätigfeit hervorrufende und fo geiwif- 
fermaßen als ein Thätiges gedacht wird (6. 239), und daher in’ - 


Hinſicht auf Das Begriffsverhältnig dem als Perfon gedachten Objelte 


nahe verwandt if. Daher iſt es wol zu erflären, daß wir befon- 
ders ben Dativ mit dem Genitiv und feinen Nebenfafus ſo fehr häufig 
wechſeln fehen. So finden wir im Indiſchen ſtatt des Dativs der 
Perſon auch den Lokativ, im Indiſchen ünd Slaviſchen beim Paffi- 
vum ſtait des griechiſchen Dativs den Inſtrumentalis, im Indiſchen 
und Lateiniſchen bei ben Adſeltiven, bie. den Begriff' der Gleichheit, 
Apniichkeit'w. ſ. f. ausdrücken, fo wie bei dem Verb fein, wenn es 
ſoviel als angehören bedeutet, fintt bes Dativs den Genitiv. Auch 





*)& J. Dobrowskyl.c. p. 642. 64. 645. — N. Gretsch @. a. ©. 
p- 460.475. 478. 595. 
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gehört hierher, daß Die flavifchen Sprachen bei ben tramfüiven. Ber- 
ben für das leidende Objeft, wenn es eine Perfon ift, flatt bes von 
der fpanifchen Sprache in dieſem Falle gebrauchten Dativs ben Ges 
nitiv gebrauchen. Andererfeits finden wir den Dativ flait bed Geni⸗ 
tivs und feiner Nebenkafus in den altgermanifhen Sprachen für das 
Verhältniß des lateiniſchen ablativus absolutus, im Almordiſchen für 
die Verhältniffe der bedingten Ergänzung ($. 237) bei manden Ad⸗ 
jeftiven, wie: groß, Hein, fchön, im Griechiſchen und Altdeutſchen 
für die Weife,.im Griechifhen für die Verhältniffe eined Grundes, 
eines Mitteld und des Maßes, und im KEnglifchen, wie im Slavi⸗ 
ſchen *), ſelbſt ſtatt des atteibutiven Genitivd. Es ſcheim jedoch, daß 
der Dativ um befto weniger einen Wechfel dieſer Art zuläßt, je mehr 
eine bejondere Sprache in der Bedeutung ded Dativs das Perfonen- 
verhältnig hervorhebt und das Richtungsverhältniß in den Hinter⸗ 
grund ftellt: Daher find die eben bezeichneten Arten von Wechſel, ob» 
gleich fie noch in allen altgermanifchen Sprachen vorkommen, dem 
Neudeutfchen fremd. Stellt man die hier bezeichnete Berwandtfchaft 
des Dativs mit dem Genitiv damit zufammen, daß der Ablatio, der 
Snftrumentalis und der Lofativ fi nach ihrer Berentung, wie oben 
nachgewieſen worben, ale Nebentafus bes Genttivs verhalten: fo 
erflärt fi Daraus bie feltfame Erfcheinung, daß diefe Kafus, obgleich 
fie die Bedeutung des Genitivg haben, Doch in ihrer Korm mehr 
oder weniger mit dem Dativ zufammenfallen. Der Iateinifche Abla⸗ 
tiv fällt in der Form faft gänzlich mit dem Dativ zufammen; aber 
auch im Indiſchen ift der Ablativ und auch der Inſtrumentalis bes 
Duals und der Ablativ des Plurals von dem Dativ wicht unterfchies 
den; und im Slaviſchen ift der Lofativ vielfältig dem Dativ gleich, 
und aud der flavifche Inftrumentalis fällt im Dualis mit dem Dativ 
zufammen und nähert fich ihm in manchen andern Formen: fo haben 
fi die Nebenkaſus des Genitivs ihrer Form nach an ben Dativ als 
an den verwandten Wechſelkaſus ihres Grundkaſus angeſchloſſen. | 
Der Genitiv if in Hinfiht auf Die Richtung dem Affufativ 
und dem Faktitiv entgegengefeut; ex ift aber als Sachkaſus mit 
diefen Kaſus verwandt, und wechfelt mit ihnen. Wir werben weiter 
unten ($. 243) ſehen, daß in fehr vielen der Beziehungsform bes 
Genitivg angehörigen Berhälmiffen bie griechifche und Iateinifche und 
in einigen auch die beutfche, Sprache fintt des Genitivs auch den A: 
fufativ gebraucht. Wir werben ferner feben, daß der Genitio im 
Deutfchen und Yateinifchen häufig mit Formen des Yaktitios wechfelt. 
In den flavifhen Sprachen wird insbefondere das DVerhältnig bes 


*) S. N. Gretsch a. a. O. p. 494. 
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* der hier bezeichnete Wechſel verwandter Kaſus in der Sprache 
fo häufig vorfkömmt; fo kann die wahrhafte Bedeutung des Kaſus im 
Beſondern ſehr oft nur verſtanden werden, wenn man genau unter⸗ 
fiheibet zwifchen der Kaſusform und der Durch dieſe ausgedrückten 
Deziehungsform Wir unterfcheiben in Diefer Hinficht den Ka⸗ 
fus, wenn er nicht bie der Kafusform eigentlich entfprechende, ſon⸗ 
bern die einem verwandten Kaſus angebörige Beziehungsforn aus⸗ 
brüdt 3. B. nodas axus, 08. humerosque Deo similis, „einen 
Thaler werth”, und. bezeichnen ihn ale einen Wechſelkaſus. 

Da ſich der Kafus überhaupt überall als die eigentliche Form 
der ergämgenden objektiven Beziehungen barftellt; fo muß man 
wol annehmen , daß dieſe Bedeutung auch bie Grundbedentung bes 
Genitivs ift, und den Gebrauch des attributiven Genitivs aus 
der objeftiven Bebeutung dieſes Kafus, und nicht umgekehrt den 
objektiven Gebrauch desfelben aus der attributiven Bedeutung erffä- 
ren. Wenn man erwäget, dag and der attributive Genitiv in feiner 
eigentlichen Bedeutung ein thätiges Sein bezeichnet, das als ein 
folches in der Ridtung Woher auf einen binzugebachten Thätigfeite- 
begriff bezogen ift und dieſen ergänzet ($. 230); fo ik das Bezie⸗ 
hungsverhältniß von dem bes objektiven Genitivs kaum unterſchleden. 
Das der Genitiv . DB. in: „ver Glanz ber Sonne” „das Haus des 
Baters“ „ver Sohn bes Königes” einen nur binzugebadten Thäs 
tigkeitsbegriff ergänzet, macht hier eben fo wenig einen bebeutenben 
Unterſchied, als Daß der attributive Genitiv das Sein überhaupt ale 
ein Thätiges bezeichnet, ohne Perfon und Sade zu unterfchei- 
ben. Auch wird ja in dem attributiven Berhältniffe der Berwandt- 
fhaft, wo das Attribut immer einen Perfonenbegriff hat, dag At- 
tribut häufig (im Slaviſchen und im Englifchen) durch den Dativ . 
ausgedrückt. 

Im Altdeutſchen kömmi eine beſondere von den andern Kaſus 
unierſchiedene Form vor, die man nach dem im ber indiſchen und in 
den flavifchen Spradien vorhandenen Kafus den Inftrumentalis 
genannt hat, und die wir hier. um fo mäher bezeichnen müflen, ba 
manche Grammatiler diefen Inſtrumentalis als den Ausdruck einer 
befondern Beziehungsform barfiellen. Diefe Kafısform findet ſich 
bei vielen Subftantiven 3. B. todu, droſtu, fwertu, und außer⸗ 
dem auch beſonders bei dem bemonftrativen und interrogativen 


O S. N. Greisch a. a. O. p. 460. 482. — 3. Dobrowsky l. c. 
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kömmt aber nicht bei allen Subſtantiven, ſondern nur bei —8 
maͤnnlichen und ſächlichen Subſtantiven der alten Deklinationsform 
vor; auch findet fie fich überhaupt nur im Singular, und kömmt am 
häufigſten ſtatt des Dativs nach einer Präpofitior vor") Ans al- 
lem Diefem fieht man: leicht, daß biefe Form, die als Kaſus eines 
Subſtantivs auch nur bei einigen altbeutfchen Schriftftellern vorfünmt, 
nur. ald eine Abänderungsform Des Dativs anzufehen ift, Die wahr- 
figeinlich mundartifchen Urſprungs ift, und nicht, wie der indifche 
und flavifche Juſtrumentalis, irgend eine beſondere Beziehungsform 
bezeichnet. Zwar bezeichnen die von Subſtantiven gebildeten Formen 
dieſer Art in der Verbindung mit ber Präppfition mit oft das Ver⸗ 
haͤliniß eines Mittels oder Werkzeuges oder der Weife u 2. 
„mit droſtu“ ‚mit ſeru“ mit wafanu“ „mit Foufu‘ ‚mit nidu“ „mit 
eidu“ „mit fiuru⸗ *); allein dieſes Beziehungsverhaͤltniß, nach dem: 
man die Form Inſtrumentalis genannt bat, wird alsdann nicht 
durch den Kaſus, ſondern durch die Präpoſition ausgedrückt, bie 
überhaupt den Dativ fordert: Eben fo wird bei: „after iu” (dar⸗ 
nach) „an diu“ (darin) ‚mit thin” (bamit) „pi bin“ (dabei) und 
„an wiu“ (worin) „mit win‘ (womit) „fone twin” (wevon)' 
u. ſ. f 9) die Beziehungsform nidt pur ben Kaſus, fon- 
bern Dusch Die Präpofition begeichner. Wie der Dativ, fo bezeich⸗ 
net im Alldeutſchen auch der Inſtrumentalis ohne Prapoſition zu⸗ 
weilen das Verhältniß eines Werkzeuges. Wenn man baher an dem 
altdeutſchen ſogenannten Inſtrumentalis einen etymologiſchen Unter⸗ 
ſchied der Form auffaſſet; ſo darf man dabei nicht an einen Umer⸗ 
ſchied der grammatiſchen Bedeutung denlen. 


$. 241. 

Unter der Beziehungsform des Genitivs begreifen wir 
alle Berhältniffe eines ergänzenden Objektes, welches als Sade 
gedacht und in ber: Richtung Woher auf einen Thätigfeitsbegriff. be⸗ 
zogen wird (6. 239. 240). Gs laſſen ſich hier nun folgende‘ beſon⸗ 
dere Berbäftniffe unterfheiten 

a. bie räumliche Richtung einer Ortobewegung. Es iſt oben’ 
ſchon bemerlt worden, daß bei denjenigen Verben, die in ben Begriff 


u 8. 3. Grimm d. Gr. 25 L Zweite Ausgabe, S. 611. 791. 788. 
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einer Ortsbewegung eine vaͤumliche Richtung aufgenommen haben, das 
Dbjelt als ein ergänzgendes Naumverhältniß durch Kaſus be- 
zeichnet wird ($. 237. 238). Die Richtung Woher wird in biefem: 
Falle im Griechiſchen durch den Genitiv, und im Sateinifhen, wie 
im Indiſchen, durch den Ablativ bezeichnet z. B. vis Onolag nAsov;, 
dEıcvaı Toy yueyapov; Ayansuvovos vır nais Bdßnx ya xUorös; De- 
maratus Tarquinios Corintho fugit, venio Athenis, movere. 
loco, patria ejectus. Auch das ergänzende Ortsverhältniß 
(Wo). wird, indem e8 als Rihtung Woher bargeflellt wird 
($. 238), im Griechiſchen durch den. Dativ und im Lateinifchen durch 
den Genitiv und Ablativ bezeichnet .. B., Aa zonuara uv uvyw 
ürıgov Hsonecioıo Helousv, Alk üys 64 xolew uiv Gop eo; Illustri 
loco laus tua sita est, Silvisque agrisque viisque corpora 
feda jacent. Jedoch werden auch in dieſen Sprachen die ergänzen⸗ 
den Raumbegiehungen häufiger durch Pröpofitionen bezeichnet; und bie 
deutſche Sprache drüdt fie immer durch Präpofitionen aus, indem 
fie dieſelben durch die Topif und durch bie Betonung unterfchei- 
det ($. 238). 

b. das Verhältniß des Scheidens. In dem Begriffe des 
Scheidens liegt zwar ebenfalls der Begriff einer Ortsbewegung; 
aber in ihm liegt zugleich die Aufhebung einer beſtehenden Verbin⸗ 
dung — die Trennung des an einander Haftenden— wie. B. 
berauben, entbinden, entfegen ; und bie Richtung Woher wird nicht 
mehr als die rein: räumliche Richtung einer Orisbewegung gedacht. 
Der Gebrauh des Kaſus ift daher bei diefem Berhältniffe bei wei- 
tem. allgemeiner, als bei der rein räumlichen Richtung einer Ortöbes. 
wegung ($. 237). Die griehifhe Sprache bezeichnet es dur ben 
Genitiv 3. 2. bei: slpyeip, xwlbe» anmooregeiv; maver, und Die latei⸗ 
niſche, wie die indiſche, durch Den Ablativ z. B. bei: solvo, libero, 
desisto, privo. Die. deutſche Sprache gebraucht bier- ebenfalie den 
Genitiv 3. B. bei: berauben, überheben, ſich begeben, losſprechen 
und bei denjenigen. Verben, welche mit ver dieſes Verhaͤltniß befon- 
ders bezeichnenden Borfübe ent zufammengefett find ($. 79), wie: 
entbinden, entblößen, entladen, entledigen, entlaffen, entjeßen, ent⸗ 
rathen, entbehren, entwöhnen, entheben,. fich entäußern, fich enthalten, 
ſich entſchlagen. In dem Begriffe bes Dedens (Hehlens, Schügens) 
liegt ebenfalls. das Verhältniß des Scheidens (des Abhaltens); 
und- bie Sprache bezeichnet daher die Beziehung des Objektes, vor 
weichem gedeckt, verhehlet, gefchügt wird, ebenfalls. als ein ergän- 
zendes Berhältniß, dev. Richtung Woher häufig. durch. den Genitiv. 
Forgende Verben ber Bebeummg fcheiben und decken regiren Mr 
Altdeutſchen den Genitiv :. 
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abe komen (unterlaflen) Nibel. 


abe air. (unterlaffen) Nol. 321, 
— 825, 4. — 1732, 2. 
abe Fan (abfteben) NHL. 2090, 2. 


fih abe tuon Parzival 92, 14., 
— 98,8. 


ſich „Auen re wein 


ne Cohn) FinRör, 082.2 y 94,7. 

äne tuon 9. 90, 26. — Rbl. 
964, A. — 1014, 1. — 1185,4. 

bar (bloß) Iw. 1028. 7142, 

fih begeben (verzichten) Iw. 667. 

behern (beranben) Nbl. 2310, 2. 
Iw. 1829. 5647. 

beloefen (befreien) Iw. 4519. 

beteilen (berauben) Notker 83, 

. 12, — 108, 11. 

bewarn Nbl. 888, 4. — 1094, 2. 

fi 0, (ich ar Ru 


235, u 
bilinnen Whhoren Otfrid IV. 


Bifirman (ſchügen vor) D.IL24, 


— 


biweran (abwehren von) O. Il. 7,13. 
blöz tuon P. 253, 1.— 296, 19.. 


duelan (zögern) O. IL. 7, 34. — 
9, 49. — U. 235,6. — NM. 
6, 4. 
enbern (aufgeben) Iw. 
4554. 7921. 
entwern (verfagen) Iw. 6004. 
entmeien (entbebren) Iw. 3191. 
Nbl. 2258, 1. 
entwichen 9. 398, 22. 
ſich erholn 9. 38, 
— P. 179, 25. 
er (heilen) 9. 316, 15. 
Ba (aufgehen) J. 5160. 
I fie fen . 


ſih ferſagen N. 7 
—*— —* »5 II. 6, 30. 


1466. 


rlaͤzan O. IV 
rron (aufhören) 3 45, 11. 
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Ken (vertheidigen) DO. II. 


Auhtig D. III. 26, 45. - IV. 1, 10. 
friſton ccerſchieben NR. 107, 11. 
genejen (eines Sohns) N. 37, 
— $. 57, 16. — RL, 
1387, 3, 
Be (entrathen) Iw. 1899. 


gefümen (fäumen) Nbl. 601, 3. 

gewern Nbl. 524 

giborgen, borgen Ci bergen, ver- 
meiden) II. 22, 33. 36. 
— R. 18, 13. — 39, 13. — 


101, 8. 

heilen R. 72, 8. 

inneren N. 9, 9. 

inberan Centbefren) 5 D, I. 8, 3. 
— 4 Nol. 989, 
4. — 1442, I 1896, 3. 

inbinten ©. IL A, 48. — 17, 
28. F * 50, 17. — 70, 1. 


ſih —5*8 Curüdfeiten) O. L. 
8, 46. 
intziahan O. DL 17, 5 


iebunnan (verbannen) O. U. 5, 
. . , 7. — RE. 
2241, 4. — —2 3. 
irlaͤren (befreien) O. V. 9, — 


irlägen N. 70, 1. — $. 
3%. — 255, 24. 

irloſan O. IL 3, 12. — II. 24, 
104. — IV. 25, 12. — V. 
25, 97. — P. 315, 30. 

irrettan O. J. 1, 75. 

irron O. J. 17, 21. — N 6, 
8. — ‚29,7. — 38, T. — 60,8. 

irziban (entziehen) O. I. 27, 50. 

— W., 33, 8. — Y 23, 50 

lägen (ablaffen) P. 34, 1. 

liuteren (xeinigen) N. 25, 2. 

ſih Iouben, gilonben (entfernen, 
abwenden) fi gelouben (ver- 
gihten) N Dr 1. — “ 12. 
Ser. 215, 1 — go. 2313. 
6769. 


Genitiv. 
Tougnen, ferlougnen O. TV. 13, 
35. — 18, 10. 27 — V. 15, 


24. — N. 52, 2. — 55, 1. 

— 103, 20. — 9. 321, 16. 
merran, gimerran Chindern) O. IL 
— II. 7, 72. — 26,41. 

fih midan DW. 5,8. — 19, 72. 


miffen, ‚Femifen 2. L 22, 20, 
48, 49, — II. 5, — V. 
10, 25. — N. 108, 24, — 
P. 532, 12. 

peſtoͤzen (verſtoßen) N. 62, 10. 

rat —* (entbehren) NE. 66, 
4, — 329, 4 — 486, 1. — 
487, 8. — 641, 1. — 1102, 4. 

ze räte tuon (entbehren) NHL. 
934, 4, — 1020, 1. . 

reinen N. 18, 13. 14. — 50; 4. 

feiapan, irſeiuhan Cicheuen vor) 

‚20. — V.2, 18. 
(ieh, eichief, verfuftig) P. 316, 13. 


firmen Iw. 572. 
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übertengen (ſcüben) Iw. 1404. 


uͤf Haben Cablaffen) Nbl. 1926, 3, 

verziben (verzichten) P. 401, 2, 

vor gejaben (vorenthalten) Nbl. 
105 


pri (frei) Ab, 59 2. — $. 
147, 17. — 175, 10. — 220, 
18, — 310, 12. — 422, 5. 

wanfen, wenlan (abweichen) O. 
I. 11, 13. — I. 1,14. — 
15, si. — W. 2, 11. — 15, 
5 


ſih warnon (hüten) O. IH. 24, 
76. — N 28, 9. — Iw. 
1860. : 2194. 

wascon (reinigen) N. 21, 15. 

wintan wentan (abwenden, pinbern) 
O. IV. 34, 20.— RG. 
4 — 2090, 4. — P. En . 

wern (abwehren) $. 124, 7. — 
2 


63, 16. 


ſih üzon (veraͤußern) N. 103, 30. 


c. diejenigen ergänzenden Verhältniſſe der Richtung Wo⸗ 
ber, welche als nicht räumliche Verhältniſſe gedacht werben: 
und dieſe ſind es vorzüglich, welche durch den Genitiv oder durch 
Nebenkaſus des Genitivs ausgedrückt werden. Wir unterſcheiden 
hier nach der beſondern Art des Thätigkeitsbegriffes und ſeiner Er⸗ 
gaͤnzung das reale, moraliſche und logiſche Verhältniß ($.239). 

Bei dem realen Berhältniffe laſſen ſich zwei Arten von Thür 
tigfeitöbegriffen unterfcheiden, nämlich ſolche, welche am fich unbe⸗ 
Dingt ein ergänzendes Objekt fordern, und folde bei denen die 
Ergänzung nur durch die befondere Faſſung des Begriffes 
bedingt if. Manche an fich fubjeltive Berben, wie: zunehmen und 
abnehmen, und insbefondere manche adjektiviſche Stämme, wie: reich 
und arm, groß und Hein, ftarf und ſchwach, rein, deren Begriff ſchon 
in einem Gegenſatze gedacht wird, fordern ald objektive Verben 
und Adjeltiven eine Ergänzung, wenn in den Begriff ein Gegen- 
fat der objektiven Beziehung aufgenommen, und dadurch der 
Begriff eben fo, wie durch den Gegenfaß der Weiſe ($. 237.238), - 
auf eine Uuterart zurüdgeführt wird z. B. „Er nimmt zu an Ber» 
fand” „Er nimmt ab an Kräften” „reih an Kindern“. „arm 
an Lebensfreuden“ „groß in Worten“ „klein in Thaten“ 
„rein von Sünden“ unterſchieden von „Der Mond nimmt zu und 
ab” „Der Mann ift reich“ „Er ift arm“ „Er iſt groß oder Hein “ 
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„Das Waffer ift rein“. Daß ber Begriff felbft bier ein anderer 
wird, ift fehr fühlbar; und ber Unterſchied der Bedeutung wird oft 
durch unterfchiebene Wörter bezeichnet 3. B. homo pauper und 
inops censilii. Auch mande an ſich ſchon objektive Verben und 
Adjektiven, wie: übertreffen, nachftehen, ähnlich, gleich, fordern, wenn 
ihr Begriff auf Diefe Weife auf eine Unterart zurüdgefähet wird, 
eine der Unterart entfprechende Ergänzung z. B. „Er übertrifft feinen 
Bruder an Berfland” „Einem ähnlich an. Geftalt” „Einem 
gleih an Fahren“ Wir bezeichnen dieſes Verhältniß als die Be⸗ 
zsiehungsform der bedingten Ergänzung. 

Eine unbedingte Ergänzung forbern diefenigen Verben and 
Adjektiven, die einen Befig oder auh ein Erlangen und einen 
Mangel oder Berluft ausdrücken. Bon diefer Art find: anpovr, 
. naydar, Ödiadaı, omaribe, anopeiv, ülsineıw, xevoür, Bover, Poller, 
“niovrsiv,; fruor, utor, potior, vescor, scateo, Impleo, abundo, careo, 
egeo, vaco, particeps, compos, consors, capax, orbus u. m. A. und 
im Deutfchen gehören hierher: genießen, ſich anmaßen, ſich bedienen, 
fi) bemädhtigen, fid) bemeißtern, bedürfen, ermangein, gewohnt, 
theilhaft, fähig, verluftig u. m. A. Da die Begriffe ded Mangels 
und Berlufted indgemein unter den Kardinalbegriff fcheiden geſtellt 
ſind (ßſ. 237); fo find die Verhältniſſe diefer Begriffe z. 8. in: 
privo, orbo, berauben, entbehren, von dem eben bezeichneten Ber: 
haͤltniſſe des Scheidens nicht immer feharf gefchieden. Die Hier 
bezeichneten Verhäliniffe werden zwar in ben neuern Sprachen zum 
Theil als Berhältmiffe ver Richtung Wohin bargeftellt, und durch ben 
Akfuſativ bezeichnet; fie werben aber in ben ältern Sprachen, nameni⸗ 
lich in der indiſchen, griechifchen, lithauiſchen, Tettifchen und ruffifchen 
Sprache, ald VBerhälmiffe der Richtung Woher aufgefaßt, und durch 
den Genitiv ausgedruckt *). Die lateiniſche Sprache gebraucht mei- 
ſtens ven Ablativ, häufig jedoch auch den Genitiv, wie bei: potior, 
indigeo, careo, und beſonders bei ben Adjektiven. Die ſlaviſchen 
Sprachen gebrauchen, wie bie inbifche, neben dem Genitiv auch den 
Inftramentalis *). Die aftbeuffhe Sprache beyeichnei diefe Bew 
haͤltniſſe, die wir jeßt zum Theile buch den Aftufatio oder Dur 
Gräpofitionen ausbräden, regefmäfig durch den Genitiv Bei: 


— |. 


*) S. 0. Frank Grammat. Sanskrit. p. 195. — Chr. G. Mielde ie 
fangegründe der Tithauifhen Sprache ©. 178. — ©. Br. Stender 
Letliſche Grammatik te Auflage ©. 169. — J. Dobrowskyl. c. p. 
024. — N. Gretsch a. a. O. p. 461. 465. 

w) ©, N. Gretsch a. a. O. p. 400. 
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fh bewegen (unternehmen) Gar 
st 359, 20. — 351, 36, 


18. 

bigianen Bifrih L 1, 76. 81. 
95. 109. — Nibel. N. 442, 
5. — 272 2, — 1068, 1. —* 
417, 25. 

—7*— ctammen) O. M. 20, 


bitgurian, burftig und burft DO. II. 
34. — 12,52. — 

* 15, 5 — 60,8. — 
49, — RE. 27, 2. — 422, 
3. — 3019, 2. — 1232, 2, — 
2082, 4. — 2182, 4, 

breß an (angeln) O. 1,9. — 
4, 100. — 8, 11,1 4. — N, 
22, 1. —33, 8. — 33, 10. — 
54, 12, 

foron (wählen) O. I. 15,7. — 
II. 3, 60. — 4, 76. — N, 
16, 3. 4. — 25, 2. — 94, 
8, 9. 

gelten wein 7172.1193. 4970. 


fol, len, irfullfan DO, Oo. 1 1, 112. 


5,22. —T38 ur: 13.— 
N. 16, 4, — 25, 10. — 32, 
5. — 37, 8. — Rbl. 253, 2, 


— 1902, 3. — 1962, 3. — . 


gemein (theilhaft) N, 105, 5. 
genefen Iw. 2726, 
sachen "(erreigen) O. IL 16, 
II. 16, 20. — IV. 
2 86. — V. 16, 31. . 
72. 110, — 8 17, 95, — 
2045, 4, 
ginendan (erlangen) O. 1. 2,12. 
— II. 12, 36. — III. 22,58, 
— W. ‚IT, 35. 
giniazan, niagan O. I. 11, 8. — 
1-22 — V. 23, 90. — 
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NR. 32, 17. — Ml. 103, 3. — 
836, 3 — 1623, 4.— 1986, 2, 
135, 5. 

giwerban (erlangen) O. IL. 8, 9. 
— IL6 IV. 


I 4. — 


20. 
gimen (gewohnt) D. I. 1, 65.— 
IH. 22, 37. — Nol. 2032, 4, 
irbiatau (darbieten) D. U. 6, 50, 
irwellan D. II. 22 20. 
kebrüchen N. 136, 6. — Wille 
ram 8, 5. 
feteilo —*8 und adeilo (ex- 
pers) O. II. 7, 26. — 9, 4. 
— V. 3, 123. — NR. 118, 63. 
ledee Nbl. 854, 1. — 2112, A. 


mengen 
Siv f 36. —N 33, 11, 


nioton Chenießen). D.I 16, 20. 

’ 15. — II. 12, 70. — 
N. 26, 4. — 118, 27. —$. 
135, 30. — 402, 16. 

tharben (ermangeln) O. 1.16, 5. 
— 18, 19. 27. — II. 12, 26. 
— In. 20, 100. 166, — 26, 
17.22. — N, 55. 15. 

fih underwinden (bemädtigen) 
RL. 484, 1. — 1065, 2, — 
P. 143, 17. 

verligen (verfänmen) Jw. 3044. 

volziehen (vollenden) Nbol. 348, 
19. 


walten O. I. 1, 93. 101. — 2, 
34. — * 24, — N. 21, 29. 
— 9% 97. 22. 
weron (gewähren) O. J. * — 
Nbl . 6, 2. — 9.6 ’ 4,-- 
9, 0. 


wiſon Geſugen) OÖ. II. 3, 2. 


_ — N 8, 
1 b, 2. — nr 14, — 64, 10. 
es gerinnet (28 gebriät) Nol. 


— 


2057, en 
zigän (mangeln) O. u, 8, 4. 


—— 


. 


gimangolon (mongeln) _ 
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Bon dem obieftiven Genitiv, den Die Berben ber eben ber. 
zeichneten Bedeutung vegiren, muß man unterfcheiden den parti⸗ 
tiven Genitiv ($. 229), der häufig bei: effen, trinfen, genießen, 
geben, haben, nehmen, holen, u. m. A. vorkömm 9. Als eigentli- 
der objektiver Kafus fleht bei diefen Verben immer der Akku⸗ 
fativ des leidenden Objektes **). Eben fo verhalten fi im Gries 
chiſchen: zw, duo, geyu 3. D. Mina rs Antoio yayar. Der Kafus 
ſcheim jedoch bei einigen Betben einen: Unterſchied der Bedeutung zu 

bezeichnen. So ſcheint im Altdeutſchen niazan mit dem Atkufativ 
foviel als effen und trinfen; ntazan und giniazan mit bem 
Genitiv hingegen foviel als: einer Sache froh werden zu bebeuten 
3. B. „eher niugit minan brunnon“ und: „thaz fe erdriches niazen/ ) 
(S. 6. 242), 

Zu dem realen Verhälmiſſe mit einer unbedingten Er- 
gänzung gehören ferner fehr viele tranfitive Berben, deren Begriff 
zu feiner Ergänzung außer dem leivenden Objekte noch ein anderes 
als Sache gedachtes Objeft fordert, wie: ſchmücken, verfehen, ums 
geben, satio, orno, cingo, amicio, redimio, induo, vestio, condo, 
instruo, adficio. Insbeſondere gehören hierher viele mit der Bor- 
filbe be zufammengefeßte Verben, wie: befleiden, bepflanzen, belas 
den, bemalen, befegen, belegen, befäen, beftveuen u. m. U. ($. 76). 
Diefed zu der Beziehungsform des Genitivs gehörige Verhältniß 
wird im Griechifchen durch den Dativ, im Lateinifchen durch den 
Ablativ, im Altdeutſchen 3. B. bei faten, fefaten (fättigen), biladan, 
mhd. beruochen (verforgen), durh den Genitiv F), im Neubeut- 
fhen durch die Präpofition mit und in ben romaniſchen Sprachen 
durch die dem Genitiv entfprechende Präpofition (fr. de) bezeichnet. 

Die Sprache ftellt das Verhaͤltniß der bedingten Ergänzung ale 
‚ein Berhältnig der Richtung Woher unter bie Beziehungsform des Ges 
nitivs. Die indifche und die flavifchen Sprachen bezeichnen dieſes 


76, Dtfrid I. 11,8 — 15,7. — 17,2 — 852%. — 968. — 
14, 14. 15. 32, 37, — II. 6, 4 — IV. 10, 10. -- V. 8, 50. — il, 
44. - Notler HH. 33, 1. — 19, 7. — Luther 1. König. 17, 6. 
5. Mof.. 1, 2. 


D 2 DH 28,16. — 15,9. 8,80 14, 11. 2. 30. 4 
40. 47. 


”..) ©, Fre 1.238, 16. — II. 5, 9. — 14,39, md: L. 11, 8. — MI. 
2. 


' 


.4) 6. Difrid 1. 2, 3 w. 5, 11. — v. 3,18, — Notter Bf. 
14, 2. — 106, 8, 9. — 128, 3. — 131, 15. — Iwein 5702. 
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Berhältnig durch den Inſtrumentalis *) Die Iateinifche. Sprache ge- 
braucht den Ablativ 3.3. claudus altero pede, facie decorus, manu 
promptus; und das Supin auf u 3. B. difficile dietu, optimum 
factu, jucundum auditu gehöret hierher: feltener gebraucht fie den 
Genitiv z. B. fertilis frugum, inanis verborum. Die griechifche 
Sprache gebraucht bier insbefondere flatt des Genitivs den ald Sadı- 
fafus verwandten Affufativ ($. 240) 3. B. xalös 16 vwua, nodag 
exis, noveiv za oxsın,. Die altnordifche Sprache gebraudit für Diefeg, 
wie für manche audere der Beziehungsform des Genitivs angehörige 
Verhältniſſe flatt des Genitiv den Dativ z. DB. fagr synum (fhön 
von Ausfehen) **). Im Altveutfchen wird dieſes Verhältniß indgemein 
Durch den Genitiv bezeichnet, wie bei: 
arm Nibel. NR. 1020, & — 1. — 64, 2. — 734, 3, — 
1515, 4. — Parziv. 458,18, 1094, 4. — 5462. 
bilemit (gelähmt) —*38* I. 4, ilan Cie ferti) O. J. 231, 8 — 
27, 13. — V. Fi 19. 
fih Woentan (wenden) O. U. ital (leer) N. 47, 2 
2, 27. france Iw. 6355. 
Brattan (ſtören) O. I. 5, 17. fehörfamon N. 70, 1 
erneft weien Notfer 118, 145. läz (träge) P. 256, 1. 
cr (feiſt) N. 64, 13. Kind, Cjanft — muates) O. II. 7, 


gaͤhen (eilen), 8° eilig, asruig) 
a 17. Rdo 18 15. 55, 10, 65, 8, — 
garo (zubereitet) O. IV. 9, 13. 67, 20. 
gehören (erhören) N. 19, 7. — mammunti (fanft) O. II. 16, 5. 
26, 8. — 98, 8. milti NR. 80, 3. 


genuoe und genüegen Jwein 160. miſſidrüen 8. IV. 15, 12. 
2790. 3133, 3484, 4792. 6480. nuohtarnin (nüchtern) N. 68, 11. 
7651 prifen P. 38, 14. 

gewaltic. Nbl. 1332, 2. — 9. ride (reich) N. 83, 4. — 9.18, 


‚23. 17. — 137, 21. — 139, 28. 

ſih * (erſtarken) O. IV. 13, — 161, 1. — 250, 25. — 
. — 17, 253, 4. — NHL, 440, 1. — 
gißiflan Gerubigen) D.IV.23,2. : 1308, 3. — 1354, 4 — 


gimeigen (erweichen) D.IV. 24, 1361, 2. 
belfan Gelfen) D. I. 2, 47. — ſcone pn) N, 46, 
‚33. — III. 17, 16. — ſichur (iro Date), >, — 74. 
5, 12 — m, en, . 19, 
9. — P. 150, 25. — RNbl. 63, fieh Cie) * "eon N. 106, 


*%), ©, Q. Frank I. c. p. 187. — J. Dobrowskyl. c. p. 68. — 
N. Grotsch a. a. O. p. 495. 
“) S. Rast Beiledning til der Zolandſte eller gamle Nordiſte Sprog 
©. 1%. 
Beder d. Dramm. EI. Bi, 12 
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19. 20. — Rilleram?, 5 urminni (nicht denkend) O. J. 4,50, ° 


8. verirren (Saiten verfliimmen — 
ſtille Anedigend N. 82, 2. guoter doene) Nbl. 2207, 2. 
trucchen N. 65, 6. verzihen (verſorgen) Iw. 748. 763. 


truoben (verwirten) (muotes) N. veſte (des muntes) P. 376, 22. 
38, volgen Iw. 7335. 
ubil Cböfe) (thero dato) D.IL.12,89. wader (ftrites) 9. 379, 26. 
unberi Cunfeniptbar) D,I. 4, 9. wehſeli Iw. 2990. 
— IV. 26. 37. widiron (widerſtehen) O. III. 12, 
unſtaͤte (iro rätes) N. 82, 14. 44. 

Im Neudeutſchen werden dieſe Verhälmiſſe meiſtens durch Prä- 
poſitionen bezeichnet (S. F. 242). Selten, wie bei: ledig, maͤchtig, 
ſatt, wird auch jetzt noch der Kaſus gebraucht. 

Als ein Verhältniß bedingter Ergänzung iſt insbeſondere das 
Verhältniß des Maßes bei den Adjektiven: lang, breit, hoch, tief, 
ſchwer, alt u. ſ. f. und bei den Verben ähnlicher Bedeutung, fo wie 
bei den Komparativen z. B. „zwei Fuß größer” anzufehen. Diefes 
Berhältnig wird in den älteren Sprachen ebenfalld durch den Genitiv 
oder durch einen Nebenfafus des Genitivs ausgedrückt, nämlich im 
Indiſchen durch den Ablativ und Tofativ, im Griechifchen durch den 
Dativ, im Lateinifchen durch den Ablativ, und im Lithauiſchen durch 
den Genitiv *). Auch die altbeutfhe Sprade gebraucht hier in 
Ubereinftinmung mit den andern altgermanifhen Sprachen den Ges 
nitiv z. B. „Alt was fi iaro managero“ „Win harte midiles 
mer fuorget druhtin iuer?“ *). Der Gebraud bed Genitivs findet 
fih noch im Mitteldeutfchen 3. B. „Spers lanc” Parzival 79, 8. 
‚zweier Spannen breit” Nibel N. 74, 35 und kömmt auch noch im 
Neudeutfchen vor 3. DB. „eines Daumens did“ „Armes lang“ „Mans 
nes hoch“. Man gebraucht zwar jett flatt des Genitivs gewöhnlich 
den Affufativ 3. B. „einen Zoll dick“ „einen Fuß höher“: die Be- 
jiehbungsform ift aber als die Des Genitivs anzufehen. 

Zu den Berhältniffen einer bedingten Ergänzung gehört ends 
lich auch das Berhältnig des Preifes, das ebenfalls in den ältern 
Sprachen als ein ergänzendes Verhältniß der Richumg Woher 
durch den Genitiv oder durch einen Nebenfafus des Genitivg bezeichnet 
wird, nämlich in der griechiſchen Sprache durch den Genitiv, in der 
Iateinifchen durch den Genitiv oder Ablativ, in der altflavifchen durch 
den Inſtrumentalis *%*) und in ber .gothifchen durch den Dativ P). 


*) S. Chr. G. Mielde a. a. O. ©. 174. 
“) S. Otfrid I. 16, 2. — 22, 1. — II. 2, 19. 39, — TV. 1,20. — 
Bergl. J. Bosworth a. a. D. ©. 201. 
“) ©, J. Dobrowsky 1 c. p. 644. 
+) S. Ulfila Mattp. 10, 29 
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Die neudeutfhe Sprache gebraudt bier ſedoch Präpofitionen; und 
auch im Altdeutſchen ift die Präpofition ſchon an die Stelle des Kaſus 
getreten 3. B. „Enoni ja coufit man zuene fparon mit frazzu” 
(nonne duo passeres asse veneunt?) *). Auch im Gothifchen fümmt 
neben dem Kafus ſchon eine Präpofition vor 3. B. Mark. 14, 5. 
Maht vesi auk thata balsan frabugjan in mana gizo (pluris ven- 
dere), thau thrijahunda skatte. 

Das Verhältniß des realen Grund e8 z. B. „von der Hibe 
ſchmelzen“ „vor Kälte zittern“ gehört, weil der Begriff des Verbs 
nicht durch den Begriff des Objeftes ergänzt wird, an fih nidt 
unter die Beziehungsform des Genitivs. Weil aber der reale Grund 
fann als ein Objekt der Art gedacht werben, durch welches Der 
praͤdizirte Thätigfeitöbegriff auf eine Unterart zurüdgeführt wirb 
($. 237); fo wird das Berhältnig des realen Grundes in den alten - 
Sprachen unter die Beziehungsformen der Art geftellt, deren eigent- - 
licher Ausprud der Kafus iſt; und fie bezeichnen dieſes Verhältniß 
ebenfalls, wenn auch nicht durch den Genitiv, doch durch Nebenfafus 
des Genitivs, nämlich die griechifche Durch den Dativ, und die latei— 
nifche, wie bie indifche, durch den Ablativ. Die altdeutſche Sprache 
brüdt dieſes Verhältniß ebenfalls häufig durdy den Genitiv aus z. B. 
„Kumig bin ih iaro iu filu manegero“ (ſchwach von vielen Jah— 
ren) „Ja wurtun dDofe man ouh Ted quefe fines Wortes” (wur: 
den lebendig durch fein Wort) „werdent iro (davon) fat” — „thera 
ferti’ (von der Reife) er warb irmuait” „des Ruoftes heis” (von 
Rufen heifer) „trunden wines“ „daz hewes lebet“ (das vom 
Heu lebet) „Hungers ſterben“ **). Insbeſondere kömmt im Alt⸗ 
deutſchen häufig der Genitiv des Demonſtrativs thes (des) und auch 
der Genitiv des Interrogativs Was, erſterer in der Bedeutung da⸗ 
her, darum, und letzterer in der Bedeutung Woher, warum 
vor *##), Der reale Grund wird im Altdeuiſchen auch, jedoch ſeltener 
durch den Dativ bezeichnet z. B. „thu hungiru nirſtirbiſt“ (daß Du 
nicht vor Hunger ſterbeſt) +). Der Genitiv bat ſich in einigen 
Ausdrüden, wie: „Hungers fterben” „der Hoffnung leben“ erhalten. 


*, S. Tatian 44, 21. — 19, 5. — Notler Pf. 46, 5. 
**) S. Otfrid J. 4,49. — II. 14, 3. — II. 19, 14. — 23, 6. — IV. 26, 
18. 48 — NotlerPf. 16, 10.— 21, 77. — 26, 4. — 68, 4. — 71,2. 
65. — 105, 20. — 106, 38. — 118, 144. — 146, 9. — Iwein 6394. 
er ©, Dtfrid V. 19, 1. — Notker Pf. 235, 34. — 32, 17. — 115, 17. 
— 181, 129. — Annolied 107, 109. 362, — Parzival 26, 8 — 

116, 20. — 119, 13. 
+) S. Otfrtv IL 22, 22, — V. 25, 1, 
. 12* 
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Wenn nur einige reale Beziehungen des ergänzenden Objel- 
tes als Berhältniffe der Richtung Woher unter die Beziehungs- 
form des Genitivg geftellt find, und wenn bie realen Beziehungen 
‚im Allgemeinen, wie wir fogleich fehen werben, mehr ald Berhält- 
niffe der Richtung Wohin der Beziehungsform des Affufativs an- 
gehören; fo find dagegen die geiftigen Beziehungen überhaupt ale 
Berhältniffe der Richtung Woher unter die Beziehungsform bes 
Genitivg geftellt. Wir faffen bier unter den geiftigen Beziehun- 
gen die (moralifchen) Beziehungen eines Dbjeftes auf einen Aft dee 
Begehrens und Empfindens und die (logiſchen) Beziehungen 
auf einen Aft des Borftellens und Erfenneng zufammen. Diefe 
Beziehungen werben, obgleich fie in den neuern Sprachen häufig ale 
Berhältniffe der Richtung Wohin durch den Affufativ bezeichnet 
werden, in ber Sprache urfprünglid, als Einwirkungen des Objeltes 
auf das Begehrungs-, Empfindungs- und Erfenntnißvermögen in 
der Richtung Woher gedacht. Die verba intellectus et animi ba- 
ben daher auch meiftens die Form intranfitiver Verben, nämlid 
die Des Mediums, Deponeng oder Reflexivs ($. 85); und dag ih⸗ 
ven Begriff ergänzende Objeft ift unter die Beziehungsform des Ger 
nitivs geftellt. Auch werden diefe Berhältnijfe urſprünglich, wie 3.2. 
in: begreifen, faflen, vernehmen, verlangen, cupio (von capio), 
concipio, fr. apprendre, concevoir, appercevoir, meiftens als ein 
Erlangen und Befigen gedacht und bargeftellt *), und das geis 
ſtige Erlangen und Beſitzen, wie das reale, durch den Genitiv be- 
zeichnet. Unter allen Berhältniffen der objektiven Beziehung find vor- 
züglich Diefe auf eine ſehr beftimmte Weiſe unter die Beziehungsform 
bes Genitivg geftellt, indem fie in allen ältern Sprachen, nämlich in 
ber indifchen, in ben flavifchen **), im ber griechiſchen und Iateini- 
fhen und in den altgermanifhen Spraden ***), vorzugsweife durd 
den Genitiv felbft und weniger, als Die andern Verhältniſſe, durch 
Nebenfafus des Genitivs ausgebrüdt werden. Neben dem Genitiv 
kömmt nur im Indifchen zugleich der Lofativ, und im Slaviſchen der 
Inſtrumentalis vor 7); und die Iateinifhe Sprade, die flatt des 


*) ©. das Wort in feiner organifhen Berwandlung S. 213 u. fig. 


*) ©. 0. Frank Grammat. Sanskrit. p. 194. — J. Dobrowskyli. cp. 
623. — N. Gretsch a. a. O. p. 473 u. flg. — Chr. ©. Mielde 
a. a. O. ©, 177 u. flg. 
stitut. Gramm. Anglosax. p. 92. — Rask a. a. O. ©. 206. 


) ©. 0. Frank ll. c. p. 194, — N. Gretsch a. a. O. p. 475 u, fig. 
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obfeftiven Genitivs fonft immer den Ablativ gebraucht, bat bier ben 
Genitiv beibehalten. 

Unter den log iſchen Berhältniffen eines ergänzenden Objeftes 
begreifen wir bier auch das Verhältniß des Gegenſtandes, von dem 
gefproden wird z. B. „Er fpricht” oder „er erzählt von feiner 
Reife”, Diefes VBerhältnig wird in allen Sprachen als ein befon- 
deres Verhaͤltniß unterfchieden, und meiftend durch befondere Präpo⸗ 
fitionen und zwar durch Präpofitionen der Richtung Woher — I. 
und fr. de, E. of, d. von — bezeichnet. Die finnifche Sprache drückt 
biefed Verhältnig dur einen Kaſus — den Ablativ — aus; die ar⸗ 
menifche Sprache hat für dasfelbe einen befondern Kaſus, den Nar- 
rativ *); und die griechifche und auch die altdeutſche Spracde be- 
zeichnet ed häufig durch ben Genitiv *). Man erfieht aus allem 
Diefem, daß die Sprache überhaupt dieſes Verhältniß als eine er- 
gänzende Beziehung der Richtung Woher auffaßt und barftellt. 

Die Sprache unterfcheidet nicht fcharf das rein geiftige Erfennen 
und Empfinden von der bloß finnlihen Wahrnehmung. Cie ftellt 
daher auch bei der Lebteren das ergänzende Objeft häufig unter die 
Beziehungsform bes Genitivs, wie bei: axosu, exgosouau, aissavo- 
ga, und im Altbeutfchen bei: fehen, hören, fühlen, ſchmecken. 

Nach unferer BVorftellungsweife find wir gewohnt, bei den ver- 
bis desiderandi 3. B. bei: wünfchen, bitten, verlangen, fragen, das 
ergänzende Objeft ale ein ſolches, das erft foll erlangt werben, ober 
erfi werden foll, in der Richtung Wohin zu denfenz und Die neuern 
Spraden bezeichnen diefer Vorftellungsweife gemäß das Objekt mei- 
ftens durch den Affufatio oder auch durch Formen des Faktitivs z. B. 
durch Präpofitionen der Richtung Wohin z. B. „ih nad Etwas 
‚fehnen” ‚nad Etwas fragen” „um Etwas bitten“ „auf Etwas 
hoffen“ E. to hope, to wish for a thing. In den ältern Spraden 
werben aber diefe Beziehungen ale Berhältniffe einer von dem Ob⸗ 
iefte angeregten Thätigfeit in der Richtung Woher gedacht und bar- 
geftelt. So wirb nicht nur in der griedifhen Sprache z. B. bei: 
enıdruso, doc, dıyae, neivaw, zırrao U. f. f., fondern auch in ben 
flavifchen *) und altgermanifchen +) Sprachen für diefe Beziehung 


*) S. Joh. Straplmann Finniſche Sprachlehre S. 186. — Mithri—⸗ 
dat. Nachtrag ©. 503. 
”) S. R. Kühner a. a. O. Th. II. S. 184. — Otfrib IL 22, 48. — 
IV. 13, 13. — 19, 68. 
ose) S. J. Pobrows ky L. c. p. 623. — N. Grotsch a. a. O. p. 466. — 
Chr. G. Mielcke a. a. O. S. 178. 
+) ©. Ulfila Matth. 5, W. — 11.3 — 27,58. — Luk. 19, 31. — 20, 
3. — Hickesl. c. p. 92. — Rast a. a. DO. ©. 206. 
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ber Genitiv gebraucht; und felbft die romanischen Sprachen bilden nad) 
Verben diefer Bedeutung das Supin noch häufig mit ber dem Geni⸗ 


tiv entfprechenden Präpofition (de) 3. B 


. nad: ambitionner, s’avi- 


ser, conseiller, contraindre, demander, dissuader, s’empresser, me- 
diter, offrir, ordonner, prier, promettre, resoudre, supplier. 

Den größten Theil derjenigen Berben und Adjektiven, weldhe im 
Altdeutfhen den Genitiv regiven, machen die aus, welche die Ergäns 
zung einer Logifchen oder moralifchen Beziehung forbern. Diefe 


find beiläufig folgende: 


ahtian Gerfolgen Otfrid IL 3, 
62. — 16, 34.19. — III. 5, 7. 
11. — Notker 34,3. 6. — 
— 118, 157. 161. 

anawart (achtſam) O. J. 18, 1.— 
22, 9. — IV. 15, 14. 16. — 
17, 1. 

angufan, N Argftigen O. III. 

antton ten. Sr — Zr — 105, 
48. — Nibei N. 773, 4. 
817, 2. — 1093,11. — 1151, 1. 

— Parzival 321, 17. 

bald (kühn), irbalden (wagen) O. 
I. 14. — IV. 36, 24. 

ſich bedenken Nbl. 404, 4. — 
1390, 2. 

beitön, pitan, erbiten (warten) 
O. ' DO 4 . 


V. 20, 108. — N. 24, 5. — 
36, 3 34, — 38, 8 — 39, 2. 
— Rbl. 442, 5.— 727, 3. — 
943, 1. — 1397, 4.— 181632. 


— 1998, 1 . 2200, 2. — 
P. 61, 22. — 143, 17. — 
517, 14. : 


beieben (verfichern) Iw. 6114. 
fih belgan, irbelgan (erzürnen) 
. H. 18, 12. — II. 20, 
161. — IV. 33, 1.— N. 59, 
3, — 73, 1. 2 1, 
bereden Nbl. 797, 2. 


bereit, unbereit Nol. 131, 1. — 
2, — 1197, vp. 114 
8 — 385, 26. 


beſcheiden P. 80, 13. — 123, 15. 

betolon (betteln) O. III. 20, 39. 

bewarn Iw. 6034. 

ſich bewegen (unternehmen) P. 
259, 20.— 351, 30.— 504, 18. 

beyiln (verbrießen) 9. 150, 12. 
— 214, 24. — 250, 20. 


x bewifen (überzeugen) NE. 304 1. 


ſih bipeigan Coerteißen) D * ‚HL 
5, 22, — 

f 4 bilnaan, —*8 Certennen) 
O. II. 6, 47. — III. 2 106. 

bittan O. II. 8, 24. — 22, 32. 
33. 36. — II. 10, 46. — V. 
25, 8. 9. 14. — N 17, 7. 
— 26, 14. — 32, 20. — 85, 
5. — Nr. 158, 2. — 341, 
10. — 498, 4. — 670, 3. — 
765, 3. — 1231, 2. — P. 
158, 19. — 177, 9. — 310, 
20. 23. 


ſih blidan, erblidan (ſich freuen) 
blidi (froh) O. J. 13, 22. — 
17, 6. 55. — II. 6, 58. — 
12, 18. 39, — III. 18, 49. 
52. — IV. 34, 12. 


hapfen Charren) N. 12, 2. 
137. 


Banden, * D.U. 10, 18. 
17, — 20, 6. — II. 
11,5. — 24,8. — 91,2. — 
Nol. 1125, 1. — 98.4, 11. 
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dauk haben und fagen Nbl. 874, 
3. Is, 4. — 1376, 4. — 
177, 

denken, identan, irthenkan O. J. 
8, 21. — 11, 13. — 14, 20, 
V. 23, 2 23. N. 10, 13.— 
20, 12, — 33, 15, — NH. 
908 1. — 1331, A. — 2117, 


brahſon O. I. 1, 43. 85. 
droͤſten und droͤſt 5. I. 20, 30, 
— W. 13, 19. — 15,1. — 
N. 67, 21. — Mol. 2110, 1. 
druaban, truoben (betrüben) D. 
IV. 12,2. — R. 54, 5. 
durftig N 35, 10. — 42, 2. — 
65, 6. — 106, 38. 
eiscon (verlangen) O. 1 17, 11. 
47. — H. 12, 29, — 111.12, 
6. — 14, 30 — 20, 119. 
erbuunen (mißgönnen) Iw. 5255. 
ergepen Nbl. 990, 3. — 1174, 1. 
— P. 177, 15. 
erkennen P. 50, 1. | 
erſchrecken Nol. 2113, 3, — 2255, 
4. — P. 126, 
fären (verſuchen, hhſtellen) O. 
IH. 14, 106. — 22, 60, — 
23, 31. — IV. 17, 3. — V. 
3, 4. — 25, 74. — N. 36, 
12. — 38, 2. — 53, 5 
fergegan , irgeran N. 9, 13. — 
O, 10. — 29, 5. — 108, 
16 30, st. 61. 93. — NH. 
149, 3, — 383, 12. — 983, 
2. — 2256, 3. — 2277, 4. 
fergon Cwünfgen) O. V. 23, 73. 
, * 
fernemen N. 27, 6. 
ferftän (verftehen) N. 144, 7. — 
illeram 2, 17. — N ’ 
602, 93. 
fertröften N. 85, 7. 
hethriagan a O. I. a 
— N. m 12. — 37, \' 
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— 62, 7. — 64, 4. — Ro. 
1810, 1. — 2164, 4. — P. 
10, 6. — 27, 21. 
flizan und flizig O. J. 1, 3. 107. 
— 16, 13. — IV. 29, 20. — 
30, 18. — Nbl, 129, 1. — 
1329, 2. 
folgen (befolgen) O. Hartım. 138. 
— 20, 42. — IV. 6, 30. — 
19, 11. 12. — N. 93, 3. — 
121, 6. — NHL. 84, 1. — 
140, 3. — = 16, 29, — 6 
44, 30, 
ſih frewan (freuen) und frd O. 
ı 123 . 3. — 28, 
Bneiln® 
6 — 32, 3, — 34, 21. — 
Nbl. 156, 3. — 240, 4. — 
696, 2.— 1297, 4. — 1344, 
4. — 1381, 1. — 1444, 2. 
-— 9. 23, 13. — 306, 8. — 
416, 24, 
fualan (fühlen) O. m. 14, 28. 
— 20, 110. — IV. 31, 34, 
— V. 9, 16. — 20, 93, — 
23, 103. 
forabtan fi h irforabtan O. IIL 
! . 77 20, . IV. 
2 29. — *. 22, 4. — 51, 
— 55, 3. 
gebieten N. 70, 1. RNol. 2080, 3. 
gebagen (gebenfen) N. 76, 7. 
genäben (dankſagen) Iw. 2609. 
2665. 


eil (froß) 9. 137, 15. 

ib gieinon (übereinfommen) O. 
IH. 15, 2. — N. 1, 2. — 

28, 2. — N. 8 
gemeit (fro9) ——— ‚1102, 
— 2, 25. 
gran und a gen, girig O. IV. 10, 
3.— 23, 2. — 
26, A — 89, 3. — 118, 20. 


— J 
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37. 104, — RD. 43, 4. — 
69, 4 — 312, 3. — 1036, 
1. — 1093, 2. — P. 12, 8. 
— 318, 14, 

gereht (bereit) Nbl. 100, 2. 

geruochen (belieben) Nbl. 126, 2. 
— 1374, 4. — 1586, 3. — 
Fe 97, 9, — Iw. 378. 

940. 


geftän Cheiftimmen) Iw. 1034. 
gewahen (erwähnen) Iw. 2527. 
Bewen LE (gedenken) N. 6, 6. — 

7 


giafalon cachten) O. IV. 7, 48. 
gibeitan (bereden) O. II. 4, 12. 
— 7, 31. — III. 15, 45. 

gifaran (erfahren) O. IV. 35, 
25. 

gilouban (glauben) und gilonbo, 
giloubich O. jui. 23, 8. 24. — 
26, 4. — IV.12, 22, — 13, 
28. — 19, 53. — V. 4, 56. 
— N. 67, 19, — 72,27. — P. 
134, 23, 

ginädon (gnädig fein) O. I. 2, 
25. — III. 2, 19. — IV. 31, 
36. — NM. 101, 2 

giruaman (erzählen) DO . V. 10, 

giſinnan (geſonnen ſein) O. IV. 
12, 49. 


gifmefen (fhmeden) O. II. 9, 5. 
en ſuchen, fireben) ©. V. 
‚, 156. 

1814, 2. — ÿp̃. 6, 2 24, — 9, 
29. — 266, 16. 

giwegan (erwähnen) O. MH. 6, 3. 
— 111 0 14, 58. — 16, 40. — 
20, 27. — 22,33. — IV. 18, 
21. — 9. 19, 4. — 158, 


26, 

giwiffe ©. HL. 20, 20. — IV. 
16, 26. — 21,:36. 

gizeman D, IV. 29, 19.— 9.17, 
28. — 246, 18. 

gonmen (jorgen, achten) gouma 
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neman D. I. 8, 20. — 13, 

14. — 21, 4 — II. 14, 73, 

— IV. 7,9 — V. 235, 13. 

gruazan Cum etwas anfpredhen) D. 
1. 


2, . ’ 8, 

gunnen Iw. 2492, — 7314. — 
Nol. 678, 4. — 1139, 3. — 
1144, 3. 

hintarqueman (auf etwas achten) 

. 8, 16. — 12, 6.— 17, 

30, — II. 12, 3, 21. — II. 
16, 6. 8. 

hoͤran und horechen O. II. 5, 19. 
335 — IV. 11, 42. — 
W. 8, 

huatan, en, O. T. 13, 11. 
— 19, 1. — IV. 36, 24. — 
37, 2, — N. 18, 12, — 22, 
6. — 36, 12. 13. 34. — 55, 
7. — 9 124, 17. — Rbl. 
176, 3. — 182, 3, — 247,3. 
— 1 Mof. 2 

hugan, ichugan debenten) gehu- 
gen, ſih behugen (ſich erin- 
nem), gihrotig (eingedenk) O. 
1. 9, — DH 23, 26. — 
IH. Fi im 36. — IV. 13, 38. 

— N. 8, 5. — 19, 
4. — * 6. 7. — 25, 3. — 
37, 5. 

hungeron und bungerig N. 32,19. 

5° ‚ 38. 


. — 106 — 


a ' 


145, 

huoen yönen) N. 24, 2. — 34, 
15. 17. — 36, 13. — 122, 
3, 4. 

ieban (bekennen) DO. III 14, 42, 

. 31, 3. 5. — 36, 5. — 

— 66, 4. — 9, 2. — 93, 
18. — Nol. 84, 4. — 107, 
1. — 219, 3. — 375, 2. — 
764, 3. — 789, 3. — 1058, 
4. — 1184, 4. — 9. 26, 20. 
— 50, 13. — 62, 23. — 65, 
22. — 85, 16. — 261, 14. 

m (ſchelten) N. 79, 5 

inhunan (verwerfen) R. 50, 2. 
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innana weſan, inne werben und 
bringen O. IL. 8, 48. — NH. 
348, 11. — 601, 1. — 618, 
4. — 1474, 1. — 1846, 


2. 

inphinden NR. 30, 10. — 80, 8. 
— 106, 8. 9. — 109, 5. — 
Nbl. 297, 3. — 1989, 1. 

irbeilan (verurtheifen) O. II. 
17, 10. 

irqueman, irchomen (zittern, er- 
fhreden) D. IL 3, 33.— IV. 

nr 47, 4 — 96, 4 — 

97, 

jewinhen Cunternehmen) N. 72, 

{rigen (nicht wiffen) O. II. 
22, 12. 

ſih Motligen (fi (fih rühmen) N. 47, 


Iadhen N. 51, 8 P. 90,7. 
Yangen (verlangen) N. 5, 2 — 
2. — 106, 5. 


— 


39, 2. — 79, 


— 118, 20. 

leideg (traurig) N, 76, 5 

liden 9. 198, 27. 

loſen (hören) O. J. 22, 35. 38. 

IE. 13, 11. — WV. 30, 18. 

lougen (Täugnen) Iw. 4128. 

luſtap, ßilnſtan O. J 14. — 
— 36, 4. -- 44, 10. — NH. 
1178, 2. — P. 20, 26. — 
154, 3. 

manon, gemanen O. III. 25, 31. 
— IV. 15, 54. — 19, 18. — 
30, 16. — V. 11,45. — NM. 
34, 14. — 10, 1. — 89, 116. 
Nbl. 524, 4. — 561, 3. — 

4. — 1722, 3. — p. 
80, 23. — Iw. 3933. 

ſih menden (ſich freuen) O. I 4, 
32, — IL. 12, 36. 38. — N. 
40, 12. — 46, 2, — 64, 1. 
— 131, 5. 

mornen Ciranern) O. I. 4, 89. 
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muot haben Cbegehren, hoffen) NET. 
66 69, 3. — 1181 1, 3. — 1345, 
3. — 2036, 1. — 2114, 
3. 


noͤtan (zwingen), nöt weſan, duen 
O. I. 21, 7.— UI 4, 33. 42. 
— 5, 24. — IV. 30, 31. — 
34, 1. — At. 7, 1170, 
1224, 4. 

pelangen (or langen) N. 36, 34. 


— . — ’ — 


84, s. 

plegan, inphlegen {pfegen) O. 
IV. 24, — 39. — 
N. 103, 22. — 3 1. — 
7, 13. — 10, 10. — 13, 3. 
— 20, 12, — 33, 7. — Nbol. 
4, 1. — 10, 2. — 11, A, — 
12, 3. — 39, 1. — 153, 3. 
744, 2. — 988, 3. 

queban Lfagen) D . III 17, 12, 
18, — ®. 


2, 16. 
reffan (ſcheiten) * IH. 8, 44. 
— W. 23, 12. — 31, 6 — 
j v. 21, 


3. 
raͤmen (zielen) DO: IV. 17, 3. — 


Iw. 398. 7089. 
räten, rät frägen, je räte werben 
(gu Dt Nathe gehn) W. 5, 7. — 
94 0, 3. — 975, 2. 
rihtan, girihtan (unterrichten) O. 
III. 17, 20. — 18, 38. — 
IV. 15, 17. — 19, 11. — 
V. 9, 21. 
rua han (forgen) Fe I. 1, 2. — 
'q . 3, 5. — V. 7, 
— N. 10, 1. — a 
P. “9, 9, — 115, 25. 
ſih ruaman 19 cijmen) O. II. 


‚6. — 12, 


ruagen (rügen) o. iv. 20, 15. 
fagen O. IH. 22, 48, — IV. 13, 


13. 

fib fcamen, fenmeg N. 33, 6. — 
68, 36. — 70, 13. — Rh. 
1622, 4. 
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ſchenden Nbl. 2183, 3. 
ſcolo, ſeuldig D. 
24, 27. — NR 63, 6. 
ſehan ©. IL. 8, 25. — V.4, 34, 
fih fenen P. 189, 
fihern (verfi bern) SL 1198, 4, 
61 


— 
4— 


! 

fpanan (überreden) D. IV. 24, 8, 

fpileworten (jubeln) N 76, 4. 

fpotten N. 2, A. 

fuorgen O. II. 9, 46 — 22,19. 
— IV. 21, 2. — V. 19, 48. 
— NH. 409, 3. — 

fwern NHL. 334, 1. — 1893, 4. 

fwigen P. 170, 11. — 173, 8. 

thiggan (wünfchen, bitten) DO. V 
16, 39. — 23, 53. 72. 

thingan , gebingen (hoffen) DO. V. 
20, 109. — N. 4, 9. — 9%, 
4. — 118, 28. — 122, 3. 

tbunfan (dünfen) O IV. 19, 68, 

tröften Iw. 146. 1624. 4162. 

triten, triuwen (trauen) N. 70, 
16. — 72, 11. — 105, 33. 

— 118, 27. — Ro, 1048, 4. 
— — 3. — P. 29, 26. 
— 392, 

trüren, 3 N.b68, 21. — Nol. 

813, 4. 


twingen Nbl. 2130, 3. — 9.16, 
1. — 48, 16. — 61, 12. — 
81,1. — 105, 15. — 184, 
19. 

ubermunte (übermüthig) N. 101, 
10. — 139, 8. 


überfomen (nöthigen) Iw. 5954, 


überwinden (vermögen zu Etwas) 
Iw. 1998. 4116, 

unnan (gönnen) D.1 27, 31. — 

. 34, 4, — 70, 24. — 85,5. 

verhengen (ulaffen) Iw 7334. 

verjeben (behaupten , verfprechen) 
Nol. 47, — 1. — 52, 
4. — 561, 3. — 1053, 1. 

fich vermegzen NEL. 1731, A. 

fih verfehen efen Rbi. 2145, 
4. 217 7, 1. 


— — 


wiſen (weiſen) 
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ſich verſinnen (empfinden) NEL. 
1984, 3. 


ſich vermänen (vermuthen) Nol. 


verzagen P. 255, 4. — 321, 23. 


verzwiveln Iw. 2541. 

ſih ourenemen Annol. 292. 

wahan (erwähnen) O. J. 9, 1. — 
23, 18 

waͤnan, wänen O. II. 14, 58. — 
IV. 21, 10. — V. 20, 83. — 
N. 48, 8. — Nbl. 486, 5. — 
2017, 3. 

wän haben (vorhaben, auch fürd- 
ten) Not. 840, 1. — 1075, 4. 
— 1239, 1. — 2012, 2. 

wara tuon (wahrnehmen) war nes 
men N. 34, 17. — 39, 2. 
104, 8 — P 81, 29, — 94, 
10. — Nol. 478, 4. — 718, 
3. — 907, 1. 

warten, giwarten O. I. 17, 56. 
— 11. A, 59. — 12, 83, — 
III. 5, 4. — P. 68, 2. 

werben (ftreben) Nbl. 1132, 4. 

wert 9. 71, 6. — Iw. 1191. 
4053. 5523. 

wirdig, unmwirdig DO. L 5, 35. — 
12, 32, — 27, 19. — II. 4, 
91. — IV. 18 70. — 29, 21. 

. 8, 16. 

wizzan, wis, will, wizzi, firwizzo 
(vorwitzig) unwizzig O. L27, 
37, — II 9, 19. — HE 20, 
126. — IV, 19, 12. 52. — 
22, 7. — 28, 21. —N, 70,2. 

wunegen wünſchen O. J. 11, 32. 
p̃. 108, 28.—129, 3. — 224,7. 

ſih wuntaron, wuntar wefan, e6 
nimt wunder DO, I. 15, 21.— 


22, 13. 37. — I. 14, 81. 
82. — III. 18, 54. — 20,42, 
— N. 8, 2. — 23, 9. — 


Nbl. 105, 1. — 77, 1. — 


906, 1. | 
zellan(erzählen) O. II. 12,30. -III. 
20, 45. —Y, 14,15. — 23,53. 


w= 
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ma Geben O. MI. 20, 73. — v.4,6.—7,3.—9, 4 
4, 11. — 37, 18.— 87, 11. 16. — 14, 9. — 36, 17. 
: — Nbl 788, 3. — 803, genen Iw. 3757, 


4. — 1051, 1. zwioolon, n’ift es zwival O. I. 5, 
zilon, giplen (beabſichtigen) O. 28. — II. 12, 7. — III. 23, 37. 
II. 14, 14. — IL 17, 44. — IV. 29, 53. — N. 40, 14. 


Bon dem Gebrauce des Genitivs für Die nicht ergänzen 
den VBerhältnifle des Drtes, der Zeit und der Weife wird wei—⸗ 
ter unten die Rebe fein. Hier find nur noch einige Verhältniffe zu 
bezeichnen, in denen der Genitiv ald Wechſelkaſus flatt eined an- 
bern Kafus gebraucht wird ($. 240). As Wechfelfafus des Da- 
tivs fteht der Genitiv insbeſondere häufig bei dem Verb fein, wenn 
fein den durch den Dativ als Perfonenfafus zu ergänzenden Begriff 
gehören ausbrüdt. Der Genitiv findet fih auf diefe Weife nicht 
nur in der indifhen, griechifchen und lateiniſchen Sprade z. D. 
Gallia est Ariovisti, fondern auch im Altdeutfchen 3. B. „Al daz des 
fater if, daz ift min” „Truhtenis tft diu erda”. „Wed diu 
bure wäre” *), und bei Luther Mark. 12, 17. „Gebet dem Kaifer, 
was des Kaifers if, und Gotte, was Gottes if“. Eben fo 
wird auch der Genitiv ber Perfonalpronomen gebraudht z. B. „iro 
ift arbeit” „Bin bin ih⸗ **). Dieſe Ausdrudsformen find dem Alte 
deutſchen zu geläufig, ale Da man annehmen fönnte, fie feien dem 
Zateinifchen nachgebilbet. In Ausbrüden, wies „Der Preis fei 
mein“ „Der Hut ift dein“, ift das Pronom um fo mehr als ber 
Genitiv des Perſonalpronoms — .und nicht als Pofleffiopronom — 
anzufehen, ba auch gehören in der Volksſprache fehr häufig mit 
bem Genitiv des Perfonalpronoms gebraudt wird z. B. „Der Hut 
gehöret mein“ #*), Der im Altveutfchen bei hören gebrauchte 
Genitiv frheint fih hier bei gehören, das nur eine Abändberungs- 
form' von hören ift, erhalten zu haben. 

Auch fteht der Genitiv bei den Adjektiven der Bedeutung: ähn- 
lich, gleich, eigen und gemein im Griechiſchen und Tateinifchen 
und auch im Indiſchen häufig flatt des gewöhnlicher gebrauchten Da- 
tivg 3. B. nostri similis; Populi romani propria est libertas; 
omnium commune. m Altveutfchen wird ebenfalls gleich (gilicho) 
meiſtens mit dem Genitiv gebraudt +); und biefer Gebraud hat fich 
in: beßgleichen, meinesgleichen u. f. f. erhalten. Seltner wirb 


*) ©, Notter Pf. 20, 2. — 23, 1. — Parzival 16, 30. — 62, 24, 
*, S. Notter Pf. 98, 10. — 118, 94, 

“..) S. Shmellera.a D. 720. 
+) ©, Dtfrid III. 20, 36. — V. 25, 56. u Rotker pſ. 8, 5. 
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der Dativ gebraucht *). Es findet ſich im Altdeutſchen außerdem der 
Genitiv bei einigen Verben, die vermöge ihres Begriffes den Dativ 
fordern, und auch gewöhnlich mit dem Dativ gebraucht werden. So 
finden wir folgen nicht nur mit dem Genitiv der Sache, ſondern 
auch (Nibel. N. 813, 1) mit dem Genitiv der Perſon. Eben ſo 
gebraucht Otfrid: ginädon (gnädig fein) bald (I. 3, 39. — 7, 
28) mit dem Dativ, bald (II. 2, 19. — IV. 31, 36) mit dem Ges 
nitiv; und Notker bedient fih bei: bangen (anbangen) einmal 
(Pſ. 9, 21) des Dativs und ein anderes Mal (Pf. 1, 1) des Genitivs: 
und es drängt fi) hier die Frage auf, ob der bei huoen (höhnen), 
fpotten u. m. A. gebrauchte Genitiv nicht ebenfalls als ein Wech⸗ 
felfafus des Dativs anzufehen fe. — Es ift oben ſchon bemerkt 
worden, daß in den flavifchen Spraden ftatt des Akkuſativs Des 
leidenden Objektes, wenn diefes ein Perſonen- oder Thiername ift, 
der Genitiv gebraucht wird ($. 240). Eben fo wird auch im Latei⸗ 
nifhen das Teidende Objekt durch den Genitiv bezeichnet bei dem 
Partizip des Präfens z. B. appetens laudis, patiens laboris. Es 
verdient jedoch bemerkt zu werden, daß ber Genitiv nur bei den 
Partizipien von verbis animi et intellectus, wie: amans, diligens, 
intelligens, negligens, vorfömmt, deren Begriff an fih überhaupt 
die Beziehungsform des Genitivs forbert. 

Bei den Adjeftiven: gewahr, gewohnt, log, müde, fatt, 
voll, werth hat das Objekt die Beziehungsform des Genitivs; 
und fie werden im Altdeutfchen auch nur mit dem Genitiv gebraucht. 
Wenn fie im Neudeutfchen auch mit dem Akfufatio gebraucht werden, 
fo ift Dies aus einem Wechfel des Genitiv mit dem ihm nahe ver- 
wandten Afkufativ ($. 240) zu erflären, der, wie wir weiter unten 
ſehen werden, auch bei einigen Verben vorkümmt, 


$. 242. 

Die ergänzenden Beziehungen, welche im Altbeutfchen durch den 
Genitiv ausgebrüdt werben, werben im Neudeutſchen nur zum Theile 
noch durch den Kaſus bezeichnet (S. Sculgr. $. 241); bei dem 
größern Theile derjenigen Verben und Adjektiven, die im Altbeutfchen 
den Genitiv regiven ($. 241), werben flatt des Kafus jest Präpo- 
fitionen gebraudt. Es ift oben ſchon bemerkt worden, Daß man 
nicht annehmen kann, der Gebrauch der Präpofitionen flatt der Ka⸗ 
fus fei überhaupt in ber deutfchen Sprache, wie etwa in den roma⸗ 
nifhen Spraden, durch eine Verflahung und Abfchleifung der Ka⸗ 
fusformen herbeigeführt worden ($. 238). Gegen eine folche Annahme 


u) ©, Notler Hr. 27, 1. — 88, 9, 
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fpricht insbefondere fehr beftimmt der Gebrauch der Präpofitionen flatt 
des Genitivg, indem gerade der Genitiv unter allen Kaſus am 
vollfommenften durch die Form unterfchieden, und doch derjenige Ka⸗ 
fus ift, flatt deffen am häufigften Präpofitionen gebraudt werben. 
Auch werden ſchon im Altdeutfhen, wo die Kafusformen noch voll 
fommner ausgebildet waren, flatt der Kafus und ingbefondere jtatt 
bes Genitivs häufig Präpofitionen gebraucht. Man muß daher wol 
annehmen, daß der Gebrauch der Präpofitionen bier feinen andern 
Grund hat, ale die in der Entwidelung der deutſchen Sprache vor- 
berrfchende logiſche Richtung, vermöge deren fie die mannigfaltigen 
unter der Beziehungsform des Genitivs begriffenen Verhältniffe, bie 
die alten Spraden ununterfehieden durch Einen Kafus ausdrüden, 
oder nur Durch einen Nebenkaſus — den Ablativ oder nftrumenta- 
lis — unterfcheiden, nach ihren Bejonderheiten in beftimmter geſchie⸗ 
denen Formen darzuftellen ſtrebt. Dadurch, daß die deutſche Sprade 
biefer logifhen Richtung gemäß die hier unterfchiedenen Verhältniſſe 
durd unterfchiedene Präpofitionen bezeichnet, unterfcheidet fe ſich 
auf eine auffallende Weife von den romaniſchen Spraden, bie 
bei dem Mangel der Kafusflerion den Genitiv immer durch eine Prä- 
pofition ausdrüden, aber ftatt ber mannigfaltigen Präppfitionen, durch 
welche die deutſche Sprache die Befonderheiten der Beziehungen un« 
terfcheidet, nur Eine Präpofition gebrauchen, weldhe die Beziehungs- 
form des Genitivs in ihrem ganzen Umfange bezeichnet z. B. com- 
bler de (mit), fier de (auf), avoir peur de (vor), se rejouir 
de (über), douter de (an), faible de (an), se soucier de (um). 
Es verdient außerdem bemerkt zu werden, daß der Gebraud der 
Präpofitionen noch auf eine befondere Weife der Darftellung eine 
ſinnliche Anfchaulichfeit gibt, welche der Bezeichnung durch den Kaſus 
in den alten Sprachen, fo wie der Bezeichnung durch Eine Präpo- 
fition in den Yomanifchen Sprachen mangelt. Durch die Präpofitio- 
nen werben nämlid, Die Beziehungsverhältniffe des Genitivs, die mei= 
ftend, wie 3. B. die logiſchen und moraliſchen, an ſich nicht finnlicher 
Art find, ald räumliche Verhältniſſe dargeftellt, welche finnliche Ge- 
genbilder der nicht finnlichen Beziehungsverhältniffe find; und fie wer- 
den dadurch gewiffermaßen in finnlihe Anſchauungen verwandelt, wie 
3. B. in „an Etwas gewöhnen” „Es ift an einer Sache gelegen“ 
„auf Etwas beftehen“ „auf Etwas ſich ſtützen“ „ſtolz auf Etwas“ 
‚nah Etwas fragen” „über Einen herrſchen“ „um Etwas werben‘ 
„ſich vor Etwas hüten” „von Einem abhangen“. Der Gebraudy der 
den Genitiv vertretenden Präpofitionen gehört zu ben befondern Ei- 
genthümlichfeiten des deutſchen Idioms; und der richtige Ges 
brauch derfelben verdient in Hinfiht auf die Beltimmtheit ſowol, 
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ald auf die lebendige Klarheit bes Aushrudes befondere Aufmerk: 
ſamkeit. 

Die den Genitiv vertretenden Präpoſitionen laſſen ſich nach den 
beſondern Verhaͤltniſſen, welche wir in der Beziehungsforn des Ge⸗ 
nitivs unterſchieden haben (H. 241), auf folgende Weiſe zuſammen⸗ 
ſtellen. 

Das Verhältniß des Scheidens wird durch die Präpofition 
von bezeichnet, die ganz unbeſtimmt die Richtung Woher ausdrückt 
($. 196), wie bei: befreien, erlöfen, erretten, entblößen u, f. f., bei 
denen auch ſchon im Altdeutfchen häufig die Präpofition von gebraucht 
wird *). Wenn in dad Verhältniß des Sceidend zugleich eine mo⸗ 
ralifche Beziehung der Furcht, des Abfcheues u. f. f. aufgenommen 
ift, wie bei: hüten, fürdten, fcheuen, bergen, fhügen u. f. fi; fo 
wird die Präpofition vor gebraucht, die diefe moralifhe Beziehung 
gewiffermaßen verſinnlichet. Diefer Gebrauch der Präpofition vor 
ift fhon Notkern fehr geläufig *); gewöhnlich wird aber fatt der- 
felben im Altdeutfchen von gebraucht **). 

Unter den realen Beziehungsverhältniffen wird dasjenige, wel- 
ches wir dag Verhältniß einer bedingten Ergänzung genannt ha- 
ben, auf eine fehr bezeichnende Weife durd die Präpofition an aus: 
gedrüdt 3. B. bei: leiden, zunchmen, abnehmen, übertreffen, gleichen 
und bei den Abjeftiven: arm, veich, Teer, groß, Flein, ähnlich u. f. f. 
Diefer Gebrauch der Präpofition an kömmt ſchon im Altveutfchen 
vor +). Geläufiger ift dem Altdeutfchen aber bei den Verhältniſſen 
diefer Art die Präpofition in, welche im Altdeutfchen überhaupt fehr 
häufig flatt an gebraucht wird ($. 193) 3. B. „liupliha in watlihi“ 
(ſchön an Geftalt) ++); und wir gebrauchen noch jegt flatt an fehr 
häufig in 3. 3. bei: übertreffen, wetteifern, groß, Hein, ähnlich 
u. m. 9. Seltener werden dieſe Berhälmiffe durch von bezeichnet 
z. B. „ſchön von Farbe”. 

Bei den tranſitiven Verben: ſchmücken, verſehen, ausſtatten 
u. ſ. f. und beſonders bei den von tranſitiven Verben gebildeten Kau— 
fativen: tränfen, fpeifen, nähren u. f. f., wie auch bei den mit der 
Borfilbe be zufammengefegten Verben, wie: bepflanzen, bemafen, be: 
kränzen, befegen, wird immer bie Präpofition mit gebraudht, melde 
die Verbindung des in der Beziehungsform des Genitivg ſtehenden 


+) S. Graff ſa. aD. ©. 228. 
*#) ©, Notker Pf. 17, 24. — 19, 2. — 236, 5. — %, 21. — 54, 9. 13. 
- 59, 6. — 62, 8. — ©, 6. — 18, 31. — 120, 7. — 138, 3, 7. 
“) ©. Graff a. a. O. ©. 230. 
+) &, daſelbſt S. 85. 88. 
++) S. daſelbſt ©. 40, 
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Objektes mit dem leidenden Objekte bezeichnet 3. B. „ein Bild 
mit Blumen fohmüden, befränzen”. Auch diefe Präpofition wirb 
- fhon im Altdeutfchen fehr häufig auf diefelbe Weife gebraucht *). 

Die Iogifche Beziehung des Gegenftandes, von dem gefpro- 
hen oder geurtheilet wirb, welche die armeniſche Sprache durch 
den Narrativ bezeichnet ($. 241), wird im Deutfchen jest immer 
durch bie Präpofition von, wie im Lateinifchen durch de, ausgedrüdt. 
Die altveutfhe Sprache bezeichnet durch von nidt nur dieſe logi— 
fhe Beziehung, fondern auch häufig Die moralifche Beziehung bei: 
fragen, Hagen, verzweifeln, zürnen, tröften u. m. U. *). Sie ges 
braucht jedoch für das Verhältniß des Narrativd auch die Praäpoſitio⸗ 
nen bei (pi) und um, und bezeichnet auch durch diefe Präpofitionen 
eben fo, wie durch von, zugleih moralifhe Beziehungen **), 
Wir erfehen daraus, daß die Sprache zwifchen den logiſchen und 
moralifhen Beziehungen nicht Scharf unterfcheidet. Der Gebrauch der 
Präpofition um für die Ingifhe Beziehung bat ſich nur noch bei wif- 
fen erhalten 3. B. „Er weiß um die Sade” („Er ne weis weber 
umbe reht alde umbe liument” Notker Pf. 32, 15). 

Diie moraliſche Beziehung wird im Deutſchen durch mannig- 
faltige Präpofitionen bezeichnet. Die Präppfition an mit dem Affu- 
ſativ wurde im Altdeutfchen häufig bei glauben und, wie jegt auf, 
bei den Verben der Bedeutung hoffen und vertrauen gebraudit; 
eben fo wurde in gebraucht, das überhaupt mit an häufig wedh- 
felte +). Wir bezeichnen jegt durch an mit dem Dativ nur dad Ob- 
jeft meiftens angenehmer Empfindungen z. B. bei: „fich weiden, ſich 
ergeten” „an Etwas Luft, Troft, Gefallen haben u. f. f.“. Bei: 
denfen, mahnen, erinnern und glauben bezeichnet an ebenfallg eigent- 
ich eine moralifche Beziehung. Eine Togifhe Beziehung bezeichnet an 
mit dem Dativ nur bei: zweifeln, verzweifeln und irre werben. — 
Die Präpofition auf wird bei den Verben der Bedeutung hoffen und 
vertrauen gebraucht, bei denen im Altdeutſchen an oder in vorkömmt. 
Ste vertritt außerdem den Genitiv bei: verzichten, troßen unb bei: 
ſtolz und eiferſüchtig. — Wie diefer Gebrauch von auf, fo ift der 
Gebrauch der Präpofition nach bei Verben der Bebeutung begehren, 
wie: verlangen, ſich fehnen, fragen, forfchen, dem Aftveutfchen fremd, 
— Die Präpofition über bezeichnet den Gegenftand von Gemüthe- 
bewegungen 3. B. bei: trauern, fi freuen, und: weinen, frohloden; 


“) 6. Graff a. a. O. ©. 120. 125, 
“*) S. daſelbſt ©. 238. 

“*+) ©, daſelbſt S. 107 u. 183, 
+) S. daſelbi ©. 49 u. 80. 
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fie wird außerdem gebraucht bei: herrſchen, gebieten, walten u. ſ. f. 
Sie fümmt in der erfteren und letzteren Weife auch im Altbeutfchen 
‚vor”). Auch die Präpofition um, die bei: bitten, werben, ſpie⸗ 
len, ſtreiten u. ſ. f. das Verlangte, und bei: trauern, weinen, 
ſich grämen das Verlorne bezeichnet, wird im Altdeutſchen ſchon 
auf dieſelbe Weiſe gebraucht **). _ 

Indem die Sprade die Beziehungsform des Genitivs durch 
Präpoſitionen ausdrückt, bedient ſie ſich ‚nit immer ſolcher Prãa⸗ 
poſitionen, welche, wie der Kaſus, in Übereinftimmung mit einer 
ältern Borftellungsweife Die Beziehung des Genitivs in der Rich» 
tung Woher barftellen. Insbeſondere werben im Deutfchen die 
moralifhen Beziehungen bei den Verben der Bedeutung vers 
langen, hoffen, vertrauen und bitten mehr nad unferer 
jeßigen Vorftellungsweife als DBerhältniffe der Richtung Wohin 
durch die Präpofitionen auf (mit dem Affufativ), nah und um, 
wie im Englifchen durch for, ausgebrüdt. Wir werben aber weiter 
unten ſehen, daß die Sprache bei den Verben diefer Bedeutung bie 
Beziehung fehr häufig auch duch den Kaſus (Afkufativ) als ein 
Berhältnig der Richtung Wohin barftellt. Bielfältig entfpricht der 
Gebraud) befonderer Präppfitionen nicht fowol der nicht finnlichen 
Bedeutung, in welcher das Berb jest gebraucht wird, als ber ur« 
ſprünglich finnlihen Bedeutung des Verbs z. B. „von Etwas 
abhangen” „auf einer Sade beftehen“ „mir if an ber Sade geles 
‚ gen” „fih auf Etwas flüßen“, wo die Präpofitionen noch die räum⸗ 
lich ſinnlichen Berhältniffe von: abhangen , ſtehen, liegen, fügen 
bezeichnen. 

Bei manchen Verben und Adjektiven hat ſich neben der Präpoſi⸗ 
tion auch der Gebrauch des Genitivs erhalten (S. Schulgr. $. 242). 
Die erhabene Echreibart und die Dichterfprache, die fi überhaupt 
gern in den Formen ber ältern Sprade bewegt, bedient fich bei 
folhen und bei mandyen andern Verben und Adjektiven vorzugsweife 
bes älteren Genitivs. Bei manchen Verben und Adjeftiven, bei denen 
neben einer Präpofition ober auch neben dem Afkufativ ber Genitiv 
im Gebrauche geblieben, hat die Sprache diefen Überfluß der Formen 
benust, um einen Unterfchied der Bedeutung zu bezeichnen z. B. 
„von einer Krankheit genefen“ und „eines Kindes genejen“ (ents 
bunden werden, E. to be delivered). Die Präpofition und der Ale 
fufativ bezeichnet alsdann meiftens ein reales und der Genitiv ein 
nicht reales Verhaͤlmiß z.B. „Brod genießen“ und: „bes Lebens 


*% ©. Graff a. a. O. ©. 158, 167, 168, 
*) ©, daſelbſt ©, 183 u. fig. 
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bens genießen“ (froh fein) „ven Kranken pflegen” und: „eines 
Amtes, der Ruhe- pflegen” „auf Einen warten“ und „bes 
Amtes warten” „von der Reife mübe” und „bes Reiſens 
müde“ (überdrüſſig). 

$. 243, 


Unter ber Beziehungsforn des Akkuſativs find zwei ergänzende 
Berhälmifte der Richtung Wohin begriffen, bie fehr beftimmt von 
einander unterfchieden find, nämlih das ergänzende Raumver— 
hältniß ($. 237) und das nicht räumliche Verhältniß des lei- 
denden Objefted. Das ergänzende Raumverhältniß hat nur Statt ° 
bei den Berben, welde eine Drtsbewegung ausprüden 3. D. 
Romanı venit, proficiscitar Athenas. Auch unterfcheitet fid) diefes 
Berbältniß dadınd, dag der Affufativ der raͤumlichen Richtung, wenn 
Das Berb eine pafjive Form anninımt, nicht, wie der Affufatio bes 
leidenden Objeftes, in den Nominativ des Subjektes verwandelt wirb 
3. B. Cajum Romam misit und Cajus Romam missus est. Das 
Berhältnig des leidenden Objektes findet Statt bei deu trans 
fitiven Berben d. h. bei denjenigen Verben, deren Begriff durch 
ein Objekt ergänzt wird, das die Durch Dad Verb ausgebrüdte Thä⸗ 
tigfeit erleidet, und Daher, wenn das Verb Die paflive Form an- 


nimmt, zum Nominativ des Subjeftcs wird z. B. „Ich fchreibe den 


Brief? „Ich trinfe den Wein” „Er ſchlägt den - Hund” und: 
„Der Brief wird geſchrieben“ „Der Wein wird getrunfen” „Der 
Hund wird geichlagen“. Man muß den Begriff eines tranfitiven 
Verbs jedoh nicht nach dem regirten Kaſus, fondern nad dem 
Begriffe des Verbs und nad) der befondern Art der von biefem 
Degriffe geforberten Ergänzung beftimmen. Wir werden fogleich Die- 
fenigen Arten von Thätigkeitsbegriffen näher bezeichnen, welche ihrer 
Natur nah tranfitive Begriffe find: wir bemerfen bier nur noch 
in Beziehung auf die beſtimmte Unterſcheidung der Beziehungsformen, 
daß bei jedem tranfitiven Verb, wie z. B. trinken, ſchlagen, nur 
Ein Objeft als das die Tpätigkeit erfeidende kann gebacht werben, 
dag alfo mit dem Berb mw Ein Affufativ des leidenden Objektes 
kann verbunden werben. Wenn daher zwei Afkufative mit einem Verb 
verbinden find; ſo iſt nur Einer derſelben, nämlich der, welcher bei 
der Umänberung in Die paffive Form zum Nominativ wird, ald ber 
Atufativ bes leidenden Objektes und’ als der Ausdruck der tranfis 
tiven Beziehung anzufehen. 

Der Afkufativ des ergänzenden Raumverbältniffes kömmt 
in der griechifcheh und Iateinifchen, wie in ber inbifhen Spradie *) 


*) ©. 0. Frank]. c. p. 18% seq. 
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häufig fowol bei den einfachen Berben ber Ortsbewegung, als bei 
den mit Präpofitionen zufammengefegten Berben diefer Bedeutung 
vor 3. B. ire Romam, transire flumen, subire tectum. Der Ge- 
braudy des Affufativs ift jedoch bei den einfachen Verben im Griedi- 
ſchen und Lateinifchen fehr beſchränkt; und er findet im Deutfchen, 
wenn man etwa heim ausnimmt, das mfprünglih ein Alfufativ zu 
fein fcheint 9), gar nidht Statt: er fümmt häufiger bei den mit Prä- 
pofitionen der Richtung Wohin zufammengefegten Verben vor z. B. 
bei: adire, anteire, circumire, invadere, obire, percurrere, præter- 
‘ fluere, subire, transire. Jedoch wird aud bei Leitern eben fo häufig 
die Präpofition vor dem Kafus wiederholt z. 3. inire in urbem. 
Wenn auch mande Verben diefer Art befonders in ber Lateinifchen 
Sprache in paffiver Form gebraucht werden, "und dabei der Afkufativ 
zum Nominativ wird z. B. flumen transitur, milites circumveniuntur; 
fo ift e8 doch im Allgemeinen als die Regel anzufeben, daß dieſe 
Berben eine folhe Gebrauchsweiſe nicht zulaffen. Wenn ein an fid 
tranfitives Verb dieſer Art (oder auch ein intranfitives in der unper- 
fönlihen Form) yaffivifh gebraucht wird; fo bleibt der Afkufativ 
meiſtens unverändert 3. B. Exercitus Corinthum admotus, Tribus 
horis Aduatucam veniri potest. . 

Wenn man das fontaftifche Verhalten der mit den Präpofitionen 
ber Richtung Wohin zufammengefegten Verben überhaupt näher be- 
trachtet, fo fcheint es, daß bei ihnen uranfänglich die räumliche Rich: 
tung immer durch den Afkufativ bezeichnet wurde, wie wir ed noch 
im Indiſchen **) und Häufig auch im Lateinifchen finden. Auch im 
Altbeutichen finden wir noch häufig den Affufativ der räumlichen 
Richtung bei Verben, bei denen er fpäter nicht mehr gebraucht wurde 
3. B. „So er erift thin arka ingigiang“ „Cluonte zanderen (glühende 
Kohlen) anafallont fie” „fan durchkieng fina fela” „Wazzer 
obeftant die berga“ ***); und bei tranfitiven Verben fleht häufig 
neben dem Afkufativ des Teidenden Objektes ein zweiter Akfufativ der 
räumlichen Richtung z. B. „Dub bliad er fie ana then felbon hei- 
legon geift” „Huntfliegun fante er fie ana” „warf er fie ana fleieg“ 
„legetoft mih ana dina hant“ +). Diefer Gebrauch bes Affufativs 
zur Dezeihnung der Richtung bat ſich auch im Neudeutfchen bei einigen 
Berben erhalten z. B. anblafen, anbliden, anbauen, anfehen, ans 
taften, überfchreiten, überziehen, umgeben, umringen. Wenn man 


*) ©. 3. Grimm d. Br. Th. I. ©, 141. 
*) ©. 0. Frank I. c. p. 185. 
*) ©, Otfrid IV. 7,51. — 2%, 30. — V. 10,5. — 17, 3. — Roller 
Pf. 103, 3. 6. — 104, 18. — 147,7. — 1%, 10. 
1) ©. Difrid V. 11,9, — Notler 9. 77, N. 85, — 138,5.— 183, 6. 
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jedoch die räumliche Richtung zuerft durch den Akkufatio allein ausge⸗ 
brüdt bat; fo bat man bald angefangen vor dem Affufativ Die mit 
dem Verb zufammengefegte Präpofition zu wiederholen, wie wir eg 
im Iateinifhen und auch im Deutfchen meiftens finden z. B. bei: 
accedo, adduco, adequito, incido, injicio, perrumpo, und bei: an- 
binden, andrüden, anfrieren, anbeften, anlegen, anſetzen, aufſetzen, 
aufgiegen, auftreten, durchgehen, einbrechen, einbringen, eingraben, 
eingießen, einfegen. Nun haben aber bie mit den Präpofitionen ber 
Rihtung Wohin zufammengefeßten Verben, die urfprünglich wol 
alle nur den Begriff einer Ortsbewegung ausdrückten, großentheile 
nah und nad) eine anbere Bedeutung angenommen: mit dem verän- 
berten Begriffe bed Verbs trat ein anderes Beziehungsverhältniß ein; 
und das Verb forderte nun nicht mehr den Affufativ des ergänzenden 
Raumverhältniffes, fondern einen Kafus, welcher der befondern 
mit dem Begriffe. des Verbs gegebenen Beziehungsform entfpradh. 
War diefer Begriff ein tranfitiver, wie bei: anfallen, anfangen, an⸗ 
flehen, angehen, angreifen, anfehen, anfprechen, überfehen, übergehen, 
übertreten; fo wurde ber Afkufativ beibehalten, aber nicht als Kafus 
Des ergänzenden Raumverhältniffes, fondern als Kaſus bes leidenden 
Objektes: forderte aber der Begriff des Verbs eine andere Beziehungs- 
form ; fo wurde ein anderer Kaſus gebraucht. So fordern insbefondere 
fehr viele Inteinifche und deutfche Verben, obgleich fie mit einer Prä- 
pofition der Richtung Wohin zufammengefegt find, vermöge ihres 
Degriffes den Dativ z. B. assentior, assisto, adspergo, insto, im- 
mineo, impendeo, succumbo, und: anbieten, aneignen, anhangen, 
anfagen, anftehen, antragen, auffallen, auflegen, einprägen, einreben, 
übertragen (S. $. 249); und mande Berben, die neben der fpäter 
angenommenen Bebeutung die Bedeutung der Drtsbewegung beibe- 
halten haben, fordern je nach der Bedeutung, in ber fie gebraucht 
werden, bald einen Kafus, bald eine Präpofition z. B. „Einen an⸗ 
fahren” (fchelten) und: „an einen Ort anfahren”, „einen Vertrag 
eingeben” .und: „in ein Haus eingehen”, „ein Amt antreten“ und: 
„an eine Stelle antreten”, „Einem Etwas anfchreiben” und: „an 
Etwas eine Nummer anfchreiben“, „Einem auftragen” und: „auf die 
Leinwand. die Farben auftragen”. Es tritt überall in der beutfchen, 
wie in den alten Sprachen fehr beitimmt hervor, Daß die Sprache im 
Alfgemeinen bei den zufammengefegten Verben die räumliche Richtung 
der Ortöbewegung weit mehr durch Präpofitionen ald durch Kaſus 
bezeichnet. 

Was eben von der bei den zufammengejesten Verben überhaupt 
eingetretenen Veränderung ihrer Bedeutung gefagt worden, muß be- 
fonders auf die mit Vorfilben (nicht trennbaren Prapoſuionen) 
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sufammengefetten Verben angewendet werben: YPräpofitionen werden 
‚ nämlich Teicht tonlos und dadurch zu Vorfilben, wenn fie bie Richtung 
einer nicht räumlichen Thätigfeit ausdrücken So haben insbe- 
fondere die mit der Borfilbe be zufammengefesten Verben ($. 76), 
wie: befallen, betaften, berühren, befigen, betreten, wol urfprünglid) 
als Ausdrüde einer Ortsbewegung den Affufativ bes ergänzenden 
Raumverhbältniffes regirt. Diefe Verben regiven aber jebt, 
nachdem die Borfilbe be gewiffermaßen zu einer allgemeinen Form 
für den tranfitiven Begriff geworden if, mit wenigen Ausnahmen 
den Affufativ Des leidenden Objektes. Dasfelbe gilt von den 
meiften der mit den untrennbaren Präpofitionen durch, hinter, 
über, unter und um zufammengefegten Berben ($. 82). 

Wenn der Gebraud des Akkfuſativs zur Bezeichnung der rein 
räumlichen Richtung Wohin in der Sprade überhaupt mehr oder 
weniger befchränft ift; fo ift der augfchließlidhe Gebrauch biefes Kaſus 
zur Bezeichnung des Teidenden Objektes allen Sprachen gemein. 
Weil beim Teidenden Objefte der entfchiedenfte Gegenſatz des Thä— 
tigfeitsverhältniffes zwifchen Subfelt und Objekt Statt findet, und das 
Wefen des Kaſus darin befteht, Daß er der eigentlihe Ausprnd für 
das Thätigfeitsverhältnig iſt; ſo kann das leidende Objekt nur durch 
Kaſus und nie durch Präpoſitionen ausgedrückt werden. Wenn ſtatt 
des Akkuſativs in den ſlaviſchen Sprachen bei den Benennungen be 
Iebter Wefen der Genitiv, und in der fpanifchen bei Perſonennamen 
der Dativ gebraudyt wird; fo fann diefes kaum als eine Ausnahme 
angefehen werden, indem dieſe Sprachen das belchte Wefen und be- 
fonders die Perfon, weil fie als ein Thätiges gedacht wird, nich 
als Sache und als ein fchledtweg Leidendes darſtellen mollen. 
Gerade in diefen fheinbaren Ausnahmen tritt die eigentlihe Bedeu⸗ 
tung des Affufatios als desjenigen Kaſus hervor, der nicht, wie ber 
Dativ, das Verhälmiß einer Perfon, fondern das einer Sade 
und zwar nicht, wie der Genitiv, Das Verhältniß einer auf bie 
Thätigfeit einwirfenden Sache, fondern einer foldhen bezeichnet, 
die ald der Teidende Gegenftand der Thätigfeit gedacht wird. 
Was die unpaffende Benennung diefes Kafus (Afkufativ) betrifft, fo 
hat Trendelenburg nachgewieſen, daß fie aus‘ einem Mißver⸗ 
ftäntniffe der Tateinifhen Grammatifer hervorgegangen, die den grie- 
hifchen Namen bes Küfus: airıarınn, von airınro» (causatum) durch 
accusativus flatt causativus (Kaſus des Gewirkten) überfegt haben *). 
Als Kaſus der Richtung Wohin fleht der Affufativ mit dem Genitiv 
und Dativ, ald Sachkaſus insbefondere mit bem Dativ im 


*) ©, Act. Societat. graecae ed. Westermann et Funkhaenel. Vol. 4. 
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Gegenſatze. Weil jedoch die Beziehungsformen ber Kafus überhaupt 
nicht ſowol durch den Begriff des Objektes an fih, als durch den 
Begriff Des regivenden Berbs oder Adjeftivd gegeben find; fo wird 
ung auch Die Bezichungsforin des. Affufativs erft Dann ganz verfländ- 
lid) werben, wenn wir den Begriff des tranfitiven Verbs näher 
bezeichnen. So fehwierig ed num auch fein möchte, nach den Arten 
ber Begriffe die teanfttiven Verben von den intranfitiven mit feharfer 
Beſtimmtheit zu ſcheiden; ſo darf man doch nicht dabei fliehen bleiben, 


dag man den Gebrauch des Affufativs durd den Begriff des trans 


fitiven Verbs, und den Begriff des tranfttiven Verbs wieder aus dem 
Gebrauche des Alkuſativs erflärt: und wir müflen Daher fuchen, die 
tranfitiven Verben nah den befondern Arten der Thätigfeits- 
begriffe zu unterjcheiden. Zu einer folchen Unterſcheidung gelangen 
wir aber nur, wenn wir bie orgamifche Entwidelung der Begriffe 
in der Sprade näher betrachten, die an einem andern Orte *) aus⸗ 
führlich erörtert und oben ($. 230 in ihren Umriffen dargeftellt worden. 

Wir wiffen, daß die meiften Wurzelverben urfprünglih intran- 
ſitiv und Die meiften abgeleiteten Verben tranfitiv find (6. 37. 
45). Nun haben aber die meiften abgeleiteten Berben, wie: trän- 
fen, fäugen, ſenken, brängen, Faufative DBebeutung ($. 5. 45)3 
und fo können wir fchon alle Faufativen Verben als folche bezeich- 
nen, die vermöge der brfondern Form ihres Begriffes tranfitio find, 


- Wir begreifen hier aber unter den Faufativen Berben nit bloß 


die von dem Subſtantiv und Adjektiv" gebildeten, wie: fällen, trän- 
fen (von: Fall, Tran), und: flärfen, ſchwächen (von ſtark, ſchwach), 
fondern auch Diejenigen urfprünglich intranfitiven Wurzelverben, welche 
ohne Veränderung ihrer Wortform eine faufative Bedeutung ange⸗ 
nommen haben, wie: biegen, brechen (einen Stab), ſchließen, trei⸗ 
ben, ſchießen, ingen ($. 37). Bergleicht man nun die Thätigfeitsbe- 
griffe, wie fie fih nach ihren Arten auf gewiſſe Kardinal be— 
griffe zurüdführen Taffen ($. 237), fo find die unter Die Kardinal⸗ 
begriffe; firh bewegen (fahren), leuchten, lauten, wehen, 
fliegen, wachſen, fheiden und binden geflellten Berben an 
fid) intranfitio ; fie neben, aber trankitiv, wenn ihr Begriff die kau⸗ 
futive Zorn annimınf z. DB. ziehen (ein Schiff), führen und führen, 
glühen (das Eiſen), bleichen (die Leinwand), läuten, flößen, ſchmel⸗ 
zen (Blei), ſchwemmen, weiden (die Schafe), nähren, mäften, deh⸗ 
sen, löfen, verfieren, fondern, ſcheiden (Gold), binden, beften, 
hängen u. m. A. Tranſitiv find ferner vermöge der befondern Art 


*) S. das Wort in feiner organifhen Verwandlung Abſchn. IL — Orga⸗ 
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ihres Begriffes diefenigen Verben, welche unter ben Karbinalbegriff 
decken geftellt find, wie: bergen, hehlen, deden, ſchützen, und be⸗ 
fonders die fehr zahlreichen Verben, die dem Gebiete des Kardinal: 
begriffes verlegen angehören, wie: fchneiden, beißen, fchroten, 
maͤhen, fpalten, graben, bauen, töbten u. |. f. Die den Kardinal- 
begriffen geben und nehmen angehörigen Berben ftehen ſchwan⸗ 
fend zwifchen der intranfitiven Begrifföform, in der fie in der äl- 
tern Sprache häufig mit dem Genitiv vorkommen ($. 241), und der 
tranfitiven Begriffsform, in der fie -Die neuern Sprachen meiftend 
mit dem Afkufativ gebrauchen *) Wir erfehen aus dieſer Zufam- 
menftellung,, daß der Begriff eines tranfitiven Verbs, fo unbe- 
flimmt er oft im Beſondern zu fein ſcheint, doch im Allgemeinen ein 
nach den befondern Arten der durch die Verben ausgebrüdten Be⸗ 
griffe beſtimmter Begriff ift, indem er im Allgemeinen die Taufa- 
tiven Verben und die Verben ber Bedeutung deden und ver- 
legen begreift: und die Deziehungsform bes Affufativs erfcheint fo, 
wie die Beziehungsform des Genitiv ($. 241), ald eine durch be- 
ffimmte Arten von Thätigfeitsbegriffen gegebene Bezie— 
hungsform. Es verdient noch bemerkt zu werben, daß die eben 
bezeichneten Begriffe der tranfitiven Verben Begriffe realer Thä⸗ 
tigkeiten, und daher Die durch den Affufativ ausgebrüdten Bezie⸗ 
hungsverhälmniffe im Allgemeinen reale VBerhältniffe find; indeß der 
Genitiv vorzüglich die logiſchen und moralifchen Verhältniffe bei 
den Verben der Bedeutung erkennen, begehren und empfin- 
Den bezeichnet ($. 241). 

Bon den Alfufativen bes ergänzenden Raumverhältniſ— 
fes und des leidenden Objektes muß man denjenigen Affufativ 
unterfcheiden, der ald Wechſelkaſus des Genitivs anzufehen ift 
($. 240). Der Affufativ tritt nämlich fehr häufig an die Stelle des 
Genitivs, mit dem er ald Sachkaſus nahe verwandt if. In die 
fer Bedeutung kömmt er beſonders vor in der griechifihen und latei⸗ 
nifchen Sprade, und nicht etwa nur in einzelnen Fällen, fondern in 
beinahe allen denjenigen befondern Berhältniffen, welche wir bei ber 
Deziehungsform des Genitivs unterfchieden haben ($. 241). Seltener 
fümmt er in der deutſchen Sprache vor. Als Wechſelkaſus fleht der 
Alfufativ ſehr häufig bei intranfitiven Verben und bei Adjektiven; 
feltener findet er ſich bei tranfitiven Verben neben dem Afkufativ des 
leidenden Obſektes. Bei der Umftellung des Verbs in die paffive 
Form kann dieſer Akfufativ in ber Regel nicht, wie ber Affufativ bee 
leivenden Dbjeftes, zum Nominativ werden; Die Sprache unterfcheibet 
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jedoch den Wechſellaſus, wie den Afkufativ der räumlichen Richtung, 
nicht immer genau von dem Affufativ bes leidenden Objektes, und 
Jener wird daher, wie Diefer, bei der Paflivform bes Verbs zumei- 
Ien zum Nominativ. Die befondern unter der Beziehungsform des 
Genitivs begriffenen Berbältniffe, für welche ber Alkuſativ als Wech⸗ 
ſelkaſus gebraucht wird, ſind folgende: 

a. das Verhaltniß be Scheidend. Hierher gehört im Grie- 
chiſchen der Affufatio der Sache bei: apapsiohur, oregeiy, anogtepeiy 
ovlär u, m. A., flatt deſſen auch der Genitiv gebraucht wird *), fer- 
ner ber Affufativ der Sache bei: xguntew, xsusew, bei: 1. celo und 
im Altdeutichen bei: helan **), und im Neudeutfchen der Afkufatio 
bei: entbehren, verfehlen und bei: los. 

b. das reale Berhältmig. Die griechiſche Sprache gebraucht den 
Altuſativ beſonders bei den Verhältniſſen einer bedingten Ergän- 
zung ($. 24), nämlich bei den Verben der Bebentungs be- und 
entkleiden (dvörsı, exdvsıw), waschen, reinigen, riechen, ſchmecken, tö- 
nen, dusſehen, Leiden u. m. A., und bei den Adjektiven der Bedeu⸗ 
tung: ſchoͤn, haͤßlich, gut, böfe, groß, Fein, ähnlich, unähnlich 
u. ſ. f. **). Bei den Berben: oleo, redoleo, sapio, sono u. m. A. 
gebraucht auch die lateiniſche Sprache den Akfufativ als Wechfella- 
fus des Genitivs. Auch gehört hierher das Verhaͤltniß des Maßes, 
das im Neudeutſchen, wie im Griechiſchen und Lateiniſchen, durch 
ben Alfufativ ausgebrädt wird. Im Neudeutſchen wird ferner ber 
Alfufativ ale Wechſelkaſus gebraucht bei: bedürfen, genießen, braus 
chen, pflegen, warten, fchonen, und bei den Adjektiven: müde, fatt, 
voll, gewohnt, werty; und auch bei: gewähren ift der Afkufativ 
(Einem Etwas gewähren) an bie Stelle bed im Altbeutfchen ſtehen⸗ 
den Genitivs getreten 3. B. „daz bu mih ne wereieſt minero beiv +). 

c. das logiſche und moralifche Verhältniß. In der griedhi- 
ſchen und auch in der Tateinifehen Sprache werben häufig die Verben 
der Bedeutung: empfinden, fi freuen, trauern, hoffen, fürdten, 
warten, begehren, bitten, fragen, Klagen, verlangen, erfennen und 
erinnern mit bem Akfufatio gebraucht, den ınan ſchon daran als einen 
Wechſelkaſus erfennt, daß die Meiften biefer Berben im Griechiſchen 
die Form des Mediums haben FF). Insbeſondere gehöret hierher 


*, S. R. Kühner Ausführl. Gramm. der griech. Sprache Th. 2. ©, 228. 
©) S. Dtfrid II. 16, 36. — 18,5. — 19, 14.23, — I. 7,44. - 8, 
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der Affufativ der Sache, der im Deutfchen bei: lehren eben fo, wie 
bei: dıuduuso, noıdern und doceo, gebraucht wird. Lehren forbert 
nämlich vermöge feines Taufativen Begriffes (lernen machen) ben 
Affufativ der Perfon als Kafus bes leidenden Objektes: das Be— 
ziehungsverhältnig ber Sache gehört als ein logiſches ber Beziehungs⸗ 
form des Genitivg an, und wird im Lithauiſchen eben fo wol 
duch den Genitiv, als durh den Akfufativ ausgebrädt *). Im 
Alt- und Mittelhochdeutſchen findet man jedoch überall bei Lehren 
den Affufativ als Wechſelkaſus ftatt des Genitivg **), Der Gebraud 
eines Dativs der Perfon (Einem Ewas lehren) ift übrigens, Da 
fehren einen Taufativen Begriff ausdrüdt, nicht zu billigen. Im 
Mittelbochdeutfchen werden auch verfwigen und wifen (führen), 
wie lehren, mit zwei Affufativen gebraucht **y). — Im Neudeut- 
ſchen gebrauchen wir den Affufativ ale Wechſelkaſus für die morali- 
fhe Beziehung bei: begehren und für bie logiſche bei: erwähnen, 
gewahr werben, wahrnehmen, vergeflen. ' 

Die meiften Berben , bei denen der Akfufativ als Wechſckkaſus 
‚ eine ergänzende Beziehung bezeichnet, find intranfitive Berben. Die 
Sprache nimmt zwar, indem fie nicht mehr genau zwijchen dem Al⸗ 
kuſativ des leidenden Objektes und dem Wechſelkaſus unterfcheidet, 
zuweilen ein intranfitives Verb für ein tranfitioes, und gebraucht es 
auch in der pafliven Form: aber bei dem größten Theile der oben 
bezeichneten Verben ift in den alten Sprachen die intzanfitive Beden- 
tung ſchon daran kenntlich, Daß fie die Korn Des Mediums ober 
Deponens haben, wie: yoßeissaı, aioyiveodu, "aldeisdu, Ayteudar, 
äyvvodn, Nbsodaı, anozgivssgu. Und: lætor, assentior, miseror, obli- 
viscor, reminiscor, recordor, utor, fruor, fungor, potior u. m. A.; 
und man mwürbe wol feinem Deponens eine tranfiave Bedeutung bei- 
gelegt haben, wenn man von dem Affufativ des leidenden Objektes 
den Werhfelfafus genau unterfchievden hätte. Es gibt jedoch auch 
mande tranfitive Verben, wie bie der Bedeutung: bitten, fragen, er- 
mahnen, lehren und hehlen, bei denen neben dem Akfuſativ bes lei⸗ 
denden Objektes ein Akkuſativ als Wechfelkaſus ſteht. Wenn biete 
Berben die paflive Form annehmen, bleibt der Wechfelfafus insge⸗ 
mein unverändert. Der Wechhſelkaſus unterfiheidet fih überhaupt von 
dem Afkufativ des Teivenden Objektes befonders dadurch, daß neben 


*) S. Chr. G. Mielde a. a. O. ©. 181. 
**) ©, Otfrid I. 22, 59. — 24,9. — 1. 2,9. — II 15, 17. — 16, 10. 
— 19, 2 — Rotker Pf. 15, 3. 7. — 17, 35. 36. — 24, 9. 10.— 2%, 
11. — Willeram 2,9. — 4, 1. — 8,2. — Nibel. N. 1329, 3. — 
Iwein 4976. 5988. 652%. — Luther PH. 3, 4. 
”) ©, Iwein 540. 508, 1836. 4447, 5802. 6875, 
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ihm insgemein in berfelben oder doch in einer andern Sprache auch 
der Genitiv oder ein Nebenfafus bes Genitivs (der Ablativ), ober 
auch ein anderer MWechfellafus des Genitivs (der griechiſche Dativ) 
vorfömmt. So werden im Griechiſchen und Rateinifhen die durch 
den Alkuſativ ausgebrüdten Togifchen und moralifhen Beziehungen 
anch durch den Genitiv ausgedrückt; das reale Verhältniß bei dem 
Adfektiven: fchön, häßlich, gut, böfe u. f. f. wird im Griechiſcheu 
and durch den Dativ bezeichnet; und wo wir jegt im Deutſchen ben 
Akkuſativ als Wechfelfafus gebrauchen, finden wir im Altdeuiſchen 
überall den Genitiv. Sehr häufig kömmt der Wechſelkaſus nur als 
Ausnahme von der Regel vor z. B. bei: uter, fruor, fungor, PO- 
tior, wo der Gebrauch des Ablativs die Negel ausmacht. 

Außer den eben bezeichneten ergänzenden Berhältniffen gibt 
„ed auch .einige beflimmende Beziehungsverhältuiffe, für welche 
ebenfalld ber Akkuſativ als Wechſelkaſus ſtatt des Genitivs gebraudit 
wird, nämlich: | 

a. das Zeitverhältnig. Die Zeitdauer wird in ber grie- 
chifchen, Yateinifchen und in den flavifchen Sprachen, wie auch in ber 
deutſchen, wie das BVerhältnig des Maßes, duch den Afkujativ 
bezeichnet; und auch für den Zeityunft gebraucht bie beutiche- 
Sprade den Affufativ. Diefer Afkufativ tft nun, da er weder bie 
räumliche Richtung Wohin noch das Verhältmig des Teidenden Ob⸗ 
jektes bezeichnet, als ein Wechſelkaſus des Genitivs anzuſehen. Auch 
wird nicht nur für den Zeitpunkt, ſondern auch für die Zeitdauer in 
der griechiſchen Sprache der Genitiv und in der lateiniſchen der Abla- 
tiv gebraudjf. 

b, dad Raumverhältniß des Weges in Ausdrüden, wie: 
zogsvsuden ödov, Quum Xerxes mare ambulavisset, terram navigas- 
set und „einen Weg geben“. Statt dieſes Afkufativs wird gervöhn- 
Tier der Genitiv — im Lateinifchen der Ablativ — gebraucht z. B 
„Des Weges gehen, kommen“; und Dtfrid II. 4, 28. „gang ouh 
thines ſindes“. Otfrid gebraucht jedoch auch fon den Affufativ: 
„Floug er ſunnun pad, flerrono ſtraza (I. 5, 5). 

c. das Berhältnig der Weife in Ausdrüden, wie: torvum cla- 
mare, tremendum sonare, lucidum fulgere, xvarsov Astooev, aygeior 
iöwv. Das. hier ausgedrüdte Verhältniß einer Weiſe wird ebenfalls 
gewöhnlicher Durch den Oenitiv oder Dativ bezeichnet. — Auch gehd- 
ret hierher der Affufativ in Auspdrüden, wie: uayıp uazeusaı, aglurıy 
Bovinv Bovlevsıw, nohmov rrolsueiv, {79 Biov, gravem pugnam pu— 
gnare, vitam jucundan vivere, somnium somniare, „einen ſchwe⸗ 
ren Kampf künpfen” u. f. f. ($. 210). Diefer Afkufativ fteht ine- 
gemein bei intranfitiven Verben; und man findet flatt desſelben 
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and häufig im Griechifchen den Dativ, und in ben ſlaviſchen Spra⸗ 
hen den Inftrumentalis*): im Neudeutfchen gebrauchen wir in: „Des 
Todes ſterben⸗, wie im Altveutfhen (Notker Pf. 29, 7. „Ir ne 
fterbint todis”) den Genitiv. 

Indem in den imperfonellen Formen: „mich hungert” » ‚wich dur⸗ 
flet” „mich feieret“ „mich ſchaudert“ u. ſ. f. das logiſche Subjekt 
durch den Afkufativ ausgedrückt wird (6. 87. 212), bezeichnen dieſe 
Ausdrucksformen dadurch, daß fie Bas Subjeft ale leidendes Objekt 
barftellen, auf eine lebendige Weife das Gefühl eines Zuftanbes 
(„Ih fühle Huuger, Durſt). Schon im Altdeutfchen fommen biefe 
Formen vor bei den Berben: 
neigen, ir⸗, pedriegan Otfrid 12, U — NM 4. — 

1. 27, 44. — Notker 37, 1. 33, 13. 14. — u 10. — 
1.- 98,7. —- 9,6 — 7, 7. 
770, 13. — 83, 5. niot wefen (freuen) O. V.6, 14° 
hungeren N. 49, 12. 
icharmen O. 1. 16, 18. — IM. riwan (teuen) N, 105,5. — 

0, 22. 28..— 4, 60. — 109, 4. 

Iwein 4214. 4932, ftapbon Giefern N. 43, 23. 
langen en & O. J. 18, 31. thunkan O. J. 27, 57. — 19, 
Ye, 7. — 13, 19. 26. — 


2. — 106, 5 5. — 118, 123. 25, 8. 
luſtan, —7— DL 1, 10. 14. wuntar weian (wundern) OL 
— 10, 1. — 22, 13. 37. — IV. 7, 6. 


Jedoch wird thunkan auch ſehr häufig mit dem Dativ gebraucht **); 
und bei limphit, gilimphit (oportet), das Tatian (21, 6) mit 
bem Affufativ gebraucht, findet fih an andern Stellen, und fo aud 
bei Otfrid der Dativ ). Bei diefen Formen fleht insgemein der 
Genitiv der Sade; bei: irbarmen und riwan fleht jedoch bie 
Sache im Nominativ. 


$. 244, 

Die Beziehungsform des Faktitivs (8. 240) if, wie bie bed 
Genitivg, Dativs und Affufativg, eine befondere Form ber ergän- 
zenden Beziehung, und verdient um fo mehr hier näher betrachtet 
zu werden, ba fie in den meilten Sprachen nicht durch eine ihr ei- 
genthümlihe Kaſusform bezeichnet wird, und deßhalb früher nicht 
als eine befondere Form der objektiven Beziehung iſt unterfchieben 


. 9) ©. J. Dobrowsky 1. c. p. 642. — Chr. ©. Mielde a. a.O. ©. 181. 

”) ©, Difrid II. 12, 42. — II. 19, 6. — Notker Pf. 38, 5. — 68, 6. 
— Billeram 6, 9. 

“e) 8. Tatian 22, 4 — 161, 5. — Difrid L 22, 54. — 3%, 12, — II. 
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worden. Die Beziehungsform des Faktitivs begreift die Berhältnifie 
folder Wirkungen, deren Realifirung, wie bei: werben, machen 
(zu Etwas), verwandeln ,‚ gereichen, mit dem Begriffe des Verbs 
felbft ausgedrüdt if. Die unter diefe Beziehungsform geftellten Ver⸗ 
hältniffe find daher, wie bie der andern Kafus, Verhältniſſe eines 
den Begriff des Prädifates ergänzenden Objeftes. Die meiften 
Verben, die einen Faktitiv zu fi) nehmen, können auch ohne biefe 
Taufative Richtung gedacht werden. Sagt man 3. B. „Er madıt eine 
Hütte”, fo forbert der Begriff des Verbs als ein teanfitiver zu ſei⸗ 
ner Ergänzung ein leidended Objekt im Affufativ: fagt man aber: 
„Er macht die Hütte zu einem Palafte”, fo nimmt Das Verb 
mad.en einen andern Begriff, nämlich den de Berwandelng 
an, der zu feiner Ergänzung außer einem leidenden zugleich ein 
als Wirkung gebachtes Objekt fordert. Häufig wird die Wirkung 
‘ mit der präbizirten Thätigfeit durch Ein Wort in einem Faufativen 
Berb ausgebrüdt, und beide Formen wechfeln in verfchiedenen Spra- 
chen; doc wirb die Wirfung im Faufativen Verb als Thätigfeit, bei 
den Verben aber, die die Faufative Richtung in fi aufgenommen 
haben, ald Sein dargeftellt. Da aber die Wirkung einer Thätig- 
feit nur wieder eine Thätigfeit fein fann; fo wird der Faktitiv auch 
häufig durch Adjeftiven und Partizipialien ausgedrüdt, in Denen noch 
der Thätigfeitsbegriff des Verbs Tiegt: und wenn er auch durch Sub- 
flantiven ausgedrüdt wird, fo haben dieſe doch eigentlich immer bie 
Debeutung einer Thätigfeit. Die Beziehungsform des Faktitivs un- 
terfcheidet fi) als eine ergänzende von den beſtimmenden DBe- 
ziehungsformen , insbefondere von dem Berhältniffe des Zweckes, 
bei dem die Realifivung der Wirfung| nicht mit dem Begriffe des 
Verbs ausgedrückt ift z.B. „Er trägt Waffen zu feiner Sicher 
heit”. Die Beziehungsform des Faftitivg als Die einer ergänzen- 
den Wirkung, nämlich deſſen, was durch eine Thätigfeit wirb ober 
werden ſoll, ift ein Verhäftniß der Richtung Wohin, und unter- 
ſcheidet ſich dadurch von der Beziehungsform des Genitivs. Sie 
unterſcheidet ſich dadurch, daß das Objelt als Sache gedacht wird, 
von der Beziehungsform des Dativs. Da in der Beziehungsform 
des Faktitivg das Objekt ald Sache und zwar in der Richtung Wo⸗ 
hin gedacht wird; fo ift fie nahe verwandt mit der bes Affufatins: 
fie ift jedoch dadurch, dag in ihr das Objekt nicht als das leidende 
Objekt, fondern ald Wirkung gedacht wird, von ber Beziehumgs- 
form des Affufativs beftimmt unterfchieden. 

Obgleich die meiften Spracden für die Beziehungsform Des Fal⸗ 
titivs nicht, wie für die andern ergänzenden Beziehungsformen, eine 
beſondere ihr eigenthümliche Kaſusform haben; fo bezeichnen fie 
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diefelbe doch auf unterfcheivende Weife Durch befondere Formen. Die 
griechifche und lateiniſche und auch die indiſche Sprache ftellt das 
reale Berhältnig bei den Verben der Bedeutung werden und mas 
hen, fo wie das logiſche Verhälmiß bei den Verben der Bedeu: 
tung (für Etwas) halten, anſehen als VBerhälmmiffe eines Praäs 
bizirten durch Formen der Kongruenz dar 3. B. Fecit Cajum 
heredem, Philippum eligunt ducem, Socratem sapien- 
tissimum judicavit und: Cajus ft heres, Philippus eligitur 
dux, Socrates judicatur sapientissimus. Dieje Weiſe ber 
Darkellung liegt bei dem Iogifchen Yaltitiv fehr nahe, indem das 
Berb 3. B. judico den Begriff des Urtheilens ausdrüdt, ber Io- 
giſche Faktitiv alfo immer ein Urteil, ein von dem Objefte, auf 
welches der Faktitiv bezogen wird, Prädizirtes enthält; und Die 
Sprade ftelt in: Socratem judicavit sapientissimum ben Begriff: 
sapientissimus (vir), der an fih als Objekt auf das Prädikat: judi- 
cavit bezogen ift, und nicht von dem Sprechenden felbit, fonbern 
durch ein beſprochenes Urtheil von Socrates prädizirt wird, als eine 
präbizirte Thätigfeit — ale Attribut von Socrates — dar, und 
läßt sapientissimus mit Socrates fongniren. Bei dem realen Faf- 
titiv nimmt die Sprache dag Werden z. B. in: Cajus fit heres, 


Philippum eligunt ducem für ein Sein, und fiellt den Begriff 


heres, dux, der ebenfalls an fih ale Objekt auf das Prädikat bezo- 
gen ift, und erft vermittelt des Prädikates (ho, eligo) zu einem 
Attribute werden fol, als ein wirkliches Attribut dar. In dem rea- 
len Faklitiv liegt nicht eigentlich ein Urtheil, eine prädizirte Einheit 
der Wirkung und bes Objektes, auf welches die Wirfung bezogen 
wird, aber doch immer eine Einheit, die auf reale Weile werden 
fol. Daher wird oft nicht genau zwifchen realen und Iogifchem Kal: 
titiv gefchieden, und auch der reale Faktitiv durch Kongruenz ausge⸗ 
brüdt. Die prädifative Beziehung, Die dieſer Darftellungsweife 
"zum Grunde liegt, wird fehr häufig dadurch bezeichnet, daß mit dem 
Faktitiv der Infinitiv von fein verbunden wird 3. B. vogıoımnv 8) 
0: öronülovgi ye To» Ardgu sivaı; Socratem sapienlissimun esse 
judicavit; E. I think him to be a fool. Uberhaupt fcheint der In⸗ 
finitiv eigentlich eine Form des Faktitivs zu fein: ein folcher Faktitiv 
ift der Jufinitiv bei den Hülfsverben des Modus, die, da fie Die 
faufalen Berhältniffe der Möglichfeit und Nothiwendigfeit ausdrücken, 
kauſative Berben find ; eben fo der Infinitiv nad den Verben? begeb: 
ven und verabfcheuen, gebieten und zulaffen im Lateiniſchen, Gries 
chiſchen und Mittelhochdeutſchen; ferner in denfelben Sprachen der 
Infinitiv nad) den Berben des Zeitverhältuiffes: beginnen, anfungen, 
fortfahren, pflegen, fih gewöhnen, die man als Hülfsverben Dex Zeit 
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‚betrachten koönnte. Daß befonders ber logiſche Faftitiv, als ein Ur⸗ 
theil, häufig Durch den Infinitiv ausgedrüdt wirb, werben wir weiter 
unten ſehen (S. $. 247) Wie nun überhaupt die Partizipialien 
leicht mit einander wechfeln-($. 98), fo wird jeßt im Neubentfchen 
für Die meiften faftitiven Verhältniſſe, die früher durch den Infinitiv 
ausgedrüdt wurden, Das Supin gebraucht; und im Lateiniſchen und 
Griechiſchen findet fih das fongruirende Partizip eben fo häufig, als 
der Infinitiv. So find die fongruivenden Partizipien in perspectum 
habeo, occidendum trado, attribuo, reducendum curo, und das Ia- 
teinifche Supin in um nad) den Berben Der Bewegung z. B. cubi- 
tum ire (ſchlafen geben), perditum, ultum ire, veneo (venum eo), 
venumdo als Faftitiven anzufehen, weil dad Verb in dieſen Berbin- 
dungen kauſale Bedeutung bat. Der Gebraud der dem Prädizirten 
entfprechenden Formen der Kongrnenz Liegt auch Darum fehr nahe, 
weil der in der Beziehung eines Faktitivs ſtehende Begriff eben fo 
oft und noch öfter ein Thätigfeitsbegriff, als der Begriff eines 
Seins ift, und daher leicht für einen prädizirten genommen wird 
z. B. „Er macht Di arm“ „Dan nennt ihn groß”. Aud in der latei⸗ 
nifchen und in den flawifchen Spradyen wird, fo fehr Letztere auch in 
der Bezeichnung Des Faktitivs von Den eben genannten Spraden ab- 
weichen, das ergänzende Verhältniß des Bewirften ald das Der- 
hältniß eines Prädizirten dargeftellt. Im Lateinifchen können 3. 3. 
in: Asia populi Romani facia est; materies illa fult physici, or- 
natus vero ipse verborum oratoris putandus est, aliquem magni 
fäcere, maximi habere, nihili putare die Genitive als Faktitive 
betrachtet werben ; und dieſer Gebrauch des Genitivs für den Fakti⸗ 
tiv läßt ſich aus feiner prädifativen und attributiven Bedeutung erklä⸗ 
ren. Die flavifhen Sprachen bezeichnen die Beziehungsform fo- 
wol des renlen als des logiſchen Faktitios durch den Inſtrumen— 
talis: aber fie bezeichnen Durch benfelben Kafus in Ausbräden, wie: 
„Mein Bruder ift Soldat” „Er ift Oeneral” „Sie waren Jung: 
frauen” „Er war ein großer Prophet” auch das Prädikat *); und 
man fieht deutlich, daß die Sprache hier zwilchen werden und fein 
nicht unterfcheide. Man begreift zwar beim erſten Blide nicht ſo⸗ 
gleich, wie der Inſtrumentalis das Verhältniß Des Faktitivs und fo- 
gar eine prädifative Beziehung ausdrücken könne: da aber, wie wir 
oben ($. 214) gefeben haben, der Genitiv und ein Nebenfafus des 
Genitivs, der Ablativ. häufig das Prädikat ausdrückt, fo Tann ber 


*) ©, J. Dobrowskyl.c.p. 643. — N. Gretsch a. a. O. p. 458. 
460. 482, 484. — Ch. ©. Mieldea. a. O. S. 175. 177 u. flg. 180 
u, fig. 
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dumbon duat ouh thame zi wifemo manne” „Druhtin kos ſia guater 
zi eigeneru munter“ „Ih pin ze chuninge gefeszet” „Aha unde bruna- 
dara machota er ze bluote“/ „Bebin ne wurden fi ze ſcandon“ *). 
Statt zu kömmt jedoch auch die Präpoſition in vor z. B. „Stein iſt 
gitan in houbit winfifes“ (zum Eckſtein) „ben er imo in erbe (zum 
Erben) erweletau =), 

Wenn der Faktitiv bei den Verben der Bedeutung: werden und. 
machen dur ein Adjektiv ausgedrädt wird, fo ift im Neubeut- 
fihen das Adjeftiv ohme Flexion z. B. „Er wird reich“ „Er macht 
mih arm”. Im Altventfchen wird das Adjielktiv fleftirt und kongruirt 
bei den Verben der Bedeutung: machen, wenn fie die aftive Form 
haben, mit dem Akkuſativ des leidenden Objektes, und. wenn fie die 
paſſive Form haben, wie auch bei werden, mit dem Nominativ 
des Subjektes 3. B. „Deta unfih urwife fon themo parabyfe” „Duet 
iz kurzlichaz“ „then blinton beta fehentan” „daz Got Ehriftum wun- 
derlichen getan bat” „Nu wird thu flummer far” „Diar warb er filu 
feanter ***), Man fnbet jedod) im Altbeutichen das Adjektiv auch 
fhon ohne Flexion z. B. „Iz ungidan ni bileib” „Sie ward fone 
funds fieh” „Tone diu tuo fie erbelos” +). 

Die Beziehungsform bes realen Faktitivs findet Statt bei allen 
Berben, die den Begriff des Werdens, Machens oder Berwan- 
delus ausbrüden, wie: wachfen, gebeihen, bilden, wählen, eruen- 
nen, verhärten, verwandeln, verändern, erneuern u. m. A.; und bei 
biefen Verben finden wir im Altdeutſchen insgemein bie Prüpofition 
zu ). Wie bleiben, fordern auch: laſſen und haben oft em 
ergaͤnzendes Objelt, das als ein Gewordenes gedacht, und unter 
bie Beziehungsform bed Faktitivs gefellt wird z. 2. „33 ungidan mi 
bileib“ „iz italaz lagent“ (laffen es leer) „Lagen wir in lebenten“ 


*) ©. Otfrid 1. 3, 17. — 4, 4. — 5,69. — 3, 31.8. — II. 4 40. 
— 10, 4. — 17,4 — 1.8 2. — IV. 4, 18. — V. 12, 27. — Rot 
tet 7. 2, 6. — 9, 9. — 18, 14. — 68, 11. 12. — 77 44. — 10%, 
21. — 108, 35. — Graffn.a 9. ©. 2362. 

”*) ©, Rotker Pf. 32, 12. — 43, 14. — Tatian 7, 8. — 124. 

*«*) 5, Otfrid 1,15. — 4, 52. 66. — II. 5,14. — 6,33. — 21,15. — 22,28, 
— 11.21, 1. —24, 78. - IV. 26, 17, — Notter 9.3, 7. —4, 4 — 
6,4. — 7, 14. —8 6 — 10,9. — 11, — 17, 20. 33. 39, — 18, 
6. — , 4 — 33, 10. — 37,9. — 38, 12. — 41, 8. — 106, 33. 34 

+); S. Otfrid Salom. 20, — I. 3, 19. — II. 2, 6. — Rotker Pf. 5, 11, 
— 6, 4. — 96.7. — 63, 9. — 69, 3. — 92, 5. 

m) ©. Difrid J. 4, 3. — 5, 69. - 3, M. — 1.9, .— Netter. 7, 
6. — 16, 7. — 44, 17. — 46, 5. — 59, 13, — 68, 1. — 84, 4. — 
88, 4, 27. — 101, 14, 
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„mih meiftar habetut zi thiu“ (hattet mich zum Meifter) 9; 
und bag Partizip ift bei dem mit haben und eigan gebilbeten 
Dräteritum, wie bei der mit werden gebildeten Paſſivform urfprünglich 
als Faktitiv anzufehen, und findet ſich im Altveutfchen zuweilen noch 
flektirt z. B. „Er habet gefpannenen ſinen bogen“ „Sie eigun mix 
ginomanan liabon druhtin minan” „ho ward thaz wort finaz zi 
. lihamen gidanaz” **). Eben fo ift ver jest bei laſſen und 
bleiben ftehende Infinitiv urfprünglih aus dem als Faktitiv ge- 
brauchten Partizip hervorgegangen ($. 99). Wie bei haben fehr 
- häufig der meiftend duch zu bezeichnete Faktitiv fteht z. B. „der got 
ze fatere habet« „Ze fealfe wolt er ün havin“ „habetun nan zi 
huahe (zum Hohn) ***); fo wird aud fein, indem es den pafliven 
Begriff von haben ausbrüdt, häufig mit dem Faktitiv gebraucht 
3.32. „Si druhtin in zi bilive Gum Mufter) „Thaz fi iu zi zei⸗ 
chane” „Er allen Tinten ze bube ift“ +). Auch bei den Verben: ge= 
reihen, binreichen, dienen, nutzen, beitragen, taugen, und bei ben 


Andjektiven: tauglich, geſchickt, reif, nöthig, genug, welche zur Erz. 
gänzung ihres. Begriffes ein Objekt forderu, das als Etwas gedacht 


" wird, das werben foll, wird bie Beziehungsform des realen Fak—⸗ 
titios im Altdeutfchen, wie im Neudeutfihen, durch die Präppfttion 
am bezeichnet 3. B. „theiz thir irge zi guate” (daß ed Dir zum Gu⸗ 
ten gereihe) „thaz irgieng in ze arge” „In brote ginuag n'iſt zi thes 
mennifgen aubti” „zem opphere gimah“ (zum Opfer tauglich) Tr). 
Bei gereihen, flat beffen im Altveutfchen irgangen gebraucht 
wird, und bei dienen wird meiftend zugleich der Dativ der Perjon 


gebraudt. Die Inteinifhe Sprade, die, wie die meiften andern 


Sprachen, fein unferm gereihen ganz entffechendes Verb hat, 
bedient fi ch ſtatt desſelben meiſtens des Verbs esse, und bezeichnet 
ſowol die in ber faltitiven Beziehung ſtehende Sache als bie Perſon 
durch den Dativ 3. B. Magno malo est hominibus avaritia; id tibi 
est dedecori. Der deutfche und Iateinifche Dativ der Perfon ſcheint 
hier, wie in vielen andern Berhältnifien (S. $. 249), bie Stelle 


% S. Otfrid Salom. 20. — I. 2,6. — I. 23, 16. — IV. 13, 10. — 
Notker Pſ. 17, 44. — 93, 1. 


*) ©, Otfriv DIL 2i, 17. — W. 15, 55. — V. 7, 29. — Notler Pf. 


7 13. 

«4#) 8. Otfrid IV. 30, 3. — Notker Pf. 31, 9. — 34, 24. — 68, 13.— 
107, 9. — 143, 15. — Annolied 61. 

+) ©. Difrid IE 19, 20. — Notker Pf. 88, 46. — 118, 54. — Ta 

tian 6, 2. 

4) © St L, 8. — 1.448, — 9,59. — 21,4 — Rotter 
Pſ. 105, 36. 
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des in den andern Sprachen gebräuchlichen Genitivs (oder Poſſeſſiv⸗ 
pronoms) zu vertreten. Der Dativ (der Sache) bei esse für das 
faftitive Verhältniß, der auch in ber lithauiſchen, und lettiſchen 
Sprache *) vorfümmt, und in: rem lucro habere; laudi, crimini 
dare; auxilio venire u. f. w. ift wol nur Wechfellafus des Genitivg, 
der, wie in magni facere, als präbdifativer Genitiv das Verhältniß 
bes Praͤdizirten ausprüdt, Tas in dem Faktitiv Tiegt. _ 


$. 246. 
Diie moraliſchen Verhälmiſſe der ergänzenden Beziehung bei 
den Berben ver Bedeutung wünfdhen, verlangen, hoffen, ra- 
then u. f. f. werden in der beutfchen, wie in der englifchen Sprade, 
meiftend. als Berhältniffe einer gemwollten Wirkung durch bejon- 
dere Präppfitionen ber Richtung Wohin, nämlid durch nad, auf, 
zu und um bezeichnet z. B. „nad Etwas verlangen, tradhten, fras 
gen, fi fehnen” „auf Etwas hoffen, finnen, vertröften‘ „zu Etwas 
rathen, ermahnen, willig, geneigt“ „um Etwas bitten, werben” 
E. to hope, to wish, to ask, to beg for something, In fo fern 
biefes Berhältnig einer gewollten Wirfung ſich ale eine befon= 
dere Art von Beziehung barftellt, die al8 eine ergänzende Bezie- 
hung der Richtung Wohin gedacht, und als ſolche durch befon= 
dere biefer Richtung enefprechende Formen ausgebrädt wird, fann 
man fie unter einer befondern Beziehungsform begreifen, die mın 
als die des moralifchen Faktitivs bezeichnen Fannı. Wie aber 
der Zwed einer Thätigfeit fehr häufig als der moralifhe Grund 
berfelben aufgefaßt und dargeftellt wird (S. 6.254), fo kann auch die 
ergänzende Wirkung als das die Thätigkeit Hervorrufende 
aufgefaßt und bargeftellt werden: und ba bie älteren Spraden und 
befonders die altbeutfche Die ergänzenden Verhältmiffe einer moralis- 
fen Beziehung überhaupt unter die Beziehungeform des Genitivs 
ſtellen; fo haben fie auch die eben bezeichneten Beziehungsverhältniffe 
nicht als Verbältniffe der Richtung Wohin d. h. einer nach einer 
gewollten Wirfung gerichteten Thätigfeit, fondern als Verhältniſſe 
ber Richtung Woher d. h. einer von dem Objekte angeregten Thaͤ⸗ 
tigfeit aufgefaßt, und unter ber Beziehungsform des Genitivs be- 
griffen ($. 241). Der im Altventfchen bei den Verben: beitan (har: 
ven) ‚ bittan, eisfan (verlangen), firtröften, Tangen, frägen, räten, 
nöten (swingen) hingen (hoffen) u. f. f. ſtehende Genitiv iſt oben 
nachgewieſen worden. Auch ift der in der griechifchen und Tateinifchen 


*) ©. Epr. ©. Mietdea. a. O. 6, 179. — ©. Zr. Stender Leitiſche 
Grammatik. 2. Aufl. S. 171. 
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Sprache für diefe Beziehungen häufig 3. ®. bei rogo, oro, posco, 
interrogo gebrauchte Afkufativ oben (6. 243) als ein Wechfelfafus 
des Genitivs bezeichnet worden. Wir haben jedoch oben ($. 242) 
fhon bemerkt, daß biefe Verhältniffe im Altdeutſchen auch zuweilen 
durch Präpofitionen bezeichnet werden. So finden wir in und an 
bei; vertrauen , ſich verſehen, fich vertröften *); und die der Rich⸗ 
ting Wohin entfprechende Präpofition zu findet fi) insbefonbere 
bei: gehelle und einftimme Ceinftimmig) Notker Pf. 54, 10. — 57, 
3. geren Notker Pf. -41, 2. halde (geneigt) Notker Pf. 108, 19. 
ramen (fireben) Notker Pf. 77, 52. teen Notker Bf. 77, 17. 
58. fpanan (verloden) Otfrid IL 4, 87. ſih wöflen Notfer Pf. 
35, 8 — 41, 7. fih verfehan Otfrid IV. 5, 65. Notker Pf. 118, 
147. warten Notfer Pf, 122, 2. garamo (bereit) Dtfrid I. 5, 70. 
Die Berhältniffe einer gewollten Wirkung gehören demnach, je nach⸗ 
dem fie auf unterfchiedene Weife aufgefaßt werben, zwei unterfchiede- 
nen Beziehbungsformen an. Faßt man fie in dem Sinne der älteren. 
Spraden ald Beziehungen der Richtung Woher auf, wie fie durch 
den biefer Richtung entfprechenden Kafus ausgedrückt werben; fo: ges 
hören fie unter die Beziehungsform des Genitivs: faßt man fie 
hingegen in dem Sinne ber neubeutihen Sprache ald Beziehungen 
der Richtung Wohin auf, wie fie durch die biefer Richtung entfpre= 
chenden Präpofitionen ausgebrüdt werden; fo ftellen fie für ſich eine 
befondere Beziehungsform dar,. nämlich die des moralifhen Fak— 
titios. As Verhälmiſſe der Richtung Woher aber können biefe 
Beziehungen eigentlich nur dann aufgefaßt werben, wenn das Objelt 
ein Sein ift, das die Thätigfeit des Subjektes hervorruft; als Ber- 
hältniffe der Richtung Wohin dagegen, wenn das Objekt eine durch 
das Prädilat gewirkte Thätigkeit if. Und fo finden wir, daß in 
den alten Sprachen, je nachdem das Objeft ein Seinsbegriff, oder 
ein Thätigfeitsbegriff it, entweder der Genitiv (oben ein 
Neben = oder Wechfelfafus besielben), oder Partizipinlien ges 
braucht werden. Die Grammatif muß daher diefe Verhältniſſe unters 
ſcheiden, weil die Sprache fie, wie wir ſchon gefehen haben, und 
nosh mehr weiter unten (©. $. 247. 248) fehen werben, als befon- 
dere Verhaͤltniſſe durch befondere Formen unterfcyeibet. " 


$. 247. 
Das Verhaͤltniß des logiſchen Faktitivs (6. 244) wird im 
Deutfchen jeßt nur bei: heißen, nennen und fchelten in der Form 
eines SKongruenzverhältniffes durh den Nominativ oder Affufativ 


*) S. Graff a. aD. S. 49 u fig. 89. u* 


212 Objeftives Sapverhältiß. 6. AT. 


bezeichnet 3. B. „Er heißet Peter“ „Erwirb ein Betrüger gefchol- 
ten” „Sch heiße, fchelte ihn einen Betrüger”. Die griechifche und 
lateiniſche Sprache ftellt dieſes Verhaͤltniß, wie die indifhe *), über: 
haupt als ein Kongruenzverhältniß dar; und fie bezeichnen dieſes 
Berhältniß häufig zugleich Durch den Infinitiv von fein z. 2. So- 
erates judicatur sapientissimus; Non omnis error stultitia est di- 
cenda ; Socratem judicavit sapientissimum und: Solem Pers Deum 
esse credunt, Socrates sapientissimus esse judicatus est. Im 
Altdeutfchen wird, wie im Neudeutjchen, bei: heißen und nennen, 
je nachdem bad Verb aktiv ober pafliv ift, ber Afkufativ oder Nomi- 
nativ gebraucht *); bei Den andern Verben wird das durch ein 
Subftantiv ausgedrüdte Objeft indgemein, wie im Neubeutfchen, 
durch eine Präpofition, und meiftend durch die Präpofition für be- 
zeichnet 3. B. „fure wunder ze abtonne” „So fol man loz fure 
(als) erbe fernemen“ „fure nieht abton“ „daz habo Chalte) ih fure 
rihtuom“ „daz mir biz fure nieht ne bunde“ —). Dem Ge- 
brauche der Präpofition für Tiegt bier offenbar das durch fie bezeich- 
nete Verhältniß der Stellvertretung zum Grunde. Seltener findet 
man das durch ein Subftantiv oder Subftantivpronom ausgedrüdte 
Objekt aud im Alkufativ z. B. „Wenan thih zelles?« (Für wen 
gibt Du Did aus?) „Pechenno dih priutegomen unde mih 
prut” }). " 

Da befonders das in ber Beziehung des logiſchen Faktitivs 
ftebende Objekt ein Thätigfeitsbegriff ift ($. 244), fo wird der Togis 
ſche Faktitiv noch. häufiger, als der reale, durch ein Adjektiv aus⸗ 
gedrückt; biefes wird im Neubeutfchen nicht fleftirt, und ſteht entweder 
für ſich allein, oder hat die Präpofition für oder auch ftatt Derfelben 
das Formwort als bei fih 3. B. „Ih preife ihn glüdlih“ „Ich 
halte ihn für glücklich“ „Ich ſehe ihn als gerettet an“. Dagegen 
ift im Altdeutfchen das Adjektiv meiſtens Rleftirt und kongruirt bei ber 
aktiven Form ded Verbs mit dem leidenden Objekte, und bei der paſ⸗ 
fiven Form mit dem Subjefte 5. B. „tbeib fo hohan mih gizelle“ 
„abe wir ben got fo filo mahtigoron becdennen” „jo wifii er ſih 
ferlornen“ „Chraftelofen weift du mih“ „Pebin wandon fie dih 
mir irbolgenen“ „ber fih irchennet armin” „bie in wizzen totin. 


2) ©. O. Frank]. c. p. 186. 
“) ©, Dtfrid I. 4, 30. — II. 8, 31. — III 12, 31. — Kero 1. -Rok 
fer Pſ. 15, 4. — Annolied 273. 492, 
) S. Notker Pf. 15, 3. — 30, 16. — 38,5. —58 9. — 831. — 
104, 17. — 105, 33. — Nibel. N. 764, 3. — 1330, 3. — Parzival 
22, 17. — 37, 19, — 39, 8. — 116, 1. — 127, 5. 
+) ©. DOtfrid III 18, 36. — Notker Pf. 8, 4. 
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unde in ne geloubent irſtandenen“ *). Sehr felten findet ſich das 
Adjektiv ohne Flexion 3. B. „ahtotun iz reinor ioh barto filu Flei- 
nor” „wanda er falig geheizzen wirt” **). Insbeſondere gehört 
hierher das bei ſehen, bören und finden ſtehende flcktirte Bars 
tizip des Präfens z. B. „Argwillige an mib nendente (auffteigende) 
gehorta min ora“ „Munizara fand er fizente thar“, das nicht 
nur im Alt⸗ und Mittelhochdeutſchen *##) , ſondern auch im Gothi⸗ 
ſchen und Angelſaͤchſi iſchen in derſelben Weiſe, wie im Griechiſchen 
und Lateiniſchen und auch in den ſlaviſchen Sprachen +), vorkommt 
c$. 99). Obgleich bier Das Partizip (fizente) mit dem Afkufativ des 
leidenden Objeftes kongruirt; fo wird es doch nicht als ein Attribut 
desfelben (fizente munizara), fondern als ein in dem Berhältniffe des 
Iogifchen Faktitivs auf Das Verb bezogenes Objeft gedacht (fand, daß 
fie da faßen). Häufiger findet man jedoch auch im Altdeutfchen fchon, 
wie im Neubeutfchen, flatt des Partizips den Infinitiv z. B. „tho 
er nan feiuhen Cerfchreden) gifah” „Thu fihis fun Liaban zi marto- 
Sonne ziahan“ ++). Auch wird in dieſem Halle der Infinitiv, wie 
im Neudeutſchen, auch in paffiver Bedeutung gebraudt 3. B. „Sie 
fahun druhtin iro bintan” (ihren Deren gebimben werben) PP). 

Die beutfche Sprache hat die Präpofition für. in derjenigen Be⸗ 
Deutung, in welcher fie dad Verhaltniß des Iogifchen Faktitivs be⸗ 
zeichnet, zur Bildung des Interrogativs was für einer benutzt. 
Die Präpofition bezeichnet bier nämlich das Verhaͤltniß des von einem 
Dinge zu prädizirenden Begriffes (wofür ein Ding zu halten ſei); 
und indem durch das von einem Dinge Prädizirte die Art des Din⸗ 
ges beſtimmt wird, ſo bezeichnet was für einer, wie qualis, auf 
eine unterſcheidende Weiſe immer die Art des Dinges ($.175) z. B. 
„Was für ein Pferd reitet er?” (Iſt es für ein polnifches oder 
englifches zu balten?). 

Da im Deutfchen oft das Demonftrativadverb fo als Ausdrud 
des Prädikates gebraucht wird z.B. „Die Sade ift fo“ ($. 211); 
fo wird oft auch ber logiſche Faktitiv als ein Prädizirtes durch 

*) 6, Otfrid 5,9. — 82. — 2,90 — I 11,8. — Notter Pf. 
16, 1. — 1,11. — 3. 4. — 36, 5. 35. — 8, 23. — 46, 8. — 48, 
10. — 62, 8. — 87, 8. — 106, 4. — Kero 1. 
*r) ©, Dtfrid IE. 7, 72. — II. 20, 64. — Notker Pf. 48, 19. 
“#) ©, Otfrid 1.5, 9. — II. 11, 8. — Rotker Pf. 16, 1. — 91, 12. — 
Zſidor 4, 1. — Parzival 129, 29. — 516, 23. — Iwein 283. 
+) ©. N. Gretsch a. a. O. p. 488. 
++) ©. Otfrid L 4, 21. 26. — 15, M. — 3,3 — 11.7, 72 — Not 
ter Pf. 39, 4 
+44) S. Stfrid L 15, 47 — IV. 17, 30. 
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das Demonftrativ ſo und durch das ihm entfprechende Intertogativ 
wie ausgebrüdt 3. B. „Er heißt fo“ „Wie heißt er?" „Ih ſehe 
die Sade fo an” „Wie fieheft Du die Sache anf“. Aus dieſer 
Bezeichnungsweiſe erflätt fih nun ber Gebraud bes Relativabverbe 
als. zur. Bezeichnung des logiſchen Faktitivs. Dieſes als, das 
als ein Relativ urfprünglich die Bedeutung von wie hat, und dem 
Demonftrativ fo entjpricht ($. 172), ift in Ausdrüden, wie: „Ih 
ſehe ihn als einen Freund an“, urfpränglih die Konjunftion eines 
zufammengezogenen Satzes (S. $. 269) („Ich ſehe ihn fo an, als 
(wie) man einen Freund anſieht“); und das mit als verbundene 
Subftantiv hat nody die dem Berhältniffe des znfammengesogenen 
Satzes entfprechende Form. Die Konjunftion ift aber jet zu einer 
befondern Form geworben, weldye eben fo, wie 1. B. die Präpofition 
für in: „Ich halte ihn für meinen Freund“ den logiſchen Faktitiv 
bezeichnet, und auch eben fo bei dem durch ein Adjektiv ausgebrüdten 
Faktitiv gebraucht wird 3. B. „Ich fehe ihn als genefen an“; und 
wir gebrauchen bei manchen Verben, wie: betrachten, evfcheinen, ans 
feben, ausfchließlich nur diefe Forn. Das Formwort als hat jedoch, 
indem es den logischen Faktitiv bezeichnet, nicht mehr die urſprungliche 
Bedeutung, in welcher ed, dem Wie gleichbedeutend, das Berhältniß 
einer Abnlichfeit ausdrückt. Weil nämlich der Beziehung des lo⸗ 
giſchen Faktitivs ein Urtheil zum Grunde Tiegt ($. 244) 5 fo bezeich⸗ 
net als eine prädizirte Identität 3. B. „Er erfcheint als ein 
Lügner” „Er fieht mid als einen Verbrecher an” (bäft mich für ei- 
nen Verbrecher) , unterfihieden von „Er erfihien, wie ein Geifl“ 
„Er ſieht mich wie einen Verbrecher an“. Da das Formwort als 
als Ausdrud des Iogifchen Faktitivs das Verhältniß einer präbizirten 
Identität ausbrüdt; fo bezeichnet es biefes Berhäftnig auch fehr häu⸗ 
fig, wo das einen Faktitiv vegivende Verb, wie etwa anfehen, 
nicht ausgedrückt, ſondern nur hinzugedacht iſt; und es unterſcheidet 
auf dieſe Weiſe auch in attributiven und beſtimmenden Beziehungs⸗ 
verhältniſſen eine prädizirte Identität von dem Verhältiſſe einer 
Ahnlichkeit z. B. „Er als der Älteſte (der der älteſte iſt) ſprach 
zuerft” „Sprecht als Gebieter“ „Er ſtand da als müßiger Zuſchauer 
unterſchieden von: „Ex ſprach, wie der Älteſte zuerft” „Sprecht wie 
ein Gebieter“ „Er fland da, wie ein müßiger Zuſchauer“. Die 
beutfhe Sprache hat auf diefe Weife eine unterfcheidende Form ge: 
wonnen, bie den meiften Sprachen mangelt. Der bier bezeichnete 
Gebraud des Formwortes als kömmt im Altdeutſchen noch nicht 
vor; indem das jeßt buch als bezeichnete Verhältniß durch Kon⸗ 
gruenz oder durch die Präpofition für oder auch durch zu bezeichnet 
wird z. B. „bie zwei gefrephte, die her gefeuph die bezzeſte (als 
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die beften) „doh fi in fure ſealch Fabin“ „Ze fealche warb er fer- 
choufet *). 

‚Unter den Formen, welche das Beziehungsverhältnig des logi⸗ 
fchen Faktitivs ausbrüden , findet insbefondere der Akkuſativ mit 
dem Infinitiv feine Stelle; und diefe Form verdient hier um ſo 
mehr eine nähere Betrachtung, ba fie nicht nur in der griechiſchen 
und lateiniſchen, fondern auch in ben ſlaviſchen und germanifchen 
Spraden **) und befonbers im Altbeutfhen vorfömmt, und in die- 
fen Spraden auf eine übereinftimmende Weife gebraucht wird. Der 
Affufativ mit dem Infinitiv ſteht nämlich in allen diefen Spraden 
vorzüglih bei den Verben ber Bedeutung erfennen, wiffen, 
meinen und fagen, bie man ald verba sentiendi et declarandi 
bezeichnet, und die, wie andere Berben, welche den Fuktitiv regiren, 
neben dem Objekte in der Besiehungsform des Iogifchen Faktitivs ein 
Jeidendes Objekt im Akkuſativ fordern. Wie im LRateinifhen und 
Griechifchen, fo findet er fi auch im Altveutfchen bei den eben be- 
zeichneten Verben 3. B. „Ih irfanta, th ia kraft hiar faran fona 
mir” „dia ih nu ferflan mir geminnerota wefan” „unde fie got 
ahtont wefen unrehtin“ „baz er got wanda wefen holzir unde 
fteina” „So er ſih faget got fin” „Chriftus felbo fageta, iz fo 
wefen geferiben an’ dien feriften“ „baz wie haben, unfirin got 
todin irftantin fin“ „bie. fih ne iahin fundig wefen noh Tena- 
don bedurfin“ *). Beſonders ift Notfern biefe Form fehr ges 
läufig bei: bechennen, cheden (jagen) feeinen und giougen (zeigen), 
fernemen, u. m. A. +). Auch ber bei: fehen und hören im Alt- 
beutfchen, wie im Neudeutfchen,, ftehende Afkufatio mit dem Infinitiv 
gehöret hierher z. B. „Gifah er queman gotes geift fon himilriche“ 
„Then fater hort er ſprechan“ ++). Daß ftatt des Inſinitivs nah 
feben und hören in andern Sprachen gewöhnlih und oft auch im 
Altdentfchen das mit dem Alkuſativ Fongruirende Partizip vorkömmt, 
ift oben fehon bemerkt worden. Im Alt» und Mitteldeusfchen wird 
der Akkuſativ des leidenden Obfeltes, wenn biefes-mit dem Subjefte 
Eins und dasſelbe ift, bejonders nach: glauben, meinen (wanen) 


*) S. Annolied 57. — Nofter en 104, 17. 
**) S. Chr. G. Mielcke a. a. D. ©.188. — J.Bosworth Elements of 
Anglos Gramm. p. 207. — Rasta.a.D. ©. 20. 
+42) ©. Otfrid II. 14, 36. — Notker Pf. 9, 2. — 10,1. 7. - 37, 8. — 
.50, 13. — 79,7. — 86, 6. — 91, 6. — 102, 7. 
+) ©. Notker Pf. 36, 24. — 37, 9. — 43, 4. — 65, 14. — 68, 21. — 
71,2. — 88, 52. —_ 9,1. — 94, 10. — Berl. Iſidor 3, 6.— 8, 1. 
44) 8, Difrid L 4, 21. 26. — 15, 47. — 35, 15.383. — 15,9. — 7, 
6. 72. — 13, 5. — Notler Pf. 46, 6. — 2 10. — 5%, 10. u 12, 
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oft, wie im Griehifhen nach zuzona, oloumı u. m. A. ansgelaffen 
% DB. „daz er wane guot fin fone imo felbemo” „Die menifhen was 
nent wefen ubele” „Ir wanint in haben irflagen“ *). Der Aftufativ 
mit dem Infinitiv hat fich in dieſer Form für den eben bezeichneten 
Fall auch im Neudeutfchen bei den Verben: meinen. glauben, vorge- 
ben, behaupten und andern Verben ähnlicher Bedeutung erhalten, 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß man jetzt flatt des nfinitive ” das 
Supin gebraudt 5. B. „Er glaubt, er behauptet, er giebt: vor ihn 
zu fennen“; bei Leffing und, obwol fehr felten, auch bei Göthe 
findet fi) neben dem Supin aud noch der von dem u bed Haupts 
fages abhangende Affufativ des leidenden Objektes z. B. „Ich bünfe 
mich gefagt zu haben” „Man glaubte fich verwandt zu feinmitu. f. w.“ 
Auch die franzöfifche Sprache gebraucht auf dieſe Weife den Infinitiv 
nach: croire, avouer, dire, assurer, declarer, affiırmer, penser, pre- 
tendre.u. m, U. 3. B. croyez vous partir? Il a pensé mourir. 
Der Affufativ mit dem Infinitiv kann eigentlich nur bei tranfitiven 
Berben ftehen; und wenn dieſe in pafliver Form gebraudt werben, 
fo wird der Afkufativ in den Nominativ verwandelt z. u bei: vi- 
deor, dicor, perhibeor. 

Ganz allgemein ift der Gebrauch des Akkuſativs mit dem Infini⸗ 
tiv in denjenigen Sprachen, in welchen er überhaupt gebrauchlich iſt, 
für dad Verhältniß des logiſchen Faktitivs (bei den verbis sen- 
tiendi et declarandi); und dieſes Verhaͤltniß ift wol als die eigent- 
liche Grundbedeutung dieſer Form anzufehen. Weil aber das Ber: 
hältnig des ergänzenden Objektes, wenn es ein Thätigfeitebegriff ift, 
bei den Verben ber Bedeutung begehren, bitten, rathen und 
gebieten in der Sprade in der Korm eines moralifhen Fakti— 
tivs aufgefaßt und bargeftellt wird ($. 246), und fo aufgefaßt, dem 
Berhältniffe des lo'g iſchen Faktitivs nahe verwandt ift: fo wird auch 
bei diefen Verben in den alten Sprachen häufig der Affufativ mit dem In⸗ 
finitiv gebraucht ; und wir finden ihn auch im Altbeutfchen nach: begebren, 
wollen, bitten, beißen, gebieten u. m. A. 3. B. „Der fia (fina fela) 
gerot werben richa des unwehſallichen kuotes“ „Thoh hat er nan 
zi note thie fleina Duan zi brote” „Quid thefe fteina thanne zi 
brote werben alle” „bo prophetä in baten chomen“ „ihaz brubtin 
inan duan biaz“ „unde wolta mih wefen fina gemalun“ „fo 
er bih aber wile wefen fiehen“ „Des wife mih got Fenietot 
werben” „Dar gebot er wefen benedictionem unde ewigen 


*) ©, Notker Pſ. 31, 2. — 36, 18. — 40, 9. — Nibel. N. 56, 4. — 
155, 4, — 259, 1. — 884, 2, — 1510, 4. — 1556, 4. — 2026, 4 
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lib“*). Im Mitteldewfihen wird noch bei bitten und heißen"), 
im Neubeutfchen nur noch bei heißen ber Alfufativ mit dem Infini⸗ 
tiv gebraucht. Aud das Verhältniß bed realen Faktitivs wird im 
Altdeutfepen bei duan (machen), wie im Neubeuifchen bei machen 
durch den Afkufativ mit dem Infinitiv bezeichnet z. DB. „daz got finen 
gewiehten tuot irſtan fone tobe” „Mit fedulte ftarchi tate du mih dero 
fundigon abtunga fertragen‘ **): eben fo im Griedifchen 3. B. !avo- 
yunovg Tor; üllovg zivay nos. Das Verhältniß des moralifchen Fak⸗ 
titivs wird auch in der griechifchen und Iateinifhen Sprache oft, wie 
bei: jubeo, spero, volo durch den Afkufativ mit dem Infinitiv bezeich- 
net; aber fie gebrauchen gewöhnlicher den mit 5 und ut eingeleiteten 
Subftantivfag. Da man indeffen in den alten Sprachen gewohnt 
war, den Affufatio mit dem Infinitiv auf eine allgemeinere Weife 
für den Ausdrud der faktitiven Beziehung Aberhaupt zu nehmen; fo 
gebrauchte man ihn, obgleich er an fi) immer eine objektive Bezie⸗ 
hung ausbrüdt, aud) dann, wenn das Subjekt des Satzes, wie z. B. 
bei verisimile, apertum est, constat, apparet, als eine logiſche, 
oder auch, wie bei: opus, necesse, justum est, oportet, ald eine 
reale Wirkung gedacht wurde. Einen ganz ähnlichen. Vorgang 
finden wir in ber Iateinifhen Sprade, die den mit ut eingeleites 
teten Subftantivofag, der vermöge feiner Form ein Objekt bezeichnet, 
bei accidit, evenit, religquum est u. m. U. als Subjeft gebraudıt, 
und auch im Deutfchen, wo das buch feine Form ein Objekt bezeich- 
nende Supin die Stelle des Subjeftes einnimmt .($. 100). 

"Indem wir den Akkuſativ mit dem Infinitiv 3. 3. putavit ho- 
stem instare als eine Ausdrudsform des logischen Faktitivs auffallen, 
müflen wir wol annehmen, daß der Infinitiv Cinstare) an die Stelle 
bes mit dem leidenden Objekte (hostem) fongruirenden Partizips 
(instantem) getveten fei: deun der in ber Beziehung des Faktitivs 
ftehende Begriff wird, wenn er ein Thätigfeitsbegriff ift, gewöhnlich 
als ein prädizirter dur ein Tongruirendes Adjektiv ausgebrüdt. 
Daß der Ynfinitiv hier die Bedeutung des fongruirenden Partizipe 
bat, erfieht man daraus, Daß nicht etwa nur nad den Verben: fe: 
ben und hören, fondern auch fehr häufig bei andern Verben ftatt 


*) S. Otfrid 1,2. — 4, 40.4. — 5, 16. — III. 13, 46 _ 
V. 13, 33. 35. — Notler Pſ. 17, 6.1. — 23,4 — 35, 11. — 3 
9. — 39,8. — 0, 11. — 54, 4. — 67,15. — 93, 20. — 118, 147. 
— 132, 3, 
) S. Ribel.R. 3,3. — 82,3. — 83,3. — 12%, 1. Parzival2g, 
29. — 46,5.7.:-47, 1. — 54, 5. 13. — 55, 9. 
“5, Rotler Yf. 15, 10. — 17, 37.0.4. — 19, 7.9. - 9,8. — 
93, 10. 
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des Inſinitivs das Partizip gebraucht wird z. B. im Altdeutſchen 
‚ „daz wir in fernemen betonten“ „bie in ne geloubent irftandenen” 
„so wiſſi er ſih ferlornen“ „Pediu wandon fie dih mir irbofgenen“ 
„daz tuot mih ouh fingenten *). Beſonders ift ber griechifchen 
Sprade der Gebrauch des Partizips fehr geläufig, indeß die lateini⸗ 
fhe mehr den Infinitiv gebraudht 3. DB. oĩ Zayxiaioı ws Envsorto 
&yousemv ımv nolıy &wurar, EBonFeov avın) örs avıd au NyyERdıns Je 
yırnusvos (Man vergleiche hiermit: ore os dEnyyals 6 olxdıng naide 
ysyorivaı). Eben fo gebraucht die lithauiſche Sprade fehr häufig flatt 
des Infinitivs Das mit dem Alkuſativ kongruirende Partizip *). Was 
nun den Übergang des Partizips in den Infinitiv betrifft, ſo iſt es ja 
oben ($. 98 u. flo.) ſchon als eine beſondere Eigenthümlichkeit ber 
Partizipialien nachgewieſen worden, daß fie überhaupt Korm und Be- 
deutung leicht unter einander vertaufchen, und daß insbefondere ber 
Infinitiv und das Partizip vielfältig mit einander wechſeln. Wenn 
nun ein Ubergang des Partizips in den Infinitiv ſchon vermöge die- 
fer Eigenthümlichfeit der Partizipialien überhaupt leicht Statt findet; 
fo wirb er insbefondere' bei dem Faktitiv und vorzüglich bei dem Io- 
giſchen Faktitiv durch die befondere Art des Beziehungsserhältniffes 
begünftiget. Wir haben oben ($.244) ſchon bemerft, daß die Sprache 
zu bern buch den Affufatio — oder bei dem Paſſivum durch ben 
Nominativ — eined Subftantivs oder Adjeftivs in der Form der 
Kongruenz ausgedrüdten Faktitiv, um das Objeft als ein Prädizir— 
tes näher zu bezeichnen, fehr oft den Infinitiv fein (eva, esse) 
hinzufügt, obgleich die Form Des Ausbruds an fich dieſen Zufat nicht 
fordert 3. B. Zrgarnyov anodsturres avray eivaı Melavdıov; Tas 
ovouabovan Ankıoı sivaı Trepornv Te xal Anoölxny; Zoyiernv Ovouabovoi 
ys 109 üyöga sivaı; Solem Persæ deum esse credunt; „Sie got 
ahtont wefen unrehtin“. Der Infinitiv des Formwortes fein hebt 
bier nur das befondere Beziehingsverhältnig des Objefted noch mehr 
hervor, indem er das Objekt als ein Prädizirtes, aber als ein 
nicht von dem Sprechenden felbft Prädizirtes bezeichnet, welches 
ein verbum finitum fordern würde Wenn nun das Obfeft duch 
ein Partizip ausgebrüdt ift, fo ift bei dem Hinzutreien des Form⸗ 
wortes fein der Übergang des Partizips in den Infinitiv ganz na⸗ 
tärlih z. B. judicavit Socratem sapientem esse (sapere); pu- 
tavi eum laudis appetentem esse, veritatis diligentem esse 
(laudenı appetere, veritatem diligere);, „Pediu wandon fie bih mir 
irbolgenen” (irbolgenen wefen, irbelgan) und Iſidor 5, 6. „Ri 


*%) 6. Notker PM. 16, 1. -- 43, 23. — 48, 10. — 87,8. — 8, 3. 
©, Chr. G. Mielcke a. a. O. ©. 188. 
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wellent fie inan noh quhomenan dilauban” (qubomenan wefen 
gefommen fein). Dan wird hier nicht einwenden, daß ſich ein fol- 
cher Übergang der Formen nidst eben fo fi chtlih 3. B. bei dem Prä- 
teritum des lateiniſchen Infinitivs 3. B. Perhibent Romulum condi- 
disse urbem nachweiſen laſſe: denn nachdem einmal der Infinitiv 
überhaupt als eine Form des Faftitivs aufgenommen worden, war 
es natürlich, daß man auch das Präteritum in berfelben Weife 
gebrauchte. 


§. 248. 

Das dentfhe Supin, deſſen Verhaͤltniß zu ben Partizipialien 
der griechifchen und Iateinifchen Sprache oben ($. 100) ſchon ange- 
beutet worden, ift wrfpränglich der mit der Präpofition zu verbundene 
Dativ des Infinitivs (Ad. „zi traganne” „ze tuonne” F. 101), und 
daher der Ausdruck einer objektiven Beziehung, welche durch bie 
Präpofition als eine Beziehung der Richtung Wohin bezeichnet 
wird. Da der Infinitiv den Begriff des Objeftes nicht als den eines 
Seins, fondern als einen. Thätigfeitöbegriff darftellt; fo Tann Die Durch 
die Form des Supins bezeichnete Beziehung ber Richtung Wohin 
feine andere fein, als die einer Wirkung, welde ben Begriff bes 
Praͤdikates entweder ergänzet, und dann unter bie Beziehungsform 
des Faktitivs geſtellt iſt, oder ihn nur beſtimmt, und dann in dem 
Verhaͤltniſſe des Zweckes ſteht. Wir bezeichnen aber jetzt auch manche 
Beziehungsverhaͤltniſſe anderer Art durch das Supin; und bie deutſche 
Sprache hat dem Gebrauche diefer Form überhaupt eine Ausdehnung 
gegeben, in der man nur mit Mühe die. urfprüngliche Bedeutung 
berfelben wieder erkennt. Es ift darum befonderd bei biefer Form 
nöthig, den Gebrauch berfelben, wie ex fich im Altdeutſchen barftellt, 
näber zu betrachten. 

Der Gebrauch des Supins ift im Altdeutſchen noch fehr befchränft, 
und die Beziehungsverhältniffe, für welche diefe Form gebraucht wird, 
treten in einer beftimmten Gefchiedenheit hervor, die über bie ei- 
gentliche Srundbebeutung derfelben feinen Zweifel übrig läßt. Bes 
trachten wir zuerft die ergänzenden Beziehungen, welche im Alt- 
deutfehen durch das Supin ausgebrädt werben, fo ftellen ſich biefe 
tm Allgemeinen ald Beziehungen einer ergänzenden Wirfung — des 
Faktitivs — dar. Weil aber der Jnfinitiv immer den Begriff ei- 
ner Thätigfeit und nidht den Begriff eines Seins ausbrädt, 
fo fann das Supin nicht diejenige Beziehung des realen Fakti⸗ 
tivs bezeichnen, welche einem Vetb der Bedeutung werden oder mas 
hen entfpricht ($. 245), es fei denn, daß dad Supin eine adjelti⸗ 
vifche Bedeutung aunehme. Das Supin kann feiner Natar nad) bie 
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Wirkung nicht, wie z. B. in: „zu Staube werben“ „zu Brode 
machen⸗ als ein Sein, zu dem Etwas werden ſoll, ſondern nur, 
wie in: „bereit zu kämpfen“ als eine Thätigkeit bezeichnen, die 
geſchehen ſoll. In abjeftivifcher Bedeutung .fteht dad Supin in der 
Deziehungsform bes Faktitivs in den Ausprüden: „buet (machet) iz 
mir zi wizanne” (fund) „Iz wirdit iu zi wizanne*), die ſich im 
Neudeutſchen erhalten haben. Auch gehört hierher das Supin bei 
haben in Ausdrücken, wie: „Ez hät der fünee von Nine golt unde 
kleit alfd vil ze gebenne” „Wir beten ander ſwaere fd vil ze tra⸗ 
gene” #9, Eben fo gehört hierher das Supin bei geben in Aus- 
brüden, wie: „Einem Etwas zu effen, zu trinken geben”, die auch 
dem Altdeutfchen fehr geläufig find ***), und in Denen ber Begriff 
geben die faktitive Beziehung in fi aufgenommen bat. Das mit 
adjektiviſcher Bebeutung in der Beziehungsform des Faktitivs ftehende 
Supin hat immer paflive Bedeutung; und es ift oben ſchon bemerkt 
worden, tie dieſes adjektiviſche Supin auch in präbifativer und at- 
teibutiver Beziehung gebraucht wird, und dann immer ben Thätig- 
feitsbegriff als Etwas bezeichnet, das geſchehen kann oder geſche— 
ben ſoll (8. 101). 

Abgeſehen von den eben bezeichneten Verhalmiſſen, in denen das 
Supin adjektiviſche Bedeutung hat, kömmt es im Altdeutſchen in der 
Bedeutung des realen Faktitivs ($. 245) nicht vor. Dagegen wird 
‚das Supin im Altveutfchen, wie im Neubeutfchen, befonders für die⸗ 
jenigen moralifchen Beziehungen eines ergänzenden Objektes ge⸗ 
braucht, welche im Altdeutfchen meiftens als Berhältniffe der Ridy 
tung Woher durch den Genitiv ausgebrüdt werden, aber im Neu⸗ 
deutſchen meiftend ald Verhaͤlmiſſe der Richtung Wohin in der. Form 
eines moralifchen Faktitivs Dargeflellt werben ($. 246), nämlich 
bei den Verben der Bedeutung: begehren, wünſchen, ſtreben, hoffen, 
rathen, gebieten und bei den Adjektiven der Bedentung: geneigt, be⸗ 
veit, ſchuldig u. f. fe z. B. „Sie gerotun al bi manne inan zi Tis 
nanne” „water mih z’irflahanne” „ver fih Feeinot habe wola ze tuonne“ 
„in dahton fine liute in ze irlofchenne” „Er ne gahot fih zerrechenne« 
„Sie fuohton iro Tichamen ze erflahene” „Dara Iuftet mih ze cho— 
menne unde furder Dar ze wefanne” „Sie fint filu redie (bereit) 
zirreitinne” „Faro (bereit) ze lidenne“ „bie ih ſculdig ne bin ze 


H S. Difrid 1. 17, 48.-— IV. 11, 8. — Rotker PM. 7, 1. 
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lidenne *). Zwar findet ſich im Mittelhochdeutſchen bei: bitten, denken 
(gedenken), truͤwen (fich getrauen), erlouben, heizen, räten, verbieten 
u. m. 9. indgemein der Infinitiv **); und bei heißen und laffen 
bat fih der Gehraud des Infinitivs auch im Neudeutſchen erhalten: 
aber der Infinitiv hat bier offenbar die Bedeutung des als Wechſel⸗ 
fafus des Genitivs gebrauchten Akkuſativs ($. 243). Wie nun das 
Supin, wenn bei den Verben der Bedeutung: begehren, hoffen, ra⸗ 
then u. |. f. das Objekt den Begriff einer Thätigkeit hat, als Form 
bes moralifhen Faktitivs neben dem Genitiv ſteht, ber ins⸗ 
gemein gebraudt wird, wenn das Objekt ald ein Subſtantiv ben 
Begriff eined Seins hat; fo wird ed auch bei: fürchten, vers 
brießen, würdig, froh, fehuldig neben dem Genitiv gebraucht 3. DB. 
„Sie forbton erberiche ze ferliefenne” „thaz er gigarame thie liuti wir⸗ 
dige felb bruhtine ſtraza zi dretanne” „Sie wären ze fehen einander 
yrö „ze fehen in wenie bar verbröz“ #4), Insbeſondere wird bei 
den Adjeftiven: Teicht, ſchwer, möglich, gut, ſchön, angenehm, Tang 
n. ſ. fe dur das Supin dasjenige Verhältniß einer bedingten . 
Ergänzung ($. 241) bezeichnet, für welches die Tateinifche Sprache 
das Supin auf u gebraudt 3. B. „Er ift ung fuare ana ze fehanne“ 
„liht ze vernemenne” „nietfam ana ze fehanne” „Lang ift iz zi ſa⸗ 
ganne” +). Auch "bei helfen gebraucht Notfer das Supin 3. 3, 
(Pf. 118, 38) „hilf mir daz ze tuonne⸗; man findet jedoch in ber 
Nibel. N. (205, 3. — 826, 4) fhon, wie im Neudeutſchen, den 
Infinitiv, der hier eben fo, wie bei heißen, die Bebeutung bes 
als Wechfelfafus des Genitivs gebrauchten Afkufativs bat. Das 
Supin wird aber im Altdeutfchen nur dann in der Bebeutung bes 
Genitivs gebraucht, wenn die durch Das Objekt ausgedrückte Thaͤtig⸗ 
feit, wie in ben eben angeführten Beifpielen, in dem Verhältniſſe 
der Möglichkeit oder Nothwendigfeit — ald Ewas, dag ge- 
ſchehen kann oder ſoll — bargeftellt wird, und bie Beziehungsform 


——— m... 
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Daher mit der des moralifchen Faktitivs fehr nahe verwandt iſt. Auch 
findet man alsdann ftatt des Supins oft. den Genitiv des Inſinitivs 
z. 2. „Mag. mih giluftlen weinonned” „Petrus bigonda ſwimmannes“ 
„Die irchoren babent choufennes, puenned, wuocheronnes” „Si ne 
beten vliehens feinen raͤt“ „Zit ift des tuonned“ *). 

Das Supin wird im Altbeutfchen als Ausdruck einer er gän⸗ 
zenden Beziehung nie anders, als für das Verhältniß Des mora- 
liſchen Faktitivs und für das des Genitivs, und für Lebiered 
nur unter ber eben angegebenen Beſchränkung gebraucht; und aud 
für dieſe Berhältniffe ſteht im Altveutfchen weit häufiger, als im 
Neudeutfchen, ftatt des Supins der Genitiv des Infinitivs oder ein 
Subftantivfas 3. B. Parzival 73, 27. „ba luſte diſen flarfen man, 
daz er in twunge Tube: ſwert⸗ (flatt: zu zwingen). Im Neubeut- 
fhen hat nun der Gebrauch des Supind eine Ausbehnung erlangt, 
die der Grundbedeutung diefer Form fremd if. Man gebraucht näms 
ih das Eupin für die Beziehungsform des. Genitivs auch dann, 
wenn Das Objekt nicht ald ein nur Mögliche ober Nothwendiges ges 
dacht, und daher nur in ber Richtung Woher auf das Prädifat bes 
zogen wird 3. B. „Er bereuet, er fchämt fih, eine Unwahrbeit ges 
fagt zu haben“ „Er freuet fi, Dich gefehen zu haben” „Er rühmt 
fi, arabifch zu verftehen“ „Er ift ſtolz darauf, mit Dir befreundet 
zu fein” „Ich wundere mich, das zu-hören“. Das Supin wird ins⸗ 
befonbere auf eine dem Altdeutſchen fremde Weife zur Bezeichnung 
einer logiſchen Beziehung gebraucht z.B. „Ich glaube, ihn geſe⸗ 
ben zu haben“. Daß das Supin für dieſe Beziehung eigentlich nicht 
geeignet ift, erfieht man unter andern daraus, daß bie Verben: 
denfen, gedenken, erinnern, vergeflen und willen, bie an fich eine 
logiſche Thätigfeit ausdrüden, wenn fie mit dem Supin verbunden 
werben, eine andere Bedeutung annehmen 3. B. „Ich vente, oder 
gedenke abzureifen” „Erinnere ihn zu ſchreiben“ „Er vergißt ben Brief 
zu beantworten” „Er weiß die Sache gut einzurichten”. „Hier bezeich- 
net Das Supin dag Objeft nicht ald Etwas, das erfannt wird, 


ſondern ale Etwas, das foll gethan werden. Auch im Altbeutfchen 


wird das Supin auf diefe Weife bei: denfen, vergeffen, wiffen 
u. ſ. f. gebraucht z. B. „zin dahton fine liuti in ze erlofheune?“ „ir 
gizet er ze freinenne dia guaba?” „ber enweiz ber rehten maere niht 


ze fagene” **). Es ift oben ($. 247) ſchon bemerft worben, baß in 


*) 6. Dtfrid V.7, 21. — 13, 25. — 233, 138. — Notler Pf. 62, 4. 
*5) S. Notker Pſ. 2, 1.4. — 19, 9,— 37, 14. — -76, 10. — Nibel. R. 
1450, 2. — 1622, 3, 


Supin. G. 248. 223 


den Ausdrücken: „Er meint, glaubt, wähnet, behauptet Dich zu 
fennen”, wo das Supin eine logiſche Beziebung ansbrüdt, fid der 
im Altdeutſchen gebräuchliche Affufatio mit dem Jnfinitiv erhalten hat, 
indem ber Affufativ (fih) ausgelaffen und das Supin an die Stelle 
bes Infinitivs getreten iſt. Auch das bei feinen gebräuchliche 
Supin z. B. „Er fcheint zu fchlafen“ gehört hierher; indem fheinen 


‚im Altdeutfchen nicht Die jegt gewöhnliche Bedeutung (videor), fons 


bern bie von zeigen hat z. B. Notfer Pf. 43, 4. „daz du an bien 
werden dih ſceindoſt dar weten‘. Übrigens ift der Gebrauch bes 
Supins für Die Iogifche Beziehung der deutfhen Sprache. nur bei; 


‚meinen, glauben, wähnen, behaupten, fich einbilden, feheinen und 


einigen andern Verben geläufig, bei denen häufiger, als bei. andern, 
Das Subjeft des Verbs zugleih als Objeft im Afkufativ hinzugedacht 
wird. Bei: fagen, erzählen, erfennen, befennen, gefteben, erklären 
u. f. f. wird Das Objekt insgemein burch einen Subſtantivſatz ausge⸗ 
drüdt z. B. „Er fagt, gefteht, daß er es gethan hat“. 

Die romanifhen Sprachen unterfcheiden vermittelft einer zwiefa⸗ 
chen Form des Supins die Beziehungsverhältniffe, die das deuiſche 
Supin nicht unterfcheidet ($. 100). Sie bezeichnen nämlich im AU- 
gemeinen bie in der Richtung Wohin gedachten Verhältnifie des 
moralifhen Faktitivs Durch das mit der Präppfition a gebilbete 
Supin 3. ®. engager, encourager, exhorter, inviter, se re&soudre, 
songer ä faire quelque chose, und die in der Richtung Woher 
gedachten moralifchen Berbältniffe des Genitivs durch Das mit de 
gebildete Supin z. B. @tre charme, se consoler, craindre, desespe- 
rer, s’ennuyer, s’enorgueillir,. s’&tonner, se 'repentir de voir quel- 
que chose. Aber wir ſehen auch bier, was wir ſchon öfter Gelegen⸗ 
heit hatten zu bemerfen, daß die Sprache überhaupt die Beziehung 
des moraliichen Fakfitivs von der des Genitivs in der Form des 
Ausbrufes nicht genau unterfcheibet: denn die franzöfiihe Sprache 
gebraucht auch bei: commander, conseiller, contraindre, s’empresser, 
essayer, meriter, permettre, prier, promettre u. m. 9. für die Be- 
ziehung.des moraliſchen Faftitivs Das mit de gebildete Supin. 

Wem das Supin nicht ſowol Die Beziehung bes moralifchen 
Faktitivs, als Die des Genitivs ausbrüdt, fo läßt man nach benjeni- 
gen Verben und Adjektiven, bei denen die Beziehungsform des Ge- 
nitivg gewöhnlich durch eine Präpofition ausgedrückt wird ($. 242), 
dem Supin dieſe Präpofition insgemein vorangehen, tie jeboch 
alsdann mit dem in der Bedeutung des Perſonalpronoms (es) ge⸗ 
brauchten Demonftrativ Das zufammengezogen wird 3. B. „Ich ver- 
zichte Darauf, ihn zu fehen” „Er begnügt fih Damit, ihn zu fehen“ 
„Er verzweifelt Daran zu genefen” „Er iſt darauf flol;, der Erfte 
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zu fein”. Die Präpofition wirb jedoch oft auch ausgelaffen 3. 2. 
„Er begnügt fi, ihn zu fehen”: fie darf aber nicht’ ausgelaffen wer- 
den, wenn bie Bedeutung des Verbs durch die Präpofition unter- 
fhieden wird, wie bei auf Etwas anfommen, fich verftehen, finnen, 
rechnen , befteben, an Etwas gelegen fein, in Etwas ſich fügen, er- 
geben. Auch wird eine außerdem nicht erforberlide Präpofition und 
auch der in dieſen Fällen fonft nicht gebräuchliche Affufativ des Per- 
fonalpronoms (es) meiftend hinzugefest, wenn ber Hauptton nicht 
auf dein Supin als dem Objefte, fondern auf dem regirenden Verb 
liegt 3. B. „Ich babe nit darnach verlangt, ihn -zu ſprechen“ 
„sh rathe nicht Dazu, es zu fagen“ „Ich habe es lange ge- 
wünfdht, ihn zu fehen” „Er hat es verboten, dahin zu 
gehen”. 

As Ausdruf eines beftimmenden (nicht ergänzenden) Objef- 
tes bezeichnet das Supin das Verhältniß einer Abficht oder eines 
Zwedes (S. $. 254). In diefer Bedeutung wird es im Altdeut⸗ 
fhen,, wie im Neudeutſchen, entfpredhend dem Supin auf um der 
Iateinifchen Sprache, bei den Verben der Bedeutung: geben, fommen, 
fenden u. f. f. gebraucht 3. B. „Sie quamun al zifamane thaz kindi⸗ 
lin zi fehanne” „Sant er mib fon himile thiz felba thir zi ſaganne“ *). 
Eben fo bezeichnet e8 einen Zweck in: „In arbeiten wiſotoſt du fin 
ze befuochene mina kedult/ „Du begurtoft mih ze widerflanne“ ="), 
Wie das Verhäftnig des Zweckes ald einer beabfidhtigten Wir- 
fung, fo wird auch das Berhältnig ber realen Möglichfeit im 
Altdeutfchen, wie im Neubeutjchen, ebenfalld durd das Supin aus⸗ 
gebrüdt in: „ſtarch ich -Tiftig ze befuichenne” (zu betrügen) „Der mine 
fuoze getan habet fnelle, ze überfericchenne (zu überfpringen) des tie 
veles ftricha” „Mina arma tate du ſtarche, alliu guotiu werd ze 
folletuonne” „Alfo in. do teta gnada, ze fergebenne holdlichen, fo mot 
in noh warbeit, ze irteilenne unfermereten” (unbeſtechlich) „day ir 
werdent intliuhte (erleuchtet) ze gefebenne” „ver mir fernumift kab, 
ſolih erbe ze bechennenne unde ze minonne” **), Dasfelbe Berhäft- 
nig drüdt das Supin auch aus, wenn ed bei genug, hinreichen 
und bei dem Adverb der ntenfität: zu ein Größenverhältnig bezeich- 
net z. DB. „fark genug, eine Laſt zu tragen” „Das Gift reicht bin, 


*) S. Otfrid 4,63. — 9, 7. — 1.9, 3. — 14,86. - W. 3, 20. 
— Rotler Pf. 10, 1. — 18,8. — 27, 4. 
“) S. Dtfriv 1.1,26.— 8,238. 1V. 55, 3. — V. 12, 27. 36. — 
Notter PM. 16, 3. — 17, 40. — 52, 2. — 77, 11. — 190, 1. 
sr, ©. Dtfrid II. 26, 50. — Rotker Bf. 10,8, — 15, 7.— 17, 3. 35, 
— 4, 10, — 3, 11. — 104, 4. 
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Einen zu töbten” „zu ſchwach, die Arbeit zu verrichten”. Die roma- 


nifhen Sprachen haben für dieſe Berhältniffe des Zweckes und der. 


realen Möglichkeit ein beſonders mit der Präpofition pour (St. per) 
gebildetes Supin. Auch die deutfche Sprache unterfcheidet diefe Ver- 
haͤlmiſſe Häufig Dur die dem Supin vorangehende Präpofition um 
3. B. „Er geht nah Frankfurt, um Waaren zu kaufen” „Er zieht 
aufs Land, um zu fparen“ „reich genug, um ohne Sorgen zu Te= 
ben’ „zu ſtolz, um nachzugeben”. Da die durch um bier bezeichnete 
Beziehung ſchon durch die Präpofition zu ausgetrüdt iſt; fo iſt dieſer 
Gebrauch der Präpofition um an fih etwas Anomales; auch iſt 
dieſer Gebrauch erſt ſehr fpät in ber deutſchen Sprache in Aufnahme 
gekommen. Luther gebraucht noch überall, wo nach dem jetzigen 
Sprachgebrauche um ſtehen würde, das Supin ohne dieſe Praͤpo⸗ 
ſition z. B. „Es gieng ein Seemann ans zu ſeen“ „Ich bin fommen, 
die Sünder zur Buße zu rufen, nicht die Frommen“ *). 

Es ift oben fehon bemerkt worden, daß Das Supin im Deutfchen 
ſehr häufig die Stelle des Subjefte® einnimmt, indem es den abftraf- 
ten Begriff einer Thätigfeit in dem Verhälmiſſe der Möglichfeit oder 
Nothwendigkeit barftellt ($. 100). Diefer Gebraud) des Supins 
fömmt ſchon im Altdeutſchen ſehr hänfig vor z. B. „Oba iz ward 
iowanme in not zi fehtanne“ „dir iſt herte wider garte ze ſpornonne“ 
(wider ben Stachel zu läfen) „Pezzera iſt an got ze truenne“ *). 
Luther gebraudt nody meiftend den | Infnitio “); aber doch auch 
das Supin }). 


) 


$. 249. 


Wir haben den Dativ nah dem Begriffeverhäftnijie des 
Durch ihn ausgebrüdten Objektes als den Perfonenfajus, und nad 
dem Ridhtungsverhältniffe als einen Kaſus der Richtung Wo- 
ber bezeichnet ($. 240). Als Perſonenkaſus ftellt er fih aufs 
beftimmtefte in allen Sprachen dar, die diefen Kaſus noch durch bie 
Flexion unterſcheiden: in allen diefen Spradyen wird bei denjenigen 
Berben und Adjektiven, welche ein Einwirfen auf das Erfennen 
und Wollen: einer Perfon bezeichnen, deren Begriff daher zu feiner 


*%) ©. 2. Sam. 19, 15. 233. — 20, 3. — Matih. 5, 17. — 8, 29. — 9, 13. 
— 10, 34, 35. — 11,7. — 12, 42. — 13, 3. — 28, 1. 
#2) S. Dtfrid Ludovic. 21. — V. 17, 5. — Rotter Pf. 57, 8. — 117, 
8.9. — 1236, 2. — Zfidpor 3, 3.4 — Tatian 21,6. — Nibel. 
N. 2044, 1. 
se) ©, Sprichw. 1,17. — 15, 10.— 16, 12. 19. — 17, 7. 12. — 18, 5. — 
19, 10. — 20, 3. 35. — 21, 9. 19. — Sirach 16, 4. — 20, 2. 
+) ©; Sprichw. 12, 12. — 19, 10. — 21, 15. — Matth. 9, 5. 
Order d. Gramm. Il, Br. 13 
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Ergänzung ein als Perfon gebadtes Objekt fordert, dieſes Objekt 
durch den Dativ ausgedrüdt. Der Dativ if ald Perfonentafug 
dem Genitiv und Akkuſativ ald den Sachkaſus aufs entjchiedenfte 
entgegengefebt. Als Perjonenfafus aber unterfcheidet fih der Dativ 
von den Sachkaſus noch auf eine befondere Weiſe. Die Sachen 
werden überall mehr als Artbegriffe; die Perfonen hingegen 
mehr ald Individuen gedacht und dargeftellt: viele Arıbegriffe, wie 
die Stoffnamen und die Abftraften, Tonnen eigentlich nur als Artbe- 
griffe gedacht werden; dagegen find faft nur Perfonennamen und 
Drisnamen, die gleichfam Kolleftiven von Perſonen find ($. 238), 
Eigennamen. Der ergänzende Sadfafus führt an fich ben 
präbizirten <härigfeitebegrif 3 B. bauen auf eine befondere Unter: 
art zurüd ($. 237) 3. 2. „eine Kirche bauen‘; er führt ihn nur zu- 
fällig, wenn er die Art burd) em "Zubivibuum darftellt 3. B. „ben 
Kölner Dom bauen”, auf ein Individuum zurück. In den objef- 
tiven Verben, die ein Perfonenobjeft fordern, liegt nun freilich auch 
eine Richtung auf den Arıbegriff von Perſonen; das Objekt feibit 
aber führt, weil es inggemein als ein Individuum gedacht wird, den 
Artbegriff des Verbs auf Individuelles zurück. Die Beziehungs- 
form des Perfonenfafus ift daher nicht eben fo, wie bie der Sach⸗ 
kaſus, als eine Beziehungsform der Art, fondern — wenn auch auf 
eine andere Weife, als die Beziehungsformen von Raum und Zeit — 
als eine Beziehungsform des Individuums anzufehen. Auch if 
die Deziehungsform des Verfonenfafus nicht immer, wie Die ber 
Sadjfafus, eine ergänzende Diefen Unterfchied zwifchen dem 
Perfonenfafus und den Sachfafus bezeichnet die Sprade fehr bes 
flimmt durch die Betonung und durd bie Wortftellung. Der Sad 
fafus hat in dem objeftiven Sabverhältnifie, weil er die Art bezeich- 
net, immer ben Hauptton und die dem Hauptbegriffe enifprechende 
Stellung; der Perfonenfafus hingegen ift, weil er Individuelles be⸗ 
zeiehnet, durch die Betonung und durch die Wortftellung dem Verb 
und auch den Sachkaſus untergeordnet z.B. „Er bilft feinem Ba- 
ter” „Man muß feinem Feinde verzeihen” ‚Gib dem Armen 
Brod“ „Bringe meinem Areunde einen Gruß‘. Auch der Aftufa- 
tiv hat, wenn er 3. B. bei: berauben, beſchuldigen, entbinden als 
Perſonenkaſus gebraucht wird, eben fo wie ber Dativ, untergeord⸗ 
nete Betonung und Wortftellung *). 

Die Unterfcheidung von Perfou und Sache tritt überhaupt 
nirgend in der Sprache ſo beſtimmt hervor, als in dem Gebrauche 
bes Dativs als Perſonenkaſus im Gegenſatze mit dem Alkuſativ 





*) Bol. Organiem der Sprache. Zweite Ausgabe. $. 13. 74. 83. 
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als Sachkaſus; und es ift auffallend, wie in benfenigen Sprachen, 
die nicht mehr den Dativ Durch die Flexion unterfcheiden, 3. B. in 
ben romanifhen Spraden, auch das Gefühl für den Unterfchied von 
Perfon und Sade überhaupt getrübt und faft erlofchen if. Weil wir 
und unter bem Begriffe der Perfon überhaupt ein felbfithätiges 
Sein im Segenfage gegen die Sache, als ein nicht felbftthätiges, 
fondern behandeltes Sein, denfen, und weil der Perſonenka— 
fus ein wechfelfeitiges Thätigkeits verhältniß zwifchen dem 
Subjefte und Objefte d. h. eine der Thätigfeit des Subjeftes in ent- 
gegengefegter Richtung entfprehende Thätigfeit des Objektes be- 
zeichnet, wie 3. B. ein dem Geben entjprechendes Nehmen und ein 
dem Gebieten entfprehendes Gehorchen ($. 239); fo ift ber. 
Derfonenfafus als ein Kafus der Rihtung Woher anzufehen: und 
der Dativ gibt fi als einen folchen beſonders dadurch zu erfen- 
nen, daß er überall in der Sprache mit dem Genitiv ald dem an- 
dern Kafus der Richtung Woher, und nicht mit dem Affufativ als 
dem Kafus der Richtung Wohin wechfelt. Wenn nämlich Sprachen, , 
wie inöbefondere die englifche und bie romaniſchen, häufig ſtatt bes 
Dativs den Alkufativ gebrauchen; fo ift dies nicht als ein durch bie 
Berwandifchaft der Beziehungsform herbeigeführter Wechſel ber 
Kaſus ($. 240), fondern ald Folge der in diefen Sprachen mit dem 
Berftändnig der Wurzeln und mit der Flexion des Subflantivs ge⸗ 
‚wiffermaßen auch verlorenen Unterfcheidung von Perfon und Sade 
anzufehen. Obgleich nun in der Beziehungsform des Dativs das 
Richtungsverhältniß zugleih mit dem Begriffsverhält- 
niffe des Objektes gewiffermaßen gegeben ift; fo muß man doch 
biefe zwei Momente in der Beziehungsform diefes Kaſus deßhalb un⸗ 
terfiheiden , weil unterfchtedene Sprachen dem Gebrauche des Dating, 
je nachdem fie in ihm mehr das eine oder dag andere Moment aufs 
faßten, eine größere oder geringere Ausdehnung gegeben haben. So 
iſt in der deutfchen Sprache der Gebrauch des Dativs in feinem gan- 
zen Umfange eigentlich durch das eine Moment, daß er ber Per- 
fonenfafus ift, beſtiumt; und biefed Moment in ber Bedeutung 
Des Dativs iR in ihr fo fehr vorherrſchend, daß auch nicht ergän- 
zende Berhäftüiffe und Beziehungen der Richtung Wohin, wenn 
fie als Beziehungen eines perfönlichen Objektes gedacht werben, 
durch den Dativ bezeichnet werben. Eben fo tritt in der fpanifchen 
Sprache dieſes Moment ald das vorherrfchende hervor, indem fie 
bei tranfitiven Verben das leidende Objekt, wenn es eine Perfon iſt, 
duch den Dativ bezeichnet. Dagegen haben andere Sprachen, wie 
die griechifche und die altgermanifchen Spraden, in dem Gebrauche 
des Dativs mehr das andere Moment, namlich das Berhältmip der 
15* 
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Richtung Woher hervorgehoben; und diefe Sprachen bezeichnen, in- 
dem fie den Dativ ald einen Wechſelkaſus des Genitivs ge- 
brauchen ($. 240), auch mande ergänzende und nicht ergänzende . 
Beziehungen eines nicht als Perfon gedachten Objeltes als Berbält- 
niffe der Richtung Woher durch den Dativ. Zwar ift das Thätig- 
keitsverhaͤlmiß zwifchen Objekt und Eubjeft beim. Genitiv ein unglei- 
yes, beim Dativ ein gleihes; aber biefer Unterſchied konnte Teicht 
tiberfehen werden, da in beiden Beziehungsformen bie Objekte ale 
thätig auf das Subjeft einwirfend gedacht werben. 

. Den weiteften Umfang hat der Gebrauch des Dativs in dieſer 
Weiſe in der griechiſchen Sprache. Dieſe Sprache gebraucht den Da— 
tiv nicht nur als Perſonenkaſus in einer weit groͤßeren Ausdeh⸗ 
nung als die andern Sprachen, indem fie Verhältniſſe einer perfönli- 
hen Beziehung, wie das der Gefellihaft, das der thätigen Perfon 
bei dem Paffivum u. m. A., welde andere Sprachen burh Präpo⸗ 
fitionen bezeichnen, durch den Dativ ausdrückt *); fondern gebraudht 
diefen Kafus aud für das Verhältnig des Ortes (Wo), der Zeit 
(Wann), der Weife und des Grundes**), für bie andere 
Sprachen den Genitiv oder einen Nebenfafus des Genitivs (ten Ab- 
Tativ und Inſtrumentalis) gebrauchen. In der Iegteren Bedeutung 
vertritt der Dativ offenbar die Stelle bed der griechiſchen Sprache 
mangelnden Ablative und Inſtrumentalis. Wir haben oben ($. 240) 
fhon die zwifchen dem Tateinifchen Dativ und Ablativ Statt findende 
Berwandtfchaft der Formen aus einer VBerwandtichaft der Beziehungs⸗ 
formen erflärt; wir haben aber den Ablativ und den Inſtrumentalis 
nach ihrer Bedeutung als Nebenkaſus des Genitivs bezeid- 
net. Der Dativ ift aber als Perfonenfafus ein ſelbſtſtändiger 
Kaſus; er kann als folder nicht, wie der Ablativ und Inſtrumenta⸗ 
lis, als ein Nebenkaſus des Genitivs aufgefaßt werben, fonbern 
ift, wenn er, wie der Ablativ und Inſtrumentalis, Beziehungsver⸗ 
hältniffe bezeichnet, die fonft indgemein unter den Genitiv geſtellt find, 
als ein Wecfelfafus des Genitivs ($. 240) anzufehen. Als 
ein ſolcher ftellt ev fih nun in der griechifhen Sprache auf eine fehr 
beftimmte Weife dar, indem er nicht nur die nicht ergänzenden 
Berhäftniffe des Ortes; ber Zeit, der Weife und bes Grunbes be- 
zeichnet, die in den andern Spraden und felbft in der griechiſchen 
Sprache durch den Genitiv ober durch einen Nebenfafug des Genitivs 
ausgebrüdt werben, földern auch beiden ergänzenden Beziehungs: 
verhältniffen vielfältig mit dem Genitiv wechſelt. So wird bei: 


"SR Küfnera. aD. ©. 235. 236. 241. 257. 
**) ©. daſelbſt ©. 234. 237. 252. u. fig. 
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nysopat, „garen, Paoıkvm, onueirw, axovo, Unuxouo und bei iuog, 
Opol0s, xoiwög, Anolioc, Evarıios U, m. A. neben dem Genitiv auch der 
Dativ gebraudt. Dei diefen Berben und Adjeftiven kann man, weil 
Das Beziehungsverhältnig auch als ein perfönlihes kann gedacht 
werden, den Dativ auch als den eigentlichen und urfprünglichen Aus- 
drud des Beziehungsverhältnifies, und den Genitiv als den an bie 
Stelle desſelben getretenen Wechfelfafus anfehen. Aber die griechifche 
Sprache gebraudht den Dativ auch für Verhältniffe, Die durchaus 
nicht Fönnen ald perfönliche gedacht werden, und die in allen Spra- 
chen vorzugsweife und aufs beftimmtefte unter die Beziehungsform 
des Genitivs geftellt find. Bon diefer Art ift dag moraliſche Be- 


“ ziehungsverhältnig bei den Verben der Affelte, wie: zuspw, Aouu, 


Avriouo, Yavuızo, Enitw, o1soyW, Apxsouaı, uyavanıso, uluyUvouaı 
u. m. A., und die reale Beziehung bei: zoaouaı, vopikw u. m. A. 
Auch die Berhäluiffe einer bedingten Ergänzung ($. 241) bei: 
inepßallo, nooszw, drapsow und bei den Adfeltiven: xulos, xuxos, 
ayados, tayts, ioyvoos U. f. fi, bei denen neben dem Alkuſativ als 
Wechfellafus des Genitivs auch der Dativ gebraucht wird, gehören 
hierher. Wie im Griechiſchen, fo wird nun auch im Altdeutfchen und 
in den andern altgermanifchen Sprachen der Dativ vielfältig als ein 
Wechſelkaſus des Genitivg gebraucht, Er bezeichnet in diefen Spra- 
chen insbefondere neben dem Genitiv die nicht ergänzenden Ber- 
hältniffe der Zeit und der Weife (S. $. 251. 253): aber auch mande 
der. Deziehungsform des Genitivs angehörige ergänzende Ver— 
hältniffe werben in dieſen Spradden durch den Dativ ausgebrüdt. 
So finden wir im Gothifchen bei: valdan, reikonon, gafraujinon 
Cherrfchen), galukan (fchliegen), fratljan (verftehen), fraliusan 


verlieren) u. m. A., im Altnordiſchen bei: fagr (ſchön), litill (fein). 


und im Angelfächfifchen bei full (voll), unwis Cunwiffend) u. m. 4. 
ben Dativ des ergänzenden Objeftes *). 

Wir fehen bier, daß der Dativ in den altgermanifchen Sprachen, 
wie im Griechifchen, neben der Beziehungsform des Perfonentas 
ſus zugleih die Beziehnngsform des Genitivs ausbrüdt, bie 
mit der Crfteren zwar die Richtung Woher gemein bat, aber im 
Übrigen von ihr ganz verfchieven if. "Man fönnte hier die Frage 
anfiverfen, ob nicht vielleicht bie letztere Bedeutung die Grundbedeu⸗ 
tung, und die des Perſonenkaſus eine abgeleitete Bedeutung bes 


*) ©, Ulfila Matth. 6, 6. — 8, 3. 15. — Marf. 9, 32. — 10, 42. — 
Luk. 9, 45. — 10, 16. — 15, 48 — Rask aa D © 1%. — 
J. Bosworth a. a. D. p. 203. 
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Dativs ſei; aber bei näherer Betrachtung tritt die Bedeutung eines 
Perſonenkaſus ſehr beſtimmt als die urſprüngliche Grundbedeu⸗ 
tung des Dativs hervor. Die Unterſcheidung von Perſon und 
Sache iſt als eine weſentliche Unterſcheidung der Begriffe anzuſehen, 
welche die Sprache in ihrer früheſten Entwickelung auf mannigfaltige 
Weiſe bezeichnet hat, und für die fie insbeſondere in den ergän- 
zenden Verhältniſſen der objeftiven Beziehung unterſcheidende Formen 
haben mußte: jede andere Unterfcheidung, welche man als die Grund⸗ 
bedeutung des Dativs anfehen Fünnte, ift nicht fo weſentlich und ge⸗ 
hört einer fpäteren Entwidelung der Sprade an. Auch müflen wir 
die Bedeutung des Perfonenfafus ſchon darum ald die Grundbedeu⸗ 
tung des Dativs anfehen, weil diefe Bedeutung bie allgemeinfte und 
fonftantefte Bedeutung des Kafus in allen Sprachen ift, indeß ber 
Dativ in den andern Bedeutungen nicht allgemein und nicht auf 
gleichförmige Weife gebraucht wird. Da endlid die Bezeichnung der 
ergänzenden Beziehungsverhältniffe die eigentliche Bedeutung alfer 
Kaſus ausmacht ($. 238); fo müffen wir auch wol Die eigentliche 
Bedeutung des Dativs in den ergänzenden und nit in den be- 
fimmenden Beziehungsverhältuiffen ſuchen, für die er gebraucht 
wird. Der Dativ drüdt aber eigentlich nur in ber Bedeutung eines 
Perfonenfafug eine ergänzende Beziehung aus, indeß die Ber- 
hältniffe, für weldhe er außerdem gebraudyt wird, mit wenigen Aus⸗ 
nahmen nur beffimmende Beziehungsverhältniffe find. Wir haben 
gefeben,, daß diefe beftimmenden DBerhältniffe, wie aud bie wenigen 
ergänzenden Verhältmiſſe eines ald Sache gedachten Objektes, für 
welche der Dativ gebraucht wird, fämmtlich auch durch den Genitiv 
oder durch Nebenfafus des Genitivs bezeichnet werden, und müſſen 
ihn daher Da, wo er nicht die Bedeutung bes Perfonenfafus hat, 
als einen Wechſelkaſus des Genitivs anfehen. 

Wir haben oben ($. 239) die eigentlihe Bedeutung des Perfo- 
nenfafus dadurch bezeichnet, daß er, wie 3. B. bei: geben, gebieten, 
dienen, ein gleihes Verhältniß wechfelfeitiger Thätigfeit zwi⸗ 
fhen Objekt und Subjekt ausdrückt. Ein gleiches VBerhältnig wech⸗ 
felfeitiger Zhätigfeit findet zwar insgemein nur Statt, wenn Das 
Objekt an fih als ein Thätiges, und daher ald Perfon gebadk 
wird. Indeſſen gibt e8 manche nicht perfönliche Beziehungever- 
bältmiffe, die ebenfalls als gleiche VBerhältniffe wechfelfeitiger Thäs 
tigfeit gedacht werden. Berhältniffe diefer Art finden insbeſondere 
Statt bei Verben und Adjeftiven, die dem Gebiete bes oben bezeich- 
neten Karbinalbegriffes binden ($. 237) angehören z. B. ſich mit 
Etwas verbinden, vereinigen, an Etwas bangen, haften, leben, zu 
Etwas paffen, mit Etwas übereinfommen, zufammenflimmen, einem 
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Dinge entfprechen,, fih einem Dinge nähern. Das gleihe Ber- 
haͤltniß wechfelfeitiger Thätigkeit gibt fih bier insbeſondere da— 
durch zu erkennen, daß ınan fehr häufig das Berb in veziprofer Form 
3. D. „fie verbinden fich‘‘ „fie vereinigen ſich“ „fie entfprechen ſich“ „‚fie 
nähern ſich“, ober in einer andern Form gebraucht, welche das Objekt 
nit von dem Subjefte unterſcheidet z. B. „fie haften, bangen an— 
einander“ „fie paflen zufammen‘‘ ‚fie kommen überein’. Diefe Ber: 
bältniffe gehören nun, obgleich das Objekt nicht nothwendig ale Ver- 
fon gedacht wird, ebenfalld unter die Beziehungsform des Perſonen⸗ 
fafus. Sie werben im Deutfchen zwar meiftens durch Präpofitionen 
bezeichnet: aber die älteren Sprachen gebrauchen meiftend ben Dativ 
3. 2. bei: junge, hæreo, congruo, convenio, und: aptus, idoneus, 
communis, vicinus, propinquus; öwdsiv, uiyyvodaı, xoıwoVr, usıszer, 
208905, uuyrgoWos, auyyeris. Auch im Gothifchen findet man bei: te- 
kan, athekan (berühren), gahaftjan (haften) und im Altdeutfchen 
bei: Flidan (andangen, aufleben), bangen und nähan (fih nä- 
hen) den Dativ *). Insbeſondere gehören hierher die Verhältniſſe 
der Äbnlichfeit und. Gleichheit, und daher regiven die Verben 
und Adjektiven biefer Bedeutung, wie: gleich, ähnlich, und die alt= 
beutfchen: ebonon, widermezzen (vergleihen) **), æqualis, si- 
milis, par, comparo, confero,' toıxa, öuorw, ouorog, iv); Den Dativ, 
ftatt deſſen jedoch häufig auch der Genitiv als Wechjelfafus des Da- 
tivs gebraudyt wird ($. 241). 

Auch das Verhältnig des den Komparativ ergänzenden Objektes 
3. 2. Tullus ferocior Romulo gehört hierher; und wie bei: ähn⸗ 
Lich ‚gleich, vergleichen, fo wird bei den Komparativen das Berhält- 
niß der Bergleihung als ein Verhältniß wechfelfeitiger Thätigfeit 
zwifchen den verglichenen Dingen gedacht, und daher fowol in ber 
gothifchen ***), altnordifchen und angelſächſiſchen Sprache +), ale 
auch im Altveutfchen ++) insgemein durch den Dativ bezeichitet. Die 
flavifchen Sprachen bezeichnen dieſes Verhaͤltniß, wie die griechifche, 
durch den Genitiv +++), der fih auch einige Male bei Otfrid 


°) S. Ulfil a Matth. 8, 3. 15. — Mar. 5, 27. 30. — Luk. 7, 39 — 
8, 46. — 15,15. -- Otfrid 1.8 19. 21. — 17, 75. — 11.16, 10. — 
17, 64. — IV. 12, 39. — Notter Pf. 9, 21. 
**) S. Otfrid IH. 18, 35. — 22, 46. — Notker PM. 77, 2. 
“+ S. 1lfila Matth. 10, 31. — 27, 61. — Matt. 12, 33. — Luk. 7, 38. 
+) ©. Rask a. aD. ©. 196. — Hickesl. c. p. 94. 
+) ©. Otfrid IM. 18, 33. — Notker Pf. 8,6. — 17T, 18. — 2, 9 — 
31, 4 — 50, 9. — 103, 17. — Billeram 1, 1. — Tatian 64, 7. 
— 156, 4. — 165, 7. — Iſidor 6. 
+4+) ©. J. Dobrowskyl.c. p. 624. — N Grotsch «a. «a. O. p. 497. 
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findet *); und die indische Sprache gebraucht, wie bie lateiniſche, den 
Ablativ **). Auch gebrauden die romanifchen Spraden noch haufig 
bei dem Komparativ einen Genitiv 3.2. Jai gagne plus de cent 
franes, It. piu chiaro del sole. Der den altgermanifchen Sprachen 
geläufige - Dativ ſcheint jedoch die eigentliche Grundform für biefes 
Berhältniß, und der Genitiv und Ablativ bier nur ein Wechſelkaſus 
des Dativs zu fein. Die deutfhe Sprade Drüdt bei bem Kompara⸗ 
tiv Das ergänzende Dbjeft durch einen verkürzten Sag aus 5.9. „Er 
ift größer, als fein Bruder (iſt?“. Statt als findet man im Alts 
deutfehen das von dem Demonftrativ gebildete danne ***). 

Aus einem gleichen Berhältniffe wechfelfeitiger Thätigfeit, wie 
bag eben bezeichnete, it auch der Gebrauch des Dativs bei fehr vie- 
len zufammengefesten Berben zu erflären, bei denen bie Prä- 
pofition, mit der fie zufammengefegt find, oft einen ganz andern Ka⸗ 
ſus regirt z. B. bei: addo, adjicid, assideo, infero, injicio, interpone, 
intervenio, postpono, obrepo, obversor. Das mit diefen Verben 
gegebene Beziehungsverhältnig ift nämlich immer ein ergänzendes: es 
wird aber nicht, wie bei andern mit Präpofttionen zuſammengeſetzten 
Verben, als ein bloß räumliches Richtungsverhälmiß, fondern, wie 
bei den Berben der Bedeutung binden, als ein gleiches Berhälmig 
wechfelfeitiger Thätigfeit gedacht, und als ein folches durch den Dativ 
bargeftellt, indeg die räumlichen Richtungsverhältniſſe bei den zufams 
mengefesten Verben durch die vor dem Objekte wiederholte Präpo⸗ 
fition bezeichnet werden. - Sehr viele zufammengefegte Verben, bejon- 
ders folche, die mit Präppfitionen der Bedeutung mit, bei z. B. 
mit: 00, £ni, ara, cum (con), ad zufammengefegt find, brüden 
wirflich den Begriff einer Verbindung aus; und fie werden dann, 
wie andere Verben diefer Bedeutung, mit dem Dativ gebraucht z. D. 
ovyıgizw, ovvisinul, Wvyorztiow, vuyruyzaru, Enıßallo, Enixumat, drt- 
uxyaro, usrsiu, ueradidwg, CUMparo, Colludo, congruo, consono, 
convenio, affigo, adjicio, accedo : eben fo wird nun aud bei vielen 
andern Verben, obgleich fie nicht eben fo beftimmt ven Begriff einer 
Berbindung ausdrüden, wie: eisnomüpe, Enıßallw, Erıxzillo, np05- 
eoeidw, ngosizw, adfero, adhibeo, admoveo, adsideo, circumjicio, im- 
misceo, impono, imprimo, incido, infero, injicio, insisto, interjaceo, 
interjicio, interpono, intervenio, das Beziehungsverhältnig als ein 
gleihes Verhältniß wechfelfeitiger Thätigkeit zwifchen dem Subjelte 
und Objekte dargeſtellt und durch den Dativ bezeichnet. Diefer Gebrauch 


*) ©. Otfrid I. 23, 50. 
v*) ©. 0. Frank. c. p. 191. 
#7) ©, 3. Orimm dv. ®r. Th. UI. ©, 167. 
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des Dativs findet fih nun auch im Alt und Mittelhochdeutſchen 
3. B. bei: foreftän, forawefan, furifeszan, analigan, anagangan, 
anablinen (obliegen) , analimachon (auferlegen), untartuon (unter- 
werfen), untarlifan (unterliegen) , zuoqueman (zukommen), zuopifal- 
ben (zufchreiben), zuoriten Chinzureiten), biriten, biwonen *); und 
aud im Neudeutfchen wird befonders bei Verben, die mit den Prä- _ 
pofitionen an, auf, bei, nach und zu zufammengefegt find, ber 
Dativ gebraudt, obgleich das Objekt nicht eigentlich ale Perfon ges 
dacht wird 5. B. bei: anfleben, anheften, anpaffen, aufbrüden, auf: 
fegen, beifügen, beifegen, beimiſchen, beifeten, nachhangen, nach: 
fehen, nadyfinnen, nachfteben, zulegen, zufehen, zufegen. Die neu— 
- Deutfche Sprache gebraucht den Dativ jedoch nie, wenn das Bezie- 
hungsverhaͤltniß ein vein räumliches ift, fondern nur dann, wenn bie 
Deziehung ald eine perfönliche oder doch als ein mit dem Begriffe 
der Verbindung gegebened gleiches Berhältnig wechfelfeitiger 
Thätigfeit gedacht wird; und auch den älteren Spraden iſt der 
Gebrauch des Dativs in dem erfteren Falle weniger geläufig, als in 
dem lebteren. 

Abgeſehen von den eben bezeichneten Verhältniffen wird ber Da⸗ 
tiv im Neudeutſchen nur als eigentliher Perſonenkaſus gebraudt. 
Wie die Beziehungeformen der andern Kafus, fo ift auch die Be— 
ziehungsform des Dativs als eine ergänzende gegeben mit beftimm- 
ten Arten von Thätigfeitöbegriffen. Der Perſonenkaſus kann nämlid 
nur für Thätigfeitsbegriffe ergänzend fein, tie in einer nothwendigen 
Beziehung zu einer Perſon ald einer ſolchen ftehen; und ba Das 
Erkenntniß⸗ und Begehrungsvermögen das eigentlihe Weſen der 
Perſon ausmachen, fo fordern nur Diefenigen objektiven Verben und 
Adfektiven den Perſonenkaſus, welche eine Thätigfeit ausbrüden, bie 
fih auf ein Erfennen, Empfinden, Wollen oder Begehren 
in dem Objekte beziehe. Auf das Erfennen beziehen fih auf eine 
folhe Weile 3. B. ſcheinen, zeigen, verkünden, offenbaren, verheh- 
Ien, gefteben, fund, befammt, bewußt; und auf das Empfinden, 
Wollen und Begehren: gebieten, gehorchen, verbieten, erlauben, 
geloben, verfprechen, wünfchen, gefallen, danken, angenehm, treu, 
geneigt u. m. A. Alle realen Beziehungen find der Beziehunge- 
form des Dativs eigentlich fremd: denn bie Beziehungen zu bem 
Befige, welde bei: geben und nehmen, nutzen und ſchaden, vauben 
und erjegen, gehören und mangeln u. f. f. Statt finden, find eben- 
falls als Beziehungen zu dem Begehren anzufehen. Eben fo liegt 


%) S. Dtfriv IV. 24, 3. — Notter Pf. 5, 5. — 33, 6.— Kero 2.3, 
4 7. — Parzival 63, 12. — 76, 4. — %, 10. — 138, 15. 
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in dem Begriffe ber mit der Vorſilbe ent zufanmtengefesten Verben, 
welche den Dativ regiven, wie: entgehen, entfliehen, entwenben, ent= 
ziehen, die Beziehung auf ein Wollen und Begehren der durch 
den Dativ ausgedrüdten Perſon; und diefe Verben unterfcheiden ſich 
dadurch von denjenigen mit ent zufanmengefegten Verben, welche 
ben Genitiv regiren ($. 241). In fo fern diefe Beziehungsforn ale 
eine ergänzende durch diefe beſtimmt gefchiebenen Arten von Thä- 
- tigfeitsbegriffen bebingt ift, hat fie einen beftimmteren - Umfang, als 
bie anbern ergänzenden Beziehungsformen. Weil aber in diefer Be⸗ 
ziehbungsform das Begriffsverhältnig des Objeftes als individuellen 
Perfonenbegriffes dag entfchieden vorherrfchende Moment if, 
ber individuelle Perfonenbegriff aber die prädizirte Thätigfeit nicht, 
wie die andern ergänzenden Objekte, auf eine Unterart, fondern auf 
ein Individuum zurüdführt; fo kann diefe Beziehungsform bei jedem 
Thätigfeitöbegriffe Statt finden, wenn dieſer auf das Erkennen, 
Empfinden oter Begehren einer Perfon bezogen wirb, und ber 
Begriff des Verbs durch die Beziehung auf eine individuelle Perfon 
ſoll individualifirt werden 3. B. „Die Sade ift mir far oder dun⸗ 
tel” „Ihnen bedeutet Diefed Opfer nichts” „Sol der Freund mir, 
ber liebende, fterben ?“ „Dir blüht gewiß das fchönfte Glüd Der 
Erde”. Der Dativ drüdt bier die Beziehung auf eine perjönliche 
Thätigfeit aus, ohne den Begriff des Prädikates eigentlih zu ers 
gänzen. Das Begriffeverhältmig des Objektes ift in diefer Bezie⸗ 
hungsform fo fehr das vorherrfchende Moment, dag in ihr das an- 
dere Moment, nämlih das Richtungsverhältniß, ganz in Den 
“ Hintergrund tritt. So werden bei: geben und nehmen, entgegen- 
fommen und entfliehen, gebieten und gehordyen , offenbaren und ver- 
hehlen die entgegengefegten Richtungen der Thätigkeit nicht unter> 
fhieden, indem bei: geben, entgegenfommen, gebieten und offenbaren 
eben fo, wie bei: nehmen, entflieben, geborchen und verhehlen, nur 
das Thätigfeitsverhältnig des Objektes durch den Kafus der Rich⸗ 
tung Woher ausgebrüdt wird. Da das Thätigkeitöverhältnik ein 
zwifchen Objekt und Subjekt wechjelfeitiges ift; fo wird ed in ben 
romanifhen Sprachen, in fo fern dieſe überhaupt noch die Perfonen- 
beziehung unterfcheiden, eben fo Durch eine Präpofition der Richtung 
Wohin (fr. A) ausgebrüdt z. B. donner und enlever, prendre ä 
quelqu’un; indeß die englifhe Spradye die Richtungen meiſtens unter- 
fcheibet z. B. to give, to relate to a person und to take from a 
person. 

Eine Beziehung auf ein Empfinden und Begehren drüdt 
indbefondere derjenige Dativ aus, welcher auf eine ganz unbefimmte 
Weife eine gemüthliche Theilnahme der fprechenden oder angefprochenen 
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Perfon an dem Ausgeſagten bezeidmet 3. B. „Ich lobe mir das 


Landleben“ „Es find Euch gar trogige Kameraden”. Diefer Dativ, 
ben man dativus ethicus genannt hat, und den man nad feiner be⸗ 
fondern Bedeutung, ten gem uthlichen nennen könnte, kömmt auch 
in den alten Sprachen vor z. B. as unzis uoı areußouevos xloν Tunsz 
Quid mihi Celsus agit? Ecee tibi exortus est Isocrates *); und 
er findet fih auch häufig im Altveutfchen 3. B. „So ex fe lerta tho 
tn tbera naht, fo thu thir tbar leſan maht” „ich ſah imo thaz 
tamar“ „Manige bifchof, bie d ir zeichinhaftig (wunderthätig) warin“ **). 
Diefer dativus ethieus entfpricht denjenigen attributiven Adjeftiven, 
weiche nicht als ein wirkliches Attribut den Artbegriff des Subftan- 
tivs auf eine Unterart zurüdführen, fondern nur eine individnelle g e⸗ 
müthliche Beziehung zu dem Sprechenden ausdrücken ($. 227). 
Der Dativ wird in den alten Sprachen als Perfonenfafus oft 
in Verbindung mit aivas und esse gebraucht, wenn das Berhältniß 
bes Beſitzes ausgedrüdt wird 3. B. 10 Kigwe v neyain Buasksixz 
An nescis longas regibus esse manus; und dad Formwort zivaı, 
esse brüdt bier den Begriff angehören and. Diefe Weiſe, den 
Dativ zu gebrauchen, ift in der beutfchen Sprache nicht aufgenommen. 
Dagegen ift der deutfchen Sprache der Gebrauch des Dativs flatt Des 
attributiven Genitivs und flatt eined Poſſeſſivpronoms 
fehr geläufig 3. 3. „Dem Könige wird ber linke Arm zerfchmettert” 
„Das fomme meiner Königin jet nit vor Augen” „Man fieht 
Dir's an den Augen an” „Ihr habt das Herz mir. bezwungen” 
Cftatt: „ber Iinfe Arm des Königs“ „vor bie Augen meiner Kö— 
nigin“ „Deinen Augen” „mein Herz’). Diefer Gebrauh des 
Dativ ift auch dem Altveutfchen fchon geläufig 3. DB. „tber thin ou⸗ 
gun mir inliuhta‘ „ioh gibit mih zi hauton then minen fianton“ 
„ſaztun fie imo in Houbit then felbon thurninan ring“ „bluun fie imo 
thin orun⸗ „fo thie dati-mir quement in githabti‘ „Demo ih ze ou⸗ 
gon ne ham“ *#), Er kümmt au in der griechifhen Sprache 
vor +), tft aber den andern Spradyen fremd, und verdient deßhalb 
als eine Beſonderheit des deutſchen Idioms bemerkt zu werben. Im 
Altdentſchen wird oft mit biefem Dativ ein die atteibunve Beziehung 


8.8. Kſehner a. a O. Th. 2. S. 250. — Billrotp Lat. Schulgr. 
S. 236. . 
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näher bezeichnendes Pofleffivpronom verbunden 3. B. „thaz ib druh⸗ 
tine finan fun ſouge“ (daß ich dem Herrn feinen Sohn fäuge) 
„Thu fealt druhtine rihten wega fine *); und der Gebrauch biefer 
Form ift der Bolfsfprache noch fehr geläufig z. B. „dem Kinde fein 
Vater“ **): er iſt jedoch in die bochbeutfhe Sprache nicht aufges 
nommen, Diefer Wechfel des attributiven Genitivs mit dem Dativ 
erklärt fih aus der Verwandtfchaft der Bedeutung: wie ber attribu- 
tive Genitiv an fih ein Attribut des Individuums, fo ift ber 
Dativ ein Dbjeft des Individuums; und Beide drüden ein thä- 
tiges Sein aus. Diefe VBerwandtfchaft ver Bedeutung tritt befondere 
hervor bei dem Genitiv der Berwandtfchaft ($. 230) 32. 
„ber Better des Generals” „ein Freund meines Bruders”, bei dem 
Perfonen in einem gleichen Berhäftniffe wechjelfeitiger Thä- 
tigfeit ftehen. Und wie wir im Deutichen flatt des pofleffiven Geni- 
tios Die objeftive Beziehungeform des Dativs gebrauchen; fo wird 
umgefehrt in ben ſlaviſchen Spradien, wie in ber englifchen, ber 
Genitiv der Verwandtiſchaft Durch den Dativ audgebrüdt ***), 

Die Beziehung bes thätigen Objektes bei der Paffivform des 
Verbs ift eine ergänzende: und weil das Objeft, indem das thä- 
tige Subjeft des aftiven Verbs in der Paſſivform als Objekt barge- 
ftellt wird, mit dem Subjefte des Paffivums, das als Subjekt noch 
als ein Thätiges gedacht wird, in gleihem Thätigfeitsver- 
hältniffe ftebt; fo wird das Objekt, auch wenn es nicht eine Per⸗ 
fon ift, doch feiner Bedeutung nad unter die Beziehungsform des 
Dativs geftellt. Die griechifhe Sprache bezeichnet das thätige Objekt 
bei dem Paſſiv fehr häufig, und bei den Verbaladjektiven auf zos und 
reog gewöhnlich, Durch den Dativ. Auch die Iateinifche Sprache ge 
braucht beim Paffiv zuweilen den Dativ 3.3. Barbarus hic ego sum, 
quia non intelligor ulli; und fie gebraucht ihn immer bei der ver- 
mittelft des pafliven Partizips des Futurs gebildeten Form für das 
Modusverhältnig der Nothwendigkeit ($. 101) 3. B. Omnibus 
hominibus moriendum est; Diligentia nobis colenda est. Ein 
befonderer Grund für den Gebrauch des Dativs bei diefen Formen 
bes Paſſivs Liegt wol noch darin, daß bei denfelben das Objekt im- 
mer ale wirfliche Perfon gedacht wird. Wie bei diefen pafliven For⸗ 
men, bie eine Nothwendigkeit ausdrüden, fo wird aud bei fols 
hen, die eine Möglichkeit bezeichnen, das Objekt als wirkliche 
Perſon gedacht, und daher insgemein dur den Dativ audgebrüdk: 


"6, Difrid I. 5, 36. — 10, 20. 
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daher fordern die deutſchen Abjeftiven der Formen bar und lich, 
wenn fie mit pafliver Bedeutung eine. Möglichfeit bezeichnen ($. 60. 
62), eben fo, wie die griechifchen Verbaladjektiven auf zos und rzoc, 
immer den Dativ 5. B. ‚Der Komet ift uns fichtbar” „Die Sache 
ift mir verftändlich”. Dasfelbe Verhältnig wird auch im Altdeuiſchen 
Durch den Dativ bezeichnet 3. B. bei Otfrid II. 9, 55. „In thin 
wart follon zi erfennenne mannon“. 

Das Geſetz, daß das ald Perfon gedachte Objekt durch den 
Dativ bezeichnet wird, tritt im Allgemeinen febr beitimmt in allen 
fleftirenden Sprachen hervor. Nach dieſem Gefege fordern fehr häufig 
Berben, die in ihrer Grundbedeutung feinen Dativ regiren, wenn fie 
in einer Bebeutung gebraucht werden, mit welcher die Beziehung auf 
eine Perfon gegeben ift, den Dativ. So regiren die Berben der 
Bedeutung-hören, wenn fie in ber Bedeutung von gehorchen ge- 
braucht werden, wie Ad. höran, Infen, 1. obedio, L. klausyti, d. ge⸗ 
borchen, ben Dativ oder auch den Genitiv als Wechfelfafus bes 
Dativs *). Eben fo wird neigen im Altdeutfchen in der Bedeutung 
von grüßen immer mit dem Dativ gebraucht **). Da jedoch ber 
Gebrauch des Kafus ganz von dem Begriffsverhältniffe abhängt, fo 
weichen bie unterfchievenen Spradyen im Befondern oft von einander 
ab, indem bei demſelben Thätigfeitöbegriffe Das Obfeft in der einen 
Eprade ald eine thätige Perfon und in der andern als ein Leidendes 
gedacht, und in der einen durch den Dativ, in der andern durch ben 
Affufativ ausgenrüdt wird, So gebraudt die lateiniſche Sprade bei: 
sequor und juvo den Afkufativ, indeg folgen und helfen im 
Deutfchen den Dativ regiven. Auch iſt der Gebrauch der Kafus in 
&iner und derfelben Sprache oft wandelbar und ſchwankend. So 
fordern im Altdeutfchen die Berben warten (hüten), feirman, 
munton (fhügen) und irdeilan (rihten, verurtheilen), und im 
Gothiſchen: vitan (bewachen), usquistjan und fraquistjan (verder- 
ben) und usquiman (tödten) den Dativ ***), indeß bei Berben biefer - 
Bebeutungen nad unferer Borftellungsweife der Akkuſativ ſteht. Da⸗ 
gegen fteht im Altdeutſchen der Akkuſativ der Perfon bei helfan, 


#) ©. Oifrid I. 18, 40. — H. 5, 19. — II. 15, 4. — IV. 21, 33. — 
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3. — Ulfita Matih. 10, 28. — 27, 54. — Marl. 3, 2.6. — 6, 19, - 
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belan (verhehlen), verfwigen, wifen (führen) und weren 
(gewähren) *). Selten findet man bei helfan und helan auf 
den Dativ **) Helfen wird nod von Luther mit dem Dativ 
und mit dem Affufativ gebraucht: mit dem Dativ, wenn ed bedeutet 
Hülfe leiften, und mit dem Akkuſativ, wenn ed fo viel bedeutet 
als nützen 3. B. „Was hülffe den Menfchen, fo er die ganze 
Welt gewiume” #7); und in der Volksſprache hat fi dieſe Unter: 
ſcheidung erhalten z. B. „Was hilft's mich?“. Wie die deutſche 
Sprache bei helfen, fo ſchwankt auch die griechiſche bei ypalin 
und die lithauiſche F) bei gelbeti (helfen) zwiſchen dem Dativ und 
Afkufativ der Perfon. Bei fürdten wird im Altdeutfchen insge⸗ 
mein nicht, wie jest, der Akfufativ, fondern der Dativ des Reflerio- 
pronoms gebraucht z. B. „Ni forihti thir-bifeof“ +4): felten Tommt 
auch der Akkuſativ ſich vor HH. Ziemen, das im Altdeutiſchen, 
wie im Neudeutſchen, insgemein mit den Dativ gebraucht wird *), 
kömmt zuweilen auch mit dem Alkuſativ vor), Wir dürfen. und 
daher nicht wundern, wenn auch im Hochbeutfchen der Sprachgebrauch 
bei manchen Verben, die ein perſönliches Objekt fordern, wie: dün⸗ 
ken, ekeln, heißen, verfi dern, ankommen, ſchwaukend, ımb bei an⸗ 
dern, wie: foften, träumen, grauen, nachahmen, und begegnen, nicht 
ganz fiher ift. 

Es iſt oben ſchon angeführt worden, daß bei dem unperfönlich 
gebrauchten „es däucht“ ımb „es dünkt“ der Sprachgebrauch im 
Aktdeutjchen, wie im Reudentfchen, ſchwanket ($. 243). Die deutſche 
Sprade unterfcheidet bei denjenigen unperfönlich gebrauchten Verben, 
bei denen eine Perfon als Iogifches Subjekt dur einen Kaſus auß- 
gedrüdt wird, im Allgemeinen die Arten des Thätigfeitöbegriffes. 
Wenn nämlich bie Thätigfeit mehr ald eine reale (leibliche) Affektion 





e) ©. Dtfrid IE. 16, 36. — 18, 5. — 19, 14. 23. — M. 7, 4 — 13, 
3. — Notker Pf. 31, 5. — 41,8. — 87, 11. 15. — Willeram &, 
1. — Parzival 55, 23. — 319, 4. — Iwein 220. 540. 598. 1464. 
1856: 3806. 4251. 4422. 4447. 5802. 6154. 6875. 

*“) ©, Dtfrid I. 15, 49. — II. 14, 8. 

*s) ©, mit dem Dativ: 2. Könige 6, 27. — Hiob 40, 9. — Pf. 7,2. — 
4, 4. — mit dem Akkuſativ: Ser. 2, 18. — Judith 10, 16. — 
Maith. 16, 26. — Mark. 5, 26. — Hebr. 4,2. — Jak. 2, 10. — © 
rach 38, 22. 

+) ©. Chr. G. Mielcke a. a. O. ©. 181. 

++) ©. Dtfrid 1. 4, 27. 47. — II. 20, 96. — Notter Pf. 22, 4. — 48, 
6. 18 — 63, 6. 10. — Tatian 2, 5. — 3, 4 

44) ©. Dtfrid IIL 13, 56. — IV. 23, 29, 
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oder als ein Leiden gedacht wird, wie bei: frieren, fchau- 
bern, hungern, durften und bei: es jammert, reuet; fo wird ber 
Aftufativ gebraudt ($. 243): drüdt aber das Berb eine Affektion 
bes Borftellungsvermögens oder eine mehr geiftige Empfindung aus, 
wie: e8 daͤucht, es träumt, es fehiwindelt, ed grauet, es efelt; fo 
wird der Dativ gebraucht. Jedoch ſchwankt der Sprachgebraud nicht 
nur bei ed däucht, fondern auch bei es efelt; und wir finden bei 
Luther (2. Mof. 7, 18. und Hiob 33, 20) den Dativ und au 
(3. Mof. 26, 44) den Affufativ. Es träumer wird im Altdeut- 
fhen und auch bei Luther immer mit bem Dativ gebraucht *). Auch 
bei: e8 grauet gebraucht Luther immer den Dativ **), 

Es ift oben ſchon bemerkt worden, daß bei heißen eben fo, 
wie bei jubeo, der Affufativ mit dem Infinitiv gebraucht wird 
($. 243). Das deutfche heißen unterfcheidet fich aber von dem la- 
teinifchen jubeo darin, dag ed aud ohne einen Infinitiv gebraucht 
wird; und es’ fordert alsdann nad) dem Begrifföverhältnifie Des als 
Perfon gedachten Objektes den Dativ der Perfon neben dem Akkuſativ 
der Sade. Auch findet man im Altdentfchen in diefem Falle ben 
Dativ 3. B. Otfrid I. 15, 5. „ther gihiaz imo thaz“. Jedoch ge- 
braudt Otfrid IM. 18, 18. auch den Akfuſativ; auch bei Luther 
finden wir immer den Affufatio ***); und dem Hochdeutſchen ift ber 
Akufativ jest mehr geläufig als der Dativ. | 

Koften wird im Hochbeutfchen insgemein mit dem Dativ ber 
Perſon gebraucht; es Tömmt jedoch auch mit dem Akkuſativ vor; und 
auch Luther gebraudt den Afkufativ +), obgleich fih Grund und 
Beranlaffung zu dieſem Gebrauche ſchwerlich auffinden läßt. Das 
Begriffsverhälmiß fordert den Dativ. " 

Ankommen wird im Altbeutfhen und aud noch bei Luther 
mit dem Afkufativo gebraucht, der die Durch die Präpsfition ausge⸗ 
drüdte räumlihe Richtung bezeichnet z. B. „Da fam mich Furcht 
und Zittern an“ +) Man gebraudt jedoch jeßt, mehr das Per- 
fonenverhältniß bezeichnend, gewöhnlid den Dativ. Bei ru- 
fen findet fih im Mittelhochdeutfchen noch der Dativ FFF), der au 


e) S. Notker U. 72, 2. — Nibel. R. 864, 2. — Luther 1. Mef. 
28, 12. — 37, 6. 10. 
*) S. 4. Mof. 22, 3. — 5. Mof. 7, 21. — Hiob 3, 32. — Fzechiel 
32, 10. 
+3) ©, 1. Mof. 20, 13. — 27, 8. — 2. Sam. 16, 10. 
+) ©. 1. König. 16, 34. — Joſ. 6, 26. 
+) S. Notler Pf. 106, 18. — Luther Hiob 4, 14. — Jerem. 13, 21. — 
Lat. 1, 12. . s 
+tr) S. Iwein 3614. 3617. 
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jest noch gebraucht wird, wenn rufen nur fo viel bedeutet ala bard 
Rufen andeuten, daß Einer fommen foll z. B. „Dir nf 
der Tod“, 

Berfihern wird in der logiſchen Bedeutung: ale gewiß 
(fiher) fagen, bethbeuern, wie andere Verben ähnlicher Brder 
tung, mit dem Dativ der Verfon gebraucht 3. B. „Ich verſichere 
Dir, daß die Sache fi fo verhält“. Daher ift die paſſive Jom 
des Verbs in diefer Bedeutung ungewöhnlid. Der Affufativ at 
fpricht der realen Bebeutung von fiher machen 3. B. „Ih ha 
mich feines Beiftandes verfichert“; und man fagt daher auch: „6 
bin feines Beiftandes verfihert”. — Bei nachahmen unterſcheide 
man duch ten Kafus die Perfon z. B. „Er ahmet dem Geil: 
tänzer nad” und die Sade ;. B. „Er ahmet den Gefang de 
Vogels, die Gebärden des Gauflers nah”. Degegnen mid 
von Solchen, deren Sprachgefühl buch zu frühen Verkehr mit de 
franzöfifhen Spradye getrübt worden, oft mit dem Affufativ gebrarch 
Der Spradgebraug iſt übrigens ganz entſchieden für den Dakt, 
der auch im Altdeutfchen bei: gaganan und begagenen gebrant 
wird *). 

Unter den zu der Beziehungsform bes Dative gehörigen Br 
haͤltniſſen find ſehr wenige, die in der deutſchen Sprache durch Pri 
pofitionen ausgebrüdt werben. Das Verhältniß des thätigen Ob 
ieftes bei dem Paffivum wird im Neubeutfchen, wie im Alten 
ſchen **), duch die Präpofition von ausgebrädt. Auch wird bit 
Beziehung des ergänzenden Objektes bei den Verben der Beveutmg 
verbinden, vereinen und vergleichen insgemein durch W 
Präpofition mit bezeichnet, deren eigentliche Bedeutung für bar 
Bezeichnung: vorzüglich geeignet ift ($. 195); und dieſe Praͤpoſnin 
wird auch im Altdeutſchen bei Verben dieſer Bedeutung, wie: fer 
gan, keſaminon, gijuonen (fi) ausföhnen), gigunftigon (übereinfen 
men), misgan, gebraucht ***), Wir gebrauchen außerdem nur I 
Praͤpoſitionen: für, gegen und auf für nicht ergänzende Pr 
fonenverhältniffe 3. B. „Die Sache ift für mich wichtig, angen 
leicht“ „gegen Einen freundlich, offen, verfhloffen fein“ ie 
nen zürnen, böfe fein“, 


— 


*) S. Otfrid J. 15, 12. — 33, 13. — III. 2, 26. — Notter P. 18 
143. 172. 
*22) ©, Graff a. a. O. ©. 236. 
*e) S. Otfrid J. 7, 3. — Notker Pf. 46, 10. — Tatiau N, .- 
102, 1. — 109, 3, 
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Der Artbegriff der prädizirten Thaͤtigkeit wird auf ein In⸗ 
dividuum zurückgeführt, indem die Thätigkeit unter bie Anfchauungs- 
form des Raumes geftellt und ald eine nach einem inbivibuellen 
Raumverhältniſſe beitimmte.Bewegung bargeftellt wird. Das in- 
dividuelle Raumverhälmiß der Thätigfeit kann ald das Naumverhält- 
niß zu dem Sprecdenden oder ald das Raumverhältniß zu einem 
andern individuellen Sein dargeftellt werden: Erfteres gefchieht 
durch adverbiale Formwörter ($. 187), Lebteres durch Prä- 
pofitionen ($. 189). Nun werden aber die Raumverhältniſſe ſtäts 
in Öegenfägen gedacht und dargeftellt; und wir unterfcheiden bier 
zuerft Die Gegenfäße des Ortes und die Gegenfäße der Richtung. 
Der Ort — dad Wo — ift in Beziehung auf die Richtung — das 
Woher und Wohin — ein Indifferentes; aber der Ort wirb als 
Beziehung zu dem -Sprechenden immer in einem Gegenſatze gedacht 
und bargeftellt. Diefer Gegenfaß ift ein zwiefacher, nämlich ber ber 
Nähe und Ferne und ber der Dimenfionen. Der Gegenſatz 
ver Nähe und Kerne wird durd) Die von den Demonſtrativpronomen 
gebildeten Abverbien : hier, dort, hie, illic, E. here, there ausgedrüdt; 
der Gegenfat der Dimenfinnen aber durch Formwörter, welche 
urfprünglich wol alle von Begriffswörtern abgeleitet find, und Die 
das Dben und Unten, Born und Hinten, Rechts und Ling, 
Innen und Außen bezeichnen. Indem nun der Ort (dad Wo) 
den Gegenfag der Richtung (Woher und Wohin) in fih auf- 
nimmt, werden von biefen Woformen, Die einerfeits den Gegenfaß 
der Nähe und Kerne, und andererfeits den Gegenfat der Dimenfionen 
ausdrüden, die Formen der Rihtung Woher und Wohin gebildet: 
hinc, huc; illinc, illuc; E. hence, hither; thence, thither, und im 
Neudeutſchen die mit hemund hin zufammengefehten demonftrativen 
Adverbien. — Bon den Formwörtern, welche die Gegenſätze der Di- 
menfionen. ausbrüden,, find nun, indem fie den Gegenſatz der Rich⸗ 
tung in fih aufgenommen, Die meiften Präpofitionen gebildet, 
Die den Drt oder die Richtung einer Thätigfeit ald ein Verhältniß zu 
einem andern Sein barftellen. Formmörter, welche den Ort (das 
0) ohne einen Gegenſatz in Beziehung auf den Sprechenden aus⸗ 
drücken, gibt es nicht; Dagegen gibt es in allen Sprachen Präpofitio- 
nen, wie von un zu, E. from und to, welche nur den Gegenfaß der. 
Richtung ohne einen Gegenfag ber Dimenfionen bezeichnen. Insbe⸗ 
fondere drüden die Präpofitionen der Richtung Woher nur bie 
Richtung ohne einen Gegenfag der Dimenfionen aus; und Died er- 
Härt fih wol zunaͤchft daraus, daß die Richtung u er, die Das 
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wefentlihe Moment aller Bewegung im Raume ift, ald Richtung & 
verhältniß mehr hervorgehoben wird, fo daß in den dieſer Rich⸗ 
tung angehörigen VBerhältniffen der Gegenfag der Dimenſionen in 
den Hintergrund tritt *). 

Es ift oben ($. 237) fhon das ergänzende Raumverhältniß 
näher bezeichnet worden, das in ben älteren Sprachen durch Kafus 
ausgebrüdt wird, nämlich die Richtung Woher durch den Genitiv 
ober feine Nebenfafus, und die Richtung Wohin durch den Affufativ. 
Zugleich ift bemerft worden, daß ber Kafus ſich dadurch weſentlich 
von der Präpofition unterfcheidet, Daß er nur bie Richtung und 
nicht auch ein Dimenfionsverhälmig ausprüdt, während bie Präpo- 
fitionen insgemein, und die der Richtung Wohin immer zugleih ein 
Dimenfionsverhältnig ausvrüden Das Wo wird durch Kafus aus- 
gedrüdt, indem das Wo unter Eines der differenten Richtungsver⸗ 
hältniffe gefitellt wird; es wird jedoch feltner unter die Richtung Wr- 
hin, als unter die energifchere Richtung Woher geftellt. Die deutſche 
Sprache unterfcheidet diefe ergänzenden Raunibeziehungen zwar eben- 
falls ($. 237), aber nicht durch Kafus, ſondern dutch Präpofitionen. 
Auch im Altdeutſchen kömmt ber Stafus, wenn man den Dativ heime 
(daheim) und ven Affufativ beim (nad Haufe) in „beime faz thin 
fuefter” und „fo fin heim quamun“ »*) ausnimmt, höchſt felten ver, 
wie etwa bei Otfrid V. 8, 5: „thaz fie fib thar gieinotun tbera 
fteti guatun“. In der oben ($. 243) fhon angeführten Ausbrude- 
form „gang ouh thines ſindes“ (Difrid II. 4, 28. Geb auch dei⸗ 
nes Weges), die fih auh im Nerdeutſchen erhalten hat, bezeid- 
net der Genitiv nicht den Drt, auch nicht eine Richtung, fondern 
den Weg als ein bedingt ergänzendes Berhältniß (6. 242); 
und daher wird flatt diefes Genitivs aud der Affufativ gebrandht 
> 2. „Sloug er ſunnun pad, ftergono fraga” (Otfrid I. 5, 5) 
und „Er geht den Weg alles Fleiſches“. 

Das Ortsobjekt, welches bie Thätigfeit indivibualifiren foll, muß 
natürlich felbft ein Individuelles fein. Wo es das nicht iſt, wie 
in: „zu Marfte, zu Tiiche, zu Bette gehen” „Diefe Blume wächk 
im Wafler”, da wird bie Thätigkeit mehr ober weniger. durch die 
Raumbeziehung auf einen Artbegriff zurüdgeführt. Daß dies wirf- 
lich der Fall ift, zeigt fich befonders in den aus folchen Satzverhäli⸗ 
nifien gebildeten Verfchmelzungen 3. B. Feldhuhn, Laubfroſch, See 
hund, Erdbeere, Markifchreier u. |. w., in benen das Hauptwort 


*) ©. Organisın der Sprache. Zweite Ausgabe. $. 87-59. 
“.) 6, Dtfrid I. 11, 11. — 22, 19. — IL 4, 13. — M. 4, 7. — W. 35, 
37. — Bergl. 3. Orimm d, Or. Th. I. ©,..140, _ 
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nicht eigentlich den Ort des Dinges, fondern eine mit dem Orte 
gegebene Art desfelben bezeichnet. 


$. 251. 

Die Sprache bezeichnet dag Zeitverhältniß einer prädizirten Thä- 
tigfeit entweder als ein Verhältniß zu der Gegenwart des Spre- 
chenden, ober ald ein Verhältniß zu einer andern Thätigfeit. 
Das Berhältniß zu der Gegenwart des Spredhenden wird auf eine 
allgemeine Weife durch die Zeitformen des Verbs dargeftellt; aber 
jedes Prädikat wird nothwendig in Einem diefer Zeitverhältniffe 
gedacht und dargeſtellt, und die präbisirte Thätigfeit wird durch die 
Zeitformen des Verbs eigentlich nicht inbivipualifirt *). Dage- 
gen werben die Zeitverhältniffe des Präbifated zu einer andern 
Thätigfeit ald befondere Berhäfmiffe durch befondere Formen 
eines Objektes dargeftellt; und dieſe objektiven Zeitverhältniffe find, 
da fie entweber Berhältniffe zu befondern von dem Sprechenden auf- 
gefaßten Gegenfägen der Zeitanfchauung find, wie: heute — mor⸗ 
gen, eri — ſchon, einft— jest, oder Berhäftniffe zu andern Thäs 
tigfeiten, die als in der Zeit individuelle Thätigfeiten gebacht werben, 
beſonders geeignet, die präbizirte Thätigfeit als eine in ber Zeit in- 
dividuelle darzuftellen. 

Weil die Raumverhältmiffe der finnlihen Anfchauung näher Tie- 
gen, als die Zeitverhältniffe; fo werden auch die objektiven Zeitver- 
haͤlmiſſe unter die Anfchauungsforn des Raumes geftellt, und wir 
werden biefelben Gegenfäge, welche wir bei der Raumbeziehung 
wahrgenommen haben, auch bei der Zeitbeziehung wiederfinden. Wie 
pie Raumbeziehunger zum Sprecdhenden, fo werben auch bie objekti⸗ 
ven Zeitbeziehungen zum Sprechenden durch adverbiale Formwörter 
ausgedrüdt, Die zunaͤchſt von dem Demonftratiopronom gebildet find. 
Was im Raume Nähe und Ferne, ift in der Zeit Gegenwart und 
amßer der Gegenwart geftellte Zeit, Bergangenheit und Zufunft. 
Bergangenheit und Zukunft werben, fo fern beide der Gegenwart 
entgegengefegt find, häufig Durch Diefelben Adverbien auSgebrüdt 5. B. 
tum, tunc, olim, da, einſt, E. then. 

Die praͤdig rie A fann nah dem Zeitverhäftniffe 
nur individualiſirt werben durch eine andere Thätigfeit, mit ber 
fie entweber in dem Berhälmiffe der Gleichzeitigfeit, ober in 
dem Berhälmiffe einer Zeitfolge ſtehet z. B. „Er ift bei Son- 
neuaufgang abgereifet“ und „Er ift vor oder nah Sonnen 
aufgang abgereifet”, Diefe Thätigfeit muß aber, weil fie als 


”) &, DOrganism ber Sprache, Zweite Ausgabe, 6. 91. 
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Dpjeft auf das Prädifat besogen wird, in der Form eined Seins 
und daher durch ein Abftraftum ausgebrüdt werben: und weil bie 
präbizirte Thätigfeit nur durch eine individuelle Thätigfeit kann 
indivibualifivt werben; fo werden vorzüglid diejenigen Abftraften, 
welche wir ald Namen von Handlungen bezeichnet haben (8. 6), 
als Zeitbeftimmungen gebraucht z. B. „Er flieht auf vor Sonnen 
aufgang” „Er ſchläft nah dem Eſſen“. Unter diefen Namen 
von Handlungen muß man nun die Benennungen der in dem Kreid- 
laufe des Jahres und Tages immer wiederkehrenden Naturerfcheinun- 
gen und mander diefem Kreislaufe entfprehenden Berrihtungen Des 
bürgerlichen Lebens, wie: Sommer, Winter, Abend, Oftern, Pfing- 
ften, als eigentlihe Zeitbenennungen unterſcheiden. Diefe 
Zeitbenennungen drüden jest nicht mehr den Artbegriff einer Tha- 
tigfeit, fondern ſchlechtweg bie Zeit ald ein Verhältniß der Thä- 
tigfeit aus: fo bezeichnet unfer Herbſt nit mehr, wie das englifche 
harvest, den Artbegriff Ernte, fondern nur ein Zeitverbälmig. Sie 
bezeichnen aber, da die durch fie ausgebrüdten Zeitverhaältniſſe ſich 
immer wiederholen, an ſich nicht individuelle, fondern allgemeine 
Berbältniffe; und es werben daher von ihnen, wie son den Ortöna- 
men, Wörter gebildet, welche Artbegriffe ausbrüden 3. B. hye- 
malis, autumnalis, und fie bezeichnen auch in den Zuſammenſetzungen 
fehr oft, wie die Ortsnamen, Artbegriffe 3. B. Morgenlied, 
Nahtvogeb, Ofterei. on 

Unter den Zeitbenennungen find einige, welde gleihfam einen 
Punkt in der räumlich als eine fortlaufende Linie gedachten Zeit be- 
zeichnen, wie die Namen der Wochen- und Monatstage und die Ber 
flimmungen der Stunden; und wir bezeichnen biefe ald Benennungen 
des Zeitpunftes: andere Benennungen bezeichnen einen natürlich 
oder Fünftlich abgemeffenen Abſchnitt in der räumlich als eine Rinie 
gedachten Zeit; von diefer Art find die Benennungen: Jahr, Monat, 
Woche, Stunde, wie aud Die Namen der Monate; und wir bezeidh- 
nen fie ald Benennungen eines Zeitraumes. Durch die Erfieren 
Tann man nur ben Zeitpunft einer prädizirten Thätigfeit bezeichnen 
z. B. „Er it am Montage, ober den erfien Mai angefommen“ 
durch die Letzteren bezeichnet man fowol den Zeitpunkt, als auch 
bie Zeitdauer einer Thätigleit 3. DB. „Er ift in der vorigen Woche, 
oder im vorigen Monat angefommen” und: „Er ift eine Woche, 
oder: einen Monat bier geblieben”. Zeitpunkt und Zeitdauer find 
nun zwar an fi in dieſen Benennungen nicht immer beflimmt uns 
terfchieden, indem 3. B. Montag auch als die Benennung einer 
Zeitdauer und der Mai als die Benennung eines Zeitpunftes fan 
aufgefaßt werben, und insbefondere bie Benennungen ber Tages 
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und Yahrszeiten beides bezeichnen können; die deutſche Sprache ges 
braucht aber, wie wir fogleich fehen werben, nach ber eben beseich- 
neten Unterſcheidung der Zeitbenennungen vielfältig unterfchiedene 
Formen des Ausdrudes , je nachdem das Zeitverhältnig durch bie 
Benennung eines Zeitpunftes oder Durch die Benennung eines Zeit- 
raumes bezeichnet wird. Es ift in diefer Hinſicht zu bemerfen, Daß 
fie die Benennungen der Tagszeiten als Benennungen eines Zeit- 
punftes, und die der Jahrszeiten ald Benennungen eined Zeit- 
raumes behandelt z. B. „Er erwadhte am Morgen“ und: „Er 
ftarb im Frühling”. Nur die Nacht wird von der Sprache auch als 
Zeitraum genommen 3. B. „Er flarb in der Nacht“. Auch bie 
ruſſiſche Sprache bedient fi) unterfchiedener Formen des Ausprudes, 
je nachdem das Zeitverhäftnig Durch Sahr, Monat und Datum, ober 
Durch Die Namen der Worhentage oder endlich durch die Namen der 
Jahrs- und Tagszeiten bezeichnet wird *). Die eben bezeichnete Un- 
terfheibung der Zeitbenennungen bat fi auf eine bejondere Weife 
in der franzöfifchen Sprache ausgebildet, indem dieſe Sprache an 
demfelben Worte durch die Form Zeitpunft und Zeitraum unterjchei- 
bet, und fo durch an, jour, matin, soir, den Zeitpunft und burd) 
annde, journee, matinde, soirde den Zeitraum bezeichnet. 

Das Zeitverhälniß wird auf eine ſinnliche Weife als ein räum— 
liches Verhältniß dargeſtellt durch Präpoſi ionen. Die Gleich— 
zeitigkeit wird ausgedrückt durch Präpoſitionen räumlicher Nähe 
z. B. „am Morgen” „bei Sonnenaufgang”, und bei dem Zeit- 
ranme burh die Präpofitionen der Gegenfaß von Innen und 
Außen bezeichnet 3. B. „im vorigen Jahre” „in der Ernte“. Die 
Zeitfolge wird durch Präpofitionen bezeichnet, die den Gegenſatz 
räumlicher Dimenfionen in fih aufgenommen haben 3. B. vor, 
nad Oſtern, »00, ano, ante, post. Die Zeitdauer wirb ald Aus- 
dehnung im Raume dargeftellt z. B. „von Oſtern bis Pfingiten”. 
— Das Zeitverhältnißg wird aber, weil die Zeit, wie bie ergänzen- 
den Berhältniffe, rin nicht räumliches Verhältniß einer Thätigfeit zu 
einer andern Thärigfeit ift ($. 238), in allen fleftirenden Spraden | 
nod) mehr ald das Raumverhältnig auch durch Kaſus ausgebrüdt. 
Aber das Berhälmip ber Zeitfolge fann, weil die Zeitfolge in dem 
Gegenſatze einer räumlichen Dimenfion gedacht wird, nicht durch ei⸗ 
nen Kaſus ausgedrüdt werden, fondern nur dad Berhältnig ber 
Gleichzeitigkeit; und dieſes muß, wie der Drt, um buch Kaſus 
ausgebrüct zu werden, unter eine Richtung geftellt werben. Wie 
aber bei der Raumbegiehung das nicht ergänzende Objekt nur dann 


— — — — —— — 


*) S. M. Gretsch a. a. O. p. 516 u. fig. 
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durch Kaſus ausgedrückt wird, wenn es ein Ortsname iſt; fo wird 
auch nur bei den den Ortsnamen entſprechenden eigentlichen Zeit—⸗ 
benennungen ein Kafus gebraucht. Da nur Ein Zeitverhälmiß, 
nämlich das der Gleidyzeitigfeit, duch Kaſus ausgebrüdt wirb; 
fo gebraucht die Sprache für Die Zeitbeftimmungen eigentlih nur 
Einen Kaſus, nämlich den Genitiv nebf feinen Nebenfafus: dem 
Ablativ, Inſtrumentalis und Lokativ. Der im Griedhifchen und auch 
im Angelfächfifchen *) gebrauchte Dativ ift hier als Wechfelfafus Des 
Genitivs anzufehen ($. 240. 249); und es ift oben ($. 243) ſchon 
bemerft worden, dag auch der Affufativ, der in den meiften Sprachen 
die Zeitdauer als ein Maßverhältniß ausdrückt, als ein Wech- 
felfafus Des Genitiv anzufehen if. Aud wird bie Zeitdauer im 
Altflavifchen auch durch den Genitiv, im Angelfächfifchen durch Den 
Dativ, und im Lateinifchen durch den Ablativ, und Dagegen der Zeit- 
punft nicht nur im Deutfehen, fondern auch in der altilavifchen, 
Yithauifchen und lettiſchen Sprache auch durch den Afkufativ ausge⸗ 
drückt **8). Daß die Bezeichnung des Zeitverhäftmiffes durch den 
Genitiv als einen Kafus der Richtung Woher aus einer Borftels 
Iungsweife hervorgegangen, welche in der Entwidelung der Sprade 
allgemein herrfchend iſt, erfieht man daraus, daß fehr häufig auch in 
den mit Präpofitionen zufammengefeßten Formen für das Zeitver- 
hältniß die Richtung Woher ausgedrückt ift z. B. de tertia vi- 
gilla (um die dritte Nachtwache) castra movit; de nocte, de die, 
fr. de jour, de nuit (bei Tage, bei Nacht), demain, E. of late 
(neulih), of old (vormals), of an afternoon (an einem Nachmit⸗ 
tage), of a Sunday, Nd. van Morgen, van Avend, van Nachte 
(diefen Morgen, Abend u, f. f.), van Dage (heute). 

Im Altdeutſchen wird, wie im Neudeutſchen, das Verhältniß der 
Gteichzeitigfeit nur bei den Benennungen der Jahrs- und Tagszeiten 
burh ben Genitiv ausgedrüdt; und dieſer Kafus wird nicht nur 
gebraucht, wenn die Zeitbeftimmung als eine unbeflimmte dargeſtellt 
wird 3.3. „Dages inti nahtes fleis fi thar thes rehtes” „So wer 
jo dages (hei Tage) gengit” „Tages Tebot truhten fina gnada, unde 
nahtes fceinda er fia” „Die chlinga (Bäche) fint wintered pefro⸗ 
ven” ***), fondern auch, unb zwar vorzüglich dann, wenn bie 


*) ©. J. Bosworth a. a. O. S. 201. 
“) ©, J. Dobrowsky 1. c. p. 618. — CEhr. ©. Mielde a. a. O. ©. 175. 
— ©. Fr. Sten der Lettifhe Grammatik 2. Auflage ©. 173. 
*:#) ©. Dtfrid I. 16, 13. — 19, 13. — IE. 12, 5. — II. 33, 35. 37. — 
Notker Pf. 31,4 — 39, 9. — 4, 9. — 77, 14. — 101,7. — 104, 
39. — 125, 4. — Billeram 3, 1.7. — Tatian 9, 3. — Nibel. 


“ 


Zeitverhaͤltniß. $. 251. 247 


Zeitbeſtimmung durch ein Demonſtrativ oder durch ein anderes Pro⸗ 
nom oder durch ein Orbnungszahlivort u. f. f. ale eine beftimmge be⸗ 
zeichnet und heroorgehoben wird z. B. „Thes dages was in wara 
fambazdages fira“ „thes nahtes (in jener Nacht) er in zalta“ „thes 
thritten dages fo funtun fin thaz find thar „So weles tages ih dih 
anaharen” „anderes tages fluont johannes“ *), Dffenbar ſteht ber 
häufigere Gebraud) des Kafus in diefem Kalle mit dem größeren 
Werthe der Bedeutung in Beziehung ($. 238); und wir gebrauchen 
auch jett meiſtens den Affufativ, der hier als ein Wechfelfafus des 
Genitivs ($. 240. 243) anzufeben ift 3. B. „benfelben Tag“ „ben 
andern Morgen“ „ven dritten Tag”. Im Altdeutfchen kömmt ber 
Affufativ nur vor in: „alle daga” „mina daga“ „thia wila“ (da⸗ 
mals) „thrio flunt (dreimal) „thrittun flunt (zum britten Male) **) 
und- ähnlichen Ausdrüden, die meiftens als Zeitabverbien gebraucht 
werden. Auch der Dativ kömmt — felten bei Otfrid, häufiger bei 
Kero — vor z. B. „then wilon“ „then. flunton” „einemu dage“ 
„allem nahtum“ „truhtinlichemu tage” ***). 

Die Zeitdauer (wie Yange) wird im Altdeutfchen, wie im 
Neudeutſchen, durch den Affufativ bezeichnet, ber beſonders die 
Größe der Zeitdauer bervorhebt z. B. „So if thir allan then tag 
tbaz herza filu riwag“ „lag fiardon dag bigrabaner” „mahtet alla 
thia naht“ +). Daß auch diefer Akkufativ als ein Wechfelfafus des 
Genitivs anzufehen,, ift fchon bemerft worden. 

Das Berhältnig der Gleichzeitigfeit wird im Deutfchen 
auch durch mannigfaltige Präpofitionen ausgedrüd. Der Ges 
brauch jeder befondern Präpofition hängt zwar zum Theile davon ab, 
ob das Zeitverhäftnig felbft auf beſtimmte oder nur auf unbeftimmte 
Weite bezeichnet wird 3. B. „am Neufahrstage” und „um oder ges 
gen Oſtern“; er hängt aber noch mehr von der Art ber Zeitbeftims 
mung ab, ob diefe duch eine eigentliche Zeitbenennung oder 








°) ©, Otfriv 1. 2%, 32, — 11. 8, 2. — 11, 50. 53. — II. 4, 33. — IV. 
13, 2. — 30, 12. — V. A, 9. — 9, 3. — 13,7. — Rotker Pf. 47, 
1. — 55, 11. — 137, 3. — Tatian 16, 1. — 230, 1. — Nibel R. 
198,4. — 2776, 1. — 11088, 1. — Parzival 128, 13. — 143, 16. 
17. — 165, 18. — 166, 3. — 180, 17. 
“) 5, Dtfry 123,56. — 7, 5. — 22, 8 — Notker Pf. 10, 5. — 
26, 4. — Tatian 182, 6. — 188, 6. 
er) S. Otfrid III. 19, 24. — 22, 66. — V. 10, 31. — Kero 5. — 8— 
11. — 12. — 13. — 15. — 18. 
+) ©. Otfrid IL 8, 20. — IL 15, 7. — A, 2. 84, — IV. 7, 59. 83. — 
11, 45. — Notker Pſ. 36, 26. — 37, 14. — 43, 16. — 85, 3. — 
Parzival 136, 4. — 143, 15. 
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durch einen andern Thätigfeitsbegriff bezeichnet, und ob bie Zeithe- 
nennung einen Zeitpunkt ober einen Zeitraum ausdrückt. Auch 
weicht ber jegige Sprachgebrauch in biefer Hinficht vielfältig von 
dem altdeutfchen Sprachgebraudhe ab, 
Es ift oben ($. 193. 195) ſchon bemerft worden, daß bie aft- 
beutihe Sprache die Präpofitionen an und in überhaupt im Ge 
brauche nicht genau unterfcheidet: dies gilt num vorzüglih von bem 
Gebrauche dieſer Präpofitionen zur Bezeichnung dieſes Zeitverhältmif- 
je. Diefelben Zeitbefiimmungen werden durch an und auch durch 
in bezeichnet 4. B. „an demo dritten tage” „an demo fuonetage" 
„an demo zite” „an urftende” (bei der Auferfiehung) „ane demo 
anagenge”’ (im Anfange) und: „in themo thrirten bage” „in demo 
zite“ „in tage bera fuana” „in thera arftantmmefii u. f. f.*). Die 
Präpofition in wird jedoch häufiger gebraucht, ale an; und fie findet 
fi in fehr vielen Verbindungen, in: welchen wir jest immer an ge 
brauchen 3. B. „in mofgen unde in abent” (Notker Pf. 64, 9) „in 
tage bera fuana’ „in themo jungiften tage „in themo abande” „in 
oftertage”. In wird insbefondere häufig gebraucht, wo wir uns jest 
ber Präpofition bei bedienen 5. B. „in thera arftantneffi”- (bei der 
Auferftehung) „in tage” „in naht“ „in fintfluote” „in thero fiſco 
fahungu“ (beim Fiſchfange) „in themo abandmunfe” (beim Abend: 
eſſen) „in finero chumfte **), Der jegige Sprachgebraud be: 
fchränft den Gebrauch der Präpofition an nach ihrer fegigen räumli- 
hen Bedeutung auf folche Zeitbenennungen, welche einen Zeit 
punft bezeichnen, nämlich auf die Benennungen der Donate, 
Wochen = und Feſttage und der Tagszeiten z. B. „am erflen Mai, 
‚am Montage, am Neujahrstage, am Morgen”. Nur bei Ra ht 
hat ſich in erhalten. Auch fagen wir „am.Ender ‚ obgleich wir ine: 
gemein „im Anfange” fagen. Wir bedienen ung bingegen ver 
Präpofition in ebenfalls ihrer raͤumlichen Bedeutung gemäß bei fol: 
hen Zeitbenennungen, die einen natürlich) oder künſtlich abge: 
meffenen Zeitraum bezeichnen, denen hier au die Benenmungen 
ber Jahreszeiten beigezählt werben, und bei ſolchen Zeitbeftimmun- 
gen, bie als eine bauernde Thätigfeit gedacht werben z. B. „im 
vorigen Jahre, Monat” „in der Wohe, Stunde” „im Winter“ 
„im Kriege” „in der Weinlefe” „in ber Ewigfeit”. Die Präpo- 
fition an hat mit bem Genitiv gemein, daß fie nur bei ben eigent- 
lichen Zeitbenennungen gebraucht wird: fie unterfcheidet fih vom Ge 
nitio aber babuch, daß fie das Zeitverhältnig immer als ein 





”) ©. Graff a. a. O. S. 24 und 78, 
”) ©. Graff a. a. O. S. 24, 33, 
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beſtimmtes bezeichnet 3. B. „Er hat mih am vorigen Sonntäge 
befuhr” „Er ift am frühen Morgen abgereiſet“ unterfchieven von 
„Er geht Sonntags in die Kirche” „Er trinkt Morgens Kaffe”. 

Die Präpofition bei wird im Altdeutſchen häufig bei eigentlichen 
Jeitbenennungen gebraucht 3. B. „be ird ziten” „bi theru, wilu“ 
„bi managemo, iare’’ „be tage‘ *); und biefer Gebraud ber Präpo- 
tion hat fich in „bei Zeiten‘ „bei Tage” „bei Nacht“ erhalten. 
Dasjenige Zeitverhältnig, welches wir jest gewöhnlich durch bei 
ausdrücken, wird im Altdeutſchen meiftens durch in bezeichnet: fehr 
ſelten kömmt auch bei vor 5. B. Notker Pf. 82, 14. „daz fie bi 
chorungo (bei der Berfuhung) geftan ne mugin“. Man gebraudt 
jest indgemein die Präpofition bei, wenn das Zeitverhältniß nicht 
durch eine eigentlihe Zeitbenennung, fondern durch irgenb eine 
gleichzeitige Handlung. oder Begebenheit bezeichnet wird ; und die Präs 
pofition, Die in ihrer räumlichen Bedeutung die Nähe ausbrüdt 
($ 195), bezeichnet hier das Zufammenfein der Thätigfeiten in 
ber Zeit z. B. „Sr ſteht auf bei Sonnenaufgang” „Cr gebt 
en ‚ beim Mondidein fpaziren‘ „Er weinte beim Ab⸗ 

ie”, 

Die Präpofition zu wird im Altbeutfchen, wie in, nicht nur bei 
den eigentlihen Zeitbenennungen 3. B. Abend, Nacht, Zeit, 
Stimde, Oſtern, Feiertag, fondern auch bei andern Zeitbeſtimmun⸗ 
gen gebraucht 3. B. „ze hanafrati” „zi theru druhtines giburti“ *). 
Der Gebrauch diefer Präpofition in der Zeitbeveutung hat fih im 
Nendeutfchen nur bei Zeit, Stunde, Mal und Anfang, und 
in den Ausdrüden „heut zu Tage” „zu Nacht eſſen““, fo wie in z u⸗ 
weilen, zuerft, zulegt, zunächft erhalten. Sie bezeichnet das 
Zeitserhältnig mit größerer Beftimmtheit, als die andern Präpoft- 
ie 5 B. „zur rechten Zeit „zur guten Stunde” „zum dritten 

ale, 

Die Präpofitionen um und gegen werden nur bei den eigent- 
lihen Zeitbenennungen gebraucht, und zwar um indgemein nur 
bei denjenigen, die einen Zeitpunkt im engeren Sinne des Wor⸗ 
tes bezeichnen 3. B. „um Johannis“ „um Oſtern“ „um Mittag” 
‚um Mitternacht” „um drei Uhr”. Die Präpofition gegen wird 
auch bei den Benennungen der Jahrs- und Tagszeiten und anderen 
Benennungen eines Zeitraumes gebraudht 3. B. „gegen ben 
Winter” „gegen Abend” „gegen die dritte Woche”. Der Gebraud 
der Sräpofition gegen hat überhaupt eine größere Ausdehnung als 
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durch einen andern Thätigfeitsbegriff bezeichnet, und ob bie Zeitbes 
nennung einen Zeitpunft oder einen Zeitraum ausdrückt. Auch 
weicht ber jegige Sprachgebraud in dieſer Hinfiht vielfältig von 
dem altdeutfhen Sprachgebrauche ab, 

Es ift oben ($. 193. 195) ſchon bemerft worden, daß die alt- 
deutſche Sprache die Präpofitionen an und in überhaupt im Ge- 
brauche nicht genau unterfcheidet: Died gilt nun vorzüäglih von dem 
Gebrauche diefer Präpofitionen zur Bezeichnung dieſes Zeitverhältnif- 
fes. Diefelben Zeitbefiimmungen werben durch an und aud durch 
in bezeichnet 3. B. „an demo britten tage” „an demo fuonetage” 
„an demo zite” „an urftende” (bei der Auferftehung) „ane demo 
anagenge” (im Anfange) und: „in themo thritten dage” „in demo 
zite” „in tage dera fuana” „in thera arflantnefli” u. ſ. f.”). Die 
Präpofttion in wird jedoch häufiger gebraudt, als an; und fie findet 
fi) in fehr vielen Verbindungen, in welchen wir jegt immer an ge- 
brauchen 3. B. „in motgen unbe in abent” (Notker Pſ. 64, 9) „in 
tage dera fuana” „in themo jungiften tage“ „in themo abande” „in 
oftertage”. In wird insbefondere häufig gebraucht, wo wir ung jet 
der Präpofition bei bedienen z. B. „in thera arflantneffi- (bei der 
Auferftehung)- „in tage’ „in naht“ „in fintfluote” „in thero fiſco 
fahungu“ (beim Fiſchfange) „in themo abandmuofe” (beim Abend 
effen) „in finero chumfte“ **) Der jetzige Sprachgebrauch be- 
fhränkt den Gebrauch der Präpofition an nach ihrer jegigen räumli- 
hen Bedeutung auf ſolche Zeitbenennungen, welde einen Zeit- 
punkt bezeichnen, nämlich auf Die Benennungen der Monats, 
Wochen und Fefttage und der Tagszeiten z. B. „am erftien Mai, 
‚am Montage, am Neujahrstage, am Morgen”. Nur bei Nacht 
hat fih in erhalten. Auch fagen wir „am. Ende”, obgleich wir ins⸗ 
gemein „im Anfange” fagen. Wir bedienen ung hingegen der 
Präpofition in ebenfalls ihrer räumlichen. Bedeutung gemäß bei fol- 
hen Zeitbenennungen, bie einen natürlich oder kuͤnſtlich abge- 
meffenen Zeitraum bezeichnen, denen hier auch die Benennungen 
ber Jahreszeiten beigezählt werben, und bei folchen Zeitbeftimmun- 
gen, bie ald eine dauernde Thätigfeit gedacht werden z. B. „im 
porigen Jahre, Monat“ ‚in der Woche, Stunde” „im Winter“ 
„am Kriege” „in der Weinlefe” „in der Emigfeit”. Die Präpo- 
fition an hat mit dem Genitiv gemein, daß fie nur bei den eigent- 
Iihen Zeitbenennungen gebraucht wird: fie unterfcheidet fih vom Ge- 
nitiv aber dadurch, daß fie das Zeitverhältnig immer als ein 


” ©, Graff a. a. O. S. 24 und 78. 
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beſtimmtes bezeichnet z. B. „Er hat mich am vorigen Sonntage 
en „Er iſt am frühen Morgen abgereiſet“ unterfchieden von 

Er geht Sonntags in die Kirche” „Er trinkt Morgens Kaffe”. 

Die Präpofition bei wird im Altdeutſchen häufig bei eigentlichen 
Zeitbenennungen gebraudt 3. B. „be ird ziten“ „bi theru. wilu“ 
„bi managemo iare’’ „be tage” *); und dieſer Gebraudy der Präpo- 
fition hat fh in „bei Zeiten” „bei Tage” „bei Nacht“ erhalten. 
Dasjenige Zeitverhältnig, welches wir jebt gewöhnlich durch bei 
ausdrücken, wird im Altdeutfchen meiftens durch in bezeichnet: fehr 
felten kömmt audy bei vor 3. 3. Notfer Pf. 82, 14. „daz fie bi 
ehorungo (bei der Berfuhung) geftan ne mugin“. Man gebraudt 
jetzt insgemein bie Präpofition bei, wenn das Zeitverhältniß night 
durch eine eigentlihe Zeitbenennung, fondern durch irgend eine 
gleichzeitige Handlung. oder Degebenheit bezeichnet wird; und bie Prä- 
pofition, die in ihrer räumlichen Bedeutung die Nähe ausprüdt 
c$. 195), bezehnet hier das Zuſammenſein der Thätigkeiten in 
der Zeit z. B. „Er ſteht auf bei Sonnenaufgang“ „Er geht 
beim Regen, beim Mondſchein ſpaziren“ „Er weinte beim Ab⸗ 
fchiede”. 

Die Präpofition zu wird im Altbeutfchen, wie in, nicht nur bei 
den eigentlihen Zeitbenennungen 53. B. Abend, Nacht, Zeit, 
Stunde, OÖftern, geiertu ‚ ſondern auch bei andern Zeitbeſtimmun⸗ 
gen gebraucht z. B. „ze hanakrati⸗ „zi theru druhtines giburti“ ). 
Der Gebrauch dieſer Präpoſition in der Zeitbedeutung hat ſich im 
Neudeutſchen nur bei Zeit, Stunde, Mal und Anfang, und 
in den Ausdrücken „heut' zu Tage” „zu Nacht eſſen“, fo wie in zus 
weilen, zuerft, zulest, zunächft erhalten. Ste bezeichnet bag 
Zeitverhältnig mit größerer Beftimmtheit, als die andern Präpoft- 
tionen z. B. „zur rechten Zeit‘ „zur guten Stunde” „zum britten 
Male’. 

Die Präpofitionen um und gegen werben nur bei ben eigent- 
lichen Zeitbenennungen gebraucht, und zwar um indgemein nur 
bei denjenigen, bie einen Zeitpunft im engeren Sinne des Wor- 
teö bezeichnen 3. DB. „um Johannis” „um Oſtern“ „um Mittag” 
„am Mitternacht” „um drei Uhr”. Die Präpofition gegen wird 
auch bei den Benennungen der Jahrs- und Tagszeiten und anderen 
Benennungen eined Zeitraumes gebraucht z. B. „gegen ben 
Winter” „gegen Abend” „gegen die dritte Woche”. Der Gebrauh 
der Präpofition gegen hat überhaupt eine größere Ausdehnung ale 
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ber Gebrauch von um; und aud bei manden Benennungen eines 
Zeitpunftes, wie: Anfang, Ende, und bei den Benennungeu ber Mo⸗ 
nats⸗ und Wochentage gebraucht man indgemein nicht um, fondern 
gegen. Beide Präpofitionen bezeichnen eine beiläufige Gleichzei— 
tigfeit; die Ausdräde „um vier, um zehn Uhr“ u. ſ. f. brüden 
jedoch fchlechtweg die Gleichzeitigfeit aus. In der letztern Bedeu⸗ 
tung kömmt um aud im Altdeutfhen vor; außerdem aber fcheinen 
um und gegen im Altdeutfchen in der Zeitbebeutung nicht gebräud- 
lich gewefen zu fein *). 

Die Präpofition unter, die ebenfalld in bee Zeitbebeutung im 
Altdeutfchen noch nicht vorkömmt, verhält fih in Hinfiht auf Ge⸗ 
braudy und Bedeutung, wie die Präpofition bei, nur mit dem Uns 
terfchiede, daß fie, wie während, nur bei foldhen die Zeit beſtim⸗ 
menden Handlungen gebraucht wird, die eine Dauer haben 3. B. 
„unter der Predigt” „unter dem Eſſen“ „unter der Arbeit”. Auch 
wird im Altdeutfchen in Ausdrüden, wie: „be Tito” „be Bespaftano«, 
dasſelbe VBerhältnig (unter Vespaſians Regirung) durch bei be— 
zeichnet, welches wir jetzt durch unter ausbrüden *). Die Prä- 
pofition während wird gebraudt, wern aud die präbisirte Thä⸗ 
tigfeit eine Dauer hat, die der Dauer der Zeitbeftimmung entfpricht 
z. B. „Er hat während der Predigt (jo lange bie Predigt dauerte) 
geſchlafen“. 

Die Präpoſition auf bezeichnet nicht ein Zeitverhältniß der prä⸗ 
dizirten Thätigkeit, ſondern den Zeitpunkt ober auch die Zeitdauer, 
die durch das Prädikat für eine andere durch das Prädikat nur 
angedeutete Thätigfeit beſtimmt wird z. B. „Er hat mich auf Mor⸗ 
gen (etwa zu einer Beſprechung) eingeladen” „Ich habe den Wa⸗ 
gen auf drei Tage (zu einer Reife) gemiethet”. Die englifche 
Sprache bezeichnet dieſes Verhälmiß durch for (für). 

Das Berhältniß der Zeitfolge wirb durch die Präpofitionen 
vor und nad bezeichnet: Im Altdeutfchen findet fi neben vor 
Cfora) auch die Präpofition er **), die in ber Form ehe noch 
in dem veralteten ehedem vorhanden ift, und jest nur noch ale 
Konjunktion gebraudt wird. Neben der Präpofition nach wird dm 
Altdeutihen auch die in der englifhen Sprache noch vorhandene Prä⸗ 
pofition after gebraucht +). Die Präpofition auf bezeichnet eine 
unmittelbare Aufeinanderfolge 3 B. „Auf Regen felgt 


6. Graffa a. O. S. 182 198 u, flg. 
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Sonnenfhein” „Schlag auf Schlag”, und drückt in der Korm eines 
Zeitverhältniffes and das Berhäfmiß eined realen Grundes aus 
3. B. „Ein Baum fällt nicht auf den erflen Hieb” „Er hat auf das 
Dad ruhig gefehlafen”. Die Wirffamfeit eines morafifchen Grun- 
bes wird hervorgehoben, indem er in diefer Form als ein realer 
Dargeftelit wird 3. B. „auf den Wink gehorchen" „Ich habe es auf 
Dein Verlangen, auf Dein Wort gethan”. 

Die Präpofitionen über und in bezeichnen ebenfalld, wie nad, 
das Berhältniß einer Zeitfolge;- fie werden jedoch nur bei Benen⸗ 
nungen eined Zeitraumes, und indgemein nur bann gebraucht, 
wenn das Präbifat in die Zufunft geftellt if 3. B. „Wir werden und 
übers Jahr oder in einem Jahre wieder fehen“. ber und in 
find jedod in der Bedeutung unterfehieden: im bezeichnet nämlich, 
wie binnen, daß die präbizirte Thätigfeit nicht fpäter, und über, 
daß fie nicht früher Statt findet, ald zu Ende des durch die Zeit- 
beftimmung ausgebrüdten Zeitraums 3. B. „Die Poſt gebt ſchon in 
einer Stunde (nicht fpäter) ab” und: „fie geht erſt über eine Stunde 
(nicht früher) ab” „Ich muß die Sache längftend in einer Stunde 
haben” „Wir werden in wenig Minuten wieder bier fein“ „Die 
Sache muß fi in drei Tagen entfcheiden” und: „Wenn ih übers 
Jahr noch Tebe” „Wir wollen übers Jahr einmal wieder von ber 
Sache fprechen” „Über drei Tage werdet Ihr über biefen Jordan 
geben” (Jof. 1, 11.). Beide Präpofitionen waren in biefer Bedeu⸗ 


tung dem Altdeutſchen noch nicht geläufig ; jedoch kömmt über fon 


im Mittelhochdeutfchen in diefer Weife vor 5. B. „Uber ſehs Wochen 
fi in daz funt getän“ Nibel. N. 256, 2. 

Die Dauer der präbizirten Thätigfeit wird durch Die mit ber 
Denennung eines Zeitraumes verbundene Präpofition in auöges 
prüdt. Diefe Präpofition, flatt deren man audh innerhalb ges 
braucht, bezeichnet mehr eine Befhränfung, wie ber Alfufativ, 
ber das hindurch (1. per) ausbrüdt, mehr eine Ausdehnung ber 
Zeitdauer 3. B. „In ſechs Tagen hat der Herr Himmel und Erde 
geſchaffen/ „In einer Stunde war die Sache gethan” „Er hat den 
Weg in zwei Stunden zurüdgelegt” (in nicht mehr, Als ſechs Ta- 
gen, einer Stunde u. f. f.) unterjchieden von: „Er hat acht Stun- 
den gefchlafen” „Ex hat ein ganzes Jahr gereifet”. Auch im 
Altdeutfchen bezeichnet in die Zeitdauer, feboch nicht diefe Beſchraͤn⸗ 
fung *); und fie wird insbefondere mit dem Afkufativ, wie das las 
teinifche per, gebraucht, um die Ausvehnung zu bezeichnen „‚frewent fie 
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fh in alle zite’*). Diefe Bezeichnung hat fi nur noch in dem 
Ausdrude „in Ewigkeit” „in alle Ewigkeit” erhalten. 

Im Altdeutfhen wird die Präpofition über mit dem Affufativ 
bei Benennungen eines Zeitraumes auf eine befondere Weife ges 
braucht, indem der Zeitpunft (das Wann) und auf unbeflimmte 
Weife auch die Dauer der präbizirten Thätigfeit bezeichnet wird 
3. B. „was io thar ubar naht‘ „inti was ubar naht wahhenti in 
gotes gibete‘”’ „zellen wir iu ubar iar’ (das Jahr hindurch) „IR 
thiz ther betalari, ther hiar faz blinter ubar iar“ (dad game 
Jahr) **). Auch Luther gebraucht die Präpofition auf diefe Weile. 
Wenn aber die Präpofition nachfolgt, jo wird dadurch zugleich die 
Zeitdauer bezeichnet z. B. „Bleibet uber Nacht“ „Es wird fein 
Mann bleiben an Dir diefe Nacht uber” „den Sabbath uber‘ ***), 
und biefe Gebrauchsweiſe hat fih im Neudeutſchen erhalten. Den 
Zeitpunft allein bezeichnet die Präpofition über mit Dem Dativ 
auf eine unbeftimmte Weife, ‚wenn fie mit dem Ausdrude irgend ei⸗ 
ner dauernden Thätigfeit als Zeitbeftimmung verbunden iſt z. 2. 
„Der Faule flirbt uber feinem Wündfchen” Sprichw. 21, 35. „tal 
fet die Sonne nit uber eurem Zorn untergehen” Eph. A, %. 
„Bott befcheret es über Nacht”. Auf diefe” Weife wird nun auf 
fehr oft ein Eaufales Berhäftnig in der Form eines Zeitverhälmiſſes 
Dargeftellt 3. B. „Unfer Kleider und Schuch find alt worden uber 
ber feer Iangen Reife” Joſ. .9, 13. „Das mein Volk meined Ru 
mens vergeffe uber iren Treumen““ Jerem. 23, 277. „Er ift über 
dem Lefen eingefchlafen” „Uber dem Leſen Efien und Trinken ver; 
geſſen“. 

Auch die Präpoſition durch kömmt im Altdeutſchen, wie 1. per 
in Verbindung mit Benennungen eined Zeitraumes vor, und bezeid: 
net dann den Zeitpunft des Prädifates z. B. „thur uh then it« 
malen tag (an dem Fefltage) was giwon ther gravo zi farlaszanne 
einen themo folfe” H. Im Neudeutfchen wird diefe Präpofition mut 
felten zur Bezeichnung der Zeitdauer gebraudt, und folgt dann 
meiftens dem Kafus nah 3. B. „das Jahr durch“ „die game 
Nacht durch“. " 

Die Präpofition feit (Av. ſi d) kömmt bei Otfrid nur in dr 
Bedeutung von nach vor, und bies feheint ihre urfprüngliche Beben: 
tung zu fein. Bei Notker bezeichnet fie jedoch ſchon den Anfang 


” S. Dtfrid IM. 13, 33. — Notker Pf. 88, 17. 
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einer Zeitbauer (von der Zeit an) *). Diefe Präpofition hat im Reu- 
beutfchen nach der verfchiedenen Art der Zeitbeflimmung, mit ber fie 
verbunden wird, unterfdhiebene Bedeutungen. Wenn bie Zeitbeflim- 
mung ale ein Zeitpunkt bezeichnet it, fo brüdt feit ben Anfang 
einer Zeitbauer aus 3. DB. „feit Oſtern, feit der Abreife des Bru- 
ders ift er krank“: bezeichnet aber die Zeitbefiimmung einen Zeit- 
raum, fo bezeichnet feit die Zeitdauer z. B. „Er ift feit drei Wo- 
chen, feit einem halben Jahre Fran“. Das englifhe since wird 
nur in der erfieren Bedeutung gebraucht. 

Die Präpofition big, flatt deren im Aftbeutfchen ung (auch uns 
taz) gebraucht wird **), bezeichnet den End punkt einer Zeitdauer. 
Sie wird, wie das altdeutſche unz und 1. usque, meiſtens mit einer 
andern Präpofition verbunden 5. B. „bis zum erften April” „bis 
um Mitternaht‘. Nur bei den adbverbialen Formwörtern, wie: 
jest, heute, morgen, geftern, und bei ben Benennungen einiger Feſt⸗ 
tage, wie: Weihnachten, Oftern, Pfingſten, Midmelis, wird fie ohne 
eine andere Präpofition gebraudt. 


$. 252, 


Oft wirb mit dem Prädifate in objeftiver Korm ein Begriff ver- 
bunden, Durch den das Prädifat weder auf eine Unterart, noch auf 
ein Individuum zurüdgeführt wird z. B. „Er liegt wachend im 
Bette“. Wir nennen dieſes DVerhältniß das Verhaͤltniß einer mit dem 
Präbifate- verbundenen Thätigkeit. Dieſes Verhältniß ift ſchon darum 
nicht eigentlich ein Verhältniß eines Begriffes zu einem Begriffe, weil 
der Beziehungsbegriff und der bezogene Begriff dieſelbe Begriffsform 
haben, beide naͤmlich Thätigkeits begriffe find: es iſt eigentlich 
ein logiſches Verhältniß, d. h. ein in der Form eines objektiven 
Satzverhaͤltniſſes dargeſtelltes Verhältniß von Gedanken zu einan⸗ 
der. Da jeder Begriff einen Gedanken vorausſetzt und gleichſam ein 
flarr geworbener Gedanke ift; fo wechſeln Gedanke und Begriff leicht 
mit einander : fchon oben haben ($. 227) wir gefehen, wie das Attribut oft 
die Bedeutung eines Gedankens hat, und auf den Wechfel von Neben- 
fäsen — Formen für Begriffe — mit Hauptfägen — Formen für 
Gedanfen — werden wir noch öfter zurüdfommen. — Die mit 
dem Präbdifate verbundene Thätigfeit hat mit dem Zeitverhältniffe 


gemein, daß fie dem Präbdifate gleichzeitig iſt; fie unterfcheidet fich 
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aber von hemfelben dadurch, daß fie nicht eigentlich Die Zeit des Pra⸗ 
bifates beftimmt. Da fie auch oft dur ein Adjektiv ausgedrüdt 
wird 3. B. „Könnten wir nicht Iuftig das leichte Leben gewinnen?“; 
ſo kann fie leicht mit der Weife verwechfelt werden: fie unterſcheidei 
ſich aber von dieſer dadurch, daß der durch das Adjektiv bezeichnete 
Gegenfag nicht eine Unterart in dem Begriffe des Verbs 
felbft unterfcheibet. | 
Ein Gedanke wird als eine mit dem Prädifate verbundene Tha⸗ 
tigfeit in der Form eines Begriffes dargeftellt, indem nur das Praͤ⸗ 
dikat des Satzes ausgebrüdt wird, das Subfeft aber, weil es mit 
dem des Hauptfages identifch ift, ausgelaſſen wird. Als Ausprud 
eines Wrädifates hat bie verbundene Thätigfeit immer den Begrif 
einer Thätigfeit, aber als Objekt insgemein eine partizipiale For 
z. B. „Er ging lachend fort“, oder die Form eines Adjektivs z. B. 
ging traurig fort”, oder wird durch ein Abſtraktum mit oder 
opne Präpofition ausgedrüdt z. B. „Er ging froben Muthes oder 
mit frobem Muthe fort”. Da bie verbundene Thätigfeit eigeni⸗ 
lich ein Gedanke iſt, fo laͤßt fie ſich immer auch durch einen Sat 
ausbrüden; und diefer Satz fleht mit dem Hauptfate gewöhnlich in 
fopufativem Berhältniffe z.B. „Er ging fort und lachte”, Die 
aber das fopulative Verhältnig der Säße zu einander, als das un 
beftimmtefte, auch zum Ausdrude adverfativer und Taufaler Berhält 
niffe (S. $. 259) dienen kann; fo kann die mit dem Prädikate vers 
bundene Thätigfeit auch Faufale und adverfative, befonders aber Ber- 
hältniffe eines möglichen Grundes ausbrüden. Sie unterfcheidet fih 
aber von dem beigeorbneten Satze dadurch, daß fie mehr, als dieſer, 
das Logifhe Verhältniß der Gedanken hervorhebt, und daher 
fletö den Hauptton hat, während das ihr in ber Forın zunächft fe 
bende Zeitverhältniß untergeordneten Ton hat. Die eigentliche Be 
deutung diefer Darftellungsform befteht gerade darin, daß fie dad 
Iogifhe Verhaͤlmiß, in dem die verbundenen Bedanfen zu einander 
ſtehen, hervorhebt *). Das Verhältniß ber mit dem Präbdifate ver⸗ 
bundenen Thätigfeit nähert fich aber feiner Korm nach zunächft dem 
Zeitverhältniffe, weil alle Thätigfeit in der Zeit, und die mit dem 
Prädifate verbundene Thätigfeit ald eine mit der präbizirten Thätig 
feit gleichzeitige gebacht und dargeftellt wird. Die Sprache hat für 
die mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit eine diefem Verhältniſſe 
eigenthümliche Verbalform , die, ohne die Ausfage auszudrüden, noch 
alle objektiven Beziehungen des Verbs zuläßt, nämlich das Gerun⸗ 
dium. Die deutfche Sprache drückt dieſes Verhältniß, weil in ih 
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Das Gerundium nicht durch die Form unterfchieden iſt, und ber Ge- 
braud ber Präpofitionen ihr überhaupt geläufiger ift ($. 190), häu⸗ 
figer als andere Spraden durch Präpofitionen aus ($. 231); aber 
dieſelben Verhaͤltniſſe einer verbundenen Thätigkeit, welche wir durch 
eine Präpofition bezeichnen, werden in andern Sprachen, bie voll⸗ 
fommener unterfchievene Formen des Gerundiums haben, wie die 
romanifchen Sprachen, oder denen das in ber Debeutung eine Ge⸗ 
rundiums gebrauchte Partizip geläufiger ift, wie bie Tateinifye und 
griechiſche, meiftens durch das Gerundium oder durch ein Partizip 
mit der Bedeutung eined Gerundiums ausgedrückt. Man vergleiche 
in diefer Hinficht Ausdrücke wie 3.2. „bei ſchönem Wetter“ „bei 
günſtigem Winde” „bei offenen Thüren“ „bei ruhigem Nachdenken“ 
„bei magerer Koſt“ „mit Murren“ „mit Thränen bitten“ „mit 
bloßem Kopfe gehen“ „mit verbundenen Augen „mit ungewaſche⸗ 
nen Händen” „mit ben Waffen in der Hand“ „mit einer Feder auf 
dem Hute“ „im Schlafe” „im Zorne” „im Raufcher „in der Er- 
wartung“ „in der Hoffnung” „in Ermangelung‘ ‚unter Thränen“ 
„unter dem Donner der Kanonen” „unter ber Vorausſetzung“ 
mit den ihnen in ber lateinifchen und in den romanifchen Sprachen 
entfprechenden Austrüden: aura favente, flens, arma ferens, fr. 
ayant les portes ouvertes, en reflechissant, en pleurant u. ſ. f.; 
und man ſieht ſogleich, daß die deutſche Präpofition bier die Stelle 
eined Gerundiums vertritt. 

Das Gernundium ift an fih bie adverbiale Form des Par- 
tizips ($. 185): und weil fid im Neudeutfchen eben fo wenig, ale 
im Griechiſchen und Lateinifchen, ein von dem Partizip gebilbeteg 


und von ihm in der äußeren Form unterfchiebenes Adverb findet; fo 


ift in der Grammatif dieſer Sprachen von einen Gerundium in bie: 
fer Bedeutung des Wortes eben fo wenig, als von einer beftimmten 
Unterfcheidung eines befonberen durch dieſe Form bezeichneten Bezie⸗ 
hungsverhältniffes die Rede geweſen. Aber jede Form des Partizips 
hat, wenn fie das Verhältniß einer mit dem Prädikate verbundenen 
Thätigfeit ausbrüdt, die Bedeutung eined Gerundiums; und felbft 
Abjeftiven haben, wenn fie diefes Verhälmig ausprüden, wie z. 2. 
in: castris se pavidus tenuit; nemo saltat sobrius; miles ur- 
banus, —— pronus ad novas res, scelere insuper" Nymphidii 
Sabini agitatur die Bedeutung - eined Gerundiums. Wir nennen 
daher auch das Partizip bes Präteritumd, wenn es biefed Ver⸗ 
bältnig ausdrückt z. B. „Er geht mit einem Dolde bewaffnet, 
ter: in einen Pelz gehüllt“ „Er erfcheint von einer Wade be- 
gleitet“ ein Gerundium. Betrachten wir nun die Formen, Durch 
welche die unterſchiedenen Sprachen das Berhältniß einer mit dem 


“ 
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Prädifate verbundenen Thätigfeit bezeichnen, und wenden wir und 
zunächſt an die Mutterfprache: fo finben wir im Neubeutfchen zwar 
ein Gerundium ; aber es ift in der Form nicht unterfchieden von dem 
nicht fleftirten Partizip 3. B. „Im fehnellen Lauf durchzog ich Frank⸗ 
eich, das gepriefene Italien mit heißem Wunfche fuchend‘‘ „Frei 
fühlte fih mein Geift, des Lebens fhönen Tag begrüßend“ „Ich 
höre ſtaunend die Gewalt des Mundes“ ‚Sie ſchauen drohend 
fih von beiden Ufern an” „Ich kam herein, das heil'ge Gaſtrecht 
fordernd, in den Arm ber blutsverwandten Königin mid wer- 
fend“. Das Gerundium unterfcheibet fih 3. B. in: „Wachſend 
mit jeder Stunde dringet_bie Gefahr‘’ Durch den Mangel der Flexions⸗ 
endung von dem attributio gebrauchten Partizip 3. B. „Die mit jeder 
Stunde wadhfende Gefahr dringet“. Nur in der Form eines ver: 
fürzten Adjektivſatzes (S. $. 264. 277) Fönnte das atttributive Par⸗ 
tigip der Form nad mit dem Gerundium verwecfelt werben z. B. 
„Die Gefahr mit jeder Stunde wachſend dringet““; aber in’ dieſem 
Falle ift der Unterfchieb der grammatifchen Bedeutung durch die un⸗ 
terfchiedene Wortfolge bezeichnet, indem das attributive Partizip dem 
Subjefte unmittelbar nachfolgt, und das -Gerundium dem Präbifate 
unmittelbar vorangeht (S. 6. 336, 387). 

Im Altdeusfhen ift das Gerundium, wie in ben flavifchen 
Sprachen, durd eine befondere Endung von dem Partizip unterfchies 
den ($. 185) 3. B. „Ah arbeita mih fuftondo” (feufzend) „Din 
zorn furhbtendo habo ih gemweinot” „Demo finget Davib irref- 
. fendo (foheltend) die iuden“ „fo tuondo wirdo ih gehaltan” „Ih 
min felbemo getruendo ze framon warb“ *). Auch in der italiä= 
nifhen und fpanifchen Sprade iſt das Gerundium von dem Partizip 
durch eine befondere Endung unterfchieden 3. B. It. vedendo, dor- 
mendo, scrivendo, fpan. viendo, diciendo; die franzöfifche gebraucht 
das nicht fleftirte Partizip ald Gerundium, unterfcheidet es aber 
häufig durch eine mit dem Partizip verbundene Präpofition z. B. fr. 
en voyant, en &crivant, en disant. Da der griechifchen und latei⸗ 
nifhen Sprade eine beſondere Form für das Gerundium mangelt — 
denn die lateiniſchen Gerundien haben nicht die hier bezeichnete Bez 
beutung des Gerundiums, fondern die unferes Supins ($. 100) — ; 
fo drücken diefe Sprachen das in den andern Spraden durch das 
Gerundium bezeichnete Verhältniß durch das Partizip aus, das fie, 


%) S. Rotker Pſ. 6,1.7.8 — 13, 1. — 16, 10. — 17T, 4 22, — 19, 
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wenn es mit dem Präbifate dasſelbe Subjeft hat, mit dem Subjelte 
fongruiren laſſen; und fie fielen auf diefe Weiſe Die mit dem Prädi: 


‚Tate verbundene Thätigfeit ald ein Attribut des Subjeftes dar z. 2. 


Hipparchus in pugna cecidit arma contra patriam ferens (fr. en 
portant les armes); ut ovans urbem iniret; qui pugnantes 
inortem occupuissent; qui dilapsa cernens Achx&orum auxilia 
redintegraverat bellum. Aud im Altdeutfchen wird biefes Verhält- 
niß, das Notfer und Iſidor indgemein durch das Gerundium 
ausdrüden, von Otfrid, Tatian und Kero durh das mit dem 
Subjefte fongruirende Partizip bezeichnet z. B. „Sie fuarun ilenti 
ioh filu gahonti” „Tho quam engilo herifcaf, himilisgu menigi, fus 
alle fingenti” „Thie engila zi himile flugun fingante” „Sie wurs 
tun flafente fon engilon gimanote” „Er fuar bredigonti” *). 
Daß die alten Sprachen das Verhältniß einer mit dem Präbifate 
verbundenen Thätigfeit überhaupt durch ein mit dem GSubjefte fon 
gruirendes Adjektiv oder Partizip ausdrüden, gereicht ihnen, in fo 
fern fie durch den Gebrauch einer adjeftivifchen Form dad Verhältniß 
einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit von dem Bers 
hältniffe der Weife beftimmier unterfchieden, ale 3. B. Die neu⸗ 
Deutfche Sprache , zwar zum Vortheile; aber es ift zu tadeln, wenn 
aud die Grammatif der alten Sprachen in diefen Berhältniffen 
Das fongruirende Partizip nach der Form ald ein Attribut und 
nicht nad) der Bedeutung als den Ausdruck eined adverbialen 
Dbijeftes auffagt und darſtellt. Bei einer näheren Betrachtung der 
eben angeführten Beifpiele fieht man fogleih, daß ber durch das 
Partizip ausgebrüdte Begriff nicht ale ein Attribut-auf das Sub- 
jeft, fondern ald Objekt auf das Prädifat-bezogen ifl, Der 
Wechſel der Formen hat bier feinen natärlihen Grund darin, Daß 
Das Gerundium, wie das attributive Adjektiv, einen Thätigfeits- 
begriff ausbrüädt, und dag das Subjeft der prädizirten Thätigfeit 
meiftens auch das Subjeft ber mit ihr verbundenen Thätigfeit iſt, 
und diefe dann als eine von Jenem prädizirte kann gedacht werben. 
Da eine mit dem Präbifate verbundene Thätigfeit als 
eine der präbizirten Thätigfeit gleichzeitige gedacht wird; fo 
fönnte man verfucht werben, Die Gleichzeitigfeit ale ein Zeit- 
verhältniß des Prädikates für die eigentliche Grundbedeutung des 


Gerundiums zu nehmen: aber das Verhältniß einer verbundenen 
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Thätigkeit, das durch das Gerundium eben fo, wie durch die Prä- 
pofitionen bei, mit und in, audgebrüdt wird, ift ein von dem 
Zeitverhältniffe des Prädifates fehr beftimmt unterjchiedenes Verhält⸗ 
niß. Das Gerundium unterfcheidet überhaupt nicht eine berjenigen 
Beziehungen, durch welche die präbizirte Thätigfeit auf eine Unterart 
oder auf ein Individuum zurüdgeführt wird. Das Gerundium läßt 
fi) immer in einen Sag auflöfen, und drüdt einen Gedanfen 
aus, der mit dem Hauptgedanfen in einem logiſchen Verhälmiſſe 
ftebt 3. BD. „Ich ſtaune und ſchweige“ „Ich folge, aber ich ſchweige“ 
„Ich folge Dir, weil ih Dir vertraue”: und hierin Liegt der Grund, 
warum die mit dem Prädifate verbimdene Thätigkeit ſich auch in ber 
Form eines Attributes mit dem Subjekte verbinden läßt. Die ei- 
gentlihen Berundivformen werden von dem Partizip des Präfens 
gebildet, und drüden eben fo wenig, als biefes ($. 101), eigentlich 
ein Zeitverbältniß and. Im Altdeutſchen wird zwar oft Das 
Partizip des Präteritums ald Gerundium gebraucht; aber es fon- 
gruirt alsdann, wie im Lateinifhen, indgemein mit dem Subjelte 
3. B. „Ze bimele gefarener ift er egebare, bob er iudeis in erbo 
ware ze huohe“ „Ube bu winebere bit, fo gibeſt Du win getretes 
ner” „Unde becherter ze genabon broftoft Du mih“ *). Die neuern 
Sprachen haben jedoch auch zufammengefegte Gerundivformen eines 
Präteritums gebildet, durch welche fie häufig ein Zeitverhäftuig aus⸗ 
drüden 3. B. St. avendo leito il libro glielo rimandai, E. Charles 
having written the letter, sealed it. Aber auch dieſe Formen wer⸗ 
den mehr gebraudht, wenn ein Iogifches Verhaͤliniß der Ge: 
danfen 3. B. das eined Grundes, als wenn ein eigentliches Zeit- 
verhäftniß fol ausgebrüdt werden. So fagt man im Franzöſiſchen, 
einen Grund bezeichnend: ayant lu ce livre, j’en sais apprecier le 
merite und: ayant écrit moi-m&me la leitre, j’en sais le contenu, 
aber, ein Zeitverbältniß bezeichnend: apres avoir lu le livre, ille 
remit ; apres avoir ecrit la lettre, il l’a cachetde. Das Gerundium 
bezeichnet nämlich durch die Form des Präteritumd die verbundene 
Thätigfeit nur ald eine in Beziehung auf das Prädikat vollendete 
($. 101), und läßt es übrigens, wie das Gerundium des Präfeng, 
unbeftimmt , durch welches befondere Beziehungsverhälmiß fie mit der 
prädizirten Thätigfeit verbunden ift. 

Die befondern Arten von Beziehungen, welche durch das Ge- 
rundium audgebrüdt werben, find fehr mannigfältig. Wenn man 
das zufammengefegte Gerundium der neueren Sprachen und den 
jogleich näher zu betrachtenden casus absolutus der alten Spraden 


*%) ©. Notker Pf. 46, 3. — 55, 2. — 70, 20. 21. 
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ausnimmt, fo bezeichnet Das Gerundium fehr felten, und im Deut: 
fihen wol nie das eigentliche. Zeitwerhältniß des Prädifates, Es bes 
zeichnet aber deſto öfter eine bloße Gleichzeitigkeit der verbunde- 
nen Thätigfeit und befonders eines Zuftandes mit ber präbizirteu 
Thättgfeit ohne eine andere beftimmite Beziehung z. B. „Er ift la⸗ 
end, fingend, pfeifend oder weinend, fluchend binausgegangen“ „Ex 
liegt fchlafend,, wachend, träumend, finnend auf feinem Lager“ „Er 
ift jubelnd, fürchtend, hoffend, verzweifelnd zu mir gefommen” „Die 
Schlangenhaare ſchüttelnd umſtehen mi die finftern Höllengeifter“ 
„So fleh’ ih Fämpfend gegen eine Welt“ „Sp flürzt er zu meinen 
Füßen, fehreiend, meine Knie umflammernd“ „Sie liegen 
wartend unter dünner Dede” „Da id zweifelnd in der Hand 
ihn wog, des Abenteuerd Seltfamfeit bedenkend“. ben fo drüdt 
. das, Gerundbium in Ausdräden, wie: „Diefes bei mir denkend, 
ſchlief ich ein“ Alexander moriens annulum suum dederat Per- 
diceæ, nicht eigenflidh das Zeitverhältnig des Präbdifates, fondern nur 
die Gleichzeitigkeit einer Thätigfeit aus, die mit dem Begriffe des Prä⸗ 
difates in einer ganz andern Beziehung fteht, als in der des Zeitverhält- 
niſſes. Oft drüdt das Gerundium eine Weife aus z. B. „Er ſprich 
ſtammelnd“ „Als ich fodringend Euer Auge fuchte „Glühend, 
wie fte baffen, Tieb’ ih Did” „Er ſprach fo kraftvoll überzeu- 
gend“ „daß der Feind fo alfgewaltig reißend vorwärts drang”: 
aber diefer Gebraud des Gerundiums findet indgemein nur Statt, 
wenn das Partizip feine partizipiale Bedeutung verloren und zu ei. 
nem Adjektiv geworden, das Gerundium daher als bie adverbiale 
Form eines Adjektivs anzufehen if. Weit geläufiger ift und das 
Gerundium, wenn irgend ein kauſales Verhältniß foll bezeichnet 
werden 3. B. „Im fchnellen Lauf durchzog ich Frankreich, Das geprie- 
fene Italien mit heißem Wunſche fuhend“ „Ich Tam herein, das 
heil’ge Gaſtrecht fordernd⸗ „Ich IodP ihn ſchmeichelnd in des 
Todes Netz“ „Der eig’nen Kraft nicht mehr vertranend, wandt 
es. fein Herz den dunklen Künften zu” „Kein Abbild duldet fie, allein 
Das körperlofe Wort verehrend” „Des Herrn Geheiß-erfüllend, 
feßen wir die Jungfrau hier zu Deinen Füßen nieder” „Den alten 
Fluch des Haufes löſ' ich fterbend auf”. Eben fo im Altveutfchen 
z. B. „Din zorn furhtendo habo ih geweinot“ „fo tuonbo wirdo 
ih gehaltan“ „Ib min felbemo getruendo ze framon warb” „Das 
teta er irhugendo iro brobi, daz fie fleisg ſint“ *). Bei weiten 
häufiger aber als die deutſche Sprache, die diefe Verhältniffe mehr 
durch Adverbialſaͤtze ausprüdt, bezeichnen die andern Spraden — bie 
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alten und audy die neuen — die Taufalen Berhältniffe durch Gerun⸗ 
divformen. Insbefondere wirb ber möghiche Grund (bie- Be 
dingung) häufig durch das Gerundium ausgebrüdt 3. B. „Wiſ— 
fend nur fann ih Dir rathen“: jedoch wird meiftend nur das Par- 
tizip bes Präteritums auf biefe Weife als Gerundium gebraudt z. B. 
„Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel; vollführt, iſt's ein 
unfterblich Unternehmen”. Eben fo wird auch ein ad verſatives 
Berhältnig durch ein. Gerundium ausgedrückt z. B. „Wir felbft nit 
wollend folgen der hoben Fahn' und ihrer Trägerin“ „Der Orb: 
nung hoher Geiſt, durch die er (der Krieg) weltzerftörend feld 
beftebt” „Selbft des Troſtes ermangelnd, will ich verfuchen, Dir 
Troft zu bringen”. 

Die deutfche Sprache macht nur dann Gebraud) von Dem Gerundium, 
wenn e8 mit dem Prädifate bes Satzes dasſelbe Subjekt hat; bie ans 
bern Sprachen gebrauchen Dagegen fehr häufig das Gerundium aud dann, 
wenn es ein yon dem Cubjefte des Satzes unterfchievenes Subjett 
hat. In den romanifhen Spraden und aud in der englifchen wird 
in diefem Falle das Subjeft des Gerundiumd im Nominativ hinzu 
geſetzt z. B. fr. Mon ami m’ayant parl& d’un voyage, je lui propo- 
sai de m’accompagner; It. Io ti faro conoscere, dimorando u 
meco,.la cosa; E. The chancellor being attached to the King, his 
crown was secured. Die alten Sprachen laſſen das in der Beben 
tung eines Gerundiums gebraudte Partizip immer mit feinem Sub 
jefte fongruiren. Wenn biefed von dem Subjelte des Satzes unter 
fhieden, aber doch ſchon als ein Objeft oder auch als ein Attribut in 
dem Sage vorhanden ift; fo laſſen fie das Partizip ebenfalls mit ihm 
fongruiren 3. B. Antiocho jam opera admoventi deditio facta 
est; Mendaci homini ne verum quidem dicenti credere solemus: 
ift aber das Subjekt des Partizipg nicht fehon auf andere Weife in dem 
Sate vorhanden; fo fegen fie das Partizip mit feinem Subjelte fon 
gruirend in den fogenannten casus absolutus, nämlid) die griechiſche 
in den Genitiv oder auch wol in ben Dativ, und bie Iateinifche in 
ben Ablativ. Die altgermanifchen Sprachen gebrauchen ganz auf 
biefelbe Weife den Dativ *), der jedod im Altnorbifchen mit ber 
Präpofition at (zu) verbunden wird **). Auch im Altdeutfchen koͤmmt 
biefer Dativ vor; und er ift befonders Notkern und Tatian fehr 
geläufig 3. DB. „Du weift mir fuigentemo (wenn ich auch fehweige) 
waz ih leid⸗ „demo getanemo (nachdem das gethan iſt) frewen wir 


— —— 
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unſih⸗ „Alliu ding imo chedentemo getan find, unde imo gebie- 
tentemo (wie er fagt und gebietet) gefcaffen find“ „daz ih bir 
anafebentemo fus getorfla getuon“ „Tho Herodes tougolo giha- 
Ioten magin (nachdem er heimlich bie Magier berufen) gernlicho 
lerneta fon in” „Wanentemo themo folfe inti thenfente allen 
in iro herzon fon Johanne, ſantun Judäi fon Jeruſalem bifcopha inti 
diafona” *), - 

Der casus absolutus ift in feiner Bedeutung nicht unters 
fihieden yon den andern Gerundivformen. Er bezeichnet, wie biefe, 
insgemein ein Logifhed Berhäftnig der Gedanfen; nur das Partizip 
bes Präteritums bezeichnet in dieſer Form fehr häufig das Zeitver⸗ 
hältniß. Dean erfennt daher auch bei diefer Form, wie überhaupt-bei 
ben Gerundivformen, in jedem befondern Falle nur aus Dem ganzen 
Zufanmenhange Bas befondere Verhältniß, welches ausgebrüdt wird, 
Aber wie der casus absolutus nur als eine befondere Form des Ge⸗ 
rundiums, fo ift auch nicht Eines diefer befondern Berhältniffe, ſon⸗ 
dern das durch dag Gerundium überhaupt bezeichnete Verhältniß einer 
mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit als die eigentliche Grund⸗ 
bedeutung biefer Form anzufeben. Diefe Bedeutung fett fih ganz 
rein bar 3. B. in „Inti biflogannne thinen turin (bei verfhloffenen 
Thüren) beto thinan fater“ Tatian 34,2. Repete memoria tecum, 
quam multi vitam tuam diripuerint, te nesciente, quid per- 
deres; Camillus Romam ad scribendum novum exercitum redit 
nullo detrectante militiam; Cæsar adscendit Capitolium qua- 
draginta elephantisIychnuchos gestantibus; Agmine adomnes 
casus composito ibat; und befonders in manchen Ausprüden, in Denen 
ein Subftantiv ober ein Adjektiv die Stelle des Partizipg einnimmt 
3.B2.Qu2Deotestepromiseris; Pausania duce Mardoniusfugatus 
est; Quoties Augustus in Occidentem migravit comite Livia; Sa- 
pientia pr&ceptricein tranquillitate vivi potest; Natura duce 
errari nullo pacto potest; Ut sui ratio absentis haberetur iIpso con- 
sule Pompejo. Auch ift der casus absolutus in den alten Sprachen 
immer derſelbe Kaſus, deſſen fie fih auch dann bebienen, wenn bie mit 
dem Prädifate verbundene Thätigfeit durch ein Subftantiv ausgedrückt 
wird. Die alten Sprachen bezeichnen nämlich, wie wir fogleich fehen 
werden, Berhältniffe ber mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit, 
welche fie nicht durch mehr geeignete Gerundivformen ausbrüden 
fönnen, ebenfo, wie das Zeitverhältniß und andere verwanbte 


”) S. Notker Pf. 16, 4. — 19, 6. — 25, 6. — 32, 9. — 33, 6. — 50, 
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Berhältniffe, durch den Genitiv oder durch den Ablativ als Nebentafus 
des Genisivs (6. 240) oder aud durch den Dativ ale Wechſelkaſus 
des Genitivs ($. 240.249). Mit Recht hat man den in diefer Fornm 
gebrauchten Kaſus als eine befondere Form unterfchieden: aber da 
die Benennung casus absolutus (nicht begogener Kafus) eigent- 
lid einen Widerfprud enthält; fo dürfte es angemeflener fein, dieſe 
Form nad) ihrer Bedeutung casus gerundivus — Gerundiv— 
fafus — zu nennen. 

Im Deutihen fümmt nur in einigen befondern Ausbrüden, wie: 
„unverrichteter Sache” „ſtehenden Fußes, der Genitiv als ein Ge 
rundivfafus vor. Auch die mit dem Genitiv gebrauchten Präpofitionen 
während und ungeachtet ($. 198) gehören hierher. Geläufiger 
ift der deutfchen Sprache eine Gerundivform, welche durch die Ber 
bindung des Partizips bes Präteritums mit dem Affufatio gebildet 
wird z.B. „In einem Erker landen wir, den Blick flumm in bad 
öde Feld hinaus gerichtet“ „Sie fingt hinaus in bie finfire 
Naht, das Auge von Weinen getrübet“ „Diefen Hall‘ 
ausgenommen”. mn diefen Formen tft dag Hülfsverb, an dem 
bie eigentliche Form des Gerunbiums follte gebildet werben, wie in 
ben elliptifhen Imperativformen ($. 205) ausgelaſſen. Häufig werden 
auch Gerundivformen gebildet, in denen auch das Partizip ausgelaffen, 
und nur durch eine Präpofition angedeutet wird 3. B. „Da kümmt 
fie felbft, den Chriftus in der Hand und die Weltluſt in dem Herzen‘ 
„Die Hand am Schwerte, fehauen fie fi) drohend von beiden Ufern 
an’ „Zu drein Malen hab’ ich fie gefehen auf unfrer - Könige 
Stuhle figen, ein funfelnd Diadem auf ihrem Haupt, das Zepter in 
der Hand“, Die Auslaffung des Hülfsverbs und auch des Partizip 
in folhen Gerundivformen hat wol, wie in ben elliptifchen Imperativ⸗ 
formen 3. B. „Wohl auf Kameraden! den Rappen gezäumt“ 
($. 205), einen rhythmiſchen Grund. Aud wird in Genen, wie in 
Diefen, indgemein der Affufativ gebraucht, obgleich ber durch biefen 
Kaſus ausgedrüdte Begriff oft auch könnte als das Subjekt des Ge 
rundiums gedacht werben. 

Da der deutfchen Sprache das als Gerunbium gebrauchte Par: 
tizip nicht fehr geläufig ift; fo gebrauchen wir jept für das Verhaͤlmiß 
der mit dem Präbifate verbundenen Thätigfeit befonders Subfan: 
tiven abſtrakter Bedeutung mit ſolchen Präpofitionen, 
melde eine Gleichzeitigfeit ober doch eine Verbindung auf 
drüden, indem ja auch das Präbifat oft durch ein Abſtraktum mi 
einer Präpofition ausgebrüdt wird (6. 214). Auch ein fehlechtweg 
buch ein Subftantiv ausgebrüdtes Präbifat wird oft in dem Ber 
haͤltniſſe einer verbundenen Thätigkeit dargeſtellt durch als 3.9, „Ei 


Mit d. Prädifate verbundene Thätigfeit. $. 252. 263 


Rand da als ein müßiger Zufchauer”; umb wir haben biefe Form 
($. 247) von der des logiſchen Faktitivs unterfchieden, der, als ein 
Prädizirtes, ebenfalls in allen Formen des Prädifates erfcheint. 

Unter den Präpoſitionen bezeichnet insbefondere bei Das Ber: 
hältniß ber mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit 3. B. „Er ift 
bei ſchönem Wetter, bei faltem Norbwinde abgereifet” „Er prebiget 
bei voller Kirche” „Er wird bei mäßiger Anftrengung reich” „Er if 
bei einer guten Geſundheit nicht fehr ſtark“ „Er ift bei einem guten 
Gedaͤchtniſſe fehr fleißig”. Die Präpofition bei ift dadurch, daß fie 
als Zeitpräpofition Die Sleichzeitigkeit ausdrückt ($. 251), vor⸗ 
züglich geeignet, dad Berhältnig einer mit dem Präbifate verbundenen 
Thätigfeit zu bezeichnen 3. B. „Er ift bei magerer Koſt aufergogen‘ 

Er fchläft bei offenen Fenſtern⸗. Sie bezeichnet in Diefer Bedeutung 
insbefondere das Berhältnig eines Grundes 3. B. „Bei dem hef- 
‚tigen Frofte erfrieren die Blüten” „Bei feiner Lebensweife fann er 
nicht gefund fein“ „Dei den hohen Preifen gewinnt er viel Geld 
„Das Feuer griff bei dem heftigen Winde fohnell um ſich“; ferner 
eine Bedingung 3.8. „Bei ruhigem Nachdenfen wird er fein Un⸗ 
recht erfennen” „Er würde bei einem mäßigen Leben alt. werben” 
„Bei geringeren Zöllen würde der Handel mehr blühen“ „Was 
fümmert Did) ber böfe Schein bei ber gerehten Sache?“ und 
endlich aud) ein abverfatives Verhaͤltniß 3. B. „Er hat fih bei 
aller Klugheit überliften laſſen“ „Er lebt bei einer Heinen Einnahme 
fehr behaglich“ „Der Geizhals ift bei großem Vermögen ein armer 
Mann”. Die der deutfhen Sprache fo geläufige Bezeichnung dieſer 
Berhältniffe durch die Präpofition bei gehört zu den befondern Eigen 
thümlichfeiten berfelben, indem bie andern Spradhen bei dem Mangel 
einer diefen Berbältniffen eben fo entſprechenden Praͤpoſition meiſtens 
ein Gerurbium gebrauchen. 

Das Berhältniß einer mit Dem Prädifate verbundenen Thätigfeit 
wird ferner durch bie Präpofition mit bezeichnet, Die durch ihre eigen- 
thümliche Bedeutung ebenfalls fehr geeignet ift, dieſes Verhältniß zu 
bezeichnen ($. 195) 3. B. „mit Ehren alt werben” „Etwas mit 
gutem Gewiſſen annehmen” „mit Schaden verkaufen” „mit Schande 
abziehen“ „Etwas mit Erftaunen hören” „Er bittet mit Thränen” 
„Mit dem Tode hört alle Noth auf” „Er thut e8 mit Erlaubnig, 
mit Genehmigung feiner Obern” „Ex geht mit bloßem Kopfe” „Er 
ift mit offenen Augen blind“ „Er iffet mit ungewaſchenen Händen”, 
Insbeſondere gehören hierher Ausprüde, wie: „mit dem Hute auf 
dem Kopfe” „mit dem Degen an der Seite” „mit dem Bude in 
der Hand“ „mit einer Feder auf dem Hute”, bie dem deutſchen 
Idiom eigenthümlich find, und ſchon im Altdeutfchen vorkommen 3.8. 
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mit zinferu (mit dem Rauchfaffe), mit pfalteru in henti® *). Diele 
Präpofition deutet insbefondere oft ein gleichzeitiges Fortſchrei— 
ten der präbizirten Thätigfeit mit der verbundenen Xhätigfeit an 
z. B. „Das gibt fih mit den Jahren“ „Mit den Jahren wird 
man klüger“ „Ich will mit dem neuen Jahre anfangen” „Wellt 
Jene nicht mit jedem Tage zum Grabe?“ Die Präpofition mit 
bezeichnet in der Form einer verbundenen Thätigfeit insbefondere 
eine Bedingung z. B. „Mit Gottes Hülfe Tann er genefen”. 

Die deutfehe Sprache bezeichnet die mit dem Präbifate verbun⸗ 
dene Thätigfeit, wenn dieſe als ein Zuftand ($.214) gedacht wird, 
meiftens durch die Präpojition in 3. B. „Er liegt in den letzten Zi 
gen” „Er ſpricht im Schlafe” „Er bat ed im Zorne, im Rauſche 
gethan“ „Er iſt im Glücke übermüthig, im Unglüͤce verzagt, und in 
der Gefahr feige» „Er reiſet ab in der Hoffnung” „Er bat fi im 
Wahnfinne entleibt“ „Er phahtafirt im Fieber“. Auf dieſe Weile 
wird meiftens nur, wie in ben angeführten Beifpielen, der Zuſtand 
bezeichnet, in weldhem das Subjeft der prädisirten Thätigkeit dat⸗ 
geftellt wird: feltener auch der Zuſtand des in dem Sage ausgedrüd⸗ 
ten Objektes 3. 3. „Einem in der Noth, in der Gefahr beifle 
ben” „Einen in der Krankheit pflegen”. Die Präpofition in bezeich⸗ 
net in der Form einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigfeit oft 
einen Grund 3. B. „Ich thue diefen Schritt in ber Erwartung, in 
Rückſicht, daß u. f. f.“ „Er hat in Erwägung, daß u. ſ. f., in 
Ermangelung befferer Mittel befchloffen”, Auch im Altdeutfchen wird 
eben fo, wie im Neudeutfchen, die mit dem Prädikate verbundene 
Thätigfeit durch die Präpofiion mit und insbeſondere der Zuftand 
durch die Präpofition in bezeichnet **), Zur Bezeichnung eines Zw 
ftandes gebrauchen wir jegt zuweilen flatt in auch die Präpofition 
unter 3. B. „Er ift unter Sorgen grau geworden” „Er hat mid 
unter Thränen gebeten”; und bie Präpofition unter bezeichnet in 
dieſer Form oft auch das Berhältnif eines Grundes z. DB. „unter 
biefen Unmftänden, unter diefen Verhältniſſen“ und eine Bedin 
gung 3. B. „unter der Vorausfegung, unter der Bedingung”. 

Das durch die Präpofitionen bei, mit, in und unter bejeid 
nete Verhaltniß einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigkeit wird 
verneinend bezeichnet durch die Präpoſition ohne z. B. „Er wird 
ohne viele Mühe reich“/ „Er hat das Haus ohne Vortheil ver⸗ 
kauft“ „Er iſſet ohne Appetit“ „Er iſt abgereiſet, ohne eine Thraͤne 
zu vergießen”. 


*) S. Otfrid J. 4, 20. — 5, 10. — II. 14, 9%. 
es) S. Graff a. a. O. S. 33. 115. 127. 
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Das Verhältniß der mit dem Prädikate verbundenen Thätigfeit 
wird ‚ wie beinerft, in den alten und aud in den neuern Spraden 
mehr durch Gerundivformen und weniger durch Präppfitionen and» 
gedrüdt, als in der deutfchen. Die alten Sprachen bezeichnen dieſes 
Berhälmig jedoch, wenn die verbundene Thätigfeit durch ein Ab- 
ftraftum ausgedrückt ift, auch Durch Präpofitionen 3. B. cum volup- 
tate, cum dolore, cum admiratione rem aliquam percipere; Curavi, ut 
cum auetoritate regnaret; multis cum lacrymis Cæsarem amplexus; 
cum clamore in forum curritur; Aristides in tanta paupertate de- 
cessit; non utuntur in ipsa lusione artificio proprio palestre; in 
magna copia rerum aliud alli natura iter ostendit; sub hoc metu 
villicus erit in officio. Sie bedienen fich jedoch häufiger eines Ra- 
fus, nämlich die griechifche des Genitivs oder Dativs und die latei⸗ 
nifhe des Ablativs 3. BD. "Enlsouev Bopin ardum uxgadi xaldı) u 08 
xuxij alun TExov dv ueyapoıcıw; "Eneav fogen avdum avımusgovr müs 
&Savvon; Constat, C. Cornelium et M. Scaurum concursu totius_ ci- 
vitatis et accusatos et defensos esse ; Magno terrore atque tumultu 
advenere; Decesserat frater meus magno squalore, sed multo etiam 
majore merore; Hac tanta perturbatione civitatis ne noctem .qui- 
dem consules inter meum discessum et eorum pr&dam interesse 
passi sunt: Hice homines injussu populi romani noxam nocue- 
rant. Der Iateinifchen Sprache ft hier befonders der Ablativ des 
Gerundiums fehr geläufig 3. B. Multi in tormentis mori maluerunt 
falsum -fatendo quam infitiando dolere ; Vigtlando, agendo, bene 
consulendo prospere omnia cedunt; Multi patrimonia effuderunt 
inconsulte largiendo ; Non alias militi familiarior dux fuit, omnla 
inter infimos militum haud gravate munla obeundo. 


$. 253. 

Die Beziehungsform der Weife ift nicht, wie die ded Raum⸗ 
und Zeitverhältniſſes, eine Beziehungsform des Indipiduums, 
fondern fie ift, wie die eines ergänzenden Dbjeftes, eine Beziehungs- 
form der Art: fie unterfcheidet fih aber von der ergänzenden Bezie- 
hungsform Dadurch, daß durch fie die befondere Art bes präbtzirten 
Begriffes nicht nach der befondern Art eines auf die Thätigleit bezo⸗ 
genen Seins, fondern nach einem Gegenfage ber Art in dem 
Begriffe der Thätigfeit ſelbſt unterfihleven wird ($. 237). 
Wie das attributive Adjektiv in dem Begriffe eines Seins, fo bes 
zeichnet die Weife in dem Begriffe der Thätigfeit einen innern 
Gegenfaß ber Unterarten; und man Tann die Weife als- ein Attris 
but der Thätigfeit bezeichnen, das als ein Objekt derſelben dar⸗ 
geftellt wird. Als Attribut einer Thätigfeit wird die Weife mur als 
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ein Thätigfeitöbegriff gedacht; aber ald Objekt fann fie nur inemer, 
. fubftantivifchen Form Dargeftellt werben. Der eigentliche Ausdruck 
für dieſe Beziehungsform ift das Adverb der Weife. Da bie 
Weiſe einen Gegenfag der Art in dem Thätigkeitsbegriffe unterſchei⸗ 
det; fo find die Adverbien ber Weiſe immer Begriffswörten, 
und vorzüglich von abjeftivifhen Stämmen gebildet,,. Die fletd in eis 
nem befondern Gegenfage gedacht werben ($. 41). Auch bie pronds 
minalen Adverbien fo und wie bezeichnen nicht eine Beziehung auf 
den Sprechenden, fondern die Beziehung auf einen Thätigfeitöbegriff 
z. B. „Er handelt fo, wie fein Vater (edel oder unebel)”. Weil 
- die Weife als Objekt der Thätigfeit, und fomit als ein Sein dar 
geftellt wird; muß der Ausdruck der Weife als eine ſubſtantiviſche 
Form angefehen werden. Auch find die eigentlichen Abverbien in 
den älteren Sprachen theils wirflihe Kafus, theild Formen, die 
ganz fo gebildet find, wie die Kaſus des Subftantivg ($. 184). Ne 
ben den Adverbien, welche als wirkliche Kaſusformen oder doch als 
biefen analog gebildete Formen anzufehen find, erſcheinen jedoch auf 
Ableitungsformen, wie 1. ter, d. lich. Aber die deutfchen Adverbien 
in Lich werben meiftens nicht von Adjeltiven, fondern -von abflraften 
Subftantiven gebilbet, und fünnen dann aud als attributive Adjeftis 
ven gebraucht werben. — Weil der in dem Beziehungsverhältniit 
der Weife ftehende Begriff an ſich ein Thätigfeitäbegriff iftz fo drüdt 
diefelbe Form, welche die Weife ausdrückt, oft auch eine präbizirk 
Thätigkeit aus. So wird der Genitiv und Ablativ ber Weife and 
prädifativ ($. 214) gebraucht z. B. „Er greift die Sache frohen 
Muthes an“ und „Er ift froben Muthes“ tanta eloquentia cau- 
sam dixit und Herodotus est tanta eloquentia”, und im Altdeuiſchen 
wird auch der Dativ für Das Verhältnig der Weife und zugleich für 
das des ypräbifativen Genitivg gebraucht. 
Da in dem Verhältniſſe der mit dem Präbdifate verbum 
denen Thätigfeit der bezogene Begriff eben fo, wie in dem Ber: 
bältniffe der Weife, an fih ein Thätigfeitsbegriff ift, und bie 
Thätigkeit mit dem Prädikate in dem Verhältniß der Gleichzeitig: 
feit gedacht wird; fo werben dieſe Verhältniſſe leicht mit einander 
verwechfelt, indem eine Thätigfeit, welche nur als eine mit dem Pr& 
bifate verbundene Thätigfeit gedacht wird, für die Weile 
der präbizirten Thätigfeit genommen wird. So wird 3. B. in: „E 
fingt mit Beifall“ nur eine mit dem Singen verbundene Thaͤ— 
tigkeit und nicht eigentlich eine Weife des Singens ausgebrüdt, 
wie in: „Er fingt mit Anmuth”. Am Teichteften wird Die mit dem 
Prädifate verbundene Thätigfeit, wenn fie als ein Zuſtand be} 
Subjeftes gedacht wird ($. 252), mit der Weiſe ber präbizirten 
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Thätigkeit verwechſelt z. B. „Er iſt betrunken in das Haus 
gegangen” „Sie erwartet ihren Vater mit Sorgen” „Er hat es 
im Rauſche gefagt” unterfchieden von: „Er ift taumelnp in das 
Haus gegangen” „Sie erwartet den Bater mit Sehnſucht“ „Er 
hat im Scherze geſprochen“. Diefe Verhältniſſe werden befonders 
in der deutfhen Sprache weniger unterfchieden, als in andern Spras 
den. So unterjcheiden Die alten Spraden 3. B. die Iateinifche in 
Ausdrüden, wie: castris se pavidus tenult; hic lucem quieti 
opperiamur; nemo saltat sobrius; fuerunt, qui taciti argue- 
rent; invitus obiit, das im Neudeutfchen von der Weife nicht unter- 
ſchiedene Berhältniß des verbundenen Zuftandes dadurch, daß fie das 
Adjektiv mit Dem Subjefte fongruiren laſſen. Auch im Altdeutſchen 
wird dieſes Verhaͤltniß noch eben fo von dem Berhältmiffe der Weife 
unterfhhieden 3. B. „Tho gifaz er muaber” „Tho ſprah ouh filu bli⸗ 
der ther alto ſcalk ſiner“ „ther hiar ſaz blinter/ „lag fiardon dag 
bigrabaner” „giang krift tho — — bithurnter ioh bifilter ioh ſus gi⸗ 
bifmeroter“ „ziu gan ih leideger ?“*). Eben fo bezeichnet die latei⸗ 
nifhe Sprache insgemein einen Zuftand alg eine mit dem Prä— 
bifate verbundene Thätigfeit durch die Präpofition cum 3. DB. 
cum laude rem gerere; cum dolore, cum voluptate percipere; 
cum dignitata cadere, und die Weife durch den Ablativ ohne Prä- 
pofition 3. B. hoc merito, injuria, vi, fraude factum; res libidine, 
non ratione gest. 
Das eigentlihe Adverb der Weife wird in den unterfchiedes 
nen Sprachen auf übereinftimmende Weife gebraucht; und es ift 
oben ($. 184) ſchon erörtert worden, wie die neubeutfhe Sprache 
in Hinficht -auf die Form des Adverbs von den andern Sprachen 
und auch von dem Altveutfchen abweicht. Weniger flimmen die un⸗ 
terfchiedenen Sprachen in dem Gebrauche des Kaſus überein: bei 
näherer Betrachtung fieht man aber leicht, daß fie übereinftimmend 
das Berhälmig der Weife, wenn es durch einen Kaſus ausgedrückt 
wird, unter die Beziehungsform des Genitivs fielen. Wir 
haben oben (6. 240) gefehen, daß der Inſtrumentalis, der im In⸗ 
diſchen und in den ſlaviſchen Spraden dad PVerhältnig der Weife 
bezeichnet **), fo wie der Ablativ, den die lateiniſche Sprade ge⸗ 
braucht, als ein Nebenfafus des Genitivs anzufehen iſt. Der Dativ, 
ber nicht nur in der griechifchen Sprache, fondern auch im Gothifchen, 


%) S. Dtfrid I. 15, 14 — 23, 10. 15. — U. 14, 7. — III. 20, 31. 34. 
38. 82. — 24,2, — IV, 33, 6. — 32, 11. — Notker Pf. 4, 10. — 
56, 5. — 78, 3. ) 

*) ©, O0. Frank I. c. p. 187. — J. Dobrowsky 1. ec. p. 64. 
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Altnordiſchen und Angelfächfifchen *) das Verhälmiß ber Weiſe ans: 
brüdt und in biefer Bedeutung auch im Altveutfchen vorkömmt **), 
ift, da er bier nicht die Bedeutung eines Perjonenfafus haben Tamm, 
als ein Wechfelfafus des Genitivs anzhfehen ($. 240). Auch der 
Alfufativ kömmt im Altdeutfchen vor **), und muß bier ebenfalls ale 
ein Wechfelfafus Des Genitivs angefehen werben ($. 243). Da der 
in dem Berbältniffe der Weife ſtehende Begriff, indem er in de 
Form eines Seins dargeftellt wird, notbwendig ald Sache, um 
zugleich als ein auf die präbizirte Thätigkeit Einwirkendes aufge 
faßt wird; fo Tann das Verhältnig der Weife, wenn es foll ducch 
einen Kafus ausgebrüdt werden, nicht anders ald unter bie Deyie 
bungsform des Sachkaſus der Richtung Woher, nämlich unter die 
bes Genitivg, geftellt werben. Auch ift das Verhältniß der Weile 
manchen unter ben Genitiv geftellten Berhälmiffen und ingbefondere 
dem DVerhältniffe der. bedingten Ergänzung z. B. „reich an Bes 
fand“ „ähnlich an Farbe” „mit Blumen ſchmücken“ fo ähnlich, daf 
es oft fchwer ift, das Eine von dem Andern beftimmt zu unterfcheiden: 
in beiden Berhältniffen wird ein Gegenfaß ber Art in dem Be 
griffe des Prädifates felbft hervorgehoben. Dazu fümmt, daß bie 
Weiſe an fih ein Thätigfeitsbegriff ift, und fi verhält, wie 
ein Attribut der Thätigfeit d. h. wie ein von ber Thätigfet 
Prädizirtes. Diefes nimmt daher auch bei der ſubſtantiviſch aus 
gebrüdten Thätigkeit die Form eines Attributes an z. B. 
„ſchnell laufen” und „der fhnelle Lauf“, und es nimmt au 
leicht diefelben Formen an, durch welche auch das Präbifat und das 
Attribut ausgedrädt wird. Wie nämlich das präbifative und attı- 
butive Adjektiv, wenn ein Gegenſatz der Art foll hervorgehoben 
werden, Die Form eines präbifativen Genitivg annimmt, fo bezeich⸗ 
net inöbefondere der Genitiv, oder als Nebenfafus desſelben ber Abs 
lativ oder Inftrumentalis eines Abſtraktums eben fo wol ein Pradilat 
oder Attribut, als eine Weiſe; und im Altveutfchen wirb aud bet 
Dativ eben fo, wie ber Genitiv, fowol in ber erfteren, als in be 
legteren Bedeutung gebraudt ($. 214). 
Die Weife wird ſchon im Altdeutfchen an dem Subflantiv mes 
ftens durch Präpoſitionen und nicht durch den Kaſus bezeichnet; und 
*) ©. Ulfita Matth. 11, 8. — 27, 50. 60. — Marl. 1, 6. 26. — 48 
— 5, 3. — Nastk a. a. O. S 195. J. Boswortha. a. O. S.2l 
*e) ©. Otfrid I. 3, 44, 46. — 3, 20. 36. — 27, 14. — 1.3, 30. - 
15, 24. — IH. 11, 26. — 2%, 7. 86. — 21, 33. 34.35. — IV. 3, 
22. — 34,21. - v64.—9,4 — 20, 59. 65. - 2,2. — 
**) 5, 3, Grimm d. Gr. Th. II. ©. 140. 
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man findet bei Difrid, dem ber Gebrauch des Kafus mehr ale 
Andern geläufig if, den Genitiv "eigentlid nur in einigen befondern 
Ausdrüden 3. DB. „ſprah gahero, ſconero, bonlichero, ofonoro, geift- 
lichero, kurzero, ſuazlichero sworto” (ſprach mit fehnellen, ſchönen, 
böhnifchen u. ſ. f. Worten) „thih bittu ih mines muates“ (Herz- 
lich) „Sie ſprachun al einera ſtimna“ (einſtimmig) „Dua thiu 
thing giborgenero werko (insgeheim) „ſines thankes“ (gern) 
„unthankes“ (ungern).“). Auch im Mittelhochdeutſchen kömmt der 
Genitiv ber Weiſe vor z. B. „Sie gerten einer kranken ernſt— 
licher bete“ „Si füerent roubes eine magt“ „daz ſi lachens min 
gewuoc” „daz enwirt ſo gähes niht getän“*): er iſt jedoch auch 
dem Mittelhochdeutſchen nicht ſehr geläufig. Der Gebrauch des Ge⸗ 
nitivs hat ſich daher auch im Neudeutſchen nur in wenigen beſondern 
Ausdrucksformen erhalten z. DB. „froben Muthes“ „alles Ernſtes⸗ 
„abgeredeter . Maßen‘ „diebiſcher, liſtiger, verſtohlener Weiſe“ 
„ſcherzhafter Weiſe“ „feſten Trittes“ „gerades Weges“ „leichten 
Kaufes“. | 

Das Berhältnig der Weife wird, wenn fie durch ein Subſtan⸗ 
tiv ausgedrückt ift, meiſtens durch bie Präpofitionen mit, ohne, 
in, an, auf, nad und zu bezeichnet, die größtentheild die Weife 
als eine mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit bare 
ftellen., Wir bedienen ung auf diefe Weife befonders ber Präpofition 
mit. Da diefe Präpofition auf eine befondere Weife eine innige 
Berbindung der eine Weife begeichnenden Thätigfeit mit ber prä- 
bizirten Thätigkeit ausprüdt, fo entfpridt fie vorzugsweife vor ben 
andern Präpofitionen dieſem Berhältniffe, und fie wird indgemein 
für alle Berhältüiffe der Weife gebraucht, Die in den ältern Spra⸗ 
hen durch Kafus ausgebrüdt werden z. B. „Er tanzt mit Anftand“ 
„Ex fpricht mit Seläufigfeit”, Im Altdeutihen wird dieſe Präpo- 
fitionZauf diefelbe Weife gebraucht 3.3. „gab fimo antwurti mit fuas 
zeru giwurti, (Anmuth) „Fuar tho mit ilu ioh mit minnu” „than⸗ 
font es mit worte” „Mit ubile muatu ibu hoorit Disco ***), Die 


%) S. Otfrid I. 2, 53. — 9, 11. — 21, 36. — IL.2, 4 — 9, 2. — 16, 

37. — 20, 6. — 21, 1. — 3, 1. — UM. 3, 23. — 13, 12%, - 14, 
101. — 1,4 — 34,12. — 3, 34. — IV. 1, 6. 11. 17. — 4, 54. — 
7, 26. — 8,5. — 13, 3%. — 23, 11. — V. 7,48. — 9, 53. — 14,3. 
— Vergl. Notker Pf. 2, 6. — 29, 8. 

**, S. Yarzival 6, 13. — 122, 20. — 158, 26. — 265, 24, 

se) S. Otfrid 1.5, 34. — 6,2. — 11, 37. — 19, 13. — 38,3. — II. 
3, 12. — 9, 15. — 10, 18. — 14, 72. 74. — UI. 22, 39. — 24, 9. 
— IV. 1, 15. — 13, 37. — Notker Pf. 2, 11. — 16, 10. — 36, 3. 
4, 2. — 50, 16. — 101,20, — Kero 3. — 5. — 7. — 31. — 49. 
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Weife wird, weil fie immer ein Thätigfeitöbegriff iſt, indge 
mein durch ein Abſtraktum ausgebrüdt. — Sehr oft wird aber die 
MWeife auch durch ein Fonfretes Sein, nämlid durch das Wert: 
zeug bezeichnet, deſſen man fich bei einer Thätigfeit bedient z. 2. 
„mit fpisen Fingern (zart) anfaffen” „mit Steinen werfen“ (fein: 
gen) „mit den Hammer ſchlagen“ Cchämmern) „mit den Händen 
greifen” „mit Ruthen ſtrafen“ „Diſer liut eret mib mit lefſen“ 
Notker Pf. A, 5. „Ih Toben dih n'als ein mit dero zumgun“ Not 
fer Pf. 25, 12. Der Gebrauch des Werkzeuges wird hier als ein 
Thätigfeitsbegriff in den Begriff der praädizirten Thätigkeit auf⸗ 
genommen, und bezeichnet eine befondere Linterart des ypräbdizieten 
Begriffes. Das Werkzeug gehört daher der Beziehungsform ber 
Weiſe, und nicht, wie das Mittel, mit dem ed häufig verwech⸗ 
felt wird, der Beziehungsform des Grundes an. Das Werkzeug 
bezeichnet nicht einen Grund, fondern in einem Gegenfage eine 
befondere Unterart der prädizirten Thätigfeit ſelbſt. Das 
Berhältnig des Werkzeuges wird ebenfalls in den ältern Sprachen 
durch Nebenfafus des Genitivs bezeichnet, und in einigen berfelben 
hat der die Weife überhaupt bezeichnende Kafus von dieſem Berhält 
niffe feinen Namen erhalten. Auch im Altveutfchen wird dieſes Ber- 
hältniß von dem der Weife nicht unterfchieden und eben jo, wie im 
Neudeutſchen, Durch Die Präpofition mit bezeichnet %. Im Altbeur- 
fhen wird jedoch die Weife zuweilen auch durch bei bezeichnet z. 9. 
„Sie iltun al bi gahin” (mit Eile) Otfrid II. 14, 94. Diee 
Präpofition kömmt in Diefer Bedeutung insbefondere bei nennen m 
ſchwören vor z. B. „Bi namen er fa nanta” „thaz man ni fivert 
nob bi himile noh bi erd u“ **); und Diefer Gebraud der Präpe 
fition bat fih im Neudentfchen erhalten. 

Die Präpofition ohne drüdt überhaupt verneinend die Ber 
haͤltniſſe aus, die Durch die Präpofition mit bezeichnet werden ($. 199); 
. fie bebt jedoch in der Weife den Gegenfatz der Art hervor z. B. „Er 
handelt ohne Verſtand“ (unverftändig) „Er fpriht ohne Würte‘ 
(gemein). 

Die Präpoſition in ftellt die Weife ebenfalld in der Form eine 
mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit dar, und wir 
befonders dann gebraucht, wenn diefe Thätigfeit als ein Zuſtand 


*) S. Otfrid J. t, 82 83. - 4, 74. — 23,23 —- Mm 2,5 — 
26, 8. — Rotker Pſ. 2, 9. — 5, 11. — 14,55. — 65, 17. — D 
6. — 77, 14. 55. 

“) 8, Otfrid II. 26, 63. — V. 7, 55. — 8, 3. — Roter M. 146, 
4. — Tatian 8, 3.6. — Willeram 2, 7, 
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in einem Gegenfage bezeichnet wirb z. B. „Etwas im Ernſte, 
im Scherze fagen” „Etwas in Eile thun“ „Etwas im Traume 
feben” „eine Sache in Güte beilegen” „im Geiſte und in ber 
Wahrheit anbeten” „im Herzen eiwas wünfchen” „Einen in ei- 
ner fremden Sprace anreden“. In diefen und vielen andern 
Ausdrüden derfelben Art wird dieſe Präpofition auch im Altdeutſchen 
gebraucht *). 

Die Präpofition an wird nur bei dem ſubſtamiviſch gebrauch⸗ 
ten Superlativ z. B. „am fehönften“; und bie Präpofition auf 
nur bei ve mit einem Attribut verbundenen Subftantiv Weife 
gebraucht 3. DB. „auf folhe Weife” „auf eine neue Weiſe“. Das 
Subftantiv Weife ift hinzugedacht in „anf deuiſch“, aufs freund⸗ 
lichſte“. 

Die Praͤpoſition nad bezeichnet die Weife ald Gemäßpeit d. h. 
als Übereinſtimmung der prädizirten Thätigfeit mit einer andern 
Thätigfeit 3. B. „Er kleidet fih nad der Mode, nad ter Sitte 
des Landes” „Er handelt. nach beiten Wiſſen und Gewiffen” „nad 
Vorſchrift“. 

Die Präpoſition zu bezeichnet im Altdentſchen, wie unſer nach, 
die Gemäßheit z. B. „Du habeſt unſih getan zi dineme pilde« 
Notker Pſ. 4, 7. (nach deinem Ebenbilde), und wird auch eben ſo, 
wie jetzt die Praͤpoſition auf, ‚ mit dem Subftantiv Weife gebraucht 
3. DB. „31 theru wifun“ „31 ſulichera wifun“ „ze ubelero wie **), 
Diefer Gebrauch der Präpofition zu bat fih in Ausdrücken, wie: 
„Ich babe mid zum böchften verwundert” „Das heißt zu beutich 
alſo“ erhalten, die jeboch ſchon anfangen zu veralten. Diefe Präs 
pofition fümmt außerdem in manden andern Ausbrüden einer Weife 
vor z. B. „at flize“ „gi noti” zi ernuſti“ #9), von denen fih im 
Neudeutſchen nur zwar (zi ware) erhalten hat. Wir gebrauchen zu 
jeßt nur noch zur Bezeichnung der Weife einer Ortsbewegung in 
„zu Buße, zu Pferbe, zu Waſſer reifen u. ſ. f.”. 


$. 254. 

Das kauſale Verhältniß ift, weil es durch die Denfform 
der Raufalität vermittelt ift ($. 8), am ſich nicht ein Verhaͤltniß 
der Begriffe, fondern ein Verhältniß der Gedanken; und der 
präbizirte Begriff wird durch dieſes Verhältnig weder auf eine be- 


*) S. Graffa. a. O. S. 30. 53. 
*#) ©, Otfrid II. 9, 97. — 12, 25. 68. — Not ker Pf. 37, 13. 
*##) ©, Otfrid J. 15, 44. — II. 12,75. — W.27, 4 — ivor 2,3. 
— 3, 5. — Notter Bf, 61, 3. 
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ſondere Unterart, noch auf Individuelles zurückgeführt: die Tanfale 
Beziehungsform iſt an ſich weder eine Beziehungsform der Art noch 
eine Beziehungsfform bes Individuums ($. 237). Verhältniſſe 
der Gedanken werben aber in der Sprache vielfältig als Berbältnife 
der Begriffe aufgefaßt und dargeftellt; inöbefondere werben bie 
kauſalen Berhältniffe häufig in diefer Weife aufgefaßt, und dann in 
der Form’ eines objektiven Satzverhältniſſes Dargeftellt. Dieſe Weile 
der Auffaffung und Darftellung findet jedoch nur bei den Verhälmiſ⸗ 
.fen eines realen, nicht aber bei denen eined logiſchen Grundes 
Statt, Die faufalen Berbhältniffe fönnen nun auf zwiefache Weile 
als Verhältniſſe von Begriffen dargeftellt werden, Sehr oft wir 
durch die befondere Art eines Grundes die befondese Art der Wir 
fung unterfchieden und umgefehrt; ingbefondere werben in Zuſammen⸗ 
fegungen, wie: Froſtbeule, Wurmficber, Hitblatter, Stichwunde, 
Hungertod, feefranf, befondere Unterarten des Begriffes nad ber 
befondern Art des Grundes unterfdieden ($. 68). So geſchieht 
es nun, daß aud) in der prädizirten Thätigfeit befondere Linterarien 
bes Begriffes nach befonderen Arten des Grundes unterfchieden, und 
faufale Verhältniffe, wie andere Beziehungsformen der Art, durch 
Kafus bezeichnet werden. Das Verhältniß bes Grundes hat mit dem 
Berhältniffe der Weife gemein, daß es in ber prädizirten Thü 
tigfeit felbft einen inneren Gegenſatz der Art unterfcheidet; da 
ber wird es insgemein durch denfelben Kafus ausgedrückt, der auf 
bie Weife bezeichnet ($. 253). Insbeſondere bezeichnet das Mit 
“tel fehr oft, wie z. B. in Hungerfur und Wafferkur, eb 
fo, wie die Weife, die befondere Art’ einer Thätigfeitz und fie 
werden in dem Ausdrude „Mittel und Wege” E. means 
and ways nicht unterfchieden. Daher werben auh das kau— 
fale Berhältniß des Mittels und das der Beziehungsform der 
Weife angehörige Berhältnig des Wertieuges ($. 253) häufig 
durch diefelben Formen bargeftellt 3. B. cornibus tauri, apri denti- 
bus se tutantur wie: benevolentian civium blanditiis colligere 
turpe est; und dieſe Verhältniffe werten auch in der Grammall 
nicht immer gehörig unterfchieden. Andererfeits werden tie Fanfalen 
Berhältniffe in der ſinnlichen Anfhauung nur als Zeitv erhältnijie 
— ber Grund als das in der Zeit Vorangegangene, und die Bir 
fung als dag in der Zeit Nachfolgende — aufgefaßt; und ſie werden 
nad) dieſer Auffaſſung auch, wie die Zeitverhältniffe, als Begriff® 
verhältniffe Dargeftellt, weldhe den Beziebungsformen des Indi⸗ 
viduums angehören (8. 251), und als ſolche durch Präpofitie 
nen bezeichnet *). 
*) ©. Organism der Eprace, Zweite Ausgabe. $. 75 u. 93. 
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Das Verhältnig des Grundes wird in ben älteen Sprachen 
gewöhnlich durch Kaſus ausgedrückt; und fie gebrauchen dann, weil 
der Grund als Sache, und die Beziehung in der Richtung Woher 
gedacht wird, immer den Genitiv ober einen Nebenlafus des Geni« 
tivs 3. B. die indifche und Tateinifche den Ablativ, oder auch, wie 
bie griedhifche, den Dativ, der alddann ald ein Wechfelfafus des 
Genitivs angufehen if. Weil jedoch nur der reale Grund eigentlich 
die Art des präbizirten Begriffes unterjcheibet, fo Tann auch eigent- 
lich nur dieſer durch Kaſus ausgebrüdt werben; und auch ein realer 
Grund wird, wenn er ald entfernter Grund nicht eine befondere 
Art der Thätigfeit bezeichnet, im Lateinifchen meiftend durch Präpos 
fitionen ausgedrückt z. B. Hannibal æger erat oculis ex verna in- 
temperie; Incessit passu de vulnere tardo; e via langueo; per te 
salvus sum (vgl. mit opera tua salvus sum, wo nicht bie. Perfon, 
fondern die Thätigfeit derfelben der nädhfte Grund if). Eben fo 
wird der reale Grund, wenn er ein die Thätigfeit verhindernder 
ift, immer durch Präpofitionen ausgebrüdt 3. B. solem pre sagit- 
tarum multitudine non videbitis. Den innern moralifhen Grund 
bezeichnet die Iateinifhe Sprache felten durch den Kaſus z. B. Invi- 
die metu non audent dicere; Collatinum innocentem suspieione 
eognationis expulerunt, fondern meiftens durch Präpofitionen 3. B. 
a duabus causis punire princeps solet; id nisi gravi de causa 
non fecisset; Quidam militum interfecere sese ob metum; fie ftellt 
aber gern den innern moralifhen Grund als einen realen 
Dar, indem fie ein Partizip, wie: motus, inductus, impulsus, binzu- 
fügt 3. 3. regni cupiditate inductus, spe impulsus, ira incensus. 
Auch ein Außerer moralifher Grund, der in der Regel durch eine 
Präpofition ausgedrückt wird z. B. propter nostram amicitiam 
ego hoc onus suscepi , wird zuweilen als ein realer Grund darge- 
ftellt und durch den Kafus ausgebrüdt z. B. amieitie nostre causa 
onus suscepi, 

Es ift oben ($. 241) ſchon angeführt worden, daß der Grund 
auch im Altdeutſchen durch den Genitiv bezeichnet wird. Der Ge- 
branch des Kaſus befchräntt fich jedoch auch bier auf die Verhältniffe 
bes realen Grundes; und auch diefe Berhältniffe werben im Alt 
beutfchen gewöhnlicher durch Präpofitionen bezeichnet. Da wir 
bie kauſalen Berhältniffe überhaupt in der finnlihen Anſchauung als 
Zeitverhaͤlmiſſe auffaffen, und die Sprache die Zeitverbältniffe mei⸗ 
ſtens als Raumverhältniſſe darftellt; fo werben auch die kauſalen 
Berhältniffe, wie die Zeitverhältniffe, duch Präpofitionen, und febr 
häufig durch dieſelben Präpofitionen ausgedrückt, welche auch bie 
Zeitverhältniffe bezeichnen. Die Präpofitionen unterfcheiden auf 
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mannigfaltige Weiſe die beſondern Arten der kauſalen Verhalmiſſe, 
welche der Kaſus nicht unterſcheidet; und die Sprache mußte nach 
den erſten Fortſchritten der logiſchen Entwickelung bei der Bezeich⸗ 
nung der kauſalen Verhältniſſe nothwendig von ben Praͤpoſitionen 
Gebrauch machen. Ein tief gefühltes Bedürfniß, die beſonderen Ar 
ten der kauſalen Beziehungen zu unterſcheiden, offenbaret ſich insbe⸗ 
ſondere in allen Sprachen dadurch, daß ihnen die eigentlichen Prä- 
pofitionen, die nur allgemein den Grund durch Die Richtung Woher 
und die Wirkung durch Die Richtung Wohin bezeichnen können, zu 
Bezeichnung aller Befonderheiten faufaler Beziehungen nicht hinläng- 
fih waren, und daß fie befonderd zu dieſem Zwede von Begriffe 
wörtern uneigentliche Präpofitionen ($. 199) gebildet haben. Die 
meiften find erft im Mittelbochbeutfchen in Aufnahme gefommen, um 
befondere Arten ver faufalen Verhältniffe zu unterfcheiden, die im Alt- 
deutſchen noch nicht unterfchieden wurden. So wurden 3. B. im Mittel- 
hochdeutfchen durch bie uneigentlichen Praͤpoſitionen wegen, halben, um- 
willen und von-fhulden Berhältniffe unterfchieben, welche die alt- 
deutfhe Sprache allgemein durch die eigentlihen SBräpofitionen bei, 
um und Durd bezeichnete *). Die Sprade unterfcheidet durch bie 
Präpofitionen zunaͤchſt die vealen und moralifhen Verhälmiſſe 
($. 11); aber fie unterfcheivet demnaͤchſt noch befondere Verhältniſſe 
jeder Art. Je weiter eine Sprade in ihrer Iogifchen Entiwidelung 
fortgefchritten ift, deſto mannigfaltiger und deſto beflimmter unter- 
fcheidet fie die Befonderheiten ver faufalen Verhältniſſe. Die in der 
Entwidelung der deutfchen Sprache vorherrfchende Togifche Richtung 
thut fih auch darin fund, daß fie die faufalen Berhältniffe mannig- 
faltiger und genauer unterfcheidet, ald die meiften andern Spra- 
hen. Auch im Altveutjchen- find, wie wir fogleich fehen werben, bie 
faufalen Berhältniffe noch nicht fo beftimmt unterfchievden, als im 
Neudeutſchen. 

Der reale Grund iſt entweder der thätige Grund des Praͤ⸗ 
dikates, als einer Wirkung, welche das Subfeft von dem Objelte 
erleidet 3. B. „Die Motten fterben von dem Kampher” „Er ma 
gert ab vom Hunger” „Das Blei ſchmilzt von der Hige“ „Er if 
mübe von der Arbeit” „Er wird vom Faften frank“; oder nur ein 
Mittel, das felbft nicht thätig ift, fondern nur von einem thä— 
tigen Sein, weldes die Wirkung hervorbringt, in Mitwirkung ges 
zogen wird z. B. „Er töbtet bie Motten durch Kampher „Er zwingt 
ihn durch Hunger „Er ermübet ihn durch Arbeit” „Er heilt ibn 
durch Faſten⸗“. Bei dem Berhältniffe des thätigen Grundes verhält 
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ſich das Subjekt immer leidend; und die durch das Prädifat aus: 
gedrüdte Wirkung wird als ein Leiden oder doch nur als ein Zu⸗ 
fand des Eubjeftes felbft gedacht: bei dem Berhältniffe des Mit- 
tels hingegen verhält fih das Subjekt entweder ald ein thätigeg, 
und die durch das Prädikat audgebrädte Wirfung wird alsdann ald 
eine Thätigfeit des Subjektes, und zwar meiſtens als eine von dem 
Subjefte auf ein Objeft gerichtete Thätigfeit und ale eine von dem 
Subjefte beabſichtigte Wirfung gedacht; oder das Subjelt erleidet 
die Wirkung, und die Wirkung wird auch dann nicht als eine von 
dem Mittel, fondern als eine von einem andern thätigen Sein ge- 
wirkte gedacht 3. B. „Die Motten werben durch Kampher getödtet“ 
(von Jemanden) „Er wird burd Hunger geheilt‘ (von dem Arzte). 
Immer iſt das Mittel nicht felbft Das Thätige, fondern nur das von 
einem andern Thätigen in Mitwirkung Gezogene. Zu ben Ber- 
haͤltniſſen des realen Grundes gehöret außerdem das Verhaͤltniß des 
Stoffes, aus welchem Etwas gemacht wird z. B. „aus Thon Ger 
fäße, aus Gold einen Ring machen”. 

Der thätige reale Grund wirb in ber beutfhen Sprache mei 
ſtens durch die Präpofition von bezeichnet, und auf finnlihe Weiſe 
als ein Ding bezeichnet, von dem die Wirkung herföümmt 5.2. „Die 
Bfüten erfrieren von ber Kälte” „Der Strom ſchwillt som Regen 
an“ „von Kummer bleich“ „vom Weine berauſcht“. Auch die Aus- 
prüde: „Etwas von Einem lernen, willen, hören‘ gehören hierher; 
und die deutſche Sprache bezeichnet auch das thätige Sein bei dem 
Paffivum in der Form eines thätigen rundes burg Die Präpofitton 
von ($. 249). Statt von gebrauchen wir die uneigentliche Präppfition 
vermöge (von vermögen, fönnen), wenn bie bejondere Beichaffen- 
heit eines Dinges ber Grund des Präbdifates ift z. B. „Vermöge 
feiner Rechtlichkeit will der Deutfche Niemanden in feinem wohlerwor⸗ 
benen Eigenthum flören; vermöge feiner Bejonnenheit Täßt er fi 
nicht durch Chimären flören; und vermöge feiner Gradheit haßt er 
alle Imagination“ „Die Fiſche athmen vermöge ihrer Organiſation 
im Waſſer“. Das Verhaͤltniß des thätigen Grundes wird meiſtens 
vurch die Präpofition vor, wie im Lateiniſchen durth præ, bezeich- 
net, wenn bie in dem Prädifate ausgedrüdte Wirkung ale eine von 
dem Grunde gehemmte oder überwältigte Selbftthätigfeit 
des Subjeftes bargeftellt wird 3. B. „Man hört vor dem Lärm 
fein eignes Wort nicht” „Er fieht den Wald vor Bäumen nicht‘ 
„Er kann vor Lachen nicht zu Worte kommen” und „vor Hunger 
fterben” „vor Durft verſchmachten“ „vor Furcht zittern‘ „vor Zorn 
außer ſich fein‘ „vor Freude weinen‘. Die Präpofition vor drückt 
bier eben fo, wie in „vor Etwas fi fürchten, ſheuen, hüten, 
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ſchützen“ ($, 242), eine der Selbfithätigfeit des Subjektes wiber- 
firebende Richtung aus. Auch im Altdeutſchen werden die Verhäͤlt⸗ 
niffe des thaͤtigen ©rundes eben fo, wie im Neubentfchen, durch 
die Präpofitionen von und vor bezeichnet *), Der Gebrauch der Prä⸗ 
pofition von iſt ſedoch noch weniger beflimmt, als im Neubeutfchen; 
und fie kömmt auch in Berhäftniffen vor, welche wir jest durch die 
Prapoſitionen vor; aus, an und durch bezeichnen 3. B. „irfurhten 
fib fone (vor) minero urftenbiva” „fona fimonaheit” „fone (mus) 
note mifletuont” ‚Fon iro wahsınon Can ihren Früchten) furftantet it 
fie „fone iro eho werchim (durch ihre Werke) wellen werden reht⸗ 
haft n'als fone (dur) genadon” „Du wirdiſt feone fone imo” „ver 
fone geloubo ward rehthaft“ *). Diefer Gebrauch der Präpofition 
von bat fi in manchen befonderen Ausdrucksformen erhalten z. 2. 
„Er thut ed von felbft” („Ni mag ber fun von imo felbomo tuon 
wiht” Tatian 88) neben: „Er thut e8 aus ſich ſelbſt“. Auch der 
Ausdruck „Wir von Gottes Gnaden“ gehöret hierher. Auch der 
moralifche Grund wirb im Altdeutfchen zuweilen durch Yon bezeich⸗ 
net 3. B. ‚fone (wegen) dero biemuoti gehortoft- bu mih⸗ „fon 
gnotemo werfe (wegen guter Werfe) ni fleinon wir dih, ob fon 
bifmaribu‘ (wegen der Läfterung) ***), 

Das Mittel: wird im Nendeutfchen, wie im Altveutfchen }), 
durch die Präpofition durch bezeichnet, die das Mittel auf finnlice 
Weiſe ald ein zwifchen dem wirkenden Subfefte und der Wirfung in 
ber Mitte Liegendes und die Thätigfeit als eine durch das Mitte 
hindurchgehende darftellt 3. B. „fih durch Geſchenke, durch Gaſt⸗ 
freiheit Freunde machen” „Einen durch Gründe überzeugen“ „durch 
Wucher reich werben” „Denken Sie nicht, daß ih durch Lügen: 
fünfte, gleißneriſche Gefälligfeit in feine Gunſt mich flahl”. Die 
Praͤpofition Durch bezeichnet jedoch im Altdeutſchen auch bie Berhäfts 
niffe eines moralifhen rundes, welche wir duch aus, wegen 
and um— willen bezeichnen 3. B. „Ube ir fundig fint durh ubla 
geluft (and böfem Gelüften) des ne ferfagent iuh durh hohmuoti 
(aus Hochmuth)“ n'als durh forhtun funder durh minna (nicht aus 
Furcht, fondern and Liebe) fuotiu werd ze tuonne” „Thie iudeon 
meld er thuruh then midilan haz“ Cwegen bed großen Haſſes) 
„Min abtet ir mit nidu thuruh thin wert mim‘ (wegen meine 
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Werte) „Birut ir in hazze allen thuruh minan namen” (um mei⸗ 
nes Namens willen) „thuruh eina lugina (um Einer Lüge willen) 
m firwirft al thia vebina” „Sambaztag thuruh man gitan ift, nal- 
leg man thuruh then fambaztag” „Ih ni feribu thuruh ruam⸗ 
(um des Ruhmes willen) *) Dagegen wird im Altdeutſchen das 
Mittel au durch anbere Präpofitionen bezeichnet, nämlich durch in 
und an 3. B. „In imu werdhant chiwihit alliu aerbhchumi“ „oba 
ih in beelzebube forwurphu diwala“ „Alle, thie dar intfahent fuert, 
forwerbent in fuerte” und: „bie rihtent fricha an manigen locche⸗ 
don’ (legen Fallſtricke burd) viele Lodungen) „wanda ih an bir nals 
an mir (durch dich umb nicht durch mich) irlofet wirdo fone bes tie⸗ 
veles chorungo‘‘ **); ferner durch bei 3. B. „pi bien (durch biefe) 
chundeft du die warheit” „jeaden fanta er in be bien .tiefelen‘‘ ); 
endlich durch die Präpofition mit z. B. „Zi tobe fie nan brungun 
mit waffibu (durch die Schärfe) io zungun“ „thaz wir mit ginabon 
finen then wemon bimiden“ „thie er mit finen luginon giwan’ „Di 
- fuondeft unfih mit binemo bluote““ „Mit Iuginen die mennifcen be- 
fuichen“ „Mit finemo tode wart diu werlt irloſet“ +). Die Weife 
einer Thätigkeit wirb häufig nach dem angewandten Mittel, wie nach 
vem Werkzeuge ($. 253), unterfchieden; und dag Mittel wirb in 
Diefem Falle auch jest noch durch die auferbem für das Berhältniß 
der Weife, aber nicht eigentlich für das Berbältnig des Mittels 
gebräuchliche Präpofition mit bezeichnet 3.3. „eine Stabt mit Sturm 
einnehmen‘ „Einen mit Lift fangen” „eine Krankheit mit Waſſer, 
mit Aberläffen, mit Ehinarinde heilen”. Soll aber dag Verhaleni 
des Mittels als ein ſolches dargeſtellt werden; ſo gebraucht man 
Die Präpofition durch. 
In dem Berhältniffe des Mittels Liegt es, bag die Wirkung 
(das Prädikat) als eine beabfichtigte gedacht wird. Man bedient 
ſich jedoch der Präpofition durch auch, wenn die Wirkung nit eine 
beabfichtigte ift, nur um ben Grund als einen nicht thätigen zu 
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bezeichnen 3. B. „Er macht fih durch fein Betragen verbädtig" „Er 
hat fih Durch feine Wortbrücigfeit um allen Krebit gebradt” „Wie 
reich find Sie auf einmal burd zwei Worte!“. — Wenn ein beſon⸗ 
deres Mittel einer beabfichtigten Wirkung als foldhes ſoll befonders 
hervorgehoben werben ; fo bedient man ſich der umeigentlichen Präpo- 
fition vermittelft z. B. „Bermittelft der geheimen Berftändnife 
hoffte der Herzog diefe Städte zu erſchöpfen“ „Glückte dieſer Verſuch, 
fo mochte der Herzog immerhin die Schelde vermittelft feine 
Schiffbrüde hüten‘. 

Bon dem thätigen realen Grunde und von dem Mittel muf 
man den realen Erfenntnißgrund unterfcheiden,, der im Neubent 
ſchen durch die Präpofitionen aus und an bezeichnet wird Aus (l. 
ex) bezeichnet einen unmittelbaren Erfenntniggrund 3. B. „Et 
was aus Erfahrung wiffen” „Das bewies er Euch Alles aus ber Bi⸗ 
bel’’*); an (l. de) bezeichnet einen von der äußeren Erſcheinung 
bergenommenen Erfenntnißgrund 3. B. „Man fennt den Bogel an 
den Federn” „Man ſieht's ihm an den Augen an“. Es fcheint, daf 
im Altveutfchen die VBerhältniffe des realen Erkennmißgrundes, wie 
bie bes thätigen realen Grundes, buch die Präpofition von an 
gebrüdt wurden z.B, Notfer Pſ. 49, 22. „Bone demo fuigenne (and 
dem Schweigen) wandoft bu, daz ih dir gelih fi" und Tatian 4, 
2. „Son iro wahsmon (an ihren Srüchten) furftantet ir fie’, 

Das Verhältniß des Stoffes, aus dem Ewwas gemacht wird, 
wird durch die Präpofitionen von uud aus bezeichnet 3. D. „von 
Sandftein eine Brüde bauen” und „aus NRunfelrüben Zuder bereis 
ten”. Beide Präpofitionen wurden in diefer Bedeutung auch im Alt 
deutſchen gebraucht **). Diefe Präpofitionen fcheinen ſynonymiſch 
nicht unterſchieden zu ſein: unſerm Sprachgebrauche iſt jedoch aus 
bei der objektiven, und von in der attributiven Beziehung geläufiger 
z. B. „aus Marmor, Thon, Holz ein Bild machen“ und: „ein Bilb 
von Marmor, Thon, Holz”, 

Der moralifche Grund ift entweder ein innerer d. h. ein Zu⸗ 
fand des Subjeftes felbft und feines Begehrungsvermögeng , der wie 
ein realer — gewiffermaßen die Art des Prädifatsbegriffes beſtim⸗ 
mender — Grund gedacht wird, und wird alsdann durch die Prä 
pofition aus bezeichnet 3. B. „Er fehlet aus Schwacheit, aus 
Unwiffenheit” „Ex fingt aus Eitelfeit” „Er tabelt aus Neid“ „Sie 
bewilligt aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt”; oder er if 
ein äußerer d. h. ein folher, der als ein außerhalb des Subjefted 
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Kegender und auf das Begehrungsvermögen eimmirfender Grund ge- 
dacht wird, und er wirb alsdann durch Die uneigentlihen Präpoft- 
tionen wegen, halber, um — willen und kraft bezeichnet. — 
Wegen und halben bezeichnen ven moraliihen Grund überhaupt; 
und in Hinfiht auf die Bedeutung unterfcheidet der Sprachgebrauch 
nidt zwifhen wegen und halben. Beide Präpofitionen bezeichnen 
jedorh nicht nur den äußern rund einer freim Thätigfeit, fondern 
and den realen Grund einer Gemüthsaffektion z. B. „Ic bin 
des Kranfen halben oder wegen in Sorgen, in Furcht, beruhigt 
u. ſ. f.“ Ein realer Grund wird ferner befonders dann durch biefe 
Präpofittonen bezeichnet, wenn er ald Hindernig — warum eine 
Thätigfeit nicht Statt findet — bargeftellt wirb 3. B. „Das Schiff 
war wegen feiner unbehülflihen Größe nicht zu lenken“ „Er kann 
wegen des Eifes nicht überfahren” „Der Komet ift wegen der 
großen Entfernung nicht fihtbar”. — Um-willen bezeichnet den Be- 
weggrund insgemein ald einen Zwed, und zwar meiftens als die 
Befriedigung einer Perſon 3.3. „Er thut es um der Leute wil- 
len“ „um Gottes willen” „um feiner Ehre willen”. Man fiebt 
indeſſen leicht, daß um-willen an die Stelle von um getreten iſt, 
in fo fern dieſe Präpofition früher einen Beweggrund bezeichnete. 
Im Altdeutfchen bezeichnet aber um nicht nur den Zwei z. B. „Die 
umbe reht abtunga Tident” (die um der Gerechtigfeit willen Ber- 
folgung: leiden) '„Umbe mine bruodera (um meiner Brüder wil- 
len) fageta ih frido fone dir” „daz wir fin ne tuven umbe werltlis 
chen dang“, fondern auch jeden andern Beweggrund z. B. „Umbe 
unreht irrafftoft Du den mennifcen“ (wege ber Ungerechtigkeit 
zürnteft Du) ‚ib lobeta dih umbe (wegen) die urteilda dines rehtes“ 
„Umbe iro unreht fint fie ferloren” *). Wir gebrauchen daher auch 
häufig um- willen gleichbedeutend mit wegen, nur überhaupt den 
Beweggrund zu bezeichnen 3. B. „Ih verzeihe ihm um feiner 
Jugend willen” „Er ift um feines Leichtſinnes willen, um ſeines 
Frevels willen hart beſtraft worden“. Ja, in ben pronominalen 
Formen warum und darum bezeichnet Am fowol einen innern, 
als einen äußern moralifhen Grund, und aud einen realen, 
und felbft einen logifhen Grund z. B. „Warum foll ich's Täug- 
nen?" ‚Warum ward Babington mir nicht vor Augen geftellt?“ 
„Und Darum die Begleitung weggeſchickt?“ „Sein Blut ift heiß; 
warum fein Blick fo kalt?“ „Und das jagen Sie mir? — Warum 
nicht Shnen?”., Warum er gefangen worden? — Eines Fehltritts 
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wegen‘ „Eine Durchlauchtigkeit laͤßt er fih nennen; Drum muß er 
Soldaten halten können”. — Kraft hebt die mit einem Grunde ge 
gebene moralifhe Möglichkeit oder Nothwendigkeit hewor 
z.B. „Kraft befonderer von Seiner Mafeftät uns übertragenen 
Gewalt erfennen wir u. ſ. w.“ „Die Güter waren kraft des Ur 
theiles dem Fisfus anheimgefallen‘. — Es ift oben ſchon bematit 
worden, bag im Altdeutfchen fowol der innere, als der äußere 
moralifhe Grund durch die Präpofition durch bezeichnet wird. Außer 
bem wird fowol ber innere, als ber äußere moralifhde Grund au 
durch bet bezeichnet 3. B. „iz mit bi balawe (aus Bosheit) gi 
dan” „thaz datun fe al bi nide“ (aus Neid) „Nu birum wir met 
nente mit fern bi unferen funton“ (wegen unferer Sünden) „Pi 
fusticho dati (wegen folder Thaten) fo ahtun fin thie Tinti“ „wirdig 
fi ni was bi ira mifjodati, thaz er fin fubir drati‘ *), 

Wir haben ſchon oben ($. 252) geſehen, daß der möglide 
Grund in der Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thaͤtigkeit 
durch die Präpofition bei bezeichnet wird. Fur Die Verhäl miſſe dei 
abverfativen rundes haben wir bie Präppfitionen wider, zu: 
wider, ungeachtet und trog. Diefe Präpofitionen bezeichnen 
nach ihrer Bedeutung zunächft einen abverfativen mor al iſch en Grund, 
und wenn ungeachtet und trotz auch für bie Verhältniſſe eines ' 
abverfativen realen Grundes gebraucht werben 3. B. „Keiner napın 
Schaden ungeachtet der dien Finfternig” „Trotz des feindlichen 
Geſchützes wußten fih die Schiffe Bahn zu der Stadt zu machen‘; 
fo ftellen fie doch tmmer den realen Grund ald einen moralifchen dar. 
Wie nämlich der moralifhe Grund nicht mit der zwingenden Note 
wendigfeit des realen rundes wirft; fo if auch der abverfative 
Grund, weil er nicht ein vollffändiger Grund iR (8. 11), nicht der 
zwingende Grund bes dem Prädifate Entgegengefeßten, und ſcheint 
deßhalb immer als moralifher Grund dargeftellt zu werben. 

Die Verhältniffe des Logifhen Grundes können, weil ber lo⸗ 
gifche Grund der Grund eines Urtheiles if, und nicht einen Be⸗ 
griff (das Prädikat) auf eine Unterart oder ein Individuum zuräds 
führen kann, nicht in einem Satzverhaͤltniſſe dargeftellt werden. Nur 
die Präpofitionen nach, zufolge und laut bezeichnen zuweilen einen 
Iogiihen Grund, indem fie ihn auf einen ˖realen zurädführen. Nah 
bezeichnet Die Gemäßheit, die Üübereinſtimmung des Urtheiles 
mit einem Grunde z. B. „Er iſt nad feiner Ausſprache ein Fran 
zoſe“ „Ich darf hoffen, dag ih nicht nach dem Scheine gerichtet 


*) ©. Otfrid J. 2, 21. — 18, 2, — II. 10, 26, — 14, 105. — 38, 55. 
IV, 33, 20. — V. 17, 22. 
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werde „Rad Allem, was Du weißt, kannſt Du an feine Unſchuld 
glauben?" Nach bezeichnet aber auch einen mor aliſchen Grund 
> B. „Er hat nad) Deinem Wunſche, nach Deiner Vorſchrift, nad 
den Geſetzen gehandelt”, und felb einen realen Grund 3. B. „Die 
Weine find nah der Lage der Weinberge gut oder ſchlecht“ „Der 
Fuchs ift feiner Natur nach ein Raubtbier”. Durch die Gemaͤßheit 
wird oft nur die Weife einer präbisisten Thätigkeit bezeichnet 
($. 253) 3. B. „Er kleidet fihh nach der Mode”. Auch im Altdeuts 
ſchen wird die Gemaͤßheit durch nach und durch die dem nach gleich⸗ 
bedeutende Präpofition after bezeichnet *); indeſſen wird biefes Ver⸗ 
hältmig auch durch die Prüpofitionen von, bei, für (fora) und zu 
ausgebrädt *). Zufolge bezeichnet die Folgerung eines Ur⸗ 
theiles aus einem andern Urtheile z. B. „Zufolge diefer Nachricht 


| tft der Krieg beendigt⸗; und laut (von lauten) bezeichnet bie MWer⸗ 


einftimmung mit einem in Wort oder Schrift ausgebrüdten Orunde 
z. B. „Er ift laut des Teftamentes ber Univerſalerbe“. 

Diejenige Wirfung einer präbizirten Thätigfeit, welche nicht 
als eine den Begriff des Prädifates ergänzende Wirkung unter bie 
Beztehungsform des Faktitivs geftelle iſt (8. 244), wird indgemein 
als eine von dem Subfefte gewollte und burch die präbizirte Thä⸗ 
tigfeit beabfichtigte gebadht und Zwed genannt. Der Zwed wirb 
immer als eine Sache, nämlih als eine Thätigfeit oder als ein 
Zuftand des Subfeftes ſelbſt oder auch eines andern Seins gedacht 
z. DB. „Er reifet zu feinem Vergnügen“ „Sch begleitete ihn zu feiner 
Sicherheit” „Er zieht ins Feld zur Befreiung des Baterlandes“ „Die 
Winzer verfammeln fi zur Weinlefe”; und der Zwei wird daher 
insgemein, wie in dieſen Beifpielen, durch ein Abſtraktum ausgedrückt, 
nnd die Beziehung buch die Präpofition zu bezeichnet, die Das kau⸗ 
fale Berhältnig auf finnlihe Weife als eine räumliche-Richtung Wo- 
hin darflellt. Der Zwed wirb daher auch fehr häufig durch das 


Supin ausgebrädt 3. B. „Er reifet, um fich zu erholen” „Sch be- 


gleite ihn, um ihn zu befchügen” „Er zieht aus, das Baterland zu 
befreien‘. Wir verbinden bänfig mit bein Supin, wenn es ben Zweck 
ausdrüdt, die Präpofition um; es if aber ſchon bemerkt worben, daß 
diefer Gebrauch der Präpofition um erft in der neueften Zeit aufge 
kommen ift ($. 248). 

Der Zwei ift entweber ein vealer (Zwed einer Thätigleit der 
realen Natur) z. B. „Die Thiere haben Waffen zu ihrer Vertheidi⸗ 


‚ gung”, oder ein moralif Her (3wed einer freien Willensthätigkei) 


*) ©, Sraffa. a. O. ©. 9. 152. 
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z. B „Der Fürft entbedte veblih Dir fein Herz zu einem böſen 
Zwed, und Du wilft ihn zu einem guten Zweck betrogen haben“. 
Wie aber das Berhältniß des Grundes urſprünglich aus ber An 
fhauung der realen Natur flammt, und daher auch der moraliſche 
Grund als realer dargeſtelt wird; fo ſtammt das Verhältniß bed 
Zwedes aus ber Anfchauung der freien Natur des menſchlichen 
Willens, und daher wird aud) der reale Zweck als ein mora: 
lifcher Zweck dargeftellt. Da der Zwed einer Thätigfeit zugleich der mer 
ralifhe Grund derſelben iftz fo wird der Zwed auch in ber dem 
der Darftellung von dem moralifchen Grunde nicht immer unterſchieden. 

Der Zwed wird fehr häufig als irgend ein beabfichtigter Bor: 
theil einer Perſon oder eines ale Verfon gedachten Seins gedacht 
3, B. „Er arbeitet zum Vortheile feiner Mitbürger” „Er ergreift die 
Waffen zur Befreiung des Vaterlandes“; und in biefem Falle bedienen 
wir uns häufig auch der Präpofition für z. B. „Er arbeitet für 
ben Bortheil, für die Wohlfahrt feiner Mitbürger” „Er ergreift Die 
Waffen für die Befreiung des Baterlandes” „Er fpricht für de 
Freilaffung ber Gefangenen”, _ Wenn nun der Zweck nur überhaupt 
als der Vortheil einer Perfon dargeftellt wird, oder Die befondere At 
des Vortheiles ſchon durch den Begriff des Prädifates angedeutet if; 
fo wird der Zweck indgemein durch die mit der Präpofition für vel⸗ 
bundene Benennung der Perfon oder des als Perfon gedachten Seins 
ausgedrückt, und die Perſon felbft als der Zweck dargeſtellt 3. V. 
„Er arbeitet für feine Mitbürger, für die Stadt“ „Er fücht für den 
König, für das Vaterland” „Er fpricht für Die Gefangenen“ —9— 
lebt für feine Freunde, für die Mitwelt, für die Nachwelt“. Bi 
unterfcheiden auf dieſe Weife auch in dem Berhältniffe des Zwedet 
Perfon und Sache und bezeichnen Erftere durch für, und fegten 
durch zu. . 

Im Altveutfchen werben Perfon und Sache durch Die Präpe 
fitionen für und zu eben fo unterfchieben, wie im Neudeutſcher. 
Man findet zwar einige Male die Präpofition für da, wo wir je 
zu gebrauchen würden z B. „fora itniuwiu“ (zur Erholung) „fota 
zimberre” (zur Erbauung) *): im Allgemeinen bezeichnet aber füt 
den ald Perfon, nnd zu den als Sache gedachten Zweck **); um 
bie neben der Präpofition zu gebraudte Präpofition in bezeichre 
ebenfalls nur den ald Sache gedachten Zwech 3.3. „thaz dust iv in 
mina gimunt“ (zu meinem Andenken) **). Der Zwed wird jebed 


°) ©, Kero 36. — 38. 
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im Altdeutſchen weniger als im Reubeutfchen, von dem moralifhen 
Grunde unterfhieden, und häufig durch diefelben Präpofitionen bes 
zeichnet, durch welche das Verhältniß des moralifhen Grundes 
ausgebrädt wird; außerdem werden auch die Präpofitionen bei, 
durch und um gebraudt, deren Jede fowol die Perfon, als die 
Sache als Zwed bezeichnet. So bezeichnet bei, dem für entfprechend, 
die Perfon in „bi fianta (für feine Feinde) petoon” „ho goz er 
bi (für) unfih findz binat“ „thaz ein man bi (für) unſih ſterbe“ *), 
und, dem zu entfpredhend, die Sache in: „Thaz ih feribu bi thin 
lobduam⸗ (zu Deinem Lobe) „Thifiu cumida n'iſt zi tobe, ob bi 
gotes dinridu” (zu Gottes Berherrlihung) **). Auch die Präpofition 
um enifpricht fehr oft unferem für z. B. „umbe fie peteta ih“ „ber 
umbe unfih erfiarb“ „do er fih felber umbe fie opherota“ ***); aber 
fie drüdt eben fo häufig das Verhältniß aus, welches wir jest ins⸗ 
gemein duch um — willen bezeichnen 3. B. „bay wir fin ne tuoen 
umbe werltlihen bang” „Ih lido umbe gehaltnifia man chunnis“ 
(um des Heiles des Menfchengefchlechted willen) „Pebiu ne dunche 
daz ung michel ze lidenne umbe Chriftum, daz Chriſtus umbe unfih 
leid” +). Dasfelbe VBerhältnig wird im Altveutfchen auch durch bie 
Yräpofition Durch bezeichnet z. B. „ebay ih ni feribu thuruh uam“ 
(um des Ruhmes willen) „Thaz kurzit druhtin thuruh thie druta 
fine“ (um feiner Getreuen willen) „Sambaztag thurub man gitan 
ift, n'alles man thurub then fambaztag“+F ), Diefes Verhältnig, bei 
dem Perfon und Sache nicht mehr beftimmt unterfchieben werben, wird 
jetzt indgemein durch die zufammengefeßte Korm um-willen ausge- 
brüdt 3. B. „Er fohweigt um feines Bruders willen“ „um bes 
Friedens willen“. Der Gebrauch der einfachen Präpofition um hat 
fih jede in manchen Ausdrüden erhalten, in denen ein bezweckter 
Gewinn bezeichnet wird 3. B. „um Etwas fi bemühen, fpielen, 
fireiten“ „um Lohn arbeiten, dienen“ „Es ift ibm um die Ehre zu 
thun“ „Sch gäbe viel darum“ „Was thut Einer nicht ums Geld“ 
„Ich würbe es nicht um Alles in der Welt thun“. Man vergleiche 


*) ©, Otfrid I. 20, 34. — IE 19, 17. — I. 35, 3. — IV. 5, 50. — 
V. 19, 51. — Servo 4. — 27. 
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hier 3. B. Notker Pf. 35,10. „Sie uobent umreht umbe gofd unbe 
umbe fttber und umbe lob«, 

Im Gegenfage mit für bezeichnen gegen und wider ben 
Nachtheil einer Perfon ald den Zweck der präbizirten Thättgfeit 
4. B. „Er ſpricht, er flreitet, er zenget wiber mich“ „Sich habe 
gegen Menfchen, nit gegen Sturm und Klippen Sie geſendet“. 

Die Bezeichnung der Faufalen Berhäftniffe durch die Präpofitioner 
verdient befonbers deßhalb eine genaue Beachtung, weil das Idiom 
der verſchiedenen Sprachen fi vorzüglid durch den Gebrauch ber 
Präpofitionen überhaupt und indbefondere Durch Die Bezeichnung ber 
kauſalen Berhältniffe unterfcheidet. Die beutfche Sprache unterfcheibet 
fih indbefondere von den neuern Sprachen durch eine beſtimmtere 
Unterfcheidung der Faufalen Verhältniſſe. Sp wird in der franzöfifcgen 
und englifchen Sprade, um nur Einiges anzuführen, der moraliſche 
Grund nit von bem realen, Das thätige Objekt bei dem Paſſtvum 
nicht von dem Mittel, und in dem Zwecke die Perfon nicht von der 
Sache in der Form des Ausdrudes unterfchieben. 


$. 255. 

“ Ein einfaches objeftives Sabverhältnig 3. B. „Er hat ein 
Bid geſchenkt“ wird ein zuſammengeſetztes, wenn meb- 
rere Objekte mit demfelben Prädifate verbunden werben z. B. „Er 
hat feiner Tochter an ihrem Geburtstage ein Bild geflhenft”: und 
da dasſelbe Prädikat in fehr mannigfaltigen Beziebungsformen mi 
einem Obfjekte in Verbindung treten kann; fo erweitert ſich ein einfa⸗ 
des objektives Satzverhaͤltniß Leicht zu einem aus fehr mannigfaltigen 
Begriffen zufammengefettten Berhältniffe. Das zufammengefegte Sa 
verhälmiß drüdt aber eben fo, wie das einfache Satzverhältniß, mr 
Einen Thätigfeitsbegriff aus ($. 236), und es wird nur verftanden, 
indem es als der Ausdruck Eines Thätigfeitöbegriffes aufgefaßt wird. 
Die Einheit des Begriffes kann aber bei dem zufammengefegten ob 
jeftiven Sapverhältniffe, wie bei dem zufammengefetten aitributiven 
Satverhältniffe (F. 235), nur verftanden werben, wenn das Ber 
hältnig, aus wie vielen Gliedern ed auch zufammengefegt fei, auf 
organifhe Weife als ein folches aufgefaßt wird, weldes nur aus 
zwei Gliedern befteht, die fich zu einander verhaften, wie Befor 
deres zu dem Allgemeinen, nämlich wie die befondere Unterart 
zu der Art, oder wie das Individuelle zu ber Art. So bezeid« 
net in dem eben angeführten Beifpiele Bild (ein Bild ſchenken) 
eine Unterart des Artbegriffes ſchenken; dieſe Unterärt als eine Eins 
heit gedacht wird nun auf ein Individuelles zurüdgeführt durch 
„feiner Tochter” (der Tochter ein Bild gefhenfi); und ver 
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durch den Perfonenfafus nur unvollkommen individualiſirte (6. 249), 
und ebenfalls ald eine Einheit gedachte Artbegriff wird endlich auf 
ein beftimmt Individuelles zurüdgeführt durch das Zeitver- 
hältniß „an ihrem Geburtstage”. So wird das zufammen- 
geſetzte Satzverhaͤltniß als ein zweigliedriges, nämlih als ber 
Ausdrud für das auf ein Beſonderes zurüdgeführte Allgemeine, 
und als eine organiſch gegliederte Einheit aufgefaßt, in wel 
her jedes Glied einem andern nad einem innern Gefege unterges 
ordnet if; und das zufammengefeßte, wie bad einfache Satzverhaͤlt⸗ 
niß wird gerade baburch verftanden, daß es als eine Einheit der 
organisch einander untergeorbneten Glieder aufgefaßt wird. 

Mit der organischen Unterordnung der Glieder ift eine natürliche 
Rangordnung in dem logifchen Werthe ihrer Bebeutung gegeben, 
die in der Sprache durch die Betonung und buch die Wortftele 
lung bezeichnet wird. In dem objeftiven, wie in dem attributiven 
Sagverhältniffe ift derjenige Begriff, in welchem ſich die befonbere 
Art des Durch das Sapverhältnig ausgebrüdten Begriffes darftellt, 
der Hauptbegriff, und hat Daher den Hauptton: alle anbern 
Glieder des Sagverhältniffes find dem Hauptbegriffe untergeorbnet, 
und haben untergeordnete Betonung. In dem einfaden 
Satzverhältniſſe hat das Objekt nur dann als Hauptbegriff den 
Hauptton, wenn es als Objekt der Art den beſondern Artbe— 
griff des Prädikates bezeichnet (F. 237; und in dieſem Falle iſt das 
Allgemeine dem Beſondern untergeordnet z. B. „Er trinkt 
Wein’ „Sprich leiſe“. Wenn das Objekt als Objekt des Indivi⸗ 
duums nur ein Individualitätsverhältniß des prädizirten 
Begriffes bezeichnet ($. 23); fo ift DaB Beſondere dem Allge 
meinen untergeordnet: das Berb hat alebann den Hanpibegriff und 
den Hauptton, und das Objeft als ein untergeorbnneter Begriff ben 
uutergeorbneten Ton 3. B. „Er ift diefen Morgen angefoms 
men” „Es bat im Gebirge geregnet“. Eben fo ift in den Ob⸗ 
jeften des aufammengefesten Sapverhältniffes immer bad Bes 
fondere dem Allgemeinen untergeorbnet: das Objelt der Art ift ald 
ber Träger des allgemeinen Hauptbegriffed das Hauptobjekt, ımb 
bat den Hauptton; das Dbjeft des Individuums hingegen hat als 
Das Befondere untergeorbnneten Werth der Bebentung und ben unter- 
geordneten Ton z. B. „Er trinkt des Morgend Kaffee“ „Er bat 
feinem Sohne ein Pferd gefchenft”. Wenn in bemjelben Satzver⸗ 
bältmiffe zwei Objefte der Art z. B. ein ergänzendbes und ein 
bjelt der Weife vorkommen; fo hat dasjenige, welches zundchfl 
Die allgemeine Art beyeichnet, als Hauptobjelt den Dauptten, und 
dasjenige, weiches bie Beſonderheit bezeichnet, ben untergeorduchen 
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Ton 3. B. „Er hat fleißig den Homer gelefen” „Er bat heimlich 
die Stadt verlafien” und „Er hat das Vergehen firenge beftraft” 
„Er bat den Fremden freundlich aufgenommen”, Der Faktitiv 
verhält fi zu dem Affufativ des leidenden Obfeftes, wie ein Allge 
gemeined zu dem Beſondern; und Diefer ift Jenem untergeordnet 
z. B. „Er macht fein Haus zu einem Wirthshauſe“ „Er hält 
die Nelfe für eine Roſe“. Unter den Beziehungsformen des In⸗ 
dividnums wird das Raumverhältniß als das Allgemeine, 
und bag Jeitverhältniß, weil dieſes Verhaͤltniß vor allen andern 
die Individualität einer Thätigfelt ausmacht, ale das Befondere 
aufgefaßt, und daher ift Letzteres dem Erfteren untergeorbnet 3. 2. 
„Er hat den erfien Mai in feinem Garten gefrübflüdt”‘: und dem 
Objekte eines ergänzenden Raumverhältniffes find auch die Ob⸗ 
‚iefte der Art untergeordnet z. 3. „Er bat einen Boten in die Stabi 
geſchickt“ „Er ift eilig nah Paris gereifet‘. Das Raums und 
 Zeitverhältniß ift dem Taufalen und auch dem BBerhältniffe einer mit 
bem Präbdifate verbundenen Thätigfeit untergeordnet 3. B. „Er bat 
in der Kirche vor Kälte gezittert, und ift ben andern Tag leicht ges 
fleidet ausgegangen‘: weil jedoch diefe Verhältniffe in der Korm ver 
Darftellung von einander weniger unterfchieben werden; fo tft aud 
bie Rangorbnung der Objekte weniger beftimmt. Weil endlich die 
Formmwörter nicht einen Begriff ausdrücken; fo iſt das durch 
ein Formwort bezeichnete Objekt überhaupt dem durch ein Begriffe 
wort ausgedrüdten Objekte untergeorbnet 3. B. „Ich habe ihn in der 
Kirche (oder diefen Morgen) geſehen““. So ift in dem zuſammenge⸗ 
festen Sabverhälmmiffe mit ber befondern Beziehungsform und 
mit der befondern Wortart des Objefted eine beftimmte Rangort- 
nung des logiſchen Werthes gegeben, welche genau durd die Bet 
nung und auch durch die Wortfolge bezeichnet wird. Die vor 
waltend logiſche Richtung der deutſchen Sprache thut fi) auch darin 
fund, daß fie Die Rangordnung der Objekte beflimmter durch Beito⸗ 
nung und Wortfolge bezeichnet, ald die andern Sprachen; und fie 
verdankt diefer Eigenthümlichkeit großentheild eine größere Beſtimmi⸗ 
heit des Ausprudes überhaupt, und insbeſondere ein leichtered Ber 
ſtaͤndniß zufammengefeßter objektiver Sabverhälmtife. 

Ein zufammengefegtes objektives Satzverhaͤltniß ift fehlechaft ge 
bildet, wenn in ihm die Objekte in einer fo großen Anzahl und auf 
eine ſolche Weife zuſanmengeſtellt find, daß in dem Sauverbältuifie 
bie Unterordnung der Glieder und mit diefer die Einheit bei 
pradizirten Begriffes nicht mehr Teicht verfianden wird, Die fehler 
hafte Bildung eines auf biefe Weife zufammengefeßten Sagverhält 
niffes, das wir als eine Afterform des objektiven Sapverhälmifies 
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bezeichnen, thut fih immer in einer mangelhaften rhythmiſchen 
Form fund; und es ift auf diefe Afterformen im Allgemeinen Alles 
anzuwenden, was oben ($.235) von ben Afterformen bes atteibutiven 
Sabverhältnifies gejagt worden. Das objektive Satzverhältniß iſt 
insbefondere fehlerhaft gebildet: 


a. wenn überhaupt zu viele Objekte angehäuft find, indem 
ed alsdann ſchwer wird, fie alle in der oben bezeichneten Rangord⸗ 
nung als einander untergeordnete Glieder des Sapverhältniffes auf⸗ 
zufaffen, und zu einer Einheit des‘ Prädifatsbegriffes zu verbinden 
z. B. „Die Mufelmänner juchten in dieſem Gefechte nad) einer ſchwa⸗ 
hen Gegenwehr von panifhem Schreden ergriffen in wilder Flucht 
dem Tode zu entlaufen.” „Der Landjig, in deſſen Tarusgängen wir 
beide fo oft mit den Damen der Nachbarſchaft und im vorigen Herbfte. 
bis zum fehwindenden Abendroth ergeßten”. Bei bemfelben Prädifate 
fünnen nur zwei Beziehungsformen der Art — die ergänzende 
und bie der Weife —, und nur zwei ergänzende — die bed Kaf- 
titivs und die des Akkuſativs — zugleih Statt finden; dagegen 
find e8 Kefonders die Objekte des Individuums, durd deren An- 
häufung, wie in den angeführten Beifpielen, Teicht Afterformen ent⸗ 
ſtehen. Es iſt insbeſondere fehlerhaft, wenn mehrere Objekte in der—⸗ 
ſelben Beziehungsform zuſammenkommen, weil Obiekte derſelben 
Beziehungsform einander nicht leicht untergeorbnet werden. Am haͤu⸗ 
figften fommen Anhäufungen von Objeften vor, die in der Beziehungs- 
form des Zeitverhältniſſes fteben, ober doch in ber Form der 
Darftellung von dem Zeitverhältniffe nicht unterfchieden werben, wie 
Das einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit ($. 252) unb 
eined unter der Form des Zeitverbältniffes. Dargeftellten kauſalen Ber- 
bältniffes, wie in den angeführten Beifpielen („in biefem Gefechte” 
„nach einer Schwachen Gegenwehr⸗ „von Schrecken ergriffen“ „in wil⸗ 
der Flucht” und „fo oft” „im vorigen Herbfte” „bis zum ſchwinden⸗ 
den Abendroth”). Afterformen diefer Art können oft dadurch verbeffert 
werben, dag man Einem oder auch mehreren ber Objekte die Faſſung 
eines Nebenfaßes oder aud eines Hauptiabes gibt 3. B. „nachdem 
fie einen ſchwachen Widerſtand geleiftet” „big Das Abendroth verſchwand⸗. 
„Es ergriff fie ein panifher Schrecken, und fie fuchten u. f. f.“. 
Wenn Objekte auf diefe Weije Durch die Form ihrer Saffung unter- 
fchieden find, fo wird ihre Unterordnung unter einander leichter auf- 
gefaßt; das ganze Satzverhältniß gewinnt eine vollfommnere vhyth- 
mifche Form, und ed wird nun leichter verftanden. 


b. wenn eine größere Anzahl einander untergeorbneter ober auch 
nur durch beiordnende Konjunftionen verbundener Objekte zufammen- 
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geſtellt iſt, bie ſelbſt zu Satzverhältniſſen von größerem 
Umfange erweitert ober mit Nebenſätzen verbunden find z. B. „Er 
brad in der Mitte der Nacht mit den Muthigften feiner Gefährten 
gewaltiamer Weife in das Haus ded Beamten”. „Kann benn ber 
freie Verkehr nur durch das enorme Opfer der hoben Berfteuerung 
der Kolonialwaaren, durch das Verderben, das die zu erhebende 
Nachfteuer auf das unter den ©efeben des Staates erworbene Pri- 
Yatvermögen äußern muß, und durch die Befchränfung der natürlichen 
Freiheit der Bürger, ihr Eigenthum nad ihrem Gutbünfen zu benu- 
‚ gen, erreicht werden?”,. Afterformen biefer Art entftehen leicht, wenn 
man, wie in dem erfteren Beifpiele mehrere Objekte zugleich durch 
Erweiterung des Ausdrudes z. B. „die Mitte der Naht” „gewaltfa- 
mer Weife” „Haus des Beamten” flatt „Mitternacht” „gewaltfam” 
„Amthaus” hervorheben will; ‘oder au, wenn man, wie in dem 
fegteren Beifpiele, mehrere Gedanfen, deren jever für fi durch 
einen Sa follte audgebrüdt werben, auf eine unnatürlihe Weife 
als Begriffe in Einem Sape zufammenfaffen will und zu dieſem 
Zwede einem ganzen Gedanken die Faſſung eines Obfeltes gibt, das 
für fi allein fhon, wie „dur die Beſchränkung der Matürlichen 
Freiheit der Bürger, ihr Eigentum nach ihrem Gutbünfen zu benus 
gen” eine Afterform iſt. 

c. wenn eine größere Anzahl von attributiven Satzverhält⸗ 
niffen auf eine folche Weife zu Einem Sapverhältniffe verbunden if, 
dag das Eine immer als Obfeft auf das Attribut des Andern bezo⸗ 
gen, und Ein Sabverhältnig in das andere eingefhadhtelt ik 
3. B. „Herr von K. bat der mit der Verwendung ber zur Unterflü 
Bung der Familien der in der Kohlengrube verunglüdten Bergleute 
eingehenden milden Beiträge fich befaffenden Behörde hundert Thaler 
zu dieſem Zwecke zuftellen Taffen“ flatt „Ex hat der Behörde, welche 
fih mit der Verwendung ber milden Beiträge für die Familien der 
in der Kohlengrube verunglüdten Bergleute befaßt, u. f. f.”. 
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Fünftes Kapitel. 
Syntax des zufammengefegten Sapes, 


$. 256. 


Wenn zwei Süße bergeftalt mit einander verbunden find, daß 
ſie nur Einen Gedanken des Sprechenden ausdrücken, und nur 
‚Einen Sag ausmachen; fo wird biefer Satz ein zufammenge- 
fester Sag genannt. Die Einheit des zufammengefeßten Satzes 
gibt fih dadurch kund, dag er mit Kontinuität (ohne Abfas) 
in einer chytbmifhen Einheit des Tonverhältniffes gefprochen 
wird. Der zufammengefeßte Sa befteht, wie jedes organiſche Ber- 
hältniß in der Sprade, aus zwei Gliedern: und wie in ber Sprache 
die Verbindung yon zwei Gliedern zu einer organifchen Einheit nur 
dadurch möglich wird, daß das eine Glied dem andern untergeordnet 
ift; fo ift auch eine Verbindung von zwei Sägen zu einem zufammen- 
geſetzten Sage nur dadurch möglich, daß Einer dem andern untergeord⸗ 
net wird: dieſe Unterordnung des einen Satzes unter den andern 
wird durch die Betonung und die von ihr abhängige Wortfolge be- 
zeichnet. Zufammengefegte Säße, welche nicht leicht als zweigliedrige 
Säge aufgefaßt werden, ermangeln der vollkommnen Einheit des Ge- 
dankens, und daher auch der vollkommnen rhythmiſchen Einheit des 
Tonverhältniffes, 

Die Berhältniffe, in welchen bie u einer Einheit des Gedan⸗ 
feng zu verbindenden Säße mit einander ſtehen, find ziwiefacher Art: 
fie find entweder logiſche Verhältniffe der Gedanken, ober 
grammatifche DVerbältniffe der Säge. Nur wenn beide Säße 
Gedanten des Sprechenden ausprüden, können fie mit einander 
in Iogifchen Berhältniffen ftehen. Gedanfen des Sprechenden aber, 
werden in Hauptfäßen ausgedrückt (F. 9); daher werden nur Haupt⸗ 
fäge in logiſchen Berhältniffen mit "einander verbunden: und wir nen- 
nen die Verbindung zweier Hauptfäße, Die zu einanber- in Iogifchen 
Berhältniffen ſtehen, die beiordnende Berbindung Wenn bäge- 
gen ber eine Sag nur einen Begriff ausbrüdt, der mit einem 
Sliedeodes andern Satzes ein Satverhältniß bildet, indem er zu 
dem andern Sage und feinen Glievern in dem grammatifdhen 
Berhältniffe eines Subjektes, Attributes oder Objektes ſteht; fo nen= 
nen wir biefen Saß einen Nebenfag, und den Saß, mit dem er 
in einem grammatifchen Beziehungsverhältniffe fteht, den Haupts 
fas, und die Verbindung die unterordnende Verbindung Der 
Nebenfag ift, weil er nur tin lieb des Pauptfabes if, dem 
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* Hauptfate grammatifch untergeordnet; wenn er aber ben 
Hauptbegriff des ganzen. Gedanfend ausbrüdt, fo. ift er logiſch d. h. 
nad dem Werthe der Bedeutung allen andern Gliedern des Satzes 
übergeordnet, und bat den Hauptton. ' 

Obwol nun im Allgemeinen die logiſchen Berhältniffe der Ges 
danfenin der beiordnenden, und die grammatifchen Berhältnifle 
der Begriffe in der unterorbnenden Berbindungsform Dargeftellt 
werden; fo werben Doch zuweilen Säße, die mit einander in einem logi⸗ 
fhen Berhältniffe ftehen, unterordnend, und Säge, die mit einander in 
einem grammatifchen Verhälmiſſe ftehen, beivrpnenb verbunden. Wir 
haben ſchon oben ($. 210) gefeben, wie Begriffe, die in einem 
rein grammatifchen Berhältniffe verbunden find, in ber Form 
“ von Hauptfäpen bargeftellt werden, wenn ber logifhe Werth der 
Begriffe foll hervorgehoben werten 3. B. „Ein Wrangel war's, der 
vor Stralfund viel Böfes mir zugefügt”. Eben fo wird oft ein Sa, 
ber nach feinem grammatifchen Verhältniffe in der Form eines Ne 
benfates dem Hauptſatze fullte untergeorbnet werden, ihm in der 
Form eines Hauptfages beigeorbnet. Died gefhhieht, wenn man bie 
Iogifhe Wirflichfeit der Ausfage und damit den logiſchen Werth 
des Satzes, der mit dem Hauptfae in einem grammatiſchen Verhäli⸗ 
niffe ſteht, hervorheben will z. B. „Recht foll Euch werben; zweifelt 
nicht daran‘ „Frei erwählten wir des Kaifers Schuß; fo ſteht's be- 
merkt in Kaifer Friedrichs Brief”, Der logifhe Werth eines Gedankens 
wird nämlich dadurch hervorgehoben, daß er ald ein Urtheil des 
Sprechenden dargeftellt, und durch einen Hauptfag ausgedrückt 
wird. In dem Zeitverhältniffe vertaufhen Hauptfag und Nebenfag 
fogar. oft ihre Funktionen. Wenn nämlich die Zeitbefimmung foll bes 
ſonders hervorgehoben werden; fo wird fie durch den Hauptfag , umb 
ber Hauptgedanfe — das eigentliche Urtheil bes Sprechenden — 
durch den Nebenfag ausgebrüdt z. B. „Zwei Jahre find es nım, daf 


Sie diefed Ausgangs der Dinge gewärtig fein konnten“ „Er war 


zwei und ſechszig Jahre alt, als ihn der König wieder nah Spa 
nien zurücknahm“ Dies nondum decem intercesserant, quum ille 
alter fillus necatur: fo fteht bei Faum die Zeitbefiimmung insgemein 


un Hauptfaße 3. B.’,,Raum waren fie (die Gedichte) einige Tage 


in den Händen der Leſer geweſen, als Luther auf einmal ein ent 
jegliches Ungemwitter wider fie erregte” „Raum zählte Du adı 


Jahre, als Du fein Angefücht zulegt gefehn“; und in Beifpielen, wie 


„Kanm hatte er den Fuß in das Fort gefest, fo hob es ihn auf 
wie ein Sturmwind“, bat fowol der Hauptgedanfe ald der Neben 
gebanfe bie Form eines Hauptſatzes. Weil aber der Nebenfag ind 
gemein größern logifhen Werth hat, als das Glied des Hauptſaztes, 
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mit dem er grammatifch verbunden ift; fo wird auch wol der Haupt: 
gedanke, um ihn befonders hervorzuheben, durch den Nebenfag, und 
die eigentlidye Zeitbeftimmung durch den Hauptſatz ausgedrückt 3. 2. 
„Satob hätte lange Zeit die vorgefchoffenen Früchte genau abgezahft, 
als fein Weib und feine ältefte Tochter plöglic Trank wurden” „Wir 
ftanden bei Neuftabt ſchwach verfchanzt in unferm Lager, als gegen 
Abend eine Wolfe Staubes aufftieg, unfer Vortrab fliehend ing La⸗ 
ger Hürzte und rief u. f. f.“: und dies iſt befonders bei den durch 
bis verbundenen Nebenfäben häufig der Fall 3. B. „Lange ging die- 
fer Monarch mit der Staatsflugheit und feinem Vortheile zu Rathe, 
bis endlich Granvella felbft feinem zaubernden Borfage zu Hülfe 
fam, und freiwillig um feine Entlaffung bat’ „Diefe Berfammlun- 
gen wurden mehrere Tage wiederholt, und "mit jeder wuchs die Vers 
mefjenheit der Seftirer, bis fie ſich endlich fogar erlaubten, ihre 
Prediger nad) vollbrachtem Gottesdienfte mit einer Eskorte von ge⸗ 
waffneten Reitern im Triumphe heimzuführen, und fo das Geſetz 
durch Gepränge zu verhöhnen“. — Andererfeits wird auch wol ein 
Gedanke des Sprechenden,, wenn er nicht fol hervorgehoben werben, 
mit einem andern Gebanfen, mit dem er in einem logiſchen Ber- 
Hälmiffe fteht, unterordnend verbunden z. B. „Du ftandef an dem 
Eingang in die Welt, die ich betrat mit Höfterlichem Zagen“. Zu 
tabeln aber ift in dieſem Falle. die unterorbnende Verbindungsform, 
wenn der Gedanke als ein Gedanke des Sprechenden foll hervpr- 
gehoben werden. Diefer verfehrtie Gebrauch der unterordnenden 
Verbindung wird befonders fühlbar in der erzählenden und befchrei- 
benden Darftellung, wenn Begebenheiten und Berhältniffe, welde der 
Erzähler hervorheben, und darum als Gedanfen des Sprechenden in 
Hauptfägen darftellen follte, in Nebenfägen als Glieder eined Haupt⸗ 
ſatzes 3. B. in Adjeftivfägen als Attribute des Subjeftes oder Objef- 
tes bargeftellt werben z. B. „Er reifete nah London, wohin fein 
Bruder ihm bald nachfolgte“ (flat: und fein Bruder u. f. f.) 
„In einer dunfeln Nacht gingen fie an die Klippe, welche fie zu 
erfieigen ſuchten“ „Dann fehidte er Leute aus, welde alle 
Thüren von außen feft verriegelten; darauf häuften fie vor 
ber Thüre Stroh auf, welches fie anzündeten”. 

Eine befondere Beirachtung verdient das Taufale und adver⸗ 
fative Verbältnig, das fich fowol in beiorbnenber ale in un 
terorbnnender Berbindung darſtellen läßt. Die Iogifche Wirklich⸗ 
feit der Ausfage, und mit ihr ber Togifhe Werth des Gedankens 
wird durch die Form des Hauptfages hervorgehoben; unb wir ges 
brachen daher die beiorpnende Berbindungsform , wenn ber in einem 
taufalen oder abverfativen Verhältniffe ſtehende Gedante ſelbſt fol 
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hervorgehoben werben z. B. ‚Egmont war eitel; Darum legte er - 
einen Werth auf Monarchengnade” „Das Manierirte iſt ein ver- 
fehltes Ideelle; daher fehlt ihm das Geiftreihe nicht Teiht” „Zwar 
fihert ung die Nacht vor der Verfolgung; dennoch bedarf's der Bor- 
fit” „Ganz Deutfchland feufzte unter Kriegeslaft; doc Friede war's im 
Wallenftein’fchen Lager”. Wenn dagegen nicht der Togifche Werth ver 


" " Gedanfen, fondern ihr Iogifhes Verhältniß zu einander foll ber- 


vorgehoben werben ; fo werben fie in unterorbnender Form mit ein- 
ander verbunden 3. B. „Soll! ich's nun im Ernft erfüllen müffen, 
weil ich zu frei gefcherzt mit dem Gebanfen? Ich müßte die That 
vollbringen, weil ich fie gedacht?“ „IR es gleih Nacht, fo leuchtet 
unfer Recht” „Ob und der See, ob uns die Berge fheiden; fo find 
wir Eines Stammes doch und Bluts“. Das Iogifhe Berhält- 
niß der Gedanken wird buch bie grammatifhe Berbindung 
der Sätze hervorgehoben: wenn daher ein wirklicher ober abverfa- 
tiver Grund durch ein Begriffswort in der Form eines Objektes, 
wie 3. DB. in der Form einer mit dem. Prädifate verbundenen Thätig- 
feit bargeftellt wird (6.252); fo hebt das Begriffswort in dieſer Form der 
grammatifchen Berbindung das Iogifche Verhältnig der Gedanken mehr 
noch hervor, als der Faufale oder adverfative Nebenfat. Auch das 
attributive Adjektiv ($. 227) und der Adjektivſatz (S. F. 277) hebt, 
wenn er ein faufales oder adverfatives Verhältniß ausdrüdt, dieſes 
logifche Verhältniß hervor. Wir haben ſchon oben ($. 254) gefehen, 
dag nur der reale und der moralifhe Grund, weil nur biefe 
den Thätigfeitsbegriff auf eine Unterart oder auf ein Individuum 
zurüdführen, mit dem Prädifate zu einem objektiven Sasverhältnifie 
fann verbunden werden; daß dagegen der logiſche Grund, weil er 
als der Grund eines Urtheiles nicht das Prädifat beftimmt, and 
nicht mit dem - Prädifate zu einem Sasverhältniffe kann verbunden 
werden. Weil nun der Nebenfag mit einem Begriffe des Hauptfaues 
ein Sabverhältnig bilden muß; fo kann aud nur der reale umd 
moralifhe Grund, nicht aber der Logifche, durch einen Nebenfag 
ausgebrädt werben. Der Zwed, der an fid) eigentlich nicht ein Ur⸗ 
theil des Sprechenden ift, wird, wie der mögliche Grund, der eben- 
falls nicht ald ein Urtheil gedacht wird, felten durch einen Hauptfag 
fondern faft immer durch einen Nebenfa ausgedrüdt. — In fo fern 
ber kauſale Nebenfag das logiſche Verhälmiß hervorhebt, ift er be 
fonderd zur verfländigen, väfonnivenden Darftellung geeignet 3. 8. 
„Damit fie andere Hände nicht erfaufe, bot ich die meinen au“ 
„Weßwegen läßt ein Überſetzer fonft fein Original an die Seite drucken, 
wenn er ed nicht depwegen thut, damit man fehen foll, was für 
einer Lesart, was für einer Interpunktion er gefolgt ſei ? Geſchicht 
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es nur darum, damit das Buch einige Bogen ftärfer werde”, Das 
gegen fühlen wir fogleich, daß 3. B. an der Stelle, wo Mortimer 
(in Schillers Maria Stuart) aueruft: „Ih will fie befreien; darum 
bin ich bier”, die unterordnende Verbindungsform (damit ich fie bes 
freie) die Gedanken auf eine ganz andere Weife darftellen würde. 
Wir erfehen aus allem Diefem, daß bei der Berbindung ber 
Gedanten im Allgemeinen zwar der Hauptfas die Form für das 
in einem logiſchen Berhältniffe zu einem andern Gedanken flehende 
Urtheil des Sprechenden, und ber Nebenfas die Form für den in 
einem grammatifchen Berhältniffe verbundenen Gedanken ift; daß. 
aber aud) bie nur in einem grammatifchen Verhaͤltniſſe flehenden 
Gedanfen, wenn ihr Togifcher Werth foll hervorgehoben werben, durch 
Hauptfäge, und bie in einen logiſchen Berhältniffe ſtehenden 
Urtheile des Sprechenden, wenn ihr Iogifches Verhaͤltniß zu einander 
foll hersorgehoben werden, und daher der Iogifhe Werth des 
Gedankens gegen dad logiſche Verhältniß zurüdtritt, durch 
Nebenſätze ausgedrückt werden. Die unterordnende Verbindungs⸗ 
form verknũpft überhaupt mehrere Gedanken zu einer vollkommen or⸗ 
ganifchen Einheit; der Gebrauch derfelben ſetzt daher fhon eine größere 
“ Kertigfeit im Denfen. voraus. Kinder und Ungebildete Dagegen, 
welche nidyt vermögen einen Kompler von Borftellungen zu ber or⸗ 
ganifchen Einheit Eined Satzes zu verichmelzen, bebienen ſich meis 
ftend der beiorbnenden, und zwar ber mangelhafteiten, der Topulatis 
ven. Berbindimg. Auch in Zuftänden der Aufregung und der Leiden⸗ 
fchaft, in denen die Gewalt der fih vorbrängenden Borftellungen bie 
formale Denfthätigfeit hemmt, fpriht man gewöhnlih in Haupt 
fägen. ’ 


1. Betordnende Berbindbung. 
- §. 257. 

Man unterfiheidet bei den in beiorbnendes Form zufammenges 
ſetzten Sägen die befonderen Arten der logiſchen Berhältniffe, 
durch welche zwei Gedanken zu Einem Gedanken verbunden werben; 
und die Verhältniffe des Iogifhen Werthes, in benen bie ver- 
bundenen Säge zu einander fteben. 

Die logiſchen Verhältniſſe der Säge zu einander find bie 
Berhättniffe des Gegenfages und der Kaufalität ($. 12. 200). Als 
Verhaͤltniſſe des Gegenſatzes unterfeheiden wir das aufhebende, 
das adverſative und das beſchraͤnkende Verhaͤltniß. — Nur Gedan⸗ 
ten ſtehen mit einander in einem aufheben den (verneinenden) Ges 
genfage (5. 8); Begriffe und Beziehungen bagegen in einem 
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polarifchen Gegenfage. Zwei einander aufhebende Gedanken kün- 
nen aber nur dadurch zu der Einheit Eines Gedankens verbunden 
werben, daß ber Gegenſatz aufgehoben wird. Diefe Aufhebung bes 
Gegenſatzes ift nun zwiefacher Ar. Wir haben ſchon gefehen 
($. 8. 10. 12), daß der aufhebente Gegenfag in der Sprache bes 
fonderd zur Hervorhebung dient; und daß, da in jedem polarifchen 
Gegenſatze von Begriffen aud ein aufbebender Gegenſatz von Ge 
danlen liegt, au ein polarifcher Begenfag von Begriffen dadurch 
hervorgehoben wird, daß er als ein aufhebender Gegenfag von Ges 
danfen bDurgeftellt wird. Um daher in einem Satze z. B. „Das 
Pferd ift jung” den Begriff jung durch feinen polarifchen Gegenfag 
hervorzuheben, ſtellt man ben polariihen Gegenfag der Begriffe 
(ung und. alt) ale einen Gegenfag der Gedanken dar, und hebt den 
Gegenfag auf 3. B. „Das Pferd ift nicht alt, fondern jung“. Man 
nennt biefed Berhältnig, weil der eine Gedanke durch ben andern 
fhledhtweg verneint wird, das aufbebende Verhältniß. — Bon 
dem aufhebenden Berhältniffe iſt das adverſative Verhältniß zu 
unterfcheiden ($. 12). Zwei Gedanken flehen mit einander in einem 
abverfativen Verhältniffe, wenn der Eine Gedanke nicht den andern 
Gedanken ſelbſt, fondern eine aus dem andern Gedanken gezogene 
.Folgerung aufbebt, indem der Grund nur ein partieller, und die 
aus ihm gezogene Folgerung daher nicht eine nothwendige, fondern 
nur eine mögliche ift z. B. „Zwar jego ſchein' ich tief herabgeſtürzt; 
doch werd' ich wieder fleigen”, wo Die aus dem gegenwärtigen Zus 
ftande gefchloffene Folgerung, die nur eine mögliche ift, verneint wird, 
Mit dem abverfativen Berhältmiffe it das befchränfende Ber- 
hältnig verwandt. Zwei Gedanken ftehen oft mit einander in einem Ge⸗ 
genſatze, der an fih nur ein polarifcher Gegenfaß der Begriffe it. B. 
„Die Menfchen find graufam; aber fie ift wie ein Engel“ „Du ver: 
giſſeſt Hanna; ich aber habe ein treu Gedächtniß/ „Die Ehr', die 
ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, das er fi nimmt, vers 
weige ih ihm“. Diefe Säge flehen nicht mit einander in einem 
aufhebenden Verhältniffe; fonbern ber aufhebende Gegenſatz liegt im; 
mer nur in dem nachfolgenden Gedanken: „fie iſt nicht grauſam, fen- 
bern wie ein Engel” ‚ich vergeffe nicht, fondern habe u. ſ. f.“ Sm 
fo fern nun alle polarifchen Gegenfäge von Begriffen fih auf Das 
Verhaͤltniß von Art und Unterart gründen (denn nur zu derjelben 
Begriffsfphäre gehörige Begriffe ſtehen mit einander in einem Gegen» 
tage), das Verhältniß der Arten aber zu den Unterarten, ber Unter: 
arten zu ben Individuen, der Arten endlich zu einander, und der 
Individuen zu einander, indem aus dem Einen eine Solgerung auf 
das Andere gezogen wird, als ein Taufales Verhaältmiß Saan 
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aufgefafit werben; fo fünnte man das Berhältnig der eben angeführten 
Sätze ale ein abverfatives auffaflen: in dem erſten Beifpiele wird ber 
Schluß von der Art auf Das unter derſelben begriffene Individuum, 
in den andern der Schluß von einem Individuum und von einer Art 
auf ein koordinirtes Individuum und eine koordinirte Art verneint. 
Wenn nun auch ſolchen Sätzen immer ein adverſatives Verhältniß 
zum Grunde liegt; fo tritt Doch in ihnen nicht ſowol biefes, ale 
der polarifhe Gegenfag der Begriffe hervor, und wir nennen 
baber das Verhältniß von Gedanfen, die mit einander in einem po⸗ 
Iarifchen Gegenfage der Begriffe flehen, ‚weil ber eine Gedanfe bie 
möglihe Ausdehnung des andern befhränft, das befdrän- 
fende Berhältnig. Die VBerwandtfchaft des befchränfenden und des 
abverfativen Berhältniffes zeigt fih au darin, bag die Konjunf- 
tionen für beide Verhältniſſe diefelben find. 

Zwei Gedanfen, welche mit einander in dem VBerhältniffe ber 
Kaufalität ftehen, werden zu Einem Gedanfen verbunden, indem 
Grund und Wirkung ald Befonderes in der Denfform der Kaufalität 
unter ein Allgemeines geftellt werden. Der eigentliche Ausprud für dag 
Faufale Verhältniß ift die beiorpnende Verbinbungsform; und ber lo⸗ 
giſche Grund fann nur in biefer Form Dargeflellt werden. ($. 11. 
254. 256). 

Das Eopulative Verhältniß der Gedanfen ift nicht eben iv, 
. wie das des Gegenfaßes und der Raufalität, ein Togifches Berhält- 
niß. Während die mit einander in den logiſchen Berhältniffen des 
Gegenſatzes und der Kaufalität ftehenden Gedanken zu einer vollkom⸗ 
menen Einheit verbunden werben, und biefe Verbindung ber Geban- 
fen zu einer Einheit durch die befondern Formen unferes Denfend zu 
Stande Tümmt; werben bie Gedanfen in der fopulativen Verbindung 
noch ala Geſchiedenes nebeneinanbergeftellt, und bie Fopulative Ver— 
bindung der Gedanken entipricht noch mehr oder weniger dem Neben 
und Nacheinander der Erjcheinungen in Raum und Zeit: fie findet 
vorzüglich Statt in der befhreibenden und erzählenden Dars 
ſtellung. Während daher nur zwei Gebanfen in einem logiſchen 
Berhältniffe mit einander zu ber Einheit Eines Gedankens können 
verbunden werben, kann bie Anzahl der Fopulativ zu verbindenden 
Gedanken fehr groß fein; daher ift die rhythmiſche Form der Topulas 
tiv verbundenen Säge bei weiten unvollfommner, als die ber in 
den Berhältniffen des Gegenfages und der Kaufalität verbundenen 
Säge, Zwei oder mehr Gedanken können jedoch nur dann kopulativ 
mit einander ‘verbunden werben, wenn fie mit einander in gewiſſen 
Verhaͤltniſſen ſtehen, durch welche eine, wenn auch minder vollfom- 
mene Einheit des Gedankens vermittelt wird. Da es nun aber Feine 





296 Zufammengefester Sab. $. 2357. 


andere Berhältnifie gibt, in denen Gedanfen mit einander können zu 
einer Einheit verbunden werben, als die Iogifchen Verhaͤlmiſſe; fo 
muß fih das fopulative Verhältnig auf Eins derfelben zurüdführen 
laſſen: und es findet ſich bei näherer Betrachtung, daß die fopulative 
Berbindung der Gedanken durch ein Faufales Berhältnig ver 
mittelt iſt. 

Wir machen vorzüglich von ber fopulativen Verbindung ber Säße 
Gebrauch, wenn wir entweder befchreibend ehvas räumlich Ange⸗ 
fhautes, oder erzählend etwas in der Zeit Gefchehenes darſtellen 
wollen. Der Gegenftand der Befchreibung ımd Erzählung iſt das 
Band ter Eopulativ mit einander verbundenen Gedanken; Die einzelnen 
Gedanken enthalten die befondern Theile des zu befchreibenden allge: 
meinen Gegenftandes und der zu erzählenden allgemeinen Begebenbeit, 
fie verhalten fih alfo ale Theile zu dem zu befehrsibenden oder er- 
zählenden Ganzen: das BVerhältnig des Theiles zum Ganzen fann 
aber als ein kauſales Verhältniß aufgefaßt, und das Fopulative 
Berhälmig daher immer auf ein Faufaled Verhältniß zurückgeführt 
werben. Das Allgemeine ift aber hier nicht ein Begriff — denn Ge⸗ 
danken können nicht Beftandtheile eined Degriffes fein —, ſondern 
felbft ein Gedanfe, ein Urtheil. Wie fich dies allgemeine Uxtheil in 
dem Sprechenden durch die Anfchauung des Befondern gebildet hat; 
fo wird e8 im dem Hörenden durd die Befchreibung und Erzählung 
des Befondern in den einzelnen Gebanfen reproduzirt; und bie ein- 
zelnen Gedanfen verhalten fi zu dem allgemeinen Gedanken, wie 
ber logiſche Grund zu feiner Kolgerung Wenn 3. B. in Schillers 
Piceolomini (Aufz. 3, Aufte. 4) der aftrologifche Thurm befchrieben 
wird, fo find die einzelnen Gedanfen die einzelnen Momente des fie 
umfaffenden allgemeinen Gedankens: daß der Thurm auf eine wun⸗ 
berbare Weife eingerichtet it. Und wenn Wallenftein (Aufz. 3, Auftr. 18.) 
Mar durch die Erinnerung an frühere Beweife feiner Liebe zu halten 
ſucht, fo find die einzelnen Gedanfen ebenfalls nur befondere Momente 
bes fie umfaffenden allgemeinen Gedankens: daß ber erſte Empfang 
väterlich gewefen fei.. Die Gedanken, daß der Thurm wunderbar ein- 
gerichtet ift, und dag der Empfang väterlich geweſen ift, ergeben ſich 
ale Folgerung aus dem in ben einzelnen Gedanken enthaltenen 
Iogifhen Grunde, - 

In den angeführten Beifpielen ift der die einzelnen Eopulativ ver 
bundenen Gedanfen umfaffende Gedanke nicht ausgebrüdt, weil er 
ſich von ſelbſt verfteht; häufig ift aber der fie umfaflende Gedanke 
durch einen vorangehenden ober nachfolgenden Say ausgedrüdt z. B. 
„Das flutende Reben, das fih unendlih in Antwerpen 
drängte, überfteigt allen Glauben: britiehalb hundert Maſte 
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erſchienen öfters auf eimmal in feinem Hafen; fein Tag verfloß, wo nicht 
fünfhundert und mehr Schiffe famen und gingen; an den Dlarkttagen . 
Tief dieſe Zahl zu acht = und neunhundert an” „Da ſteht Dein Haug, 
reich wie ein Edelfiß: von fhönem Stammholz ift ed neu gezimmert, 
und nad) dem Richtmaß ordentlich gefügt; von vielen Fenftern glänzt 
es wohnlid hell; mit bunten Wappenbildern iſt's bemalt und weifen 
Sprüchen”. In diefen Beifpielen wird der erſte Gedanke durch die 
folgenden Topulativ verbundenen erfläret d. h. er wird aus ihnen, 
wie aus einem Iogifchen Grunde gefolgert. Die fopulativ verbuns 
denen Gedanken enthalten den logiſchen Grund eines aus ihnen ge- 
folgerten (ausgedrüdten oder hinzugedachten) Gedankens. Die kopulativ 
verbundenen Säge enthalten zwar oft den vealen Grund eines bin- 
zugebadıten Gedankens 3. B. in: „Wir haben dieſen Boden und er- 
schaffen durch unferer Hände Fleiß; den alten Wald zu einem Sitz 
für Menfchen umgewandelt; die Brut des Drachen haben wir getödtet; 
die Nebeldede haben wir zerriffen, Die ewig grau um diefe Wildniß 
hing; den harten Feld gefprengt” (Darum ift der Boden unfer); 
aber der reale Grund fällt Hier mit dem Togifhen Grunde zufammen, 
und wird als logiſcher Grund aufgefaßt, weil er der Grund eines 
Urtheiles ift. | 

Se beflimmter und entfchiebener das logiſche Verhältniß ber ver: 
bundenen Gedanken hervortritt, deſto vollkommner ift auch die logiſche 
Form des zufammengefesten Satzes. Die logiſche Form bes zufam- 
mengefesten Sage befteht in der Einheit des ganzen Gedanfeng 
und in dem Berhältniffe des Togifhen Werthes, in welchem die 
Glieder des Ganzen einander untergeordnet find; die Einheit 
bes ganzen Gedankens beruht auf der Unterordnung des einen 
Gedankens unter den andern. Bei dem BVBerhältniffe des Gegen- 
faßes und der Kaufalität ift immer ber eine Gedanfe dem an- 
dern im Werthe untergeordnet, und die Togifche Form Des ganzen 
Gedankens vollfommen: die Einheit fopulativ verbundener Gedan- 
fen hingegen ift, weil oft mehr als zwei Gedanken verbunden werben, 
und weil die fopulativ verbundenen Gedanken einander meiftens 
nicht untergeorbnet, ſondern von gleichem Togifchen Werthe find, 
weniger vollfommen; fie ift eine burd) einen andern Gedanken, mit 
dem fie in einem kauſalen Verhältniſſe ftehen, und dem gegenüber 
fie gleichen Yogifchen Werth haben, vermittelte Einheit. Nur bei 
dem fopulativen VBerhältniffe der Steigerung ift der logiſche Werth 
ber verbundenen Gedanken ungleih (S. $. 359). 

Die Iogifche Form des zufammengefegten Sabes wird durd die 
Betonung und Topik ausgedrückt, indem der Say von größerem 
Ingifhen Werthe mit Dem Haupttone dem untergeorbneten Satze 
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nachfolgt. Da nun der Hauptton nicht auf einem Begriffe, fonbern 
auf einem Gedanken ruht, und zugleich in den Gedanken felbft die 
- Differenz in dem Iogifchen Werthe der Begriffe durch Hauptton und 
untergeoroneten Ton bezeichnet wird; fo "muß der Hauptgebanfe von 
dem untergeordneten Gedanken in der Rede dur eine Pauſe geſchic⸗ 
ben werden, die um fo größer ift, je entfchiedener in ben verbundes 
nen Gedanfen ber Gegenſatz bes logiſchen Werthes if. Diele Paufe 
zwiſchen den Gliedern des sufammengefegten Sages nennen wir Olie- 
berpaufe, und begeiihnen fie in der fchriftlichen Darſtellung durch bie 
Juterpunktion (S. $ ). 
Die befondern ae des logiſchen Verhältuiffes werben durch 
die Konjunktionen angedeutet; aber wir haben ſchon oben ($. 200 
. fg.) gefehen, daß die Ronfunftionen urſprünglich nur Berhältniffe des 
Gedachten (des Prädifates), und nicht eigentlich die logiſchen 
Berhälmifie der Gedanken ausdrüden. Die logifchen Verhältniſſe 
ber Gedanken werben eigentlich aus ihrem Inhalte verflanden, und 
befonders durch die in dem Tonverhältniffe und in der topifchen Stel⸗ 
lung ausgeprägte logiſche Form der Säße bargeftellt. Daher wer- 
den die Konjunftionen oft ausgelaffen; und fie werben um fo leichter 
ausgelaffen, je vollfommner bie Iogifhe Form des zufammenges 
feßten Satzes, — die in den Tonverhältnifien ſich Eundgebende Ein- 
beit und Unterordnung feiner Glieder — ift Die Auslaſſung der 
Konjunftion findet befonders dann Statt, wenn das logifhe Verhälts 
niß der Gedanken foll hervorgehoben werden. Indem nämlich 
bag logiſche Berhältniß der Gedanken nicht durch die Konjunftion aus⸗ 
-gebrüdt ift, wird bie. Denfthätigfeit des Hörenden mehr in Aufprud 
genommen, das logiſche Verhältnig aus dem Inhalte der Gebanfen 
zu folgern, und in ber Iogifchen Form des Satzes aufzufaflen; dies 
fann aber nur geſchehen, wenn das logiſche Verhältniß füch Leicht aus 
dem Inhalte der Gedanken ergibt, und wenn die Iogifche Form fi 
in vollkommenen Tonverhältniffen darftellt. Am vollkommenſten ſtellt 
ih das Ingifche VBerhältnig und Die logiſche Form dar in denjenigen 
Gedanfen, welche in einem Gegenſatze oder in einem faufalen 
Berhältniffe verbunden find; minder vollfommen tritt es hervor in 
den kopulativ verbundenen Gebanfen, bei denen das logiſche Ber- 
haͤltniß der Gedanken nicht ein unmittelbares, fondern ein durch Kau⸗ 
falität vermittelte Verhältnig ift: die Konjunftionen werben baher bes 
fonders bei dem Berhältniffe des Gegenſatzes und ber Kauſalität, fels 
tener hingegen bei dem Fopulativen Berhältniffe ausgelaffen z.B. „Er 
bat Dir feine Neigung zugewendet; Du ftößeft ihn verfchloffen, kalt 
zurüd“ „Nicht Ihr habt ihn gemorbet, Andre thatend« „Wale 
iſ's, ich habe felber meine Stimme zu ihrem Tob gegeben im Gericht; 
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im Staatsrath ſprech' ich anders“ „Euch allein hab’ ich gerecht er⸗ 
funden unter meinen Räthen; Ihr folt fortan mein Führer fein” 
„Drum fol der Sänger mit dem König gehen; fie beive wohnen 
auf der Menfchheit Höhen” „Raffen Sie dieſen Einfall nicht ins Ver⸗ 


geſſen geratben; er ift allzu artig, und auch jegiger Zeit noch brauch 


bar „Ed war Ihnen zu wenig, mich zu widerlegen; Sie wollten 
mic verhaßt und zu einem Abſcheu ehrlicher Leute machen“ *). 


S. 258. 


Wenn zwei oder mehr einander beigeorbnete Sätze daſelbe Subjeft 
oder Prädikat, oder auch ein anderes in demſelben Beziehungsver⸗ 
hältniſſe ſtehendes Glied des Satzes mit einander gemein haben; ſo 
wird häufig das ihnen gemeinſame Glied nur Ein Mal ausgedrückt, 

uud die Säge werden auf diefe Weife in Einen Sag zufammen- 
gezogen 3. B. „Himmel und Erde werden vergehen“ „Er igt und 
trinkt nicht”. Das eben bezeichnete Verhältniß der grammatifchen 
Form ift jedoch nur die äußere Bedingung der Zufammenziehung ; 
auch hat die Zufammenziehung der Säge nicht bloß den Zwed, einen 
durch die Wiederholung desſelben Wortes geflörten Wohllaut der 
Rede wiederherzuſtellen: ihre eigentliche Bedeutung befteht vielmehr 
darin, bapfi in ihr innere Berhältniffe der Gedanken bar 
fielen. Nur dann, wenn die verbundenen Gedanfen geringen logi- 
fhen Werth haben, und bag logiſche Verhältniß der Gedanken 
nicht ſehr hervorgehoben wird, findet eine Zuſammenziehung der Sätze 
Statt; und die Verbindung der Gedanken wird alsdann in dem zu- 
fammengezogenen Satze ald eine Berbindung von Begriffen dar: 
geftellt. Die Zufammenziehung findet daher am meiften bei der kopu⸗ 


lativen Verbindung Statt z. B. „Sie war raſch, unbeftändig, ohne 


Neigung für ihr Haus” „Hinein mit bebächtigem Schritt ein Löwe 
tritt, und fieht fih flumm ringe um mit langem Gähnen, und ſchüt— 
telt die Mähnen, und ftredt die Glieder, und legt ſich nieder“ „Freier 
Himmel, bereit liegende Waffen, Wahnſinn im Gehirne und im Herz 
zen Erbitterung fommen dem Winfe eines fanatifhen Redners zu 
Hülfe” „Sie machte den Grafen von Manngfeld zum Befehlshaber der 
Stadt, vermehrte in der Eile die Befagung und bewaffnete ihren ganzen 
Hof”. Beim adverfativen und Faufalen Berhäftniffe tritt Die Zufammen- 
ziebung in der Regel nur dann ein, wenn die Säte zugleich durch 
die Konjunftion und verbunden find, und fo das faufale und adver- 


fative Verhältniß als, ein Eopulatives bargeftellt wird, z. B. „Er 
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wollte zu viel erreichen, und erreihte daher Nichts” „Dacier hat fie 
(diefe Stelle) in feiner Überſetzung flillfehweigend ausgelaffen, und 
ſtillſchweigend alfo verbammt“, „Ihr (der Erklärung) zufolge kam 
eine Fabel Menfchen zu handelnden Perfonen haben, und dennod 
feine vernünftige Fabel fein“ „Beiſtehen ſoll'n fie mir in meinen 
Planen, und dennoch Nichts dabei zu fifchen haben“. Auch findet 
bei dem aufhebenden Gegenfage, weil der aufhebende Gegenfab ber 
Gedanken als ein polarifher Gegenfab von Begriffen dargeſtellt 
wird, die Zufammenziehung Statt 3. B. „honnete heißt nicht edel, 
fondern ehrbar” „Nicht das Groß fein, fondern die eitle Begierde 
groß zu werden, follte er und ald eine Duelle des Unglüds zeigen‘ 
„ariftoteles Hat nicht in feiner Dichtfunft, fondern in feiner Rhe⸗ 
torit von der Fabel gehandelt”. Bei der adverfativen und befchrän- 
fenden Konjunftion aber findet die Zufammenziehung nur Statt, wenn 
das Iogifche Verhältniß nicht foll hervorgehoben werben, ımd ber Ge: 
genfag der Gedanken als ein polarifher Gegenfag ber "Begriffe dar: 
geftellt wird 3. B. „Ich habe Ihnen nicht verwehren wollen, ehrbare 
Worte von Thieren zu brauchen; wol aber edle⸗ „Ich bin des Den- 

fend wenig gewohnt; aber des Abfchreibens ohne zu denken noch wer 
 niger” „Bei Heinen Scharmügeln Etwas wagen, und in einem 
ernftlihen Treffen davon fliehen ſchickt fih wol für einen Huſaren, 
“aber. für feinen Römer”. Soll dagegen das Iogifche Verhältniß und 
der logifhe Werth der Gedanken hervorgehoben werben; fo findet die 
Zufammenziehung weder bei dem Berhältniffe des Gegenfages und 
der Kaufalität, noch aud bei dem Fopulativen Berhältniffe Statt z 2. 
„Seneca fagt dieſes zwar nad) den Grundfäben bes Anarimanders; 
aber er erinnert Nichts dawider: er billigt fie alfo“ „Horaz war 
ein junger Menſch ohne Ahnen und Vermögen; und dennod gelangte 
er gleich anfangs zu der Würde eines Tribuns“ „Ich finde fie (tie 
Worte) abgefhmadt; ich finde fie unrömifch”“ „Meine Freunde be 
rebeten mich; meine Freunde nöthigten mich” „Ich vertraute dem 
Schickſal; ich vertraute mir felbft”. Da dur die Auslaffung der 
Konjunktion das logiſche Verhältnig und auch der logifhe Werth der 
verbundenen Gedanken hervorgehoben wird ($. 257); fo findet bie 
Zufammenziehung in der Regel nur Statt, wenn die Verbindung der 
Gedanken durch eine Konjunktion ausgebrüdt ift: und wenn auch in 
der Fopulativen Berbindung der Werth der verbundenen Gebanfen 
mit Auslaffung der Konjunftion hervorgehoben wird; fo werben bie 
verbundenen Säße nicht zufammengezogen, 3. B. „Seine Frau ver 
langte einige Erquidung; feine Kinder verlangten Brod“ „Ich hatte mic 
bei feiner Gattung von Gepichten länger verweilt, als bei der Fabel; 
ich hatte Die alten und neuen Sabuliften fo ziemlich alle, und die beften 
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son ihnen mehr als einmal gelefen; ich hatte’ über die Theorie der 
Fabel nachgedacht; ich hatte mich oft gewundert, baß bie gerade auf 
die Wahrheit führende Bahn des Afopus von den Neuen für bie 
biumenreicheren Abwege der ſchwas haften Gabe zu erzählen fo 
fehr verlaffen werde; ich hatte eine Dienge VBerfuche in der einfältigen 
Art bes. alten Phrygierd gemacht: kurz, ich glaubte mich in dieſem 
Fache ſo reich, daß ich fürs Erſte meinen Fabeln mit leichter Muhe 
eine neue Geſtalt geben könnte“. 

Daß in dem zuſammengezogenen Satze die Verbindung von Ge⸗ 
danken als eine Verbindung von Begriffen dargeſtellt wird, zeigt ſich 
auf eine ſchlagende Weiſe bei den adverbialen Formwörtern, wie be⸗ 
ſonders, wenigſtens, vorzüglich, freilich, vielleicht u. m. 
A., wenn ſie ſich nicht auf das in dem Satze ausgedrückte Praͤdikat, ſon⸗ 
dern auf ein Objekt beziehen z. B. „Die Zahl derer, die ſich in kur⸗ 
zer Zeit, vorzüglich in den nördlichen Provinzen, zu der 
neuen Selte bekannten, iſt ungeheuer“ „Ihr Auhang war der zahl⸗ 
reichſte, beſonders unter den Kaufleuten” „Die Trennung 
unter den Alliirten mußte, für den Augenblid wenigfteng, bie 
unvermeibliche Folge fein”. Gliederpaufe und Betonung zeigen, daß 
Dies zufammengezogene Säge find, und bie Formwörter felbft heben 
überall einen polariſchen Gegenfag von Begriffen. hervor. 


$. 259. 


Wir haben ($. 257) gefehen, daß die Topulativ verbundenen 
Gedanken meiftens von gleichem logiſchen Werthe find, und daß die 
Einheit der verbundenen Gebanfen durch ihr Verhaimiß zu einem 
andern Gedanken vermittelt -ift, mit dem fie in einem Verhältniſſe 
fteben, welches man als ein Faufales bezeichnen kann. Ge nachdem 
nun dies Verhältnig hervorgehoben wird oder nicht, haben die ver⸗ 
bnntenen Gedanfen größern oder geringern Togifchen Werth. Das 
faufale Verhaͤltniß tritt beſonders zurüd bei der befchreibenden und 
erzäbfenden Darftellung 3. B. „Der König befand ſich eben auf dem 
Zelve, hob feinen Stab auf, fehlug den hoͤchſten Mohnſtengeln bie, 
‚Häupter- ab und fprach zu dem Boten: Geh und erzähle meinem 
Sohne, was ich jet geihan habe! Der Sohn verftand den flummen 
Befehl des Vaters, und Tieg die Vornehmſten der Gabier hinrichten“ 
„Werner war viel magerer als ehemals, fein fpisiges Geſicht ſchien 
feiner, feine Nafe länger zu fein, feine Stimm und fein Scheitel waren 
von Haaren entblößt, feine Stimme hell und fohreiend, und "feine ein- 
gedrüdte Bruft, feine vorfallenden Schultern, feine farblofen Wangen 
ließen keinen Zweifel übrig, daß ein arbeitfamer Hypochondriſt gegen- 
waͤrtig fel”. Die fopulative Verbindung von Gedanken mit geringem 


302 Zufammengefeßter Satz. $. 959, 


Iogifchen Werthe wird bezeichnet durch die Konjunftion und, die 
unter allen Konjunftionen dag Logifche Berhältnig auf die aligemeinfte 
Weife andeutet. Süße diefer Art werden, wenn ihre grammatifche Form 
es zuläßt, in der Regel zufammengezogen, und die Konjunftion und 
wird, wenn mehr ald zwei Sätze mit einander zufammengezogen 
werden, ded Rhythmus wegen ausgelaflen, und nur vor Das letzte 
Glied geſetzt. Durch die Zufammenziehung wird das Verhältniß von 
Gedanken gewiffermaßen ein Berhältnig von Begriffen ($. 258). 
Wenn nämlihd Säge in der befchreibenden ober in ber erzäblenden 
Darftellung zufammengezogen werben; fo wird meiſtens die Einheit 
ber Gedanken weniger durch ihr (kauſales) Berhäftnig zu einem an- 
dern Gebanfen, ale dur das gleiche Verhaͤltniß der verbundenen 
Subjelte zu dem ihnen gemeinfamen Prädifate, ober der verbundenen 
Hrädifate zu dem ihnen gemieinfamen Subjekte vermittelt. Betrachten 
wir 3. B. den zufammengefegten Sag „Er (der Schaufpieler) arti- 
fulirte gut, ſprach gemäßigt aus, fleigerte den Ton flufenmweife, und 
überfchrie fi) nicht in den heftigfien Stellen”; fo enthalten diefe Saätze 
zwar ben .logifihen Grund zu dem Gedanken: „Alfo war der Schau 
fpieler gut”. Diefer Gedanke aber folgt fo unmittelbar aus dem In⸗ 
halte der verbundenen Gedanfen, daß das faufale Verhältnig in der 
Borftellung des Spredenden zurüdiritt. Die verfchievenen Präbifate 
find fämmtlih Thätigfeiten desfelben Subjeftes, und werden wegen 
ihrer gemeinfamen Beziehung auf dasfelbe Subjekt gewiffermaßen al® 
Ein Pradikat gedacht: das Berhältnig von Gebanfen ift ein Ber- 
hälmiß von Begriffen geworden. In Sägen, wie: „Mann und Weib 
- find Ein Leib“ „Zwei und drei find fünf” werden bie durch und ver 
bunbenen Begriffe gänzlih ald Ein Subjekt gedacht; fie fünnen 
daher auh nicht in zwei Fopulativ verbundene Sätze getrennt 
werben, 

Wenn dagegen das Berhältnig der Fopulativ verbundenen Ger 
danfen zu einem andern Gebanfen mehr hervorgehoben wird; 
fo haben fie größeren Iogifhen Werth: fie werben alsdann in-ber 
‚Regel nicht zufammengezogen, und meiftens ohne die Konjunftion und 
perbunden 3.8. „Rad diefen (Fabeln) zu urtheilen, war fein (Äſops) 
Bortrag von der äußerſten Präzifion: er hielt ſich nirgende bei Bes 
fehreibungen auf; er kam fogleich zur Sache und eilte mit jebem 
Worte näher zum Ende; er kannte fein Mittel zwifchen dem Noth⸗ 
wendigen und Unnügen” „La Fontaine Tannte die Alten zu gut, als 
daß er nicht hätte willen follen, was ihre Muſter und die Nater 
zu einer vollfommenen Fabel erforderten: er wußte ed, daß die Kürze 
bie Seele ber Fabel fei; er gefland es zu, dag es ihr vornehmfler 

Schmuck fei, ganz und gar feinen Schmud zu haben; er befammte zeit 
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ber Tiebenswürbigften Aufrichtigfeit, daß man die zierliche Präzifion 
und außerordentlihe Kürze, durch die fih Phädrus fo fehr empfehle, 
in feinen Sabeln nicht finden werde” „Er warf ſich zu den Füßen des 
Reihen; er ftellte ihm vor, an biefen breißig und einem halben Gro⸗ 


ſchen hange feines Weibes und feiner Kinder Leben; er erbot fih, alle . | 


Wochen ſechs Groſchen abzutragen; er zeigte ihm fein Weib und feine 
. ältefte Tochter, welche eben in ber. Hige des Fiebers auf ein wenig 
Stroh Tagen; er zeigte ihm die zwei andern Heinen Kinder, denen er 
nicht einen Biffen Brod würde geben können“. In diefen Beifpeilen 
ift das logiſche Verhäftnig der kopulativ verbundenen. Gebanfen zu 
einem andern Gedanken hervorgehoben, der entiveber, wie in den 
beiden erflen Beifpielen, ausgedrüdt iſt, oder, wie in dem britten 
Beiſpiele, muß hinzugedacht werden (Er fuchte den Reichen zu bewe- 
gen). Wir fehen hier deutlih, wie die Zufammenziehung ,- ald eine 
Form der Darftellung, durdaus durch ben Inhalt Des Dargeftellten 
bedingt ift. 

Wenn mit dem logiſchen Werthe der Säbe zugleich bie Sonde- 
rung berfelben hervorgehoben wird; fo werben fie insgemein durch 
die ordinativen und partitiven Konjunktionen verbunden ($. 202). 
Die ordinativen Konjunftionen, zu denen wir audy die Konjunf- 
tionen außerdem, überdies, zudem, deßgleichen, gleid- 
falls rechnen, ftellen das Gedachte nach Gegenfäben des Raumes 
oder nad) Gegenfägen der Zeit ald Geſchiedenes dar z.B. „Der 
griechifche Schriftfteller meldet uns breierlei: erftlich, daß Marcus 
Porcius der Erfte aus feiner Familie gewefen fei, welcher den Zu⸗ 
namen Gato geführt; zweitens, daß er biefen Zunamen wegen 

feiner Klugheit befommen; drittens, Daß er vorher den Zunamen 
Priscus geführt habe” „Der geheime Rath, der es für zu. gewagt 
hielt, einen fo wichtigen Schritt ohne Vorwiſſen des Monarchen zu 
thun, wiberfegte fich dem Prinzen von Oranien; außerdem hatte 
man Grund zu fürchten, daß die Nation mit diefer Moderation nicht 
einmal zufrieden fein werde“. Die partitiven Konjunftionen flellen 
Die verbundenen Gebanfen als die ergänzenden Beftanbtheile des fie 
umfaffenden Gedankens dar z. B. „Ich hatte Vieles von Kunft ges 
hört und gelefen; aber theilg war ich zu fehr mit meinen Empfin- 
dungen befchäftigt, theils fehienen doch alle die Sachen mich zu zer- 
freuen“ „Ich tadelte daran theil s, dag Sie hier ganz an der unrechten 
Stelle allzu edle Worte gebraucht, theild daß Sie den Sinn verfehlt 
hätten”. Die ordinativen Konjunktionen heben die Gefchiedenheit der 
Gedanken hervor; die partitiven heben zugleich, da das Theilverhält- 
niß als ein kauſales Verhältniß kann gebacht werben, das Iogifche Ver⸗ 
hältniß der verbundenen Gedanken zu einem andern Gedanken hervor: 
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daher haben die durch dieſe Konjunktionen verbundenen Säge größeren 
logifchen Werth, und werben indgemein nicht zufammengezogen. Der 
mit zudem, außerdem, überdies und deßgleichen' hinzuge- 
fügte Gedanfe fleigert oft den vorangehenden, und hat dann, größe: 
ren logiſchen Werth, als dieſer (S. weiter unten). 

Bei einer großen Anzahl kopulativ verbundener Satze von gleichem 
logiſchen Werthe wirt, befonders wenn ihr Iogifcher Werth gering if, 
der Rhythmus Leicht mangelhaft. Der mangelhafte Rhythmus wird 
dadurch verbefiert, dag man die Säte nach ihrem Inhalte in Gruppen 
vereinigt, die durch größere Slieberpaufen von .eimander gefchieden 
find z. B. „Ich Tief auf den Balfon, und rief ihm nach; er fehrte 
fih um, warf mir eine Hand zu, und entfernte ſich eilig“ „Zwei 
Hähne kämpfen mit einander. Der Beftegte verkriecht ſich; der Sieger 
fliegt auf das Dad, fehlägt ftolz mit ten Flügeln und kräht; plöglich 
ſchießt ein Adler auf den Sieger herab, und zerfleiicht ihn“ „Ein armer 
geplagter Greis ward unwillig, warf feine Laft von dem Rüden, und 
rief den Tod; der Tod erfcheint; der Greis erfchridt, und fühlt be- 
teoffen, daß elend leben doc beſſer als gar nicht leben ift“. 

Durd die Konjunftion und, die eigentlich nur das rein fopula- 
tive Verhaͤltniß bezeichnet, werben auch Gedanken mit einander ver⸗ 
bunden, die mit einander in einem Faufalen Berhältniffe oder in einem 
Gegenſatze ſtehen z. B. „Verſuche Deine Pflicht zu thun; und Du 
weißt gleich, was an Dir ift“ „Die Regentin empfand jetzt, daß fie 
einen Herrn über fih hatte; und von dieſem Augenblide an war bie 
Berbannung des Minifters beſchloſſen“ „Sein yatriotifher Meuchel⸗ 
mord wird entdedt; und er muß entfliehen” und „Er fcheint fih ung 
zu nahen, und bleibt uns fern; er fheint und anzufehen, und Geifter 
mögen an unfrer Stelle feltfam ihm erfcheinen” „Ich würde meinen 
Cap nur Wenigen faßlicher gemacht haben; und ich mödhte ihn gern 
Allen fo faplih als möglich gemacht haben“ „Bergebung hofft’ ich 
Sünderin von Gott, und Fonnte nit def Gegnerin vergeben“ „Erſt 
neulich ſchickte der König vierzigtaufend Goltgulden an die Königin 
son Schottland; und feine Niederlande läßt er unter ihrer Schulden 
laft erliegen”. Auch Sätze, wie: „Sp nehmen Sie Ihre Zuflucht zum 
Berftellung, und ſchließen Sie ſich fheinbar an die Zürften anv „Da 
ift es Wohlthat feine Wahl zu haben, und eine Gunft- if. die Noth⸗ 
wenbigfeit” „Er rächte fih an feinen Feinden, und zwar ließ ex fie 
aufs graufamfte hinrichten“, in denen der zweite Sag ben erften er⸗ 
läutert, gehören hierher. Wie die Auslaffung der Konjunftion das 
logiſche Verhaͤltniß dadurch hervorhebt, dag an den Angefprochenen 
bie Anforberung geftellt wird, das Berhältniß ber Gedanken aus ihrem 
Inhalte zu fchließen ($. 257); fo wird in Diefer Verbindung mit 


Kopulatives Verhaͤltniß. $. 259. 305 


und -biefe Anforderung und dadurch die Hervorhebung bes logifchen 
Berbältniffes durch den Gegenfag zwifchen der Berbindungsform und 
dem logiſchen Verhaͤltniſſe noch gefteiger. Die Konjunftion und 
wird in dieſer Weife in allen Sprachen gebraucht, weil fie auf die all- 
gemeinfte Weife nur das Verhaͤltniß einer Verbindung, und nicht ein 
beſonderes logiſches Verhältniß ausbrädt; wie aber, als bie allge- 
meinfte Konjunktion des Gegenfates, häufig gebraucht wirb, nur um 
zwei Gedanken ganz allgemein ald verſchieden (ohne eigentlichen 
Gegenfag) zu bezeichnen (S. 8. 261), 

Das Taufale und adverfative Verhältniß wird häufig auch durch 
eine mit und verbundene faufale und abverfative Konjunftion be< 


zeichnet 3. B. „Shaffpeare’s Thenterftüde find Etwas mehr, als fie 


fein follen, und deuten deßhalb auf den großen Dichter” „Sie 
widerſprachen fich nicht, und waren Doch unendlich verfchieben“. In 
biefem Falle tritt Das durch Die faufale ober abverfative Konfunftion 
bezeichnete logiſche Verhältniß der Gedanken in den Hintergrund; das 


faufale und adverfative Verhältniß wird gewiffermaßen ein kopula⸗ 


tives, und bie Säge werden leicht zufammengezogen ($. 258). Das 
Iogifhe Berhältnig der Gedanken ift durch die faufale oder adverſa⸗ 
tive Ronjunftion, die hier als Adverb ein Verhältniß des Prädi— 
fates bezeichnet, ald ein grammatifches Verhältniß von Begriffen 
bargeftellt; und dies findet in der Regel nur Statt, wenn das Iogis 
fhe Berhälmig auch als -ein grammatifches Verhältnig kann aufgefaßt 
werden. Die kauſalen Konfunftionen, welde, wie Denn, einen 
logiſchen Grund, und die adverfativen Konjunftionen, welche, wie 
hingegen, jedoch und indeffen, ein beſchränkendes Ber- 
hältmiß bezeichnen, das nicht wohl ald ein grammatifches Verhältniß 
kann gefaßt werben, oder das Verhältniß des Gegenſatzes hervor 
heben, und die Konjunktionen aber und allein, die zu den reinen 
Konfunftionen gehören, Tünnen nicht mit und verbunden werben. 

Diejenigen Topulativ verbundenen Säge, welde mit einander in 
einem Iogifchen Berhältniffe der Raufalität oder Des Gegenfages ftehen, 
verhalten ſich ihrer Iogifhen Form nad, wie die andern. faufal oder 
abverfativ verbundenen Säbe: fie finb immer zweiglietrig, und ber 
nachfolgende Sat hat den größeren logifhen Werth und ben Haupt« 
ton. Wenn aber in biefen Sägen neben der Topulativen Konfunftion 
und zugleich eine kauſale oder abverfative Konfunktion ſteht; fo wird 
durch dieſe Berbindungsform das Faufale oder abverjative Verhältniß 
det Gedanken in den Hintergrund geflellt: und ed wird nun weniger 
hervorgehoben, als 'wenn die Sätze durch und allein verbunden find, 

Außer diefen zufammengefesten Sägen, die mehr bie Form als 
Die Bedeutung kopulativ verbunbener Säge, und deren Glieder 
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daher ungleichen logiſchen Werth haben, gibt es mun auch ein anderes 
eigentlich kopulatives Verhaͤltniß, in dem die Glieder von ungleichem 
Yogifchen Werthe find. Ein ſolches Verhältniß von Gedanken flellt 
fih dar, wenn der Inhalt es Gedanfeng durch einen andern Ge- 
danken gefteigert wird z. B. „Sch muß es Ihnen nur gefieben, daß 
ich mir einen gleichen Plan gemacht habe; ich habe fogar angefans 
gen, ihn auszuführen” „Noch hat Niemand das Publikum vor dieſer 
Mißgeburt gewarnt; man hat fie fogar angepriefen” „Doc nicht ges 
nug, daß biefer heut’ge Tag Jedem von Beiden einen Bruber fchenftz 
auch eine Schwefter hat er Euch geboren”. Mean. bezeichnet dies 
Berhältnig al8 Steigerung des Gedanfene In dem Berhältniffe 
der Steigerung nun liegt, wie wir ($. 151—153) gefehen haben, 
ein Gegenfat. Daher haben die im Verhältniſſe der Steigerung 
verbundenen Gedanken, weit fie in bie Denfform des Gegenſatzes 
aufgenommen find, eine vollfommriere logiſche Form: fie find zwei⸗ 
gliedrig, und der nachfolgende Gedanke ift dem vorangehenden 
übergeorpnet, und hat den Hauptton. Die Steigerung aber gehört zu 
dem yolarifchen, und nicht eigentlih zu dem aufbebenden Gegen- 
fate: und wenn fie auch in dem zufammengefegten Sabe als ein - 
aufhebender Gegenſatz dargeſtellt wird, ſo iſt doch der Gegenſatz im⸗ 
mer ein Gegenſatz von Begriffen; und die eigentliche Bedeutung 
der Steigerung als eines polarifihen Gegenſatzes (von Begriffen) 
zeigt fih darin, daß in dem Berhältniffe der Steigerung verbundene 
Säge, wenn fie dasſelbe Subjeft oder dasſelbe Yräbdifat haben, leicht 
zufammengezogen werden, indem durch bie Zufammenziehung ein Ber: 
haͤltniß von Sevanten als ein Verhältniß von Begriffen bargeftellt 
wird ($. 258) 3. B. „Wir freuen ung nicht allein über das gegen» 
wärtige Gelingen, fondern zugleih aud auf die künftig überrafchende 
Beſchaͤmung“ „Bei dem Thiere und der Pflanze gibt die Natur nicht 
bloß die Beftimmung an, fondern führt fie aud allen aus” „Ihre 
- (ber Sabel) wefentlihe Vortrefflichkeit läßt er urerörtert, und ver- 
leitet feine Lefer fogar, fie zu verkennen“. 

Der Gegenfaß, der in dem Berhältniffe ber Steigerung liegt, 
wird bezeichnet Durch die Konjunktionen nicht nur (nicht allein, nicht 
bloß $. 202) — fondern aud 5.3. „Er bat fie (die Ausgabe) 
richt nur von allen Drudfehlern ber vorigen Ausgabe befreit, jon- 
dern auch die fchweren und ungewöhnliden Wörter und allzuharten 
Wortfügungen ausgemerzt” „Bei dem Dacier hätten Sie nicht bloß 
einen Theil der Anmerfung, fondern auch die Überſetzung fekbk 
beifügen follen“ „Er ließ fih nicht allein Schmähungen wider 
feinen Landesherrn in den unſchuldigen Siunfchriften von ihm 
weiten, fondern lieg fih fogar überreden, bag Lemnius and 


Kopulatives Berbäftuiß.. 6. 250. 807 


ihn ſelbſt nicht verichont habe”. Das DVerhältnig ber Sieigerung, 
und damit der Gegenfag wird mehr hervorgehoben durch die Kon- 
junftion auch z. B. „Man bilde fih nit ein, daß dicfe Gattung 
von Kabeln fid) blog auf Die Thiere und andere geringere Gefchöpfe - 
einfchränfe ; der Dichter fann auch die Natur des Menſchen erhöhen, 
und die Schranfen feiner Faͤhigkeiten erweitern” „Nie hat fi der 
Bund mit den Feinden des Landes verbunden, auch nie eine Verfu- 
hung dazu gefühlt” „Nicht genug, daß diefer heut’ge Tag Jedem 
von Beiden einen Bruder ſchenkt; auch eine Schwefter hat er Euch 
geboven”. Die bloß mit auch verbundenen Säße haben, ba das lo⸗ 
gifhe Verhaͤlmiß des Gegenfapes in ihnen mehr hervortritt, eine 
yolltommnere logifche Form: fie werden baher mit einem größeren Ge- 
genfage der Betonung und mit einer größeren Gliederpauſe gefpro= 
hen; auch werden fie nicht wohl zufammengezogen. Nur wenn aud 
zugleich mit der Konjunftion und verbunden wird, tritt das Ders 
hältniß des Gegenſatzes gegen das bloß Fopulative Verhältniß in den 
Hintergrund 5. B. „Weiß wohl, Du haft mi nie geliebt, und ich 
Dich auch nicht” „Ich babe immer gehört, daß ein Poet eine furcht- 
fame Kreatur ift, und bier ſehe ich ee auch“. Häufig wird der Ge- 
danke von geringerm Togifchen Werthe ausgeläffen, und nur durch 
auch angebeutet 3. B. „Ich hab’ auch ein Leben zu verlieren” „Das 
it auch Einer, dem fie zu viel trauen“, In diefem Falle wirb ber 
Gedanke hervorgehoben, und auch flieht mit dem Nebetone an ber 
Stelle des Objektes. Wenn dagegen nur em Begriff buch ben 
Gegenſatz mit einem hinzugedachten Begriffe ſoll hervorgehoben wer- 
den; fo ſteht auch vor dem bervorgehobenen Begriffe, und biefer Be⸗ 
griff Bat den Rebeion z. B. „Auch der Weifefte fann irren“ „Es 
ſchont der Krieg auch nicht das Kindblein in Der Wiege”. In 
Berbindung mit dem als umbeflimmted Pronom gebrauchten Interro⸗ 
aatiopronom ($. 177) drüdt auch eine unbeflimmte möglihe Stei⸗ 
gerung, und fo bas Berhäftniß eines abverfativen Begenfages 
(S. 5. 274) aus z. B. „Was Ihr auch zu bereuen Habt; in Eng⸗ 
Land. feid Ihr nicht ſchuldig“. Neben auch gebrauchen wir als ſtei⸗ 
gende Konjunktionen noch das Demonftrativpronom felbft ($. 168) 
(meme), das einen Gegenfag der Individualität bezeichnet, und, 
das Formwort fogar (von gar, fehr), Das, wie auch, einen Gegenfaß 
des Srögenverhälmifies ausdrückt, beſonders aber ja, das als Ab- 
verb des Modus die logiſche Wirklichkeit im Gegenfabe mit ber ver⸗ 
neinten Wirklichkeit ausprüdt (6. 215) 3. B. „Der Graf übte bie 
ſtreugſte Uneigennützigkeit; ſelbſt Gaben, bie feiner Stelle gebührten, 
lehnte er ab“ „Nick genug, daß er dieſes Lafter ale Laſter verfolgte; 
ex beftrebte fh fogar, es laͤcherlich zu machen” „Es iR ſchwer, IA, 
" 20 
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es ift unmöglich” „Wider ihn im Heer der Feinde fämpft fein näd- 
ſter Better; ja, feine Rabenmutter führt es an”. Im Lateinifchen 
wird für das Verhältnig der Steigerung fogar immo gebraucht, das 
eigentlich einen aufhebenden Gegenfag bezeichnet z. B. Ipse all- 
quid, immo multa quotidie dicat. 

Wenn man die Bedeutung der fopulativen Konjunftionen in den 
verfchiedenen Sprachen nad ihrer etumologifchen Ableitung, wo dieſe 
noch zu erkennen ift, betrachtet; fo fcheint eg, daß fie überhaupt urfprüng- 
ih Verhaͤltniſſe eines Gegenfages bezeichneten. So hängt das lateiniſche 
et wahrfcheinlich, mit dem griechifchen zu zufammen, bad, wie nod 
(1. etiam), einen Gegenfaß des Zeitverhältniffes ausbrüädt. Auh und 
bat in fonzefliven Säßen, wie: „Wir folgen Dir, und wenn’s zur 
Hölle ginge” „Ich will diefe Stadt wegnehmen, und wäre fie mit 
Ketten an den Himmel gebunden”, wie et in etsi, eine fleigernde 
Bedeutung. So bezeichnet ac und atque offenbar einen. Gegenfag 
nach zeque, aliter, und hebt aud als vein kopulative Konjunftion, 
wie nec non, das Verhaͤltniß eines aufgehobenen Begenfages, 
und dadurch die Einheit mehr hervor, ald et. Wir haben in der deut- 
ſchen Sprache für das Verhältniß des aufgehobenen Gegenfates befon- 
dere Konfunktionen, nämlih fowol-al8 und verneinend weber-nod 
3.8. „Sowol die Rage, als bie Befeſtigung der Stadt Schienen jebem 
Angriffe Tros au bieten” „Ich fann weder fo fehen, nod fo han⸗ 
bein”. Die mit fomwol-als verbundenen Sätze haben gleichen logi⸗ 
ſchen Werth; die logiſche Form derſelben iſt daher unvollkommen. Sie 
werben immer zuſammengezogen, und das Verhaltniß der Gedanken 
wird als ein Verhältniß von Begriffen dargeſtellt, deren polari⸗ 
ſcher Gegenſatz aufgehoben iſt. Eben fo wird durch nec non der po⸗ 
lariſche Gegenſatz zwiſchen zwei Begriffen aufgehoben. Statt ſo⸗ 
wol wird im Mittelhochdeutſchen beide und im Engliſchen noch 
both gebraucht, das im Gegenſatze mit zwei, die Geſchiedenheit 
aufhebt und die Einheit hervorhebt ($. 179). Dieſes Verhältniß des 
aufgehobenen Gegenfages drüden auch die englifhen Formwörter 
also und even, und dad franzöfifche aussi (romanifch alter si aus 
dem Iateinifchen alterum sic) aus. Eben fo hebt weder Abd. ne 
weder (neutrum), wie E. neither den Gegenfat der Zweizahl auf. 

Aus allem Diefem erfehen wir, daß die Fopulative Verbindung, 
wenn fie eigentlihe Gedanken verbindet, und nicht vielmehr Begriffe, 
wie finnlih angefhaute Dinge, nebeneinanderftellt, fih immer auf 
eine der Denfformen — auf die des Gegenfages oder auf die ber 
Kaufalität — zurüdführen läßt. Diefe Zurüdführung ift leicht, wenn 
bie Togifche Form des zufammengefegten Sapes eine mehr an 
gebildete, und ber eine Sat dem andern untergeorbnet ift, wie bei 


“ 
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dem Verhaͤltniſſe der Steigerung, das an ſich zu dem allgemeinen 
Verhaͤltniſſe des Gegenſatzes gehört. Wenn dagegen Säge von glei⸗ 
chem logiſchen Werthe kopulativ verbunden find; fo gibt ſchon bie 
unvollkommene logiſche Form der Sätze zu erkennen, daß dieſe Säße 
nicht für ſich eine Einheit des Gedankens bilden, ſonbern daß die 
Einheit nur durch ein kauſales Verhältniß zu einem andern Gedanken 
vermittelt iſt. Wo Dies nicht der Fall ift, flehen die Säge nit eis 
gentlih in einem (logiſchen) VBerhältniffe der Gedanken, fondern in 
einem Begriffsverhältniffe, und werben daher leicht zuſammengezogen. 
Die Einheit z. B. der Prädikate liegt dann in ihrer gemeinfamen 
Beziehung auf den gemeinfamen Begriff 3. B. des Subjeftes; zwei 
verſchiedene Präbifatsbegriffe können aber nur dann auf einen ges 
meinfamen Subjektöbegriff bezogen werden, wenn ber (polarifhe) 
Gegenſatz zwifchen ihnen aufgehoben if. Wir haben nun bei einem 
großen Theile ber fopulativen Konjunktisnen, deren Ableitung wir 
noch erkennen Tönnen, gefehen, daß fie das Berhältnig eines Ger 
genſatzes bezeichnen, und dag alfo auch in der Form der Dar 
Rellung das fopulative Verhältnig auf ein logiſches Verhaͤltniß 

zurüdgeführt wird. 
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In dem aufhebenden Berhältniffe wird ein polarifher Ge 
genfag der Begriffe dadurch hervorgehoben, daß er in einem auf- 
hebenden Gegenfühe der Gedanfen dargeſtellt wird ($. 257), 
indem mit dem verneinenden Sage der bejahende Sag durch Die Kon- 
junftion fondern verbunden wird. In dem aufbebenden Verhaäͤlt⸗ 
niſſe können nur zwei Gebanfen miteinander verbunden werben; und 
Da dieſes Berhältnig ein vein logiſches ift, fo ift die Iogifhe Form 


Der verbundenen Gebanfen vollflommen: der verneinende Gedanke iſt 


dem befahenden Iogifch untergeordnet und geht ihm voran . B. „Als 
led das, weßwegen Sinnſchriften mißfallen können, mißftel Luthern 
nicht; fondern. das mißftel ihm, was wahrhaftig an ben Sinnfchriften 
fonft. das Anftößige nicht iſt: einige Lobeserhebungen” „Ich will mic 
nicht dabei aufhalten, was ich von ben Gränzen einer erlaubten 
Satyre hernehmen könnte; fondern ich will mich gleich zu dem Zeug- 
niffe felbft wenden, auf weldes Sie ſich berufen”. Doc werden bie 
Säge biefer.Art, weil in ihnen eigentlich nur ein polarifcher Gegen: 
fa der Begriffe durch den aufbebenden Gegenfag der Gebanfen her- 
vorgehoben wird, Leicht zufammengezogen 3. B. „In der Fabel wirb 

nicht eine jede Wahrheit, fondern ein allgemeiner -moralifcher Sab; 
wicht unter die Allegorie einer Handlung, fonbern auf einen einzelnen 
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Fall; nicht verſtedtt oder verkleidet, fonbern zurüdgeführt” „Die 
Allegorie fagt Das nicht, was fie nach den Worten zu fagen fcheint, 
fondern etwas Anderes”. Nur wenn die Auslaffung der Konfunftion 
das Iogifche Verhaͤltniß befonders heronrhebt, findet auch die Zuſam⸗ 
menziehung nicht Statt 5. B. „Doch Sie wollen feine Gründe an⸗ 
nehmen; Sie wollen Alles nur durch Zeugniffe berühmter Ausleger 
belegt wiffen” „Doch ich will mich bier nicht länger aufhalten; ich 
will blog noch ein paar Zeugniffe für mich anführen“ „Sie (die &r- 
zählung) hat feine Handlung; fie enthält ein bloßes einzelnes Fat⸗ 
tum“. Der aufbebende Gegenfat dient, wie wir öfter ſchon gefehen 
haben, befonders zur Hervorhebimg eined Gedankens und Begriffes, 
und ik in fo fern oft nur eine Form der Darftellung. Wenn jes 
Doch in dem aufhebenden Berbhältniffe ein von dem "Angefprochenen 
geäußerter ober von dem Sprechenden bei ihm nur vorausgefegter 
Gedanke durch den enigegengefeßten fol berichiiget werden; fo 
läßt man gern ben verneinenden Gedanken dem durch den Redeton 
hervorgehobenen bejahenden Gedanken ohne Konfunktion oder mit 
und ($. 259) nachfolgen z. B. „Genommen if die Freiheit, nicht 
gegeben“ „Gelindigkeit brauchen wir, nicht Härte” „Bon feiner Liebe 
fordert man Beweife, und nicht von feiner Ehre“ „Die Macht hat 
ed (das Land) eingefchredt, beruhigt nicht”. In diefem Falle. befon- 
ders bedient man fih auch flatt fondern der Konjunktion vielmehr 
+ B. „Nie hielt ich's der Mühe werih, die fühn umgreifende Ge⸗ 
müthsart zu verbergen — Bielmiehr, Du haft Dich furdtbar ſtaͤts 
gezeigt“ „Du willſt das Heer verlaffen? — Bielmehr hoff! ich, 
mir's enger noch und fefler zu verbinden” „Sie verlangen das Un- 
glück des Minifters nicht; vielmehr follte es fie freuen, ihm an je 
dem andern Orte der Welt zufrieden und glücklich zu wiffen” „„ 
flüffig bift Du nicht, das kannſt Du nimmer werden; Du weißt 
vielmehr, wie gem der Fürſt mit Dir, wie gern vie Fürfiin mit 
Dir lebt”. 

Wenn in zwei Gedanken, die mit einander in einem aufheben⸗ 
ben Gegenfage ftehen, die Aufhebung als. eine nothwendige, bie 
Art ber Aufhebung aber ald unentſchieden bargeftellt wirb, fo 
werden fie burch die Ronjunftionen entweber-oder verbunden 3.9. 
„Eins von Beiden muß alfo nur wahr fein, entweder das dieltur 
des Pobels, oder das ausbrüdliche Urtheil des Auguſts“ „Die Fa⸗ 
bein werben entweder bloß auf einen allgemeinen moralifchen Sag 
angeipenbet, ober fie werben auf einen wirklichen Fall angewendet“ 
„Run muß man entweder in das Welen eines Hofmannes wicht 
tief eingebrungen fein, oder man muß glauben, daß Horaz eim 
ſchlechter Hofmann geweſen iſte „Die Exempel werben sntweder 
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aus ber Beichichte genommen, oder in Ermangelung berfelßen 
erbichtet” „Wenn wir Begebenheiten erdichten, fo legen wir entwe- 
der den Subjeften ſolche Handlungen und Leidenfihaften bei, als ihe 
nen zufommen, ober wir legen ihnen ſolche bei, Die ihnen nicht zu= 
fommen“. Sin Bragefägen wird entweder ansgelaflen 3. B. Kön⸗ 
nen unter feinen Tadlern Leute von dem feinften Gefchmade fein 
ſowol, als deren unter feinen Bewunderern find? O der verrathen 
Sene unumgänglich einen Geiſt, in ber Bildung verborben, das er: 
habene Schöne zu empfinden, fo unumgänglid als Diefe von ihren 
eigenen Faͤhigkeiten ein ficheres Zeugnig ablegen?” „Gibt man es zu, 
oder gibt man ed nicht zu, daß der Dichter die Naur ſchildert 9. 
Bei diefer Berbindung wird die Nothwendigkeit der Aufhebung des. 
einen Gedankens durch den andern mit Nachbrud hervorgehoben, und” 
‚die, Ronjunktion oder if betont. Da aber die Prädifate beiver Ge= 
danken in dem Berbältniffe Iogifcher Möglichkeit ftehen; fo iſt es un- 
entſchieden, welcher von beiden Gebanten als bejahender Gedanke 
Den andern als verneinenden Gedanken wirflih aufhebt. Die Ge- 
banfen haben daher auch gleichen logiſchen Werth und gleiche Beto⸗ 
nung, und werben, wenn nicht der Gegenfag foll befonbers hervor⸗ 
gehoben werben, leicht zuſammengezoͤgen. 

In dem dur entweder-oder bezeichneten Berhälmmifie eines 
aufgehobenen Gegenſatzes wird oft nicht fo fehr die Nothwendig- 
teit der Aufhebung hervorgehoben, als vielmehr nur bie Uneniſchie⸗ 
denheit in der Art der Aufhebung bargeftellt z. B. „Er wird bie Ars 
heit entweder gar nicht leiſten, oder doch etwas hoͤchſt Elendes zu 
Markte bringen“. In diefem Balle wird entweder gewöhnlich aus⸗ 
gelaffen und oder iſt tonlos z. B. „Diele müßten geborne Nieder⸗ 
länder fein, oder wenigſtens von irgend einer angefehenen Stabt in 
den Provinzen das Bürgerrecht empfangen haben“ „Noch weit ſchwe⸗ 
rer, ober vielmehr unmöglich ift es, aus feinen (des Dichters) Ge⸗ 
vichten feine Meimmgen zu ſchließen“ „Er (der Dichter) muß fih dann 
und wann in frembe Umftände fegen, oder fest fih mit Willen 
hinein“. Und biefe Art der Verbindung dient fogar sft nur dazu, 
eine noch unbeftimmte Art ober Individualitaͤt zu bezeichnen, ohne 
einen Gegenſatz von einander ausſchließenden Begriffen hervorzuhe⸗ 
ben z. B. „Sah ich Kinder ohne Pflege, ſo erinnerte ich mich dieſer 
oder ſener Frau, der ich bei Reichthum und Bequemlichkeit Lange⸗ 
weile abgemerkt hatte „Wie oft habe ih Dich im Stillen getabelt, 
daß Du dieſen oder jenen Menfihen anders behandelteft, dag Du in 
viefem oder jenem Falle Dich anders betrugef, als ih würde 
gethan haben“. Sa, oft bezeichnet ober mur eine Verſchiedenheit des 
Nasorudes 3. B. „Darauf verfanimelte er vier Deputirte von jeder 
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Sprache, oder, wie man fie nannte, von den Nationen”. Indem 
nun diefe Form die Art, wie der Gegenfag aufgehoben. wird, als 
unentfhieden und fomit ald eine nur mögliche darfellt, hebt fie 
oft, wie. die Form einer Frage (6. 205), die Nothwendigfeit einee 
Gedankens dadurch hervor, daf fie den Gegenfas bed Gebanfens 
als möglich darftellt. Man bedient fid) daher oft bes betonten oder 
nicht um zwei Gebanfen als Iogifch mögliche einander entgegenzufeben, 
fondern um bie Iogifhe Nothwendigkeit eines Gedankens durch eine 
aus feinem Gegenſatze gezogene Folgerung, bie der Wirklichkeit wi⸗ 
berfpricht, hervorzuheben 3. B. „Ich muß Gewalt ausüben oder lei- 
den” „Soll ich frifh um mein Leben fpielen, muß mir noch Etwas 
‚gelten mehr; oder ich Laffe mich eben ſchlachten, wie der Kront, und 
"muß mich verachten” „Ex hätte fi) weiſen laſſen, oder Du ſtündeſt 
nicht mehr lebend mir zur Seite“. In diefen Sätzen wird das erfte 
Glied aus dem in den Gegenfag aufgenommenen logiſchen Grunde 
gefolgert, und dadurch bie Iogifche Nothwendigkeit desſelben hervorge⸗ 
hoben (Ich muß Gewalt ausüben, denn, wenn id) fie nicht ausübe, 
muß ich fie leiden). Diefe Hervorhebung einer logiſchen Nothwendigfeit 
durch einen Gegenſatz bes Ingifchen Grundes wird im Deutichen bes 
fonders durch fonft und denn (ed fei denn) bezeichnet. Sonf 
und denn bezeichnen Beide die Notbivendigfeit bed vorangehenden 
Gedanfend: man macht immer von fonft Gebrauh, wenn bie 
Nothwendigkeit durch einen logiſchen Grund bedingt iſt; daher 
dient ſo n ſt beſonders zur argumentirenden Darſtellung z. DB. „Es iR 
beſſer, ich bleibe; der Geck glaubte fonft, ich fuͤrchte mich vor ihm“ 
„Das Wahre muß gleich genutzt werden, fonft if es nicht da“ 
„Was Du gerettet haft, ift befwegen noch nicht Dein Eigeuthum; 
fonft wäre der Räuber, den fein Geiz ind Feuer jagt, fo gut ein 
Held ald Du”. Bei denn kann der Grund auch ein realer fein 
(vgl. $. 273) 3.2. „Die Oottlofen ſchlafen nicht, fie haben denn übel 
gethan; und fie ruhen nicht, fie haben Denn Schaden gethan” „Sie 
fpreden den König nit, Sie hätten die Vorſicht denn gebramde, 
ih die Erlaubnig beim Chevalier von Pofa auszuwirfen‘. Mau 
macht von der Konjunktion fonft. auch Gebrauh, um bie morali- 
ſche Nothw endigkeit eines Prädikates durch eine Folge des an⸗ 
genommenen Gegenſatzes hervorzuheben z. B. „Mach' Frieden wit 
dem Herzog von Burgund; fonft ſeh' ich feine Rettung mehr für 
Dig“ „Ich muß darauf beftehen, daß Herzog Friedland förmlich breche 
mit dem Kaiſer; fonft ihm fein fchwerifch Volk verrauet weirb“; 
auch bier bezeichnet fonft einen Iogifhen Grund, und fann au 
in biefem Falle mit ober wechfeln z. B. „Du ſchießeſt, oder flichk 
mit Deinem Knaben“ „Eine Krone will ich fehen auf ihrem Daupte, 
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ober will nicht leben“. Daß die Form des aufbebenden Gegenſatzes 
vorzüglich dazu dient, bie Togifhe Wirklichkeit eines Gedankens 
hervorzuheben, zeigt fi ich befonders in dem durch fonft begeichneten 
Berhältniffe, indem der durch fonft bezeichnete Iogifche Grund immer, 
wenn er die logiſche Wirklichkeit des vorangehenden Gedankens her⸗ 

vorhebt, als ein nur angenommener, alſo nicht wirklicher durch 
den Konditionalis dargeſtellt wird. 


$. 261. 

Zu dem adverſativen Verhaͤltniſſe rechnen wir nicht nur bag 
‚im .engern Einne fo genannte Berhältniß, in welchem eine gi eis 
nem Gedanken gezogene Folgerung aufgehoben wirb 3. B. „Ich 
habe alle Fürften aufgeboten, mic aus unwürd'gen Banden zu bes 
frein ; doch nie hab’ ich durch Borfag oder That das Leben meiner 
Feindin angetaftet“, fondern auch das befhräntende Verhältniß 
3. B. „Die Menſchen find graufam; aber fie ift wie ein Engel“, 
das ſich, wie wir oben ($. 257) geiehen habr, ebenfalls auf bie - 
Aufhebung einer Folgerung zurüdführen läßt: der Unterſchied zwifchen 
dem beſchraͤnlenden und dem eigentlich adverſativen Verhaͤltniſſe liegt 
nur darin, daß in Dieſem mehr die verneinte Folgerung, in Jenem 
mehr der volaiſche Gegenſatz der Begriffe hervorgehoben wird. Man 
nennt denjenigen Satz, welcher die Folgerung verneint, den Adver⸗ 
ſativſatz; und denjenigen Sa, deſſen Folgerung verneint wird, Den 
Konzeffivfag. Der Adverfativfag ift der Hauptgedanle; er hat 
den größern logifhen Werth, und wird durch Betonung und 
Stellung hervorgehoben. In dem abverfativen Verhaͤltniſſe wird jes 
doch bald der Logifche Werth der Gedanfen, bald das logiſche 
Verhältniß derfelben (der abverfative Gegenfag) mehr hervorge⸗ 
hoben; und bie abperfativen Konjunftionen unterfcheiden ſich beſonders 
dadurch, daß bie einen mehr Die Hervorhebung Des abverfativen 
Gegenſatzes, die andern mehr die Hervorhebung des Adverſa⸗ 
tivſatzes bezeichnen. 

Die Hervorhebung des adverſativen Gegenſatzes wirb 
bezeichnet durch die Konfmftionen aber, allein, nur, hingegen, 
jedoch, indeffen. Weil diefe Konjunftionen das Verhaͤltniß des 
Geg enſatzes hervorheben, fo Können fie nicht mit und verbunden 
werben, das auf die allgemeinfte Weife das Fopulative Berhältni 
bezeichnet. Bon biefen Konfunftionen bezeichnen nur und binges 
gen befonders das beſchränkende Berhältniß; allein, jedoch 
und indeffen befonders das adverſative Verhältniß; aber beide 


Berhältnifie. 
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Wie und das Iopulative Berhälnig, fo Drüdt aber bas Ber 
hältmig des Gegenfaßes anf die allgemeinfte Weiſe aus, und unter 
. fiheibet nicht zwiſchen größerer oder geringerer Hervorhebung beöfels 
ben. Die durdy aber verbundenen Gedanken oder Begriffe werben 
durch diefe Konfunftion ganz allgemein ald verſchiedene dargeſtellt: 
die Ronfunftion aber kann daher häufig mit und vertaufcht werben, 
und die mit aber verbundenen Säte laſſen, wie die mit und vers 
bundenen, leicht die Zufammenziehung zu 3. DB. „Was für eine Den- 
fungsart ! aber zugleich was für eine Verblendung!“ „Bon Antwer⸗ 
pen eilte dev Prinz nad) Holland; Antwerpen aber wurde während 
feiner Abweſenheit der Aufficht des Grafen von Hoogſtraten anvers 
traut” „Bei Kleinen Scharmüseln Etwas wagen und im einem ernſt⸗ 
lichen Treffen davon fliehen fehickt fih wol für einen Hufaren, aber 
für Seinen Römer”. In diefen Beifpielen können die Säte ſowol mit 
und als mit aber verbunden werben; und der ganze Unterfchieb iſt 
nur der, daß fie, mit aber verbunden, in ihrer gefchievdenen Beſon⸗ 
berheit, Dagegen mit und verbunden, in ihrer gemeinfamen Bezie⸗ 
bung auf ein Drittes gedacht werben. Indem aber die verbundenen 
Gedanken oder Begriffe nur als verſchiedene barftellt, dient es 
beſonders bei Schlüffen zur Verbindung der beiven Sätze, aus benen 
der Schluß folgt z. B. „Wenn in zwei Dreieden zwei Seiten und 
der eingefchloffene Winkel gleich find, fo decken ſich die Dreiede; im 
ben gegebenen Dreiecken aber find zwei Seiten und ber eingefihlof- 
fene Winkel gleich; folglich decken fid) Die gegebenen Dreiede”, und 
in der Erzählung, wenn man zu etwas Neuem übergeht z. B. „Abber 
erzähle mir einmal von Deiner Reife* „Hier ift nicht länger Sicher: 
heit für mich. — Wo aber bleibt mein Sohn?”, und wenn man im 
der Rede etwas Unerwartetes bezeichnen will 3. B. „Aber wo Töne 
Du her“. Der durch aber bezeichnete Gegenſatz iſt jedoch oft ein 
wirfficher polarifcher Gegenſatz z. B. „Niemand weiß, was er thut, 
wenn er recht handelt; aber bes Unrechtes find wir und immer 
bewußt“ „In großes Unglüd lernt ein. edles Herz ſich endlich fügen; 
aber wehe thut's, des Lebens Heine Zierden zu entbehren“ „Es iſt 
bald geſprochen, aber ſchwer gethan“. Genau betrachtet, werden 
auch in den Fällen, wo aber mit und könnte vertauſcht werden, 
bie bloß verſchiedenen Begriffe als polariſch entgegengeſetzte 
Begriffe dargeſtellt, wie ja much bei dem durch nicht ſondern, ent⸗ 
weber-oder ausgedrückten aufhebenden Verhältniſſe an die Stelle 
des aufgehobenen Begriffes oft nur ein von ihm verſchiedener 
Begriff gefept wird, dieſer aber durch bie Form der Verbindung ale 
ein polariſch entgegengeſetzter Dargeftellt wird: die Sprache unterfchei- 
bet überhaupt nicht zwifchen bloß verfchiebenen und polarifch enigegen⸗ 


— — — — — — 
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gefeßten Berbältniffen,, fondern ſtellt Jene durch Diefe dar. — Da 
dem polarifhen Gegenfate immer ein aufhebender Gegenfag zum 
Grunde liegt ($. 357), Diefer aber befonders zur Hervorhebung von 
Begriffen dient; fo wird durch aber oft nur ein Begriff hervorgeho⸗ 
ben: in diefem Falle folgt aber meiftens dem hervorzuhebenden Bes 
griffe unmittelbar nach 3. B. „Um alle ſolche Kragen befümmert fih 
der Fabuliſt nichts der‘ bramatifche. Dichter aber muß ihnen vors 
bauen” „Ich wollte Nichts, als Eine Berzögermg mit der andern 
vergelten; Sie aber beftzafen meine Nederei durch bie boshafteſte 
Auslegung” „Ungerecht wird die Nachwelt nie fein:. anfangs zwar 
pRanzt fie Lob und Tadel fort, wie fle es bekömmt; nad und nad 
aber bringt fie Beides auf ihren rechten Punkt“ „Die Beleidigung 
iſt groß; aber größer iſt feine Gnade” „Zug um Zug iſt eine Regel 


in der Handlung, aber nicht in der Freundfhaft” „Wider ihn felbf- 


habe ih Nichts, aber wider feine Nachahmer, wider feine blinden 
er/', 
Vermöge der Verwandiſchaft des befchränfenden und anverfativen 
Verhaͤlmiſſes dient aber auch zur Darftellung des Letzteren. In dies 
.fem Falle flieht aber, weil es einen Gegenfag der Gedanken bes 


zeichnet, gewöhnlich an der Spike des Satzes, und die Sätze werben 


wicht Leicht zufammmengezogen 3. B. „Das Glück des Minifters trug 
auch ihn mit empor; aber er theilte den Kal feines Gönners nicht“ 
„Er unterftügte Granvella's Gefuch mit Nachdrud bei dem Monarchen; 
aber feine Verwendung blieb fruchtlos“ „Den bündigflen Schluß 


kann man zwar burd einen Einfall nicht widerlegen; aber man fan _ 


ihm den. Weg zur Überzeugung abfehneiden” „Diefe Erzählung befin⸗ 
den ſich unter den äfopifchen Fabeln; aber fie iſt keine Babel” „Dee 
Odendichter pflegt zwar. faft immer in der erften Perfon zu reden; 
aber nur ſelten iſt das Ich fein eigen Ich“. 

Bei dem abverfativen Verhälmiffe der Gedanken bezeichnet aber 
oft nicht den abverfativen Gedanken felbft, fondern nur den Grund 
für die Aufhebung einer aus der Konzeſſive gezogenen Bolgerung 5.2. 
„Ih thue vielleicht nicht. recht; aber Lich thue es, denn) kam ih 
beffer thım 9”. So flieht aber befonders, wenn ber Konzeffivfas im 
Konditionalis fieht, und fo fchon an fi) die Nichwirklichkeit Des 
Pradikates ausbrädt 3. B. „Zu uns fagte fie, fie wäre. gern nad 
Paris gefommen; aber (fie fei nicht gefommen; denn) der Betier 


— 


habe es durchaus nicht haben wollen” „Ich weiß, daß man noch 


Bieles zur Rettung des Horaz beibringen könnte; aber (id thue 
es nicht, denn) ich weiß auch, daß man eben nicht Alles erichöpfen 
muß. Mertwürbig ift ver Gebrauch von aber auch in Säben, wie: 
„Er iR ſehr wohlchäng; er it aber auch ein reicher Mann“ „Ich 
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weiß bei dieſer letzten Ode Nichts zu .erinnernz fie iR aber au 
nur von acht Zeilen”. In diefen Beifpielen wird der Konzeflivfag 
durch den Adverfativfag erklärt, indem durch auch ein gleiches Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen Grund und Wirkung angedeutet, und durch aber 
eine aus dem Konzeſſivſatze zu ziebenbe Folgerung aufgehoben wird. — 
Als adverfative Konfunftion wird aber bei Einwendungen gebraudt, 
befonders wenn fie durch die Form einer Frage hervorgehoben werben 
+ DB. „Sie haben einen Zwei. — Aber welchen?” „Der Auffag if 
fertig. — Aber wie ift das möglich?” „Thu, ald wenn Du noth⸗ 
wendig. mit ihr zu reden hättefl. — Aber was werd’ ich ihr bemn 
fagen?” „Aber, wird man einwenden, bat denn Horaz nicht etwas 
Edleres nachbilden können ?". - 

Nur bezeichnet die unmittelbare Beſchränkung eines allgemeinen 
in dem Konzeſſivſatze ausgebrüdten Gedankens durch Hinzufügung 
einer Ausnahme 3. DB. „Beſtünde man dennoch Darauf, fo wolle er 
fih dem allgemeinen Gutachten nicht entgegenfegen; nur bedinge er 
ih aus, daß u. f. f.“ „Batteux bemerkt alle ihre (der Kabel) Keinen 
Schönheiten des Ausdrucks, und flellt fie von diefer Seite in ein fehr 
vortheilhaftes Licht; nur ihre wefentliche Bortrefflicheit läßt er uns 
erörtert”. 

Allein bejeichnet nicht fowol die Verneinung einer aus dem 
Konzeſſivſatze gezogenen Folgerung, als vielmehr den realen 
Grund der Berneinung 3. B. „Ich möchte Dir mein ganzes Innere 
zeigen; allein (aber ich thue es nicht, Denn) dad Schidfal will es 
nicht „Schon feit vierzehn Tagen hätte ich Ihnen Ihre Handfchrift 
wieder zurückſchicken können; allein Caber ih that es nicht, Denn) 
ich glaubte diefe Eilfertigfeit würbe nicht gelehrt genug laſſen“ „Sch 

„hätte noch den zweiten (Einwurf) zu beantworten; allein ich will ihn 
lieber verfparen” „ern erkenn' ih an, Du will mein Wohl; als 
Lein verlange nicht, daß ich auf Deinem Weg es finden fol“. Wie 
bie Adverbien allein und nur in ihrer Bedentung verwandt find, 
fo find fie es auch als Konjunftionen; und allein kann häufig mit 
dem befchränfenden nur und aber wechſeln 3. B. „Ich zweifle nicht, 
bag nicht Einige dieſes behaupten follten; allein, daß fie es mit 
Grunde behaupten werden, daran zweifle ih“ „Das, was gefchehen 
iſt, kraͤntt mich nicht fo tief; allein das kränkt mich, was ed mir 
beveutet” „Ich will nicht fagen, daß ich nicht vielleicht ein Gleiches 
würde gethan haben, wenn bie Arbeit auch gar nichts taugte; allein 
ih würde ed fparfamer, ih würde es in einem ganz andern Tone 
gethan Haben“, Aber kann überall an bie Stelle von allein treten, 
nicht aber umgekehrt; benn allein brüdt nicht eigentlich ein einfaches 
abverfatives Verhaͤlmiß aus, noch bezeichnet es bie bloße Hinzufägung 
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eines Andern, eines Verſchiedenen. Der Umierſchied zwiſchen 
beiden Konjunftionen befteht darin, daß dur aber mehr ein un 
mittelbar. befchränfendes, durch allein mehr ein mittelbar abvers 
fatives Berhältnig der Gedanken bezeichnet wird; daher kann allein 
auch nur an der Spitze des Satzes ftehen. 

Hingegen (dagegen) bebt einen polarifhen Gegenſatz 
von Begriffen mit befonderem Nachdrucke hervor z. B. „Einfach if 
bie Fabel, wenn ih aus der erdichteten Begebenheit berfelben bloß 
irgend eine allgemeine Wahrheit folgern laſſe; — — — zuſammen⸗ 
gefeßt hingegen ift die Babel, wenn bie Wahrheit auf einen wirf- 
lich. gefchebenen ober doch als wirklich gefhehen angenommenen Fall 
weiter angewendet wird” Der heroifhe und dramatifche Dichter mas 
chen die Erregung ber Leibenfchaften zu ihrem vornehmften Endzwede; der 
Sabulift Hingegen hat mit unfern Leidenſchaften Nichts zu ihun, fons 
bern allein mit unferer Erfenntnig” „Sie behaupten, Lemnius babe 
feine Sinngedichte verftohlner Weife drucken laſſen; ich hingegen 
habe gefagt, es fei höchft wahrfcheinlich, daß er fie dem Melanchthon 
vorher zur Beurtheilung übergeben“. Hingegen fteht, wie aber, 
gewöhnlich nad) dem Begriffe, den ed durch den Gegenfag mit Dem 

vorangehenden Begriffe hervorhebt. 

Jedoch und indeffen bezeichnen, wie aber, die Aufhebung 
einer aus dem Konzeflivfage gezogenen Folgerung; fie begeichnen aber 
bad Verhaͤltniß des Gegenſatzes auf die ſchwaͤchſte Weiſe z. B. „Mich 
ſollte billig meines Ranges Hoͤh von einem Auftrag dieſes traur' gen 
Inhalts befrein; jedoch um meinen Eifer zu bewähren, um meiner 
Königin genng zu thun, begeb' ich mid) des Vorrechts meiner Wuͤrde, 
und übernehme die verhaßte Pflicht” „Unbußfertige (Ketzer) follten das 
Land räumen, jedoch ohne ihre Güter zu verlieren; von biefer Wohl- 
that waren jedoch die Wiedertäufer ausgefchloffen” „Weil diefer (der, 
König) immer nur Zeit zu gewinnen fuchte, fo wurde Montigny, bis 
auf die Anfımft feines -Gehülfen vertröftet; der Flamänder inveffen 
hatte jeden Tag und zu jeder ihm beliebigen Stunde Aubienz bei dem 
Könige” „Dieſe Drei nehmen wir mit Freuden ald Mittler an, wenn 
man ihnen dazu die nöthige Vollmacht gibt, und und Berficherung 
feiftet, daß ohne ihr Wiffen feine Truppen geworben, und feine Bes 
fehlshaber darüber ernannt werden follen. Diefe Sicherheit verlangen 
wir indeffen nur auf einen gegebenen Zeitraum‘. Jedoch bezeich⸗ 
net oft die Aufhebung einer nur möglichen Folgerung z. B. „Une 
bußfertige (Ketzer) follten das Rand räumen, jedoch ohne ihre Güter 
zu verlieren” „Wir fegen eine Formel auf, worin wir und Dem Ders 
zog ind gefammt verfchreibenz; jedoch der Eidespflichten unbefchabet, 
bie wir dem Kaifer ſchuldig find“. In dieſer Debeutung Reben bie 
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realen Grund des Konzeſſivſatzes aufheben z. B. „Er iſt verurtheilt; 

doch war er unſchuldig“ „Er iſt nicht gekommen; doch war er einge⸗ 
laden“. Wie durch das adverſative allein und aber, ſo wird auch 
buch doch oft nur der Grund für die Aufhebung einer aus einem 
realen Grunde gezogenen Folgerung bezeichnet. So würde das obige 
Beifpiel „Zwar fihert und die Nacht vor ber Verfolgung: dennoch 
bedarf's der Borfiht; denn wir haben ed mit einem tapfern Feind, 
und find gefchlagen”, wenn die aufgehobene Folgerung „dennoch bes 
darf’s der Borficht“ ausgelaffen, und nur der Grund der Aufhebung 
gefeßt würde, heißen: „Zwar fichert uns die Nacht vor ber Berfol- 
gung; doch haben wird mit einem tapfern Feind, und find ges 
ſchlagen“. Im diefem Falle läßt man doch gern als elliptiichen Say 
mit einer Gliederpaufe vorangeben 3. B. „Ich gebe, ich verlaffe. die- 
fe8 Land — doch, (die Sache ift damit nicht abgethan, denn) mein Mo⸗ 
nach wird biut’ge Rechenſchaft fordern“ „Ich würde ganz. gewiß Ihr 
Werk noch acht Tage auf meinem Tifche haben raſten laſſen; doch, 
Sie fordern es felbft zurüd, und hier ift es“ „Nach diefer Widerles 
gung wird man vielleicht glauben, Daß ich die alte Auslegung biefer 
Ode beibehalten wolle. Doch, auch diefe kann meinem Urtheile nad 
nicht Statt finden”. Doc dient au, wie das. abverfative aber, 
su Berichtigungen, Einwendungen und Befchräntungen 3. B. „Wie 
ſteht's um Didier? Doc, der Getreue fchläft wol fchon lange den 
ew’gen Schlaf" „Will mir denn geſchwind Nichts einfallen? Dod 
ja; ih will Ihnen noch ſagen' u. f. f.“ „Ich will auch fort; auf ber 
Stelle will ih Hand ang Werk legen. Doch nein, es ift befler id 
bleibe” „Ich muß mid wundern, wie fih Bayle durch einen fo Teicht 
zu widerlegenden Einwurf hat können irre machen laſſen; Doch, es 
fheint, al& ob er dem Herm de la Monnote allzuviel Genauigkeit zu⸗ 
getraut hätte“ „Es ift wahr, dag wir biefem Abraham den Drud der 
ſpaniſchen Bibel zu danken haben; doc hätte man die Einfchränfung 
nicht vergeflen follen, daß es nur von derjenigen Ausgabe zu ver 
ſtehen ift, welche dem Gebrauce der Ehriften befiimmt war”. Auch 
bezeichnet Doch, wie jedoch, die Aufhebung einer nur möglichen 
Kolgerung 3. B. „Auch der Prinz von Oranien, die Grafen von Eg⸗ 
mont, von Hoorn und von Megen fanben fi bei diefem Gaftmahle 
ein, Doch ohne Verabredung und ohne felbft einen Antheil an dem 
Bunde zu haben“. Die eigentliche Bedeutung von doch, dag es die 
Hervorhebung des abverfativen Gedankens durch Hervorhebung des 
Praͤdikates bezeichnet, zeigt fih am deutlichſten in einfachen Saͤtzen, 
wo 28 als Adverb des Modus gebraucht wird, Im Deutfhen haben 
wir fogar eine befonderere Form zur Hervorhebung der logiſchen 
Wirklichkeit des Gedankens; wir laſſen nämlich bie Ausfage am bie 
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Spitze des Satzes treten, ımb dem Subjelte doch nachfolgen 5. B. 
„Kenn? ich fie do ch kaum“ „War’t Ihr doch fonft fo froh?" „Kann ich 
doch für mich ſelbſt nicht fprechen, ohne Euch anzuflagen”. Und wie 
auch hier in der Bedeutung von Doch noch ein adverfativer Ge- 
genfat (die Aufhebung einer Folgerung) liegt, fo liegt dieſe Bedeutung, 
obgleich mehr verftedt, auch in Sätzen, wie 3. B. „Sueton ift doch 
wol ein glaubwürdiger Schriftfteller, und Horaz war doc wol Did: 
terd genug, um fo Etwas von ihn für ganz wahrſcheinlich zu halten“ 
und befonders in Wünſcheſätzen z. B. „Möchten mir doc die 
Morte des Horaz nicht umfonft eingefallen fein! Möchte es doch 
wahr fein, daß diefes bag Mittel wäre!" und in Frageſätzen, wenn 
man eine nicht verneinende Antwort von Seiten des Angefprochenen 
erwartet 3. B. „Ihr kommt Doch auch aufs Schloß?” „Es find doch 
fihre Leute?“ Wo doch diefe abverfative Bedeutung bat, ift 
doch, wenn die Aufpebung ber Folgerung nicht Durch den Redeton 
befonders hervorgehoben wird, immer tonlos: durch Doc wird aber- 
oft in einfachen Sägen nur ein aufhebender Gegenſatz hervorger 
hoben, und doc hat alsdann immer den Redeton z. B. „Es if 
Doch wahr“ „Sch babe doch recht” „Nach langen Gezänfe wußten 
die Proteftanten Doch im Befige einiger Kirchen zu bleiben“. 

Gleichwol bezeichnet, wie doch, bie Aufhebung einer Folgerung 
hebt aber den abverfativen Gegenfas weniger hervor, als doch z. B 
„Er ift verurtheiltz gleihwol ift er unſchuldig“ „Der ganze Zu- 
fammenhang feines vorhergehenden Betragens erwies, daß er Die 
Durdfegung der Edikte für ein Übel gehalten; gleihwol wird er 
jest auf einmal feinen Überzeugungen untreu, und folgt einem ent⸗ 
gegengefesten Plane” „Die Waffen, mit welchen er die Künfte und 
Wiſſenſchaften beftürmt, find zwar nicht allezeit Die ftärkfien; gleiche 
wol weiß ich nicht, was man für eine heimliche Ehrfurcht für einen 
Mann empfindet, welcher der Tugend gegen alle gebilligte Borur- 
theile das Wort redet“. 

Weil die Konjunftionen doch, dennoch, gleihwol, beffen- 
ungeachtet, nichtsbeftoweniger ald Adverbien des Modus bie 
Iogifche Wirklichkeit des Präbifates, und mit biefer den logiſchen 
Werth des Adverfativfages hervorheben, und nicht eigentlich 
das logiſche Verhältnig des abverfativen Gegenfages bezeidh- 
nen; fo fönnen fie die Konjunttion aber neben ſich haben, die auf 
unbefiimmte Weife den abverfativen Gegenfag bezeichnet z. B. 
„Er bat Vieles beantwortet; ein Zeugniß aber hat er gleich wol 
nicht beantwortet” „Den Deutfchen ift Nichts daran gelegen, zuſam⸗ 
men zu bleiben, aber doch für ſich zu bleiben“ „Ich glaube es felbit 
nicht, daß der Herr Dr. Jöcher dieſes Habe fagen wollen; gleihwol 
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aber fagt er e8” „Biglins wurde der Präfibentenftelle im geheimen 
Rathe zwar entlaffen, mußte fie aber deffenungeadtet noch ganzer 
vier Jahre fort verwalten”. Diefelben Konjunftionen können aus demfel- 
ben Grunde aud mit und verbunden werden; und in Diefem Falle 
wird der abverfative Gegenfag gerade dadurch hervorgehoben, 
daß er nur durch das Fopulative und bezeichnet wird ($. 259) 3. 2. 
„Der kykliſche Dichter wird die Anrufung der Mufen gewiß auch nicht 
vergeffen haben; und gleichwol tabelt ihn Horaz“ „If das eine 
Tabel? Es Tiegt wenigftend eine vortrefflide Moral darin; und den- 
noch wird fih Niemand bevenfen, ihr den Namen einer Fabel abzu- 
fprehen” „Er ift nicht gefommen, und war doch eingeladen” „Er 
ift nicht wohlhabenn ; und fein Bater hat ihm doch ein großes Ber- 
mögen binterlaffen“. Man bedient ſich diefer Verbindung der adver⸗ 
fativen Ronjunftionen mit und befonderd, wenn man beim Disputiren 
dem Gegner einen Widerſpruch, der aus der Vereinigung zweier 
widerfprechenden Gedanfen entfteht, nachweiſen will 3. B. „Gott hafte 
alfo die Menfhen, und gleichwol hatte er von Ewigfeit befchloflen, 
fie erlöfen zu Taffen“, oder wenn man ihn zur Einräumung eines Ge- 
dankens zwingen will, der die widerfprechenden Gedanfen vermittelt, 
z. B. „Horaz war ein junger Menfch ohne Ahnen und Bermögen, 
und Dennoch gelangte er gleich anfangs zu der Würde eined Tri- 
bung” (alfo mußten feine perfönlichen Vorzüge groß fein). Die Kon- 
junttionen doch, Dennoch u. f. w. laffen gewöhnlich Teine Zufam- 
menziehung der Säße zu; fie laſſen fie.aber zu, wenn fie mit aber 
und und verbunden find ($. 258). 

Die Aufhebung einer Folgerung bie in dem abverfativen Ver⸗ 
hältmiffe liegt, wird oft Dadurch befonderg hervorgehoben, dag mit den 
abverfativen Konjunftionen Doch, gleihwol und aber die faufalen 
Konfunktionen Darum oder deßhalb verbunden werben 5. B. „Es 
ift wahr, er (Nero) taugte von Haus aus Nichts; war aber barum 
doch ein ercellenter Schaufpieler” „Zu Trümmern wird Alles gehn, 
was wir bebäctig bauten; deßwegen aber find’t fih Doch ein Feld⸗ 
herr” „In einem Bilde fann ich zwar wol eine moralifche Wahrheit er- 
fennen; aber es ift Darum nod feine Fabel” „Krank will ich wol 
einmal fein; aber fterben will ich deßwegen noch nicht”. 

Der Iogifhe Werth des Konzeſſivſatzes wird zuweilen durch 
befondere Atverbien des Modus, nämlih wol, zwar, freilid, 
allerdings, hervorgehoben, die Berhältniffe der Togifchen Wirklichken 
bezeichnen 3. B. „Die Weltweifen beriefen fih zwar auf die natür- 
lichen Begebenheiten und auf die weife Einrichtung derjelben; niemals 
aber Täugneten fie ihre in dem Wefen der Dinge gegründeten Ur⸗ 
ſachen“ „Doziren fannft Du Tüchtiges freilich nicht; lehren aber 
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fannft Du und wirft Du” „Krant,will ih wol einmal fein, aber 
fterben will ich deßwegen noch nicht” „Wahr ift e8 allerdings, daß 
auch unter und Proteftanten fich befinden, denen eine Dulbung ber 
Religionen das willtommenfte Gefchenk fein würde; aber auch fie 
haben niemals vergeffen, was fie ihrem Herrn fchuldig find“. Durch 
die Hervorhebung des Konzeſſivſatzes wird zugleich ber abverfative 
Segenfag der Gedanken hervorgehoben. 

Dbwol Das adverfative Verhältnig häufig einen Gedanken in 
feinem Umfange wirklich befchränft oder eine Folgerung berichtigt, und 
daher, wie das kauſale Verhaͤltniß, innere Berhältniffe der Gedanken 
zur Darftellung bringt; fo ift ed doch auch, wie das aufbebende Ber- 
hältniß (F. 260), fehr häufig nur eine Form der Darftellung, und 
hat feine andere Bedeutung, ald daß der in dem Adverfativfage aus⸗ 
gedrüdte Gebanfe durh den Gegenfaß hervorgehoben wird 
(S. $. 2774) 5.2. „Es ift bald gefprocdhen, aber ſchwer gethan“ 
„Richt Toben werd’ ich's, doch ich kann's verzeihen” „Werm Dich das 


-. Unglüd in des Krofodild Gewalt gegeben; Du könnteft Mitleib fin- 


den und Barmberzigfeit: doch, tödlich iſt's, der Jungfrau zu begegnen”. 
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Wir haben gefehen ($. 256), daß das Faufale Berhältniß 
an fih ein Berhälmig von Gedanken ift, und daß ber logiſche 
Grund als folder, weil er fich immer verhält, wie ein Urtheil zu 
einem Urtheile, nur durch einen Hauptſatz kann audgebrüdt werben; 
Daß dagegen der reale und moraliſche Grund fehr oft, und bes 
fonders dann, wenn nicht fo fehr der Grund ſelbſt, ale das kauſale 
Berhältniß foll hervorgehoben werden, in der Form eines gram⸗ 
matifchen Berhältniffed dich einen Nebenſatz, und nur dann durch 
einen beigeorbneten Hauptſatz ausgedrüdt wirb, wenn er fol als 
ein Urtheil des Sprechenden bargeftellt und hervorgehoben wer⸗ 
den. Die Konjunftionen, die das Verhälmiß des realen. und mora- 
Kifchen Grundes ausdrüäden, find fämmtlich mit einer Präpofition zu⸗ 


fammengezogene Demonftrativformen; fie flellen daher das Verhaͤltniß 


bed Grundes noch immer eigentlich als ein grammatiſches bar, und 
werden auch gebraucht ‚ wenn das Verhältniß als ein grammatifches 
Verhaͤltniß durch einen Nebenſatz ausgedrädt wird (S. 6.272). Diefe 
Formen geben fich als Ausdrücke der objektiven Beziehung auch das 
durch zu erfennen, ah fie Teicht die fopulative Konjunftion und zu⸗ 
laſſen ($. 359) 3. B. „Der Deutiche hat Freiheit der Gefinnung, 
und daher merft er nicht, wenn es ihm-an Gefchmads- und Gei⸗ 
ftesfreiheit fehlt” „Ich wollte den Jüngling, fehen, aber unerfannt, 
und deshalb hatte ich mich eigentlich auf den Weg gemacht” „Die 
. 21° 
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hart ausgefprochenen wibergefegfichen Handlungen verlegen das äfthe- 
tifche und moralifche Gefühl, und deßwegen fonnte das Stüd auf 
dem beutfchen Theater Feinen Eingang finden” „Das legte (Fort) hatte 
Mondragon felbft ehemals erbauen müffen, und Darum wurde ihm 
jet auch der Angriff desfelben anvertraut”. In dieſem Falle find die 
faufalen Konjunktionen als Adverbien anzuſehen, welche das kauſale 
Verhaͤltniß als eine objektive Beziehung zu dem Praͤdikatsbegriffe dar⸗ 
ſtellen, und das Verhaͤltniß der Säge iſt eigentlich ein kopulatives. 
Die Konjunktionen aber (von dem $.172), deßwegen, deß— 
halb und Darum find mit Präpofitionen des realen und moralifchen 
Grundes gebildet. In allen diefen Konjunftionen bat die Präpofition 
den Ton; und was ($. 253) über die Bedeutung dieſer Taufalen Prä- 
pofitionen gefagt ift, gilt auch von den mit ihnen gebildeten Konjunk⸗ 
tionen. Demnach bezeichnet Daher, wie bie Präpofition von, den 
realen Grund z. 3. „Ein dunfles Gerücht davon hatte fih auch 
fhon in dem fpanifchen Lager verbreitet; man war daher auf einen 
ernfllichen Angriff gefaßt“ „Das Manierirte ift ein verfehltes Ideelle; 
daher fehlt ihm das Geiftreiche nicht Leicht"; deßwegen und 
deßhalb bezeichnen eben fo, wie die Präpofitionen wegen und hal— 
ben, den moralifhen Grund ald das Verhältniß eines Beweggrun- 
des, und Darum, wie um, als das Verhältniß eines Zweckes 3.2. 
„Sehr gern hätte Philipp diefe Spanier im Lande behalten: fie waren 
ihm gleichfam die Gewährsmänner der allgemeinen Ruhe und eine 
Kette, an der er die Nation gefangen hielt; deßwegen (deßhalb) 
ließ er Nichts unverfucht, dem anhaltenden Zubringen der Reichsſtäͤnde 
auszumweichen, welche diefe Spanier entfernt willen wollten” „Sch will 
fie befreien; darum bin ich hier“ „Was er.auch bringen mag, er 
darf den Meutern nicht in die Hände fallen; drum gefhwindb fehict 
einen fihern Boten ihm entgegen“. Aber wie in dem Interrogativ 
warum und bem Demonftrativ Darum ($. 254), fo bezeichnet die 
Präpofition um in der Konfunftion da rum auch einen Beweggrunt 
3. B. „Es war augenfcheinlich, daß der Monarch weit Davon entfermt 
war, ihr Geſuch Statt finden zu Taffen; Darum blieben fie von wur 
an aus dem Staatsrathe weg, und verließen fogar Brüffel” „Du beug: 
teft Dich; drum hat er Dich erhoben”; eben fo einen realen Grumb 
z. B. „Das ift Bein von meinen Beinen u. f. f.; darumb wird ein 
Mann feinen Bater und feine Mutter verlaffenu.f.f.” 1 Moſ. 2, 24; 
und felbft einen Togifhen Grund z. B. „Eine Durchlauchtigfeit Tage 
.er fih nennen; Drum muß er Soldaten halten fünnen”; und darum 
entfpricht in biefer Hinfiht dem in der unterorbnenden Berbindung 
gebrauchten weil (5.272). Überhaupt unterfcheidet die Sprache nice 
genau zwifhen dem realen und moralifhen Grunde, und fe 
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werben au wol deßhalb und deßwegen für das Verhaͤlmiß eines 
realen rundes gebraucht 5. B. „Eine allgemeine Ausbildung drängt 
ung jest die Welt ohnehin auf; wir brauchen ung deßhalb darum 
wicht weiter zu bemühen“ „Die ausgeſprochenen widergeſetzlichen 
Handlungen verlegen das äfthetifhe und moralifche Gefühl; und deß- 
wegen fonnte das Stück auf dem deutfhen Theater feinen Eingang 
finden“. Wie überall bat auch hier der nachfolgende Sag größeren 
logifhen Werth. 

Das Verhältniß des logiſchen Grundes wird durch die Konfunfs 
tionen: denn, alfo, fo,.folglih, demnach und mithin bes 
zeichnet. Denn, ſtatt deſſen im Altdeuiſchen auch das nur die Iogis 
fhe Wirklichkeit des Präpifates hervorhebende kiwiſſo (gewiß) ges 
braucht wird, bezeichnet den nachfolgenden Sag ald Grund bed vor- 
angehenden; die übrigen Konjunftionen bezeichnen ben nachfolgenden 
Cap ald Folgerung aus dem vorhergehenden, indem fie, mit Aus- 
nahme von folglich, die Folgerung als ein Verhaͤltniß der Überein⸗ 
ſtimmung darftellen. In dem erfteren Falle wird der rund, in 
dem leßteren die Kolgerung durch Stellung und Betonung als 
Dauptgedanfe hervorgehoben. 

Die Konjunftion denn ift urſprünglich ein Demonftrativadverb 
($. 203); aber fie hat, während alle andere kauſalen Konjunktionen 
in bem fontaftifchen Gebrauche noch mehr oder minder ihren Urfprung 
und ihre adverbiale Bedeutung zu erfennen geben, ihre etymologifche 
Bedeutung gänzlich verloren, und ift eben baburch Dazu tauglich ge⸗ 
worben, die Verbindung von zwei Bedanfen in dem Verhältniſſe des 
Sogifchen Grundes zu bezeichnen, die als die eigenfte That des Gei⸗ 
ſtes nicht kann durd- eine grammatifche Form bargeftellt werben 
($. 200). Aud in allen andern Sprachen finden wir, daß Die Konjunk⸗ 
tionen des realen und moralifchen Grundes fi im Gebrauche mei⸗ 
ſtens noch als Adverbialformen zu erfennen geben, Die Konjunktionen 
des Iogifchen Grundes hingegen ihre etymologifche Bedeutung, wo 
ihre Ableitung fi) noch erkennen Täßt, gänzlich aufgegeben haben. 
Sp wird im Angelfächfifchen für.unfer denn sodhes, sodhlice (wahr⸗ 
lich), das wie das altveutiche kiwiſſo und das griechiſche ya Cye 
&oa), eigentlich die Iogifche Wirklichkeit des Präbifates hervorhebt, 
im Gothifchen auk (auch), und im Altveutfhen auch avur (wieder) 
gebraucht; und in der Konjunftion wird bie urfprüngliche Bedeutung 
eines Adverbs nicht mehr erfannt. 

Denn bezeihnet zunächſt das VBerhälmig des logiſchen 
Grundes z. B. „Ihre habt an mir gehambelt, wie nicht vecht iſt; 
denn ich bin eine Königin, wie Ihr, und Ihr habt als Gefang'ne 
wich gehaltene „Verſchmerzen werd' ich dieſen Schlag, das weiß ich 5 
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denn was verſchmerzte nicht der Menſch?“ „Sie treibt nicht der Eifer 
für das Vaterland; denn Tauſende, wie mich, gebar die Fremde“ 
„O! das kann nicht gut endigen .... denn biefer Königliche, wenn 
er fällt, wird eine Welt im Sturze mit fich reißen“. Denn bezeich⸗ 
net aber auch bag Berhältniß eines realen und moralifhen Orun- 
des: fo bezeichnet Denn den realen Grund in: „Wir haben und in 
bes Kampfes Wuth nicht befonnen und beratben; denn ung bethörte 
das braufende Blut” „Soldaten waren theuer; Denn die Menge gebt 
nad dem Gläd“ „Du wirft ein andres England fehn, ein andres 
Bolt; denn Di umgibt nicht mehr die herrliche Gerechtigfeit, die 
alle Herzen Dir befiegte” ; und den moralifchen Grund in: „In ber 
Eiche Schatten faß ich gern, die Herbe mweidend; denn mid zog 
das Herz” „Zürnend ergrimmt mir das Herz im Bufen, zu bem 
Kampf ift die Fauft geballt; denn ich fehe das Haupt der Medufen, 
meines Feindes verhaßte Geftalt” „Laßt uns heut’ noch guter Dinge 
fein; denn heiße Tage ftehen und bevor“. Wenn der reale und 
moralifhe Grund durch denn bezeichnet wird; fo wird theild ber 
Grund, theild das Faufale Berhältnig hervorgehoben. Der 
Grund wird hervorgehoben, indem er als Hauptgedanfe mit denn, 
das an ſich nicht ein Verhaͤltniß von Begriffen, fondern ein Ber- 
haͤltniß von Gedanken bezeichnet, nachfolgt, während er ſonſt 
als untergeordnneter Gedanfe vorangeht. Das Taufale Berhältnig wird 
"hervorgehoben, indem durch denn der reale Grund als ein Iogis 
fher Grund, und damit die Wirkung als eine nothbwendige dar⸗ 
geſtellt wird; denn mit dem logifhen Grunde wird immer die Notb- 
wenbigfeit der Folgerung gebacht, mag der Grund wirflich vollftändig 
oder nur partiell, und die Folgerung wirklich nothwenbig oder nur 
möglich fein. Während das Verhaͤltniß des yealen und moralifchen 
Grundes durch Verbindung der Konjunftion und mit den faufalen 
Konfunktionen auch als ein kopulatives Verhältniß kann bargeftellt 
werben; kann die Konjunktion denn, weil fie das Iogifhe Verhält⸗ 
niß der Kaufalität hervorhebt, nicht mit und verbunden werten. 
Und während das Verhältniß des realen und moralifihen Grundes, 
weil es nicht fogleich aus dem Inhalte der Gedanken verftanden wird, 
die Auslaffung der faufalen Konjunftion nicht wohl zuläßt; wird bas 
Berhältnig des Iogifchen Grundes, das als ein nothwendiges aus 
dem Inhalte der verbundenen Gedanken leicht verftanden wird, oft 
durch die Auslaffung der Konjunftion denn hervorgehoben z. 9. 
„Dich nicht haſſ' ich; nicht Du bift mein Feind: Eine Stabt ja hat 
und geboren” „Unter allem Diebögefindel find die Narren die fchlimm: 
ften: fie rauben Euch Beides, Zeit und Stimmung“ „Den biut’gen 
Spruch muß man nicht raſch vollziehn: ein Wort nimmt ſich, ein 
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Leben nie zurück/. Daß bei dem logiſchen Grunde bie Folgerung 
als eine nothwendige gedacht wird, erfieht man auch Daraus, daß, 
wenn ein VBerhältnig des logiſchen Grundes durch die Konjunktion 
darum in der Form eined realen rundes dargeftellt wird, in 
bem Sage, welcher die Wirfung ausbrüdt, immer die Nothwen- 
digkeit des Präbifates Dur ein Hülfeverb des Mobus bezeichnet 
wird 5. B. „Eine Durchlauchtigkeit läßt er fih nennen; drum muß 
er Soldaten halten können” „Dem Mimen flicht die Nachwelt Feine 
Kränze; Drum muß er geizen mit der Gegenwart”. Syn dieſen Bei- 
fpielen ift der erfte Sag der Iogifhe Grund des. zweiten; er. Tann 
aber als realer Dargeftellt werden, indem das Prädikat des zwei⸗ 
ten Satzes im Berhältniffe der Nothwendigkeit, und ber erfle Say 
als der reale Grund biefer Nothwendigkeit bargeflellt wird. 
(Bel. $. 272. da). 0 
Drenn ſteht oft ald ein Adverb in einem nachfolgenden Sage, 
und bezeichnet ebenfalls das Verhältnig des logifchen Grundes; es 
bezeichnet alsbann aber einen in ber vorangehenden Rebe ans- 
gedrüdten oder auch.nur hinzugedachten Gedanken als ben Iogifchen 
Grund, und bebt das Iogifche Verhältnig weniger hervor, als wenn 
benn an der Spite des Satzes fteht. Gewöhnlich wird alsdann mit 
Denn noch bie folgernde Konjunftion fo verbunden z. B. „Sein jüng- 
ſter Sohn ift angeftelltz fo find denn alle feine Kinder verforgt“ 
„S» hat denn die Noth ein Ende” „So ift denn Altes verloren”. 
Sp wird denn befonders in Imperativſätzen gebraudt, wenn auf 
einen Grund für die Nothwendigkeit des Geheißes hingebeutet wirb 
3. DB. „Es gebührt fih, daß die Kommandeurd aus Ihrem Mund 
des Kaiſers Willen hören; gefall' es Ihnen denn, fi Ihres Auf- 
trags vor biefen edlen Häuptern zu entlev’gen” „Die heil’ge Meſſe 
hört’ ich gern, doch Liegt mir Frank der Sohn; fo gehe denn, mein 
Kind, und fprih in Andacht ein Gebet für mid“ „So wilfe denn; 
man bintergeht Dich”. Wie endlih dur fonft ($. 260) die Notb- 
wenbigfeit eines Urtheiles durch eine aus dem Gegenſatze gezogene 
nothwendige Folgerung hervorgehoben wird, deren Nichtwirklichfeit 
Durch den Ronditionalis bezeichnet ift; fo wirb auch burh denn 
die Nothwendigfeit eines Urtheiles durch eine aus dem Gegenfa Be 
gezogene Bolgerung hervorgehoben, deren Nichtwirklichkeit durch bie 
Form einer Frage bezeichnet, iſt DB. „Habt Ihr denn gar fein 
Eingeweid’, daß Ihr den Greis zum harten Frohndienſt treibt?“ 
„Ich biete Dir Frieden; wollen wir einander denn ewig haffen ?“ 
„Das DBerfchweigen wird Nichts helfen, denn ed iſt Alles ſchon 
genugſam bekannt. — Was iſt denn bekannt?“ „Sind wir denn | 


wehrlos?“. 
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Alfo, folglich und mithin heben den nachfolgen den Sap 
als die Folgerung hervor. Folglich und mithin, das die Fol⸗ 
gerung ald etwas mit dem Grunde nothwendig Gegebenes barfickt, 
bezeichnen aufs beftimmtefte eine Folgerung aus dem unmittelbar vor- 
angehenden Gedanken 3. B. „Die Babel hat unfere klare und leben⸗ 
dige Erfennmiß eines moralifhen Satzes zur Abſicht; Nichts verdun⸗ 
felt unfere Erkenntniß mehr als die Teibenfchaften: Folglich (mit 
hin) muß der Sabulift die Erregung der Leidenfchaften fo viel als 
möglich vermeiden” „Wenn ich mir einer moralischen Wahrheit durch 
die Kabel bewußt werden foll, fo muß ich die Fabel auf einmal übers 
fehen können; und um fie auf einmal überfehen zu Tönnen, muß fie 
fo kurz als möglich fein: alle Zieraten aber find biefer Kürze entge- 
gen; denn ohne fie würbe fie noch Fürzer fein Finnen: folglich 
(mithin) ftreiten alle Zieraten, in fo fern fie leere Verlaͤngerungen 
find, mit der Abficht der Fabel”. Auch dur alfo ($. 172), das 
erft in der neuen Zeit — nad Luther — auch in der DBebentung 
einer Taufalen Konjunktion in Gebrauch gefommen ift *), wird oft 
beftimmt ein Gedanke aus dem unmittelbar Borangehenden gefolgert 
z. B. „Mit Ausgang des März, alfo vier volle Monate nad) Abfaffung 
bes Kompromiſſes, verfammelte fih der ganze Staaterath in Brüf- 
fel» „Der König bebarf feiner Diener, deren Treue er bezweifeln 
muß, und. ferne fei ed von mir, meinem Herrn Dienfte aufzubringen, 
bie ihm zuwider find: beffer alfo für ihn und mich, ich entziehe mid 
dem gemeinen Wefen” „Seneca ſagt dies zwar nach den Grunbfäpen 
bes, Anarimanders; aber er erinnert Nichts dawider: er billigt fie 
alſo⸗. Dft aber ftellt alfo, wie fo und das fonjunftionelle Adverb 
benn, nur eine unbeflimmte Kolgerung aus dem ganzen Inhalte der 
vorangehenden Rede dar z.B. „Du bifl alfo meiner Meinung" 
oder „Du bift alfo anderer Meinung“; und es wird, wie denn, bes 
jonders in der Frage gebraucht, jedoch mit dem Unterfhiebe, daß 
hier alfo das logiſche Verhältniß mehr hervorhebt, als denn 3. 8. 
„Das alfo find die Reizungen, die ungeftraft Tein Dann erblidiiiw 
‚Dahin alfo wär’ es gefommen ?« „Wen erwartet Ihr? — Den 
Eilenden, der mir die Nachricht bringt, wie. ed mit Prag gelungen. 
— Sp wißt Ihr's nicht, wie Diefer Lärmen ins Lager Fam? „Se 
bleibt's dabei, Du willft das Heer verlaſſen?“ „So treibt Du’s mit 
bem Schweden nur zum Schein?«., Demnach bezeichnet das Ber 
häftniß der Yolgerung nur ale Gemäßheit, und hebt daher vie 
Nothwendigkeit der Folgerung weniger hervor z. B. „Er ſpricht Fran- 
zoͤſiſch; er iſt demnach wol ein Franzoſe“ (vgl. „Er ift in Frankreich 
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von franzöfifchen Eltern geboren; folglich [mithin, alſo)] iR er 
ein Kranzofe”) „Etwas mußte nothwendig gefcheben, ehe der König 
bie Unruhen durch feine perfönlihe Gegenwart beizulegen unternahm; 
es wurden Demnach zwei verfchievene Schreiben an die Herzogin 
erlaffen”. — Die folgernden Konjunftionen werben nicht leicht ausge⸗ 
laſſen, und verbinden fi nur dann mit und, wenn, was felten ber 
Fall F das logiſche Verhältniß der Gedanken in den Hintergrund 
tritt z. B. „In der zuſammengeſetzten Fabel wird ein Beſonderes ges 
gen das Andere gehalten; zwifchen zwei oder mehr Beſonderen, Die 
unter eben bemfelben Allgemeinen begriffen find, if die Ähnlichkei 
unmwiberfprechlih, und die Allegorie kann folglich Statt finden“ 
„Alle dieſe Entſchuldigungen mochten zu allgemein fein, und alfo 
Nichts entfhuldigen“, 


I. Unterorpnende Berbindung. 


6. 263. 


Ein einfacher Satz z. B. „Guie Waare findet leicht ihren 
Käufer” wird zu einem in der unterordnenden Verbindungsform 
sufammengefegten Sake, wenn ein Glied beöfelben z. B. „gut“ 
ober „Käufer“ fih zw einem Sabe erweitert z. B. „Waare, Die 
gut ift, findet leicht Einen, der fie fauft”. Man kann zwar 
nit annehmen, daß jeder in bdiefer Form zufammengefegte Sat 
wirklich auf dieſe Weife aus einem ſchon vorhandenen einfachen Sage 
hervorgegangen frei; aber wie bie Bildung eined zuſammengeſetzten 
Wortes, eined Sapverhältniffes und anderer zufammengefesten For⸗ 
men in der: Sprache, fo muß auch die Bildung des zufammengefeß- 
ten Satzes aufgefaßt werden nicht als eine eigentlihe Zufammens 
‚fesung fhon vorhandener Theile zu einem Ganzen, fondern als eine 
organifhe Entwidelung eines mannigfaltig gegliederten Gebil⸗ 
des aus einer Einheit. Die Entwidelung der Sprache fängt mit 
einfachen Sägen an; und fie hat fi uranfänglich, wie noch jet die 
Sprache der Kinder, wol nur in einfachen Säten bewegt. In dem 
in unterorbnender Verbindungsform zufammengefesten Satze ftellt ſich 
mır eine weiter fortgefhrittene Entwidelung des einfachen Satzes 
dar: auch findet diefe Auffaffung des zufammengefeßten Satzes volle 
Beſtaͤtigung in der hiftorifchen Betrachtung der Sprache, indem ins⸗ 
befondere die Partisipialien, welche fich in den älteren Sprachen in 
großer Mannigfaltigfeit als Glieder des einfachen Satzes barftelfen, 
in den neuern Sprachen fih zu Nebenfäten erweitern, und jo ber 
einfache Say fich zu einem zufammengefetten Sate entwidel. Wir 
haben ſchon öfter, befonders bei dem Verhaͤltniſſe der Kaufalität und 
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der mit dem Prädifate verbumdenen Thätigfeit, geſehen, wie Gedan⸗ 
fen in der Form von Begriffen durch Begriffswörter dargeftellt wer- 
ben. Wenn die Sprache daher Begriffe durch Nebenfäge ausdrückt, 
jo führt fie-nur den Begriff in der Form der Darftellung auf den 
Gedanfen zurück, aus dem er zuerft hervorgegangen if. Da jedes 
Subftantiv Fonfreter Bedeutung den Begriff eined durch eine Thär 
tigkeit indivibualifirten Seins, und das Abſtraktum den Begriff 
der Thätigfeit felbft ausdrückt ($. 6); fo fann jedes Subflantiv, in 
fo fern der in ihm liegende Thätigfeitöbegriff, wie z. B. bei Käu- 
fer, noch erfannt wird, fi zu einem Satze erweitern, indem bie 
Thätigfeit als eine von einem Sein prädizirte Dargeftellt wird. Eben 
fo Tann ſich ein attributives Adjektiv, weil es einen präbizirten Tha- 
tigkeitsbegriff ausprüdt ($. 227), zu einem Sabe erweitern. . Daber 
fann nicht nur das Subjeft und Objeft und das Attribut, fondern 
felbft das Prädifat, wenn es duch ein Subftantiv ausgedrückt iſt, 
fi zu einem Sate erweitern 3. B. „Das ift eben, was id wün- 
ſche“ (mein Wunfh) „Wären diefe Lords, wie Ihr fie ſchildert 
(die gefchilderten Lords), verftummen müßt’ ich“. Nur das Verb laßt 
fi) nicht zu einem Nebenfate entwideln, Da es, als Präpifat, in 
dem Hauptfage die Ausfage des Sprechenden ausdrückt, und ber 
Begriff desſelben nicht ,urfprünglih aus einem Gedanfen hervor⸗ 
gegangen if. — Dan nennt das zu einem Sabe erweiterte Glied 
eines Satzes einen Nebenfag, und denjenigen Sag, tem er als 
ein Glied desfelben angehört, feinen Hauptſatz. Man nennt jebod 
indgemein jeden Sag, der nicht ein Nebenſatz ift, zur Unterfcheibung 
einen Hauptfat. Ein’ Sag fann aber eigentlich nur in Beziehung 
auf feinen Nebenfas ein Hauptfa genannt werden. Auch kann der- 
felbe Sag, der in Beziehung auf feinen Nebenfag ein Hauptfag iſt, 
felbft der Nebenfag eines andern Hauptfages fein 3. B. „Ich ehre 
ben Freund, der mich tabelt, wenn ich fehle“. 

Jeder in unterordnender VBerbindungsform zufammengefebte Sag 
brüdt eben fo, wie ber einfadhe Sag, aus dem er ſich entwidelt 
bat, nur Einen Gedanfen aus, nämlich venjenigen Gedanken, 
ber den eigentlihen Inhalt des Hauptſatzes ausnadt 3. B. „So⸗ 
bald Du willſt, fannft Du erproben, daß Dein Wille frei if” (Ge 
den Augenblid fannft Du die Freiheit Deined Willens erproben). 
Der Nebenfag brüdt an fih, wie Das Glied des Hauptfakes, aus 
bem er fich entwidelt bat, nicht einen Gedanken, fondern nur einen 
Degriff aus, der als ein Glied des Hauptfages in dad Subjeh 
oder in das Präbifat desjelben aufgenommen ift: er hat bie Form, 
aber nicht eigentlich die Bedeutung eines Satzes; und if an fü 
nur ber Ausbrud eines Begriffes in der Form eines Satzes. 


Unterordnende Verbindung. $. 269. 331 


Sehr oft wird jedoch auch ein Gedanke, welcher ſich nicht auf 'eis 
nen Begriff zurüdführen läßt, eben fo, wie ein Begriff, in einer 
grammatifchen Verbindung in den Gedanken des 'Sprechenden aufge- 
nommen, und als ein Glied desfelben durch einen Nebenſatz ausge- 
drüdt z. B. „Er glaubt, er habe ein Gefpenft gefeben” „Er fragte 
mich, ob ich ſchwimmen könne“. Oft endlich wird auch ein wirkliches 
Urtheil des Spredhenden in der Faſſung eined Nebenfages dar⸗ 
geſtellt. So drüden 3. B. manche oben -($. 225) näher bezeichnete 
Adjektivſätze, wie: „Das that ich aus Achtung für bie würbigen Per- 
fonen der Lords, nicht für ihr Amt, Das ich verwerfe” ein wirk- 
liches Urtheil des Sprechenden aus 3 verwerfe dieſes“): und alle 
Arten von Nebenfägen können auf dieſe Weiſe ein Urtheil des Spre- 
chenden ausdrüden, indem fü e es nicht mehr ale einen Gedanken des 
Sprechenden, fondern als einen grammatifch verbundenen Begriff dar⸗ 
ftellen. Dan muß in diefer Hinficht unterfcheiden zwifchen Neben⸗ 
fügen, welche nur Begriffe ausdrüden, und urfprünglic ale zu 
einem Satze erweiterte Subflantiven und Adjeftiven anzufehen 
find, und folhen Nebenfägen, welde Gedanken ausbrüden, und 
ale urfprünglihde Sätze anzufeben find, die mit einem andern. 
Satze grammatifch zu Einem Sape verbunden find. 

Die Nebenfäge der erfteren Art entwideln fih auf eine ganz 
natürliche Weife aus dem einfachen Satze, indem ein Glied besfel- 
ben die Form eines Sabes annimmt; und diefe Erweiterung - eines 


Subſtantivs oder Adjektivs iſt nicht willfürlich, ſondern findet auf 


organifche Weife nur unter gewiſſen beftimmten Verhältniſſen Statt. 
Ein einfaches Adjektiv oder Subftantiv erweitert fi) nur dann zu ei- 
einem Nebenfate, wenn es einen größeren Togifhen Werth hat; 
indem alddann die Form eines Satzes und mit dieſer der größere Um⸗ 
fang des Ausdruckes und Mi gefteigerte Ton den logiſchen Werth ber 
Bedeutung hervorhebt z. B. „Ein Soldat, der feige ift (ein feiger 
Soldat) verdient Beranptung” „Verdient Ihr, daß man Euch vers 
traut 7" (Vertrauen). Die deutſche Sprache erweitert insbeſondere 
zu dieſem Zwecke ſehr häufig ein attributives Adjektiv, weil der los 
sifhe Werth desfelben weniger durch Die Wortfolge unterfchieben 
wird (S. $. 286), zu einem Nebenfage und unterfrheidet auf dieſe 
Weife 3.2. zwiſchen: „ein Soldat, ber feige iſt“ (ein feiger, 
Soldat) und: „ein feiger Leinweber“. Die Form eines Neben- 
fages ift in der Schriftſprache, weil diefe die Betonung nicht bezeich- 
net, oft fogar nothwendig., Die Erweiterung eines einfachen Sub- 
ſtantivs ober Adjektivs zu einem Nebenfage ift außer dem eben be- 
zeichneten alle überhaupt fehlerhaft und befonvderd dann zu tabeln, 
wenn das zu einem Nebenfage erweiterte Glied des Hauptſatzes an 
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ſich einen ſehr geringen Werth der Bedeutung hat, und nur ein Form⸗ 
wort iſt, wie in: „Gib ſie dem Kanzler, den Du haft“ ſtatt „Die i⸗ 
nem Kanzler“, Dagegen find die zu einem objektiven Satzver— 
bältniffe entwidelten Partizipialien durch Form und Bedeu 
tung vorzugsweife geeignet, fich zu Nebenſätzen zu erweitern. Das 
objeftive Sagverhältniß ift nämlich an fi der Ausdruck des buch 
eine objektive Beziehung auf ein Beſonderes zurüdgeführten Prädika⸗ 
tes; und die zu einem objektiven Sabverhältniffe erweiterten Parti⸗ 
‚zipialien unterfcheiden fi von dem Prädifate nur dadurch, daß fie 
nur bie objektiven Beziehungen des Prädifates, nicht aber die Aus 
fage, und.baher auch nicht das Perfonal-, Zeit: und Modusver⸗ 
hältniß ausdrücken. Wenn daher auf ein Partizipiale ein Objelt bes 
zogen wird, fo erweitert fih Das zu einem Sabverhältnifie entwidelte 
Partizipiale, weil e8 einen höhern Werth der Bedeutung und eine 
gefteigerte Betonung annimmt, leicht zu der Form eined Satzes, in⸗ 
dem das Partizipiale wieder die Form des Verbs annimmt, von dem 
es gebildet ift z. B. „Es ift der blutige Schatten König Darnleye, 
der zürnend aus dem Gruftgewölbe fteigt“ „Du fprihft mein Urs 
theil aus, da Du mid tröfteft” „Euch mangelt Alles, was das 
Leben ſchmückt“ „Unwürdig iſt's der Majeftät, das Haupt zu ſehen, 
das dem Tode geweiht.ift” „Habt Ihr Befehl gegeben, dag man 
ihn zurückweiſe?“ Legatos misit, qui pacem rogarent (pacem 
rogatum). Nebenfäte, welche auf diefe Weife aus einem Partizi- 
piale hervorgegangen, find der Sprahe überhaupt am meiften ge⸗ 
läufig, und man muß die Entwidelung des zu einem objektiven 
Sapverhältniffe erweiterten Partizipiale zu einem Neben- 
ſatze ald den urfprünglihen Grundtypus für die Bildung der Neben» 
fäte überhaupt anſehen. Attributive Adjektiven und Verbalſubſtantiven, 
deren Begriff noch die Verbindung mit einem Objefte in der Form 
eined Attributes zuläßt ($. 231), verhalten fih wie Partizipialien 
und erweitern fi) unter denfelben Umfländen eben fo, wie die Par⸗ 
tizipialien, Teicht zu Nebenfägen 3. DB. „Was irgend nur in einem 
guten Krieg recht ift und ritterlich, das darf ich üben“ „Exfläre, 
dag Du Blut verabfheueft“ (Deinen Abſcheu) „Da ih Deinen 
Heiz betrachte (bei der Betrachtung), erneut fih mir der Schmerz“ 
„O ih bin ſchwer dafür beftraft, daß ich von Eurem weifen Rathe 
mich entfernet“. Weil die Nebenfäge urſprünglich mit den Partis 
zipialien gleiche Bedeutung haben, fo nimmt in den befondern Spras 
hen der Gebrauch der Nebenfäge in demjelben Maße zu, in welchem 
der freie Gebraud der Partizipialien abnimmt. Man darf aber 
barum ben häufgeren Gebrauch der Nebenfäbe in den neuern Spra⸗ 

hen und beſonders in ber dentſchen Sprache nicht lediglich aus ihrer 
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Armut an Partizipialformen herleiten, und fchlechtiweg ale eine Uns» 
vollkommenheit diefer Sprachen anfehen: offenbar hat Die fortfchreitende 
Iogifhe Entwidelung der Sprache an dem häufigern Gebrauche der 
Nebenfäte eben fo großen Antheil, als die Armut an Partizipialien. 
Die Nebenfäbe find. von den Partizipialien weſentlich darin unter: 
fehieden , daß die befondern Verhaͤltniſſe der Begriffe, wie die Mo⸗ 
dus» und Zeitverhältniffe und die befondern Arten der Beziehungs- 
formen in der Form des Nebenfages weit genauer können bezeichnet 
und unterfchieden werben, als. in einem Partizipiale. So werben 
z. 2. die Berhältniffe der Zeit, des Grundes, der Bedingung und 
das adverſative Verhaͤliniß, welche fämmtlih durch das Gerundium 
ununterfchteden nur auf unbeftimmte Weife als Verhälmiſſe einer mit 
dem Prädifate verbundenen Thätigfeit bargeftellt werben ($. 252), in 
den Adverbiaffägen fehr beftimmt durch die Form derfelben unterfchies 
den. Die partizipiale Faffung hebt in der Darftellung mehr die Ein- 
heit des ganzen Gedankens hervor, und ftellt den auf einen Begriff 
zurüdgeführten Gedanken ſchlechtweg als ein Glied des Hauptgedan⸗ 
kens dar; in ihr tritt mehr die Fülle des Gedankens hervor: die Ne⸗ 
benfäge hingegen ftellen den -auf einen Begriff zurüdgeführten Geban- - 
fen wieder nach feiner Befonderheit in der Form eines Gedankens 
Dar, und heben dadurch zugleich den Io gifhen Werth desfelben in 
bem Hauptgebanfen hervor. Der Nebenfag hat daher größern logi⸗ 
schen Werth, als das Glied des einfachen Satzes, aus dem er ſich 
entwidelt hat. Daß die Nebenfäte nicht bloß als Stellvertreter man- 
gender Partizipialformen anzufehen find, erfieht man fchon daraus, 
Daß auch die alten Sprachen fehr Häufig bei Verhältniffen ber Be⸗ 
griffe, die fie durch Partizipialien ausdrüden können, fi der Neben- 
fäße bedienen. Endlich aber fordert die rhythmiſche Form bes 
Satzes oft den Gebraud der Nebenfäge. Wenn nämlich" das Subs 
jett, Attribut oder Objekt des Satzes zu einem zufammengefegten 
Sasverhältniffe, und ein Glied dieſes Sagverhältniffes abermals zu 
einem Satzverhaͤltniſſe erweitert ift; fo laſſen ſich die Glieder des 
Satzes nicht Teicht in einer rhythmiſchen Unterorbnung unter Einen 
Hauptton zufammenftellen: der fehlerhafte Rhythmus wird alsdann 
durch die Entwidelung von Nebenfägen verbeffert, indem num bie 
Glieder in ebenmäßigen Tonverhältniffen auseinandertreten, und fi 
leicht Einem Haupttone unterorbnen 3. DB. „Drum trag’ ich darauf 
an, daß der Befehl zur Himichtung des Verbrechers gleich ausgefer- 
tigt werbe« (vgl. Drum trag’ ich auf die unmittelbare Ausfertigung 
des Befehld zur Hinrichtung des Verbrecher an), Sp dient der 
Nebenfag befonderd zur Bermeidung von NAfterformen ber Satz⸗ 
verhaͤltniſſe ($. 235. 255). Diejenigen Nebenfäge, welche auf Die 
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eben bezeichnete Weiſe als durch einen organifchen Vorgang zu Sätzen 
entwidelte Partizipialien können angefehen werden, brüden in 
dem zufammengefegten Saße nur diefelben Berhältniffe der Begriffe 
aus, welche in dem einfachen Sage durch die Partizipialien — den 
Infinitiv, das Supin, das Partizip und Gerundium — audgebrüdt 
werben, nämlih grammatifche Berhältmiffe von Begriffen — das 
Berhältnig des Subjeftes, bed Attributes und des Objektes. 
Sp bildet der Nebenfat, der das Subjeft des Haupiſatzes ausdrückt, 
mit dem Prädifate des Hauptfabes Einen einfächen Gedanfen z. B. 
„Wer Pech angreift, befubelt fih”, und der Nebenfat, der das At- 
tribut oder Chjeft zu einem Begriffe des Hauptfabes ausdrückt, führt, 
wie das Durch ein Begrifföwort ausgedrückte Attribut oder Objekt, 
feinen Beziehungsbegriff auf eine Unterart oder auf ein Individuum 
zurüd, und hat demnach den Hauptton oder bie untergeorbnete Beto- 
nung 3. B. „Ein Baum, welcher feine Früchte trägt, wird ind Feuer 
geworfen“ und „Der Baum, der dort fteht, foll umgehauen werben” 
„Was wahr ift, muß ich fagen” und „Sie wird gerichtet, wo fie 
frevelte“. Diefe Nebenfäge unterfeheiden ſich dadurch, daß fie, nur 
Begriffe ausdrüdend, mit den Hauptfate in einer grammati- 
[hen Berbindung ftehen, wefentlih von ben einander beigeorb- 
neten Säßen, die mit einander in logiſchen Berhäftniffen (des 
Gegenfages und der Kaufalität) ftehen ($. 256). | 

Wenn ein einfacher Sat z. B. „Ein an Gold und Silber fehr 
“reicher König zeigte, fi für den Gfüdfeligften aller Menſchen hal⸗ 
tend, einem an. feinen Hof gefommenen fehr weiſen Manne feine 
Schaͤtze“ ſich zu einem zufammengefegten Sate entwidelt, wie: „Ein 
König, der an Gold und Silber fehr reich war, zeigte, indem er fid 
für den Glüdfeligften aller Menfchen hielt, einem Manne, ber 
fehr weife war, als diefer an feinen Hof fam, feine Schäte”; fo if 
Die organische Möglichkeit dieſer Entwidelung dadurch gegeben, daß 
jedes Glied des einfachen Sates, welches fih zu einem Nebenfaße 
erweitert, immer feinen Begriff ald eine von einem Sein präbizirte 
Thätigfeit darftellf und ſchon einen Gedanken (ein Urtheil) in der 
Form eines Begriffes ausdrückt, und daß dieſer Begriff daher Teicht 
wieder die Form eines Gedankens annimmt, in der er urfprünglich 
gedacht worden. Sp find in dem eben ald DBeifpiel angeführten ein⸗ 
fahen Satze die Urtheile: „Der König war reich“ „Er hielt ſich 
für den Glüdfeligften” „Der Mann war fehr weife” und „Er war 
an den Hof gefoimmen” in der Form von Begriffen, wie „ein 
reicher König” u. ſ. f. ausgebrüdt, und fie ſtellen fih in den Neben: 
. fügen nur wieder in ber Form eines Urtheiles dar. Diefe Urtheile 
unterfcheiden fih von dem in dem Hauptſatze ausgedrüdten Urtheile 
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nur dadurch, daß fie nicht von dem Sprechenden felbft in dem Aus 
genblicke der Rede ypräbizirt werben, fondern als fhon vorhandene 


Urtheile angenommen und als folde in der Form von Begriffen- 


in das Urtheil des Spredhenden aufgenommen werben. Der menſch⸗ 
liche Geift gelangt aber erft mit der fortfchreitenden Entwidelung bes 
Denfvermögens zu der Fähigkeit, auf diefe Weife mit Leichtigkeit meh- 
rere Urtheile in der Form von Begriffen in Ein Urtheil aufzunehmen, 
Kinder, Taubftumme und überhaupt Menfchen, die auf einer niedrigen 
Stufe intelleftueller Entwidelung ſtehen, bilden erſt felbft in dem Aus 
genblide der Rebe jedes Urtheil für fih, und reihen die Urtheile als 
Urtheile aneinander, ohne fie zu Einem Urtheile zu verbinden, wie 
etwa „Es war einmal ein König, der war reih an Gold und Sil⸗ 
"ber; und an feinen Hof fam ein Mann, der war fehr weifez und 
dem zeigte er feine Schätze⸗. Auch in Zuftänden der Aufregung, der Teiden- 
haft, fpriht man gewoöhnlich in Hauptfägen.. Dagegen thut ſich ein Durch 
Bildung entwickeltes Denkvermögen vorzüglich dadurch fund, daß in 
der Rede eine Mannigfaltigfeit von Urtheilen in der Form von Be- 
griffen mit Einem Hauptgedanfen in einer organifchen Gliederung 
verbunden, und in der Form Eines Urtheiles Dargeftellt wird; und ber 
zufammengefebte Sat iſt als der Ausdrud eines in einer mannigfa's 
tigen organifchen Gliederung entwidelten Gedankens an fich eine mehr 
vollendete Form der Darftellung, durch welche ſich indbefonbere die 
Schriftiprache unterſcheidet. 

Der durch einen Nebenſatz ausgedrückte Begriff iſt entweder 
der Begriff eines Seins oder der Begriff einer Thätigkeit. Der 
Begriff des Seins iſt entweder ein konkreter z. B. „Wer lügt 
Cein Lügner), der fliehlt” oder ein abſtrakter — ein in der Form 
eined Seind gedachter Thätigfeitöbegriff — 3. B. „Daß man gefällig 
fei (Gefälligfeit), ift löͤblich/. Den Begriff einer Thätigfeit drüf- 
fen die Adfektiofäge aus z.B. „Ein Hund, der toll ift Cein toller 
Hund), beit nicht“. 

. Wenn ein von der befprochenen Perfon ausgeſagtes oder nur 
gedachtes Urtheil in der Rede angeführt wird z. B. „Er fagt, er 
fei krank⸗ „Ex meint, er fei krank“; fo wird es, weil es ald Objeft 
ven Begriff des Prädifates (fagt, meint) ergänzet, ald ein Glied des 
Satzes in den neuern Sprachen durch einen Nebenſatz ausgedrückt. 
Man Fann diefen Nebenfag zwar auch als den Ausdruck eines ab- 
firaften Begriffes auffaffen 3. B. „Er meldet mir, daß fein Vater 
geftorben if“ (den Tod feines Vaters); aber ber Nebenfas drückt 
urſprünglich einen Gedanken aus, ber jedoch nicht als ein Gedanke 
des Sprechenden dargeſtellt wird, und nır wie ein Begriff, in 
einer grammatifchen Verbindung in ben Gedanken des Sprechenden 
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aufgenommen if. Wir haben oben (6. 247) geſehen, daß bie ältere 
Sprachen das angeführte Urtheil der befprochenen Perfen ebenfalls 
als ein ergänzendes Glied des Satzes, aber nicht in ber Form eines 
Nebenſatzes, fondern durch einen Kafus (den Akfufativ mit dem Ins 
finitiv) ausdrüden. 


Dft wird das durch einen Frageſatz ausgedrüdte möglihe 


Urtheil ($. 205) in das Subjeft oder Präbdifat eines wirklichen Urs 
theiled aufgenommen. Der das mögliche Urtheil ausbrüdende Fra⸗ 
geſatz wird alsdann als ein Glied des ein wirkliches Urtheil aus⸗ 
brüdenden Sates mit biefem in der Form eines Nebenſatzes verbuns 
den, den man einen interrogativen Nebenſatz oder auch eine 
indirefte Frage nennt 3. B. „Ob er hebräiſch verftehe, iſt gleich» 
gültig” „Wo er geboren fei, ift unbefaunt” „Frage ihn, wer er fei, 
und was er begehre”“. Der interrogative Nebenfat Tann nicht ale 
ein zu einem Sabe entwideltes Partizipiale angefeben werben, ſon⸗ 
dern ift urfprünglih ein Sag und Ausdruck eines Gedankens 
(„Berfteht er hebraäiſch?“ „Wo iſt er geboren?“), der nur in der 
Form eines in dem Verhältniſſe fraglicher Wirklichkeit ſtehenden 
Begriffes mit dem Hauptfage ald ein Glied desſelben verbunden wird. 


$. 264, 

Da die deutfche Sprache mehr ald andere Sprachen flatt ber 
Partizipialien und auch ftatt der attributiven Adfeftiven, befondere wenn 
fie fih zu einem objektiven Satzverhältniſſe erweitert haben, Reben 
fäte gebraucht ($. 263); fo hat man die Partizipialien und Adjektiven, 
wenn fie in diefem Salle nicht zu einem Nebenſätze erweitert find, als 
zu einem Subflantiv, Adjektiv oder Adverb zufammengezogene Nebens 
füge angefeben und verfürzte Säge genannt. Da nun bie Nebenfäge 
im Allgemeinen zu Sägen erweiterte Partizipalien find (8. 
263), fo fann man die Partizipalien in dem eben bezeichneten Falle 
nicht eigentlich ald verkürzte Nebenfäge anfehen. Wenn aber 
Partizipialien und Adjeftiven fid) zwar nicht in der Korm von Nebens 
fäten entwidelt haben, aber Doch den Logifhen Werth von Neben- 
fägen haben, und der größere Iogifche Werth derfelben, wie bei einem 
Nebenfage, durch Betonung und Wortftellung hervorgehoben wird; 
fo unterfcheiden wir fie von andern Gliedern des Gates, welde im 
demfelben grammatifchen Berhältnifie ftehen, und bezeichnen fie als⸗ 
dann ald verfürzte Sätze. Die verfürzten Säge find indbefonbere 
daran zu erfennen,-daß fie in der Rebe immer mit einer Glieder 
paufe gefprodhen werben 5. B. „Was wollen dieje ungeflämen 
Menſchen, vie Dich nicht gefchwind genug vermählen können, um 
Staat und Kirche von Gefahr zu retten?" „Eine büfize 
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Naht umgab mich, von ſeltſamer Beleuchtung ſchwach er- 
heilt“ „So ſpracht ihr rauhen Männer, für Euch nur for- 
gend und für Eure Stadt“ „Wird England, fo glücklich 
im Genuß des neuen Lichts, ſich der Papifiin in die Arme 
werfen 9”. 

Wir betrachten insbefondere ald verkürzte Adjeftivfäße, die 
jenigen attributiven Adjektiven und Partizipien, welde 
ihrem Beziehungsworte nachfolgen; fie find meiftens mit Objekten 
“verbunden, und von ihrem Beziehungsworte durch Die Gliederpaufe des 
Nebenfates getrennt (S. 8.311) 3.3. „Als das Bild vollendet war, 
erwählr ich mir ein Doggenpaar, gewaltig, ſchnell, gewohnt 
den wilden Ur zu greifen“ „Ein königliches Stirnband, veich von 
“ Steinen, durchzogen mit den Lilien von Frankreich“. — 

Zu den verfürten Sätzen gehören ferner diejenigen Supinen, 
welche ſich zu einem Subflantivfabe erweitern laſſen, und, wie die 
Subftantivfäge, gewöhnlich dem Prädifate des Hauptfates nachfolgen. 
Das Supin ift als verfürzter Subftantivfag insbefondere anzufehen: 

1) wenn das Supin in der Bedentung eines nicht ergänzenden 
Objektes mit dem Prädifate — ihm nachfolgend oder vorangehend — 
verbunden if. Das mit den Präpofitionen um und ohne verbundene 
Supin gehört befonders hierher z. B. „Er ift hinausgeritten, feinen 
Gegner aufzufuchen“ „Was habt Ihr gethan, um fie zu retten?“ 
„Manches Tonnte fie nicht unternehmen, ohne das Gefinde zu be- 
ftechen”., 

2) wenn das Supin die Stelle eines das Verhältniß der Ins 
tenfität bezeichnenden, Subſtantivſatzes einnimmt ($. 248, 275) 
3.2. „Wenn fi) der allvermögende Lord Leiter fo tief zu mir ber- 
unterläßt, ein ſolch Bekenntniß mir zu thun“ „Meine Mutter war 
graufam genug, das arme Mädchen abzuftoßen” „Wenn eine Empö⸗ 
rung entflünde, fo wären dieſe Truppen zu ſchwach, ihr Einhalt 
zu thun, und im Schage nicht Geld genug, um neue zu werben”. 

3) wenn das Supin mit dem Prädifate in einer ergänzenden 
Beziehung fteht, die gewöhnlich durch eine Präpofition ausgedrüdt 
wird. Diefe Präpofition wird dann mit dem Demonflrativ zufammen- 
gezogen, und geht dem Supin, wie dem Kafusfate (S. 8. 267), 
voran. Wenn dem in dem Verhältniſſe des Aktufativs ſiehenben 
Supin der Akfuſativ des Perſonalpronoms es vorangeht; fo iſt das 
Supin ebenfalls als verkürzter Satz anzuſehen z. B. „Mein guter 
Stern bewahrte mich davor, die Natter an den Buſen mir zu legen” 
„Ohn' Euch wär’ es vollſtreckt, beftünde fie nicht Darauf, Eud ihre 
Rettung zu verdanken“ „Die Tyrannei begnügt fih nicht (damit), 
ihr Wert nur halb zum thun⸗ „Und könnt’ er ſelbſt es auch ertragen, 
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fo zu ſinken; ich trüg’d nicht, fo gefunfen ihn zu ſehen“. Auch das 
ergänzende Supin nad) ben Berben: bitten, gebieten, verbieten, ers 
lauben, ratben, zwingen u, |. f. ift, wenn es fi zu einem objeftiven 
Sagverhältniffe erweitert hat, und ein anderes Subjelt hat, als das 
Prädifat , meiſtens ein verfürzter Sab 3. B. „Mir befahl er, ale 
meinen Herrn und König Did zu grüßen” „Die Königin verbietet 
ihm, fi) zu nahen” „Sch rieth Dir an, das Urtheil unvollftredt zu 
laffen“ „Er befhwöärt mid, ihm feiner Königin Scidfal zu vers 
künden“. 

4) wenn das Supin in einer logiſchen Beziehung mit Einem 
der Verben: behaupten. vorgeben, fich einbilden, ſich erinnern, fi 
rühmen u. f. f. verbunden ift, und die Stelle des im Altbeutfchen 
noch gebräudlichen Akkuſativs mit dem Infinitiv einnimmt ($. 247. 
248) 3. B. „Wilhelm war überzeugt, die Inftrumententafche des alten 
Chirurgus vor fih zu ſehen“ „So wunderlich fünnte nur derjenige 
fprechen, der ſich einbildete, ein Autochthon zu fein”. Sn den eben 
bezeichneten Fällen fann das Eupin nit wohl dem Präbifate voran 
gehen; auch ift der Gebraudy eines Subſtantivſatzes hier gewöhnlicher, 
als der des Supind Nur bei den Berben glauben, benfen, 
meinen wirb jedoch gewöhnlich, und bei den perfonell gebrauchten 
fheinen und ſich dünken immer das Supin gebraucht. Auch geht 
das Supin oder ein auf das Supin bezogenes Objekt hier leicht dem 
Prädikate voran; das Supin wird daher bei dieſen Verben indgemein 
nicht als ein verkürzter Satz, ſondern als ein urſprüngliches Supin 
aufgefaßt z. B. „Durch falſches Zeugniß glaubt' er ſich zu retten“ 
„Sie vermeinen ihm zu dienen, wenn fie den Bruch unheilbar nur 
erweitern« „Den Ruf zur Hora fihien e8 zu bedeuten” „Jeder dänft 
ſich wunderoriginell zu fein”. 

Man erkennt im Allgemeinen dasjenige ergänzende Supin, wel- 
ches als ein verfürzter Sa aufgefaßt wird, daran, daß es ſich im- 
mer, wie in ben angeführten- Beifpielen, zu einem Eubftantivfage ers 
weitern läßt, und daß das Supin felbfi, oder auch ein auf Das Su 
pin bezogenes Objeft nicht Teicht dem Prädifate vorangehen Tann 
Das urfprüngliche Supin Dagegen Täßt fih, mit Ausnahme Des eben 
bezeichneten Eupins‘, bei den Berben glauben, meinen, nicht ;u 
‚einem Subftantivfage erweitern. Auch geht biefes Supin ober ein 
auf dasfelbe bezogenes Objekt Teicht dem Prädikate voran. Als ur 
fprüängliche Supinen und nicht als verkürzte Säte find insbefonden 
diejenigen Supinen anzufehen, ftatt deren in andern Spraden um 
häufig auch im Altdentfchen noch der Infinitiv gebraucht wirt 
($. 99), nämlich diefenigen Supinen, bei denen das regirende Ber 
nicht ſowol das Prädikat ſelbſt, ald nur Zeitverhältniffe, we 
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Anfang, Ende, Dauer, Frequenz, oder ein Mobusverhältnig 
bes Durch den Infinitiv ausgedrüdten Prädifates, wie 
Verhaͤlmiſſe der Möglichkeit oder Nothwendigkeit, ausbrüdt. Bon 
der erfteren Art find die Verben; anfangen, beginnen, aufhören, fort- 
fahren, ſich gewöhnen, pflegen, zaubern, zögern, und von der letz⸗ 
teren die Verben: brauchen, bevürfen, vermögen, begehren, verlan- 
gen, gedenken, fireben, fuchen, verfuchen, fich befleißen, vergeffen, 
es verbrießt, es gilt, hoffen, fürdten, drohen, wagen, weigern, wif- 
fen; und wie biefe Verben, verhalten fi) auch bie Adjektiven: Teicht, 
fhwer, angenehm, widrig u. m. A. z. B. „Das Gefinde fing an mir 
zu trotzen“ „Sch pflegte eben nicht nach feinem Stammbaum viel zu 
fragen“ „Der Menſch begehrt Alles an fi zu reißen” „Geſetzlos fteht 
er gegenüber dem Staat gelagert, und droht gegen ihn das Schwert 
zu kehren“ „Sch hoffe ihn bald wiederhergeſtellt zu fehen“ „Ex firebte 
mir Etwas zu entdecken“ „Geflügelt if das Glück, und ſchwer zu 
binden“ „Richt ſchrecklich biſt Du in ber Nähe anzufchauen“. Sehr 
oft werben jedoch auch diefe Supine ald verfürzte Sätze aufge: 
faßt. Wenn nämlich nicht der Begriff des Supins, fondern ber Be⸗ 
griff des regirenden Verbs als ber eigentlihe Prädikatsbegriff 
Dargeftellt, und daher durch den Ton hervorgehoben wird; fo 
wird das Supin, befonders wenn es zu einem objektiven Satzverhält⸗ 
nifje erweitert ft, immer mit einee Gliederpaufe gefprochen, und 
Daher als ein verfürzter Sag aufgefaßt. Auch geht in dieſem 
Falle oft dem Supin ber Affufativ des Pronoms es voran ($. 248) 
3. B. „Wirſt Du’s vermögen, ruhigen Geſichts vor dieſen Mann zu 
treten?” „Wer wagt’s, fie eine Schuldige zu nennen?” „DBielmehr 
hoffe ih, mir Das Heer enger noch und fefler zu verbinden“, 

- Eben fo wird das’ Supin nad Abjefliven, wie: fähig, tauglich, 
bereit, müde, würdig, die ebenfalls nur Modusverhaͤltniſſe des Prä- 
dikates ausprüden, wenn der Begriff des Adjektivs als das eigent- 
liche Prädifat hervorgehoben wird, ald ein verfürzter Sat aufgefaßt 
3.2. „Seid denn bereit, die Herrfcher zu empfangen” „Sch ſoll's wol 
nicht merfen, daß man ed müde ift, des Schwertes Griff in meiner 
Hand zu ſehen“. Dagegen verhalten fih oft Supinen, die unier 
übrigens gleichen Umſtaͤnden als verkürzte Sätze anzufehen find, weil 
Das Supin oder ein mit dem Supin verbundenes Objekt ald ber eigent- 
liche Hauptbegriff des Prädifates durch den Ton hervorgehoben wird, 
wie urfprüngliche Supinen 3.8. „Des ſchönen Lorbeers friſch gebroch⸗ 
nen Zweig find wir bereit mit unferm Freund zu theilen⸗ „Welches 
Blutes vühms fie füch zu fein?” „Nicht eine Braut zu fuchen ging ich 
aus, — Es ergibt fi aus allem Diefem, daß bei den ergänzen- 
Den Supinen zunächſt das Tonverhältniß und die mit bem Ton⸗ 
” ' 22* 
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verhältniffe gegebene Gliederpauſe entjcheibet, ob das Supin ale 
ein verfürzter Sat aufgefaßt wird, ober nicht. 

Das in einer attributiven Beziehung mit einem Subftantiv 
verbundene Supin hat insgemein Die Bedeutung eines Genitivs bes 
Objektes ($. 231). 

Diefelben Beftimmungen, nad) denen Das in einer objektiven 
Beziehung mit einem Verb verbundene Supin entweder ale ein ur- 
fprüngliches Supin ober als ein verfürzter Sat anzufehen ift, finden 
daher auch bei dem attributigen Supin ihre Anwendung. Wenn das 
Subftantiv. der Beziehung in der Bedeutung den oben bezeichneten 
Berben entfpricht, und nur ein Zeit oder Modusverhältniß ausprüdt, 
wie: Zeit, Gewohnheit, Hoffnung, Furcht, Wunfh, Lu, Wille, 
Pflicht, Macht, Verſuch, Verlangen u. ſ. f.; ſo iſt das Supin als 
ein urſprüngliches Supin anzuſehen. Eine Erweiterung zu einem Ka⸗ 
ſusſatze findet bei dieſen Supinen nicht Statt, ober if Doch ungemöhn- 
lich 3. B. „die Zeit zu ernten” „bie Gewohnheit zu rauchen” „Die 
Hoffnung zu gewinnen” „ber Wunfch zu gefallen” „Luft zu tanzen“ 
„pie Pflicht zu helfen“ „Sie haben das Recht zu ermahnen” „Er hatte 
nicht den Muth fie zu grüßen“. Dagegen ſteht bei den Subflantiven: 
Verdacht, Grille, Wahn, Gedanke, Freude, Schmerz, Ruhe, Schande, 
Einbildung u. f. f. flatt des Genitivg bes Dbfeftes gewöhnlich ein 
Kaſusſatz; und wenn bei dieſen Subftantiven ein Supin ſteht, fo if 
es als ein verkürzter Satz anzufehen 3. B. „Er fleht in dem Ber: 
dachte, ein Falfchmünzer zu fein“ „Der Wahn, verfolgt zu werben“ 
„Er machte fich Vorwürfe, feinen Auftrag nur halb ausgerichtet zu 
haben” „Es geſchah in froher Zuverfiht, das Glück des Krieges fihnell 
umzumwenden“; Wenn jedoch das urfprüngliche Supin zu einem ob- 
jeftiven Sapverhältnifie von größerem Umfange erweitert iſt; fo wirb 
ed als ein verkürzter Sag aufgefaßt 3. B. „Die Hoffnung, nah fo 
langer Zeit wieder eine Spur feiner Amazone zu finden” „Bei 
dem lebhaften Wunfche, feine Genefung zu befördern, mag ich mic 
felbft gern vergeſſen“ „Iſt's jebt Die Zeit, von ihr Gefahr zu fürde 
ten ?“. Eben fo wird dad Supin, wenn es dem Prädikate nachfol⸗ 
gend von feinem Beziehungsworte getrennt ift, ald ein verfürzter Satz 
aufgefaßt z. B. „Welches Verlangen fühlte ich nicht, es zu erfahren“ 
„Zu befchäftigt find’ ich ihn, als daß er Zeit und Muße fönnte haben, 
an unfer Glück zu denken“ „Die Hoffnung naͤhrft Du, ihm viel näher 
noch anzugehören“. — 

Wenn das Supin das Subjekt des Satzes ausdrückt, iſt es als 
ein urfprängliches Supin anzufeben 3. B. „Bielhabenb zu fein iſt 
eine laͤſtige Sache, wenn man es nicht verſteht“ „Nachzuahmen er- 
wiebrigt einen Mann von Kopf“; wenn dies Supin jedoch dem Pra— 
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dikate nachfolgt, fo wird es als verfürzter Satz aufgefaßt 3.8. „Das 
Sicherfte bleibt immer, nur das Nächhfte zu thun“ „Ihnen ftebt es 
an, fo zart zu denfen; meinem Schwager ziemt's, ſich immer groß 
und fürſtlich zu beweifen“. 

Die Gesrundien gehören, in fo fern fie an fih in der Form 
einer mit dem Präbifate verbundenen Thätigkeit einen Gedanken. dar- 
ftellen ($. 252), zu den verlürzten Sägen z. B. „So ſtürzt er zu 
meinen Füßen, meine Knie umklammernd“ „Diefes bei mir denkend, 
fchlief ih ein“. Eben fo find Ausbrüde, wie „Da kömmt fie 
ſelbſt, den Chriſtus in der Hand, die Hoffart und die Weltluft in 
bem Herzen”, in denen ein hinzugedachtes Gerundium ausgelaffen ifl 
($. 252), verfürzte Säge. Dasfelbe gilt von Subftantiven, welche 
in der Bedeutung eined Gerundiums eine mit dem Prädifate verbim- 
dene Thätigfeit ausprüden z.B. „Ein zartes Kind, warb fie verpflanst 
nach Frankreich”. Die neuern Sprachen verbinden in dieſem Falle 
das Subftantiv häufig mit dem Partizip des unferm fein entſprechen⸗ 
den Berbs 3. DB. fr. Etant encore un enfant, E. being still a 
child. Wenn. das Subflantiv in Appofition nicht fowol ein eigent- 
fiches Attribut, als vielmehr ein Urtheil des Sprechenden ansbrüdt, 
ift ed immer als ein verfürzter Satz anzufehen z. B. „Verwunderung 
ergreift mich, daß dieſe Tändberlofe Königin, ihrer eignen Bafallen 
Spott, ber Auswurf ihres Landes, Dein Schreien wird”. Das 
Subftantiv in Appofition hat jedoch auch dann, wenn ed nur ein 
Attribut des Individuums ausbrüdt, das Attribut aber durch ben 
Redeton hervorgehoben wird, eine Gliederpaufe, und wird daher als 
ein verkürzter Satz aufgefaht 3. B. „Atreus Sohn, der Yürfl 
ber Scharen, überſah der Bölfer Zahl” „Und es kömmt der 
Gott der Effe, Zeug erfinbungsreicher Sohn, Bildnor Tünftlicher 
Gefäße”, 
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Man unterfheidet die Nebenfäge nach der Art des Begriffes, ben 
fie in der Form eines Sases ausbrüden, in Subftantivfäge, 
welche die Stelle eines Subſtantivs vertretend, den konkreten oder 
abfiraften Begriff eines Seins ausbrüden 3. B. „Wer lügt (ein 
Lügner), der fliehlt” „Daß man die Wahrheit fage (Wahrhaftigkeit), 
ift löblich⸗ und Adjektivſatze, welche, die Stelle eines Adjektivs 


vertretend, den in einer attributiven Beziehung ſtehenden Begriff einer 
Thätigfeit ausbrüden z. B. „Wie weit ift diefe Königin gebracht, 


Die mit fo ftolzen Hoffnungen begann!“ „Sie wird bie Blutihat rächen, 
bie fie ſelbſt befahl⸗ „Ein Bund, ber toll ift, bellt nicht“. 
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Man unterfheidet die Subſtantivſätze nad ber befonbern 
Form der Beziehung, in welcher fie mit dem Hauptfate verbunden 
find, in: 

a. Rafusfäge, welde das Subjeft oder ein das Prädikat 
des Hauptfages ergänzendes Objekt ausbrüden z. B. „Daß Ihr 
fie hat, das macht fie mir nicht fchlechter” „Er überzeugte mich, baf 
Euch allein gebührt in Engelland zu berrfchen“ „Hört mit Gleichmuth 
an, was er Euch bringt” „Berzeiht, daß ich Euch zu Anfang ine 
Wort muß fallen“. Zu den Kafusfägen zählen wir auch Diejenigen 
Subftantivfäge, welche als ein Attribut in dem Verhaͤlmiſſe eines 
Genitivs des Objeftes ($. 231) mit einem Subftantiv verbunden 
find z. 3. „Zur Gewähr, daß ich Euch fende, bringt ihm dies Schrei- 
ben” „Um diefe Zeit fam mir die Kunde zu, dag Ihr aus Talbote 
Schloß hinweggeführet worden“ „So lade nicht auf Dich verhaßten 
Tadel, daß Du mit höhnendem Triumph am Anblid Deines Opfers 
Dich geweidet“. 

b. Anverbialfäge, welche ein das Prädifat des Hauptfages 
beffimmendes Objekt ausbrüden 3. B. „Sie wirb gerichtet, wo 
fie frevelte „Als ihn des Amtes Pflichten nad Franfreich riefen, 
fandt’ er mich nad Rheims“ „Wie der Bienen dunfelnde Gefchwader 
den Korb umfchwärmen in des Sommers Tagen, fo goß ſich eine 
Kriegeswolfe aus von Bölfern über Orleans Gefilde” „Drum hab’ ich 
mich entfchloffeu, weil ich heute noch vermag, die Töchter zu verforgen‘ 

Die befondere grammatifche Beziehung, durch weldye ein Neben: 
fas ale Subjekt, Attribut. oder Objekt mit feinem Hauptſatze ver- 
bunden, und ein Glied destelben geworben ift, wird an dem Nebenfaße 
buch bie unterordnenden Konjunftionen bezeichnet ($. 12). 
Wie die befondern Formen der Partizipialien, als Subftantiv, Ads 
jeftio und Adverb, befondere Arten grammatifcher Beziehungen aus⸗ 
brüden; fo werben bie befondern Arten der aus den Partizipialien 
entwidelten Nebenfäge durch Die unterordnenden Konjunftionen ale 
Kaſusſätze, Adjeftivfäte und Adverbialſätze bezeichnet, fo daß gewiſſer⸗ 
maßen der Kafusfas, wie das Supin, die Form des Kaſus, der Ad⸗ 
jektivſatz, wie das Partizip, die Form des Fongruirenden Adjektivs, 
und der Adverbialſatz, wie das Gerundium, die Form des Abs 
verbs hat. 

Die unterorbnendben Konfunftionen find insgemein zweigliebrig, 
und beleben aus einem in dem Hauptfage fiehenden Demonftratios 
pronom und einem in dem Nebenſatze ſtehenden Relativpronom. 
Als Relativpronom wird indgemein ein Interrogativpronom ges 
braucht. Die älteren germanifchen Sprachen haben, wie bie griechiſche, 
die Funktion des Relative dem Demonftrativ übertragen, und nicht 
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dem Interrogativ. Der Grund davon mödhte wol barin Yiegen, 
bag das nterrogativpronom in dieſen Spraden fubftantivifche Be⸗ 
beutung bat, und durch die Gefchlechtsflerion nur Perfon und Sade 
unterjcheidet; daher kann es nicht zur Verbindung abjeftivifcher Neben- 
fäße dienen: bie neudeutſche Sprache bebient ſich ausfchließlich der 
Interrogatispronomen nur bei Subftantivfägen, beren Relativ nicht 
die Geſchlechtsflexion fordert. 

Das Demonfirativ führt urſprünglich den Begriff eines Allge- 
meinen durch feine Beziehung auf den Sprechenden auf Indivi⸗ 
buelles zurüd, und das Interrogativ ftellt urſprünglich ebenfalls bie 
durch eine Beziehung auf Den Sprecdenden zu bezeichnende Indi⸗ 
vidualität in Frage ($. 158). Indem fi aber der einfahe Sag zu 
einem zufammengefegten Sage entwidelt, erweitert ſich dieſe Bedeu⸗ 
tung ber Pronomen: ald Berbindungsform des Nebenfates mit dem 
Hauptjage drüdt Das Demonftrativ Die Beziehung auf einen burch das 
Präbdifat des Nebenfates ausgebrüdten Begriff aus, Durch welche ein 
Allgemeines auf ein Befonderes oder Individuelles zurüdgeführt wird; 
und das Interrogativ ale das Korrelativ des Demonſtrativs bezeichnet 
in der Funktion eines Relativs den durch den Nebenſatz dargeftellten 
Degriff ald denjenigen, der die ˖Beſonderheit des andern Begriffes 
ausmacht. Demonftrativo und Interrogativ find befonders deßwegen 


zu Verbindungsformen des Nebenfages mit dem Hauptfate geeignet, ' 


weil fie fih in Formen entwidelt haben, durch welche alle grammati- 
ſchen Beziehungen der Begriffe zu einander, mit Ausnahme der prä- 
dikativen Beziehung, bezeidznet werden. Sie haben fubftantivifche und 
apdjektivifche Formen, welde die Art eined Seins, und abverbiale 
Formen, welche Drt, Zeit, Weife und Intenſität einer Thätigfeit be- 
zeichnen. Demonftratio und Relativ entfprechen einander nad ber 
Form des durch den Nebenfag- ausgebrüdten Begriffes: Beide find 
ſubſtantiviſch, wenn der Nebenfag das Sein felbft nad feiner Art 
ausdrückt z. B. „Wer lügt, der ftiehlt“; ‚Beide find adjektiviſch, 
wenn ber Nebenfat die befondere Unterart oder Individualität des 
Seins bezeichnet 3.3. „Jeder hatte in der Provinz, Der er vorftand, 
das Kommando über das Kriegsvolk“ „Derjenige Baum, welder 
feine Srüchte trägt, wird umgehauen“ ; und Beide find abverbial, wenn 
der fat die Art oder Indiyidualität einer Thätigfeit bezeichnet 
3 2. „Ich handle fo, wie ich fol" „Reiner möchte da feft ſtehen, 
wo er fiel”. Der Kaſus der Pronomen iſt jedoch verſchieden, fe nad 
der verſchiedenen grammatiſchen Beziehung, in welcher das Demon⸗ 
ſtrativ als Glied des Hauptſatzes, und das Relativ als Glied des 
Nebenſatzes ſteht. Das Relativ kongruirt, indem es durch den Kaſus 
oder durch die beſondere Form des Adverbs als ein Glied des Neben⸗ 
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ſatzes bezeichnet wird, in Gefchlecht und Numerus mit dem im Haupi⸗ 
fate fiehenden, aber im Nebenfage hinzugedachten Beziehungsbegriffe. 
Indem das Relativ immer auf ein enifprechendes Demonſtrativ hin⸗ 
weis’t, Tann das Demonftrativ, wenn es aus dem Relativ Teicht 
verftanden wird, ausgelaffen werden z. B. „Er fpricht (jo), wie er 
denkt" „Sie wird (da) gerichtet, wo fie frevelte” Maximum orna- 
mentum amicitiz tollit (is), qui ex ea tollit verecundiam. Das 
“ Demonftrativ wird jedoch insgemein ausgedrückt, wenn ber durch ben 
Nebenſatz ausgeprüdte Begriff befonderd hervorgehoben wird, Die 
Auslaffung des Relative findet nur in wenigen Spraden Statt 
(S. 5 277). Im Altveutfhen werben die nterrogativen wer 
und wag und die von ihnen gebildeten Adverbien wo, wie, wenn 
noch nicht als Nelativen gebraucht (S. $. 277); und wir finden ſtatt 
derfelben in den Nebenfägen immer ein als Relativ gebrauchted De: 
monftratio, wie ther, tho, fo Calfo), thanne Wir werben 
weiter unten fehen, daß ſich diefer Gebrauch der Demonftrativen auch 
im Neudeutfchen vielfältig erhalten hat. 

Das Demonftrativ und nterrogativ haben zwar fubftantivifche, 
adjektiviſche und adverbiale Formen, aber feine Form für den Begriff 
der Thätigfeit felbf. Wenn daher der Nebenfab den abfiraften 
Degriff einer Thätigleit oder einen Gedanken ausprüdt; fo gibt es 
feine eigentliche Form des Relativs für die Verbindung eines ſolchen 
- Nebenfaged mit dem Hauptiſatze. In diefem Falle wird die Berbin- 
dung zwar auch noch allgemein burch das Relativ ausgebrüdt; aber 
das Relativ kann nicht, wie bei-andern Nebenfägen, in die gramma= 
tifhe Glieberung des Nebenfages aufgenommen werben, und bezeichnet 
daher auch nicht in der Korm eines Kaſus oder eines Adverbialpro- 
noms ein befonderes grammatifches Beziehungsverhältnig. Bon dieſer 
Art find die Relativen or, quod, flav. tschto, fr. que und daß; biefe 
bezeichnen den Nebenfag nur überhaupt ald einen Subftantivfag, 
und wir nennen die durch biefe Relativen ausgebrüdte Berbindungsform 
die unvollfommne, zum Unterfchieve von der vollfommnen, in 
der das Relativ in die grammatifche Gliederung des Nebenfages auf- 
genommen ift z. D. „Daß er betrogen it, kann er nicht fehen; dag 
fie Betrüger find, Tann ich nicht zeigen“ „Wer ſpricht ihm ab, dag 
er die Menfchen kenne, fie zu gebrauchen wiſſe?“ „Ihr fagtet ſelbſt, 
bag er von Sinnen war“ „Erklaͤre, daß Du Blut verabfcheuf“. 
Das befondere Beziehungsverhältnig des Nebenfages zum Hauptſatze 
wird leicht aus dem Beziehungsbegriffe verflanden. Wenn feboch der 
Subftantivfag in einem ergänzenden oder beflimmenben Beziehungs- 
verhältniffe ſteht, welches durch eine Präpoſition ausgebrüdt wird, fo 
wird das Beziehungsverhaͤltniß insgemein in dem Haupiſatze durch Die 
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mit dem Demonſtrativ Das zuſammengezogene Praͤpoſition bezeichnet 
z. B. „Ich babe mich davon überzeugt, daß er Recht hat“ „Er 
rechnet Darauf, daß Du ihn befuchefl+ „Er befteht darauf, daß ich 
mitgehe‘' „Er ift davon franf geworden, daß er gebabet hat „Es 
ift mir viel Daran gelegen, daß er komme“. Häufig aber wird auch 
in dieſem Falle die Präpofition ausgelaffen 3. B. „Ich habe mid 
überzeugt, daß er Recht hat“ „Sch wundere mid, Daß er wieder 
fömmt” 5; und nur in ben Fällen, die oben ($. 248) beim Supin bes 
zeichnet find, ift die Präpofition nothwendig. Das durch einen Ka⸗ 
ſus audgedrädte ergänzende Beziehungsverhältniß wird, wie bei 
dem Supin ($. 248), nur dann in dem Hauptfage Durch den Affu- 
jativ des Perfonalpronoms (es) oder auch durch ben Kafus des 
Demonftrativs (das, deſſen) bezeichnet, wenn nicht das Durch den 
Subftantivfaß ausgedrüdte Objeft, fondern das Präbifat des Haupt- 
faßes als der Hauptbegriff durch die Betonung hervorgehoben wird 
z. B. „Ich habe es (das) lange vorausgefagt, daß es fo 
fommen würde” „Er hat es felbft geſtanden, daß er es ges 
than hat“ „Ich weiß es niht, ob er fommen wird” „Er er» 
innert fih deffen nit mehr, Daß er es gefagt hat” „Er 
rühmt fih deſſen, daß er mich hintergangen bat“. Das in tem 
Hauptfage ftehende Demonftrativ, welches für fi allein oder zufams - 
mengezogen mit der Präpofition die befonbere Form der Beziehung 
bezeichnet, bat alsdann, wie das im Franzöſiſchen eben fo gebrauchte 
en, die Bedentung des Perfonalpronoms es, und ift, wie dieſes, ton⸗ 
los ($. 167). Wenn der Subftantivfag dadurch hervorgehoben wird, 
Daß er dem Hauptſatze vorangeht, fo hat das Demonftrativ vollen 
Ton, und wird nicht ausgelaffen 3. B. „Daß man einen Vogel fan= 
gen fan, Das weiß ich; aber daß man ihn feinen Käfig angenehiner, 
als das freie Feld, machen fann, das weiß ich nicht“ „Ich ziveifle 
nicht, Daß nicht Einige diefes behaupten ſollten; allein daß fie es mit 
Grunde behaupten werden, daran zweifle ich“. In der Volksſprache 
wird oft das Demonftrativ ganz ausgelaffen und bie Präpofition un⸗ 
mittelbar mit dem Relativ daß verbunden z. B. big daß, während 

daß, ehe Daß; und diefer Gebraud findet fih aud noch ım Hoch⸗ 
deutſchen bei den Präpofitionen ohne (ohne bag) und auf (auf daß). 
Umgefehrt wird jeßt oft das Relativ daß , wenn bie grammatiſche 
Beziehung durch ein Demonſtrativ mit einer Präpofttion bezeichnet iſt 
z. DB. indem, nachdem, feitdem, ausgelaffen, währen es früher 
hinzugefegt wurde (indem daß, nachdem daß uf. f). Aus 
allem Dieſem ſehen wir, dag das Relativ daß den Nebenfag über- 
haupt nur ald einen Subftantivfag bezeichnet; und nur daraus ift es 
zu erflären, daß es auch mit noch andern Nelativen verbunden 
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wird. So hört man in der Bolfsfprache noch oft: wie daß, weil 
daß, wenn daß; und diefe Verbindungsformen find befonders dem 
Altenglifchen fehr geläufig 9. Mean hat das Relativ dag, weil es 
den Nebenfag überhaupt als einen Subftantivfag bezeichnet, den 
Sapartifel genannt, und wir fünnen biefe Benennung beibehalten ; 
man darf dabei jeboch nicht vergeflen, daß der Sabartifel ald ein 
Relativ von dem beftimmten Artikel als einem Demonſtrativ in 
der Bedeutung wefentlih verfihieden if. Man hat den Satzartikel 
auch orthographife (daß) von dem Demonftrativ (da 8) unterſchie⸗ 
ben. Diefe ortbographifche Unterfcheidung gehört jedoch der neuern 
Zeit an; fie war Luthern noch fremd. Daß der Sabartifel urfprüng- 
lich. ein Relativ if, tritt befonders im Gothifchen fehr beftimmt her- 
vor. Im Sothifchen wird dem Demonftrativ, wenn es relative Be 
deutung hat, insgemein ei fuffigirt 3. B. saei wer, thatei was. 
Diefes ei wird für fih allein gebraucht flatt des Iateinifchen ut *): 

bei allen andern Verbindungen ber Subftantivfäge aber, bei Denen die 
beutfhe Sprache daß gebraudit, fteht im Gothifchen Das Demonftrativ 
that mit fuffigirtem ei **), und aus dieſem thatei iſt Das altbeutfche 
thaz (daß) hervorgegangen +). 

Ohne Konjunftion werden mit dem Hauptfage alle inter 
rogativen Nebenfäge (6. 263) verbunden, indem fie nur durch die 
Wortfolge von dem Frageſatze unterfchieden und ald Nebenfäge 
bezeichnet werben 3. B. „Ich möchte wiffen, warn er angefommen 
it, und wo er wohnt” (Wann ift er angefommen, und’ wo wohnt 
er?). Auch das in interrogativen Nebenfägen ftehende Formwort ob 
ift nicht eigentlich eine relative Konfunktion, fondern brüdt nur, 
wie Das Tateinifche an und num, bie aud in dem interrogativen 
Hauptfage gebraucht werden, ald ein Adverb des Modus das Ber- 
haͤltniß der fraglichen Wirflichfeit aus ($. 176). Wir werben unten 
($. 267) fehen, dag auch diejenigen Subftantivfäte, welde eine an⸗ 
geführte Nede enthalten und im Konjunktiv fliehen, indgemein ohne 
Satzartikel mit dem Hauptfage verbunden werden. 

Im Altdeutfchen werden bie Nebenfäge im Allgemeinen auf die⸗ 
felbe Weife mit dem Hauptfage verbunden, wie im Neubeutfchen: Die 
interrogativen Nebenfäte ohne eine eigentliche Konfunftion, die Sub- 
flantivfäge durch die unvollkommene Berbindungsform des Satarti- 
teils, und bie Adfektivfäte, fo wie die meiften Adverbialſätze, durch 


*) S. Chaucer Canterbury Tales. 
“) S. Ulfila Matth. 5, 16. 29. 30. 45. — 6, 2.4.5. 
“es, ©, Ulfila Matih. 5, 18. 20. 22, 23. 25. 27. 28. 31. 
+) ©. Organiem der Sprache. Zweite Ausgabe. 6. 114, 
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eine zweigliedrige Konjunftion. Der Sabartifel thaz wird 
im: Altdeutfhen eben fo gebraucht, wie im Neudeutſchen; wenn er 
vor Einem ber Perfonalpronomen ih, iz ſteht, wirb er häufig mit 
ihnen zufammengezogen in theib, theiz *. Die Subftantivfäge 
werben jeboch bei weitem häufiger ohne den Sakartifel verbunden, 
als im Neudeutſchen. So wird bei der angeführten Rede zwar 
oft der Saßartifel gebraucht **), aber Otfrid bedient fih, wenn 
das Prädifat im Konjunktiv oder Konbitionalis fleht, weit häufiger 
der Verbindung ohne Sabartifel z. B. „Thio buah duent unfih will, . 
er (Abraham) friftes altano (Stammpater) fi, ioh zellent uns ouh 
mari, fin fun fin fater war“ „Er quad, thes ni thahti” „Quatun, 
13 fo zami” „Tho gihort er mari, thar ander funing wari” „Er 
quad, er felbo quami“ *#*), Eben fo werden die Subftantivfäte nach 
den Berben der Bedeutung: hoffen, bitten, befeblen u. f. f. mit mehr 
Freiheit ohne den Sapartifel verbunden, als im Neudeutfchen 3. B. 
„Quam imbot imo in droume, er thes Findes wola goume”. „ho 
batun nan thie liuti, er in fon gote viati” „Bat, er fih far irhuabt, 
mit imo heim fuari” „Ther wizod giblutit grazzo, man finan fiant 
hazzo“ „Gibot er, fiemo zelitin” +). Auch werben auf diefe Weife 
mande andere Subftantivfäe verbunden, bei denen der neudentfche 
Sprachgebrauch den Satartifel fordert 3 B. „Iz fo zami, er finan 
namon nami“ (Es ziemte fih, daß er feinen Namen befäme) „Joh 
er iz habeta furi niwiht, er fon thes fater benti tho thar dot wurti” 
(Er hielt es für Nichte, daß er von des Vaters Händen fterben 
ſollte) FH. In verneinenden Subftantivfägen insbefondere wird 
bei dem Formworte ni (nicht) oft der Sapartifel ausgelaffen 3. B. 
„Er quad, thes ni thahti, mi er fih iru nahti” ++). Wie im Neus 
Deutfchen, fo fteht auch im Altdeutſchen vor den Kafusfägen in dem 


22 Jifridl 1, 37. — 2, 41. 50. — 8, 18. — 27,2.48. — 11. 14, 


æ*) r Siridl. 4, 55. — 17, 12. 19. 20. — 20, 1. — N, 26. 48. — 
1.4.7. — 12, 11. — 13, 6. — 14, 55. 58. 99. 103. 121. — Notker 
BL. 13, 1. — 19, 7. — 21, 16. 

+) ©, Dtfrid I. 3, 15. — 8, 17. 21.233. — 9, 13, 20. — 21, 11. — 
II. 6, 15. 18. 19. 21. 9,8 a 2,1. — 3,7 — 4 35. 40. — 

+4) ©. Dtfriv 1.1,& — 17,44. — a, 12 22, 59. — 24, I. — 8, 
2 — II 199, 1. -— I. 2,5. — 3, 6.9. — 24, 61. — IV. 11, 15. — 
12, 36. 

44) ©. Otfrip L 9, 13. — II. 9, 44. 

+44) ©. Dtfrid L 1, 34. — 8, 21. — II. 20, 149. — Notker Pf. 12, 
5. — 18, 14, 
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Hauptſatze das Perfonalpronom (13); oder dag Demonftrativ (thaz); 
und aud der Genitiv bed Perfonalpronomd (es) wird auf biefe 
Weife gebraucht 3. B. „Zi wewen warb ung iz; fund, thaz er nan 
feoub in finan mund“ „Ther gibiaz imo thaz, thaz Frift er druagi 
in benti” „N'iſt Iiut, thaz es biginne, thaz wibar in ringe” *). Wenn 
das Beziehungsverhälmiß, in welchem der Subflantivfag fteht, eine 
Präpofition fordert; fo fteht vor dem Sabartifel in dem Haupiſatze 
die Präpofition, die dem Demonftrativ vorangeht z. DB. „bi thiu 
thaz, mit thin thaz, zi thin thaz, after thiu thaz, an bin daz“ **), 
oder auch mit dem’ Demonftrativ zufammengezogen ift 3. DB. „barane 
daz, darumbe day ***), Auch bei den auf dieſe Weife verbundenen 
Adverbialfäßen wird, wie bei den Kafusfägen, der Satzartikel oft 
ausgelaften 3. B. „Oiwiſſo er detaz thurub thaz, bi thiu (weil) fin 
zit noh tho ni wag” „Mit thiu (indem) was gimahalit thes heilan- 
ted munter Maria Joſebe, er thin, (ehe) zifamane quamin, was 
fin fundan fo feaffaniu fon themo beilagen geifte” „After thiu (ned: 
dem) tho argangana warun ahto taga, warb imo ginennit name 
heilant” +). Wenn der Sabartifel fehlet, kann es zuweilen zweifel⸗ 
haft fein, ob im Altveutfchen das Demonftrativ nicht die Bedeutung 
des Relativs habe. So kann z. B. bei Difrid I. 7, 12. „Fon 
anagenge worolti ift er ginadonti in thiu man nan irfenne” und IH. 
7, 38. „Petrus fealt thu heizen, mit. giloubu iz ouh giweizen, in 
thin fis flark io fo flein” in thin eben fo wol, wie unfere Kon: 
junftion Damit (S. $. 272), eine relative Bedeutung (worin, wo- 
durch 1. quo), als eine demonftrative (darin daß 1. ideo ut) 
haben, wie IIl. 14, 84. „Ther thara in thiu giliafi, thaz thara 
zimo riafi“. Bei den Konjunftionen indem, nachdem und feit- 
dem zeigt die Betonung, daß fie demonftrative Bedeutung haben; 
und die Durch dieſe Konjunftionen verbundenen Adverbialfäge find ale 
Subftantivfäge mit ausgelaffenem Satartifel anzufehen. Die Prä— 
pofitionen Er (vor), fid (feit), unz (bis) und äne (ohne) fliehen 


*) ©. Otfrid I. 1, 233. 81. 93. 95. All. — 2,49. — 3, 19. — 15, 5. — 
I. 6, 25. — 9, 44. -- 17, 16. — II 19, 3. — 2%, 149. 

“) ©, Otfrid 1.3, 485. — 1,3. — 1.19, 3. — Notter Pſ. 85, 13. 
— Tatian 5, — 35,2. — 44, 22. B. — 54,7. — 56,4 — 
Iſidor 3, 1. 

*2*28) 5, Notler Pf. 8, 2. — 10, 13. — 33, 23, — 34, 12. 20. — 35, & 


+) S. Otfrid I. 4, 86. — I. 7, 78. — 8, 4. — 3ſidor 5,6. — 
Tatian 3, 7. — 5, 7. — 7, 2. — 8, 1. — 15, 2..— 17, 5. — 19, T. 
8 — 2, 1, 
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auch ohne Demonftrativ vor den ohne Sasartifel verbundenen Sub- 
flantiofäten *), wie: während, bis und E. after, before u. f. f. 

Die zweigliedrige Verbindung vermittelt eined Demonftra= 
tios und Relativs ftellt fih im Altveutfhen eben fo dar, wie im 
Neudeutfchen. Da im Altdeutfchen Das Demonftratio noch meiftens 
auch als Relativ gebraucht wird (S. 8.277); fo fteht meiftens ther 
für wer, thaz für wag, tho und thanen für wo und als, fo für 
wie und wenn u. f. w. Das Demonflrativ wird aud im Atdeut- 
fchen, jedoch feltener als im Neudeutfchen,, ausgelaffen. 

Wo bie deutihe Sprache das Demonftrativ (daß) in der Bedeu⸗ 
tung eines Relativg als Sapartifel gebraucht, ba bedienen ſich die 
alten Sprachen cbenfalls befonderer Formen der Nelativpronomen, 
wie wc, oros, Or, Quod, ut, Die, wie das eben fo gebrauchte wie 
in dem veralteten wie daß, die Bedeutung der Weife mit einander 
gemein haben, und fomit eine befondere Art der Thätigfeit 
bezeichnen; auch die romanischen Sprachen verbinden die Subftantiv- 
fäße immer durch ein Relativ. In diefen Spraden gebt jedoch dem 
Subftantiofage weit häufiger ein Demonflrativ voran, als in der 
deutſchen. So find der Tateinifchen Sprache nicht nur bei Adverbial- 
ſätzen die Berbindungen durch Formen, wie ita-ut,- adeo-ut, ideo-ut, 
eo-quod, ex eo-quod, ideo-quod, propterea-quod geläufiger, fonbern 
fie laſſen auch Kafusfäten fehr häufig ein Demonftrativ vorangehen 
3.2. Omne animal id agit, ut se conservet; Extremum illud est, 
ut te orem; Id est proprium civitatis, ut sit libera; Id sumus 
consecuti, ut salvi esse possemus; Si id dolemus, quod eo jam 
frui non licet; Hoc cedidit mihi peropportunum, quod ad Anto- 
nium audiendum venistis. Da diefe VBerbindungsforn weniger voll- 
kommen ift, als die zweigliebrige Berbindungsform der Adfeftivfäge; 
fo gibt die Sprache den Subftantivfäten gern bie vollfommnere Ver⸗ 
bindungsform der Adjektivſätze z. B. Obducuntur- libro aut cortice 
trundi, quo (ut eo) sint a frigoribus et caloribus tutiores; Pha- 
lereus fuit suavitate ea, qua (ut) perfunderet animos, non qua 
(ut) perfringeret; Liviene fabule non satis digne viden- 
tur, quæ (ut) iterum legantur; Librum misit, quem (ut) le- 
gerem. 


> - “ 1 


*) S. Oifrid J. 1, 8. — 3, 8. — 4,66. — 8, 19. — 11, 21 —14, 6. 
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21. — 30, 10. 21.35. — 31, 7. 3, 4, 
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Man muß bei den Kaſusſätzen ($. 265) nah ihrer Bedeu⸗ 
tung vier Arten unterfcheiden, die auch durch die Art ihrer Ber- 
bindung mit dem Hauptfage unterfchievden werben. 

Die erfte Art begreift diejenigen Kafusfäge, welche den abfiraf- 
ten Begriff einer Thätigfeit ausbrüden und als zu Nebenſätzen 
erweiterte Infinitive, Supinen oder Subftantiven abfirafter 
Bedeutung anzufehen find z. B. „Daß man viel Worte made (viel 
Worte machen), ift überflüflig” „Was nützt e8, daß Du viel Sie 
haft” (viele Bücher zu haben) „Daß Ihr fie haft (Euer Haß), das 
macht fie mir nicht fchlechter”. Sie haben bag Deziehungsverhältnig 
des Subjektes oder eines ergängenben Objefted, oder auch, wie in 
„Der Vorwurf, daß er geizig fei”, des attributiven Genitivg bes 
Objektes ($. 239). Es ift oben ($. 266) fehon angeführt worben, 
in welchen Fällen und auf welche Weife das befondere Beziehungs- 
verhältniß der Kafusfäge diefer Art durch Präpofitionen oder durch 
ein in dem Hauptfate ftebenbes Pronom bezeichnet wird. Die Kaſus⸗ 
fäge diefer Art haben indgemein den Sabartifel z. B. „Es fei genug, 
daf man die Madt ihr nahm” „Gerecht iſt's, daß wir bed Vor⸗ 
wurfs ernfle Stimme nun vernehmen“ „Ich ſchweige vor Erflaunen, 
daß man Dein Ohr mit Schrednifien erfüllt” . „Man gab Euch 
Schuld, daß Ihr zu Rheims die Schulen befucht“ „Ihr feib ver 
wundert, daß ich fo ſchnell das Herz geändert“ „Sie harten nur 
darauf, daß ein gewalt'ger Lord das Beiſpiel gebe“; und die latei⸗ 
niſche Sprache verbindet ſie insgemein durch quod z. B. Magnum 
beneficium naturæ est, quod necesse est mori;, Inter inanimum 


et animal hoc maxime interest, quod animal agit aliquid; Nem 


tibi objicio, quod hominem omni argento spoliasti; Alexandrum 
filium Philippus accusat, quod largitione benevolentiam Macedo- 
num consectetur; Dolet mihi, quod stomacharis; Cato mirari se 
ajebat, quod non rideret haruspex. Nur diejenigen Kafusfäge Dies 
fer Art, welde bei ben Berben der Bedeutung: wünfchen, bitten, bes 
fehlen, verbieten, erlauben, hoffen, fürchten, verfprechen u. f. f. Das 
ergänzende Objekt ausbrücden und daher in demjenigen Beziehungs- 
yerhältniffe ftehen, welches oben als das des meralifhen Fakti—⸗ 
tivs bezeichnet worden ($. 246), werden im Deutihen, indem fte 
immer ſchon buch den Konjunktiv als Nebenfäte bezeichnet find 
($. 225), auh ohne Sapartifel in der Wortfolge des Haupiſatzes 
verbunden. Es ift oben ſchon bemerkt worden, daß biefe Form der 
Verbindung bei diefen Kaſusſätzen im Altdeutfchen fehr gewöhnlich if 
($. 266): im Neubeutfchen ift der Gebrauch derſelben jedoch fehr 


= Kaſusſätze. $. 267. 351 


beichränft, und er findet nur noch Statt, wenn in dem Hauptfaße 
bag Berb wollen oder wünſchen im Konditionalis fleht, und 
wenn das Modusverhältnig des Prädifates im Nebenfate durch ein 
Hülfsverb des Modus bezeichnet iſt 3. B. „Ich wollte, ich wünfchte, 
er käme, und brädte mir Nachricht” „Sch bitte Did, Du wolleft 
bebenfen” „Sch hoffte, er würde mir beiftehen“ „Ich fürdhtete, ex 
möchte fallen” „Er verſprach, er wollte kommen“. Der Kafusfas hat 
außerdem immer den Sasartifel z. B. „Er will, Daß Du vor ihm 
bie. heil'ge Sahne trageft” „Sie hofft, Daß Deine ruhmbegier'ge Ju⸗ 
gend willfähr'ger fein wird” „Sie forbern wüthend, Daß die Jung« 
frau fierbe” „Es ift verordnet im vergang’nen Jahr, — — Daß man 
gerichtlich gegen fie verfahre“. Auch die Tateinifche Sprache unter- 
ſcheidet durch die Form bie in dem Berhältniffe des moralifchen 
Faktitivs ſtehenden Kafusfäge, indem fie Diefelben nicht Durch quod, 
fondern durch ut verbindet 3. B. Phatton optavit, ut in currum 
patris tolleretur; Equidem vellem, ut aliquando redires; Proculus 
dixisse fertur, Romulum sibi mandasse, ut populum rogaret, ut 
sibi eo in colle, qui postea Quirinalis vocabatur, delubrum fierit, 
Der durch ut eingeleitete Subftantivfag ift nämlich eben fo, wie das 
ihm in der Bedeutung meiftens entfprechende deutfche Supin, eine Form 


. für das in dem Verhältniffe einer Wirfung ftebende Objekt; und der 


Durch ut verbundene Subftantivfag nimmt daher, wenn er Etwas aus⸗ 
drüdt, das geſchehen foll oder gefhehen fann, eben fo, wie in bem- 
felben Falle das deutſche Supin, aub die Stelle des Subjektes ein 
($. 248) 3. B. Consentaneum est huic natur, ut sapiens velit 
gerere rem publicam; Pr&clarum illud est, ut eos, qui carissimi 
nobis sunt, zque ac nosmet ipsos amemus; Expedit omnibus, ut 
singule civitates sua jura habeant; Reliquum est, ut certemus 
officiis inter nos. 

Die Kafusfäge der eben bezeichneten Art find meiftens als zu 
Nebenſätzen erweiterte Supinen anzuſehen z. B. „Es ift nöthig, 
daß man wache“ (zu wachen) „Er verbient, daß er gezüchtigt werde“ 
(gezüchtigt zu werben) „Er fürchtet, daß er den Prozeß verliere 
(den Prozeß zu verlieren). Da die Iateinifhe Sprade Fein unfern 
Supin vollfommen entfprechendes Partizipiale hat, fo ift fie meiſtens 
genöthigt, die ergänzenden Verhältmiffe, welche. wir durch das Su- 
pin ausdrüden, duch Kaſusſätze auszudrücken. Dagegen bat bie 
englifche Sprache neben dem Supin 3. B. to beg, to accuse ein 
befonderes Partizipialſubſtantiv begging, accusing, von bem fie 
den freieften Gebrauh macht, indem fie ed einerfeitd mit einem 
Genitiv des Subjeftes und anberfeits auch mit einem Objekte ver- 
bindet z. 2. the boy’s begging for bread, the General’s accusing 
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him of treachery: daher bedient ſich dieſe Sprache meiſtens dieſes 
Partizipialfubftantivg, wo. wir Kafusfäge gebrauchen müflen 5. 3. 
I am very glad of his recovering from the illness; Much depends 
on their observing the rules. So fehen wir, daß die Sprade 
überhaupt von den Kafusfägen nicht auf willkürliche Weife, fondern 
nur dann Gebrauch macht, wenn es an einem für das auszudrückende 
Berhältniß geeigneten Partizipinle mangelt. Der Gebrauch des beut- 
fhen Supins ift befonders dadurch befchränft, daß es nur dann fann 
gebraucht werden, wenn Das Subjeft desfelben in dem Subjefte des 
Satzes oder in dem Dativ oder Affufativ eines Objektes ausgedrückt 
it; und der Gebrauch der Kaſusſätze befchränft fi in ‘der beutfchen 
Sprade im Allgemeinen auf diejenigen Berhältnifie, - welche nicht 
fönnen durch das Supin ausgedrüdt werden z. B. „Berubigt will ich 
fein, daß die Getreuen nicht leiden“ „Berhüte, daß nicht das “Mit 
feid fie ing Leben rufe” „hr feid verwundert, daß ich fo fehnell das 
Herz geändert“. Nach den Berben: ftreben, fuchen, beginnen, an- 
fangen, gebenten, fih vornehmen, fich entfchliegen, fih gewöhnen, 
fich befleigen, fi vermefien, ſich weigern, würdigen, zwingen, rei⸗ 
zen, nöthigen, fo wie nach: fcheinen, wenn es ein perfönliches Verb 
ft, wird, weil das Subjeft des Supins immer in dem Subjefte 
oder Objekte ausgedrückt ift, nicht Leicht ftatt des Supind ein Kaſus⸗ 
fas gebraudt. Auch ift es fehlerhaft in einem für das Supin geeig- 
neten Falle flatt des Supins einen Kaſusſatz zu gebrauchen, es fei 
denn, daß der auszubrüdende Begriff dur die Form eines Satzes 
befonderd hervorgehoben wird z. B. „Es fei genug, daß man bie 
Macht ihr nahm: muß man die armen Flitter ihr mißgönnen ?” 
„Würdig iſt's der großen Seele der Eliſabeth, dag fie des Herzens 
fhönem Triebe folge, wenn Das Geſetz den firengen Lauf bebält“, 
oder Daß der größere Umfang des Ausbrudes in rhythmiſcher Hin- 
fiht die Form eines Sapes fordere 3. 3. „Man gab Euh Schul, 
daß Ihr zu Rheims die Schulen befucht, und Euren Glauben abge- 
fhworen” „So lade nicht auf Dich verhaßten Tadel, daß De mit 
rin höhnendem Triumph am Anblid Deines Opfers Di ge- 
weibet“, Ä 

Unter der zweiten Art von Kaſusſätzen begreifen wir biejeni- 

gen Kaſusſaͤtze, welche die angeführte Rede oder den ange 
führten Gedanfen einer befprochenen Perfon ausbrüden 3. B. 
„Er fagt” oder „er glaubt, er fei frank“. - Diefe Kaſusſätze Fünnen 
nicht als ein zu einem Satze erweiterted Supin angefeben werben, 
fondern fie entfprehen dem Akkuſativ mit bem Inſinitiv der älteren 
Sprachen, den wir oben (F. 247) als eine Form des Iogifchen 
Faktitivs bezeichnet haben. Die Rafusfäge diefer Art haben, wenn 
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bag Präbikat derſelben im Indikativ flieht, immer ben Sabartifel 
z. B. „Daß es biefelben jmd, hat Babington befannt“ „Ich geſteh's, 
baf ich die Hoffnumg nährte” „Er zeigte mir, da ß grübelnde Ver- 
nunft den Menfchen ewig in der Irre leitet”, Diefe Kaſusſätze for- 
bern aber insgemein ben KRonfunftiv, und haben nur unter befondern 
Berhältnifien, die oben ($. 225) näher bezeichnet worden, den Sn- 
bifativ. Wenn nun das Prädikat im Konjunktiv ſteht, fo wird zivar 
ebenfalls oft der Satzartikel gebraucht z. B. „Denft Ihr, daß ber 
föniglihe Name zum Breibrief dienen Fönner” „Au Eure Schrei- 
ber erhärten mit einem Eid, daß es bie Briefe feien” „Seit geſtern 
ſprach er's deutlich aus, Daß mit der nächſten Morgenfonne ‚Strahl 
ihr Schickſal ſich entfcheivend werde löſen“; aber es iſt der beutfchen 
Sprache weit geläufiger, in diefem Falle den Kaſusſatz in der Wort- 
folge eines Hauptfages ohne Satzartikel mit dem Hauptfage zu 
verbinden 3. B. „Das wären die Planeten, fagte mir ber Führer, 
fie regirten das Geſchick, drum feien fie als Könige gebildet”. Da 
in diefem Falle der ohne Sasartifel verbundene Kafusfag auch dem 
Altdeutfchen weit geläufiger ift, als der Gebrauch des mit dem Ka⸗ 
fusfage verbundenen Sasartifeld ($. 266), fo darf man nicht ben 
mit dem Sabartifel verbundenen Kafusfag als die Regel, und bie 
Berbindung ohne Sabartifel als Ausnahme anfehen. Die Lebtere 
fcheint vielmehr in der deutſchen Sprade neben dem Aftufativ mit 
ven Infinitiv bie ältefte, Berbindungsform für die angeführte Rede 
zu fein, und bie Form des Hauptſatzes hebt auch wol hier, wie 
überall, den logifhen Werth des Gedankens hervor. Es verbient 
bier noch insbefondere bemerft zu werden, Daß fich das deutſche Idiom 
durch den Gebrauch dieſer Berbindungsform für bie angeführte Rede 
von dem Idiom der romanischen Sprachen unterjcheidet. 

Eine dritte Art von Kafusfägen maden Diejenigen interro- 
gativen Nebenfäße (6. 263) aus, welche als Subieft oder als 
ergänzended Objekt ober andy als ein Attribut ein Glied des Haupt: 
fates find 3. B. „Es muß ſich erflären, ob ich den Freund, . ob ich 
den Bater fol entbehren” „Kein Menſch vermag zu fagen, ob er 
nicht des Helmes braucht“ „Raum weiß ich felbft zu fagen, wie bag 
Ding mir in die Hand gerieth” „Die Frage, ob er gewinnen ober 
verfieren wird, läßt fich nicht beantworten“. Diefe Kafusfäge wer- 
den nur durch die Wortfolge ald Nebenfäge bezeichnet, und ohne eine 
Konjunftion mit dem Hauptſatze verbunden. Wenn die Ausfage 
in Frage geftellt ift, fo wird das Verhältniß der fraglichen Wirklich- 
feit, weil es nicht Durch Das nterrogatiopronom (wer, wo, wie 
u. f. f.) fann ausgedrüdt werden, durch das Formwort ob ($. 176) 
bezeidmet. Das altdeutſche oba wird, das Verhältniß der Möglichkeit 
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him of treachery: daher bedient ſich biefe Sprache meiſtens dieſes 
Partizipialfubftantivg, wo. wir Kafusfäge gebrauchen müflen z. B. 
I am very glad of his recovering from the illness; Much depends 
on their observing the rules. So fehen wir, daß die Sprade 
überhaupt von den Kafusfägen nicht auf wilffürlihe Weiſe, ſondern 
nur dann Gebrauch macht, wenn ed an einem für dag auszudrückende 
Verhaͤltniß geeigneten Partizipinle mangelt. Der Gebrauch bes beut- 
fhen Supins ift befonders dadurch befchränft, daß es nur dann Tann 
gebraucht werden, wenn Das Subjeft desfelben in dem Subjefte bes 
Sapes oder in dem Dativ oder Affufativ eines Obfeftes ausgedrückt 
tft; und der Gebrauch der Kafusfäge befchränft ſich in der deutſchen 
Sprache im Allgemeinen auf diejenigen Verhältniſſe, - welche nicht 
fönnen durch das Supin ausgebrüdt werden 3.8. „Beruhigt will ich 
fein, daß die Getreuen nicht Teiden“ „Berhüte, daß nit dad Mit 
leid fie ind Leben rufe” „Ihr feid verwundert, daß ich fo fehnell das 
Herz geändert”. Nach den Verben: ftreben, füchen, beginnen, an: 
fangen, gebenten, fih vornehmen, fich entfchließen, fih gewöhnen, 
fich befleigen, ſich vermeſſen, fi weigern, würdigen, zwingen, rei⸗ 
zen, nöthigen, fo wie nad: fcheinen, wenn ed ein perfönliches Verb 
tft, wird, weil das Subjeft des Supins immer in dem Subjefte 


oder Objekte ausgedrüdt ift, nicht Leicht flatt des Supins ein Kaſus⸗ 


faß gebraucht. Auch ift es fehlerhaft in einem für das Supin geeig- 
neten Halle ftatt des Supins einen Kafusfag zu gebrauchen, es fei 
denn, daß der auszudrückende Begriff dur die Form eined Satzes 
bejonderd hervorgehoben wird z. B. „Es fei genug, daß man die 
Macht ihr nahm: muß man die armen Flitter ihr mißgönnen P® 
„Würdig iſt's der großen Seele der Elifabeth, daß fie des Herzens 
fhönem Triebe folge, wenn Das Geſetz den firengen Lauf behält“, 
oder daß der größere Umfang des Ausbrudes in rhythmiſcher Hin⸗ 
ſicht die Form eines Satzes fordere 5. 3. „Man gab Euh Schuld, 
daß Ihr zu Rheims die Schulen befudht, und Euren Glauben abge- 
ſchworen“ „So lade nicht auf Dich verhaßten Tadel, daß Du mit 
- graufam höhnendem Triumph am Anblid Deines Opfers Dich ger 
weibet”. 

Unter der zweiten Art von Kafusfäten begreifen wir diejeni⸗ 
gen Kafusfäge, welhe die angeführte Rebe oder den ange— 
führten Gedanken einer befprochenen Perfon ausdrüden 3. B. 
„Er fagt“ oder „er glaubt, er fei krank“. Diefe Kafusfäge Fünnen 
nicht als ein zu einem Satze erweiterted Supin angefehen werben, 
fondern fie entfprechen dem Akkuſativ mit bem Infinitiv der älteren 
Spraden, den wir oben ($. 247) als eine Form bes Togifhen 
Faktitivs bezeichnet haben. Die Kaſusſaͤtze dieſer Art haben, wenn 
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bas Prädikat derſelben im Indikativ flebt, Immer den Sabartifel 
3: B. „Daß es diefelben find, bat Babington befannt“ „Ich gefteh’s, 
Daß ich die Hoffnung nährte” „Ex zeigte mir, daß grübelnde Ver- 
nunft den Menfchen ewig in der Irre leitet”. Diefe Kafusfäpe for- 
bern aber insgemein den Konfunktiv, und haben nur unter befondern 
Berhältnifien, die oben ($. 225) näher bezeichnet worben, den In⸗ 
bifativ. Wenn nun das Prädikat im Konjunktiv fleht, fo wird zwar 
ebenfalls oft der Satzartikel gebraucht z. B. „Denkt Ihr, daß der 
koͤnigliche Name zum Freibrief dienen Fönne?“ „Auch Cure Schrei⸗ 
ber erhärten mit einem Eid, daß es die Briefe feien“ „Seit geftern 
ſprach er's beutlih aus, daß mit der nähften Morgenfonne ‚Strahl 
ihr Schickſal ſich entfcheidend werde löſen“; aber es iſt der beutfchen 
Sprache weit geläufiger, in dieſem Falle den Kafusfag in der Wort⸗ 
folge eines Hauptfages ohne Satzartikel mit dem Hauptfage zu 
verbinden z. B. „Das wären die Planeten, fagte mir ter Führer, 
fie vegitten das Geſchick, drum feien fie als Könige gebildet”. Da 
in dieſem Falle der ohne Sagartifel verbundene Kafusfab auch dem 
Altdentfchen weit geläufiger ift, ala der Gebrauch des mit dem Ka⸗ 
jusfage verbundenen Sagartifeld ($. 266), fo darf man nicht den 
mit dem Saßartifel verbundenen Kaſusſatz als bie Regel, und bie 
Berbindung ohne Satartifel als Ausnahme anfehen. Die Lebtere 
fcheint vielmehr in ber beutfhen Sprache neben dem Aftufativ mit 
dem Infinitiv bie ältefte, VBerbindungsform für Die angeführte Rede 
zu fein, und bie Form des Hauptfages hebt auch wol bier, wie 
überall, den logifchen Werth des Gedankens hervor. Es verbient 
bier noch ingbefondere bemerkt zu werden, Daß ſich das deutſche Idiom 
buch den Gebrauch diefer VBerbindungsform für bie angeführte Rede 
von dem Idiom der romanifchen Sprachen unterfdeibet. 

Eine dritte Art von Kafusfägen machen diejenigen interro- 
gativen Nebenfäge (6. 263) aus, welche als Subfeft oder als 
ergaͤnzendes Chjeft oder auch als ein Attribut ein Glied des Haupt- 
fages find 3.3. „Es muß ſich erflären, ob ich den Freund, ob ich 
den Bater foll entbehren” „Kein Menſch vermag zu fagen, ob er 
nicht des Helmes braudt” „Kaum weiß ich felbft zu fagen, wie dag 
Ding mir in die Hand gerieth” „Die Trage, ob er gewinnen ober 
verfieren wird, läßt fih nicht beantworten“. Diefe Kafusfäge wer- 
ben nur durch die Wortfolge als Nebenfäbe bezeichnet, und ohne eine 
Konjunktion mit dem Hauptfabe verbimden. Wenn die Ausſage 
in Frage geftellt ift, fo wird das Berhältnig der fraglichen Wirklich⸗ 
feit, weil e8 nicht buch das nterrogatiopronom (wer, wo, wie 
u. ſ. f.) fann ausgedrüdt werben, durch das Formwort ob ($. 176) 
bezeidinet. Das altdeutſche aba wird, Das Verhaͤltniß ber Möglichkeit 

23. 
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bezeichnend , wie das frangöfifche si (wenn), fowol in ben konditio⸗ 
nalen, als in den interrogativen Nebenſätzen gebraudt. Die inter 
rogativen Nebenſätze werben übrigens im Altdeutfchen in berfelben 
Form, wie im Neudeutfchen,, verbunden *). 

Unter der vierten Art von. Kaſusſätzen begreifen wir endlid 
biefenigen Kafusfäge, welche die Bebeutung eines fubftantivifd 
gebraudten Adjeftive (oder Partizips) haben. Sie find, wie 
die Adjektivfäge, als zu einem Nebenfake entwidelte Adjektiven und 
‚Partizipien anzufehen, gehören aber, weil fie nicht eine befondere Art 
"pder Individualität eines in dem Hauptfage flehenden Begriffes, ſon⸗ 
bern für fih allein den Artbegriff eines Seins ausbrüden, zu den 
Subftantivfägen z. V. „Wer lügt (ein Lügner), der flieht”. Auch 
werden fie, wie die Adjektivſätze, in ber vollfommnen Verbindungs⸗ 
form mit dem Sauptfage Durch ein in dem Hauptfage ſtehendes Demon 
ſtrativ, und ein in dem Nebenfage ſtehendes Relativ verbunden ($. 266); 
fie unterfcheiven fich jedoch in der Form der Berbindung von den Ads 
jeftiojägen daburh, daß bie Pronomen, durch welde fie verbunden 
werden, immer Subflantivpronomen find 3.2. „Wer befigt, 
ber lerne verlieren” „Den fihredt der Berg nit, wer auf ihm 
geboren” „Ich bin nicht von Denen, die mit Worten tapfer find“. 
Weil das interrogative Subftantivpronom im Altdeutfchen noch nicht 
als ein Relativ gebraucht wird (S. $. AT), fo fteht das bemonftrative 
Subftantiopronom auch als Relativ in dem Nebenfage 5. B. „her 
mit mir n’ift, ther ift widar mir” „Thaz wir nu fehen ofan, thaz was 
thanne ungifcafan« **). Wenn ber Nebenfag die Stelle eines Nominativs 
oder Akkuſativs einnimmt, fo wird dad Demonftrativ im Hauptſatze 
oft ausgelaffen z. B. „Wen der Zufall hier vnrüberführt, muß an 
dem Gottesdienfte Theil nehmen” „Wen der geheime Rath verdammt 
hatte, ſprach der Staatsrath wieder los; was Jener verweigerte, war 
von Diefem für Geld zu erlangen“ „Ber fügt, fliehlt“ „Sage was 
Du gehört haft“ „Dub thanne irfulfit ana not, thaz got hiar obana 
gibot’ ), Das Demonftrativ wird in biefem Falle befonders Dam 
meiftend ausgelaffen, wenn der Haupiſatz dem Subftantivfage nach⸗ 


— — — — 





*) S. Otfrid 1.2, 7. 10. 12. 13. — 3, 3. 46. — 9, 10. 24. 37. — 
11, 33. — 17, 13. 34. 39. — 27, 23. 29, — II. 4, 71. — 7, 11. 
18. 32, — 9, 22. — III. 4, 20. — 14, 30. 34. — 20, 4. — IV. 21, 
35. 36. . 
+) ©. Otfrid I. 1, 108. — IL 1, 6.41. — 6,20. — I. 6,1. — 16 
2. 21. — Notker 9. 20,3. — 21, 19. — Zatlan 62, 7. — 
, 2. 


***) S Otfrid I 1, 103. 122. — 4, 18. 54. — 24, 19. — IL 2, 23. 
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folgt 3. B. „Wer Pech anrühret,, befubelt ſich“ „Was nicht verboten 
iſt, iſt erlaubt”. Im Altdeutfchen und auch noch bei Ruther fleht in 
diefem Falle meiftens noch in dem Hauptfage das Demonftrativ z.B. 
„Ter in Himile buet, ter fpottor iro“ Die bä torflen vehten, 
bie Tägen alle erflagen“ „Wer on Furcht feret, der gefelt Gott 
nicht” *). Der neudeutfche Sprachgebrauch forbert befonders dann 
das Demonftrativ mit vollem Ton, wenn der vorangehende Subſtan⸗ 
tiofag ſoll mit Nachdruck hervorgehoben werben 3. B. „Wer befigt, 
der lerne verlieren; wer im Glück ift, der lerne den Schmerz‘ ‚Was 
gran vor Alter ift, das iſt ihm göttlih” „Was bu gebilliget, das 
fonnte mir auch recht fein”. Dasfelbe gilt von dem Demonftrativ nad 
den Adverbialfägen z. B. „Nicht wo die goldene Ceres lacht, wo das 
Eifen wählt in der Erde Schacht, da entfpringen ber Erde Gebieter“ 
„Wenn die Blätter fallen in des Jahres Kreife, wenn zum Grabe 
wallen entnervte Greiſe, da gehorcht Die Natur ruhig nur ihrem alten 
Geſetze“ „Wenn bumpftofend der Donner halt, da, da fühlen fich 
alfe Herzen in des furchtbaren Scidfald Gewalt“ „Wenn im Kampf 
die Muthigften verzagen, wenn Frankreichs letztes Schidfal nun fi 
naht, dann wirft du meine Oriflamme tragen“. Wenn bie ergäns 
zende Beziehung, in welcher der Nebenfas zu dem Prädifate des Haupt- 
ſatzes fleht, durch eine Präpofition ausgebrüdt wird, fo wird die 
Präpofition mit dem im Hauptſatze flehenden Demonftrativ verbunden ; 
fie wirb aber nicht, wie bei ven Kaſusſätzen ber erflen Art, mit dem 
Demonftrativ zufammengezogen z. B. „Erinnere ihn an das (nicht 
daran), was ich ihn geheißen habe” „Achte auf das (nicht darauf), 
was er thut und nicht auf Das, was er fpricht”. Statt des De⸗ 
monftrativg sher wird im Altdeutfchen zuweilen, wie im Englifchen, 
das Perfonalpronom er gebraudt 3. B. „Er thera lera weltit, fon 
themo ih bin gifentit“ **). 

Da ein Apjeltivfag eben fo wenig, als das Adjektiv, beffen 
Stelle er vertritt, als ein Attribut mit einem Pronom oder Zahl- 
worte kann verbunden werben ($. 227), fo finb alfe durch ein Relas 
tiv verbundene Nebenfäbe, wenn fie mit einem Pronom oder Zahl- 
worte verbunden find, nicht als Adfeftivfäge, fondern als Subflan- 
tivſätze anzufehen. Wenn ein folder Nebenfag mit einem ber un« 
beſtimmten Zahlwörter Einer, Mander, Jeder, Alle, Etwas, 


— — — 





2) ©, Notker Pſ. 2, 4. — 7, 14. — 10,5 — 17, 39. 41. 44 — 18, 
12. — 19, 7. — 20, 3. — 21, 19. 27. — Nibel. N. 56, 3. — W, 1. 
— 99, 1. — 118, 3. — Luther 1. Moſ. 7, 22. — 9, 3. — Jeſ. 4, 
3. — Sirach i, 15. 27. — 2, 4. — 3, 6. 7. 8. 18. 27. 32. — 4, 13. 
14. 15. 16. 
“) ©, Difriv I 1, 10. 117. — II. 16, 14. 
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Nichts, Biel, Wenig verbunden ift, fo drüdt das Zahlweri ein 
Attribut des durch den Nebenfas ausgedrüdten fubftantivifchen Begrif⸗ 
fes aus 3. B. „Einer, der lügt“ (ein Lügner) „Mande, die fromm 
thun” (manche Heuchler) „Ein Jeder, der Ehrgefühl bat’ (jeder Ch- 
venmann) „Alles was da kreucht und fleugt“ (alle Thiere) „Biele, 
die Handel treiben‘ (viele Kaufleute) ‚Alles bad, weßwegen Sinn 
Schriften mißfallen können, mißftel Luthern nicht“. Auch ein wit dem 
Nebenfage verbundener Superlativ ift ald ein Attribut des Neben- 
fages anzufehen 3. B. „Das Belle, was man von ihnen lernt, if 
nicht mitzutheilen „Das Schönfte fucht er auf den Fluren, womit er 
feine Liebe ſchmückt“. Oft wird mit einem Perfonalpronom ein Ne⸗ 
benfag verbunden, der eben fo, wie Das mit einem Perfonalpronom 
in Appofition flehende Subftantiv eigentlich einen Gedanken des Spres 
chenten darſtellt ı$. 233); ein folder Nebenfag ift ebenfalls als ein 
Subftantivfau anzufehen 3. B. „Die eine Bermuthung fowel als die 
andere war mir ungelegen, mir, ber ich fo gerne immer befchäftigt 
fcheinen will, mir, der ich auf nichts aufmerkfamer bin,. ale auf die 
Geburten meiner Sreunde” „Ich, der ich hier Riemanden Tenne” 
(id der Fremdling) „Du, die mich geboren hat’ (Du meine Mutter) 
„Ihr, die Ihr Kampf und Gefahr mit mir theiktet (Ihr meine Ge 
faͤhrten). Wir gebranchen daher nach den Perfonalpronomen, nach 
den unbeſtimmten Zahlwörtern und nach Euperlativen immer ein rer 
latives Subftantivpronom. Als eine Eigenthümlichkeit der deut⸗ 
fchen Sprache verdient bier bemerft zu werden, daß fie in den mit 
dem Perfonalpyonom erfter und zweiter Perfon verbundenen Sub- 
ftantivfägen bei dem Relatiopronom, wenn es im Rominaliv fleht, 
indgemein das Perfonalpronom wiederholt, mit dem dann das Berb 
fongruirt z. B. „Sei (Du) mir willfommen, der Du mit mir gleiche 
Gefühle theileft” „Ihr, die Ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt nicht Recht noch Grund, ihn zu berauben“. Die beutfche 
Sprache brüdt auf diefe Weife Das Kongruenzverhälmiß genauer ang, 
ald die andern Sprachen, die das Verb in der erſten oder zweiten 
Perfon mit dem Relativ verbinden, das an fih, wie das Demon- 
ſtrativpronom nur bie dritte Perfon bezeichnet 3. DB. „Judiees, qui 
ex lege judicatis“ .„E who am your friend“ „moi, qui suis 
votre ami“. Im Deutfchen erlaubt man fich felten, das Perſonalpronom 
auszulaffen, und fest aldann dag Verb immer in die dritte Perfon 
z. B. „Was kann ich thun, der felber hüfflos iſt?“. Im Altveutfchen 
wird in dieſem Falle insgemein in dem Subftantivfaße nur dad Per⸗ 
fonalpronom ausgedrückt und das Relativ ausgelaffen *) 3. B. „Du 


*) ©. 3. Srimm d. Or. Th. U. ©. 16 u. fig. 
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bift got, Du mich riheſt“ „Fernement diz, ir gotes alſo irgezzent eigent“ 
„Fater unſer, thu thar biſt in himile“ *). 

Zu dieſer Art von Kaſusſätzen, gehören auch Kaſusſätze, wie in: 
„Wer immer das Geſetz übertritt, ber muß geftraft werben‘ „Ich 
will Dir geben, was Du nur immer verlangfl’, in denen das 
relative Subftantiopronom wer immer, entfprechend dem Yateinifchen 
quisquis, ein unbeſtimmtes Pronom ift ($. 177), dem im Hauptfage 
ein ausgebrüdtes oder doch hinzugedachtes Demonftrativ entjpricht. 
Im -Altdeutfchen werben diefe Kafusfäge durch fo wer fo (quisquis) 
eingeleitet 3. B. „So wer fo ouh muas eigi, gebe themo, ni eigi‘ 
„Minnot io thie grazzo, fo wer ſoſo iuih hazzo; betot gerno to bi 
thie, fo wer fo in ubilo gidue” **). Meiftens fteht aber im Alt 
beutfchen nach fo wer fo in dem Hauptfage ein Perſonalpronom 
3.2. „Sp wer manno fo giloufe zi themo heiligen doufe, hiar mag 
er lernen .ubar al, win er gilouben feal” „So wer fo wilit manne, 
fo Donfu ih inan gerno“ ***); und diefe Nebenfäge find nach der Form 
ihrer Verbindung nicht als Kaſusſätze, fondern ald interrogative 
Adverbialf äße anzufehen. Diefer Unterfchied der Form bat fid 
auch im Neudeutfchen erhalten, und wird insgemein auch durch bie 
Form bes in dem Nebenſatze ſtehenden Pronoms bezeichnet z. DB. 
„Wer immer Speiſe hat, der gebe dem, der nicht hat“ „Wer 
immer Dich haſſet, für den ſollſt Du beten“ und: „Wer auch 
komme zu der heiligen Taufe, hier mag er lernen‘ „Wer auch wil, 
fo taufe ich ihn gern”. 

Ein fubftantivifh gebrauchter Adjeftivfag wird oft in ber Form 
ber Appofition mit dem fubftantivifch gedachten Prädifate des Haupt— 
faßes verbunden 3. B. ‚Er hat das große Loos gewonnen, was ih . 
nicht wußte” „Er hat täglich Gäſte, was ich nicht lobe“ „Er will 
wiſſen, was biefe Zurüftung bedeute, worauf fie ihm endlich gefteht, 
Daß fie fliehen wolle”. Da es an fih unnatürlih ift, ein Attribut 
mis dem Präpdifate zu verbinden, fo find Formen diefer Art im All 
gemeinen verwerflih. Auch drüden Nebeufäge diefer Art immer nicht 
eigentlich einen Begriff ale Glied des Hauptfages, fondern ein Urtheil 
bes Sprechenden aus. („Er hat gewonnen“ „ich habe Das nicht ge⸗ 
wugt‘‘) ($. 263). 


65. Notker Pf. 16,7. — 1,8 — 8,5 — 1, 23. — 54, 14. — 
59, 12. — 103, 3. 5. 10. — Tatian 3, 6. 
”“) S. Difrivd I. 24,7. — IL 19, 16. 17. 
"2t) ©, Difrid I. 3, 33. — 24, 17. — %, 5. — 27, 49. 56. — IL 1, 20. 
35. — 8, 36. — II. 9, 11. — 13, 27. — 16, 15. 
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Wir unterfcheiden die Adverbialſätze nad ben befonbern Ar⸗ 
ten der beſtimmenden Beziehungsformen ($. 237) in Adverbial⸗ 
füge des Raumverhältniffes, des Zeitverhältniffeg, ter 
Weife, und des Faufalen Berhältniffes. Die Sprache bezeichnet 
außerdem die Intenfität einer präbizirten Thätigfeit ($. 10) durch 
befondere Formen von Nebenfäten, die wir als Adverbialfäte des 
AIntenfitätsverhältniffes bezeichnen. 

Die meiften Adverbialfäge werben mit dem Hauptfage in der 
vollfommnen Berbindungsform durch ein in dem Hauptfage ſtehendes De⸗ 
monftrativ und ein indem Nebenfage ftehendes Relativ verbunden (6.266) ; 
und beide Pronomen haben dann diejenige abverbiale Form, weldye 
der befondern Beziehungsform bes Adverbialfages entfpricht 3. B.da- 
wo, dann- wann, fo- wie Bielfältig werben aber auch Subftantiv- 
fake, Die als folhe durch ben Sapartifel bezeichnet find, in ber un« 
vollfommmen Form nur durch eine Präpofition verbunden, welche in 
Berbindung mit einem Demonftratio, ober auch für fih allein Die 
befondere adverbiale Beziehung des Nebenfages zu dem Präbdifate des 
Hauptſatzes ausdrückt. Es iſt jedoch oben ($. 266) ſchon bemerft 
worden, daß in diefer Verbindungsform jest oft der Saßartifel bei 
ben Anverbialfägen ausgelaffen wirb z. B. „Ich kam, während (ba) 
er fhlief, und wartete, bis (daß) er aufwachte”; und dies iſt ins⸗ 
gemein der Ball bei denjenigen Adverbialfägen, welche durch die Prä⸗ 
pofttionen: während, bis, ehe, feit (feitdem), in (indem), nad 
(nachdem) verbunden werben. 


$. 269. 

Die Adverbialfäße bes Raumverhältniffes werben in ber 
vollfommnen Berbindungsform mit ihrem Hauptfage durch das in dem 
Hauptfage fiehenve, oder doch hinzugedachte Demonftrativ Da und das 
in dem Nebenfage ftehende Relativ wo verbunden z. B. „Nicht wo die 
goldene Ceres lacht; wo das Eifen wächſt in ber Berge Schacht, da 
entfpringen der Erde Gebieter“ „Sie wird (da) gerichtet, wo fie 
frevelte”. Man muß von diefen Adverbialfäsen diejenigen Ad⸗ 
jeftivfäge unterfcheiden, in denen das Relativadverb wo flatt des 
mit einer Präpofition verbundenen Adjektivpronoms fteht 5. B. „Die 
Stelle, wo (an welcher) Troja fand“ „Kennſt Du das Land, wo 
(in welchem) die Zitronen blühen". — Statt des Interrogativadverbe 
wo wird im Altbeutfchen das Demonftratio thar (da) ald Relativ 
gebraudt *). 


°) ©. DOtfrid L 5, 53, 54. — 15, 10. — 17, 57. — Notler Pf. 9, 12 
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Die Adverbialfäge des Zeitverhältniffes drüden in dem zu⸗ 
fammengefegten Sage eben fo, wie ©erundivformen ($. 252) und 
wie die mit Präpofitionen verbundenen fubftantivifchen Zeitbefiimmuns 
gen in dem einfachen Eage ($. 251), Zeitverhäftniffe des Prädifates 
aus z. B. „Er fam an, als die Sonne unterging” (sole occidente, 
bei Sonnenuntergang); unb den befonderen Zeitverhältnifien entfpre- 
chen befondere Formen der Adverbialfäge. Wir unterfcheiven hier 
daher eben fo, wie in dem einfachen Sage ($. 251), den Zeitpunft 
und die Zeitdauer des Präbdifates; und den Zeitpunkt des Prä- 
dikates, je nachdem die durch den Nebenſatz ausgedrückte Zeitbeftim- 
mung ald dem Präbdifate gleichzeitig oder vorangehend ober 
nachfolgend dargeftellt wird. Wir unterfeheiden endlich von dem 
Berhältnife der teichzeitigfeit, welches wirklich als eine Zeitbe— 
ſtimmung des Praͤdikates gedacht wird, dasjenige Verhaͤltniß, in 
welchem eine durch einen Nebenſaͤtz ausgedrückte Thätigfeit zwar als bem 
Prädifate gleichzeitig, aber nicht eigentlich als eine Zeitbeſtimmung 
des Praͤdikates, ſondern nur als eine mit Dem Prädikate verbun— 
dene Thätigfeit gedacht und dargeftellt wird ($. 252). Die relativen 
Adverbien wenn, da, als und wie verbinden den Nebenjag mit dem 
Hauptfage in der vollfommnen Verbindungsform; alle übrigen Konjunf- 
tionen des Zeitverhältniffes hingegen in der unvollfommnen Form. 

Der Zeitpunkt einer präbizirten Thätigfeit wird als ein Ver⸗ 
hältnig ver Gleichzeitigfeit mit einer andern Thätigfeit dargeftelft 
in den Adverbialfägen, welche durch die Konfunftionen wenn, da, 
als, wie, indem, indeß, indbeffen, weil, während verbun= 
ben werden. Die Konjunftionen wenn, da, als und wie find ale 
bie im Nebenfage ftehenden Relativabverbien anzufehen, benen ein in 
dem Hauptfage ftehendes oder hinzugedachtes Demonſtrativadverb näm⸗ 
ih da, dann oder fo entfpridht ($. 266). Im Altdeutfchen, wo 
immer das Demonftrativ ald Relativ gebraucht wird ($. 173), fteht 
nicht nur in dem Hauptfate, fondern auch in dem Nebenfabe ein 
Demonftrativ 3. B. thbo-tho, tho-fo, fo-thanne, fo-fo*). 
Die Konjunktionen, indem, indeß und indeffen find mit dem 
Demonftrativ zufammengezogene Bräpofitionen, welde, wie wäh- 
rend, die abverbiale Beziehung des duch fie verbundenen Subs 
ftantivfages ausdrücken ($. 266). Weil, flatt deffen im Mittelhoch⸗ 
deutfchen und auch jegt in der Volksſprache Die Wile und al bie 


°) ©. Difrid I. 14, 1. 2. — 22, 7. 8. 19. W. — 23, 1. 3. — I. 1, 
21 23. — 7, 53. 54. — III. 5, 3. 5. — 8, 15. — Notker Pf. 5, 5. 
— 8 3. 5. — 9, 6. — 13, 7. 
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Wile gebraucht werden ), iſt urſprünglich das Subſtantiv Weile 
(Zeit); und die durch dieſe Konjunktion verbundenen Adverbialſätze 
ſind ebenfalls als Subſtantivſätze anzuſehen. 

Die deutſche Sprache unterſcheidet durch die Konjunktionen die 
Verhältniſſe der Gleichzeitigkeit mannigfaltiger und beſtimmter, 
als die meiſten andern Sprachen. Sie unterſcheidet nämlich, ob die 
Gleichzeitigkeit in die Vergangenheit oder in die Gegenwart 
oder Zukunft geſtellt iſt, ferner ob die gleichzeitigen Thätigkeiten als 
beſtimmte oder als nach Dauer und Frequenz unbeſtimmte Thä— 
tigkeiten gedacht werden, endlich ob die Zeitbeſtimmung als ein Zeit⸗ 
punkt oder als ein Zeitraum bezeichnet wird. 

Die Konjunktion wenn bezeichnet die Gleichzeitigkeit auf die un« 
beflimmtefte Weife, und wird nur gebraucht, wenn die Zeitbeflim- 
mung oder aud) die präbizirte Thätigfeit nach Zeit und Frequenz uns 
beftimmt ift 3. B. ,, Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, wenn fie 
wirklich erſcheinen“ „Wenn die Wolken gethürmt ben Himmel ſchwär⸗ 
zen, wenn bumpftofend der Donner hallt, da, da fühlen fih alle 
Herzen in bes furchtbaren Schieffals Gewalt”. Man gebrauht wenn 
-nur in dieſer Bedeutung für dag Vergangene und Gegenw ärtige 
z.B. „Sonft, wenn der Vater auszog, dba war ein Freuen” „Weiß 
ich, ob dieſe Wände nicht hohl von innen ſind und den Verrath ein⸗ 
laſſen, wenn ich ſchlafe?“: auch das Zufünftige wird jedoch als erwas 
nicht wirkliches Durch wenn bezeichnet, wenn es ein Beſtimmt es iſt z. B. 
„Dann, wenn Cm Zodtenmahl den Mörder zugleich mit dem Gemors 
beten einfchließt, Dann wirb der Fluch entwaffnet fein”; und wenn uns 
terſcheidet fich Dadurch, daß es dag Zeitverhältniß insgemein al ein unbe- 
flimmte8 bezeichnet, von da und als. Daraus, daß wenn das Zeitver- 
hältniß als einunbeftimmtes darſtellt, erklärt fih, warum diefe Kons 
junktion im Deutfchen, das Berhältnig der Möglichfeit bezeichnen, 
auch als Konfunftion der fonditionalen Nebenfäge gebraudt wird. 
Im Altdeutſchen bezeichnet das Deimonftrativo thanne’ald Relativ 
das Zeitverhältnißg ganz auf biefelbe Weife, wie unfer wenn z. B. 
„Thanne ir betot, Suet iz kurzlichaz“ „Er gihorta mih iro, danne 
ih ze imo hareta” „Giloubu ih thaz giwiffo, theiz ouh inan ni firgeit, 
thann ellu woroft uffleit“ (wenn alfe Welt auferftehen wird) *). 

Die Konjunftion da wird nur gebraucht, wenn eine beſtimmte 
Thätigfeit in ber Dergangenbeit oder Gegenwart als Zeitbes 
Rimmung bez bezeichnet wird 3. B. „Da Ihr die That geſchehen ließt, 

*) S. Nib Nibel. N. 759, 4. — 1293. 1. 
*) ©. Otfrið 1.4, 61. — I. 21, 15. — IL. 24, 4. — Rotter Pf. 4, 
ir 21, 3. — Tatian 33, 2 — 34,1, — 3, 1.2 — 4, 
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wart Ihr nicht mehr ihr ſelbſt/ „Da noch Alles Tag in weiter Kerne, 


- da hatteſt Du Entſchluß und Muth; und jetzt ba der Erfolg gefichert 


it, da fängft Du an zu zagen”. Im Altbeutfhen wird the und 
thar auf diefelbe Weiſe gebraucht 3. B. „Tho er then tod ubarwan, 
thes thritten Dages thanan quam, braht ung falida ich guat, tho er 
uf fon themo grabe irſtuant, tho irhogtun filu blide thie jungoron fine“ 
„Er quam-in inan, thaz man ſah, thar ther fater zimo ſprah“ *). 
Gelaͤufiger als tho gr dem Altdeutſchen das als Relativ gebrauchte 
Demonſtrativ fo z. B. „So fi in ira hus giang, thiu wirtun ſia er» 


liächo intfiang“ „Forahtun fie in tho gahun, fo finan anafahun“ **); 


und Notker gebraucht fo auch in: ber eben bezeichneten Bedeutung - 
son wenn 3. B. „Wanda ih ze dir beton, fo der morgen dyumet, 
jo geboret tu mih” „So bifu werlt hina wirt, unbe daz ewiga tas 
geölieht peginnet chomen, Daune gefeeho ih dih⸗ ***), Eben fo hat 
mit thin, das befonders Tatian häufig in der Bebeutung von ba 
gebraucht +), oft auch die Bedeutung von wenn +F). 

Die Konjunktion als ($ 172) ift in ber Bedeutung bes Zeit: 
verhäftniffes von Da nur darin unterfchieden, daß fie nur dann ge= 
braucht wird, wenn bie ebenfalls als eine beſtimmte Thätigfeit gebachte _ 
Zeitbefimmung in die Bergangenbeit geftelt iſt z. 8. „Wie wurbe 
mir, als ich in das Innere der Kirche rat?” „Als ich den Vater 
fand, beraubt und blind, da weint’ ich nicht”. Diefer Gebrauch) ber 
Konjunktion als iſt der altveutfhen Sprache noch fremd; und ſie drückt 
das durch als bezeichnete Verhältniß duch tbo und fo aus. 

Die Konfunftionen wie, indem, indeß und indeffen, fo 
wie weil und während, werben gebraucht, wenn nicht ſowol das 
eigentliche Zeitverhältniß des Prädikates (dad Wann) bezeichnet, 
als vielmehr die Gleichzeitigkeit des Prädifated mit der in bem 
Nebenfabe ausgeprüdten Thätigfeit hervorgehoben wird z. B. „Wie 
er winft mis dem Finger, anf thut fi) der weite Zwinger” „Unterm 


Beile bed Henkers Tebe. fie; und ſchnell, wie fih ein Arm für fie 


*) ©, Otfrid L2, 12. — 13, 14. — 17,5. — 233,1. — 1, 21. — 
3, 85. 52. — 11, 53. 54. — II. 2, 1. — 4,34 — 5,3. — Notker 
Y%.7,1.— 8,35. — 10, 17. — 17, 42. — 19, 2. — 235, 2 — 38, 

1%. — 39, 6.7. 
”) S. Otfrid 16,3. — 85. — 13,3% — 13,9. 16. — 14, 1. — 17, 
29. 39. — 2, 1.7.1 — 1.7, 21.53. — 15,13, III. 6, 15. — 
8 11. 15. — Notler Pf. A, 2. — 21, 8. — 30, 14. 
*, ©, Notker Pf. 2,5. — 5, 4.5. — 9, 6. — 10,8. — 13, 7. — 16, 
15. — 26, 2, — 27, 2. — %, 10. 

+) S. Tatian 8, 1. — 2, a2 — 15,2. — 1,5. — 9, TE — 

29,1. — 21, 11. — 22,5. — M, 1. 
+}) ©. Zatian 27, 2. — 4, 2. — 45, 8 — 205, 6. 
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bewaffnet, fall? e8 nieder” „Ach! vielleicht indem wir böffen, hat 
und Unglüd ſchon betroffen” „Zudem Dies unter dem Volke geichab, 
fing der Minifter an am Hofe der Regentin zu wanken“ „Mir blutet 
in der Bruft das tapfere Herz, dag Räuber in das föniglidhe Frank: 
reich ficb theilen, indeg wir hier in thatenlofer Ruh’ die Föftlich edle 
Rettungszeit verfchwenden” „Indeffen Du geheim auf meine Mör- 
derhülfe boffeft, fo werben wir zur Rettung Srift gewinnen“. Indeß 
und indeffen bezeichnen insbefondere das Zeitverhältnig ber in dem 
Nebenfage ausgedrüdten Thätigfeit ald einen Zeitraum. Da fie bes 
fonders die Gleichzeitigfeit der Thätigfeiten hervorheben; fo be⸗ 
dient man fich berfelben befonbers dann, wenn, wie in den angeführ- 
ten Beifpielen, ein Berhältnig des Gegenſatzes foll angedeutet 
werden. Auch wenn bezeichnet wol, wie indeffen, ein Berbälmif 
des Gegenfates z. B. „Sie (diefe Weltweifen) führen und in Gängen 
vol Nacht zum glänzenden Throne der Warheit, wenn Schullehrer in 
Gängen voll eingebildeten Lichtes zum düſtern Throne der Rügen leiten“. 

Die Konjunftionen weil und während bezeichnen, wie indeß, 
das Zeitverhälmig der in dem Nebenſatze audgedrüdten Thätigkeit 
als einen Zeitraum; fie bezeichnen aber zugleich, daß diefem Zeit: 
raume die Dauer der in dem Hauptſatze ausgedrückten Thätigfeit 
mehr oder weniger entfpridt 3.38. „Das Eifen muß gefehmiebet wer: 
ben, weil (fo lange) es glühet „Weil ich fernbin, führe Du mit 
Hugem Sinn das Regiment des Hauſes“ „Weil der Bater noch ge- 
fürchtet herrſchte, hielt er die Heftigbraufenden im Zügel" „Während 
ich fchreibe, magft Du die Briefe leſen“. 

Die Zeitdauer des Präbifates wird auf eine mehr beftimmte 
Weiſe, entweder in Hinficht auf den Anfang durd feitdem (feit), 
oder in Hinficht auf das Ende berfelben durch big bezeichnet 3. B. 
„Dich hab’ ich gefucht, nach Dir geforfcht, feit ich bei jenem Leis 
chenfeft des Fürften Dich zum erflen Mal erblidte" „Bis die Glode 
fih verfühlet, laßt die ftrenge Arbeit ruhn“. Die Präpofition feit 
(fid) wird auch im Altdeutfhen auf diefelbe Weife gebraudht z. 2. 
„Ther douf ung allen thihit, thaz wazar theift giwihit, ſid druhtin 
kriſt quam uns heim, int iz mit finen lidin rein; ſid er thar inne 
babota, then brunnon reinota, fid wacheta allen mannon thin falida 
in den undon“ *). Statt bis wird im Altdeutfchen die Präpoftitien 
unz (unzan, unzin, ungen) gebraudt z.B. ‚Nu wirb thu ſtummer 
far, ung thuz giſehes ala war "). 


*), ©, Dtfrid 1. 26, 2. 3. — I 8, 54. 

*s) ©, Otfrid 11,98. — 3,8. — 4, 66. — 19, 5. 18. — I. 6, 18. — 
13, 58. — Notker Pf. 24,5. 21. — 41,3. — 8, 11. — 37,8 — 
Zatian 8 5 — Willeram , T. — 4,5. 
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Sp fehr aud Lie unterfchiebenen Sprachen in der Weife, wie fie 
bie Konjunftionen des Zeitverhältniffes gebrauchen, von einander abs 
weichen; fo tritt doch die eben bezeichnete Unterſcheidung der Gleich⸗ 
zeitigfeit, Die wir buch wie, indem, indeg, weil und wäh- 
rend bezeichnen, von dem duch wenn, als und da bezeichneten 
eigentlichen Zeitverhältniffe des Prädikates, in jeder befon- 
dern Sprache fehr beflimmt hervor. So bezeichnet die Tateinifche 
Sprache Das eigentliche Zeitverhältnig — das Wann — durch das 
unferm wenn, Da und als entfpredhende cum, und bie Gleichzeitig- 
feit dur das unferm indem und indeß entfprechdende dum z. B. 
Tum pacem speratis, cum vineemur, quam nunc, cum vincimus, 
dat nemo; Soletis, cum aliquid hujuscemodi auditis, continuo si- 
lere; Cum Tarraconem venit, jam omnis cis Iberum Aispania per- 
domita erat; und Peto a vobis, ut me, dum de his singulis dis- 
puto judiclis, attente audiatis; Dum hæc Vejis agebantur, interim 
Capitolium in ingenti periculo fuit; Hec dum apud Hellespontum 
geruntur, Perdiccas apud flumen Nilum interficitur. Zugleich be- 
zeichnet dum, unferm bis und fo Tange entfpredhend, die Gleich⸗ 
zeitigfeit in Hinficht auf die Zeitbauer z. B. Iratis subtrahendi sunt 
ii, in quos impetum conantur facere, dum se ipsi colligant; und: 
Aegrote dum anima est, spes esse dicitur. So bezeichnet auch im 
franzöfifhen quand das eigentliche Zeitverhältnig, und lorsque 
bie Gleichzeitigfeit; und eben fo find im Englifchen when und as 
unterfchieden. Im Altbeufchen bezeichnen thanne (wann) und fo 
immer bie Zeit (dad Wann) des Präbdifates, auch tho und mit 

- thiu werben faum anders als in dieſer Bebeutung gebraucht; Dagegen 
bezeichnet ung immer, wie in dem und J.dum, nur die Öleichzeitig- 
keit des Prädifates mit der in demz Nebenſatze ausgedrüdten Thätig- 
feit, ohne dadurch eigenttich das Wann zu bezeichnen 3. B. „Unz 
er thara thahta, ther engil imo nahta” (Indem erdas dachte, nahte 
fh der Engel) „Tho quam, unz er zin tho ſprah, engilo- heriſcaf“ 
„Bone gute wirt inzunbit der armo ad virtutem, unz der argo fo uber- 
muoteſot“ *). Auch drüdt ung eben fo, wie I. dum, die Gleichzei⸗ 
tigkeit in Hinfiht auf die Zeitdauer aus, und entfpricht nicht nur, 
wie fchon angeführt worden, unferm big, fondern auch bemfo lange 
3-2. „thiu feltfanun wuntar, thiu er beta hiar in riche, unz er mas 
hiar in worolti” „das fie weret, unz biu werlt flat „Er (der Menfch) 
ift, unz er lebet, famahaftin wehſalheit“ **). 


*) ©. Otfrid J. 8, 19. — 11, 29. — 12, 231. — I. 2, 25. — 8, 22, — 
Rotter Pf. 9, 8.19. — 10,2. — 41, 4. 
*%) ©. Difrid I.1, 4 — 8,46, — Rotler Bf. 20, 5. — 38 6.7. 
— 46,8 — 48, 19, — 54, 9. 
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Das Berhälmiß des einer andern Thätigleit in der Zeit nach 
folgenden Prädifates wird durch nachdem bezeichnet z. % 
„Nachdem er geftorben war, theilten fih die Erben in fein Bers 
mögen”. Auch im Altveutfchen wird Diefes Berhältuig durch nah dem 
(nah diu) und durch after thin bezeichnet *#. Da aber im 
Altdentfchen flatt unferes Plusquamperfelts das einfache Präteritum 
gebraucht wird (6. 96); jo wird meiftend in Übereinfiimmung mit der 
Zeitforn ftatt after thiu auch mit thiu ober auch tho gebraucht 
z. B. „Inti mit thiu her fafteta fiorzug tago inti fiorzug nahte, af⸗ 
ter thin hungirita inan“ „Tho fie thanan arfılorun (nachdem fie ab- 
gereiſet waren), gotes engel araugta fih Joſebe“ "); und wir ges 
brauchen auch jet noch ſehr häufig da und als in der Bedeutung 
yon nachdem. 

Das Verhältniß des einer andern Thätigfeit in der Zeit voran 
gehenden Prädifates wird duch ehe bezeichnet z. B. „Eh' dieſes 
Tages Sonne finft, führt aud Don Eefar feine Gattin Dir entgegen“. 
Auch im Altdeutfcdren wird bie Präpofition er, die fih nur in uns 
ferm ehe erhalten hat, auf diefelbe Weife gebraucht z. B. „Er todes 
io. ni foreti, er er then broft habeti“ „Thia heili, thia thu uns gas 
0808, er ihu worolt worahtog” ***), Tatian gebraucht jedoch auch 
er in ber Berbindung mit thanne (ald) +), und er bat dann nod 
bie Bedeutung eines Komparativs (eber als). 

Wir haben oben bag. Berhältnig einer mit dem Präbilate 
verbundenen Thätigfeit 3. B. „Er arbeitet bei Zahnſchmerzen“ 
von dem eigentlichen Zeitverhältniffe des Prädikates z. B. „Er 
geht bei Sonnenaufgang an die Arbeit” unterfchieven, und bad Ge 
rundium ald bie eigentliche Form dieſes Verhältniſſes bezeichnet 
($.252). Gerundien, welche dieſes Berhältnig ausbrüden, entwickeln 
fih nun häufig zu Nebenfäben, welche zwar die Form von Adverbial⸗ 
fügen des Zeitverhälmniffes haben, aber in der Bedeutung von biefen 
unterjchieden find z. B. „So trieb fie mich durch alle Gaſſen, mir 
den Helm aufnöthigend” („indem fie mir den Helm aufnöthigte”) 
„Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, bed Abenteuerd Sekt 
famfeit bebenfend“ („indem ih . . . bedachte“). Daß die Sprade 
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6. Iſidor 3, 1. — Notter Pf. 104, 8. — Tatian T, 1. 2. 
“) ©, Tatian 8, 5. — 9,1. — 1571. — 1,2. — 18, 3. — 26, tl. 
— 153, 1. — 159, 3. 7, — 181, 3. 
“r ©, Otfrid 1. 11, 21. — 14,6. — 15, 7.18. — U. 1,3. — 6 9. 
— 7, 63. 66 — 9, 45. — I 2, 20. — 8, 21. — 13, 4. — Roiler 
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dieſes Berhaͤltniß von dem Zeitverhältmiffe unterfcheibet, trin auf 
eine auffallende Weile befonders darin hervor, daß die meiften Spra- 
hen, denen das Gerundium oder ein flatt bes Gerundiums gebrauch: 
tes adjektiviſches Partizip geläuftger ift, ale der deutfchen, das Ver⸗ 
hältniß der mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit faft immer durch 
das Gerundium oder Partizip und nicht durch einen Nebenfab aus⸗ 
drücken, indeß dieſelben Sprachen das Zeitverhältuig meiſtens Durch 
Nebenfäte darftellen. Die deutſche, und beſonders die neubeutfche 
Sprache unterfiheidet fi darin von den meilten Spraden, daß fie 
häufiger flatt bed Gerundiums Abverbialſätze gebraucht. In der 
Dichterſprache hat ſich jedoch der häufigere Gebrauch des Gerundiums 
erhalien. 

Diejenigen Adverbialſätze, welche das Verhältniß einer mit dem 
Prädikate verbundenen Thätigkeit ausdrücken, werben insgemein durch 
dieſelben Konjunktionen verbunden, welche auch die Gleichzeitigkeit 
als ein Zeit verhältniß bezeichnen. Wir bedienen uns insgemein 
der Konjunktion indem z. B. „Indem man das Theater ernflhafter 
behandelt, will man dag Vergnügen bes Zuſchauers nicht aufheben“ 
„So fern ih nicht Die Ehre in die Schanze fihlage, indem ic fie 
zu mebren meine, bin ich zu Euern Dienften „Sein eigner Ehrgeiz 
fom ihrer Schwäche zu Hülfe, indem er ihn nötbigte, feine Macht 
zu theilen” „Der große Haufe glaubte für die Wahrheit fein Blut zu 
vergießen, indem er es zum Wortheil feines Fürften verfprigte“ 
„Glück genug für die Fürften,. daß ber Untertban für feine eigene 
Sache ftritt, indem er für die ihrige Fämpfte” „Er fohreibt, er voll⸗ 
ziehe nur ten eignen Einfall bes verftorbenuen Königs, indem er mir- 
zur böhm’fshen Krone verhelfe“. Dft wird dieſes Verhältniß auch 
durch da bezeichnet 3. B. „Karl verfehlte feine Abfiht gan, da er 
feinen Sohn ben Klammingern vorftellte” „Du ſprichſt mein Urtheil 
aus, Da Du mid, tröfteft" „Auf ſchlimmem Weg verfolgte Ihr Dies 
Ziel, da Ihr das Reich enzünden, durd die Flamme des Bürger⸗ 
friegs zum Throne fleigen wollte” „Wol fannte Dich Dein Ohm, da 
er Dir Land und Texte weigerte. Im Altdeutſchen wird dieſes Ver⸗ 
haͤltniß meiftens durch das Gerundium ausgebrüädt ($. 252); flatt des 
Gerundiums werden fehr felten Nebenſätze gebraucht, die dann durch 
unz oder mit thin verbunden werben 3.8. „Lacrimas az ih tagoliche® 
un; mir tagoliches zugefprochen wirt: War ift bin got" „Oba ir, mit 
th in mu ubile birut, wizzut guot zi gebanne inweren finden, wio mihhiles 
mer iuwer fater, ther in himile iſt?“*). Verneinend wird das Vers 
haͤltniß einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigkeit durch einen 
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mit dem Sapartifel bezeichneten Subftantiofag ausgebrüdt, der durch 
bie Präpofition ohne mit dem Hauptſatze verbunden wird 3.8. „Ich 
babe ihm einen Dienit gethban, ohne daß es meine Abfiht war” 
„Die Armee war vollzählig, ohne dag man nöthig gehabt hätte, den 
Pflug zu entblößen"” „Du wirft viele Jahre auf ihrem Grabe wandeln, 
ohne daß Du felber fie hinabzuftürzen brauchteft”: und alle duch die 
Präpofition ohne verbuntene Subftantivfäge drüden eigentlich Diefes 
Verhälmiß aus. — Wie das Gerundium (6.252), fo drückt auch ber 
durch indem und da verbundene Adverbialfag in der Form einer mit 
dem Präbdifate verbundenen Thätigfeit oft auf unbeſtimmte Weife Ber- 
hältniſſe mehr beftimmter Art aus, und bezeichnet fo insbeſondere Tau- 
fale Berhältniffe und, wie der mit indeffen verbundene Satz, Ber: 
hältniffe des Gegenſatzes ($. 272. 274) 5.3. „Indem er ihn 
durch dieſes ſchmeichelhafte Merkmal feines Bertrauend vor feinen 
beiden Freunden auszeichnete, machte er die Verhältniſſe ungleich, 
worin alle drei zu dem Throne fanden” „Die Armee durfte ihre 
Beſtimmung nicht erfahren, indem ſchwerlich zu hoffen war, daß fte 
dem Rufe eines Berräthere gehorhen würde” „Bielleicht indem wir 
hoffen, hat ung Unglüd fchon getroffen‘ „Das Zweite würbe eher 
Dazu dienen, ben Troß der Verbundenen zu erheben, als niederzu⸗ 
Ihlagen, da im Gegentheil eine wohlangebradhte Gefchmeidigkeit 
ben Aufruhr vielleicht noch in der Wiege erfliden würde” „Das Meh⸗ 
rere, das die Sittenlehre außer der Erläuterung ihren allgemeinen 
Schlüffen fhuldig ift, befteht in diefer ihnen zu ertheilenden Fähigkeit, 
auf den Willen zu wirken, die fie durch Die anfchauende Erkennmiß 
in dem MWirklichen erhalten; da andere Wiffenfchaften, denen es um 
bie bloße Erläuterung zu thun ift, fich mit einer geringern Lebhaftig⸗ 
feit der anfchauenden Erfenntnig begnügen”. Diefer Gebrauch ver 
Konjunftion indem ift jedoch in Hinficht auf Beflimmtheit des Aus⸗ 
drudes im Allgemeinen nicht zu empfehlen. 


$. 271. 

Die Weife ber präbizirten Thätigfeit wird burch einen Abvers 
bialſatz ausgebrüdt, indem fie entweder durch eine Wirfung ber 
präbdizisten Thätigfeit, oder durch die Ahnlichkeit derfelben mit einer 
andern Thätigfeit bezeichnet wird. 

Die Weiſe wird durch eine Wirkung bezeichnet, indem die Wirkung 
in der unvollfommmnen Berbindungsform durch einen mit dem Sapartifef 
bezeichneten Subftantivfag andgebrüdt, und diefer mit dem Hauptfae 
durch Das in dem Hauptfate lebende ober hinzugedachte Demonftratio fo 
verbunden wird z. B. „Er gebärbet fih fo, daß man vor ihm erfchrid" 
(zum Erfchreden, ſchrecllich) „Er fpricht (fo), daß ihn ein Feder verftchen 
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Iann (verſtaͤndlich). Das Pradikat bes Nebenfabes fteht immer im Indi- 
kativ, e8 fei denn, daß im Hauptfabe ein Konjunktiv oder Imperativ 
ſtehe z. B. „Er hofft, id werbe fo handeln, dag er dabei gewinne“ - 
„Handle fo, dag man mit Dir zufrieden fei”. Der Nebenfas ift oft 
als ein Attribut auf ein im Hanptfage ſtehendes Subitantiv bezogen; 
und dann fteht insgemein bei dem Subftantiv das demonftrative Ads 


. jeftiopronom fold z. B. „Er macht ſolche Gebärden, daß man 


fih vor ihm fürchtet”. Diefe Adverbialſätze haben im Altbeutfchen 
biefelbe Form 3. B. „Daz (min herza) umbehaben ih unde bewaron 
13 fo, daz iz folle habe fina reini „Ex ih hinan fo fare, daz ih 


furder ni fir „Solchiu gerihte tuond er, daz ber ſundigo gehaftet 


an fin ſelbes hantwerche“ *). 

Die Weife einer prädizirten Thätigfeit wird durch eine Ähn lich⸗ 
feit bezeichnet , indem die prädizirte Thätigkeit mit einer andern Thä- 
tigfeit, welche durch einen Beiden gemeinfamen Begriff in dem Ver— 
haͤlmiſſe der Weife auf eine beſondere Unterart zurüdgeführt ift 
{$. 2337. 253), verglichen, und tie Weife (die Unterart) der präbis 
zirten Thätigfeit durch Die Weite der andern Thätigfeit dargeftellt wirt, 
Meiſtens wird die präbizirte ZThätigfeit mit einer andern Thätigfeit 
berfelben Art verglichen, deren befondere Unterart buch ihr 
Subjeft bezeichnet ift 3. B. „Der Trank ſchmeckt, wie Honig ſchmeckt“ 
(füß) oder „wie Wermut” (bitter), Sehr oft wirb jedoch Die präs 
dizirte Thätigfeit mit einer Thätigfeit anderer Art verglichen, welche 
durd einen Beiden gemeinfamen Begriff in tem Verhälmiſſe der 
Weife auf eine Unterart zurüdgeführt iſt z. B. „Du nimmft bie 
Schüffel von Königs Tiſch, wie man Äpfel bricht vom Baum“. (ohne 
Unftände) „Wie Geifter in die Luft verwehen (ſpurlos), entſchwand 
fie mir, und warb nicht mehr geſehen“. Die Adverbialfäße der Weiſe 
entiprechen ben von Begrifföwörtern gebilbeten Adverbien der Weiſe 
($. 11. 253); und wir maden von diefen Aonerbialfägen indgemein 
nur dann Gebrauh, wenn und entwerer ein der DBefonberheit ber 
Meife vollfommen entfprechendes Begriffswort fehlt z. B. „Die Pflanze 
rieht, wie Mofchus”, oder wenn wir einen nicht finnlich anſchau⸗ 
lichen Begriff der Weife in der Darftellung auf eine finnliche Anfchanung 
zurüdführen wollen z. B. „Wie fih der Sonne. Scheinbild in tem 
Dunftfreis malt,. eh’ fie kömmt; fo fchreiten auch den großen Geſchicken 
ihre Geifter ſchon voran“ „Wie der Weihrauch das Leben einer Kohle 
erfrifchet , fo erfrifchet das Gebet die Hoffnungen bes Herzens“ „Wie 
der Pilger ſich nach Dften wendet, wo ihm die Sonne der Verheißung 
glänzt; fo kehrte -fih mein Hoffen und mein Sehnen dem Einen 


0) S. Rotter Pf. 9, 17. — 18, 15. — 3, 26. — 38, 14, 
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hellen Himmelspunfte zu”. Diefe Bebeutung der vergleidhenden Abver- 
bialfäge, daß fie Das Nichtſinnliche auf ein ſinnlich Anfchauliches zu⸗ 
rüdführen, erflärt insbefonbere den häufigen Gebrauch der Gfeichniffe 
bei den Dichtern. 

Wird bie Weife durch eine Ahnlichfeit bezeichnet, fo wird Dies 
ſes Berhältnig in der vollfommnen Verbindungsform durch das im 
dem Nebenfate fichende Relativ wie bezeichnet, dem das - in dem 
Hauptſatze flehende oder hinzugedachte Demonftrativ fo enifpridt 3.2. 
„Gluhend, wie fie haſſen, (fo) lieb’ ih Did“ „Wie Geifer in die 
Luft verwehen, (fo) entſchwand fie mir und ward nicht mehr gefehen“ 
„Wie der Pilger fi) nah Oſten wendet, wo ihm die Sonne der 
Berheißung glänzt, fo Fehrte fid mein Hoffen unb mein Sehnen dem 
Einen hellen Himmelspunkte zu”. Auch die Nebenfäge diefer Art 
werden oft als ein Attribut auf ein Subftantiv bezogen ; alsdaun ſteht 
in dem Hauptſatze das Adjeftivpronom folch und im Nebenfage wie, 
das alsdann jedoch die Bedeutung eines dem lateinifchen qualis ent⸗ 
fprechenvden Adjeftiopronoms hat (S. & 277). Diefe Adverbialfäge 
werben im Altbeutfchen auf biefelbe Weife mit dem Hauptfaße ver- 
bunden ; auch bier fteht, wie überall, in dem Nebenfate dag Demon- 
firativ, nämlich fo oder alfo ale Relativ . DB. „Bi biun er me 
quenun lad, fo thar in lante ſitu was“ „Sprah tho ziru fuazo ther 
ira fun zeizo ſconen worton ubar al, fo fun zi muater fcal” „Sfirme 
mih under binero fettacho ſchatue, alfo fogel tuor fine imgen“ 
„fo er ſendet den regen finero prædicatorum faligen ze libe, fo 
fendet er im unfaligen ze tode” „Er was ſulih, fo er -guam” *) 
Stati alfo kömmt auch ſchon als vor z. B. „wahjet, als luna“**). 

Dft werden durch wie Nebenſätze verbunden, Die nicht eine 
Weife ausdrücken, fondern die Bedeutung eines fubftantivifch ges 
brauchten Adjektivs haben, und eigentlich als Kafusſaͤtze anzu⸗ 
ſehen find ($. 267) z. B. „Ich habe ihm einen Defuch gemacht, wie 
(was) ich ſchon erzählt Habe“ „Ich habe gehorcht, wie (was) meine 
Pflicht if” „Wir kamen her, die Hochzeitögaben zu überreichen, wie 
Du und befahlft”. Bei biefen Nchenfägen kann mit, wie bei ben 
Advverbialſätzen der Weife, in dem Dauptjage das Demonſtrativ fo 
fteben. Sie verhalten ſich, wie bie mit bem Präbtfate ir Appoſition 
verbundenen Kafusfäge, und drücken, wie diefe, immer ein Urthetl 
bes Sprechenden aus ($. 267). Sie fommen übrigens in allen 


—— — 


*) S. Otfrid Ludovic. 42. — L. 1, 14.52 — 3, 50. — 4,3. — 5, 1% 
— 8, 9. — Noiker Pf. 1,3. — 10,6. — 14, 2. — 16, 9. 12. — 
17, 43. — 18, 6. — 21, 14. 15. 16. — 31, 9. 
es) S. Notker Pf. 103, 19. — BWilleram 1, 9. 


— 


— — — — — — - — 


— — — — — «0 — 


Adverbialſaͤtze der Weiſe. $. 271. 369 


Sprachen und auch im Altdeutſchen vor z. B. „Ginadot er und then 
felon ioh allero worolti, fo nu mannilih iſt fehenti” *). 

Daß der Gebrauch der vergleichenden Adverbialſätze eigentlich 
nur die Darſtellung zum Zwecke hat, erſieht man beſonders daraus, 
daß ſehr oft die Weiſe durch die Ahnlichkeit mit einer Thätigkeit be⸗ 
zeichnet wird, deren Wirklichkeit durch eine andere mögliche, oder 
nur angenommene Thätigkeit bedingt iſt z. B. „Er ſiehet aus, 
wie er ausſiehet, wenn er krank iſt/ oder: „wie er ausſehen würde, 
wenn er krank wäre”. In diefem Falle wirb bie die Weife ei- 
gentlich bezeichnende Thaͤtigkeit (wie ey ausſiehet) nicht ausgedrückt, 
fondern der hinzugedachte Nebenfau nur durch das Relativ als Cwie) 
angedeutet; die bevingende Thätigfeit wird durch einen kondi⸗ 
tionalen Adverbialfag (S. $. 273) ausgedrüdt, der, wenn bie 
Bedeutung als eine mögliche dargeftellt wird, durch ob, und wenn 
fie eine nur angenommene it, auch durch wenn verbunden wird; 
und das Prädikat des Nebenſatzes fteht in dem erfteren Falle im 
Konjunktiv, und in Dem Iesteren im Konditionalis z. B. „Er fiehet 
aus, als ob er frank fer“ „Er ſiehet aus, ale wenn ex krank 
wäre” „Es war, als ob die Menfchheit auf der Wand'rung wäre”. 
Auch wird in dem Fonbitionalen Adverbialfage, wie in andern kon⸗ 
ditionaten Adverbialfäsen (S. $. 273), die Konjunftion oft ausgelaſ⸗ 
fen 3. B. „Berfurfen in Did felber ſtehſt Du da, als wäre nur 
Dein Leib zugegen, und Deine Seele fern“ „Wie fie mich unter ben 
Schranzen fiehen lafien Rundenlang, als wär’ id da, ums Gnaden⸗ 
brod zu beiten“ „Mic war, als rauchte hinter mir Die Welt in 
Flammen auf”. Im Altdeutſchen wird bei dem eben bezeichneten 


Verhältniſſe der Nebenfäg durch ſamo fo verbunden, das bier eben- 


falls die Bedeutung von wie wenn zu haben fiheint z. B. „Ih ne 
antwarta iz, ſamo fo ih toub ware” „wanda iz fo gewis iſt, ſamo 
fo iz irgangen ware” **). Eeltener kömmt bloß alfo (ald) vor z. B. 
Noster Pr.10, A: „Damme er ouh tuot, alfo er flaffe”. Wir finden 
jedoch fhon im Parzival als ob z. B. (71, 19 „Er fihein, ale 
ob bie brünne bi der naht ein quedez fiwer“. Das Prädilat des 
Nebenfages ſteht bald im Konjunktiv, und bald im Konditionalis, 
Auch wird im Altdeutſchen noch nicht in dem Nebenfate das Ber- 
hältnig einer möglihen von dem einer nur angenommenen 
Thätigfeit unterfehieven, fonbern das Präbilat immer als ein nur 
angensmmenes bargefellt. 





*%) ©. Dtfrid 1.3, 40. 46. — 9, 26. — 10, 7. 13. — IR 7, 50. 
**) ©. Notker Bf. 37, 15. — 39, 16. — 41, 6. 10, — 43, 8. 24, — 
Kero 8. 
Beder d. Bramm. II, Br, 24 
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Die kauſalen Berhältniffe des Prädikates, welche in dem ein- 
fahen Sate als grammatifche Berhättniffe von Begriffen in ber 
Form eines mit dem Präbifate verbundenen Obfeftes dargeftellt wer⸗ 
ven ($. 254), fönnen au, indem das ſubſtantiviſche Objekt fich zu 
einem Nebenfage erweitert, in einem zufammengefegten Satze in ber 
Form von Subftantivfäsen bargefiellt werden, Die nach der Form 
ihrer grammatifhen Beziehung zu den Adverbialfägen gehören 
z. B. „Seine Krankheit Fömmt daher, daß er zu viel ißt und trinke” 
(von feiner Unmäßigfeit) „Er macht eine Reife, damit er fidy ers 
hole’ (zu feiner Erholung). 

Wir haben oben ($. 256) ſchon gefehen, daß nicht alle Berhälts 
niffe des rundes können durch Nebenfäge ausgedrückt werben. 
Der Iogifhe Grund fann, weil er ald ein Urtheil der Grund 
eines andern Urtheiles it, als Logifher Grund eigentlih nur 
durch einen Hauptfaß Dargeftellt werben. Aud der reale und mer 
ralifhe Grund wird durch einen Hauptfaß ausgedrückt, wenn ber 
Iogifhe Werth des Gedankens foll hervorgehoben werben, und er 
wird durch einen Nebenfag ausgebrüdt, wenn das logiſche Ber: 
hältniß der Gedanken zu einander fol hervorgehoben werben. — 
Nur der reale und moralifhe Grund kann mit dem Präbifate in ei- 
nem grammatifchen Verhältniffe ſtehen d. h. den Präbifatsbegriff auf 
eine Unterart oder ein Individuum zurüdführen Wir gebrauchen 
aber ftatt des einfachen Subftantivs einen kauſalen Nebenfag, ‚wenn 
in den Grund Beflimmungen aufgenommen find, die in der Form 
eines Subſtantivs nicht Tönnen zufammengefaßt werben; in Diefem 
Falle ift der Gebrauch eines Nebenſatzes nothwendig. Es if aber 
auch außer dieſem Falle feinesweges willlürlid, ob man den Grund 
durch ein Subftantiv oder durch einen Rebenſatz ausdrücke. Wenn 
der Grund im Berhältniffe zu dem Prädikate untergeordneten Werch 
der Bedeutung, und bas Prädikat den Hauptten hat, wie ed beſon⸗ 
derö bei dem realen Grunde ſehr oft der Fall if; fo wird er durch 
ein Subflantiv ausgedrückt z. B. „Er ift von ber Freude ganz be: 
rauſcht⸗ „Sterben muß von unferer Hand fede Iebende Seele“ 
„Er bat vor Freude geweint“ „Diefe Namen, bie mich durch ihr 
Gewicht zermalmen follen“ „Er ift von dem Kalten Babe franf 
geworden“. Wenn in folhen Zällen fatt des Subſtantivs ein 
Nebenfag gebraucht wird, fo thut fih die fehlerhafte Bilbung ſchon 
durch den mangelhaften Rhythmus Fund z. B. „Er if} Davon, bag er 
ein falted Bad genommen, Franf geworden“. Wenn hingegen ber 
Grund im Verhälmiſſe zum Präbifate größeren Werth der Bedeutung 
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bat, welder Fall wol überhaupt der häufigere ift, aber befonbers 
bei dem moralifchen Grunde meiftend Statt findet; fo wirb ber größere 
Werth der Bedeutung zwar auch an dem Subftantiv ſchon durch den 
Zon bezeichnet 3. B. „Sie bewilligt aus freier Gunſt, was fie 
Doch nicht gebilligt” „Die Königin ſäumt noch aus arger Liſt, 
nit aus Gefühl der Menfchlichkeit” „Man ehrt ihn feines 
Reichthums wegen”: der größere Werth der Bedeutung wird aber 
noch mehr hervorgehoben, wenn dad Subftäntio zu einem Nebenfate 
erweitert wird; und die Form eines Nebenfabes ift befonders in der 
Schriftſprache, der die Bezeichnung durch den Ton mangelt, oft noth- 
wendig 3. B. „Und weil er Hug ſich zu befdheiden weiß (wegen fei- 
ner Hugen Beicheidenheit), Täßt man ihn feheinen, wager mag“ ’, Man 
ehrt ihn, weil er veih fl” „Er thut ed, weil er muß, und nicht, 
weil er will”. Daß durch Die innigere Verbindung des duch ein 
Subftantiv ausgedrüdten Objektes mit dem Prädifate das Togifche 
(faufale) Verhältnig mehr hervorgehoben wird, als durch einen Ne⸗ 
benfaß, haben wir. fhon ($. 256) gefehen. So fteht der kauſale 
Nebenſatz in der Mitte zwifchen dem Taufalen Hauptfake und dem 
duch ein Subftantiv ausgebrüdten kauſalen Objekte: in dem Taufalen 
Rebenfake wird das logiſche Verhältniß mehr, der logiſche 
Werth des Faufalen Gedankens aber weniger hervorgehoben, ald 
in dem Hauptſatze; dagegen ift ber Togifhe Werth des Faufalen 
Nebenſatzes größer, als der des einfachen Subftantivd, während das 
logiſche Berhältnig mehr durch das Subftantiv hervorgehoben 
wird, al6 durch den Nebenfag. 

Da das Taufale Berhältnig eigentlich Fein grammatiſches Berbält- 
niß ift; fo gibt es für dasfelbe auch, Feine befondere grammatifche For⸗ 
men. Wir haben ($. 254) gefeben, daß das kauſale Verhaͤltniß, 
wen es an einem Subflantiv ausgebrüdt wird, entweber als Artbe- 
ziehung durch ben Kaſus bed Benitivverhälmmiffed, oder als Beziehung 
des Individuums durch Präpofitionen ber Zeit bezeichnet wird. Und 
es ift befonders zu bemerken, daß den nterrogativ- und Demonftratio- 
pronomen, die doch fonft für alle grammatiſche Berhältniffe, mit 
Ausnahme des prädifativen, befondere Formen ausgebilvet haben, 
eine Form für das kauſale VBerhältnig durchaus fehle. Der Faufale 
Nebenfau wirb daher indgemein in der unvollfommnen Berbindungs- 
form durch den Sabartifel daß, wie bie Kafusfäge abftrafter Bedeu⸗ 
tung, mit dem Hauptfahe verbunden, und die grammatiſche Beziehung 
durch die Form des in dem Hauptfate ſtehenden Demonftrativs bes 
zeichnet. Spracden, welche, wie bie Tateinifche, das Verhaͤltniß bes 
Grundes durch Kaſus bezeichnen, Taffen häufig, wenn nicht der Ne⸗ 
benfag oder fein grammatifches Verhaͤltniß foll befonders bervorgeho- 

24* 


372 Zufammengefester Satz. $. 272, 


ben werben, das Demonftrativ aus, Sprachen dagegen, welche, wie 
die deutſche, das kauſale Verhältniß durch Präpofitionen bezeichnen, 
fönnen das mit der Präpofition zufammengezogene Demonftrativ nicht 
wohl auslaffen z. B. „Dadurch gibt Neigung fih ja fund, daß 
fie bewilligt aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt” „Daß er 
gefund ift, fchließe ih Daraus, daß er auf ven Ball geht”. Dieſe 
Formen der Berbindung fommen auch im Altveutichen vor 5. B. „Zi 
thiu, thaz er gigarawe thie Tiuti wirdige” Cbamit er die Menfchen 
würdig mache) „Darumbe fieheft du iz, Daz du in ſtozeſt in dina 
bant” „Der umbe daz wolta homen arm, Daz er iwih riche getate“ 
„Alſo darana ſchinet, daz Du dar gefezzen bift ze zeswun dinis fater“ 
„iob fie thar lerta filu fram io gidago fora thiu, thaz fie irfansin 
thoh bi thiu, thaz er wag drubtin heilant“ „Bi thiu, thaz ih irbualta, 
thar forna ni gizalta, feal ib iz mit willen nu fumaz hiar irzellen*): 
fie find jepocd dem Altdeutfchen weit weniger geläufig, ald dem Neu 
deutſchen. 

‚Das Berhältniß des realen Grundes wird in der deutſchen Sprache 
durdy Die oben bezeichnete Form eines mit dem Sasartifel und mit 
ber Präpofition ($. 252) verbundenen Subftantivfages vorzüglich dann 
ausgedrückt, wenn die befondere Art des Grundes z. B. der thä- 
tige Grund, das Mittel oder der Erfenntniggrund unterfcie- 
den wird 3. B. „Er bat Davon, Daß er im Winter gebadet hat, Die 
Stimme verloren” „Davon, Daß er viele Nächte bei dem Kranken 
gewacht hat, ift er felbit Frank geworben” „Diefe Fabel ift ungleich 
ſchöner; wodurch ift fie e8 aber andere geworben, ald da durch, daß 
der Dichter die Moral beftimmter und fruchtbarer angenommen hat?“ 
„Den Mangel an NReiterei wußte er dadurch zu erfeßen, daß er 
Fußgänger zwifchen die Reiter ftellte” „Daß er frank ift, fchließe ich 
Daraus, daß er nicht gefommen iſt“ „Ich erfannte ihn daran, daß 
er mit dem einen Auge ſchielte“. Diefe Form iſt jedoch, weil die 
befondere Art bes Grundes insgemein ſchon aus dem Inhalte ber Säge 
veritanden wird, der deutſchen Sprache nicht fehr geläufig; und ſie 
kömmt im Altdeutfchen fehr felten vor. 

Das Verhälmiß eines Grundes überhaupt wird auf die unbe 
ffimmtefte Weife bezeichnet durch Die Konjunktion weil, die nad 
ihrer Grundbedeutung das Verhaͤltniß des rundes als ein Zeitver- 
hältniß dargeftellt ($. 251). Durch die Konjunktion weil wird nice 
jowol eine befondere Art bes rundes unterfchieden, als vielmehr 
Das Iogifhe Verhältniß des Grundes hervorgehoben: man 


*) S. Dtfrid 4,45. — 17,38. — W. 1, 12. — Rotler Pſ. 8,2 — 
10, 13, — 13, 6. 
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bedient ſich daher insgemein diefer Konjunktion in der Antwort, wenn 
nad dem Grunde überhaupt duch warum gefragt wird; und wie 
bie Präpofition um in darum und warum nicht zwifchen realem, 
moralifchem und logiſchem Grunde unterfcheibet ($. 254), fo unter- 
ſcheidet auch die Konjunktion weil in der Antwort nicht Die befondere 
Art des Grundes z. B. „Warum deden fich die Dreiede? weil alle 
Seiten gleich find” „Ein Prophet gilt Nichts in feinem Baterlande. — 
Wißt Ihr auh warum? — Weil er da geboren und erzogen iſt“ 
„Dem Fürften macht Ihr's Leben fauer, fhwärzt ihn an — Warum? 


Weil an Europa’s großem Beften ihm mehr liegt, als u. ſ. f.“ „Weil 


fie nicht eher feurig von der Liebe reden fünnen, als bis fie verliebt 
find; fo muß er (der Dichter) ſelbſt ihnen zu gefallen verliebt fein, 
wenn er feurig davon reden will: weil fie nicht wiflen, wie fich Der 
Schmerz über den Berluft einer Geliebten ausdrücken würbe, ohne ihn 
gefühlt zu haben; fo muß ihm felhft eine Neära untreu geworben fein, 
wenn er die Natur und ihre Ausbrüche bei einer folchen Gelegenheit 
fchildern will”. Man gebraucht immer die Konjunftion weil, wenn 


weniger bie befondere Art des Grundes unterfchieden, als das logi- 


fhe Verhältniß des Grundes hervorgehoben wird z. B. „Das 
Rütli heißt fie (die Matte) bei dem Volk der Hirten, weil bort bie 
Waldung ausgereutet ward“ „Sollt' ich's nun im Ernft erfüllen mäf- 
fen, weil ich zu frei gefcherzt mit dem Gedanken? Sch müßte die 
That vollbringen, weil ich fie gedacht?” „Das ganze Gemeine ifl’g, 
was immer war, und immer wieberfehrt, und morgen gilt, weil’s 
heute hat gegolten” „Was damals gerecht war, weil Du’s für ihn 
thateft, iſt's heute ſchäändlich, weil es gegen ihn gerichtet if”. Man 
gebraucht daher auch immer biefe Konjunftion, wie die Präpofition 
wegen ($. 254), wenn ein Grund eine reale Wirfung hemmt ober 
aufhebt, oder nur die Möglichfeit derfelben bedingt 3. B. „Ihr feht 
nur nicht Die Mauer, weil fie der Bäume dicht Gefträuch verftedt‘ 
„Alles unterblieb, weil die erforterlihe Anzahl (Schiffe) niemals 
voll werden wollte“ „Drum bab’ ich mich entfchloffen, weil ich's heute 
noch vermag, die Töchter zu verforgen”. Bei dem moralifchen Grunde 
wird bie befondere Art des Grundes Teiht aus dem Inhalte verftanden, 
und immer das logiſche Verhältniß der Raufalität hervorgehoben; ba- 
her gebrauchen wir weil befonders bei dem Berhältniffe des mora⸗ 
lifhen Grundes z. B. „Werd' ich zwei Herzen trennen, bie fich 
fanden, weil Ihr nicht Schäße mir zu bieten habt?“ „Weil Gott 
mit reicher Schönheit ihren Leib gefhmüdt, mit hohen Wundergaben 
fie gefegnet, fo nährt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen“ „Weil 
fih die Fürften gütlich befprechen, wollen auch wir jegt Worte bes 
Friedens harmlos wechfeln“ „Er ift Dir neidiſch, weil Du glücklich 
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wohnft, ein freier Mann auf Deinem eignen Erbe” „Weil ich ihm 
getraut bis heut’, will ich auch heut’ ihm trauen”. Da die eigentliche 
Bedeutung der Konjunftion weil nicht mehr verflanden wird, fo wir 
fie als ein Relativ angefeben, und oft ber logifche Werth des Neben 
ſatzes dur ein im Hauptſatze ſtehendes Demonftrativ heranrgehoben 
> B. „Iſt die Malerei deß wegen zu verwerfen, weil fie ber und 
jener Meifter zu verführerifchen Gegenfländen verwendet? Iſt die 
Dichtfunft deßwegen nicht hoch zu achten, weil einige Dichter ihre 
Harmonien durch Unfeufchheiten entheiligen?” „Ihre zwei Wehrmaͤn⸗ 
ner find Ihnen ja felbft zuwider; und wenn es nicht jedem Lefer in. 
die Augen fällt, fo fümmt ed nur daher, weil Sie ihre Zeugniſſe 
minder vollfländig angeführt haben” „Darum eben, weil id be 
Frieden fuche, muß ich fallen“. | 

Daß ber durh weil verbundene Nebenfag nicht eigentlich die 
Art des rundes unterfeheibet, fondern eine allgemeine Form if, 
durch welche das Faufale Berhältnig des Grundes hervorgehoben 
wird, findet volle Beftätigung in der Bergleihung mit dem altdeutls 
hen Sprachgebrauche. Die altveutihe Sprache bedient fih dba, wo 
wir weil, gebrauchen, insgemein der Konjunftion wanta, jebod mit 
dem Unterſchiede, dag wanta bad Verhältniß tes Orundes nicht nur, 
wie weil bei Nebenfägen, fondern au, wie denn, bei Haupifägen 
bezeichnet ($. 262) 3. B. „Theru fpracha er bilemit was, want er 
giloubig ni was” „Ni forihti thir biſcof, wanta ift gibet thinaz fon 
brubtine gihortaz” *) Die Konjunftion wanta bezeichnet nun in 
Hauptfägen mehrentheild, wie unfer denn, einen logiſchen Grun 
3: B. „Ni was imo thurft thera fraga, thaz imp iaman zalti, wa 
mannes herza wolti; wanta imo ift al inthefit, thaz mannes hugu 
vefit” „Wir felbe beton anur thar, thaz wir wizun ala war, wanta 
heil, jo ih vedinon, thaz quimit fon then iudeon“ „So daz ewig 
tages liebt peginnet chomen, danne gefeeho ih dih; wanda bu m 
bift der unreht wellento got” „Wie verro er geffeidan iſt yon anderem 
heiligon, wanta fie fint puri homines, er ift abo verus Deus“ *); 
und in Nebenfägen bezeichnet wanta, wie weil, mehrentheils eiws 
moralifgen Grund . B. „Ru wird thu flummer far, ung thuz gi⸗ 
fehes ala war, wanta thu abahonti bift gotes arunti“ „Imo ilt a 
far gifagen thaz, want er imo lioboflo wası „Want er arbeit burd 





*) S. Dtfrid I. 4, 8. 76. 

”) ©. Otfrid L. 4, 4. — H. 11, 67. — 14, 66. 69. — Rotker 5, 
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minen willen leit, fo ne wil ouh ih necheine arbeit durch finen willon 
ſcuhan“ *). Sehe oft bezeichnet aber wanta in einem Hauptiſatze 
auch einen moralifchen Grund 3.2. „Halt mil umbe dina gabe, 
wanda bin ne geiwanet ne heiner in tode“ „Tuot riwa, wanta na⸗ 


bit ſih himilorichi“ #9); und in einem Nebenſatze bezeichnet wanta oft. 


auch einen logiſchen Grund 3. B. „Doh fie erftanden, fie ne bitent 
danne urteildo, wanda in iu urteilet ift“ „teile mir nah minemo 
rehte unde miner unfehulden; wanda ih unfehuldig pin wider Sau⸗ 
lum unde Abfolonem, unde ih rehto mit in gevaren habo“ „Got der 
rehte rihtare iſt, wanda er mannelichemo nah finen werchen lonot“ 
„Wuo mag thaz fin, wanta ih gommannes wis ni bin? ***), Auch 
der reale Grund wird oft fowol in Hauptfäben, als in Nebenſätzen 
durch wanta bezeichnet z. B. „Andaru filun in ſteinahti lant, 


inti ſſiumo giengun uf, wanta fie ni habetun erda tiufi⸗ „Inti iz ni 


fiel, wanta iz gefeſtinot was ubar ſtein“ +): wie ja auch denn 
im Neudeutſchen zwar insgemein einen logiſchen Grund bezeichnet, je⸗ 
Doch oft auch, wie Das altveutihe wanta, einen realen und einen 


moralifhen Grund ausbrüdt ($. 262). Die Konjunktion wante 


kömmt auch oft. befonderd bei Tatian in der Verbindung mit bithiu 
(b ithiu wanta) vor}. Diefes bithin, das insgemein im der Be⸗ 
Deutung von Darum, Daher, deßweg en vorkömmt +7), wird aber 
anch für fi allem oft flatt wanta gebraucht, und eniſpricht dann 
ebenfalls fowol unferm denn, als unferm weil z. B. „Thie heilago 
geift quimit ubar thih, imi thes hohiſten megin bifcatmit thih, bi 
thin thaz thar gibosan wirdit beilag, thaz wirdit ginemmit gotes 
barn“ „Forhta bifieng inan inti alle, thie mis imo warun, fama fo 
Jacobum inti Johannem; bishiu fie warun Simonis ginoza” und 
„Ufgangantern ſumun furbrantin wurdun, int bi thin tie ni habetun 
wurzalun, furtherretun‘ *). Auch im Mittelhochdeutſchen wirb wand 





"4,8, Otfrid 1.3, 42. — 4 9. — II. 7, 25. — 10, 19. — 13, 33. — 
Kotier Pf. 17, 22. 23. — 20, 12.-— 43, 8 — Willeram 2, 16. 3, 

4. — Tatian 19,8. — 21, 2 — 40, 3. — 44, 1.29. — 74, 5- 
**) ©, Otfrid II. 14, 21. — Notter Pf. 6, 6. — Zatian 5, 8. — 13, 


2. — 22, 4. 
5 Notter Bf. 1,5. — 6,5. — 7,9 12, — 18, 13.— Willeram 
2,9. — ůA, 1. 3. 4. — Tatian 3,6. — A, 4. — 18, 8.9. — 32, 8. 
— 51,4 
+) ©. Otfrid II. 6, 8. — 14, 4. — Nothler Pſ. 2, 6 — Tatian 
43, 1. — 53, 7. — 1, 3. 
+ ©. Tatian 2,9. — 3,8. — 4, 5. 6. 14. — 5,8. 12, 13. — 6, 2. 
— 1, 2.6. — 17,6. — 33, 2. 3. — 38, 2. — 42, 3. 
+4) S. Tatian 63, 48. — 69, 6. — 155, 7. — 19, 5. 
*) ©. Tatian 3, 7. — 19, 8 — 49,7. — 65, 2, — 11,3 — 1%, 4. 
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(wan) fowol in Hanptfägen, als in Nebenſätzen gebraucht und mis 
foricht, ohne die Art des rundes beftimmt zu unterfcheiben, fowel 
dem denn als dem weil %); und die Weife, wie bie Konjunftion 
wanta im Alt- und Mittelhochbeutfchen gebraucht wird, beftätiget vol 
fommen die oben entwidelte Anficht, daß die Sprache überhaupt back 
die Koninnftionen nicht ſowol Die befondern Arten des rundes m- 
terſcheidet, als vielmehr die größere oder geringere Hervorhebung dei 
logiſchen Verhältniffes und des Iogifchen Werthes der Gedanken be 
zeichnet. ’ 

Wir haben gefehen, daß die faufalen Berhättmiffe fehr oft in ver 
Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit 
durch das Gerundium ausgebrüdt werben ($. 252); und fie werden, 
indem das Gerundium ſich zu einem Nebenfage entwidelt, durch As 
verbialfäße ausgebrüdt, die man Gerundivſätze nennen kann ;.®. 
„Da er fi aber hier auf dem fahlen Pferde finden laͤßt; wie kam 
man ihm in ben übrigen trauen?“ „Den Zaum habt ihe euch bereit 
anlegen laffen, indem ihr den Phalaris zu eurem Wortführer mi 
unumfchränfter Gewalt ernannt”. Weil num die Form einer mit dem 
Prädifate verbundenen Thätigfeit eigentlich em logiſches Werhältuf 
ber Gedanfen in der Korm eines grammatifchen Verhältniſſes dar 
ftellt; fo if die Form eines Gerunbivfages vorzüglich geeignet, Ber 
hältniffe eines logiſchen Grundes darzuftellen **). Wie das Bar 
hältniß einer mit bem Prädikate verbundenen Thätigfeit in einem eis 
fahen Sate durch Präpofitionen des Zeitverhältniffes, fo wird es in 
dem zufammengefeßten Sage durch Konjunktionen des Jeitverhältniſſes 
da, indem — im Altbeutfchen mitthiu und unz — bezeichnet ($. 270) 
Das als Relativ und Konfunftion gebrauchte da bezeichnet, wie. cum, 
eigentlich ein Zeitverhältnig des Prädikates (F. 270); und biefe 2 
deutung ift ale die Grundbedeutung dieſer Konjunftion anzuſehen 
Wenn aber die Konjunftion da nicht mehr ein eigentliche Zeitver 
hältniß des Prädifates, fondern nur das Verhältniß einer mit dem 
Prädifate verbundenen Thätigfeit ausbrüdt; fo unterſcheidet fie miät 
beftimmt bie befondere Art des Beziehungsverhältniſſes. Diefes Der: 
haͤltniß ift zwar oft bad eines Grundes z. B. „Ich verlor nik 
Alles, da folher Freund im Unglüd mir geblieben”; cs ift aber and 
oft ein Verhältnig des Gegenfages ($. 270) 3. B. „Nimm Land 
zu Lehen, werb’ ein Fürftenfnecht, da Du ein Selbftherr fein fan 
und ein Fürft auf Deinem eignen Erb’; und oft Täßt es ſich um 


*) ©. Nibel. R. 31, 3. — 52, 3, — 57,2. — 191, 4. — 24,2 - 
348, 20. — 399, 4. — 474,4. — 763,2. — 87, 3. — 939, I. 
1179, 4. — 1209, 3. — 1231, 3. — 1342, 4 
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als ein Verhaͤltniß der Gleichzeitigkeit bezeichnen, und Hauptſatz 
und Nebenfat vertaufchen, wie beim Zeitverhälmiffe, ihre Funktionen 
3. B. „Wol fannte Did Dein Ohm, da er Dir Land und Leute wei⸗ 
gerte”, wo nicht der Nebenſatz, fondern der Hauptfat ben Grund 
ausdrüdt. Die alten Sprachen brüden diefe VBerhältnifie, wie alle 
Berhältniffe einer mit dem Präbifate verbundenen Thätigfeit, gern 
durch Gerundisformen, befonders durch den casus absolutus aus; 
und auch die. romanijchen Sprachen, wie auch die englifihe, bebieiten 
fih meiftens eines Gerundiums (5. 252). Die deutfhe Sprache bes 
dient fich jedoch vorzüglic der Konjunktion da, wenn fie einen Logis 
fhen Grund nit in einem Hauptfage, fonbern in einem Nebenfate 
Darftellen will; und fie unterfcheidet alsdann dieſes Verhältniß von 
andern Berhäftniffen einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit, 
und befonder® auch von dem Zeitverhäftmiffe Durdy das in dem Haupi⸗ 
fate ftehende oder hinzugedachte Demonftrativadverb der Weiſe fo, 
Das nach einer Berwandifchaft zwifchen den Verhältnifien der Weiſe 
und bed Grundes ($. 254) auch für kauſale Verhältniſſe gebraucht 
wird 5. B. „Dies Herz ift freudenfatt, und ich kann fröhlich ſcheiden, 
da meine Augen diefen Tag geſehn“ („Da meine Augen diefen Tag 
. gefehn, jo Tann ich fröhlich ſcheiden“) „Dir blüht gewiß das fchönfte 
Glück der Erde, da Du fo fromm und heilig bil” („Da Du fo 
fromm bift, fo blüht Die u. f. f.”) „Du bift doch glüdtih? Ja Du 
mußt es fein, da Du fo groß bift und geehrt! ... Sch bin’s, da 
ih Euch wieberfehe, Eure Stimme vernehme‘ unteefchieben von: „Ein 
Mäpcen bringt mir Sieg, und eben jet, da nur ein Götterarm 
mid) retten Tann“ „Ich war die Unglüdfeligfte, da ich der Welt am 
. meiften zu beneiden fehlen”. ' Da jedoch in dem. Hauptfate Das Des 
monftrativ meiftens nicht ausgebrädt wird, fo ift oft kaum zu unters 
fiheiden, ob mit hinzugedachtem fo das Berhäliniß des rundes, ober 
mit hinzugedachtem ba ein Zeitverhältniß bezeichnet wird: wie 3. B. 
in „Ich glaubte Deinen Worten nicht, da Du von ihm mir Böfes. 
fagteft; kann's noch wen’ger jetzt, ba Du Dich felbft verleumdent” 
„Werden wir uns fang noch die Hände wärmen, da bie Feinde ſchon 
frifch im Feld herumſchwärmen?“ „Iſt's jetzt Die Zeit, von ihr Ge⸗ 
fahr zu fürdten, da Franfreich fie verläßt, ihr einz’ger Schutz, da 
Du den Königefobn mit Deiner Hand beglüden will”. Man ge= 
braucht deßhalb, wenn das Zeitverhältnig ſoll unterſchieden werben, 
immer als. over wenn ($. 270). Die franzöfifche Sprache unter- 
ſcheidet eben fo, indem-fie den Grund durch puisque und Das Zeit 
verhälmig Durch lorsque bezeichnet; und bie Tateinifche bezeichnet zwar 
beide Berhältuiffe durch diefelbe Konjunftion (cum), unterſcheidet aber 
insgemein ben Grund durch den Konjunktiv. 
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Da der Iogifhe Grund immer ein Urtheil des Spres 
chenden ift, und als ſolches nicht kann durch einen Nebenſatz 
ausgebrüdt werden; fo machen wir von ber Konjunktion ba insgemein 
nur dann Gebraud, wenn aus einem realen Grunde feine Wirkung 
gefolgert, und fo ver reale Grund der Grund des Urtheiles 
(logiſcher Grund) wird: und die Konjunftion da bezeichnet eigentlich 
nur den realen Grund 3. B. „Das Unternehmen war deſto leichter, 
da Sachſen von Beriheidigern entblößt war” (Der ſchutzloſe Zuftand 
bed Landes machte das Unternehmen deſto leichter). Wenn der lo⸗ 
giihe Grund von einer Wirkung bergenommen ift, und baber nicht 
fann auf einen realen Grund zurüdgeführt werben; fo wird er nit 
in einem mit dba verbundenen Gerundivfage dargeſtellt. Man fagt 
daher nicht wohl „Da der Schnee fchmilzt, jo thaut es“ „Da er 
nicht gefommen ift, fo iſt ex Frank“. In diefem Falle wird der Ge- 
rundivfag nur dann gebraucht, wenn das Präbifat des Hauptſatzes im 
bem Berhältniffe einer logifhen Nothwendigfeit oder Möglich— 
feit flieht, indem die Nothwendigkeit oder Möglichkeit des Urt heiles 
ald eine reale Nothwendigfeit oder Möglichleit des Prädikates 
. anfgefaßt und dargeftellt wird ($.262) 3.2. „Da ber Schnee ſchmilzt, 
jo muß e8 thauen’ „Da er nicht gekommen ift, fo muß er franf 
fein“ (it er vielleicht krank) „Du mußt glüdlic fen, da Du jo 
groß bift und geehrt” „Dir blüht gewiß das fchönfle Glück auf Er- 
ben, va Du fo fromm und heilig bil” „Da es aber ſchon ſpät im 
Jahre war, und die Zurüftungen zu diefer Reife die fo furze Zeit vor 
dem Winter ganz binwegnehmen mußten; fo war nor dem Früblinge 
nicht an diefe Reife zu denten, und man mußte fi mit einex 
mittlern Aushınft begnügen” „Da einzig und allein die sanere Wahr⸗ 
ſ cheinlichkeit mich die ehemalige Wirklichkeit eines Falles glauben macht, 
und dieſe innere Wahrſcheinlichkeit ſich eben ſowol in einem erdichteten 
Falle finden kann, was kann die Wirklichkeit des erſteren für eine größere 
Kraft auf meine Überzeugung haben, als die Wirklichkeit des andern ?“. 
Da in einer Frage das Urtheil auch als ein mögliches dargeſtellt 
wird, ſo bezeichnen wir beſonders in Frageſätzen den Grund eines 
möglichen Urtheiles durch da z. B. „Wie kamt Ihr durch das Waſſer, 
ba doch der Strom die Brücken fortgeführt?” „Da er ſich aber bier 
auf dem fahlen Pferde finden läßt, wie kann man ihm in den übrigen 
traum?“ „Wozu Beifpiele aus dem heidniſchen Alterthume, da das 
glorreiche Muster Karls des Fünften vor und liegt?“ „Wozu aljo 
einen neuen Geſandten nach Spanien, da doch nichts Neues gefchehen 
ſei?“. Auch ein von dem Sprechenden bloß angeführter Grund wirb 
meiftend durch da bezeichnet 3.3. „Er läßt abfagen, ba er franf fei“ 
„Die Inquiſition follte, wo fie noch nicht eingeführt fei, nnterbleiben; 
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wo fie es fei, auf einen gelindern Fuß gefeht werben, ba bie Inqui⸗ 
fitoren (fo drüdte man fi aus) von dem neuen Papfle nad, nicht 
beflätigt worden wären”. Endlich wirb aud der reale Grund bei 
den Verben. bes Erfenneng meiſtens durch da bezeichnet z. B. „Da 
es (das Urtheil) Lord Burleigh bringt; fo weiß ich es“ „Da die alls 
gemein befannten und unveränderlichen Karaktere der Thiere die eigentliche 
Urfache find, warum fie der Fabulift zu moralifchen Wefen erhebt; fo 
fommt es mir fehr fonderbar vor, wenn man ed Einem zum beſon⸗ 
bern Ruhme machen will, daß bee Schwan in feinen Fabeln nicht 
finge, noch der Pelitan fein Blut für feine Jungen vergieße” „Da 
ihnen das ange Ausbleiben der Föniglichen Antwort nicht viel Gutes 
zu weisfagen ſchien; fo achteten fie auf alle Fälle für rvatbfam, 
einen Sicherheitöbrief für ihre Perfonen von der Herzogin zu erpreffen”. 

Im Altdeutſchen wird der Iogifche Grund noch nicht, wie im 
Meudeutfchen, duch da bezeichnet. Wenn es bei Dtfrib IL 9, 55 
heißt: „In thin, quad, wari follon zi erfennenne mamon, thaz er 
got forahta, tho (indem) er fulih werk worahta“, jo wird bier nicht 
ſowol der Togifhe Grund ald nur unbeftimmt das Berhälmig 
einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit bezeichnet. Wir haben 
aber ſchon geſehen, bag der Iogifche Grund auch in Nebenfägen durch 
wanta bezeichnet wird. Häufig kömmt jeboch beſonders bei Notker 
die Präpofition ſid (ſeit $. 251) auch als Taufale Ronfunktion in 
ber Bedeutung von ba vor 3. B. „Sid fie dih ne woltin Den waren 
eobringen, kib in den, des fie werd fin, gib in antichriftum” „Sid ih 
an got fetruen, wer mag mih ferleiten?” „Sid daz fo ift, daz ih ze 
ubelen mih ne hafta, nu ne ferkus mih mit ubelen” *). Auch im 
Mitselhochbeutfchen wird fit in biefer Bedeutung fehr häufig gebraucht 
> D. Sit daz noch beide lebten, Sigmunt und Sigelint, niht wolde 
tragen fröne ir beiver liebez fin!” „Sit wir ir niht erfennen, ſö fult 
ir heizen gan nach minem öheim Hagnen, den fult ir fi fehen ‚län 
„Ir bitet Sifrive mit in ze tragene die vil flarfen reife, daz ift mm 
min rät, fit ime baz ift fünder, wie ez umb die frouwen Hat’ **). 
Diete Konjundtien, die bei ung nur noch in dem veralteten ſinte⸗ 
malen vorhanden ifk, hat fich auch in Dem englifchen since erhalten. — 
Im Audeutſchen wird auch Dad Zeitabverb nu (nun) oft als kanſale 
Konjunttion in der Bedeutung von da gebraucht, aber nur, wenm das 
Praͤdikat in dem Zeitverhältniffe der Gegenwart ſteht z. B. „Nu thu 


— 


*) S. Notker Pf. 9, 18 21. — 10,2, — 15, 4. — 25, 9. — 42, 25. 
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thaz arunti fo harto biſt firmonanti, nu wird thu ſtummer ſar, unz thus 
gifehes ala war” „Nu ih in vundan babon, nu wil ih in ze mir 
nemen“ *). Diefer Gebrauch des Adverbs nun fümmt im Reu- 
beutfchen felten vor, und ift als veraltet anzufehen. 

Diie Konjunktion indem ftellt ebenfalls oft Verhältniffe eines 
Grundes als Berhältniffe einer mit dem Prädifate verbundenen Thä- 
tigkeit dar ($. 270). Sie wird am meiften gebraudt, wenn ein 
realer Grund, befonders das Berhältnig des Mitteld zu bezeichnen 
iſt z. B. „Sie feste ihren Wohlthaten die Krone auf, indem (da⸗ 
duch daß) fie uns ein Puppenfpiel vorftellen ließ“: aber fie unter- 
fcheidet eigentlich nicht Die befonvere Art des rundes; und wegen 
diefer unbeflimmten Bedeutung ift der Gebrauch derfelben überhaupt 
nicht zu empfehlen. 

Das Berhälmig eines Zwedes wird durch Subflantivfäge and- 
gedrüdt, welche entweder durch die Konjunktion Damit ‚oder nur durch 
den Satzartikel bezeichnet, und in dem letzteren Falle auch wol durch 
eine Präpofition, nämlich durch um (darum) und insbefondere durch 
auf (auf dag) mit dem Hauptfäge verbunden werben 3. B. „Sei 
mäßig in Deiner Jugend, Daß, damit, auf daß Du gefund ſeieſt 
im Alter” „Damit fie andre Hände nicht erfaufe, bot ich die meinen 
an’, Wenn der Nebenfag nur durch den Sabartifel bezeichnet wird, 
fo ift der Adverbialfag in der Form nicht zu unterfcheiden von denje⸗ 
nigen SKafusfägen, welche die ergänzende Beziehung einer ge⸗ 
wollten Wirfung bezeichnen 3. B. „Ich wünfche, ich hoffe, Daß 
er lange lebe”: und in ber Iateinifchen Sprache werben beibe Ber- 
haͤltniſſe immer durch dieſelbe Form — ut mit dem Konjunktiv — 
ausgedrüdt. Die Konjunttionen damit und auf daß unterfcheiben 
den Adverbialfug des Zweckes von dem Kafusfage; und bie deutſche 
Sprache hat die Bezeichnung biefer Unterfcheldung vor der Tateinifchen 
voraus. Die romanischen Sprachen bezeichnen diefe Unterſcheidung 
jedoch noch genauer, als die deutſche, indem fie das Berhältniß des 
Zwedes insgemein burd eine befondere Konjunktion (fr. afin que, 
It. affinche, accio che) bezeichnen. Dem Alteutſchen tft der nur 
mit dem Sapartifel bezeichnete Subftantivfag die gewoͤhnliche Form 
für die Adverbiafjäge des Zweckes 3. B. „Sie fint goted worte flizig 
fin barto, thaz fie thaz gilernen, thaz in thia buah zellen” „Ru weil 
ih feriban unfer beil evangeliono deil, thaz ſie ni weſen eino thes 
ſelben adeilo” **). - 


— — 

*) S. Dtfriv I. 4, 65. — Willeram 3, 4, 
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Der Gebrauch der Konfunktionen Damit und auf Daß zur Be 
zeichnung des Zwedes ift dem Alt und Mitselhochbeufchen noch fremd, 
Die Konjunftion damit kömmt auch bei Luther in ber jegt üblichen 
Gebrauchsweiſe eigentlich noch nicht por. Man findet bei ihm zwar 
in einigen Stellen aud) Damit; aber die Konjunftion bat dann bie 
Bedeutung des mit der Präpofition verbundenen Relativs (womit); 
fie entſpricht alsdann dem lateinifchen quo, das ebenfalls häufig flatt ut 
(ut eo) gebraucht wird, und der Nebenſatz ift alsdann als ein fubftan- 
tivifch gebrauchter Adjektivſatz (H. 267) anzufehen 3. B. Matth. 16, 
26. „Was hülffe den Menfchen, fo er die gante Welt gewünne, und 
neme doch Schaden an feiner Seele? over was fan der Menfch geben, 
Damit (womit, quo) er feine Seele wider löſe“. Die Praͤpoſition 
mit bezeichnet bier das in dem Hauptſatze ausgebrädte Mittel zu 
bem in einem fubftantivifchen Adjektivfage ausgedrüdten Zwecke. Auch 
wenn der Adjektivſatz nicht fubftantivifche Bedeutung bat, gebraucht 
Luther immer bamit flatt mit welchem 3. D. „Diefen Stab nim 
in deine Hand, Damit du Zeichen thun folt“ „Auff das man fehe Das 
Brot, damit ich Euch geipeifet habe in der Wüften“ *). Es geht 
hieraus jedod) hervor, Daß unſre Konjunftion Damit urfprünglidy die 
Bedeutung des mit der Präpofition verbundenen Relativs hat, und 
daß die durch dieſe Konjunftion verbundenen Finalfäge eigentlich Ad⸗ 
jeftivfäge mit fubflantivifcher Bedeutung find. Dieje urfprüngliche 
Bedeutung der Konjunftion damit gibt fich noch in ihrer Betonung 
zu eriennen; aber fie wird jebt, nachdem fie als bie eigentliche Kon⸗ 
funktion der Sinalfäge überhaupt in Gebrauch gefommen, nicht mehr 
Har verftanden; und die Finalfäge werben, wie bie durch da und 
weil verbundenen Nebenfäße des Grundes ald Adverbialfäge 
aufgefaßt. — Als die eigentliche Konjunktion der Finalfäge gebraucht 
Luther insgemein die Konjunftion auf daß **), tie bei uns fchon 
. anfängt zu den veralteten Formen zu gehören. Im Altdeutſchen fieht 
zuweilen vor dem mit dem Satzartikel bezeichneten Subflantivfate das 
mit ber Präpofition zu verbundene Demonftrativ z. B. „Thie dumbon 
duat ouh thanne zi wifemo manne, zi thiu thaz er gigarawe thie 
liuti wirbige, ſelb druhtine ſtraza zi dretanne“ „thaz fie mit iro hanten 
thih nemen, zi thiu thaz thu ni biſpi En. ), Diefe Form wird 
jedoch bei den Finalſätzen nur felten gebraͤucht; auch kömmt fie häufiger, 


”*) 6, Höm. 5, 2. 6, 4, _ 1,4. _ 8, 17. 2». — 1. — 5 9, 18. 
19. 20. — Titus 2, 5. 8. 10. 14. 
”) 6, Br I. 4, 45. — I. 19, 3. — Tatian 15, 4. — 3, 2. 44, 
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wie unfer Dazu, darum, in Kafusfägen vor z. B. „Oba iz zi 
thiu wirbit, thaz thaz falz firwirbit“ *): fie Tann daher nicht 
eigentlich, wie unfer Damit, als eine unterfcheidende Konjunftion der 
Finalfäge angefehen werden. Dasfelbe gilt von den Formen in thin 
thaz, Darumbe daz und umbethaz thaz, bie noch feltener vor⸗ 
fommen z. B. „ther thara in thin geliafi, thaz thara zime Tiaf“ 
„Darumbe fieheft du iz, daz du in ſtozeſt in dina bant“ " „Der 
umbe daz mwolta homen arm, daz er iwih riche getate“ —*). 


$. 273. 


Das Berhältnig der Bedingung wird als das Verhaͤltniß eines 
möglichen Grundes durch die Fonditionalen Abverbialſätze 
ausgebrüdt ; und biefe werben im Deutfchen burch dag Relativ wenn 
verbunden. Dem in dem Nebenfage flehenden Relativ entfpricht das 
in dem Haupffage, wenn er nachfolgt, ausgebrädte oder doch hinzu: 
gedachte Demonftrativ fo z. B. „Wenn fie für einen Burleigh ſichtbar 
iſt, fo iſt fies auch für mih” „Wenn es Dir zuwider iſt, redeſt Du 
fie garnicht an“. Der mögliche Grund Tann, weil er nicht als ein Ur- 
sheil des Sprechenden gedacht wirb, nicht durch “einen aflertorifehen 
Hauptſatz ausgedrüdt werden. Andrerfeits aber kann das Verhälmiß 
des möglichen Grundes auch nicht als ein grammatifches Verhältmf 
eines Begriffes aufgefaßt werden, durch den der Prädifatöbegriff auf 
eine Unterart oder ein Individuum zurücdgefährt wird. Daher drüdt 
die Spracde dieſes Berhältnig in dem einfachen Sage immer in der 
Korm einer mit dem Prädikate verbundenen Thätigleit und vorzüglich 
durch das Gerundium aus (6. 252); wir rechnen daher bie kondi⸗ 
tionalen Adverbialfäge zu den Gerunbivfägen. Daß bie Sprade ber 
fondere das Verhältniß des möglichen Grundes in ber Form 
einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigkeit auffaßt und darſtellt, 
tritt befonders barin hervor, daß fie vorzüglich den möglichen Grund 
auch in der Form eines Attributes mit dem Subjefte verbinbe 
($. 252) 3. B. „Gebrannte Kinder ſcheuen das Feuer“ (Wem 
Kinder fidy verbrannt haben, fo u. f. f.) „Stille Wafler find tief“ 
(Wenn fie Bi find, fo uw f. f) „Cäntabit vacuus (si vacuus 
est) coram latrone viator“. — Die deutfhe Konjunktion wenn bes 
zeichnet urfprünglich das Berhälmig der Gleichzeitigkeit auf un 
beſtimmte Weife, und ift dadurch vorzüglich geeignet, auch das Wer; 
hältniß der mit dem Prädikate verbundenen Thätigfeit auszubrüden 
($. 270); daher bezeichnet wenn fowol das Zeitverhältniß z. B. 








“©. Difrib IL 17, 7. 10. — HI. 14, 17. 19. 102. 103. 
”) ©, Otfrid IIL 14, 84. — Rotter PH. 10, 13. — 13, 6. 
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„Wenn Du beteft, fo gehe in Dein Kämmerlein“ ald auch die Be 
bingung 5. B. „Wenn id nur fein Kleid möchte amühren, fo 
wärbe ich geſund“, die in ben meiften andern Sprachen durch befon- 
dere Konjunktionen unterfchieden werden 3. B. in der Tateinifchen 
(durch si und cum) und in der englifchen (Durch if und when). Das 
in dem Hauptfage ſtehende Demonſtrativ fo bezeichnet zwar immer 
das Verhältniß einer Bedingung; aber die Unterſcheidung geht in 
ber Form des Ausdruckes gänzlich verloren, wenn das Demonſtrativ 
ausgelaffen wird. Auch gebraucht man wol in dem Hauptfate das 
-Demonftrativ Dann, das eigentlich ein Zeitverhältniß bezeichnet 3.2. 
„Wenn gute Reben fie begleiten, dann fließt die Arbeit munter fort”. 
Die deutfhe Sprace gebraucht in den konditionalen Adverbialfägen 
immer den Indikativ; und fie weicht hierin von ben alten Sprachen 
und auch von dem Altdeutſchen ab ($. 225). 

Die Eonditionalen Sätze fielen das Prädikat eben fo, wie bie 
interrogativen Bäße, als ein nur möglidhes bar, Es erflärt 
fih hieraus, warum in vielen Sprachen diefelbe Konjunktion, welde 
einen interrogativen Nebenfag verbindet, auch ald Konfunftion der kon⸗ 
ditionalen Nebenfäge gebraucht wirb 3. 3. im Altveutfhen oba, im 
Englifchen if und in den somanifchen Sprachen si und se. Aus bie 
fer Verwandiſchaft des konditionalen Satzes mit tem interrogativen 
Satze iſt es auch zu erflären, daß bie beutfhe Sprache die Bebin- 
gung fehr oft in der Form einer Trage darftellt 3. B. „Begeh' ih 
eine Thorbeit, fo ift es Eure, Lefter, nicht Die meine”. Der Ger 
braud) dieſer Form ift jedoch feineswegs willlürlich: er findet insge⸗ 
mein mi Statt bei bemjenigen Verhaͤltniſſe, welches wir oben 
($. 225) als das Verhältniß der nothwendigen Bedingung 
amterfänieden haben, nämlich wenn mit ber Wirklichfeit der Bedin⸗ 
gung das in dem Hauptfage Ausgefagte ale nothwendig gedacht 
wird 3. B. „If fie begeiftert ımb von Gott geſendet; wird fie ben 
König zu entwerfen wiſſen“ „Stellt fie füh unferm tapfern Schwert, 
fo bat fie uns zum Testen Mal geſchadet; ftellt fie ſich nicht, fo iR 
Das Heer entsaubert” „ft aber bag, was ich Dir fage, gut; wo an⸗ 
ders als von oben Fonnt’ ich's ſchöpfen ?“ „Steht's nur erft hier un⸗ 
ten glücklich, ſo werden auch die rechten Sterne ſcheinen“. Bei die⸗ 
ſem Verhaͤltniſſe wird der konditionale Nebenſatz auch durch die Ber 
tonung hervorgehoben, und bie alten Sprachen gebrauchen bei dieſem 
Berhalltniſſe immer den Indikativ ($. 225). Wir haben gefehen, daß 
mit dem Iogifchen Grunde immer bie Nothwendigkeit der Fol⸗ 
gerung gegeben iſt (6. 262); und der möglide Grund iſt in bem 
Berhätmiffe der nothwendigen Bedingung meiftens ein logiſcher 
Grund z. B. „Wenn fie für einen Burleigh fihtbar iſt; fo iſt ſie's 
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auch für mich“ „Wenn böfe Geiſter ihr die Worte leihen, fo ahmen 
fie Die Unfchuld fiegreih nah“. „Wenn Unihuld, Treue, Herzensrei⸗ 
nigfeit auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, in ihren Flaren 
Augen muß fie wohnen” „Was ift unfchuldig, heilig, menſchlich gut, 
wenn e8 der Kampf nicht if um's Vaterland“ „IR aber das, was 
ih Dir fage, gut, wo anders als von oben konnt' ich's ſchöpfen?“. 
Aber wenn der mögliche Grund aud ein realer Grund ift, fo kann 
er do, wenn die Nothwendigfeit der realen Wirkung , foll bers 
votgehoben werden, durch die Form des Interrogatinfases hervorge⸗ 
hoben werten 3. DB. „Iſt fie wahrhaftig „feine, meine Schwefter; fo 
bin ich ſchuldig einer Gräuelthat, die feine Reu' und Büßung kann 
verföhnen” „Willſt Du Dich felber erfennen., fo fieb, wie die Ans 
bern e8 treiben ; willfi Du die Andern verfiehn, blick' in Dein eiges 
ned Herz”. Man bedient fi befonderd dann ber Form eines inter 
rogativen Hauptſatzes, wenn das Verhaͤltniß ber notbwendigen : 
Bedingung zugleih durch ben oenfap einer angenommenen 
Wirflichfeit hervorgehoben wird 3. B. „Häitt' ich Dich früher jo ge 


recht erfannt; ed wäre Vieles ungefchehn geblieben“ - „Hät? ich ven 


friegerifchen Talbot in der Schlacht nicht fallen fehn, jo ſagt' ich, Du 
wäreft Talbot” „Wie flünd’s um Euch, zög' ich mein Heer zurüd?“, 
Da auch der Imperativ nicht das Berhältnig der Birflipfeit, fondern 
bag einer Möglichkeit ausdrüdt; fo wird. bad Verhaͤltniß einer Bes 
dingung oft auch in der Form eines Imperativſatzes bawgeflellt, aber 
nur, wenn die Wirkung als eine nothwendige fol, dargeſtell 
werben z. B. „Seid gereht, ſeid gewilfenhaft, wandelt un 
fträflih; fo werben wir und in der Ewigkeit wieder begegmen* 
„Ford're unfre Häupter; fo ift ed auf einmal geihan« „Sprih Ja 
oder Nein; fo find wir fchon zufrieden”. — Wenn der Nebenfag 
in demjenigen Berhältniffe ſteht, welches wir oben als das Verhält⸗ 
niß der gufälligen Bedingung bezeichnet haben; wenn er nämlid 
nicht den eigentlich bedingenden Grund, fondern nur einen möglichen, 
mit dem Gedanken des Hauptfages in irgend einer logiſchen Bezie⸗ 
bung ftehbenden Nebenumftand ausdrüädt; fo Tann er nicht die Form 
eines Fragefates annehmen z. B. „ch werde, wenn id Zeit babe, 
(vielleicht habe ich Zeit) heute fpaziren geben“ „Du Tannft beute, 
wenn Du Luft haft, in die Oper geben” „Schon vor bed Eiſens 
blanfer Scheide ſchaudert mir; doch, wenn es Noth thut, alsbald iſt 
die Kraft da, und nimmer irrend in ber zitternben Hand regixt das 
Schwert ſich felbf” „Die Königin Ifabeau fol in den Frieden mit 
eingeſchloſſen fein, wenn fie ihn annimmt“ „Dem Mann zur Tieben- 
den Gefährtin ift das Weib geboren; wenn fie-ber Natur gehorcht, 
bient fie am würbigften bem Himmel” „Der Thränen ſchuldigen ‚Zoff 
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will ich Euch redlich nach der Schlacht entrichten, wenn ich alsdann 
noch übrig bin“ (vielleicht bin ich aber nicht mehr übrig) „Geht, 
fpringt ihm bei, wenn ihm noch Hülfe frommt” „Wer fol Euch Nah⸗ 
rung fuhen? Wer Euch fchügen vor wilden Thieren und por noch 
wildern Menfchen, Euch pflegen, wenn Ihr Frank und elend wer⸗ 
der?” „hut fie nur Wunder, wo man Glauben hat, und wird zum 
Weib, wenn ihr ein Mann begegnet ?”. Der Form eines interro- 
gativen Satzes widerſtrebt hier unfer Sprachgefühl. Der Nebenfag 
hat in dem Berhältniffe der zufälligen Bedingung geringern Togifchen 
Werth; er ift daher insgemein dem Hauptſatze durch die Betonung 
untergeordnet, und folgt ihm entweder nach oder fteht innerhalb des» 
felben. Wenn fonditionale Nebenfäge die Form eines Frageſatzes 
haben, gehen fie indgemein dem Hauptfage voran; und in dem 
Hauptfage wird alsdann insgemein das Demonftrativ ſo ausgebrüdt, 
ed fei denn, daß der Hauptfaß, wie in mehreren ber angeführten 
Beifpiele, mit nicht invertirter Wortfolge nachfolgte. Auch im Alt- 
deutſchen wird die Bedingung unter denfelben Verhältniſſen in der 
Form eines Frageſatzes dargeftellt 3. B. „Fliuhit er in then fe, thar 
giduat er imo we” „Biftu frift guato, fage und iz gimuato” „Duas 
mift thu er, wir ni thultin thiz fer" „Warift thu hiar brubtin kriſt, 
ni thultin wir nu thefa quift” „Sprab ih avur ala war, ziu fillift 
thu mih thanne far?” „Lazen wir in fo bina, fo gloubent fie alle 
an in“ „ft einemo Tide we, des inphindent alliu diu andriu“ *), 

In mehreren Sprachen wird das Verhaͤltniß der nothwendigen 
Bedingung von dem der zufälligen Beringung durch den Modus und 
auch: durch befondere Konjunftionen unterfchieden (6. 225): fo wirb 
im Lateinifchen für das DVerhältnig der zufälligen Bedingung häufig 
quum, und iin nglifchen meiftend when gebraudt. 

Da der Konditionalfag meiftens die Nothwendigkeit der Folge⸗ 
rung hervorhebt, eine nothwendige Folgerung fih aber ‚immer auf 
ein allgemeines Urtheil gründet; fo bedient man ſich des Kon- 
bitionalfages vorzüglih zur Darftellung allgemeiner Lehrjäge 
3. B. „Wenn es glüdt, fo ift ed auch verziehn” „Wenn ſich die Für- 
ften befehden, müflen die Diener fi) morben und tödten“ „Wenn in 
zwei Dreieden zwei Seiten mit dem eingefchloffenen Winkel gleich 

find, fo deden fih die Dreiede”. 

Die Form eines fonditionalen Sated hat oft feine andere Be⸗ 
deutung, als dag fie in der Darftellung den Hauptgedanfen 


*) 6, Otfrid I. fi, 43. — 5, 55. — 3, 3. — 27,15. — IL 3, 46. — 
9, 16. 70. — 22, 33. 36. — II. 19, 90. — 24, 13. 51. — IV. 19, 20. 
— V. 1,34. — Notter Pf. 13, 5. — 17, 4. — 18, 12. — 21,2. — 
30, 11. — Ride. N. 16,2. — 57,2. — 58, 3. — 155, 3. 
Beder d, Gramm. IL Br. 25 


386 Zuſammengeſebter Satz. 6. 278. 


hervorhebt. Das in diefer Form bargeftellte Verhältniß eine 
möglichen Grundes ift zwar oft, beſonders wenn ber Grund ein rea⸗ 
ler ift, auch ein Gedachtes 5. DB. „Wenn er das große Loos ge- 
* winnt, kann er feine Schulden bezahlen”: fehr oft aber iſt das in 
diefer Form dargeftellte Verhaͤlmiß, befonders wenn ber Grund ein 
logiſcher if, nicht ein wirflih Gedachtes, fonbern dient nur dazu, 
ein Prädikat, das in dem VBerhältniffe der. Wirklichk eit gedacht 
wird, in dem Berhältniffe einer notbwendigen Bedingung bar 
zuftellen, und dadurch den Gebanfen in der Darftellung hervor⸗ 
zubeben. In diefem Kalle wird auch in dem Nebenfage das in dem 
Berhälmiffe der Wirklichkeit gedachte Präbifat als ein mögliches 
dargeſtellt z. B. „So denn Yhr, die Ihr arg feid, könnet Euren 
Kindern gute Gaben geben, wie vielmehr wird Euer Vater im Him- 
mel Gutes geben denen, die ihn darum bitten” „D wenn Du felber 
je zu Tieben hoffſt, und hofft beglüdt zu fein durch Liebe; trenne 
graufam micht zwei Herzen, die der Liebe heilig Bündnig knüpft 
„Wenn das erſta Bud) deren (Fehler) an die fünfzig hält, fo wer: 
den ohne Zweifel die übrigen Bücher nicht unfruchtbarer fein”; und 
man bedient fi dieſer Form befonders bei dringenden Bitten 3. 2. 
»„So Du Gerechtigkeit vom Himmel hoffeft ; fo erzeige fie mir“. Die 
altdeutfhe Sprache bedient ſich in ſolchen Sätzen gern der Konjunt- 
tion nu (nun), bie auch fonft das Verhaͤltniß eines wirklichen 
Grundes bezeichnet ($. 272) 3. B. „Ziu feris thu inti doufift, nu 
thu ther heilant ni biſt ). Eine nachdrückliche Hervorhebung des 
Gedankens wird in dieſer Weiſe beſonders bezeichnet, wenn in dem 
Nebenſatze ein adverſativer Grund in dem Verhältniſſe einer au 
genommenen Wirklichkeit dargeftellt wird 5. 2. „Und wohnt’ er 
proben auf dem Eispallaſt des Schreckhorns oder höher, we die 
Jungfrau feit Ewigfeit verfchleiert fit — ich mache mir Bahn zu 
ihm“ „Er müſſe haben die Stadt Stralfund, und wär fie mit Ket- 
ten an den Himmel gefchloffen”. Auch wird eine nachbrüdiiche Der: 
vorhebung des. Gedanfend oft dadurch bezeichnet, Daß der Gegen 
ſatz des Gedankens in dem Nebenfaße als Bedingung, und. em 
anderer Gedanke, ber ebenfalls mit der Wirklichkeit im Gegenfake 
ſteht, in dem Hauptſatze als das. Bedingte „bargeftellt wirb 3. 3. 
„Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe» „In Marten will ib 
fterben, meine Seele hab’ keinen Antheil an dem ew’gen Del, wemn 
fie nicht rein iſt von aller Schul“. Auch das Verhältuig eines 
wirklichen rundes wird fehr oft dadurch hervorgehoben, daß es 
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in einem fonbitionalen Sabe ald ein Berhälmiß einer noth wendi⸗ 
gen Bedingung bargeftellt wird, indem fowol ber Haupigebanfe, 
als der wirkliche Grund durch den angenommenen Gegenſatz berfelben 
ausgedrückt wird 3. B. „DO hätteſt Du vom Menſchen beſſer fläts 
gedacht; Du hätte beffer auch gehandelt” (Du haft vom Menfrhen 
ſchlecht gedacht; darum haſt Du ſchlecht gehandelt) „Wären wir als 
Tapfere durch andre Tanfere befiegt; wir könnten uns tröflen mit 
dem allgemeinen Schidfal” (Wir find nicht durch andere Tapfere ber 
fiegt; darum können wir und nicht tröſten) „Nicht glauben würd’ 
ich's einer. ganzen Welt, hätt’ ich's nicht ſelbſt geſehn mit weinen 
Augen” *). (Vergl. fonft $. 260). 

Die Konjunftion wenn kann im Altbeutfchen nicht als Konjunk⸗ 
tion der Tonbitionalen Nebenfäge vorkommen ($. 266). Auch . wird 
das Demonftrativ thanne flatt unferes wenn eigentlich nur in ber 
Bedeutung des Zeitverbältniffes gebraudht 3. B. „Thanne ir 
betot, duet iz kurzlichaz“ „Truhten gehoret mih, danne ih ze imp 
baren“ **). Unſerm wenn, in fo fern es, wie das lateiniſche cum, 
auf eine unbeftimmte Weife ein Verhältniß der Gleichzeitigkeit 
darftellt, entfpricht im Alt⸗ und Mittelhochbeusfchen das - als Relatiy 
gebrauchte fo ($. 270). Durch diefes fo wird jedoch, wie durch 
das Inteinifhe quum, und nicht durch si, nur eine Sleichzeitigfeit, und 
in fo fern ed von diefem Verhältniſſe nicht unterfchieden wird, auch 
Das Berhälmiß einer zufälligen Bedingung bezeichnet z. B. „Er 
doufit thih, fo thu iz mi weift, thuruh then heilegan geiſt“ „Truhten 
kehoret iuh, fo ir ze imo harent“ „So ih aber demo houbete dara 
gefolgen, ſo ne iſt mir des furder nehein ſorga“ „Wanda ih ze dir 
beton, fo der morgen chumet, fo gehoret du mih“ „So ex kuot ins 
fahet fone finen urteildon, fo fint felben die judicia fin Ion” „S$ 
wir Die minmeclichen bi iv gefinde fehen, fd fult ir helde märe wan 
einer rede jehen‘‘ ***), Das Verhältnig einer notbwendigen Der 
Dingung wird nie durch fo, fondern immer durch oba Cob) bezeich⸗ 
net 3.3. „Oba thu helias avur bift, ther ung Funftiger ift, thaz 
gizeli thu und nu far, thaz wir iz avur fagen thar“ „Oba iz zi thiu 
wirdit, thaz thaz falz firwirbit, wer findit untar manne, mit win 
man gifalze iz thanne?“ „Ube ih diz teta, ube ih mir leid umbe 
lieb tuonten dara after Innota, fo vallo ih mit rehte” „Ob ir und 


*) ©. Organlsm der Sprache. Zweite Ausg. 6. 117. 
“*) ©, Dtfrid II. 21, 15. — Notler PM. 4, & — Tatian 3,1. — 
3,1.2. - 
*e) 5, Difriv I 1, 4. — 2 61. — Roller #. 1,1. — 2,12. — 4, 
4. — 5,4 — 9, 4, — 18, 12. — 26, 6. — 92, 10. — Nibel. N. 
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iwer bruoder hetet niht die wer, und ob er danne hete ein ganze 
füneges ber; ich trüte wol erfiriten, daz ber füene man diſe flarfe 
übermüete von wären fehulden mücje lan“ *). Am beflimmteften wird 
das Berhälmiß einer nothwendigen Bedingung immer gefchieben 
yon dem der zufälligen Bedingung in dem Kalle einer nur ange⸗ 
nommenen Wirklichkeit z. B. „Chriſtus madoti fie gota, ube 
fie imo hangtin“; und in diefem Falle wird im Altdeutfchen nie fo, 
fondern immer oba gebraudt **). Die dur fo und oba unter- 
fchiedene Bedeutung tritt fehr beſtimmt hervor bei Notker Pf. 7, 3. 
„Ries er mina fela ne erzuche, alfo leo, fo ber ne ift, der mih 
Iofe alde halte, daz hit, fo du mir ne helfeſt: ube du ne hilfeft, fo 
gemag er mir“. Es iſt auffallend, wie Die deutſche Sprache ſchon 
zu Luthers Zeit in dem Gebraude der Fonditionalen Konjunftionen 
von dem altdeutfhen Spracdhgebrauhe abgewichen war. Wenn man 
diejenigen Berhältniffe ausnimmt, in denen wir noch jest ob ſtan 
wenn gebrauchen, fo Fümmt ob bei Luther höchſt felten ald Kon⸗ 
junftion fonditionaler Säge vor 3. 2. „Ob jemand fündiget, fo ha- 
ben wir einen Fürfprecher bei dem Vater **). Nur in den fonzef 
fiven Konjunftionen öbfhon und obgleich (ES. 6. 274) und in 
der Verbindung der vergleihenden Abverbialfäte durch als ob 
($. 271) bat fih der Gebraud des ob in Fonbitionaler Bedeutung 
auch jetzt noch erhalten. Statt ob, das im Altdeutſchen ausſchließlich 
das VBerhältnig einer nothwendigen Bedingung bezeichnet, gebrandht 
Yuther fo und wenn. Das’Demonftrativ fo, das früher nur für 
das Berhälmig einer zufälligen Bedingung gebraucht worden, bes 
zeichnet bei Luther das Verhälmniß einer Bedingung, ohne jedoch 
zwifchen einer nothbwendigen und einer zufälligen Bebingung 
zu unterfcheiden 3. B. „So ir Tiebet, die Euch Tieben, was wertet 
ir für Lohn haben?“ „So denn Ein Satan den andern austreibt, fo 
mus er mit im felbs uneind fein” „So zu Sodoma die Thaten ges 
ſchehen weren, die bei Dir gefchehen find, fie ftünde noch heutiges 


*) 6, Otfrid 1.23, 29. — 24, 12. — 7,23. — M. 4, 3.55. — 7, 
13. — 12, 59. — 16, 33. — 17,7. — 19, 25.- 201. 9. — 21, 1. — 
Notter Pſ. 4, 5. — 6, 7. — 7,38 — 18, 14. — 231,8.9. — 2% 
10. — 31, 2. — 33, 9. 14. — 34, 16. — Tatian 13,22. — 15,3% 
.—- 4,2. —- 71-3, 23 — Nibel. RI6, 4. — 116, 1.2 

156,2. — 520, 3. — 52, 1. — 523, 4. j 
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Tages“ „Was hülffs den Menfchen, fo er die ganze Welt gewünne, 
- und neme doch Schaden an feiner) Seele?" *) und Matth. 13, 29. „Auf 
Das ir nicht zugleich den Weigen mit ausreuffet, fo ir das Unfraut 
ausgettet” und Röm. 7, 2. „So aber ver Man ftirbet, iſt ſie frei 
vom Geſetz“. Dagegen bezeichnet wenn bei Luther, wie im jetzigen 
Sprachgebrauche, eben ſowol das Verhaͤltniß der Gleichzeitigkeit, als 
eine Bedingung: Erſteres z. B. in, „Wenn du nu Almoſen gibſt, 
foltu nicht Taffen für dir pofaunen, wie die Heuchler thun” „Wenn 
aber du beteft, fo gehe in dein Kämmerlein” „Wenn ir faftet, ſet 
ir nicht ſawr ſehen, wie die Heuchler“ “), und Letzteres z. B. i 
„Wenn dein Auge ein feltig iſt, ſo wird dein gantzer Leib liecht * 
wenn aber dein Auge ein Schalf iſt, fo wird bein gantzer Leib fin- 
fter fein” „Wenn ich mit Dir fterben müfte, fo wil ih dich nicht 
verleugnen“ ***). Neben fo und wenn gebraucht Luther auch — 
jedoch ausſchließlich nur für das Verhältniß eine Bedingung — 
das Relativ wo z. B. „Wo nu das Saltz thum wird, womit ſol 
man falten ?“ +). Dieſer Gebrauch des wo hat ſich nur noch in 
dem zufammengezogenen fonditionalen Sage „wo möglich” erhalten 
z. B. „Ich muß ihn, wo möglich, heute fprechen, wo nicht, werde 
ich ihn morgen auffuchen”: auch in der Verbindung mit fern (wos 
fern) hebt wo dad Verhältniß einer nothwendigen Bedingung hervor 
z. B. „Wofern Du nicht fogleich geborcheft, wirft Du geftraft”. 
Im Altdeutſchen wird das Verhältniß der Bedingung oft nit 
durch eine Konfunftion, fondern Durch den Konjunftiv bezeichnet, in=. 
dem ber fonditionale Nebenfag die Wortfolge eines Hauptfates hat 
zB „Rift iner nihein fo harto ſulih dufar, thin find thih bitte 
brotes, thaz thu mo fteina bietes” „Sin ioh hereberga geftelles wider 
mir, die ne furhtet min herza; heve ſih ouh wig gagen mir, noh 
danne gedingo ih an in“ Fr). Dieſe Form bezeichnet immer das Vers 
hältniß einer notbwendigen Bedingung, und kömmt insbefondere 
häufig vor, wenn ber fonditionale Nebenfag verneinend ift z. B. 
„Er ni werde wanne irboran avur thanne . . . then ingang er ni 


S. Matth. 5, 39. 40. 4. 46. 47. — 6, 1a. 3. — 7,9. 10. 11.— 11, 
23. — 12, 26. 27.38. — 16, 28. — 18, 8.9. 13. — 20, 26. — 21, 
2. — 22, 4.45. — U, 3. 
“) 6 hai. 5 23. — 6, 2. 3. 5. 6. 1. 16, 17. — 10, 19, — 24, 32. 
33. — Sirach 13, 14. 
“, ©, Matih. 6, 22, 3. — 8 9. — 12, 7..— 13, 19. — 18, 12. — 26, 
33. 35. — Dart. 3, 24. — 5, 28. — 11, 26. 
T) ©. Kath. 5, 13. — 6, 15. — 24, 22. — 23, 14. — Marl. 9, 18. — 
11,23 — Sieap 4, 22. — 5, 14. — 19, 2.24. — 27, 19. 
+44) 6. Dtfrip II. 2, 2, — Rotler Pſ. 26, 3. 





30 Zufammengefegter Sag. & 274. 


ruarit⸗ „Ir ne kudient riuwa, fo irſterbent ir alle gelicho⸗ „Dig ne 
minnot nieman, er ne fi reht; unte nieman iſt reht, er ne minne 
dih⸗ „Ni fi, thaz ginuhtfame iuuar riht mer, thanme thero feribaro 
inti thero Phariszorum, ni get ir in himilo vihhi“ ®), Diefe Form 
bat fih nur noch erhalten in Ausdrüden, ‚wie: „Es fei denn, daß 
Ihr umkehret und werdet, mie die Kinder, fo werbet ihr nicht im aut 
Himmelreich fommen“, die Luthern noch fehr geläufig find **), aber 

im Neudeuiſchen anfangen zu veralten. ’ 


$. 274. 

Wir haben gefehen, daß das adverfative Verhaͤltniß der Ge⸗ 
danken, wenn nicht ſowol der logiſche Werth der Gedanfen, als ihr 
logiſches Verhaͤlmiß zu einander- foll hervorgehoben werben, durch die 
unterordnende Verbindungsform bargeftellt wird; und wir nennen 

den Nebenſatz des abverfativen Grundes einen Tonzeffiven Sag. 
Sn dem im Verhälmiſſe des abverfativen Grunbes sufammengefegten 
Sage befteht das logifhe Verhälmniß der Gedanfen darin, daß eine 
and dem abverfativen Grunde gezogene Folgerung dur den im 
Hauptfage ausgebrüdten Gedanken aufgehoben wird; das befhräns 
kende Verhaͤltniß, durch welches nicht ſowol eine Folgerung aufge 
boden, als ein Gegenſatz von Begriffen hervorgehoben wird (6.257), 
läßt die unterorbnende Verbindungsform nicht zu. Da nur aus einem 
logiſchen Grunde eine Folgerung kann gezogen werben; fo iſt der 
adverſative Grund enweder witklich ein logiſcher z. ®. „Obgleich 
man über den erfochtenen Sieg das Tedeum anftimmte; fo geſtand 
doch Wallenſtein ſelbſt feine Niederlage”, oder wird doch, wenn er 
auch an ſich ein realer oder moralifcher Grund ift, als ein logifcher 
Grund, und die reale Wirkung als eine Folgerung gedacht. Die kon⸗ 
zeifiven Adverbialſätze können, weil fie den Grund immer ald Logis 
fen Grund, und fomit ald einen Gedanken darftellen, dutchaus 
mit ald zn Saͤtzen erweiterte Ausprüde von Begriffen angefehen 
werben. Die Sprade drückt zwar in dem einfachen Satze den adver⸗ 
ſativen Grund, wie einen Begriff, durch ein Subſtantiv mit einer 
Praͤpoſition au⸗ z. B. „Wir haben ungeachtet des anhaltenden 
Regens Mangel an Waſſer“ „Er iſt bei allem Reichthum un⸗ 
zufrieden“; aber die zur Bezeichnung dieſes Verhältniſſes gebrauchten 
Praͤpoſitivnen fird entweder, wie ungeachtet, urſprünglich Gerun⸗ 
divformen, oder, wie bei, Präpofitionen, welche, eben ſo, wie bie 


*) ©. Otfrid H. 12, 18. 17. 31. — 17,9. — 2,7. — Rotler P- 
u 13. — 17, 16. — 3, 27. — ‚altieram 1,4. — netten 3, T- 


- 


Adverbialſaͤtze d. abverfätisen Grundes, $. 274. 291 


Gerundivformen, das Verhälinig einer mit dem Präbifate verbundenen 
Thätigleit bezeichnen: und wir vechnen die Tonzefliven Nebenfäge, weil 
fie urfprünglich eben fo, wie bie Gerundien, logiſche Verhaͤltniſſe der 
Gedanken in der Korm eines grammatifchen Berbältniffes barftellen 
($. 252), zu den Genmbipfäßen ($. 272). Ä 

Das Berhältniß des adverfativen rundes wirb in dem. ons 
zeſſiven Nebenfage durch biefelben Konjunftionen bezeichnet, welche in 
dem konditionalen Nebenfage das Berhältnig des möglichen Grun⸗ 
des bezeichnen, nämlich duch ob, wenn, 1. si (etsi), & (si xal); und 
der abverfatise Grund wird daburch in Der Korm eines konditio⸗ 
nalen Rebenſatzes dargeſtellt. Wir haben aber gefeben, daß bie 
Form des Fonditionalen Nebenfages die Nothwendikeit einer ans 
dem möglichen Grunde gezogenen Folgerung bezeichnet (6. 273). 
Ya dem konzeſſiven Nebenſatze wird nun durch diefe Form eben fo, 
wie in dem fonditionalen Nebenfage, die Nothwendigleit ber Folge- 
zung, unb dadurch der Gegenſatz bes Haupigedankens gegen biefe 
Tolgerung hervorgehoben. Die Hervorhebung dieſes Gegenſatzes 
macht eigentlich Das Ingifche Verbältnig der in dieſer Form verbunde- 
nen Gebanfen aus, und wird zugleich als ein gefleigerter Gegen⸗ 
fas durch fReigernde Konjunftionen bezeichnet, die mit ber kenditio⸗ 
nalen Konjunftionen verbunden werben, wie zul (si xal), et (etsi), etiam 
(etiamsi), auch (wenn auch). Aud bie Adverbien wol Cobwol, wies 
wol), gleich (obgleih) und ſchon lobſchon) heben fleigernd deu 
Gegenſatz hervor; und in den durch Wiederholung gebildeten quam- 
quam und quoique bezeichnet die Wiederholung, und in bem englifchen 
although bezeichnet all den gefteigerten Gegenſatz. Wenn der adver- 
fative Grund in einem einfachen Sage durch ein Sußdftantiv aus 
gebrüdt ift; fo wird das gefleigerte Gewicht des Grundes, und mit 
dieſem die Nothwendigkeit der aus dem Grunde gezogenen Folgerung 
durch ein dem Subſtantiv beigefügtes Attribut hervorgehoben z. B. 
„Warum leiden, Prinz, bei dieſem Lauten Berufe zum Genuß ber 
Welt, bei allen Geſchenken ber verſchwenderiſchen Ratur, und allem 
Anſpruch auf des Lebens Freuden?” „So viel Geiſt bei einem fo 
weggeworfenen Charafter” „Du finbeft fie, rwotz aller Deiner Hoff 
nungen ,. doch noch am Ende als feine Braut” „Reiner nehm Scha⸗ 
Den ungeachtet der dicken Finſterniß“. Auch in dem konzeſſiven Neben- 
ſatze fleigert man den Gegenfab gern dadurch, bag man ben Grund 
feibft in einer geſteigerten Größe feines realen Gewichtes darſtellt 
BD. „Wenn Du gleih an ihm polivefl, wie an einem Spiegel; 
fo bleibt er doch roſtig „Drüpe ih zehn Reiche mit dem Rüden 
s ich reite mich nicht mit bes Freundes Leben‘ „Und Fäm’ bie 


f 
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nicht wanfen” „Und wenn er noch fo reich wäre; wurde ich ihn da⸗ 
zum nicht höher achten” „Und kehr' ih noch fo ehrlih auch zuräd zu 
meiner Pflicht; es wird mir Nichts mehr heifen«. 

Wir unterfheiden im Neudeutfhen, ob das Prädilat des Kons 
zeſſivſatzes in dem Berhälmiffe der Wirklichkeit ober in dem der Möglich» 
feit flieht. In dem lesteren alle gebrauchen wir insgemein wenn 
auch, und nihtobwol, wiewol, obfhon, wenn ſchon oder ob» 
gleih, wenn gleich 3. B. „Der Berfuh war noch immer reichlich 
belohnt, wenn auch nur ein Theil des Verſprechens erfüllt wurde” 
„Wenn auch die Partei der Kathofiten die fhwächere fei; fo fei fie 
boch zuverläffig die beffere” und „Obgleih man dem Feinde nur 
eine geringe Macht entgegenzufegen hatte; fo konnte man doch hoffen, 
fih zu behaupten» „Wenn ed gleich diefen Truppen an Tapferkeit 
gebrach; fo reisten fie doch durch einen glänzenden Aufpug bie Augen“ 
„Ob ih fhon weiß, dag er vor Nacht nicht kommt; vermuth’ ich 
ihn doch jeden Augenblid" „Wenn ih ſchon von Ihnen feine Er⸗ 
läuterung zu erwarten habe; fo find doch die Leute eben fo var nicht, 
welche mehr als ich und Sie fennen* „Wiewol der Spigbube nid 
aufs Außerfte treibt; Lieber taufendmal Hungers flerben, als ihm mein 
Brod verdanken“. Der Unterfchied der Bedeutung liegt aber wol darin, 
dag die Adverbien wol, ſchon und gleich nicht eben fo, wie aud 
($. 359), das Berhälnig einer .unbeflimmten möglihen Steigerung 
ausdrüden. Wir gebrauchen ja auh wenn auch dann, wenn der 
abverfative Grund ein wirklicher ift z. B. „Man macht von dem 
Schirling, wenn er aud ein Gift ift, oft einen heilſamen Gebrauch⸗ 
„Wenn ih aud nicht allwiſſend bin, fo weiß ich doch Manches“. 
Ob flellt ebenfo, wiewenn, ben abverfativen Grund als einen mögs 
lihen Grund dar; und es fiheint, daß die Sprache durch obwol, 
obfhon und obgleich einerfeits und wenn auch anbrerfeits nicht 
ſowol Wirklichkeit und Möglichkeit des Präpifates, als vielmehr den 
ſtaͤrkern und ſchwaͤchern Gegenſatz unterfcheidet. Wie ein wirklicher 
Grund als ein möglicher dargeftellt wird, um bie Nothwenbigfeit der 
Folgerung hervorzuheben ($. 273); fo wird ber wirkliche abverfative 
Grund mit wenn auch als ein möglicher bargeftellt, um bie logiſche 
Wirklichkeit und den Iogifchen Werth des Hauptfages gegen Den wm- 
beflimmt gefleigerten. abverfativen Grund heroorzuheben. Wenn man 
überhaupt auf die Bedeutung bes Konzefiiofages fiehtz fo ergibt es 
fih, dag der Unterfchien, ob ber abverfative Grund ein wirflicher 
ober möglicher iſt, ziemlich gleichgültig if. Die ganze Bedeutung bes 
Konzeſſivſatzes befteht darin (F. 11), daß die Iogifche Wirklichkeit des 
durch den Hauptfag ausgebrüdten Gebanfens durch den gefleigerten 
Begenfag mit der aus bem abverfativen Grunde gezogenen Folgerumg 
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hervorgehoben wird. Ob daher ber abverfative Grund ein wirklicher 
oder möglicher ift; immer wirb durch denfelben nur bie Ingifche Wirk⸗ 
lichkeit des Hauptgedankens hervorgehoben. | 

Der Konzeſſivſatz hebt eben fo, wie ber tonditionale Nebenſatz, 
die Noͤthwendigkeit der Folgerung dadurch hervor, daß er 
ben Grund, fei er an ſich ein wirklicher oder ein möglicher, in dem 
Berhälmniffe der Möglichkeit varftellt ($. 273): daher nimmt auch 
ber Konzeſſivſatz, wenn ber Gegenfas gegen bie nothwenbige Folgerung 
nachdrücklich foll hervorge hoben werden, eben ſo, wie der konditionale 
Nebenſatz, die Form ein es Frageſatzes an z. B. „Befiehlt mir gleich 
die Klugheit und die Pflicht, daß ich mein wahres Herz vor ihm ver⸗ 
berge; ein falſches hab’ ich niemals ihm geheuchelt“ „Die Sinne find 
in Deinen Banden noch; hat gleich die Seele biutend ſich befreit“ 
„Auch mir, firömt es mir gleich nicht fo berebt vom Munde, fchlägt 
in der Bruft fein minder treues Herz”. Auch im Altdeutſchen kömmt 
dieſe Form der Konzeſſivſätze ſchon vor z. B. „Wari in mir ginote 
manago thufunt muato, fprada fo gizami, thaz enti thes ni wart, 
ni moht ih thoh mit worte thes lobes queman zente“ „Gange ih ouh 
biar in mittemo featue des todes, noh danne ne furhte ih mir des 
leides *). 

Wenn der Gegenſatz gegen die aus dem Konzeſſivſatze gezogene 
Folgerung weniger hervorgehoben wird; ſo nimmt der Konzeſſivſatz 
insgemein nicht die Form eines Frageſatzes an z. B. „And wenn Du 
gleich an ihm polireſt, wie an einem Spiegel, fo bleibt er doch roftig“ 
„Und ob ich alber bin mit Neben, fo bin ich Doch nicht alber in dem 
Erfenninis“" „Ob Dir’s fauer wird mit Deiner Nahrung, das Taf 
Dich nicht verdrießen” **) „Und wenn die andern Regimenter alle 
fih von Dir wenden, wollen wir allein Dir treu fein”. — Dagegen 
nimmt der Konzeſſivſatz, wie ber konditionale Nebenſatz, insbeſondere 
dann gern bie Form eines Fragefabes an, wenn das Prädikat durch 
den Konbitionalis in dem Gegenfage einer angenommenen WVirk- 
lichkeit dargeſtellt, und daburg der Gegenſatz gegen die nothwendige 
Folgerung geſteigert wird z. B. „Mußt' ich zehn Reihe mit dem 
Rücken ſchauen; ich rette mich nicht mit des Freundes Leben“ „Und 
fönnt’ er ſelbſt es auch ertragen, fo zu finfen; ich trüg’s nicht, fo 
gefunfen ihn zu feben” „Ganz England, firömt’ es alle feine Bürger 
auf unfre Küſten aus, vermöchte nicht Died Reich zu zwingen, wenn 
es einig if” „Wären ihre Abfichten auch die Lauterften geweſen; jo 
würde ſich der große Haufen dennoch nur an das Gefegwibrige ihres 


*) ©, Dtfrid V. 23, 223. — Notker Pi. 22,4. — 43, 22. 
*s) 6. Gira 7, 15. — 12, 10. — 2. Korinth. 11, 6, 
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Berfahrens gehalten haben“. Im Neudeutſchen wird in dieſem Falle, 
wenn ſtatt der Form des Frageſatzes eine Konjunktion gebraucht wird, 
der mehr seheigene Gegenſatz dur das fleigernde auch (wenn au) 
bezeichnet z. B. „Wenn Sie fih aud zehnmal aufs neue vertheibigen 
follten; fo werde ich Doch weiter Nichts hun, ald das Urtheil der 
Welt abwarten”. — Das Verhältmiß des möglidhen abverjativen Grun⸗ 
des kann feiner Natur nach nicht Durch einen affertorifihen Hauptfat 
ausgedrüdt werden. Auch ber in dem Verhältniſſe angenommener 
Wirklichkeit ftehende abverfattve Grund kann, da er immer als ein 
möglicher dargeftellt wird, und da. nieht ſowol der fonzeflive Sup, 
als das Verhaͤltniß des Gegenfages gegen die im Hauptſatze verneinte 
Folgerung hervorgehoben wirb, nicht in ber beiordnenden Verbindungs⸗ 
form ausgedrückt werden. 

Die altdeutſche Sprache gebraucht als Konjunktion ber konzeſſiven 
Adverbialſätze insgemein das Formwort thoh (doch), das zugleich 
als Adverb des Modus mit der im Neudeutſchen üblichen Bedeutung 
gebraucht wird ($ 261) z. B. Otfrid IL. 3, 31. „Thiu wert thin 
wurtun mari, thoh (obſchon) er tho Find wari“ und Otfrid J. 4, 47 
„harto forahta er mo thoh“ (doch). Es iſt oben (5.225) ſchon be⸗ 
merkt worden, daß in den durch thoh verbundenen Konzeſſtoſätzen 
das Prädifat immer im Konjunktiv und, wenn das Prädikat in bie 
Bergangenheit geftellt ift, im Kombitionalis fleht z. B. „Thoh er nu 
biliban fi, farames thoh, thar er fi" „Johannes in giwiſſi, thoh er 
jungero fi, bizeinot in therera dati thero iubeono Tinti“ *) und „Thin 
wort thin wurtun mari, thoh er tho find wari" „Tho er ni wart 
guater, thoh gieifcota er thia munter‘ **). Wirklichkeit und Möglich- 
feit des Prädifates werben nicht umterfchieden; und das Berhältnig 
einer nur angenommenen Wirklichkeit wird oft eben fo, wie das ber 
Möglichkeit, durch den Konjunktiv bezeichnet z. B. „Rift man, thoh er 
wolle, thaz gumisgi al’ gizelle“ „N'iſt burg, thaz fih giberge, tim 
fientit ufan berge in hohemo nolle, thoh ſiz gerno wolle”, und „Bi 
thin wahtet alfa thia naht, thoh er iz due ubar maht *). Diefer 
beſtaͤndige Gebrauch des Konjunktivs in konzeſſiven Nebenſätzen erklart 
fh wol daraus, dag durch ben Konzeſſivſatz nicht eigentlich ein 


*) ©. Dtfrib I. 2, 24, — 11.4, 37. — HI. 23, 55. — 26, 14. — IV. 
31, 23. — V. 6, 11. 67. — Notker Pſ. 5, 6. — 8, 3. — 21, 4 — 
> 42, 1. — 43, 10. 
*) 6. Otfrid IL 3, 38. 31. — 4, 25. 91. — 1 1. — 11, 2& — DL 
3, 8. 18. — 5, 15, 1 16. — 1, 115. — 16, 31. — 19, N — 25, 33. 
— Notker 9. 8,6. — 17, 21. — 43, 10. 
en, ©. Dtfriv 13,21. — I. 1,1. — 3, 1. — IL 1, 8. — 23, 
5%. — IV, 7, 59. 
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Urtheil Des Sprechenden ausgedrückt, fondern nur der logiſche 
Werth des Hauptgedankens hervorgehoben wird. 

Im Mittelhochdeutſchen wird meiſtens das unbeſtimmte Adverbial⸗ 
pronom fwie (wie auch immer), das auch ſchon bei Notker Pf. 26, 
9, in berfelden Weife vorfömmt, als Konjunktion der Konzeffivfäse 
gebraucht z. B. „Swie ich nie mere Sivriden habe gefehen, fd wil ich wol 
gelouben, daz ez fi der rede, der dort fd herlichen gaͤt“ „Der küneec ez 
alle; hörte, fwie er niht enfprach” „Swie ir genomen wäre der Nib- 
kunge golt, alle, die fi gefähen, die mahte fi ir holt noch mit dem 
fleinen guote, daz fi daͤ mohte haͤn“ *). 

Bei Notker kömmt zwar danne vuh (wenn auch) in konzeſ⸗ 
fiver Bedeutung vor z. B. „Danne er ouh tuot, alſo er ſlaffe, fo 
befuochet er die mennifchen, wieo fie in ereen an bien finen‘ **); 
aber der Gebrauch der Fonditionalen Konfunftionen in Konzeſſivſätzen 
iſt dem Altdeutſchen noch gar nicht geläufig. Erſt im Mittelhochdeut- 
ſchen mird ob häufig auch in Eonzeffiver Bedeutung gebraudit, jedoch 
nur dann, wenn die Konzeffive in dem Berhältniffe einer nur ange- 
nommenen Wirklichkeit ſteht z. B. „Ob ir und iwer bruober 
hetet niht Die wer, nnd ob er danne hete ein ganzez Füneges ber, ich 
feüte wol erftriten, daz ber Tüene man diſe flarfe übermüete von waͤ⸗ 
ren fchulden müefe län „Ich beſtüende in doc duch Aventiur, ob 
fin Atem gäbe fin” "#), Luther gebraudt ob für fih allein oder 
auch in ber Verbindung mit auch noch häufig da, wo das Prädifat 
ber Konzefive in dem Berhälmiffe ver Möglichfeit ſteht z. B. „Ob 
fie zum Erften fi) anders gegen im ftellet, umb macht im angft und 
bange, und prüfet in mit irer Nuten . . . fo wird fie denn wiber zu 
im formen‘ und ob er ſchwach ift, Dir Schaden zu thun, fo wird 
er Dich doch, wenn er feine Zeit fiher, berüden” „Und ob ich alber 
bin mis Reden, fo bin ich doch nicht alber in dem Erfentnis” „Und 
ob ir auch leidet umb Gereihtigfeit willen, fo feid ir Doch felig” +). 
Auch bezeichnet er das Berhältnig der Möglichkeit durch wenn gleich 
und wenn jhon 3. DB. „Und wenn Du glei an im polireft, wie 
an einem Spiegel, fo bleibt er doch rofig" „Wenn fih fhon ein 
Heer wider mich Tegt, fo fürchtet ſich dennoch mein Herz macht” FF). 

*) ©. RNibel. NR. 87, 2. — 151, 2. — 624, 2. — 1263, 1. — 1765, 3. — 

Parzival 253, A. 
“.) 5. Rotker Pf. 10,4 
—æ) ©, Ribel. NR. 116, 1. — 521, 1. — 629, 3. — 1143, 4. — 1196, 2. 
— Parzival 137, 18. — 2359, 17. 
+») ©. Jeſ. 6, 13. — 8,38. — Straf 3, 13. — 4,18 — 7, 15. — 
19, 35. — Röm. 11, 14. — 2. Korinth. 11, 6. — 1. Peir. 3, 14. 
++) ©. Sirach 12, 10. — 16, 5. — Palm 27, 3. — Sef. 1, 15. 16. — 
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Dagegen bevient fih Luther, wenn das Präbifat ber Konzeſſive in 
dem Berhältniffe der Wirklichkeit dargeſtellt wird, indgemein ber 
Konfunftionen: obgleich, obwol und wiewol z. DB. „Und fte fols 
ken auch dienen, ob fie gleich große Völker und große Könige find“ 
„Ob wol ire Schwefter Juda, die verftocte, gejehen bat, wie ich 
der abtrünnigen Israel Ehebruch geftrafft . . . noch fürcht fih ire 
Schweſter, die verfiodte Juda nicht” „Das ers beraube und austeile 
und zertrette e8, wie Kot auff der Gaſſen, wiewol ers nit fo 
meinet, und fein Herz nicht fo deufet“ ). Obwol wirb jedoch zus 
weilen auch bei dem Berhältniffe der Möglichkeit gebraucht z. 2. 
„Und wirb Dir Guts geſchehen, ob Du auch wol ein Sünder bif“ **); 
und obſchon, das im Neudentfhen nur bei dem Verhaͤltniſſe ber 
Wirklichkeit gebräuchlich ift, wird von Ruther, das Berhälmig 
der Möglichkeit bezeichnend, neben wenn ſchon gebraudt 3. B. 
„Und wenn ir fhon euer Hende ausbreitet, verberge ich Doch meine 
Augen von euch; und ob ie fchon viel betet, höre ich euch Doch nicht“ #***), 
Wir erfehen aus den hier zufammengeftellten Thatfachen, dag Luther 
in den SKonzeflivfägen zwar bie Berhältniffe der Wirflichfeit und 
Möglichfeit fhon durch die Konjunftionen unterfchied, daß dieſe Un⸗ 
terfcheidung aber nicht beftimmt und burchgreifend war, und dag ſich 
bei ihm insbefondere die Bezeichnung der Wirftichfeit durch ob (ob- 
fhon, obgleih) und der Möglichkeit Durch wenn (wenn ſchon, wenn 
gleich) noch keineswegs feftgeftellt hatte. Auch drückt ja ob an ſich 
eben fo, wie wenn, das Verhältniß der Möglichkeit aus; und eine 
Unterfcheidung der Wirklichkeit und Möglichkeit findet nicht Statt, 
wenn bie Konzeffive die dem Alt: und Mittelhochdeutfehen eben fo, 
‚wie dem Neubeutfchen, fehr geläufige Form eines interrogativen Satzes 
annimmt: wir müffen daher biefe Unterſcheidung als etwas den Kon 
zefiivfäßen Unweſentliches anſehen. Die Borftellung eines Möglich⸗ 
feitsverhältniffegs ift überhaupt in den Kormen der Konzeſſivſätze 
eben ſo, wie in den Formen ber fonditionalen Sätze, vormaltend; 
und wenn das Pradifat der Konzefiive an fih in dem Verhältniſſe 
ber Wirklichkeit fleht, fo wird es doch eben fo, wie das in bemfel- 
ben Berhältniffe ftehende Prädifat eines konditionalen Saped, durch 
bie Form des Satzes als ein mögliches dargeſtellt. 

Wir haben gefehen, daß die Sprache überall darauf ausgeht, 
in dem Konzeffiofage das reale Gewicht des abverfativen Grundes 


*).&. Jeſ. 6, 13. — 10, 7. — Jerem. 3,8. — 3, 14. — Befel. 2,6 
— Daniel 5, 22, — Amos 5, 22, — Maith. 21, 32. — 2. Korinip, 10, 
3. — 13 4. 
) ©, Siraꝶ 3, 14. — 20, 7. | 
"+€) ©. Jeſ. 1, 15. — Heſek. 21, 30. — Pſalm 23, 4 — Gira 12, 10, 
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zu fteigern, und dadurch den Gegenfag gegen bie aus dem adver⸗ 
fativen Grunde gezogene Folgerung in ber Darftellung mehr hervor: 
zuheben. ine Steigerung des abverfativen Grundes wird nun auf 
die nachdrücklichſte Weife ausgebrüdt, wenn in der Konzeſſive derje⸗ 
nige Begriff, welcher in Hinficht auf das Taufale Berhältnig als der 
. Hauptbegriff anzufehen ift, in einem nad) dem Art- ober Individualitäts⸗ 
verhäftniffe ober nad dem Größenverhältniffe möglihft großen 
‚ Umfange bargeftellt wird. Diefes Berhältniß wird durch eine be= 
fondere Form der Konzefiivfäge ausgedrüdt, die wir, weil fie ben 
möglichen Umfang des Begriffes als einen fraglichen darftellen, 
und buch ein Interrogativpronom verbunden werden, als interros 
. gative Adverbialfäge bezeichnen ($.225) z. B. „Was Ihr auch 
zu bereuen habt; in England feid Ihr nicht ſchuldig“ „Welch tapfres 
Haupt auch dieſer Helm ebedeckt; er Tann fein würdigeres zieren” 
Bas er auch bringen mag; er darf den Meutern nicht in die Hänbe 
fallen „Was e8 auch ſei; Dein Leben fihr ih Dir“ „Hinfehen muß 
ih, wie dag Herz mir auch dagegen Tämpfe, nad) der töblichen Ge⸗ 
ftalt” ‚Was Ihr auch Gräßliches verübt; vom Tell fol Keiner unge⸗ 
toͤſtet fcheiden” „Wie firafbar auch bes Kürften Zivede waren; die 
Schritte, die er öffentlich gethan, verftatteten noch eine milde Deu⸗ 
tung“ „Ste werden die Geſchenke meiner Liebe, wie arm fie find, 
darum gering nicht achten“ „Ich bin Euch ein Dorn in den Augen, 
fo (wie) Klein ich bin“, Sehr geläufig ift befonders dem Mittelhoch⸗ 
Deutfhen der Gebrauch der ebenfalls durch fwie oder auch durch 
andere Formen des unbeflimmten Pronoms fwer .($. 17T) verbuns« 
benen interrogativen Adverbialfäge, die ein Tonzeflives Verhältmiß 
ausdräden z. B. „Ih wil an den fe bin zuo Prünhilde, fwie ez 
mir erge” „Nu fi fwie flare fi welle, ine läge ber reife nibt hin zuo 
Prünhilde, fwaz mir halt gefhiht“ „Swie wunt er was zem töbe, 
fd Frefteclih er fluoe, daz uͤzer dem fihilde dräte genuoc des ebelen 
gefteines ; der ſchilt vil gar zerbrafl" „Swie midel wär ir jämer 
und fwie flare ir nöt, doch vorhte fie harte der Niblunge töt“ *), 
Der in jedem Fragefage, alfo auch in dem fonzefliven Sragefage lies 
gende Gegenfag ($. 205) wirb oft noch befonderd ausgedrüdt, und 
der Gegenfat als ein nicht entfchiebener insgemein durch ober be- 
zeichnet 3. B. „Dein Bruder fterbe oder fiege; er ift verloren“ „Ein 
Bolt, dem das geboten wird, ift ſchrecklich; es räde oder dulde bie 


*) ©, Nibel. R. 338, 2. — 3%, 13. — 338, 5. — 338, 12, — 394, 17. 
— 671, 1. — %1, 1. — 919, 3. — 9%, 1. — 952, 3. — 9, 1. — 
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| Behandlung” „Es fei wahr oder fei es nicht; ich werde wenigſten 
eine Art des Troftes darin finden”. | 
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Die Intenfität der präbizirten Thätigfeit wird oft durch die 
Bergleihung mit der Intenſität einer andern Thätigfeit oder derſelben 
Thätigfeit in einem andern Subjefte ($. 10) oder auch durch ei 
Wirkung der Thätigfeit bezeichnet und durch Ad verbialſätze au⸗ 
- gebrädt, bie wir in dem erfteren Falle ald vergteihende md u 
dem letzteren ald Taufale Aoverbialfäte des Intenfitätöver: 
hältniffes bezeichnen z. 3. „Er fchreibt fo Schnell, als der Rena 
ſpricht“ „Er fchreibt eben fo fchnel, als Du“ (ſchnell fehreibii) und 
„Sr fpriht fo Taut, Daß man ihn auf der Strafe hör. edel 
Größenverhältniß, und fomit auch die Intenfität einer Thätigfeit wird 
in einem polarifhen Gegenſatze gedacht. Da aber nur in dem Be 
griffe des Adjektivs, und nicht in dem bed Verbs der Gegenfaß ber 
Intenſitaͤt unterfhieden wird ($. 38. 151); fo kann die ntenfttät der 
präbizirten Thätigfeit nur dann in einem Abverbialfage dargefch 
werben, wenn bas Präbifat burd ein Adjeftiv audgebrüdt if, oder 
das Verb mit einem von einem Adjektiv gebildeten Adverb verbunden 
ift, auf das zunädft bie ntenfitätsbeftimmung bezogen wird z. ® 
„Er ift fo ftarf, als der Großknecht“ „Ex ſchreibt fo ſchön, ale de 
Schreibmeifter“. Auch hat die Sprache daher überall nur für dad 
Adjektiv, und nicht für das Berb, Komparationsformen ($. 151); ® 
manche Sprachen, wie bie englifhe und franzöfiiche, bezeicham 
diefen Unterfchied zwifchen dem Berb und Adjektiv auch dadurch, dah 
fie das unferm fehr entfprechende Intenfitätsadverb CE. very, fr. tres) 
nur bei Adjektiven gebrauhen und bei dem Verb ſich eines anden 
Adverbs (E. much, fr. beau-coup) bedienen. 

Die vergleihenden Abverbialfäge dieſer Art ftellen entweder 
eine Gleichheit, oder eine Ungleichheit der Intenfität dar. Die 
jenigen Adverbialfäge, welche eine Gleichheit darſtellen, werben 
insgemein in ber vollfommenen Berbindungeform durch das in der 
Nebenſatze ftehende Relativadverb als ($. 172) verbunden, dem be 
in bem Hauptfage ſtehende Demonſtrativ fo enifpricht. Bei dem Ir 
lativ als wird immer das in dem Hauptfae mit dem Demonkrai 
fo verbundene Adjektiv oder Adverb hinzugebacht z. B. „Roc ehe 
fo friſch, als (friſch) es diefen Zug angetreten hatte, ftand fein He 
dar „So hoch, als (boch) der Menſch durch eigne Kraft fih 9 
erheben vermag, hatte fein Verdienſt ihn emporgetragen“. Durd dei 
als Relativ gebrauchte als, welches dem lateiniſchen quam nad) tal, 
und ac nach æque entfpricht, unterfcheiden fich im Deutſchen I 


Anverbialfäte d. Antenfionsvechäftniffes, $. 275. 39 


Adverbialfäge bes Intenfitätsverhältniffes von den durch das Relativ 
wie (1 ut) verbundenen Adverbialfägen der Weile ($. 271). Statt 
als wird im Altveutfchen das Demonftrativ fo (auch fofo), aus dem 
unfer als hervorgegangen ift, ald Relativ gebraudt z.B. „So 
ſliumo, fo ih gihorta thia ſtimmun thina” „So wito, fo gefige ther 
himil innan then fe „So wito, fofo worolt it” „Tho quamun fo 
wit, fo Syri warun, fo wit, fo Galilea bifiang, ther liut ingegin 
aller giang” „Ein tier alfo michel, fo der Igel“ *) Wir unter 


fiheiden nun zwar immer das reine ntenfitätsverhälmig, das wir. 


auh wol durch das mit dem Demonftrativ verbundene Formwort 
eben (eben fo). bezeichnen, durch das Relativ als von dem Ber- 
hältniffe der Weife, und fagen immer 3. B. „Die Lille riecht fo 
Ceben fo) ſtark, ald (nicht wie) die Hyazinthe”. Wenn aber nicht 
ein reined Intenfitätsverhältnig dargeftellt wird, wenn nämlich bie 
Intenſität der prädizirten Thätigfeit durch die Weife derfelben Thäs 
tigfeit in einem andern Subjefte ($. 271) bezeichnet wird; fo ge⸗ 
brauchen wir indgemein das Relativ wie 3. B. „Diefe Blume riecht 
fo Tieblih, wie eine Rofe” „Er ift fo ſchlau, wie ein Fuchs“, 
Notker bezeichnet dieſes Werhältniß indgemein durch dag Relativ 
alfo oder auch durch das in dem Hauptfage fiehende famo z. B. 
„Min wort ift alſo flate, alfo diu ferift des feriben” „Alfo irfoten 
fiber, alfo Tuter fine fin”. „Der Tiument fuottabo, der alfo ſuozze 
it, alfo der fang diurero chrinttero” und: „Mina arma tate bu 
famo ftarhe, fo erinen bogen” „Sie erborrent famo fpuotigo, fo 
howe, unde famo horſco, fo chruter, - befallent fie” **). Wir ge- 
brauchen auch jegt noch ftatt als bie ältere Korm fo, wenn ber Ne— 
benfat dem Hauptfabe vorangeht 3. B. „So hoch er ftand, fo tief 
und fchmählich fei fein Fall” „So viel Sie mir arme Dichter nennen 
fönnen, eben fo viel will ich Ihnen arme Weltweife, arme Arzte, arme 
Sternkundige u. f. w. nennen”, uhd wenn ber Thätigkeitöbegriff, deſſen 
Intenſität bezeichnet wird, nicht in dem Hauptſatze, fondern in bem 
Nebenfage ansgebrüdt iſt z. B. „Daß alle Raiferheere mir geborchen, 
"fo weit die deuiſche Sprach' geredet wird” „Laßt fie Aber Arglift 
ſchreien, fo viel fie mögen” „Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
ſo Tange fie Frieden hat mit Ihrem Vollke“. 

Das Berhälnig gleicher Intenfitäten bei einer. möglichen 
Steigerung derfelben wirb durch befonbere Formen von Adverbial⸗ 
fügen bezeichnet. Die Steigerung wirb nämlich Durch einen in bem 


*) ©. Dtfrid Ludovic. 6. 67. — J. 3, 42. — 6, 11. — 11, 4. 12. 17. 
— u. 15, 3. 4, — III. 14, 76. — Notker Pſ. ·103, 18. 
*) ©. Notker Pſ. 11, 7. — 17, 3. — 36, 2. — 44, 2. 9. 
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Hauptſatze und in dem Nebenſatze ſtehenden Komparativ ausgedrückt, mit 
dem insgemein in dem Nebenſatze ein Relativ und in dem Hauptſatze ein 
Demonſtrativ verbunden iſt 3.8. Quo major est in animis præstantia, 

eo majore indigent diligentia ; Tanto brevius omne tempus, 
quanto felicius est. Im Lateinifchen flieht ſowol das Relativ, ale 
das Demonftrativ in dem ein Maßverhältnig bezeichnenden Ablativ 
(die Zeit ift um fo viel (eo, tanto) fürger, um wieviel (quo, 
quanto) fie glüdlicher ift). Die deutſche Sprache gebraucht ald Re 
lativ das Adverb je, das in ber Bebeutung eines unbeflimmten Ad⸗ 
verbialpronoms, in der es theils für ſich allein, theils in Zuſammen⸗ 
ſetzungen gebraucht wird (6. 177), beſonders das Verhaͤltniß einer 
unbeſtimmt (irgend) möglichen Steigerung bezeichnet, und als De 
monftrativ De fto. Unſer deſto ift urfprünglid) aus dem altbeutfchen 
thes thin (thes thiu mer, thes thiu min, thes thiu bag) *) hervor⸗ 
gegangen, das ſchon bei Willeram in bes de (des de Holder) **) 
übergegangen if. In dieſem thes thin ift mit dem Genitiv bed 
Demonftrativs (th es), der das VBerhälmiß eines Grundes ausdrück, 
eine Dativform des Demonſtrativs (thin) verbunden, welde das 
Berhältniß des Maßes bezeichnet, und „thes thiu baz bedeutet 
wol fo viel, ald „von dem (daher) um Das (um fo viel) befin“. 
Es ift nämlich oben ſchon bemerkt worden, dag im Altdeutfchen beſon⸗ 
ders durch den Genitiv des Demonſtrativs fehr häufig das VBerhälmif 
des Grundes bezeichnet wird (6. 241); und thiu fcheint hier diejenige 
Nebenform des Dativs zu fein, die man häufig als einen Inſtrumen⸗ 
talis bezeichnet bat ($. 240). Nun wird zwar das Berbältnig de 
Maßes im "Altveutfchen indgemein durch den. Genitiv bezeichnet 
($. 241); aber es ift oben fchon bemerft worden, Daß im Altdeuiſchen 
aud) bei andern Beziehungsverbältniffen der Dativ oft als ein Wa 
felfafus des Genitivs vorfömmt ($. 249), und daß insbefondere bad 
dem Berhältniffe des Maßes nahe verwandte Verhältnig des Preifes 
im Gothiſchen durch den Dativ bezeichnet wird (6. 241). Wir.bes 
zeichnen dad urfprünglid durch thiu in thes thiu ausgebrüdte 
Maßverhältniß jet, da die etymologifche Bedeutung von deſto 
nicht mehr vollkommen verftanden wird, häufig zugleich durch die 
Präpofition um z. B. „Der Wein wird um defto beffer, je älter er 
wird”; und man gebraucht in biefem Falle ſtatt deſto oft ſo z. B. 
„Man ehret Einen um fo mehr, je weniger Anſprüche er mach!t. 

Daß thes hingegen das Verhältniß des Grundes ausbrüdt, erſieht 
man baraus, daß befto und um fo auch fehr oft bei ber Berbinbung 


2“) ©. Dtfrid I. 22, 47. 57. — IE 3, 5. — 6, 56. 
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mit Adverbialfägen de8s rundes gebraucht werben 5. B. „Seine 
Bekanntſchaft ift mir deſto (um deſto, um fo) erwünſchter, da er 
mein Amtsgenoſſe ift” „Er ift wegen feiner Krankheit deſto (um 
ſo) mehr zu beflagen, da er dürftig ift“. Oft wird das Demon- 
fratio deſt o ausgelaſſen; und dann fleht auch in dem Hauptfage fe, 
das bier nur die Gleichheit der Intenfität bei jeder’ mögliden 
Steigerung bezeichnet 3. B. „Je mehr ich diefe Worte anfehe, je mehr 
verlieren fie in meinen Augen von ihrer Glaubwürdigkcit“. Es ift 
oben fchon bemerft worden, daß je 3. B. in immer (eomer)vaud 
das Berhältniß der Allheit ausdrückt ($. 177). Diefe Form wird 
befonders gebraucht, wenn ber Adverbialfatz mit dem Hauptſatze zu⸗ 
ſammengezogen wird z. B. „Je länger, je lieber“ „Se älter, je un 
verfländiger”. 

Dagjenige Berhältniß einer ungleichen Intenſitäͤt, welches die 
alten Sprachen, wie auch die altdeutſche Sprache, als ein den Kom⸗ 
parativ ergaͤnzendes Verhälmiß durch einen Kaſus bezeichnen ($. 240), 
wird auch in ber Form von, Adverbialfägen ausgebrüdt, Die durch 
ein Relativ, nämlich im Deutfchen durch ale mit dem Hauptſatze 
verbunden werden z. B. „Er ift reicher, als fein Nachbar“ (iſt). 
Auch befchräntt fi der Gebrauch des Kafus in den alten Spraden 
eigentlich auf die Vergleihung derfelben Thätigfeit an unterfchiede- 
nen durch den Nominativ — nur bei dem Akfufativo mit dem Infini⸗ 
tiv auch durch den Akkuſativ — ausgedrückten Subjeften. In allen 
andern Verhälmiſſen bedienen jte fih rah dem Komparativ immer 
des Durch die Konjunktion verbundenen Adverbialfates 3. B. Morbi 
perniciosiores sunt animi, quam corporis; Cautiores, quam fortio- 
res sunt. Die altdeuifhe Sprache gebraucht bier immer als Relativ 
das Demonftratio thanne (danne) 3. B. „Furira, wan ib, thu ni 


bift, thanne unfer fater Jacob if” „Manegeren fint fin, vanne diu 


bar mines boubetis“ *). Auch Luther gebrauht noch meiſtens 
denn **), das jedoch im Neubeutfchen meift veraltet ift. Statt Denn 
gebraucht Luther oft weder 3. B. „Wir wöllen lieber in die Hende 
des Herrn fallen, weder in die Hende der Menfchen“***); und 
weder wird auf dieſe Weife noch jet in der Volksſprache Der 
Schwaben und der Schweizer gebraucht. Auch in der engliichen 
Bolfsfprache wird nor. (noch) ftatt als gebraudt. Dieſer Gebrauch 
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der aufhebenden Konjunftionen (weder, noch) erflärt fih wol daraus, 
daß durch den Komparativ immer ein Gegenfaß beroorgehoben wird. 

Die Intenſität der präbizirten Thätigfeit wird oft in einem Fau- 
falen Npdverbialfage durch eine Wirfung bezeichnet, indem fie ale 
eine folche dargeftellt ‚wird, deren Intenſität mit ber Wirkung im 
gleihem Verhältniſſe fleht: die Wirkung wirb alsdann durch 
einen mit dem Sabartifel bezeichneten Subftantivfag ausgedrückt, und 
in dem Hauptfaße flehbt das Demonfrativ fo 5. B. „Sind Sie fo 
befcheiden, oder haben Sie fo menig Neugier, daß Sie mich wicht 
auch um mein Geheimniß fragen?” „Es ift fo weit gefommen, daß 
der Kaifer in dieſem Augenblid vor feinen eignen Armeen zittert” 
„So glüdlich bin ich nicht, Daß ich dem Manne, der mir vor Allen 
thener ift, die Krone anffegen kann“. Das Prädifat des Nebenfages 
fteht bier, wie bei tem durch diefelbe Form ausgedrüdten Berhältnifie 
der Weife ($. 271), inögemein im Indikativ. Sehr oft wirt bie- 
ſes Berhältniß durch einen verfürzten Subftantivfab ($. 264) ans- 
gedrüdt 3. B. „Wenn fih der allvermögende Lord Lefter fo tief zu 
mir herunter. läßt, ein ſolch Bekenntniß mir zu thun, fo darf id 
wol ein wenig höher denken von mir felbfl”. Die Adverbialfäge 
biefer Art haben auch im Altdeutſchen diefelbe Form 5. B. „Der 
(Antihrift) fo michel wirt, day echert Du eino in uberwunden maht” 
„Wanda fie den mennifcen fo erblendent, daz er ander ne fihet, nob 
fie ne ſihet“ *). Ä 

Die Intenfität der präbizirten Thätigfeit wird endlich durch einen 
faufalen Adverbialſatz ausgebrüdt, indem die gefleigerte Inten⸗ 
fität der präbizirten Thätigfeit ale der Grund von der Nichtwirk⸗ 
lichkeit oder felbft Nichtmöglichkeit einer andern Thätigkeit dar⸗ 
geftellt wird, Diefe Thätigfeit wird durch einen mit dem Sasartifel 
bezeichneten Eubftantivfat ausgedrüdt, in dem dag Verhältniß einer 
nur angenommenen Wirflichfeit durch den Konditionalis bezeichnet 
wird; zugleich wirb ber Subftantivfag Durch das ald Relativ gebrauchte 
als mit dem Hauptfage verbunden, und in dem Hauptſatze das In⸗ 
tenfitätsverhältnig dead Prädifates durch das Intenſitätsadverb zu ber 
zeichnet 3. B. „Zu befchäftigt find’ ih ihn, als daß er Zeit und 
Muße könnte haben, an unfer Glück zu denfen” „Er it zu alt, 
als dag er eine folde Thorheit beginge” „Er ift zu vorftchtig, 
als daß er das wagen follte”. Statt diefer Adverbialfäge wirt 
febr oft au ein Supin gebraudht, das alsdann als ein verfürster 
Subftantivfag anzufehen ift ($. 264) 3.8. „Er ift zu alt, eine folde 
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Thorbeit zu begeben’ „Er ift zu vorfihtig, das au wagen“, 
Die in diefen Adverbialfägen gebrauchte Konjunftion (ale) fällt auch 
in der Bedeutung mit dem nad) dem Komparativ gebrauchten als 
jufanımen. Die lateiniſche Sprache drüdt die gefteigerte Intenſität 
häufig in dem Hauptſatze durch einen Komparativ aus, und läßt eben 
falls quam nachfolgen z. B. Major sum, quam cui possit fortuna 
nocere (zu groß, als daß u f. f.). 

Die in den vergleichenden Adverbialfägen der Intenſität ges 
brauchte Konjunftion als ift in ihrer Bedeutung urfprünglid nicht 
unterfchteden von der Konjunktion wie, ſtatt deren bie altbeutfche 
Sprade in den Adverbialfägen der Weije die Form alfo gebraucht, 
aus der unſer als hervorgegangen ift ($. 271); und man verfällt 
leicht in den Fehler, daß man durch eine Verwechſelung diefer Kon⸗ 
junftionen auch das vergleichende Sintenfitätsverhältnig duch wie 
bezeichnet z. B. „Er ift eben fo groß, wie Du“ Der neubeutfche 
Sprachgebrauch bezeichnet nur das Verhaͤlmiß der Ahnlichkeit durch 
wie z.B. „Er ift groß, wie ein Riefe”, es fei denn, daß bie Weife 
durch die Ahnlichfeit des Prädifates mit einer andern Thätigfeit zu 
bezeichnen ift, die in dem Berbältniffe der angenommenen Wirk— 
lichkeit bargeftellt wird, in weldhem Falle als gebraucht wird z. B. 
„Er fieht aus, als wenn er beraujcht wäre” (6. 271). Das ver: 
gleihende Intenfitätsverhältniß wirb immer durch als bezeich⸗ 
net z. B. „Er ift eben fo veih, als fein Nachbar”. Bon biefem 
vergleichenden als muß man dad beſchränkende als unter- 
fcheiden, das nach einer Berneinung und nad) ‚einer der Vernei⸗ 
nung gleichbedeutenden Frage gebraucht wird, wenn ein Sein da⸗ 
durch hervorgehoben wird, daß es ber Berneinung als eine Ausnahme 
enigegengefegt wird 3. B. „Niemand hat es getban, als Du” 
„Wer bat es geihan, ale Du?“. Diefem als entfpricht das grie= 
chiſche ei un und alle, Das lateinifche nisi und das englifche but, Das 
aus dem angelſaͤchſiſchen butan (außer) bervorgegangen ift; und es 
unterfcheidet fi in der Bedeutung von dem vergleichenden als fehr 
beftimmt inöbefondere dadurch, daß es immer ein ausfchließendes Ver⸗ 
haͤltniß eines Seins und nit, wie Letzteres, die Weife oder ein 
ntenfitätsverhältnig einer Thätigfeit bezeichnet z.B. „Englands 
Beherrſcher brauchen nichts zu feheuen, als ihr Gewiſſen und ihr 
Parlament” „Die längft fein Menfchenangefiht mehr fehaute, als 
ihrer Kerfermeifter finſtre Etirn“ „Mer fonft ift Schuld daran, als 
Ihr in Wien?“ „Wer anders maht ihn, als feine Soldaten, zu 
dem großmächtigen Potentaten ?”. Das durch diefe Konjunftion vers 
bundene Subftantiv (oder Subflantivpronom) fongruirt daher im- 
mer mit dem Subflantiv (oder Subftantivpronom), mit dem es ver⸗ 
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‚ bunden ift 3. B. „Nichts nennt er fein, als feinen Ritterman- 
tel” „Über Dir erfennft Du keinen Herrn, als nur den Höchſten 
in der Ehriftenheit” „Laßt mich nicht denfen, daß ich's etwas Anderm, 
als meinem reinen Rufe, fhuldig bin“. Dieſes Berhältnig wird 
im Altveutfchen durch ni fi (es fei nicht, wenn nicht) *), und durch 
noba und nibi (wenn nit) **), ferner durch äne (ohne) ***) 
und durch ſuntar (ſondern) F) bezeichnet z. B. „Er thar niheina 
ſtigilla ni firliaz ouh unfirſſagana, then ingang ouh ni rine, ni ſi 
ekordi thie fine" „Wer mag furlazan ſunta, noba eino got?” „Ri 
liez einigan imo folgen, nibi Petrum intt Jacobum” „Selber gotes 
ftuol, ze demo fih Dar nieman ne genahet, ane ber hier ze bifemo 
(Altare) wirdigo gat” „Die ander ne wellen, ane daz er. wile“ 
„Bar ift daz, ane in finemo riche?“ „Ni fand in thir ih ander 
guat, funtar rozagaz muat”. Im Mittelhochdeutſchen wird indges 
mein wan (ohne) oder auch niman gebraudt 3. B. „Obe ez ander 
nieman wäre, wan Hagene der degen“ „Dö fah man. ander nie⸗ 
men, wan Gunther den degen“ „Ich wil ze der verte niemen mere 
han, niwan zwelef reden” ++). Bei Luther kömmt nod das im 
Altdeutfchen gebräudliche on (ohne) vor 3. B. 2. Chron. 5, 10. „Und 
war Nichts in der Lade on die zwo Tafeln” 1. Korinth. 2, 11. 
„Niemand weis, mas in Gott if, on der Geift Gotted” und al. 
1, 19. „Der andern Apoftel aber fahe ich Keinen on Jacobum“; aber 
gewöhnlich gebraucht er hier die Konjunftion denn 5. B. „Niemand 
ift gut, Denn der einige Gott” „Niemand kompt zum Vater, denn 
durch mich” „Das Nichts überblieb, Denn der Stam Juda allein” 
„Bas friegt der Menfh von aller feiner Erbeit, denn alle feine 
Lebtage Schmerzen niit Gremen und Leib” PP). 

Es ift auffallend, daß das ausſchließende Zerhaltniß bei Luther 
(duch denn) eben fo, wie im Neubeutfchen (durch als), durch Dies 
felbe Form bezeichnet wird, welche audh das vergleichende Ber 
hältniß bei dem Komparativ ausdrüdt. Die Analogie von ae, 
Ad. funtar und E. but, die unferın befchräntenden als entfprechen, 


— —— — — 





*) ©. Otfrid IT 4, 10. 
**) ©. Tattan 54,5. — 57,2. — 60, 11. — 67, 8. 
“) G. Notker Pf. 5,8. — 8, 1.3.8. — 30, 10.21. 3, — 3, 7. 11. 
— 37,4. — 39,5 — 42,4 — 43,20. 21. 
+) S. Otfrid J. 18, 29. — II, 18, 47. 


+) ©. Nibel. N. 9, 1. — 65, 3. — 244, 3. — 437, 6. — 199, 2. — 


925, 2. — 2308, 3. 

+9) ©. 1. König. 8, 9. — 2. König. 17, 18. — Pred. 2, 23. — Hof. 13, 
4. — Yutith. 6, 2. — 8, 16. — Sirach 15,1 — Matth. 12, 39. — 
1, 21. — 19, 17. — Luk. 12,49 — Joh. 14, 6. — Marl. 2, 7. 
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fpricht für die etymologiſche Verwandiſchaft mit dem gothifchen alis 
talius) und mit dem altdeutfchen alles (anders) und E. else; und 
das befchräntende als ft von dem Nelativ ale urfprüngfich unter: 
fchieden: aber es fcheint, dag das beichränfende als mit dem bei dem 
Komparativ ftehenden als eben fo, wie das für beide Berhältniffe 
gebraudte Denn, urfprüngli Eins und dasfelbe if. Auch find die 
bier durch diefelbe Konjunftion bezeichneten Verhältniſſe einander nicht 
fo fremd, als fie bei dem erften Blicke feheinen. Wir haben ſchon 
oben gefehen, daß durch den Komparativ fowol als durch die Bes 
fhränfung ein, Gegenfag bervorgehoben wird. Zudem fteht bei dem 
nach einer Verneinung oder Trage ftehenden als meiſtens das als 
unbeftimmtes Pronom gebrauchte Zahlwort ander ($. 180) 5. 2. 
„Kein anderer, ald Du” „Wer anders, als Du“; und wenn ed 
nicht ausgebrädt ift, wird es Doch immer hinzugedacht. Es ift aber 
oben ($. 180) ſchon bemerkt worden, daß ander, wie Frepos und 
alter, eigentlich eine Kompativform ift, und den Gegenfaß zwi⸗ 
fhen zwei Dingen hervorhebt; und ärepos, Kos und alius werden in 
den alten‘ Spraden auch wol ſyntaktiſch, wie andere Komparative, 
Erfteres mit dem Genitiv, und Letzteres mit Dem Ablativ gebraudt z. B. 
. ao dnov (ein anderer, ald ih) Oi Ös npooammiuxores zenumte, sul 
zovrwy Eregoı (andere, als Diefe) amodssgaxores narspas zul uni 
eos und Edicto vetuit, ne quis præter Apellem pingeret, aut alius 
Lysippo duceret sera. Eben fo fümmt im Lateinifchen nach alius audy 
wol quam por 3. DB. Virtus nihil allud,est, quam in se perfecta 
et ad summum: perducta natura; und im Altveutfchen wird nach 
ander, auch wenn es nicht mit einer Berneinung oder Trage ver- 
. bunden ift, wie nach tem ‚Komparativ, Denn gebraudt z. B. „Die 
ander wellen, denne got welle, die fint chrumb unde unlobefam“ 
„Er ift anders, denne wir gevar”*) Eben fo bei Yuther 
z. DB. Sal. 1, 9. „So Jemand Euch Evangelium predigt anders, 
denn das ir empfangen habt, der fei verfluht”. Wir erfehen aus 
allem Dem, daß die Sprache überhaupt das ausfchliegente Verhältniß 
bei dem ausgedrüdten oder auch nur hinzugedachten ander häufig 
dem vergleichenden Verhältniffe bei einem Komparativ glei ftellt; 
und es ſcheint demnach, Daß unfer ausfchließendes ale von dem bei 
dem Komparativ flehenden als urfprünglich eben fo wenig, als die 
von Luther für diefelben Verhälmiffe gebrauchten Denn von einans 
der, eiymologifch unterfchieden ift. Hiſtoriſch merkwürdig ift hierbet, 
daß für beide Berhältniffe, die noch zu Luthers Zeit Durch" andere 
Konfunftionen bezeichnet wurden, im Neubeutjchen ‚Die Konjunftion 


*) ©, Notker Pf. 32, 1. — Parzival 22, 8. | . 
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als in einer der beutfchen Sprache früher ganz fremden WBerewtung 
gebraucht wird. 


$. 276. 

Ein Nebenfab wird oft mit feinem Hauptfage auf diefelbe Weile 
und unter benfelben Bedingungen , wie einander "beigeorbnete Säge 
miteinander ($. 258), zufammengezogen, indem das bem Neben 
fate mit dem Hauptfage gemeinfume Glied des Satzes nur in dem 
Hauptſatze ausgedrüdt wird. Diefe Zufammenziehung findet jedoch 
nur bei einigen Arten von Adverbialſätzen Stat. Kin freier 
Gebrauch ber Zufammenziehung findet nur_ bei den vergleichenden 
Adverbialfägen der Weife ($. 271) und bei den durch ala verbm- 
denen Adverbialfägen des Intenfitätsverhältniffes ($. 2775) 
Statt, wenn das Präbdifat des Hauptfages und des Nebenſatzes durch 
dasfelbe Verb oder Apfeftiv ausgebrüdt if z. B. „Nicht um alle 
Länder, die das Meer umfaßt, möcht ich vor Euch ſo ſtehn, wie 
Ihr vor mir” „Ich bete Dich an, wie eine Göttin“ „Als ob es 
noch, wie geflern, mit Euch Ränder „Wenn Du von Menſchen ge 
zeugt, wie wir” und „Er ift eben fo veih, als Du“ „Man fhäht 
ihn eben fo hoch, als feinen Bruder” „Er ift reicher, als ich⸗ „IE 
traue ihm mehr, als allen Andern” „Eher müßt' ih Euern Flatter⸗ 
finn, als Eure Schwermuth, ſchelten“. ben fo werben bie nah 
einer Negation ober Frage mit als verbundenen beſchränkenden Säfte 
($. 275) gewöhnlich mit dem Hauptfage zufammengezogen.  Abvers 
bialfäge des’ wirfliden und möglichen Grundes werben, wei 
fie ein Logifches Verhältniß der Gebanfen hervorheben, nicht zu 
fammengezogen: nur der Auspdrud ‚wo möglich” kömmt als An 
nahme vor. Aus bemfelben Grunde ift die Zufarnmenziehung be 
fonzefliven Nebenfäge, wie „Obgleih von hohem Stamm, liebt er 
das Bolt“ unbequem, und nicht zu empfehlen. 


$. 277. 


Die Anfektivfäge ($. 265) werben mit ihrem Hauptfaßt 
burch ein in bem Nebenfage fiehendeg relatives Adjektivpro⸗ 
nom verbunden , bem ein in dem Hauptfage ausgebrüdtes oder bie 
zugedachtes bemonftratives Adfeftivpronom entforicht. Bei 
dem Relativ wird das in dem Hauptjage ſtehende Subftantiv ale ein 
Glied des Nebenfages hinzugedacht; und das Nelativ fongruirt in 
Geſchlecht, Numerus und Kafus mit dem in dem Nebenfage hinjn⸗ 
gedachten Subflantiv ($. 266) z. B. „Der Wein, dem (welden 
Wein) Du trinfeft, ift alt“ „Er treibt eine Kunft, von welder 
(Kunf) er nicht Ieben fan”. Wenn jedoch das relative Adjektivpro⸗ 
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nom in Berbinbung mit einer Präpofition ein Orts⸗ ober Zeitver- 
hältniß oder aud das Verhaältniß der Weife bezeichnet, fo gebraucht 
man ſtatt desſelben insgemein Das demſelben Verhaltniſſe entſprechende 


Relativadverb z. B. „Die Stelle, wo (an welcher) Troja ſtand⸗ 


„Die Zeit, da (in welcher) wir zuſammen ſpielten“ „Die Weiſe, 
wie (auf welche) er die Sache behandelt“. 

Das Relativpronom iſt an ſich, weil es den in dem Ad⸗ 
jektivſatze ausgedrückten Begriff als das Attribut eines Seins be⸗ 
zeichnet, eigentlich ein Adjektivpronom; es bezeichnet nur dann, 
wenn ber Adjektivſatz die Bedeutung eines ſubſtantiviſch gebrauchten 
Adjektivs bat, als Subſtantivpronom ein Sein z. B. „Wer 
(der, wer) Pech anrührt, beſudelt ſich⸗ „Was (das, was) fi fich 
ſuchet, findet fi“. Das deutſche Interrogativpronom ift, weil ed nur 
fubftantivifche Bebeutung, feinen Plural und eine unvollfländige Ge⸗ 
fchlechtöflerion bat, die nur Perſon und Sache unterjcheivet, nicht 
wohl zum Relativpronom geeignet. Im Altdeutfchen wird daher wer 
und was nech eben fo wenig, als im Griechiſchen ls und zl, als 
Relativ gebraucht. Es findet fih nur in einer eigentlichen Frage 
umd in interrogativen Nebenfägen, wo auch der Tateiner das Inter⸗ 
rogativ quis, quid gebraudt z. B. Otfrid I. 27, 12. „irfragen, wer 
er wari” und 54: „thaz ih iu gizalti, waz er hera wolti⸗“. Wo wir 
jet wer und was als relatived Subftantivpronom gebrauchen, ba 
finden wir im Altdeutfchen immer das Demonftrativ ther, thaz 3.2. 
„ehet mit mir n'iſt, ther iſt widar mir“ „thaz er ouh gihorti, thaz 
ther ewarto bati*)“. Auch im Mittelbochbeutfchen finden wir indgemein 
flatt unfered wer als relative Subftantiopronom der **); und Lu⸗ 
ther gebraucht noch meiftens das Demonftrativ als relatived Sub- 
flantivpronom ***) 5; jedoch finden wir bei ihm auch ſchon wer und 
was als Relativ +). Im Neudeutfchen wird das Demonftrativo Der 
nicht mehr als velatives Subftantiopronom, fonbern nur noch als 
relative Adiektippronom, und das Interrogativ wer was ale 
relatived Subflantivpronom gebraucht z. B. „Wer lügt, der 
ftiehlt" „Was Euch genehm ift, ift mir recht“. Nah dem Demon- 
ratio Der und nach den unbeflimmten Pronomen und Zahlwörtern 
wird jedoch meiftens auch der gebraudt 3. B. „dem, der Tügt“ 
„mander, der meint”; nur nach: „Das, Nichte, Etwas, Alles, 
Manches, Biel und Wenig wird indgemein was gebraudt z. B 


-%) 6. Otfrid J. 4, 18.54. — 24,19. — 11,6. 4. — Tatian 62, 
1. — 6,2. — 7 8. 
er) @. Nibel. N. 1951, 2. — 1962, 1. 
en) ©, Biob 3, 25. — 4,8. — 6,6. — 8, 22. — 42, 3. — If. 37, 22. 
4) ©. 2. Mof. 21, 12. 15. 16. 17, — Piob 6, 7. 8. 14. — 7 6. — 8,7. 
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„mas, was Du weißt”, „Manches, was ich weiß“; und fchon bei 
Luther finden wir nah Alles immer was *). Dan kam in 
ſolchen Fällen 3: B. „dem, der Tügt” „Allee, was ich weiß” eben 
fowol das vorangehende Pronom oder Zahlwort (dem, Alles) für 
ein Attribut Des durch den Nebenfa ausgedrüdten Seins, und dem⸗ 
nad) das Relativ für ein Subftantivpronom, ald den Nebenfag für 
ein Attribut des fubflantivifch gebrauchten Pronoms oder Zahlwortes, 
und demnach das Relativ für .ein Adjeftiopronom nehmen; und Die 
Sprache fiheint, wenn das vorangehende Pronom oder Zahlwort 
Perfonen bezeichnet, den Nebenfag als Attribut zu nehmen; hingegen 
wenn das Pronom oder Zahlwort im Neutrum den Begriff einer 
Sache bezeichnet, ed ald Attribut ‚der durch den Nebenſatz ausgedrück⸗ 
ten Sache anzufehen: daher „Der, ber lügt” und „Das, was glänzt”. 

Wir haben zwei relative Adjeftiopronomen, das Demonftrativ 
der und Das interrogative Adjeltiopronom welcher ($. 158. 166. 174), 
von. denen man bäuftg ganz willfürlich das (Eine oder das Andere 
braucht, als feien fie in der Bedeutung nicht unterſchieden. Manche 
haben fogar welcher vorzugsweife als das eigentlihe Relativ, und 
der nur als einen bequemeren Stellvertreter von welcher angefehen. 
Dan kann aber nicht annehmen, daß zwei fo unterfchiebene Formen nicht 
follten auch in der Bebeutung unterfchieden fein, und daher auch in 
dem Gebrauhe müßten unterfchieven werden Da der als demon- 
ftratives Subftantiopronom das Individuum, und welder als 
Interrogativ urfprünglich, wie fein Korrelatid folder, die Art be 
zeichnet; fo liegt e8 fehr nahe, Daß man auf biefelbe Weife die rela- 
tive Bedeutung Ddiefer Pronomen unterfcheinen müfle 3. B. „Der 
Fremde, der Dich geftern befucht hat“ und „Fremde, welde die 
Meſſe beiuchen” (Kaufleute) „Der Baum, den ich gepflanzt babe“ 
und „Ein Baum, welcher feine Früchte trägt”. Nun bezeichnet das 
Demonftratio Der zwar zunächſt ein Individuum, es fchließt aber, wie 
l. is, quis und qui, die Bezeichnung der Art Feineswegs aus 3. B. 
is animus (eine ſolche @eftnnung), quis (qualis) timor? quae 


(qualis) stultitia?” „Die (folde) Thiere, Die (melde) im Waſſer 


leben.” Die altdeutfehe Sprache gebrauchte daher, ohne die Unterfcheis 
dung von Individuum und Art in dem Relativ zu bezeichnen, der — 
und nur der — als. relatives Adjeftiopronom. Welcher hingegen 
bezeichnet urfprünglich als das interrogative Korrelativ von folder Die 
Art: ed kann daher auch als Relativ nicht wol eine andere Beden⸗ 
tung haben. 

Wir haben gefehben, daß die Sprache in der Form des Auspraf: 
kes Das Attribut der Art von dem Attribute des Individuums 


8. Pieb 1, 10.11.12. — 4,2. 
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unterfcheidet (6. 227 flg.); und die neubeutfche Sprache hat, indem 
fie welcher aud als Relativ gebraudt, eine Form gewonnen, buch 
welche fie auch bei den Apfektivfägen das Attribut der Art unterfchei- 
dend bezeichnen kann, -Das früher von dem Attribute des Individuums 
nicht unterfchieden wurde. Das Geſetz für den Gebrauch der relativen 
Adjektivpronomen würde demnach im Allgemeinen fein, daß ber noch 
jest, wie im Altdeutfchen, überall kann gebraucht werben, welcher 
hingegen nur dann zu gebrauchen ift, wenn durch den Adjektivfag ein 
Attribut der Art bezeichnet wird, und biefe Bezeichnung auf eine uns 
terfcheidende Weife foll hervorgehoben werden. Obgleich man nun fehr 
häufig dieſem Gefege zuwider welcher flatt Der gebraucht; fo weifet 
doch unfer Sprachgebrauch auf mannigfaltige Weife fehr beftimmt auf 


biefed Geſetz hin. So gebrauchen wir nach ben Perfonalpronomen, - 


nach dem Interrogativ wer und nach den meiften unbeflimmten Pro⸗ 
nomen, weil bier immer ein Individuum und nicht eine. Art bes 
zeichnet wird, nie welder, fondern immer der 3.2. „Du, der 
Du ihn Tennfl” „Er, der älter if" „Wer, der bei Sinnen iſt, wirb 
das behaupten?” „Semand, der mich befuchte” „Niemand, ber 
mich Fennt.” Dagegen gebrauchen wir noch folder, der Art, der⸗ 
gleidhen, weil bier immer eine Art bezeichnet wird, meiftens wel- 
cher z. B. „Solch« Thiere, welche im Winter ſchlafen“ „Menſchen 
der Art, welche unredlich ſind“. Unſer Sprachgefühl widerſtrebt 
ferner dem Gebrauche des Relativs welcher in denjenigen Adjektiv⸗ 
fägen, welche nicht den Begriff des Seins auf eine Unterart ober 
auf ein Individuum zurüdführen, ben in der Korn eines 
Attributed einen Gedanfen des Sprechenden darftellen z. B. „Mein 
Bater, der Frank ift, wird nicht kommen“ (flatt: meil er Trank ift). 
„Die Sonne, bie eben aufgegangen war, fchien mir ins Geficht“ 
(fatt: Sie war eben aufgegangen, und u. f. f.) „Gott, der Alles 
ſieht“ „Es geziemt der Witwe, die den Gatten verloren u. ſ. f.“ 
„Sie wälzte ale Schuld auf die Großen, die fie in Brüffel wie ges 
fangen gehalten hätten“ „Bis endlih Granvella felbft freiwillig um 
feine Entlaffung bat, der er nicht mehr entgehen zu können fürchtete” 
„Schickt einen fihern Boten ihm entgegen, der (daß er) auf geheis 
mem Weg’ ihn zu mir führe“ Dagegen fagt es unferm Gefühle voll- 
fommen zu, wenn man überall, wo .das Beziehungswert den unbe- 
ſtimmten Artikel hat, und das Relativ dem nterrogativ was für 
einer entipricht, welcher gebraucht z. B. „Ein Dann, welcher ars 
beiten foll, muß gefund fein” „Ein Gefchledht, welches wandeln wirb 
mit der Sonne” „Er war einer Gewalt endlich müde, welche nicht 
mehr gefürchtet war” „Er umgibt die Handlung mit einem Prachtges 
webe, in welchem ſich die handelnden Perfonen frei und edel bewe⸗ 
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gen” „Die wohlthätige Wirfung ber Kunft, welche in der Freiheit 
befteht”. Dan erfieht hieraus, daß man für welcher wol überall der, 
aber flatt der nicht immer welcher gebrauden kam. Die Sprache 
unterfcheibet zwar bei dem interrogativen Adjektivpronom (welcher) 
nicht zwifchen Art und Individuum, da fie nur Ein interrogativesd Adjek⸗ 
tiopronom hat; fie unterfcheidet baber auch bei dem als Relativ ge 
brauchten welcher nicht immer beftimmt das Attribut der Art von dem 
Attribute des Individuums: wenn aber diefe Unterfcheitung bei dem 
Interrogativ überhaupt nicht‘ bezeichnet wird, weil bie Sprache nur 
Ein interrogatives Adjektivpronom bat; fo follte fie doch bei dem 
Relativ beachtet werben, weil wir zwei relative Adjektivpronomen 
haben. Am wenigften darf man welcher vorzugsweiſe ald das ei« 
gentliche Relativ, und Der als einen eingedrungenen Stellvertreter des⸗ 
felben anfehen. Insbeſondere ift der Gebrauch von welcher in den⸗ 
jenigen Adjetiofägen verwerflih, die an ſich einen Gedanfen des 
Sprechenden ausdrücken, und in denen dad Relativ nur die attributive 
Form des Nebenfatzes bezeichnet. 

Auf eine ganz befondere Weife hat ſich der Gebrauch ber relativen 
Adjeftivpronomen in der englifchen Sprache geftaltet. In Diefer Spradhe 
wurde früher, wie in der angelfähfifhen *), das Demonftrativ aus⸗ 
ſchließlich als adjeftivifches Relativ gebraucht, und ˖erſt demnaͤchſt, wie 
im Deutfchen, neben dem Demonftrativ (that) auch which (weldyer) 
aufgenommen, Erſt fpäter wurde flatt which, wenn Perfonen bes 
zeichnet wurden, das interrogativ who (wer) gebraucht, und es iR 
jest zum Geſetze geworden, daß Perfonen durch who, und Sachen durch 
which bezeichnet werben. affpeare gebraucht noch which aud für 
Perſonen. Diefer Gebrauch der Relativen ift einigermaßen Daraus zu 
erflären, daß in den Pronomen überhaupt vorzüglih die Unterfchei: 
bung von Perfonen und Saden heroorkitt ($. 167), und Daß 
im Allgemeinen bei Berfonen das durch who bezeichnete Individuum, 
md bei Saden mehr bie durch which bezeichnete Art unterſchie⸗ 
den wird. 

Wenn der Adjektivfag den Begriff ber befondern Art nur nad 
einer Ahnlichkeit bezeichnet; fo gebrauchen wir nad) dem im Haupt⸗ 
ſatze ausgebrüdten oder hinzugedachten Demonfkrativ folder ($. 171) 
ſtatt welcher meiftens das Adverb wie 3. B. „Ein ſolches Haus, 
wie er- bewohnt, babe ich nie gefehen“ „Sole Blumen, wie m 
Deinem Garten wachen“ „Solche Hüte, wie die Tyroler tragen“. 
Das Adverb wie wird jedoch in diefem Kalle nur flatt bes Nomina⸗ 
tivs und Alfufatios gebraucht; und wenn das Demonflrativ folder 


) ©. Hickos lustitut. Gramm. Anglosax. p. 32. 
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nicht ausgedrückt iſt, ſo wird mit dem Adverb wie gewöhnlich noch 
ein Pronom verbunden z. B. „Blumen, wie ſie in Deinem Garten 
wachſen“ „Hüte, wie fie die. Tyroler tragen” „Ein Dann, wie id 
Keinen Tenne” „In wenig Tagen wimmelte die Stabt von afdh- 
grauen Kleidern, wie man fie an Bettelmönchen und Büßenden ſah“. 
Die englifhe Sprache gebraucht in dem bier bezeichneten Falle flatt 
des Adjektivpronoms (which) ebenfalls ein Adverb, nämlich das uns 
ferm als entfprechende as z. B. „Such fruits, as they grow in Italy. 
Auch das Iateinifche Interrogativ qualis bezeichnet, wenn es als. Res 
lativ gebraucht wird, die Art nad einer Ähnlichkeit z. B. „Plato 
scripsit, quales in republica principes essent, tales reliquos esse 
cives. Qualem te jam antea populo romano prebuisti, taleın 
te nobis hoc tempore imperti. Oft dräückt in Adjektivſätzen dieſer 
Art Das Adverb wie das Prädikat, und ein Subflantiv oder Sub- 
ſtantivpronom das Subjekt aus z. B. „Er it ein Dann, wie (von 
welcher Art, qualis) Dein Bruder if”. In diefem Kalle wird ver 
Adjektivſatz insgemein mit Auslaffung der Kopula mit dem Hauptfaße 
zufammengezogen z. B. „Ein König, wie Friedrich“ „Ein Herz, 
wie Eures, wiegt Tonnen Goldes auf“ „Solche Kranfe, wie Du, 
verlangen gute Pflege“. | u 
Wie die durch ein Relativ verbundenen Subſtantivſätze von 
den Adfeftivfägen in Form und Bedeutung unterfhieben find, ift oben 
bezeichnet worden. Auch ift fchon bemerft worden ($. 172), daß im 
Altdeutfchen häufig das Demonftrativ fo als relatives Adjektivpronom 
gebraudht wurde; und dieſer Gebrauch fümmt, obgleich er jet ver 
altet ift, noch vor. — Im Hebräifchen, Zeltifchen *), befonders aber 
im Engliſchen wird das Relatiopronom häufig ausgelaffen 3.2. „the 
horse J sold (das Pferd, welches ich verfauft habe). Diefe Auslaf- 
fung des Relative findet im Altveutfchen vorzüglich in Subftantivfägen 
Statt z. B. „So wer fo onh muas eigi, gebe themo, ni eigi” „Thia 
gilouba thia Taz ih themo, iz liſit thar**). Sie ift dem Otfrid 
befonders geläufig, wenn der Hauptfat, fei es auch durch bie Form 
- einer Frage, eine Berneinung ausdrückt z. B. „Rift untar in, 
thaz thulter „Nft man, thoh er wolle, thaz gumisgi al gigelle” „Burg 
ni fi, tbes.wenfe” „Wer if, thes hiar thenke ?“ *"*), Seltener fommt 
die Auslaffung des Relativs, wie im Englifhen, in eigentlichen Ad⸗ 
jeftiofägen vor 3. B. „In droume fie in zelitun then weg, fie faran 


*) ©. Legonidec gramm. celto-bretonne p. 221. 
es) ©, Otfrid I. 19, 35. — 24, 7. 
“6, Dtfrid 1. 1, 93. — 3, 21. — 5, 8. 49. — 11, 10. 18. — 17, 1. 
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feoltun“ „a0 wihi in worolti, thir gotes boto ſagen, ſie quement ſo 
gimeinit ubar thin houbit“ *). 

Wenn ein attributives Adjektiv im Deutſchen dem Subftantiv der 
Beziehung nachfolgt, fo ift es als ein verfürzter Adjeftivfag 
($. 264) anzufehen. Das Adieftiv hat in biefem Falle noch bie Form 
des prädikativen Adieftivg; es wird nämlich nicht fleftirt; auch hat 
es noch die topifche Stellung des Adjektivfages z. B. „Schreien Eu 
nicht Babingtong, nicht Tiſchbuxrns blut’ge Häupter, auf Londons Brüde 
warnend aufgeſteckt?“ „Ich zweifle nicht, daß ein Gefeg, ausbrüd: 
lich auf mih gemacht, verfaßt mich zu verderben, ſich gegen mid 
wird brauchen laſſen“ „Sind fie nicht unfer dieſe Saaten, diefe Ulmen, 
mit Reben umfponnen?" „Zum Gewande wählt das Kunftgewebe 
des Indiers, hellglängend, wie der Schnee des Ama” „Dazu ben 
Mantel wählt, von glänzender Seide gewebt, in gleichem Purpur 
fhimmernd“. Da im Altveutfchen das yprädifative Adjektiv noch 
fleftirt wird ($. 214), fo bat das Adjektiv auch, wenn ed in einem 
verfürzten Adjektivſatze ſteht, noch die Klerion, und Fongruirt mit dem 
Subftantiv 3. DB. „Thar was ein man alter, zi falidon gizalter“ 
„Der Chriftum vernimet, darumbe Durftigen unde armen wor 
tenen, daz er unſih riche getuoe“ „Alfo der riho, begrabener ın 
bero hello, ane ende mit arbeiten lebet“ „An Chriftum fiehet diſer 
falmo, gefungener in Iobe felbemo Dapidi- **), Da im Altdent- 
fhen auch das attributive Adjektiv dem Subftantiv ſehr häufig nad 
folgt, fo ift der verkürzte Apjeftivfag meiftend, wie in „ein man al 
ter, zi falidon gizalter“ von einem attributiven Adjektiv in der Forn 
nicht unterfchieden. Im Neudeutſchen unterfcheidet fih das in einem 
verkürzten Adfeftivfage ftehende Adjektiv und Partizip fowol vor dem 
attributiven Adjeftiv, als von dem Adverb und Gerundium ($. 252) 
durch die Gliederpaufe und bie topifche Stellung: man vergleiche z. 2. 
„Die Öefahr, wachfend mit jeder Stunde, dringet” mit „Die mi 
jeder Stunde wadhfende Gefahr dringet” und „Wadhfend mit 
jeder Stunde dringet die Gefahr“ oder „Sie dringet wahfenp u. f. f.“. 
Der Mangel der Flexion an dem in einem verkürzten Saße ſtehende⸗ 
Adjektiv iſt wol der Grund, warum wir insgemein nur, wie in ben 
angeführten Beifpielen, in dem Nominativ und Akufativ von ver 
fürzten Adjeftivfägen Gebrauch machen, Ungewöhnlid ift ber Gr 
brauch berfelben in einem andern Kafus, wie z. B. „Was hatte es ihm 
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gefoftet, das trühe Chaos zu ordnen, worin ber Tumult eines lang⸗ 
wierigen Bürgerfriegs, von Öfterreich angefacht und unterhalten, 
Sranfreich geftürzt hatte! „Euch allein gebührt in Engelland zu herr⸗ 
fchen , nicht diefer Afterfönigin, gezeugt in ehebrecheriſchem Bett”, 
Häufiger kömmt diefer Gebrauh der verfürzten Adjeftivfäge im Alt- 
beutfhen vor 3. B. bei Notfer Pf. 71, 16. „Er wirt feftlenunga in 
erdo allero ferifto, chomenero fone wiſſagon, die obenahtiga 
bergo heizzent“. — Daß das Subſtantiv in Appoſition muß ale 
ein verfürzter Adjektivſatz angeſehen werden, iſt oben ($. 233) ſchon 
bemerft worden. 


“. 


.$. 273. 


Da der einfade Sa eine große Anzahl von Begriffswörtern 
ald Glieder des Satzes in ſich aufnehmen fann ($. 235. 255); und 
da jedes diefer Glieder mit Ausnahme bes Präbifates ſich zu einem 
Nebenfage, und aud jedes Glied des Nebenfates fich wieder eben fo 
zu einem Nebenfabe erweitern kann ($. 263): fo können ſich die une 
mittelbar und mittelbar mit dem Hauptfate verbundenen Nebenfäte 
fehr vervielfältigen 3. B. „Wenn biefe Ungeheuer vorgeflellt werben, 
wie fie den Muttermörder Oreſtes verfolgen, wie fie die Fakel in 
ihren Händen fchwingen, und ihr raſtlos von einem Drte zum andern 
jagen, bis fie endlih, wenn die zürnende Gerechtigkeit verfühnt ift, 
in den Abgrund der Hölle verfchwinden; fo verweilen wir mit einem 
angenehmen Grauſen bei diefer Vorftelung-. Der mit einer größern 
Anzahl von Nebenfäten zufammengefeßte Sat drüdt aber eben fo, wie 
der einfache Sag z. B. „Wir verweilen mit einem angenehmen raus 
fen bei der Vorſtellung des von Furien verfolgten Dreftes”, nur Einen 
Gedanken (nur Ein Urtheil des Sprechenden) aus; und er wirb 
nur dadurch verflanden, daß alle‘. Nebenfäre als Glieder Eines 
Hauptfages — als Ausdrücke in Einen Gedanken aufgenommener 
Begriffe — aufgefaßt werden. Diefe Auffaffung wird dadurch mög- 
lich gemacht, daß alle Nebenfäge mit ihrem Hanptfage nicht nur in 
der ihrem Beziehungsverbältniffe entfprechenden gramm atif hen 
Form (durch entfprechende Kongunftionen), fondern aud in der 
ihrem Werthe entfprechenden log iſchen Form (durch Wortfolge und 
Betonung) verbunden werben. Für das Verſtändniß folder zuſam⸗ 
mengefesten Säße ift beſonders die Logifche Korm, weil fie den je 
dem Gliede des Satzes eigenen Werth der Bedeutung, und fomit 
die Unterordnung der Nebenfäte unter einanter und unter den Haupts 
fat ausdrückt ($. 210), von der größten Wichtigfeit; und. eine fehler- 
bafte Bildung ſolcher Säge thut fih, wenn auch die grammatifche 
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Form untabelhaft ift, vorzüglich durch) den Mangel des rhyth miſchen 
Verhältniffes fund, Wenn oben ſchon bemerkt worden, daß man Bei 
der Beurtheilung der zufammengefesten attributiven und objektiven 
Satzv erhältniſſe beſonders auf die rhythmiſche Geſtalt derſel⸗ 
ben achten muß ($. 235. 255); fo iſt dies noch weit mehr auf bie 
mit einer großen Anzahl von Nebenfäten zufammengefeßten Sätze 
anzuwenden. Die Berftänblichfeit ſolcher Säge fteht mit ber rhythmi⸗ 
fehen Form derfelben in einer innigen Verbindung. Säge biefer Art 
werben leicht verftanden, wenn auch in der rhythmiſchen Geftalt der⸗ 
felben die Einheit des ganzen Saged und die Unterordnung ber 
Glieder leicht. aufgefaßt wird. Wenn aber diefe Säge fo gebildet find, 
‚daß die Einheit des Ganzen und bie Unterobnung feiner Glieder nicht 
ſchon in der rhythmifchen Form hervortritt, fonden nur mit Mühe aufges 
funden wird; fo wird der Sag nicht leicht verftanden, und wir bezeich- 
nen folche fehlerhaft gebildete Säte ale Afterformen. 

Die Afterformen der zufammengefesten Säge koͤmmen in der ge 
ſprochenen Rebe, in der ſich das Sprachgefühl und insbeſondere das 
Gefühl für die rhythmiſche Form der Rede, immer geltend macht, 
felten vor. Defto häufiger finden fie ſich in der Schriftfprade, 
wenn der Schreibende glaubt, nur auf die grammatiſche Form ber 
Sätze achten zu müffen. Die fehlerhaft zuſammengeſetzten Säge wer- 
den alsdann auch wol von dem Leſenden mit mehr ober weniger 
Mühe verftanden; aber die fehlerhafte Bildung derjelben wird ſogleich 
fühlbar, wenn man verſucht, fie in der lebendigen Rede auf eine 


den rhythmiſchen Geſetzen entjprechende Weiſe vorzutragen. Die 


Schriftfprache jo nun zwar mehr die formellen Verhältniſſe der Ges 
danfen und Degriffe barftellen; fie darf und foll daher mehr, als bie 
geſprochene Rede, eine Mannigfaltigfeit von Gedanfen und Begriffen 
in der Form des zufammengeiegten Satzes unter Einen Gebanfen 
aufammenfaffen: da die Schriftfprache aber nur ale eine treue Dar 
ftellung der gefprodenen Rede anzufehen- ift, fo barf fie mie Die 
befonderd iu der rhythmiſchen Form ausgeprägten organifchen Geſehe 
der gefprochenen Rede überfchreiten. Ein zuſammengeſetzter Sag wird 
im Allgemeinen zu einer Afterform, wenn entweder Die Anzahl ber 

in ihn aufgenommenen Nebenfäge zu groß ift, als daß fie fih leicht 
zu einer Einheit bes Gedanfend verbinden ließen, ober aber wenn 
fie auf eine folde Weife mit einander und mit bem Pauptfaße ver 
bunden werden, daß ihre Unterordnung unter einander und umser 
den Hauptfag, und fomit die Gliederung des Einen Ganzen nicht Leicht 
perfianden wird, In biefer Hinſicht if im Beſondern Folgendes zu 
bemerfen. 
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Eine fehr große Anzahl von Nebenfägen erfchweret immer das 
Berftänbniß, und widerfirebt der rhythmiſchen Fotm. Diefer Fehler 
wird häufig befonders badurch herbeigeführt, daß Urtheile des Spres 
enden, in ber Form von Nebenfägen ausgebrüdt werden ($. 256) 
z. B. „Damit er von ber Lifte der Kandidaten ausgeflrichen werde, 
anf welcher ihm, wie ſowol in⸗ ald außerhalb der Stabt, in welcher 
er geboren ift, anerfannt wird, nach feinem perfönlichen Charakter und 
feinen gelehrten Berbienften zu ſtehen gebührt, verbreitet man böfe 
Nachrichten” ſtatt „Ihm gebührt... . auf der Lifte zu ſtehen; und 
dies wird fowol in⸗ als außerhalb — — — anerkannt: aber man 
verbreitet u. ſ. ſ.“ „Außer der Enthüllung der Geſetze des Planeten- 
laufes, die Anlaß zu andern fehr wichtigen Entdedungen gab, er« 
forfehte Kepler noch andere bedeutende Wahrheiten, die aber von ber 
Art find, daß man fie Perfonen, die nicht fehon gute mathematifche 
‚Kenntniffe befigen, nicht Teisht erflären Tann, wofür aber die Nach⸗ 
welt ewig dankbar fein Andenken verehren wird” flatt „Außer der 
Enthüllung . ... . entbedte 8. bedeutende Wahrheiten; dieſe find aber 
von der Art, Daß... ...: : die Nachwelt wird jebod dafür ewig 
fein Andenken dankbar verehren”. Solche Nebenfäe werben außer⸗ 
dem, daß fie Die Anzahl der Nebenfäge vergrößern , insbeſondere noch 
dadurch flörend, daß fie eben fo, wie der Hauptfag, ein Urtheil 
ausdrüden, und daher fowol in der Betonung, als in dem Gedanken felbft 
dem Berhäftniffe der LUnterorbnnng wiberftreben; fie machen daher 
insgemein ben Saß fchleppend.. Eine größere Anzahl von Nebenfägen 
ift weniger flörend, wenn mehrere derfelben mit demfelben Gliede des 
Hauptfages in gleidem Beziehungsverhältniſſe ftehen, unb 
in beiordnender Form mit einander verbunden find 3. 2. 
„Wenn Koriolan das ſchon fo gut als eroberte Rom verläßt,- feine 
Rache unterbrüdt, fein Heer zurüdführt und fih dem Haffe eines ei- 
- ferfüchtigen Nebenbuhlers zum Opfer dahingibt; fo begeht er offenbar 
eine zwedwidrige Handlung“. In biefem Falle wird das Verſtaͤnd⸗ 
niß bes zufämmengefegten Satzes dadurch erleichtert, daß bie in beis 
orbnender Form mit einander verbundenen Nebenfäge zufmmmenge- 
nommen ale Ein Glied des Satzes aufgefaßt werben; und dieſe 
Einheit meiftens auch dur die Zufamm enziehung der Nebenfäge 
bezeichnet wird. 

Eine größere Anzahl von Nebenfägen ift weniger flörend, wenn 
Die Nebenfäge unter ſich 3. B. als Adjektiv, Kafus- und Adverbials 
füge oder als Adverbialfäße des ZJeitverhälmiffed, des rundes und 
ber Weife verfhiebenartig ſind z. B. „Ein geborner Brabanter, 
deſſen Baterland fih mit uneingefchränkterem Bertrauen ihm überlie- 
ferte, fonnte, wenn er ein Berräther war, ben töblichen Streich ſchon 
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zur Hälfte geihan haben, ehe ein Ausländer das Mißtrauen überwand, 
dag über, feine geringfügigiten Handlungen wachte“. Wie ein zufam- 
mengejeßtes Sapverhältniß leichter verftanden wird, wenn ver⸗ 
f hiebenartige, in ihrem: Werthe einander untergeoronete Attribute 
oder Objekte in demfelben Sagverhältnifie neben einander fteben 
($. 235. 255); ſo wird auch ein mit vielen Nebenfägen - zufam- 
mengeſetzter Saß Teichter verfianden, und er fügt fich leichter in 
eine rhythmiſche Form, wenn die Nebenfäge verfchiebenartig find, 
weil das mit dem ungleichen Werthe gegebene Berhältniß der Uns 
terordnung, in dem fie mit einander und mit dem Hauptfage ſte⸗ 
ben, und mit Diefem die Einheit bes ganzen Satzes leichter auf: 
gefaßt wird, 

Die Nebenfäte vervielfältigen fih oft beſonders daburch ‚daß 
. mit einem Nebenfage wieder ein anderer Nebenfag verbunten wird, 
an ben fid) oft abermals ein Nebenfag- anreibet z. B. „Er richtete 
feinen Marfch nad Neuftadt, wo er ftehen blieb, damit er Nürnberg 
nahe wäre, wenn ber Feind Etwas gegen biefe Stadt unternehmen 
-follte”. Dan fann diejenigen Nebenfäge, welche unmittelbar nicht 
mit dem eigentlichen Haupiſatze, fondern mit einem Nebenfage vers 
bunden find, eingeſchachtelte Nebenfäge nennen. Die Einſchach⸗ 
telung ift num an fi immer mehr oder weniger unbequem, weil bie 
Einheit des eingefchachtelten Satzes mit dem Hauptfage nicht un 
‚mittelbar, fondern nur vermittelft eines andern Nebenfages verſtan⸗ 
den wird. Die Einfchachtelung wird jedoch für das Verfländnig, wie 
für die rhythmiſche Form, nicht ftörend, wenn fie fih nicht zu oft 
wiederholt, und wenn dem Nebeufage ein ihm verſchiedenarti— 
zer Nebeufag eingefehadhtelt wird. Sp ift das eben angeführte Bei> 
fpiel in Hinficht auf die Teßtere Bedingung, und wenn man etwa bem 
Adverbialfäg: „wenn der Keind u. f. f.“ hinwegnimmt, auch in Hin⸗ 
ſicht auf die erftere tatellos. Fehlerhaft find aber Zufammenfegungen 
diefer Art, wenn bie Einfchachtelung ſich zu oft wiederholt und befon- 
ders, wenn Nebenfäge derfelben Art in einander z. B. Adjeftivfäge 
in Adjektivſätze, Subftantivfäge in Subftantivfäge, eingejchacdhtelt find. 
Bei zu oft wiederholter Einſchachtelung wird es ſchwer, Die durch eine 
Reihe von Mittelglievern vermittelte Verbindung bes legten Gliedes 
mit dem Hauptfage feltzubalten. Auch ift es fehwer, eine Reihe ein- 
gefchachtelter Nebenfäge, die doch zufammengenommen nur Ein Glied 
des Hauptſatzes darſtellen, als ein ſolches aufzufaſſen; und die wie⸗ 
derholten Einſchachtelungen fügen ſich nie in eine rhythmiſche Form 
z. B. „Biele zögerten, indem fie ihre Neugier durch den Anblid ver 
Berurtheilten befriedigen wollten, die nun nebft ihren Wachen aufge 
Randen waren, als wollten fie ſich entfernen, ſobald das Gebränge 
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es erlaubte”. Die Einfchachtelung von Nebenfägen berfelben Art wird 
noch insbeſondere dadurch leicht verwirrend, daß diefelbe Berbindungs- 
form ſich immer wiederholt; und in dieſer Hinficht ift beſonders Die 
Einſchachtelung von Adjeftivfägen febr zu tadeln, wie z. B. „Die ver: 
fammelten Zufchauer erhoben ein Gebrüll der getäufchten Rachfucht, 
welches demjenigen zu vergleichen ift, das der Tiger ausflößt, dem 
fein Wächter die Speife fortreißt, welche er eben verfchlingen wollte“ 
ftatt „Sie erhoben ein Gebrüll, wie der Tiger, wenn ihmu.f. f.”. 
Die äußere Form der Verbindung Täßt ſich in ſolchen Fällen oft Durch 
Berfürzung und Zufammenziehung dev Sätze verbeffern; aber die Glie— 
derung der Begriffe bleibt immer fehlerhaft. 

Wir müffen die Verhältniffe des zufammengefegten Satzes eben 
fo, wie alle andere Formen der Zufammenfegung, als organifce 
Berhältniffe, und vie Geſetze, nad) Denen fie gebildet werden, als or- 
ganifhe Geſetze anſehen. Diefe Geſetze, nad) denen Afterformen 
leiht von den regelrecht gebildeten Formen unterjchieden werden, tre- 
ten in der Sprade fehr beftimmt hervor. Die Grammatif muß fi 
darauf befchränfen, diefe Gefege nur anzudeuten; eine ausführliche 
Entwidelung derfelben gehört eigentlidh der Stiliftif an. Nur Eins 
ift hier nody zu bemerken, nämlich daß die deutiche Sprache in Hin 
ficht auf die Bildung des zufammengefegten Sages fi) von den mei- 
ften andern Sprachen auf eine Weife unterfcheidet, die wol zu wenig 
ift beachtet worden. Es iſt ſchon oft bemerkt worden, daß die deutſche 
Sprache vermöge der in ihr vorwaltenden Iogifchen Richtung überhaupt 
mehr, ald die anderen Sprachen, auf die logiſche Form bed Aus- 
drudes achtet ($. 17. 18. 210). Nun ift es aber gerade die Togifche 
Form, auf die es bei der Bildung der zufammengefegten Sätze vor- 
züglich anfümmt. Daher find die Gefege für die Bildung Des zu— 
fammengefegten Sages in der deutſchen Sprache überhaupt beftiminter, 
als in den andern Sprachen, und Saßgebilde, Die 3. B. in der latei- 
nifhen Sprache als tadellofe und vielleicht als Schöne Formen gelten, 
erfcheinen in der deutfchen Sprache als Afterforınen. Für die Bildung 
des deutſchen Stile und für die Entwickelung unferes Gefühles für 
Die organische Form der Satzgebilde kann es daher nicht anders ale 
höchſt nachtheilig fein, wenn man auch in Hinfiht auf Die Form bie 
Schriftfteller der fremden Sprachen oder gar ungeſchickte Überfegungen 
aus fremden Spraden zu Muftern nimmt. Die meiften der in ber 
Schulgrammatik angeführten Beifpiele von Afterformen find aus 
Überfegungen englifcher Schriftfleller genommen; und ed würde 
teicht fein, ibre Zahl aus viel gelefenen Überfegungen veichlich zu 
vermehren. 

Beder d. Gramm. I. Br. 27 
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Die vollfommenfte Form des zufammengefesten Gates ftellt ſich 
dar in der Periode. Wir haben gefehen, dag die Entwidelung des 
Gedankens ihre höchfte Vollendung erreicht, wenn der Gedanfe in 
eine der Denfformen ($. 257) aufgenommen, und dadurch zwei 
Gedanken, die mit einander in einem logiſchen Verhältniſſe, näm- 
lich entweder in dem des Gegenſatzes oder in tem der Kaufali- 
tät fliehen, zu Einem Gebanfen verbunden werben: wir nennen 
den Ausdruck für die in einem dieſer Verhältniffe zu einer Einheit ver- 
bundenen Gedanken eine Periode. Mit dem Verhältniffe der zu einer 
Einheit verbundenen Gedanken ift auch die Gliederung der Periode 
gegeben: fie zerfällt, da nur zwei Gedanfen mit einander in einem lo⸗ 
gifhen Berhältniffe ftehen können, in zwei Glieder, die wir ald Bor: 
berfag un Nachſatz unterfcheiden. Indem man früher fein Augen- 
merf mehr auf die äußere Form des Sapes, ald auf das innere 
Berhältnig des Gedankens richtete, hat man jeden zufammengefeg- 
ten Sag, wenn er in einen Vorderfag und Nachſatz zerfiel, eine Pe: 
riode genannt. So gefhah ed, daß man auch zufammengefegie 
Säge, in denen der Nebenfag mit dem Hauptfaße nur in einem 
grammatifhen Berhältniffe z. B. nur in dem Zeitverhältniffe fleht, 
wenn der Nebenfag dem Dauptfage vorangehend, die Form eines Vor⸗ 
berfages hat, Perioden nannte. Der Begriff der Periode wirb aber 
erft dann zu einem beftimmten Begriffe, wenn man unter dieſer 
Denennung nur diejenigen Säße begreift, in denen die Verbindung 
eines Vorderſatzes mit feinem Nachſatze bie Einheit der in einem 
logiſchen Berhäftniffe verbundenen Gedanken darftell. Die Los 
gifhen Verhältniſſe der Gedanken werben urfprünglid durch die 
Zufammenfegung der Sätze, wie die grammatifchen Berhältmiffe 
der Begriffe durch Sagverhältniffe ausgebrüdt; und in ber 
Periode ift die äußere Form des Satzes — die Verbindung eines 
Borberfaßes mit feinem Nachſatze — nur der organische Ausdrud für 
die Form des Gedankens. — Zwei Gedanfen, die mit einander 
in einem Iogifchen Verhältniſſe fleben, werden zu Einem Gedanfen, 
indem ber eine Gedanfe in den andern aufgenommen, und der Togifche 
Werth des einen Gedanfend dem des andern untergeorbnet wirt. 
Die Einheit ver Gedanfen brüdt ſich in der Periode dadurch aus, 
dag die Sätze ald Ausvrüde von Gedanken noch gefdiieden, aber 
doc unter einer rhythmiſchen Einheit des Tonverhältniſſes zufammen- 
gefaßt find, und die ganze Periode ald Ein Sag mit Kontinuität 
gefprochen wird. Die Unterordnung der Gedanken finter ihren 
Ausdrud darin, dag der eine Satz als Vorderſatz mit untergeordneter 
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Betonung dem andern Satze vorangeht. Jedoch wirb auch der unter- 
georbnete Vorderſatz, weil er einen Gedanken ausdrüdt, noch im⸗ 
mer Durch die Betonung mehr hervorgehoben, und hat eine größere 
Gliederpauſe, ald ein Nebenfag, welcher nur einen Begriff ausdrückt. 

Die in einem logifchen Berhältniffe zu einer Einheit verbunde- 
nen Gedanfen werden als Gedanken des Sprechenden in ber bei: 
ordnenden Berbindungsform durch Hauptfäte bargeftellt; und bie bei⸗ 
ordnende Berbindungsform ift daher als die eigentlihe Grundform 
ber Periode anzufehen 3. B. „Genommen ift bie Freiheit, nicht gege- 
ben; drum thut ed Noth, den Zaum ihr anzulegen” „Es geziemt ter 
Witwe, die den Gatten verloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, die 
ſchwarz umflorte Nachtgeſtalt dem Aug’ der Welt in flillen Mauern 
zu verbergen; doch unerbittlich, allgewaltig treibt des Augenblicks Ge- 
bieterfiimme mich an das entwöhnte Licht der Welt hervor”. Wir 
haben aber gefehen, daß die Verbindung ber mit einander in einem 
logifchen Berhältniffe flebenden Gedanfen auch in der unterorbnnenden 
Berbindungsform bargeftellt wird, und daß durch dieſe Berbindungs- 
form das logiſche Verhältniß des Gedankens hervorgehoben wird ($. 256). 
Daher ift auch der in der unterordnenden Berbindungsform zus 
fammengefegte Sag, wenn er ein Iogifches Berhältnig der Gedanfen 
Darfiellt, eine Periode; es Fünnen jedoch nur die in dem Verhältniſſe 
des wirklichen, möglidhen oder abverfativen Grundes in 
unterorbnender Korm zufammengefegten Sätze, weil nur diefe an ſich 
ein logiſches Verhältniß der Gedanken barftellen, unter der Periode 
begriffen werden. Auch find diefe Säße nur dann ald Perioden an⸗ 
zufeben, wenn auch durd die äußere Form des Satzes, nämlich durch 
bie topifhe Stellung und Betonung das Iogifhe Verhälmiß 
der Gedanken dargeftellt wird z. B. „Weil nun unfer Bortheil fo 
zufammengeht; fo laßt ung zu einander auch ein recht Vertrauen faf- 
fen” „Haͤtt' ich Dich früher fo gerecht erfannt; es wäre Vieles unge- 
ſchehn geblieben“ „Wenn Einer den fohwarzen Anfchlag, vor deſſen 
entferntefter Annäherung ihn fein guter Genius warnte, nichtsdeſto⸗ 
weniger in Erfüllung gegangen findet; fo wird man weniger über feine 
Thorheit fpotten, als über die Größe des Bubenſtücks erftaunen, dem 
eine fo wohl vertheidigte Vernunft erlag” „Wenn ich ſchon von Ihnen 
feine Erläuterung zu erwarten babe; fo find doch die Leute eben fo 
rar nicht, weldye mehr, als ich und Sie, Eennen”. Wenn der Neben- 
fag, wie jedes andere mit dem Prädifate grammatifch verbundene 
Glied des Hauptfages, mit untergeorbneter Betonung innerhalb bes _ 
Hauptfapes ſteht z. B. „Wilhelm überreichte, da er feinen Handels⸗ 
freund nicht zu Haufe fand, das Empfehlungsfchreiben der Gattin bes 
Abweſenden“ „Ich laffe den Freund Dir ald Bürgen; ihn magft Du, 
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entrinn’ ich, erwürgen” „Der gewählte Ausdruck, er mag ſymboliſch 
fein, oder nicht, bringt auch den Furzfichtigften Leer auf den unver: 
daulichften Widerfpruch”; fo wird das grammatifche Verhältnig mehr 
hervorgehoben, und das logiſche Verhältnig der Gedanfen in den 
Hintergrund geftellt: und der zufammengefeßte Sa gehört alsdann 
nicht zu den Perioden. Wenn hingegen Nebenſatz und Hauptiag ale 
Borderfag und Nachſatz einander gegenüberftehen; fo wird burd bie 
Stellung der gefhiedenen Säge, durch einen beflimmteren Gegenſatz 
ihrer Betonung, und insbefondere durch die mit Diefer gegebene grö- 
Bere Gliederpauſe das Iogifhe Verhältniß hervorgehoben; und der 
Satz iſt nun, weil ſich das logiſche Verhaͤltniß des Gedankens auch 
in ber äußeren Form des Satzes darſtellt, eine Periode z. B. „Da die 
erften Überfegungen aus der englifchen Sprache, die fo voll von Bei- 

wörtern und Schilderungen ift, poetiſche Proſa enthalten mußten; ſo ward 
dadurch wider Willen der Überſetzer jener holprichte, 'profaifch poetiſche 
Stil eingeführt, der unferer Sprache gar nicht angemeflen if“. Weil 
die Berhältniffe des wirflichen, möglichen und adverfativen rundes 
an fi logiſche Verhältniffe der Gedanken find; fo ſcheiden fih Haupt⸗ 
fat und Nebenfag in den in diefen Berhältnifien zufammengejesten 
Säten in der Regel in Vorderſatz und Nachſatz, und ber Neben- 
fag nimmt nur ausnabmmeife eine Stelle innerhalb des Haupt- 
fates ein, wenn nur das grammatifche Verhälmig der Sätze darge- 
ftelit, und das Togifche Berhältnig der Gedanfen in den Hintergrund 
geftellt wird. Aud wird in dieſem alle das Togifche Verhältnig nicht 
eben fo, wie in der Periode, durch Die Betonung und durch eine grö⸗ 
ßere Gliederpaufe bezeichnet. Nun gehen zwar auch Nebenfäbe des 
Zeitverhältniffes und vergleichende Adverbialfäge, wenn fie einen grö— 
feren Umfang haben, oder der durch fie ausgebrüdte Begriff Toll 
hervorgehoben werben, insgemein dem Hauptſatze vo und bie 
Sätze haben alsdann die äußere Form einer Periode z. B. „Nachdem 
die Empörung zum wirflihen Ausbruche gelommen war, und eine 
kluge Gefchmeidigfeit allein dem nahen Bürgerfriege wehren fonnte ; 
fiel die Statthalterfchaft einem Manne zu, dem zu dieſem Pollen ge- 
rade dieſe einzige Tugend fehlte” „Wie die Bebrüdung des nieber: 
ländifchen Volkes eine Angelegenheit aller Menſchen wurde, die ihre 
Rechte fühlten; eben fo, möchte man denken, hätte der Ungehorſam 
und Abfall dieſes Bolfes eine Aufforderung an alle Fürften fein ſol⸗ 
Ien, in der Gerechtſame ihres Nachbars ihre eigene zu fohügen“: aber 
es offenbart fi) meiftend noch in dem weniger entwidelten Tonver: 
bältmiffe und in der Fleineren Gliederpauſe, daß diefe Säge nicht lo— 
giſche Berhältniffe der Gedanfen darftellen, und daher nicht als Pe⸗ 
rioden anzuſehen find. 
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In der Periode geht indgemein derjenige Sa, welcher den wirf- 
Iihen, möglichen oder adverfatinen Grund ausbrüdt, mit untergeord- 
neter Betonung ald Borderfag voran; und der andere Satz folgt, 
weil er den Hauptgedanfen ausdrüdt, mit dem Haupttone als Nach— 
ſatz nad 3. DB. „Weil Gott mit hohen Wundergaben fie gefegnet vor 
alfen Hirtenmädchen dieſes Thals; fo nährt fie fünd’gen Hochmuth in 
bem Herzen’ „Hätt' ih Dich früher fo gerecht erfannt; es wäre 
Vieles ungefchehn geblieben” „Befiehlt mir gleich) Die Klugheit und 
bie Pflicht, daß ich mein wahres Herz vor ihm verberge; ein falfches 
hab’ ich niemals ihm geheuchelt“. Nur wenn der Grund full befonderg 
hervorgehoben werden, wird die Stellung der Sätze invertirt, und 
ber Grund folgt in dem Nachſatze dem Hauptgedanfen nah 3. B. 
„O gerne nehm’ id Euer Wort für Wahrheit; denn fihwer warb 
mir’s, an Eure Schuld zu glauben, „Der große Zeitpunft fand nur 
mittelmäßige Geifter auf der Bühne, und unbenußt blieb der entfchei- 
bende Moment; weil es der Muthigen an Macht, den Mächtigen 
an Einficht, Muth und Entfchloffenheit fehlte” „Dies Herz tft freuden- 
fatt, und ich kann fröhlich ſcheiden; Da meine Augen diefen Tag ge- 
ſehn“ „Nicht glauben würd’ ich's einer ganzen Welt; hätt? ich's nicht 
felbft gefehn mit meinen Augen” „Luther gehört in ber That unter bie 
großen Männer; man wag ibn auf einer Seite betrachten, auf wel- 
cher man will” „Die Schwefter bring’ ich Dir zurüd; müßt idy durch 
alle Länder fie und Meere fuchen“. Diefe Inverſion der Periode fin- 
det bei dem Berhältniffe des wirffichen Grundes ſowol in ber beiord— 
nenden, als in der unterordnenden VBerbindungsform, bei dem Ders 
hältniffe ded adverfativen rundes aber mir in der unterordnienden 
Berbindungsform Statt. Wenn die Inverſion der Periode nicht eine 
Hervorhebung des Grundes bezeichnet, und daher auch der Nachſatz 
wicht durch die Betonung hervorgehoben wird; fo thut fth der fehler: 
bafte Bau der Periode in einem mangelhaften Rhythmus Fund, der 
die Periode ſchleppend maht 3.8. „Wenn ich einen Schmerz babe, 
fo Teide ich ihn mit Geduld, weil died das befte Mittel ift, feine 
Dauer abzufürzen” „Ich glaube, daß er in meinen Augen leſen Fonnte, 
was ihm mein Herz antwortete, obgleich ich eine Weile Feine Worte 
dazu fand“ „Wenn ung das Talent einen guten Namen und die Nei— 
gung der Menfchen verfchufft; fo ift es billig, daß wir durch Fleiß 
und Anftrengung zugleich die Mittel erwerben, unfere Bebürfniffe zu 
befriedigen; da wir Doch einmal nicht ganz Geift find“. Die in der 
beiordnenden Berbindungsform zufammengefegten Perioden find übrigens 
von den in unterordnender Verbindungsform zufammengefeßten Perio⸗ 
den nur darin unterfehieben, dag in den Erfteren mehr der Togifche 
Werth der Gedanken felbft, in den Leuteren hingegen mehr das 


422 ‚Zufammengefester Satz. $. 279. 


logiſche Verhältniß der Gedanken hervorgehoben wird ($. 256. 
272). 

Die Periode ift, da nur zwei Gedanken mit einander in Taufa- 
lem oder abverfativem Verhältniſſe fiehen, ihrer-Natur nad zweiglies 
drig; jedoch kann fi) ſowol der Borderfag als auch der Nachſatz einer 
einfachen Periode wieder zu einer Periode entwideln, und wir nennen 
die Periode aledann eine zufammengefeste Periode z. B. „War 
das der Alten ihre Denkungsart, wollten fie den Schein der Unmög- 
Tichfeit in der Fabel fo viel ald möglich vermindert wiſſen; fo mußten 
fie nothwendig weit davon entfernt fein, in ber Babel ettwas Wunder⸗ 
bares zu fuchen, oder zur Abficht zu Haben: denn Das Wunderbare muß 
fi) auf diefen Schein der Iinmöglichfeit gründen” „Diefe Eintheilung 
in vernünftige und fittliche Fabeln Flinge zwar ein wenig fonderbar; 
denn man fönnte fagen, daß eine jebe Fabel fowol eine vernünftige 
als eine fittliche Babel wäre: doch, da es einmal gewöhnlich fei, Dies 
fen Worten bier eine andere Bedeutung zu geben; fo wolle er Feine 
Neuerung machen” „Die oben angeführte Fabel von den zwei kãm⸗ 
pfenden Hähnen würde nach den Worten des Aphthonius eine ſittliche 
Fabel ſein; weil ſie die Eigenſchaften und das Betragen gewiſſer 
Thiere nachahmt: wie hingegen Wolf den Sinn des Aphthonius ges 
nauer beftimmt hat, ift fie eine vernünftige Fabel; weil nicht dag Ge= 
ringfte von den Hähnen darin gefagt wird, was ihnen nicht eigentlich 
zufäme” „Es ift wenig, was ung die Gefchichtfchreiber von dem Ber- 
dienfte und den Gefinnungen dieſes Mannes aufbewahrt haben; bie 
blendende Größe feines Vorgängers verdunfelte ihn; nachdem Diefer 
von dem Schauplage verſchwunden war, brüdte ihn die Überfegenbeit 
ber Gegenpartei nieder: aber auch nur das Wenige, was wir von 
ihm auffinden können, verbreitet ein günftiges Licht auf feinen Charakter“. 

In der zufammengefegten Periode werben, ba jedes Glied bes 
zu einer Periode erweiterten Vorderſatzes oder Nachſatzes einen Gebanfen 
darftellt, mehr ale zwei Gedanken zu einer Einheit verbunden; Daher 
wird in der zufammengefesten Periode die Unterordnung der Gebanfen 
untereinander und die mit Diefer Unterorbnung gegebene Einheit nicht eben 
fo Leicht aufgefaßt, als in der einfachen Periode. Da nun die beutfche 
Sprache vermöge ihrer Togifchen Richtung überall darauf ausgeht, befon- 
ders die Iogifhen Berhältniffe der Gebanfen durch die Form des Aus⸗ 
drudes in einer lebendigen Anfchaulichfeit barzuftellen; fo fagt der 
Gebrauch der zufammengefegten Periode überhaupt dem beutfchen 
Sprachgefühle weniger zu, ald dem anderer Spraden. 

Der Bau der Periode ift fehlerhaft, wenn entweder ber Bor 
derfaß oder der Nachſatz durch eine fehlerhafte Zuſammenſetzung mit 
Nebenfägen fih zu einer Afterform geftaltet bat ($. 278), und wir 
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bezeichnen Die Periode alsdann als eine Afterform der Periode 
3 B „Da das hiſtoriſch Wahre nicht immer auch wahrſcheinlich ift; 
da Ariftoteles felbft Die Sentenz des Agatho billigt; da er hier felbft 
fagt, daß das Vergangene nur gemeiniglich dem Zufünftigen ähn⸗ 
lich fei, der Dichter aber die freie Gewalt hat, hierin von der Nas 
tur abzugeben, und Alles, was er für wahr ausgibt, auch wahr: 
fgeinlih zu machen : fo, follte ich meinen, wäre es wol Far, daß 
den Fabeln, überhaupt zu reden, in Anfehung der Überzeugungsfraft 
der Borzug vor den hiftorifhen Erempeln gebühre”. Diefe Afterfor- 
men find befonders daran zu erfennen, daß in ihnen die Unterorb- 
nung der Gedanfen unter einander und die Einheit des Ganzen fi 
nicht in einer rhythmiſchen Form der Periode ausbrüdt, und Daher 
nur mit Muhe aufgefunden wird. Was oben ($. 278) von den Af- 
terformen der zufammengefegten Säge gefagt worden, gilt vorzüglich 
von ten Afterformen der Periode. 


Sechstes Kapitel. 
Wortfolge. 


$. 280. 
Wir haben von der grammatiſchen Form des Satzes und der 
Satzverhältniſſe ihre logiſche Form unterſchieden, und fie als die⸗ 
jenige Form des Satzes und der Satzverhältniſſe bezeichnet, durch 


welche die Unterordnung der Begriffe unter einander, und die, 


mit diceſer Unterordnung gegebene Einheit des Gedankens in dem 
Sate und des Begriffes in fevdem Sabverhältniffe bargeftellt wird 
($. 210), Wie die Flerion und die Präpofitionen der organifche 
Ausdrud für die grammatifche Form, fo ift die Wortfolge nebft 
der Betonung der organifche Ausdrud für die logiſche Form des 
Satzes und der Sabverhältniffe. Die Wortfolge bezeichnet, wie bie 
Betonung , die Einheit des Gedanfens in dem Sage und bie Ein- 
heit des Begriffes in jedem Satverhältniffe; fie bezeichnet zugleich 
wie die Betonung, den mit der Unterordnung gegebenen logiſchen 
Werth der Glieder in dem Satze und in jedem Sagverhältniffe. 
Die Natur der Sprache fordert eben fo fehr, daß die logiſche Form 
des Satzes und feiner Glieder durch Betonung und Wortfolge, als 
dag die grammatifche Form buch Flexion und Formwörter aus⸗ 
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gebrüdt werde; und es fcheint fogar, daß der Sprache überhaupt der 
Ausdrud der Iogifchen Form nod wichtiger ift, als der Ausdrud der 
grammatiſchen Form. Denn alle Sprachen bezeichnen durch Beto⸗ 
nung und Wortfolge auf vollfoimmene Weife die logifche Form, indeß 
fehr viele Sprachen, nämlich alle nicht fleftirende Sprachen die gram⸗ 
matifhe Form nur unvolffommen bezeichnen Wir erfehen hieraus, 
Daß die Grammatik ihre Aufgabe nur zur Hälfte löfet, wenn fte die 
funtaftifhen Verhältniſſe nicht eben jo von Seiten der in der Beto⸗ 
nung und Wortfolge ausgeprägten logiihen Korn, wie von Seiten 
der in FTlerion und Formwörtern ausgebrüdten grammatifchen Form 
entwickelt und verftändlich madıt. 

In der Betrachtung wird die Iogifche Form von der grammati- 
schen Form, und die Bedeutung der Wortfolge und Betonung von 
der der Flexion und Formwoörter beftimmt unterfchieden: in ber 
Sprade ſelbſt iſt jedoch die logiſche Form meiftend mit der gramma- 
tiſchen Form gegeben z. B. die logiſche Form des Satzes mit dem 
prädikativen Beziehungsverhältniſſe; und wir unterſcheiden nur zwi⸗ 
ſchen der logiſchen und grammatiſchen Form, indem wir dasſelbe 
Verhältniß von unterſchiedenen Seiten auffaſſen. Daher werben in 
allen Sprachen auch Verhältniſſe der grammatiſchen Form durch den 
Ausdruck der logiſchen Form und insbefondere durch die Wortfolge 
bezeichnet. In der chinefifhen Sprade vertreten Betonung und 
Wortfolge die diefer Sprache mangelnde Flexion; und in Sprachen, 
wie Die romanifchen, die eine mangelhafte Flexion haben, iſt die 
Wortfolge, weil fie gewiffermagen die Flerion vertreten muß, gere- 
gelter, als in andern Sprachen mit ungefhwädhter Flexion. Aber 
auch in der deutfhen Sprache werben Beziehungsverhältnifle z. B. 
manche Berhältniffe des Modus durch die Wortfolge bezeichnet. 

Wenn die logiſche Form des Sages und ber Sapverhältniffe, 
und daher auch ihre Betonung und Wortfolge dem grammatifchen 
Berhältniffe derfelben entfpricht, wie 3.2. in „Ganze Regimenter 
wanken“ „Sottes Wort”: fo nennt man bie Betonung die grams 
matifhe Betonung ($. 210); und man kann eben fo bie der 
grammatifchen Form entiprechende Wortfolge die grammatiſche 
Wortfolge nennen. Beide bezeichnen den in dem grammatifchen 
Verhältniſſe dargeftellten Gegenjag eines Allgemeinen und eines 
Befondern ($. 17. 20). Sehr oft fteht aber die logifche Sorm mir 
ber grammatifchen Form nicht in Übereinftimmung, indem dasjenige 
Glied eined Sagverhäftniffes, welches vermöge des grammatifchen Ber: 
hältniffes den untergeordneten logifhen Werth hat, in dem Ge: 
banfen den übergeordneten logifhen Werth bed Hauptbegrif- 
fes annimmt. Hier wird bie mit der grammatifchen Form des Satz⸗ 
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verhältniffes gegebene Iinterorbnung der Begriffe in der Togifchen 
Form des Gedanfens umgefehrt; die Wortfolge, wie Die Beto— 
nung , bezeichnet nun die Togifche Form ungbhängig von der gramma⸗ 
tifchen Form, und fogar im Widerftreite mit berfelben 3. B. „Es 
wanfen ganze Regimenter» „Wort Gottes“; und wir nennen 
die Wortfolge, wenn fie unabhängig von der grammatifchen Form, 
und mit ihr im Widerſtreite nur die Logifche Form des Satzes und 
der Sabverhältniffe ausdrüdt, die umgefehrte Wortfolge (Inver- 
fion der Wortfolge). Die umgefehxte Wortfolge entfpricht immer dem 
Redetone, und hebt, wie biefer, einen Gedanfen oder Begriff durch 
einen aufhebenden Gegenfas hervor (S. 201. 210) Dean fann 
die umgefehrte Wortfolge, weil fie nur die logiſche Form des 
Sabes und der Satzverhältniſſe ausdrückt, auch die logiſche 
Wortfolge, fo wie den ihr entfprechenden Redeton ($. 20) den 
logiſchen Ton nennen. Es ift eben fchon bemerkt worden, daß 
bie Sprache durch die Wortfolge mehr oder weniger auch gramma⸗ 
tifche Berhältnifie. bezeichnet. Je mehr nun eine Sprache die Wort- 
folge benugen muß, um die grammatifche Form zu bezeichnen, deſto 
weniger fann fie von der Inverfion Gebrauch machen. Daher ift die 
Wortfolge der romanifchen Sprachen, weil fie von ber grammatiſchen 
Form mehr abhängig ift, fehr geregelt und gleichfürmig, indeß Die 
Wortfolge der alten Sprachen und aud der deutfchen von der In⸗ 
verfion den freieften Gebrauch macht; und dieſer freie Gebrauch der 
Inverſion, durch den diefe Sprachen im Stande find, unabhängig 
von der grammatifchen Form die feinften Schattirungen der logiſchen 
Form zu bezeichnen, ift als ein befonderer Vorzug dieſer Spraden 
anzufehen. Sprachen, weldye dieſes Vorzugs entbehren, find, wenn fte 
bie Umkehrung des Begriffsverhältniffes bezeichnen molfen, meiftens auf 
die Betonung befhränft. Es ift oben ($. 212) fchon bemerft wor- 
den, daß dieſe Sprachen ben Mangel der Inverſi ion einigermaßen 
Dadurch erjegen, daß fie oft Die grammatifche Norm des Satzes 
umändern, um jie mit der Iogifchen Form in Übereinftimmung zu 
fegen. Die deutſche Sprache verdankt insbejondere der Genauigfeit, 
mit welcher Die Wortfolge, unabhängig von der grammatijchen Form, 
nur Die logische Form, und diefe in ihren feinften Schattirungen be- 
zeichnet, eine größere Klarheit und Lebendigkeit des Ausdruckes. Da 
aber eine Wortfolge, welche fo den manmigfaltigen Waudel der lo— 
giſchen Form bezeichnet, als etwas ſehr Wandelbares erjcheint; fo 
geichieht es Leicht, daB man die organiſche Bedeutung der Wortfolge 
überhaupt verfennt, und insbefondere die Inverſionen als etwas 
Wilffürlihes oder doch als Formen ber Wortfolge anfieht, deren 
Gebrauch nur den Wohllaut ober ein rhythmiſches Tonver- 
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hältniß zum Zwede haben. So ift nicht zu verfennen, daß befon- 
berg die fpäteren römiſchen Schriftfteller fehr oft die Wortfolge nur 
dem äfthetifchen Rhythmus vienftbar machten; und auch beutfche 
Schriftfteller machen von der Inverfion fehr häufig aus feinem ans 
dern Grunde Gebrauh, als weil fie dem Ausdrucke durch die unge-. 
wöhnliche topifhe Korm den Reiz der Neuheit geben wollen, oder 
auch weil die Inverſion fid) leichter in die metrifhe Form eines Ver⸗ 
fes fügt. Ein folder Gebrauch der Inverſion ift aber eben fo fehr 
zu tadeln, als wenn man, nur um der Rede einen Reiz der Neubeit 
zu geben, auf ein Wort mit untergeorbnetem logiſchen Werthe ben 
Redeton legen wollte: die organifche Bedeutung der Inverſion und 
des Redetons ift diefelbe ; und ohne diefe Bedeutung gebraucht, macht 
die Erftere, wie bie Lebtere die Rede verzerrt und zugleich unver⸗ 
ſtaͤndlich. 

In jedem Satze iſt nur Ein Hauptbegriff, der immer durch den 
Ton und die Wortfolge als der Hauptbegriff des ganzen Satzes 
bezeichnet wird; und Diefer Hauptbegriff wird am häufigften auch 
durch die Inverſion hervorgehoben, wie 3. B. das Subfelt in „Es 
proben ung harte Kämpfe” „Es rettet mich nicht Gewalt, nicht 
Liſt“. Sehr oft wird aber neben dem Hauptbegriffe des ganzen 
Satzes zugleich der Hauptbegriff eines befondern Satz ver hält⸗ 
niffes durch die Inverſion hervorgehoben, fo daß in demfelben Saße 
zwei oder mehr Sinverfionen Statt finden. So iſt 3. B. in „Aus 
Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen“ neben dem Gubiefte 
auch ein Obfeft, und in „Bergeffen ganz mußt’ ih den Einen 
Sohn, wenn ich der Nähe mich des andern freute“ neben dem Prä- 
difate auch ein Attribut hervorgehoben. Man muß in foldhen Faͤl⸗ 
len einer zwiefadhen Inverſion den Hauptbeariff bed ganzen 
Sates von dem Haupibegriffe eines befondern Satverhältniffes ım: 
terfcheiben. 

Die Betonung if, wie die Wortfolge, Ausdrud der Togi- 
fhen Form; aber die Betonung bezeichnet die logiſche Form noch bes 
fimmter und zugleih mit größerer Freiheit, ale bie Wortfolge. 
Celbft in denjenigen Sprachen, welche von der Inverſion den freie- 
ften Gebrauch machen, ift der Gebrauch berfelben doch immer noch 
mehr oder weniger durch die Abhängigkeit der Wortfolge von ber 
grammatifchen Form beſchränkt. Nun ift zwar auch ber gramma⸗ 
tifhe Ton immer mit der grammatifhen Form des Satzes und der 
Satzverhaͤltniſſe, und daher auch mit ber grammatiſchen Wortfolge 
in Übereinftimmung: aber der Togifche Ton (Redeton) ift von der 
grammatifchen Form ganz unabhängig; er vertritt Daher die Inver⸗ 
fion der Wortfolge überall, wo dieſe nicht kann in Anwendung 


Bedeutung der Wortfolge. 5.280. 477 


gebracht werden, ober auch die Wortfolge wirflich fehlerhaft if. So 
Tann 3. B. in einem Nebenfage, wie „Wenn der Donner hallt“, 
das Subjeft, und in einem Sjmperativfage, wie „Meide dieſe Ge- 
ſellſchaft“, das Präbifat (meiden) nicht wohl durch die Wortfolge, aber 
fehr wohl durch den Ton hervorgehoben werden; und wenn die Wort- 
folge auch fehlerhaft ift 3. B. „Wer weiß, wer morgen über une 
regirt?“ „Ihr habt niht Schätze mir zu bieten” „Ex hätte feinen 
Famulus bald erſchlagen“; fo wird die logiſche Form des Gedan⸗ 
kens Doch immer vollfommen durch den Ton bezeichnet, und ber Ton 
ergänzet in folhen Fällen, was der Wortfolge mangelt. Dies gilt 
jedoch eigentlich nur von der Tebendigen Rebe: die Schriftfprade 
ift in Hinfiht auf den Ausdrud der Togifhen Form gänzlich auf bie 
Wortfolge beſchränkt; und Mängel der Wortfolge, welche der Ton 
in ber lebendigen Rede ergänzet, werben in ter Scriftfprache oft 
fehr ftörend. Die Schriftfprache muß daher vorzüglich ihr Augen- 
merf auf die Gefeße der Wortfolge und indbefondere auf den richti- 
gen Gebraudy der Inverſionen richten; und das Geheimniß eined 
guten Stils Tiegt, weil es dabei vorzüglich auf eine treue und‘ 
fhöne Darftellung der Iopifhen Form anfümmt, großentheild in 
einer zarten Aufmerffamferr auf die Vollkommenheit der topifchen 
Formen. — Da die Wortfolge in ihrer organifchen Bedeutung mit 
der Betonung zufammenfällt, die organifhe Bedeutung der Betonung 
aber unferm Gefühle näher liegt, als die Bedeutung der Wortfolge, 
indem der Iogifhe Werth des Begriffes in dem Tone unmittelbar 
und zugleich in fehr beftimmter Gefchiedenheit in unfere Wahrneh⸗ 
mung tritt: fo gibt die Betonung da, wo die Wortfolge zweifelhaft 
ift, immer eine fichere Entfcheivung; und Fehler der Wortfolge wer- 
ben leicht entdedt, wenn man fie mit der Betonung zufammenhält. 
-Bergleicht man die älteren Sprachen mit den neueren, und ingd- 
befondere die altveutfhe mit der neudeutſchen; fo ift es auffallend, 
daß die Wortfolge in den neueren Sprachen überhaupt weniger frei 
und weit beftimmter ift, ald in ben älteren. Dies bat nun wol zum 
Theile feinen Grimd darin, Daß in den neueren Sprachen überhaupt 
die logiſche Seite mehr entwidelt, und daher die Wortfolge, wie 
andere Formen logiſcher Berhältniffe, mehr beſtimmt iſt. Die größere 
Beflimmtheit der Wortfolge ift aber großentheild aud) wol dem im- 
mer mehr zunehmenden Einfluffe der Schriftfprade zuzufchreiben, 
So lange die Sprache nur geſprochen wird, werben bie logifchen 
Berhältniffe des Satzes und der Sabverhältniffe vorzüglich durch die 
Betonung bezeichnet, und dieſe Bezeichnung ift jo beftimmt und zu- 
leid) fo lebendig, daß die Sprache einer beftimmt geregelten Worts 
olge wenig bedarf. Die Schriftfprache hingegen Tann, ba ihr bie 
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Betonung mangelt, die logifchen Berhältniffe nur Tdurd die Wort- 
folge bezeichnen, und fie fordert ihrer Natur nad eine beflimmter 
geregelte Wortitellung. Es ift nun aber nicht zu verfennen, daß Die 
Schriftſprache überhaupt auf die Entwidelung ber gefprocdhenen 
Sprache einwirkt; und dieſe Einwirfung muß beſonders dann fehr be= 
merklich werben, wenn die Schriftfprache, wie in den neuern Spra⸗ 
hen, zu einer größeren Herifihaft gelangt iſt. Insbeſondere muß fi 
aber die Einwirfung der Schriftfpradhe auf die gefprochene Sprache 
an der Wortfolge offenbaren; da fie ihrer Natur nad auf die Wort⸗ 
folge eine befondere Aufmerffamfeit richten muß. 

Wir haben gefehen, daß bie Iogifche Form des Begriffes und 
des Gedanfens in der Betonung unmittelbar in die Erfcheinung 
tritt ($. 17. 18); und die Wortfolge feheint ihren organiſchen 
Grund zunädft in der Betonung zu haben. Die Gefeße der Topif 
laffen jih nämlih auf eine allgemeine Weife darauf zurüdführen, 
bag die Einheit des Begriffes in dem Sasverhältniffe durch Die 
Nebeneinanderftellung der Glieder, und die Unterordnung 
der Glieder dadurch bezeichnet wird, daß dasjenige Glied, welches 
den größern logiſchen Werth hat, dem andern Gliede nachfolgt. 
Wie alle andere Formen der Sprache nicht ald Zeichen, fondern 
als organifhe Ausdrüde von Gedanken und Begrifföverhältnij: 
fen anzufehen find, jo müſſen nun auch Die topifchen Verhältniſſe nicht 
aufgefaßt werden ald ein bloß Außerliches Nebeneinander und 
Nacheinander in der Zeit, woburh bie Berhäftniffe der Des 
griffe nur bezeichnet werden, fondern ald der organiſche Auf: 
druck innerer Verhältniſſe. Da nun die Betonung die unmittelbare 
Erſcheinung diefer inneren Berbältniffe iſt; ſo feheinen die topifchen 
Berhältniffe mit der Betonung gegeben, aus ihr mit einer organi- 
hen Nothwendigkeit hervorgegangen, und urfprünglid ein mit der 
Betonung Identiſches zu fein. Die Sprache drüdt die Einheit 
des Begriffes in einem Sasverhältniffe z. B. „der Tempel Sa- 
lomo's“ „bricht Eifen” immer dur eine rhythmiſche Einheit des 
Zonverhältnijfes aus; und Dies wird nur dadurch möglich, Daß die 
Glieder des Satzverhältniſſes nicht getrennt find, ſondern neben- 
einander fichen. Jede Trennung z. B. durch eine Parenthefe, zer- 
ſtört die rhythmiſche Einh it; und dieſe rhythmiſche Einheit ſtellt fich 
am vollkommenſten dar, wenn die Glieder eines Satzverhältniſſes mit 
einander in Ein Wort verwacfen z. B. Pitterllee, Wirthshaus, 
ſeekranf. Man ſieht daher leicht, Daß die Nebeneinanderftel- 
lung der Glieder eigentlich nichts anderes ift, als eine nothwendige 
Bedingung ber rhythmifchen Korn, in welcher fih die Einheit bes 
Begriffes ausprädt, Nicht eben fo beim erften Blicke einleuchtend iR 
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ed, wie gerade bie rhythmifche Form fordere, daß das Haupt⸗ 
wort des Sabverhältniffes mit dem Hauptton dem untergeorhneten 
Worte nachfolgen müſſe, und nicht eben fowohl ihm vorangehen 
fönne Man muß in diefer Hinficht bemerken, daß die rhytbmifche 
Form für die Einheit des Begriffes unterfchieden ift, je nachdem ſich 
die Elemente bes Begriffes in der Berbindung zu Einem Worte 
oder in zwei getrennten Wörtern bdarftellen. Wenn die Ein- 
heit bes Begriffes und feiner Beziehung (in den Slerionsformen) oder 
auch die Einheit des Begriffes und feiner Form (in den Sproßfor- 
men) fih in Einem Worte darftellt; fo folgt immer die Endung 
als das untergeordnete Glied des Wortes dem Stamme in fallen: 
der Betonung nad 3. B. bitt-eft, Sohn-ed, Ritt-er, gützig; 
und eben fo bei zwei Enbungen 5. B. Tob-et-en, ritt- er - ich, 
güt-ig-er. Diefes Verhältniß der fallenden Betonung bildet 
offenbar die vollfommenfte rhythmiſche Form des Worte; und man 
fühlt fogleih, dag das umgekehrte Verhältniß mit auffteigender 
Betonung befonderd bei zwei Endungen eine weniger vollfommne 
rhythmiſche Form bilden würde. Wörter, wie operirt, wieder 
holt, übernahm, unterbrach, fagen ungerm Gefühle weit weni- 
ger zu, als ritterlih, [höpferifch, leitete. Diefed Verhältniß 
der fallenden Betonung, in dem das untergeorbnete Glied des 
Wortes nachfolgt, ift Daher in der Sprache überhaupt ber Grundty⸗ 
pus für die rhythmifche Form des Wortes; und wenn die Sprache 
ein ganzes Sapverhältnig in Ein Wort zufammenzieht, gibt fie dem 
Worte ebenfalls tiefe rhythmiſche Form z. B. Weißdorn, Hochzeit, 
Erdbeere, ſeekrank, Lucifer, armiger. Auch die tonloſen Vorſilben 
find aus Präpofitionen hervorgegangen und hatten wol urſprünglich, 
wie andere Präpofitionen in der Zufammenfegung, den Hauptton. 
Wie nun die rhythmifche Form des Wortes durch die fallende 
Betonung bedingt ift, fo feheint die rhythmifche Form des aus mehre- 
ren Wörtern zufammengefesten Sagverhältniffes Das entgegen— 
gefeßte Tonverbäftnig, nämlich eine auffteigendbe Betonung und 
mit diefer die Wortfolge mit nadhfolgendem Hauptworte zu 
fordern. Bei diefem Verhälmmiffe kömmt es nämlich nicht, wie bei 
dem Worte, darauf an, eine oder auch zwei tonlofe Silben 
einer hochtonigen Silbe rhythmiſch unterzuorbnen, fondern ein 
Wort, das für fi ſchon insgemein eine rhythmiſche Einheit von 
zwei oder mehr Silben bildet, foll mit einem anden Worte, dag 
eben fo aus zwei Elementen beſteht, zu einer rhythmiſchen Einheit 
verbunden werden z. B. „Die Stunden fliehen” „die Blumen des 
Frühlinges“ „Teiftete Hülfe” „wandelt auf Rofen”. In diefen 
Berhältnifien hat die Stammfilbe bes Hauptwortes immer den 
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Hauptton; und das Gefühl entfcheidet hier für die rhythmiſche Korm 
mit auffleigenber Betonung. Die entgegengefegte Form mit fal- 
lender Betonung, wie 3.3. „fliehen die Stunden” „bes Früh—⸗ 
linges die Blumen” „Hülfe leiftete” würbe unferm Gefühle weit 
weniger zufagen; und da die ryhythmiſche Seite in ber beutfchen 
Sprache überhaupt in größerer Vollkommenheit ausgebildet ift, als 
in den meiften andern Sprachen, fo können wir und wol mit Recht 
in Sachen des Rhythmus vorzüglid auf unfer deutſches Gefühl 
berufen. Die Form der auffteigenden Betonung fcheint aber eben 
fo urfprüngli und allgemein der Typus für die Einheit des aus 
zwei Wörtern zufammengefesten Ausdrudes, wie bie Form 
ver fallenden Betonung der Typus für die Einheit des Wortes 
zu fein. Die Ausdrüde der Beziehungen, welde, als mit dem 
Stamme zu Einem Worte verwachſene Fleriongendungen, dem Stamme 
immer mit fallender Betonung nachfolgen, geben daher, wenn fie 
als Perfonalpronsmen, Hülfsverben und Präpofttionen fi in ge⸗ 
trennten Wörtern darftellen, immer dem Stamme mit auffteigen- 
der Betonung voran z.B. „Er ſpricht“ (dic-it) „hat gefagt (dix-it) 
„von Gold’ (Gold - e8). Die auffteigende Betonung ift aber, als 
der Grundtypus aller aus zwei getrennten Wörtern gebildeten Ber: 
hältniffe dadurch bedingt, daß in biefen Verhältniſſen überhaupt das 
durch den Iogifchen Werth übergeorpnete Glied dem ihm untergeord⸗ 
neten Gliede nachfolgt; und fo erfcheint auch dieſes topifche Gefeg 
als ein folhes, das in der Betonung feinen organifhen Grund 
bat, und mit den Gefegen der Betonung eigentlih Eind und das— 
felbe if. Wir werben bei ber näheren Betrachtung ber Wortfolge 
fehen, daß das eben ausgefprocdhene Gefeg wirklich ald das Grund» 
gefeg der Topif anzufehen if. So ſehr auch die wunterfchiebenen 
Spraden in der Wortfolge von einander abzumweichen fcheinen, fo triti 
doch in allen Sprachen dieſes Geſetz mehr „der weniger beftimmt, 
und zwar um deſto beflimmter hervor, je vollfommner fi in einer 
Sprade das Iogifche Element und mit dieſem bie rhythmifche Seite 
der Sprache entwidelt hat. Abweichungen von diefem Geſetze Toms 
men zwar in allen Sprachen vor: aber wenn fie fich nicht aus der 
Inverſion erflären, fo müffen fie ald Ausnahmen angejehben werben, 
die durch befondere Verhältniſſe herbeigeführt worben. 

Mit dem Begriffe der Wortfolge als des organifhen Ausdruckes 
für die logifche Torm des Gedankens und bes Begriffes in bem Sage 
und in den Sasverhältniffen ift auch die Unterfcheidung derfelben in 
die Wortfolge des prädifativen, attributiven und objeftiven 
Sapverhältniffes gegeben. Indem die Tehre von der Wortfolge 
bei der Betrachtung bed Beſondern von der Linterfheidung ber drei 
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Sapverhältniffe ausgeht, ift fie im Stande, alle Beſonderheiten ber 
Wortfolge nach ihrer wahrhaften Bedeutung in einer überfichtlichen 
Ordnung zufammenzuftellen. So lange die Lehre von der Wortfolge 
nur darauf ausging, für die Befonderheiten der Wortfolge bejondere 
Regeln zufammenzuftellen, die nicht von dem logiſchen Werthe ber 
Sapglieder, fondern von der Form der Wörter hergenommen 
waren, fonnte die allen topifchen Formen gemeinfame Bedeutung nicht 
perfianden werden; und bie ganze Lehre von der Zopif konnte nicht 
anders als höchſt verwirrend fein. 

Wir unterfheiden in jedem Sasverhältniffe eine grammatifche 
(gemeine) und eine logiſche (invertirte) Wortfolge. Die grams 
matifhe Wortfolge z. B. „Der Sturm tobet” „meined Bruders 
Sohn” „(Er) ſucht Rache” entfpriht der grammatifhen Form 
des Satverhältniffes; und die logiſche Wortfolge z. B. „Es tobt 
der Sturm” „ver Sohn meines Bruders” „Rache fucht er“ ents 
fpricht unabhängig von der grammatifchen Form nur der logiſchen 
Form des Satzverhältniſſes. Es ift für die Lehre von der Wortfolge 
befonders wichtig, daß die grammatifche Wortfolge von der Iogifchen 
Wortfolge beftimmt unterfchieden wird, und dieſe beftimmte Unter- 
ſcheidung wird nur dadurch möglich, daß die Bedeutung der Einen 
und der andern Far erfannt wird. Die ältere Grammatik ift auch 
darin mangelhaft, daß fie zwifchen der grammatifchen und Togifchen 
Wortfolge eben fo, wie zwifchen dem grammatifchen und Togifchen 
Ton nit mit gehöriger Beftimmtheit und Klarheit unterfcheidet. Da 
die logiſche Wortfolge und ver logiſche Ton ſich gewiſſermaßen 
als eine Abweichung von der gemeinen Regel darftellt; fo hat bie 
ältere Grammatik ihr Augenmerk vorzüglid auf diefe Formen und 
nicht auf die grammatifche Wortfolge und auf den grammatis 
fhen Zon gerichtet, durch deren klar erfannte Bedeutung erſt ein 
wahrhaftes Berftändnig und eine beftimmte Unterfcheidung der logi⸗ 
fhen Wortfolge und des logiſchen Tones möglich wird. 

Durch die Iogifche Wortfolge wird meiftend die mit der gram- 
matifhen Form des Sapverhältniffes gegebene Unterordnung ber 
Glieder umgefehrt z. B. „ES weihen ganze Regimenter“ 
„der Sohn Abrahamsı, wo dasjenige Glied, das vermöge ber gram- 
matifchen Form den untergeorbneten Werth eined Beziehungswortes 
hat, als der Hauptbegriff dargefiellt wird. Die umgefehrte 
Wortftellung entjpricht hier genau der umgefehrten Unterordnung ber 
Glieder. Sehr oft bezeichnet aber die Togifhe Wortfolge nit eine 
Umfehrung der mit der grammatifchen Form gegebenen Unterordnung, 
fondern drüdt an einem Gliede des Satzverhaͤltniſſes, welches ſchon 
vermöge der grammatifchen Form den größern Werth der Bedeutung 
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hat, bie durch einen Gegenſatz bewirkte Hervorhebung aud. Man 
macht yon diefer Wortfolge vorzüglich dann Gebrauch, wenn das 
Prädikat, oder in dem objeftiven Sapverhältniffe das Objeft mit be- 
fonderm Nachdrucke foll hervorgehoben werben z. B. „Ernft if das 
Leben, heiter ift die Kunfl” „Sterben muß von unfrer Hand 
jede lebende Seele” „Die Spracde redet Englands Feind“ „Mein 
Hausrecht hab’ id) ausgeübt” „So wollen wir zufammenftehn auf 
Tod und Keben“. Hier ift nicht die mit der. grammatifchen Form 
gegebene Unterordnung umgekehrt. Auch ift hier die Wortfolge, ob- 
gleich man fie ebenfall® eine invertirte nennt, eigentlich nicht im- 
mer umgefehrt; und wenn die Wortftellung, wie in „Ernft if 
das Leben” umgekehrt ift; fo entfpricht fie nicht einer umgefehrten 
Unterordnung der Glieder. Die Wortfolge bezeichnet hier nur das 
durch einen Gegenfag hervorgehobene Glied des Satzes durch eine 
von der gewöhnlichen (grammatiichen) Wortfolge abweichende 
Stellung, indem’ fie das hervorzuhebende Glied an die Spike tes 
Satzes oder aud) ganz and Ende ftellt, wie in „Wir wollen zuſam⸗ 
menftehn auf Tod und Leben“. Da die gewöhnliche Wortfolge 
das Prädifat an das Ende des Sabes ftellt, fo wird das Präpdifat 
oder auch das Objekt, ald ein Glied des Prädifates, gerade dadurch 
befonders hervorgehoben, dag ed von dem Sabverhältniffe, dem es 
als ein Glied angehört, topijch getrennt und gewifiermaßen aus bem 
Sasverhältniffe herausgehoben wird, und nun ald der Haupt- 
begriff des ganzen Satzes an die Spige bed Saßes tritt 3. B. 
„Berlaffen hatte Eud die zarte Scheu der Menfchen” „Auffteben 
würde Englands ganze Jugend” „Ermorden Taflen kann fie 
mid“ „Alles Andre habt Ihr und entriffen” „Mit grobem 
Zinn bedient man ihre Tafel” „Blutig wird fie auch an mir fi 
rächen“ „Des Himmels wundervolle Rettungshand glaube 
ich in diefer Kügung zu erfennen“. Im Deutſchen werden gemöhn- 
lih nur die Glieder eines objektiven Sapverhältniffes getrennt 3. 2. 
„Erſtaunenswerthe Dinge hoffte man auf diefer Kriegesbühne zu er⸗ 
leben”; beim attibutiven Sasverhältniffe findet die Trennung nur 
dann Statt, wenn das Attribut ein (vollftändiger oder verfürzter) 
Nebenſatz ift 3. B. „Welches Verlangen fühlte ich nicht, es zu erfab- 
ren“, Die Iateinifhe Sprache bezeichnet auch die Hervorhebung bes 
attributiven Adjektivs auf topifche Weife, indem fie das Ap- 
jeftiv von dem Subftantiv trennt, und an die Spike des Satzes ſtellt 
j. B. Magnum animo cepi dolorem; Tantam sibi jam iis rebus 
in Gallia auctoritatem comparaverat; Magnam se habere spem; 
Magnam Cssarem injuriam facere. Die befondere Hervor⸗ 
bebung des durch die grammatifche Form ſchon bervorgehobenen 
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Hauptbegriffes wird: immer zugleich durch den Redeton be- 
zeichnet. | 


. $. 231. | 
Das prädikative Sabverbältniß befteht zwar nur aus zwei 
Gliedern, nämlih dem Subjefte und Prädifate; der Ausdruck 


des Prädifates ift aber befonders im Deutfchen fehr häufig aus zwei 


Wörtern zufammengefegt, von denen Eind den präpizirten Bes 
griff und das Andere die Ausfage nebft Den Berhältniffen der 
Perfonal-, Modus = und Zeitbeziehung ausdrüdt 3. B. „Der Bruber 
ift franf” „Er hat geſchlafen“ „Er will aufftehen“, Wir 
nennen den Ausdrud des prädizirten Tihätigfeitsbegriffes dag Prädi- 
tat, und bezeichnen den Ausdruf der Ausfage und der mit der Aus⸗ 
fage verbundenen Beziehungsverhälmifle, um eine Benemmung zu 
haben, unter welcher nicht nur das Berb fein, fondern auch die 
Hülfsverben bed Modus und des Zeitverhältniffes können begriffen 
werben, als die Kopula, welche Benennung jedoch nur in der To— 
pif eine Geltung haben fol. In der logiſchen Form bes Gedan- 
kens, deren organischer Ausbrud die Wortfolge ift, wird nämlich 
vielfältig das Verhältnig ber Ausfage von dem Berhältniffe des prä⸗ 
Dizirten Begriffes unterfchieden, und bald Tas Cine, bald das An- 
bere mehr hervorgehoben. Die Sprache unterfcheidet daher vorzüglich 
in der Wortfolge die Ausfage won dem ypräbizirten Begriffes und man 
muß darum in der Wortfolge des prädifativen Sabverhältniffes noth⸗ 
wendig Drei Stellen unterfcheiden, nämlich bie des Subjeftes, 
bie ber Kopufa und bie des Prädikates z.B. „Die Blume — 
it — fhön“ „Das Kind — hat — geweint”; und .nur durch 
die Unterfcheibung diefer drei Stellen wird es möglich, Die man« 
nigfaltigen topifchen Verhältniſſe Des präbifativen Satzverhältniſſes 
unter wenigen beftimmten Gefegen zufammenzufaffen. 

Die von dem prädidirten Begriffe in der Topik unterfchiebene 
Ausfage "wird immer durch die Perfonalflerion ausgebrädt 
($. 209). Das fleftirte Verb ift daher in jedem zufammenge- 
festen Ausdrude des Präpifates der Ausdrud der Ausſage; und dies 
tft der Grund, warum wir bier aud) die Hülfsyerben unter der Ko⸗ 
pula begreifen. Wem das Verb fein ober das Hülfsverb feldft 
eine zufammengefebte Form bat, fo hat nur das flektirte Glied dieſer 
Form die Stelle der Kopula, und das nicht fleftirte Glied — Das 
Partizip over der Infinitiv — ſchließt fih dem Pradifativ, ihm nach⸗ 
folgend, an 3. B. „Das Kind — ift — franf gewefen” „Es — 
iſt — geheilt worden” „Er — bat — flüchten müffen” „Er — 
hätte — ertrinken Tönnen“, 
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Wenn das Prädifat durch ein einfaches Verb in einer eimfadhen 
Form, und daher die Ausfage mit dem Begriffe in Einem Worte 
ausgedrüdt iſt; fo gibt die deutſche Wortfolge dem Verb in allen tos 
pifchen Berhältniffen nicht die Stelle deB Prädifates, fondern Die ber 
Kopula, und die Stelle des Präpifated bleibt lerr. Man vergleiche 
in biefer Hinficht die Wortflellung z. D. in: 


„Das Kind bat geſchlafen“ und 
„Das Kind ſchläft zu; 

„Heute hat das Kind gefhlafen” und 
„Heute fhläft Das Kind =; 

„Dat das Kind gefhlafen?“ und 
„Shläft das Kind =, 


Auch wird in biefem alle die topifche Stellung des Objektes, die 
durch Die Stellung des Prädikates beftimmt tft, immer auf bie leere 
Stelle des Prädikates bezogen. Man vergleiche z. B. 

„Heute bat das Kind eine Stunde gefchlafen” und 
„Heute [chlief Das Kmdb eine Stunde N, 

Dadurch, dag wir auch in dem bier bezeichneten Falle eine, obgleich 
nicht ausgefüllte, Stelle des Prädikativs, und fomit , wie in allen 
andern Fällen, drei Stellen unterfcheiden, find wir im Stande, bie 
topifchen Geſetze des prädikativen Sapverhältniffes in einer gleichför⸗ 
migen und fehr einfachen Faſſung barzuftellen. 

Die in der beutihen Sprache sorberrichende logiſche Richtung 
und insbeſondere das Streben, die logiſche Form des Gedankens in 
der Wortfolge vollkommen ausjuprägen, offenbaret ſich auf eine Diejer 
Sprade eigenthümliche Weife in ber topifhen Behayplung der mit 
trennbaren Präpoſitionen zufammengefegten Berben. 
Da in biefen Berben der Begriff vorzüglih an der Präppofition 
haftet ($. 74), die Ausfage aber, fo wie die Modus⸗ Zeit« und 
Perfonalbeziehung, durch die Flerion an dem Berb ausgebrüdt wird; 
fo fcheidet die deutſche Sprache auch bier in der Wortfolge die Aus- 
füge von dem präbdizirten Begriffe, und gibt ber Präpofition die Stelle 
des Prädikates, und dem fleftirten Berb, wie einem Hülfsverb, 
die Stelle der Kopulaz.B. „Das Kind — [hläft — ein” „Schläft 
— das Kind — ein?" (vergl. „Das Kind — hat — gefhlafen“ 
„Dat — das Kind — gefhlafen?“). Die trennbaren Präpofitionen 
verbinden füh mit dem Verb eigentlich nur ausnahmmweife zu Eis 
nem Worte, wenn die Wortfolge fordert, daß die Kopula dem Präs 
bifate unmittelbar nachfolgt z. B. „Wenn das Kind — ein — ſchläft“ 
(vergl „Wenn ed — gefhlafen — hat”) Auch die altdeutjche 
Sprache gibt insgemein dem Verb die Stelle der Kopula, und ber 
Prüpofition Die Stelle des Prädifates z.B. „Stang er uz tho fpato“ 
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„Fuar er tho in thia woroft in” „Biang io in mergan thanan uy“ 
„After iro michelun .ubeli ftoz fie uz” „Stant uf trubten mit zorne“ 
„Der fezzet fih ana daz er got fir *). Diefe Wortftellung ift im 
Altdeutfchen zwar nicht fo beftimmt, ald im Neudeutſchen; und bie 
Präpofition geht oft- voran, wo wir fie jetzt nadhfolgen laſſen 3. B. 
„Er tod ſih anawentit“ „iohzahari uzfluzun“ „Er tho far thara 
ingiang“ *). Diefe Stellung ift aber nicht als die Regel anzufe- 
hen; denn fie kömmt am häuftgften vor, wenn bie Präpofifion mit be« 
fonderem Nachdrucke fol hervorgehoben werden 3.8. „Uzſtiaz er fie 
io gilicho ioh u kraftlicho“ „Uz giang far tho lindo ther diufeles 
giſindo“ „Nidargiſazta mahtige fon ſedale“ „Anaſtantent find 
in iro eldiron” „U zgang thu unſubero geiſt!“ „Ufhevent iuh ewige 
portä” et), Solche Wortſtellungen find als Inverſionen anzuſehen, 
welche die eigentliche Regel nicht zweifelhaft machen, ſondern ſie viel⸗ 
mehr in ein helleres Licht ſtellen. 

Es iſt eine beſondere Eigenthümlichkeit ber germaniſchen Sprachen, 
daß ſie die Nebenſätze durch die Wortfolge unterſcheiden, indem fie 
bie Kopula dem Prädifate nicht, wie in ben Hauptfägen, vorangehen, 
fondern nachfolgen Yaffen 3.3. „weil der Hund — toll — ifl“ 
„wenn das Kind — gefchlafen — bat“ (vergl. „Der Hund — iſt — 
toll" „Das Kind — hat — gefchlafen”). In den altgermanifchen 
Spraden if die Wortfolge überhaupt noch freier, als im Neudeutſchen; 
und die Nebenfäge find in dieſen Spradyen insbefondere darum nicht 
immer fo beftimmt, ald im Neudeutfchen, durch die Wortfolge umter- 
fchieven, weil ſehr felten Hülfsverben gebraucht werben, und bei nicht 
mit Hülfsverben gebildeten Formen das Objekt dem Verb fehr häufig 
nachfolgt. Aber fchon im Gothifchen tritt Die topifche Unterfcheidung 
der Nebenfäge — obgleich der Überfeßer oft die Wortfolge des Dris 
ginals mag beibehalten haben — als die Regel hervor z. B. „thatei 
quitan ist‘ „thatei hvazuh modags brothr seinamma svare skula 


*) S. Difrid 1.4, 75. - 16,25. — 22, 16. — 3, 9. — IV. 6, 3 
10. — Notter Pſ. 2,5. — 5,1. - 7, 7. 8. — 9,20. — 10,3. 4. 
11. 18. — 11,69. — 13, 5. — 16, 1. 13. — 33, 6. — Tatian 27, 
3. — 48, 3. — 60,7. — 64 A. — 71, 1. 3. — Billeram 1, 6. 8, 
10. — 2, 10. 13. 14. 17. — 3, 1. — Parzival 63, 12. — 76,4. — 
95, 10. — 138, 15. 

*2) ©, Otfrid I. 15, 34. — 16, 27. 20.9. — IL 11, 5. — W. 2, 10. 
— 16, 42. — 24, 3. — Notker Pf. 5, 5. — Tatian 5, 11. — 

2,2 — 43,1. — 4, 3l. — 55, 4. — 161, 2. — 166, 5. — 186, 2 
*e.) S. Otfrid LA, 19. — II 11, 10. — IV. 12, 42, — Notler M 23, 

7. — Tatian 4, 7. 17. — 44, 14. — 53, 7. — 175,6. — 1% 3. 
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vairthiti“ „svasve atta zvar fullatojis ist“ *). (ben fo if im 
Angelſaͤchſi ſchen Die Unterſcheidung der Nebenſätze durch die Wortfolge 
in der Regel 3. B. „befran, of wlilcere theode hi gebrohte we- 
ron; tha sæde him man, that hi .ofEnglalande wæron, and that 
thara theode menise swa wlitig ware‘ „befran, whzther thæs lan- 
des folc Cristen wzre;him man sæde, that hi heathene wer on‘“**), 
Noch beftimmter tritt dieſes Geſetz überall in der altdeutfhen Sprache 
hervor; und fie erlaubt fich felten eine Ausnahme 3.3. „fo der boum, 
der bi demo rinnenten wazzere gefezzet if“ „Ene ne irftant, daz fie 
irteilet werden” „wanda man ferro dar aba fehen mag” „ber weg, 
an demo mannolich fan fol” „ſamo fo er mih erfterben muge“ ***), 
Der organifche Grund und die eigentliche Bedeutung diefer Wortfolge 
liegt nun offenbar darin, daß in dem Nebenfate das grammatifche 
Verhälmiß des Nebenfages zu dem Hauptfage und. bie Flexion Des 
Verbs, als der Ausdruck der grammatifchen Beziehung, hervorgehoben 
wird, und darum die flektirte Kopula dem Präbifate nachfolgt. 
Diefe Hervorhebung ift meiftens fehr fühlbar, in den Tonditianalen 
und Faufalen Nebenfägen . B. „wenn, da er (wirklich) Frank if 
„Damit er zufrieden fei“. Das befondere grammatifhe Verhäli⸗ 
niß, in welchem das Prädikat des Nebenfabes zu einem befonbern 
Gliede des Hauptfates fteht, wird durch Die. Konjunftion bezeichs 
netz; aber das Verhältnig, in dem der Nebenſatz überhaupt als Ne⸗ 
benfas zu dem Hauptfage ſteht, wird als ein Verhältniß der Aus⸗ 
- fage durch die Modusform bed Verbs, und befonders burch den 
Konjunktiv, als die eigentlihe Modusform der Nebenfäße ($. 225), 
bezeichnet, und darum die fleftirte Kopula auch durch die Stellung 
hervorgehoben. 


$. 282, 

Alte befannten Spraden, mit Ausnahme der gachfchen und der 
femitifchen Sprachen, laffen in Übereinftimmung mit dem oben ($. 280) 
angebeuteten allgemeinen Gefege in der grammatifchen (gemeinen) 
Wortfolge des Hauptſatzes das Prädifat als das Hauptwort dem 
Subjefte al8 dem Beziehungsworte nachfolgen. Wenn in dem P'rä- 
difate der Begriff und die Affertion in zwei Wörtern gefhhieden find 
($. 281), fo gebt nad demfelben Geſetze in den germanifchen, fo 
wie in ben romanifchen und auch in den ſlaviſchen FH) Sprachen, 


*) ©, Matth. 5, 21. 22. 27. 48. — 6, 22, 23. — 9, 33. — 10, 3. — 
11, 10. — 27, 3. 
“) ©. J. Bosworth 1. c. p. 265 et seq. 
*6%) ©. Notter Pf. 1, 3. 5. — 2, 6. 12. —* 3, 3. 7. 8. 
+) ©. N. Greisch a. a. ©. p. 640. 
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die Kopula dem Präbifate voran z. B. „Das Kind — ift — Franf“ 
„Das Kind — hat — geichlafen” „Das Kind — fteht — auf”. Die 
alten Sprachen laſſen in diefem Falle die Kopula dem Präbifate bald 
vorangehen, bald nachfolgen; und es bleibt bei dieſen Sprachen zwei- 
felhaft, ob man bie Eine oder die andere Stellung als die Regel 
anſehen foll. 


6. 283. 

Die logiſche (umgekehrte) Wortfolge des Hauptfußes bezeich- 
net entweder eine Umfehrung ber mit der grammatiichen Form 
gegebenen Unterordnung, indem fie das Subjekt ald den Hauptbegriff 
darftellt, oder hebt nur das Präbifat, Das vermöge der grammatifchen 
Form fhon der Hauptbeariff ift, und in diefem Falle entweder den 
präbtzirten Begriff oder die Ausfage hervor ($. 280). 

Wenn bie mit der grammatifchen Form gegebene Unterordmung 
umgefehrt, und das Subfeft ald der Hauptbegriff Dargeftellt wird; 
fo folgt das Subjeft der Kopula nad), der dann das Pronom es ald 
grammatifches Subjelt vorangeht ($. 212) 3.8. „Es Ieben Göt— 
ter” „Es zieht die Freude ein’ „Es geht ein finftrer Geift 
Durch unfer Haus” „Es folte Meer und Land nicht Einem dienen‘ 
„Es find fo mande Zweifel noch zu löſen“. Das grammatifche 
Subjeft wird jedoch ausgelaffen, wenn zugleich ein Objeft durch die 
Inverſton an bie Spige des Satzes geftellt wird (F. WO) z. B. „Euch 
mangelt Alles, was das Leben ſchmückt; und doch umfließt Euch 
ewig Licht und Leben” „Mich ſchreckt die Eumenide, die Bes 
fchirmerin dieſes Orts“ „Jenen warb der gewaltige Wille und. die 
umerbredlihe Kraft” „Ihn (den Bruder) kann das Glück nicht 
geben”. Die Inverſion mit dem der Kopula vorangehenden grams 
matischen Subjefte (e8) findet nicht Statt, wenn das hervorgehobene 
Subjekt durch ein Perſonalpronom ausgedrückt wird; und die beutfche 
Sprache bedient ſich befonderd im dieſem Falle zur Hervorhebung bed 
Subjeftes der oben ($. 212) näher bezeichneten Form 3. B. „Ihr 
wart e8 doch, ber die Königin nad) Fotheringhayfchloß. zu Toren 
wußte” „Er war's, durch den Maria Unterhandlung mit mir pflog”, 
Dem Altveutfchen ift Die Hervorhebung des Subjeftes durch die In⸗ 
verfion — jedoch ohne das vorangefeste es — fehr geläufig 3. B. 
„Wania ift gibet thinaz fon druhtine gihortaz“ „Ni gibit und th az 
alta, thaz thin iugund feolta” „Sprah ther gotes boto“ „If 
ſedal finaz in himile giftatteg” 9); und auch die alten Sprachen be- 
dienen fic) ihrer in derſelben Weife z. B. „Relinquebatur una via; 


— — — — — 


*) S. Otfrid J. 4, 23. 54. 57. — 5, 47. — Rotker Pf. 17, 8. 19. 
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Fit magna caedes; Horum omnium fortissimi sunt Belgae; 
Apud Helvetios longe nobilissimus fuit Orgetorix; Erat' omnino 
in Gallia legio una. Die Lateiner heben das Subjelt auch fehr 
häufig baburch hervor, daß fie es einem Objekte nachfolgen lafſſen 
z. B. Quum ad has suspiciones. certissim®z res accederent; 
Quod reliquis tamen fugae facultas daretur; Vulgo totis castris 
testamenta obsignabantur. 

Der präbizirte Begriff wird durch bie Inverfion hervorge⸗ 
hoben, indem das Prädifativ an die Spike des Satzes geſtellt wirb, 
und das Subjekt der Kopula nachfolgt z. B. „Unfiher, los und 
wandelbar — find — alle Bande, bie das leichte Glück geflochten“ 
„Sklaven — find — wir in den eignen Sitzen“ „Ein furdtbar 
wüthend Schrednig — ift — der Krieg“ „Ertragen — muß 
— man, was der Himmel ſendet“. Eben fo im Altdeutſchen 3. B. 
„Unbera was thin quena kindo zeizero“ „Kumig bin ih iaro im 
filu manegero“ „Giwihit biſtu in wibon“ „Min fater hab ze mir, 
min fun biſt tu“ „Keſchendet muozzin werben unrehte, umbeberbe 
tuonte“ „Unreine fint fine wega” „Seftan ne mugen fie’ *). Im 
Neudeutſchen hat dieſe Inverfion nur Statt, wenn der Begriff und 
die Ausfage in zwei Wörtern getrennt find: im Altveutfchen und in 
ben alten Sprachen wird fie aud) gebraucht, wenn Begriff und Ausfage 
durch Ein Wort ausgedrüdt werden z. B. „Hintarquam tho barto 
ther gotes ewarto” „Irforahtun tho thie liuti thio wuntarlichun 
dati“ **) ind: „Adjuvabat eorum eonsilium, quod etc ; Delec- 
tatur audiens multitudoe. Dan fieht aber Teicht, daß die Inverfion 
in dieſem Falle nicht unterfcheidet, ob ber präbizirte Begriff oder bie 
Ausfage oder aud) das Subjekt ſoll hervorgehoben werben. 

Die Ausfage wird durch die Inverfion hervorgehoben, inbem 
bie Kopula an die Spite des Satzes geftellt wirb, und das Subjeft 
ber Kopula nachfolgt. Diefe Inverfion ift in ber Regel bei denjenigen 
interrogativen Hauptfäßen, in denen die Ausſage in Trage geſtellt 
wird und in den Imperativſätzen z. B. „Iſt — er — krank?“ 
„Dat — er — gefhlafen?" „Kann — er — leſen?“ „Seht — 
bie Sonne — auf?“ „Schläft — das Kind — Fr und „Sei — 
(Du) — ruhig” „Stehbe — (Du) — uf“ „Sprid — (Du) — 
=, Die deutfhe Sprache macht aber auch außerdem von diejer In⸗ 
verfion Gebrauh, wenn fie die logiſche Wirklichfeit des Prädikates 


“) S. Otfrid I 4, 9. 49, — 5, 22. — b, 7. — Notker Pſ. 2, 7 — 
3, 8, — 10, 5. — 11, T. — 17, 37, 39, — 20, 6. — 24, 3. — Ri 
leram 1, 2. 15. 16. 

”) ©. Dtfrid l. 4, 23. 63. — 5, 45. — 7, 10. — 9, 33. 
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beſonders hervorheben will; fie bezeichnet alebann dieſe Hervorhebung 
insgemein zugleich durch das Adverb des Modus doc (9.261) 3.2. 
„Wart Ihr doch fonftfofroh” „Hat bie Königin do ch Nichts voraus 
vor.dem gemeinen Bürgerweibe” „Kenn’ ich fie Doch kaum“ „Kann 
ih doch für mich felbft nicht fprechen, ohne Euch ſchwer zu verflagen‘ 
„Hätt' ich doch auch Anfprüce machen können”. Es ift oben ($. 205) 

ſchon bemerkt worden, daß dieſe Hervorhebung auch dadurch bezeichnet 
“ wird, dag man das verneinte Urtheil in einer Frage barftellt 3. B. 
„Hätte ih nicht auch Anfprüche machen können?“; und fie wird in 
andern Sprachen z. DB. in ber Tateinifehen und engfifchen indgemein 
auf diefe Weife bezeichıtet 3. B. Non casis habitare est satius inter 
sacra penatesque vestros, quam Vejos migrare? Infelix est Fabri- 
cius, dum rus suum colit? und: Is he not very eomfortable in 
his situation? Might I not .lay claim to the same privilege? Die 
an die Spike des Satzes geftellte Kopula hebt an ſich nur überhaupt 
die Ausfage hervor: indem dieſe Wortftellung aber in ber zulegt bes 
zeichneten Gebrauchsweife die logiſche Wirflichfeit des Prädifateg, 
in der Frage bingegen die logiſche Möglichkeit des Prädifates, 
und in den Imperatiofätzen einen Alt des Begehreng bezeichnet, 
drückt fie Verhaͤltniſſe des Modus aus ($. 222). 

Wenn das Prädifat zu einem objektiven Sagverhältniffe erweitert 
ift, und das Objekt ald der Hauptbegriff. des objektiven Sapverhält- 
niſſes befonders foll hervorgehoben werben; fo wirb das Objekt häus 
-fig an bie Spitze des Satzes geftellt, und oft topifch aus feiner Ver⸗ 
bindung mit dem Prädikativ Iosgeriffen. Auch in biefem Falle folgt 
im Deutfchen das Subjeft immer der Kopula nad z. B. „Alles 
Andre habt Ihr ung entriffen” „In England ift fein Richter 
über fie” „Auf ſchlimmem Wege verfolgter Ihr dies Ziel“. Eben 
fo im Altveutiheng. B. „Son reve thera ınuater fo iſt er io giwih⸗ 
ter; filu theffeg liutes ift er zi gotes henti wola kerenti“ „hie 
ungiloubige giferit er zi libe“ „Allera worolti iſt er lib ge- 
banti” „Then altan fatanafan wilit er gifahan”*). Dasfelbe 
gilt von allen andern germanifchen Sprachen — der gothifchen, alt- 
nordiſchen, angelſächſiſchen, dänifchen, ſchwediſchen und holländiſchen; 
und auch die ſlaviſchen Sprachen laſſen in dem eben bezeichneten Falle 
das Subjekt der Kopula immer nachfolgen **). Obgleich dieſe Wort- 
ſtellung im Alt- und Mittelhochdeutſchen die Regel ausmacht, ſo ſteht 


*) ©, Otfrid I. 4, 1. 30. 36. 37. 43. 51. — 5, 31. 5% — Notter Pf. 
1,4. - ,7.9. — 3, 4. 5. 8. — 45.7.8. — 5, 5. 6. 11. - 7, 
1.13. — 18,5 6 13. — ®Billeram 1,5 7. 13. 14. 

“) ©, N. Gretsch a, a. O. p. 654. 
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doch auch bei Otfrid und in der Nibelungenoth bei der eben 
bezeichneten Inverſion dag flektirte Verb (die Kopula) häufig ganz am 
Ende des Satzes z. B. „Zt hiun er mo quenun las“ „Mih io 
gomman nihein in min muat ni birein“ und „Gote man do zen 
eren eine meſſe fanc“ „Bil lüzel man der varnden armen dä 
vant“*). Auch findet man oft Diefelbe Stellung des Verbs, wenn 
nur das Subjeft fol hervorgehoben werden 3.8. „Muagter thin guata 
thaz Find ouh thara fuarta” „Sifrit der vil flarfe vrägen bes 
begann **), 

Bon der Inverſion, durch welche der Begriff des Objektes als 
der Hauptbegriff bes ganzen Satzes bezeichnet wird, und bei der das 
an die Spite des Satzes geftellte Objekt immer den Hauptton bed 
ganzen Satzes hat, muß man diejenige Wortftellung unterſcheiden, in 
welcher ein das Objeft bezeichnendes Pronom oder ein adverbias 
les Formwort, obgleih es nidyt ben Hauptbegriff ausdrückt, und 
daher auch nicht den Hauptton hat, an die Spitze des Satzes geftellt 
wird 3. B. „Mir ift das Herz fo voll, mit Euch zu reden“ „Deich 
erfüllt's mit Graufen, was die Knechte von Euren Wagefahrten ſich 
erzählen” „Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt" „Deich 
hat mein Glaube nicht betrogen“ „Mich faßt ein Graufen; da ich 
mit Dir rede” und „Dort kömmt ein Mann in voller Haft gelau- 
fen’ „So laßt ung tagen nach den alten Bräuchen“ „So muß ich 
fallen in des Feinde Hand „Da ift der Tell, er führt dad Ruber 
au“ „Da fleht Dein Haus, reich, wie ein Edelſitz“ „Drum fieht 
er jedes Biedermannes Glück mit fehelen Augen an“ „Drum weib’ 
ich ihn” „Doch fehielt ich feitwärts, wo mein Schießzeug lag“ „Biels 
leicht weiß es der König nicht“. Durch diefe Wortftellung, Die auch 
dem Altdeutfchen fehr geläufig ift ***), wirb zwar insgemein ebenfalls 
ein Glied des Satzes hervorgehoben, aber nicht das an Die Spiße 
des Satzes geftellte Formwort, fondern das Subjeft z. B. „Mich faßt 
ein Sraufen“, oder das Prädifat 3. B. „Drum meid’ ich ihn“, 
oder ein Objekt z. B. „Doch ſchielt ih feitwärts” Die beutfche 
Sprache bedient ſich daher gern dieſer Wortftelung, wenn das her⸗ 


— 





*) ©, Otfrid L4,3. — 5,38. — 11, 55. 57. — 17, 53. 59. 62 74. — 
Nibel. N. 3,1. — 38, 2. — 2, 1. — 6, 3. — A7, 2 — 9,2% 
— 75, 3, — 85, l. — 91, 4. 
**) ©. Otfrid I. 15, 11. — 26, 1. — Nibel. N. 176,2. — 181, 1. — 
182, 2. — 185, 4. — 186, 2. 
++) S. DOtfrib I. 4, 10. 21. 47. 51. 66. — 5, 3. 13, 4. 57. — Roter 
Pſ. 1, 5. — 2, 2. 4. b; 9. — 5, T. — 9, 7. il, — 15, b. 11. — 17, 
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vorzuhebende Prädikat durch Ein Wort ausgedrückt iſt, und daher die 
gewoͤhnliche Inverſion nicht zuläßt z. B. „Da weint' ich nicht“ „Da 
jammerte mid fein” „Sp zittert fie vor Schreden” „Doch ers 
barmt mich Deiner“ „Vielleicht weiß es ber König nicht“. Auch 
gehört hierher die Wortftellung in den unperfönlihen Formen „mic 
fwert“ „mich dürfte” „mich däucht“ „mir fchwindelt u. 1. f. ($. 212). 
Insbeſondere gehört hierher, daß die abverbialen Formwörter doch, 
jedodh, zwar, indefjen, Daher, darum u. f. f., weni fie als 
Konjunftionen gebraudt werden (bie Eonjunftionellen Abver- 
bien $. 200), meiftens an die Spige des Satzes treten. Auch in der 
engliſchen Sprache bat ſich die Inverfion mit dem ber Kopula nach» 
folgenden Subjefte, die dieſer Sprache fonft nicht mehr geläufig ift, 
bei den Formwörtern da, wo entweder dad Subjeft oder das Präpifat 
fol hervorgehoben werben, vielfältig erhalten 3. ®8. There are peo- 
ple, there lives a.man, me thinks. Da durch bie hier bezeichnete 
Stellung eines Formwortes zwar nicht, wie durch bie gleiche Stellung 
eined Begriffswortes, das an die Spitze des Satzes geftellte Glied 
hervorgehoben wird, aber Doch immer die Hervorhebung eined andern 
Gliedes in dem Satze bezeichnet wird; fo ift ed keineswegs willfür- 
ich, ob Die Sormwörter 3. B. die Tonjunftionellen Adverbien, buch 
bie Inverſion an Die Spite des Satzes, ober ohne Inverfion vor Das 
Prädikat ‚geflellt werben. 

Es ik ein durchgreifendes Geſetz der deutſchen Topik, daß das 
Subjekt der Kopula immer nachfolgt, wenn ein anderes Glied des 
Satzes, als das Subjekt, an die Spitze des Satzes tritt. Die rei⸗ 
nen Konjunktionen, wie und, oder, aber, allein, ſondern, 
denn, find nicht Glieder des Satzes und fordern Daher keine ver⸗ 
änderte Stellung des Subjektes: ſie ſind gerade darin unterſchieden 
von den konjunktionellen Adverbien, die Glieder des Satzes 
ſind, und daher, wenn ſie an der Spitze des Satzes ſtehen, eine ver⸗ 
änderte Stellung des Subjektes fordern (F. 200). Es iſt einleuchtend, 
daß ein adverbiales Formwort, das in einem attributiven Verhältniſſe 
mit dem Subjefte verbunden, und fo in das Subjekt aufgenommen 
ift, feine Inverſion fordert 3.2. „Auch der Bruder war da” „Kaum 
ober ſchon eine Stunde war vergangen”. Auch findet feine Inverſion 
Statt, wenn das Formwort für fich elliptifch Die Bedeutung eines 
Satzes bat und daher nicht ein Glied des andern Satzes iſt 3. B 
„Sreilich, er ift alt” „Wie ſteht's um Didier? Doch, der Getreue 
ſchläft wol Tange ſchon den ew’gen Schlaf” „Ich wollte gern den 
Diedermann erretten; doch, es ift rein unmöglich”. 

Es if ebenfalls. als eine Inverſion anzufehen, wenn ein Kaſus⸗ 
ſatz, ber nicht Das Subjeft ausdrückt, oder ein Adverbiatjas feinem 
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Hauptfage vorangeht, und in dem Hauptfate folgt bann das Subjeft 
ber Kopula nah 3. B. „Daß er betrogen ift, Tann er nicht fehen; 
dag fie Betrüger find, Tann ich nicht zeigen” „Wenn Ihr mich ans 
ſchaut mit dem Eifesblid, ſchließt fih Das Herz mir ſchaudernd zu“ 
„Weit Ihr mic) meines Lebens habt verfihert; fo will ih Euch bie 
Wahrheit gründlich fagen” „Damit fie andre Hände nicht 'erfaufe, 
bot ich die meinen an“. Dean bezeichnet jeboch in dieſem Falle oft 
eine nachbrädliche Hervorhebung eines Objektes oder auch bes Subs 
jeftes dadurch, Daß man es, wie in dem einfachen Satze ber Ausfage 
vorangehen läßt 3. B. „Wenn Ihr jetzt nicht fegenbringend, wie eine 
Gottheit, von mir ſcheidet; nicht um Dies ganze reihe Eiland 
möcht’ ich vor Euch fo ftehn, wie Ihr vor mir⸗ „Und weun mir Nies 
mand folgt, und wenn Ihr Alle, für Eure Hütten bang und Eure 
Herden, Euch dem Tyrannenjoche beugt; die Hirten will ih zufam- . 

menrufen im Gebirg” „Bleibt fi Diefer (der große Dichter) nicht 
alfezeit gleich, entwifcht ihm bier und da eine matte Zeile; dieſe 
matte Zeile, welde die Zierde eines mittelmäßigen Dichters fein 
fönnte, wird unerträglich”. 

Das Subjekt folgt bei der Inverfion meiftens der Kopula un⸗ 
mittelbar nad. Wenn jedoch durch "die Inverfion nicht Das Prä⸗ 
difat oder ein Objekt, fondern das Subjekt felbft folf hervorgehoben 
werben; fo ift das Subjeft in der Iogifchen Form des Gedankens 
eigentlih das Prädizirte ($. 212), und nimmt baber als ber 
Hauptbegriff des ganzen Sabes die Stelle des Hauptbegriffes in dem 
Prädikate ein: und wenn in dieſem Falle mit dem Prädifate ein 
oder mehrere Objekte verbunden find, fo nimmt das Subjekt die Stelle 
des Hauptobjeftes nad den andern Objelten ein 3. B. „Cs kann 
und Allen Gleiches ja begegnen” „Da fam baber von feiner Burg 
ber Vogt geritten“ „Es leben felbft in unſern -Randesmarfen der 
Saſſen viel, die fremde Pflichten tragen” „Als wir nun in dag Thal 
Dimmterftiegen, da fand in weiter Ebene vor und der Feind“ „Da 
wurde Eurem Bater eines Tages ein wunderbarer Traum“. 
Diefe Hervorhebung des Subjektes wird auf diefelbe Weife.aud in 
ven Nebenfäsen bezeichnet z. B. „Sollen wir erleiden von Dem 
fremden Knecht, was und in feiner Macht fein Kaiſer durfte bieten 9 
„Wenn im Kampf die Muthigften verzagen“ „Wenn binnen diefer 
Zeit fein Heer erſchien⸗ „Mir it fihhre Kunde zugefommen, Daß 
zwifchen biefen ftolzen Lords und meinem Better von Burgund nicht 
Alles mehr fo ſteht, wie fonft“. 


6. 2 
Die Wortfolge der Nebenfäße und bie eigentliche Bedeutung 
diefer Wortfolge ift oben ($. 281) ſchon bezeichnet worden. Wenn 
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Kafusfäte die Form von Hauptfäten ($. 267), und Fonbitionale 
und fonzefiive Abverbialfäße die Form von interrogativen Süßen 
annehmen ($. 273. 274); fo haben fie die dieſen Sägen entfprechenbe 
Wortfolge. 

Sn denjenigen Abverbialſatzen des Inten ſitätsverhältniſſes, 
weiche mit dem Hanptfage durch bie Relativadverbien fo (quam), 
wie, je verbunden werben ($. 275), ift das Relativ mit dem Ad» 
jektiv oder Adverb, als ein nur das Intenfitätsverhälmiß des Begriffes 
bezeichnendes Formwort, unzertreunlich verbunden. Daher ſteht 
in. dieſen Adverbialfäßen immer das Adjektiv oder Adverb mit bem 
Relativ vor dem Subjefte z. B. „So groß er ifl” „Se größer er 
it’ „Je öfter ich ihn fehe”. 

Wenn in dem Ausdrude des Prädikates das Partizip oder ber 
Infinitiv mit der zufammengefeßten Zeitform eines Hülfsverbe ver- 
bunden ift, fo hat der Nebenfag in der gewöhnlichen Wortftellung 
einen mangelhaften Rhythmus 3. B. „Nachdem wir benacdhrichtiget 
worden waren” „Wenn ich das verhindern können hätte“. Dasſelbe 
ift mehr oder weniger der Sal, wenn dem mit einem Hülfsverb vers 
bundenen Partizip oder Infinitiv ein Objeft mit dem Haupttone 
porangeht 3. B. „Wenn ich ihn fommen fehen werde” „Laß er ihm 
Hülfe leiften könne“. Diefer Mangel eines rhythmiſchen Tonver⸗ 
hältniffes wird dadurch verbeflert, Daß man das fleftirte Verb (die 
Kopula) dem Partizip oder Infinitiv (dem Prädikate) oder dem durch 
den Hauptton herporgehobenen Objekte vorangehen läßt 3. B. „Nach⸗ 
dem wir waren benachrichtiget worden” „Wenn ich das hätte vers 
hindern fünnen” „Wenn ich ihn werde fommen ſehen“. Auch läßt 
man in den. eben bezeichneten Fällen, um ven Rhythmus zu verbef- 
fern‘, oft die fleftirten Hülfsverben fein und haben aus. B. „Mir 
fam die Kunde zu, daß Ihr meinem Oheim übergeben worden (was 
tet)” „Was war mein Danf dafür, daß ich ber Völfer Fluch auf 
mic) gebürdet (hatte), diefen Krieg, der nur ihn groß gemacht (hat), 
pie Fürften zahlen laſſen (hatte). Die Auslaffung des Hülfsverbs 
und die eben bezeichnete Wortftellung der Nebenfäge ift nur unter ben 
angegebenen rhythmiſchen Verhältniſſen zuläffig, aber in ſolchen Fäl⸗ 
len auch durch die Geſetze des deutſchen Rhythmus geboten.- 

Da die Wortfolge des Nebenfages an ſich ſchon als eine inver- 
tirte anzufeben ift ($. 281), fo können in dem Nehenfage nicht die— 
jenigen Inverſionen Statt finden, von denen wir in Hauptfägen ©e- 
brauch machen. Es iſt. jedoch oben ($. 283) ſchon bemerkt worden, 
daß das Subjekt auch in den Nebenſätzen, wenn es beſonders ſoll 
hervorgehoben werden, die Stelle des Hauptobjettes nach andern Ob⸗ 
jekten einnimmt. 
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Für das attributive Sagverhältnig gilt im Allgemeinen eben 
. fo, wie für das präbifative Sasverhältnig, das Geſetz, daß dasjenige 
Glied des Sabverhältniffes, welches ald dad Hauptwort den größern 
logiſchen Werth hat, in der grammatifchen Wortfolge dem andern 
Gliede nachfolgt. Da jedoch in jedem Sasverhältniffe nur ein Art- 
begriff als Hauptbegriff des Sasverhältniffed auch den grammatifchen 
Ton hat ($. 280); und da das Attribut nicht eben fo, wie bag Prä⸗ 
Difat, immer ein Allgemeines — einen Artbegriff ausbrüdk, 
jondern oft ein Individuelles barftelft, durch welches ber allge: 
meine Beziehungsbegriff auf. ein Individuelles zurüdgeführt wird (5.227); 
fo hat das Attribut auch nicht chen fo, wie das Prädikat, Immer die 
Betonung, und daher auch nicht immer die Stellung des Hauptbe- 
ariffes, fondern geht oft mit untergeorbnetem Tone feinem Beziehungs⸗ 
begriffe voran. Man muß daher bei ber grammatiſchen Wortftellung 
bes Attributes unterfcheiden zwiſchen dem Attribute der Art und dem 
Attribute des Individuums: im Allgemeinen folgt das Attribnt der 
Art dem Beziehungsworte nach; und das Attribut bes Individuums 
geht ihm voran. Nach dieſem Geſetze follte das attributive Adjektiv, 
weil ed immer ein Attribut der Art ausdrüdt, immer dem Beziehungs⸗ 
worte nachfolgen, und der attributive Genitiv, weil ex meiftens ein 
Attribut des Individuums ausdrüdt, meiftend dem Beziehungsbe- 
ariffe vorangehen. Wir finden aber, daß die verfchiedenen Sprachen 
bieroon aufmannigfaltige Weife abweichen; insbefondere geht im Deut- 
chen das Adjektiv in der Regel mit untergeorbnnetem Tone dem Sub» 
ſtantiv der Beziehung voran, und ber attributive Genitiv folgt ihm 
meiſtens mit dem Daupttone nad). Die Topil des attibutiven Satz⸗ 
verhältniffes verdient baber eine nähere Betrachtung. 

Betrachten wir nun zunächft den attributiven Genittv; fo 
haben wir gefeben, daß einige befondere Arten des attributiven Geni- 
tivs, nämlich der poffelfive Genitiv und der Genitiv der Ber- 
wandtfchaft (8. 230), ihrer Natur nad) ein Attribut des In div i⸗ 
duums, andere Arten hingegen, wie ber präbifative und der 
partitive Genitiv, ihrer Natur nach ein Attribut der Art ausdrücken 
($. 227. 229). Auch der Genitiv des Subjektes ($. 230) iſt mei- 
ftens ein Attribut des Individuums 3. B. „Göthe's Werfe” „Des 
Fürſten Zwecke“; er ift aber au, da die. Art ber Thätigfeit von ber 
Art des Subjektes abhängt, oft ein Attribut der Art z. B. „Die 
Gnade der Großen, die Gunſt der Oewaltigen, bie Förderung der 
Thätigen, die Neigung der Menge, die Liebe der Einzelnen — Alles 
wandelt auf und nieder”: Dagegen ift dev Genitiv des Objektes, 
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weil bie objeftive Beziehung, aus der er hervorgegangen ; eine Bes 
ziehbung der Art iſt, meiftend ein Attribut der Art z. B. „Die Er⸗ 
ziehung ber Kinder“ „Die Theilung der Arbeit“ „Die Bildung des 
Geifte8”; er ift aber, wenn er das Objekt als ein Individuum bar- 
flellt, ein Astribut des Individuums z. B. „Die Erziehung‘ meines 
Sohnes” „Die Entdedung Amerifa’s” „Die Erbauung Rome”. Die 
fubftantisifchen Attribute des Individuums gehen nun in ver Res 
gel, weil fie untergeordneten Ton haben, dem Subftantio der Bezie⸗ 
hung voran 3. DB. „Ich bin des Kaifers Offizier, fo Tang’ es ihm 
beficht, des Kaifers General zu bleiben; und bin des Friedlands 
Knecht, fobald es ihm gefallen wird, fein eigner Herr zu fein” „Er 
ift einer Für ſtin Sohn” „Das ift des Herzogs Aftrolog“ „Er brüdt 
des Kaiſers Länder mit bed Kaiſers Heer” „Du ſiehſt des Vaters 
Stirn gedankenvoll, der Mutter Aug’ in Thränen” „Der Terzky 
bat der Mutter Ehrenweine preisgegegeben’ „Der Subalternen 
Treue wanft” „Europa’s Befreiung”. Die fubftantivifchen Attribute 
der Art folgen in ber Regel, weil fie den Hauptton haben, dem 
Subftantiv der Beziehung nah 3. 2. „Wollen wir jest Worte des 
Friedens wecjeln?” „Der Gott, dem Du bienft, ift fein Gott der 
Gnade“ „Bei folden Thaten boppelter Geftalt gibt es feinen 
. Schuß” „Mande ihrer Schiffe ‚wurden von der Ebbe ereilt“ 
„Eine der merfwürbigften Begebenheiten” „Der Größte meis 
ner Großen fühle‘ fih durch Deine Hand geehrt” „Man zeihe Sie 
verwegner llberfchreitung der anvertrauten Vollmacht, frevent- 
licher Berhöhnung höchſter faiferlicher Befehle“ „Die Erfüllung 
der Zeiten ift gefommen” . „Stebft Du frei da in der Welt, daß 
Du der Thäter Deiner Thaten fünnteft fein?“ „Er wies mir im 
Bertsauen Briefe von den Schweden und den Sachſen“ „Das 
eben ift der Fluch der böfen That” „Sie wird das Werk Dr Nacht 
zertrummern“. Wir fprechen bier aber nur von dem grammas 
tifhen Zone: wenn das Attribut des Individuums durch den Red e- 
ton als Hauptbegriff hervorgehoben wird; fo folgt es ebenfalls dem 
Beziehungsworte nach 3. B. „Der Sohn meines Bruders“ (nid: 
meines Vetters) „das Haus meines DBaters (mit: meines 
Bruders). 

Dieſes Geſetz ftellt fih auch in den alten Sprachen im Allgemei- 
nen dar, obwol in biefen oft Nüdficht auf Deutlichfeit und Wohl: 
laut eine Abweichung yon der’ logifchen Wortftellung herbeiführt. So 
ftebt im Lateinifchen der Genitiv der Berwanbtichaft faft immer vor 
dem Beziehungsworte 3.3. „Cimonis filius, Divitiaci frater, Rosch 
liberl, populi Romani inimicl; eben fo ver pofleffive Genitiv z. B. 
Atheniensium civitas, accusatorum' subsellia, Apollinis oraculum, 





448 Wortfolge. $. 285. 286. 


noch mehr im Mittelhochdeutfchen bie mehr gewöhnliche. Wenn aber 
der Genitiv ein Attribut der Art ausdrüdt, fo folgt er indgemein Tem 
Beziehungsworte nad 3. B. „in demo rate bero rehton“ „ſlaf des 
todes“ „fone tode ſelo“ „bie drato aba bed unrehtes“ „uberfloug die 
vettacha dero winde“ *). Insbeſondere hat ber partitive Genitiv 
insgemein biefe Stellung z. B. „filu theſſes liutes“ „in bilfer vil 
ber degne“ **). Nur wenn das Beziehungswort beſonders ſoll her⸗ 
vorgehoben werten z. B. Otfrid III. A, 17 „thero iaro fiarzug ni 
was“, ſteht der Genitiv voran; und dies iſt meiſtens der Fall, wenn 
das Beziehungswort ein Superlativ iſt z. B. „Heil' magad zieri, allero 
wibo gote zeizoſta““ „barno beziſta“ „manno lioboſta““ „wibo ſco⸗ 
neſta“ +), Wenn im Altveutfchen das Attribut des Individuums 
nachfolgt, fo gefhieht es wol meiftend nım, wenn ber ©enitiv den 
Redeton hat, urn auch durch bie Inverſion der Wortftellung hervor⸗ 
gehoben wird 3. B. „Thaz er warb gethiuto kuning thero Linto“ 
„Fon anagenge worolti unz anan ira zit‘ „Thiu heriſcaf these 
liutes fluant thar uzwertes““ „Giferit er fcono thaz herza fordrono“ 
„Iſt furift alles wihes wahsmo reves thines“ „Er nam gouma 
libes thes heilegen wibes“7). Die Hervorhebung wird jedoch 
bei dem Attribute bes Individuums meiſtens nur durch den Redeton 
bezeichnet 3. B. „Gott gibit imo wiha ioh era filu haha, davides 
jez thes kuninges“ „Daz fie irhohet werbe ze gotes ſelbes ana 
ſihte““ „warheit ne ift in iro munde, in dero mennifhon munte 
minero fiendo ne ift fie‘ „uzer dero chindo munde unbe bero fu- 
genton habeſt Du getan Iob“ „Bello fer behalboton mih“ „dien iro 
felbero reht Tihet, unde gotes reht ne wizzen; unwizzende gotes 
reht wellin fie iro veht ſtellin“ „turteltuben flimma ift vernomen 
in unfermo Tante” ++). Die Herporhebung wird aber oft zugleich durch 


*) ©. Notker H. 1, 4, 5. b. — 3, 6. — 7, 14. — 8, 8. — 9, 2. — 15, 
7. — 17,5 6. 11. 15. 
*”) ©, Otfrid I. 1, 3. — 4, 15. 37. 59. 78. — 15, 49, — IL 16, 2. 
— 22,20. — Notker Pf. 5,8 — 59, 9. — 80, 6. — Billeram 4 
9. — Nibel. N. 143, 4 — 252, 2, — 262, 4. — 267, 1. — 294, 3, 
— Yarzival 17, 21. — 18, 26. — 24, 17. — 81,7. 
“e) S. Dtfrid J. 3, 5. — 5, 16. — 13, 10. — 22, 33. — IV. 33, 10. — 
Billeram 1,8 
H S. Otfrid L 3, 20. 35. — 4, 15. 4.8. — 6,8 — 7, 11. 13. — 
8, 15. — Rotler 9. 1, 3. 4. 6. - 2, 5. 8. — 3, 8. 7. —- 4,31. 
8. - 5, 18. - 7, 18. - 8, 4. 7. — 9, 1. 10. 15. 20. — 10, 15. — 
8 9. — Willeram 1, 2. 3. 4. 3. 7. 8. 10. 18. 11. — 2, 1..8 I 
3. — 17, 6. 28, — Willeram 2, 12. 
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die Inverſion der Wortftellung bezeichnet, und dann folgt das Attribut 
tes Individuums dem Beziehungsworte nah 3. B. „Giburt funeg 
thines, Drubtines mines“ „Thie warın wurzelun thera fali- 
gun bluomun, muater thera marun“ „Ehuninga dero erbo, 
chuninga des fleiſ ches“ „Fater got haben ih, ir birent aber fone 
nidenan, unde ir wellint tuon willin iweres fater“ „Daz bu Laza⸗ 
rum fone iode lichamin tate irftanz ih zello aber gernor, daz bu 
tate Paulum fone tode felo irwendit werben” „Uberfloug bie vettacha 
bero windo” „Day fie fumelihen waren ſtanch libes ze libe, fu- 
melichen ſtanch to des ze tode“ *), Dft jedoch finden ſi ch beide Wort⸗ 
ſtellungen nebeneinander z. B. „Floug er ſunnun pad, ſterrono 
ſtraza, wega wolkono“ „Got weiz den weg dero rehton; unde 
dero argon fart wird ferloren“ „Daz ih ſie heize ſune abolgi, 
ſune des tievels, umbe mine bruodra unde kotis chint“ „Hello 
fer behalboton mih; die ſtriccha des todes furefiengen mih“ *). — 
Eben ſo geht im Engliſchen der attributive Genitiv, wenn er ein Per⸗ 
fonen oder ⸗Thiername, als ein Attribut des Individuums iſt, dem 
Deziehungsworte gewöhnlih voran 3. B. the king’s speech, the 
horse’s tail. 
Auch bei Luther geht das Attribut des Individuums insgemein 
. dem Beziehungsworte voran 3. B. „Spotte Deines Baters Gebre⸗ 
chen nicht” „ber Hölle Abgrund“ „Das Auge ift des Leibs Liecht“ 
„Iſt Diefer niht David’3 Sohn?” „Des Baters Segen bauet 
den Kindern Heufer; aber der Mutter Fluch reiffet fie nider” „Ich 
aber fage Eudy, daß ir aller Ding nicht ſchweren folt, weder bei dem 
Himel, denn er ift Gottes Stuol, noch bei der Erben, denn fie ift 
feiner Füffe Schemel” „Wer einen Propheten auffnimpt in eines 
Propheten Namen, der wird eines Propheten Lohn empfahen ***); 
und das Attribut der Art folgt nach 3. B. „eine Kron der Weis 
heit” „bie Rotte der Gottlofen” „viel Volkes“ „Sprüche ber 
Weisheit” „Schatten des Todes” „König der Ehren” „ber 
Scheppfer aller Dinge” „die Furcht Gottes“ „Dffenbarung ber 


o) ©, Otfrid I. 2,6. — 3, 27. — 4,1. — Notter Pf. 2, 10. — 3,6. 
— 7, 14. 15 — 9,2. — 11,6. — 15, 3. 4. 7. 11. — 16, 4. 14. — 
17, 5. 6. 11. 15. 31. 36. 
**) ©, Otfrid J. 5, 5. 6. — Notker Pf. 1,6. — 15, 4 — 17, 6. 
*c*) S. Sirach 2, 1. — 3, 11. 12. — 10, 4. 5. 18 19. 23. — 19, 19. — 
20, 14. — 21, 11. 16. 17. 21. — 33, 9. 18. — Matth. 1, 24. — 5, 
34. 35. — 6,22. — 7,3. — 8, 14. — 9, 20. 3. 31. — 10, 2.3.5. 
20. 41. — 12, 23. 29 40, — Prod. 4,17. — Serem. 2, 14. — 5, 8. 
— 6, 11. 
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Heimlichkeit“ *). Wenn jedoch das Attribut des Indivituums 
durch den Redeton hervorgehoben iſt, fo bezeichnet Luther die Her- 
vorhebung meiftens zugleich dadurch, Daß er den Genitiv dem Bezie⸗ 
hungsworte nacdhfolgen läßt; und biefe Inverſion findet fich bei ihm 
häufiger als im Alt- und Mittelhochbeutfchen 3. B. „Zu der felbigen 
Zeit wird man die Gebeine der Könige Juda, die Gebeine irer 
Fürften, die Öebeine der Priefter, die Gebeine der Propheten, 
die Gebeine ber Bürger zu-Ierufalem aus iren Grebern werffen” 
„Es find Gerechte, den gehet es, als hetten fie Werd der Gott: 
Iofen, und find Gottlofe, den gehet es, als heiten fie Werk. der 
Gerechten“ „Wir wöllen Tieber in die Sende des Herrn fallen, 
weder in Die Hende der Menfchen” „Dem Lande der Sodomer 
und Gomorrer wird es treglicher ergehen am jüngften Gericht, denn 
folher Stad” „Der gute Same find die Kinder Des Reichs; Das 
Unfraut find die Kinder der Bosheit”“ „Aus dem Munde der Un- 
mündigen und Säuglingen haſtu Lob zugeriht” „Ich bin ber 
Got Abraham, der Gott Iſaac, der"Öntt Jacob; Gott aber if 
nicht ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen” **). Die 
Hervorhebung wird jedoch auch oft nur Durch den Redeton bezeichnet 
z.B. „Des Weifen Herz ift zu feiner Rechten; aber des Narren 
Herz ift zu feiner Linken“ „Es ift Deiner Bosheit Schuld, das du 
fo geſteupt wirft" „Was ſiheſtu aber den Splitter in deines Bru— 
bers Auge, und wirft nicht gewar des Balfen in veinem Auge ?“ 
„Sehet nicht auff Der Heiden Straffen, und ziehet nicht in Der 
Samariter Stebte" „Es wird ber Sodomer Lande treglicher er: 
gehen am jüngften Gerichte, denn bir” ***); und oft finden fich beite 
Wortftellungen nebeneinander. z. B. „Die Furcht des Herrn ift Der 
Weisheit Anfang” „Des Himel Seftalt fönnet ir urteilen; fünne 
ir denn nicht auch die Zeichen dieſer Zeit urteilen!” „Und fliee 
unb der Wedsler Liſche und die Stüle der Taubenkre— 
mer“ P). 


— — — 





*) ©. Sirach 1, 22, 31. — 21, 10. — 6, 35. — Matth. 21, 16. — 5, 13. 
14. — 6, 33. — Sirach 1, 7. 11. 12. 16. 1.26. — 7, 3. — 15, 3. 
— 16, 7. — 18, 8. 22. — 19, 8. — 21, 10. — 22, 27. — Matth 8, 
1. 18. 30. — 10, 42, 


**) ©, Jerem. 8, 1. — Pred. 8, 14. — Sirach 2, 22. — 4, 11.—7, I.— 
Matth. 10, 15. — 12, 28. — 13, 3. 39. — 16, 3. 6. 12. 18 — 21, 
16. — 22, 32. 
***) S. Pred. 10, 4 — Jerem. 2, 19. — Sirach 10, 18. 19. — Matik. 7, 
3. 5. — 10, 5. — 11, 24. 
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Wenn wir von ber Stellung des attrihutiven Genitiv im Neu⸗ 
beutfchen reden, fo müſſen wir zunächſt zwifchen der Volksſprache 
und der Schriftſprache unterfcheiden. Die Volksſprache beadtet 
im Allgemeinen noch dag Gefeß, dag das Attribut des Individuums 
mit untergeoronetem Tone dem Beziehungsworte vorangeht. Wir fin- 
den überall im Reineke de Voß diefe Wortftellung 3. B. „des Bas 
ren Worde“ „des Konninges Lone” „der Hennen Bröder” „Henninfe 
Dochter” „des Konninges Hof” „des Fiendes Mund”; und jet noch 
ift biefelbe Wortftellung und Betonung in fprihwörtlihen Ausprüden 
gewöhnlich 3. B. „Der Alten Rath, der jungen That, der Dränner 
Muth ift allzeit gut” „Reichen Mannes Kinder und armen Mannes 
Rinder werden früh reif" „An Gottes Segen ift Alles gefegen‘ 
„Gottes Wort! „Gottes Sohn“ „des Kaifers Bart! „des Leibes 
Nothdurft“ „Srühlings Anfang”; dahin gehören auch wol die in der 
Volksſprache gewöhnlichen Verbindungen des attributiven. Genitivs 
mit dem Poſſeſſivpronom z. B. „meines Baterd Haus“ -„ber Kuh 
ihr Kalb“ flatt: „meines Baterd Haus“ „das Kalb der Kuh“. Auch 
in ſehr vielen mit Eigennamen zufammengefesten Ortdnamen ($. 65), 
wie: Klausthal, Marienwerder, Sachſenhauſen, Raiferswert, Könige- 
winter, Zellerfeld, Falfenhagen, Paderborn bat fich die frühere Stel- 
Yung und Betonung des Genitivs erhalten. Es ift nun eine fehr aufs 
fallende Erfcheinung, dag in der neuern Zeit die Schriftfprade 
und die an bie Schriftfprache fich anschließende hoch d eutſche Sprache 
von einem Geſetze abgewichen ift, Das in der Volfsfpradhe auch febt 
noch fehr beftimmt hervortritt. Man läßt jest nämlich, im Gegenfage 
gegen den älteren Gebrauch, das Attribut des Individuums eben 
fo , wie das Attribut der Art, dem Bezichungsworte insgemein mit 
dem Haupttone nachfolgen 3 B. „dad Wort Gottes« „ber 
Sohn David's“ „Bas Haus des Fürften’;-und man läßt ebenfalls 
im Gegenfage gegen den ältern Gebrauch, den attributiven Genitiv 
überhaupt nur dann vorangehen, wenn ber Genitiv oder au 
das Beziehungswort durch den Redeton hervorgehoben wird z. B. 
„D was ift Goldes, was Juwelen Scein, womit ber Erbe 
Könige fih fhmüden!” „Das Richterfhwert, womit der Mann fi 
ziert, verhaßt ift’S in der Frauen Hond” und „Die Sprade redet 
England’8 Feind“ „Wehe thut's, bes Lebens kleine Zierden zu 
entbehren” „Des Mannes fedes Lafter hatte Eure Blödigfeit befiegt“ 
„Aufftchen würde Englands ganze Jugend” „Ihr nennt Euch 
fremd in Englande Reihsgefegen; in Englands Unglüd jeid Ihr 
fehr bewandert” „Der Siege göttlichfter ift das Vergeben“ „Du 
ſchlugſt Did durch mit hundertachtzig Mann durch ihrer Tauſend“. 
Sehr oft wird die Hervorhebung auch nur durch den zon bezeich- 

29 


452 Wortfolge. $. 285. 286. 


net 3. B. „Bon Euch ertrag' ich viel, ich ehre Euer Alter; den 
Übermuth des Jünglings trag’ ich nicht“ „Find? ihn (den Freund) 
in Euch, dem Neffen meines Kertermeifters” „Die Königin fäumt 
noch aus arger Lift, nicht aus Gefühl der Menſchlichkeit“ „Alnd 
auf Das Zeugniß meiner Hausbedienten verdammt man mid“ 
Die Inverſion findet bei dem prädifativen Genitiv und bei dem 
Genitiv des Objektes, weil diefe an fich Attribute der Art aus: 
brüden, nicht wohl Stat. — So ift im Neuhochbeutfchen Die ur- 
fprünglich invertirte Form zur grammatifchen, und bie urfprünglich 
grammatifche Form zur invertirten geworben. 

Es fragt fih nun, wie ein folder Wechfel in der Wortftellung 
bes attributiven Genitivs im Deutjchen möglich geworden if. Wenn 
man ihn zunächſt aus dem Einfluffe der romanifchen Sprachen erflä« 
ren wollte, die immer den attributiven Genitiv nadhfolgen laſſen; fo 
müßte doch dieſe Wortftellung des Genitivs in den romanischen Spra⸗ 
chen felbft wieder erflärt werden. Man könnte vielleicht ald Grund 
- für diefe Wortftellung der romanifhen Sprachen anführen, daß in 
diefen Sprachen, der Genitiv nicht durch die Flexion, ſondern durch 
eine Präpofition gebildet wird : allein, diefelbe Wortftellung findet ſich 
auch in den zeltiihen und in den flavifhen Spracden*), die den 
Genitiv durch Flerion bilden. Es fcheint demnach, daß der attribu= 
tive Genitiv an fich fehr leicht eine Umfehrung der im Allgemeinen 
gefeglichen Wortftellung zuläßt: und da derfelbe Vorgang, wie wir 
fogleich fehen werben, auch bei dem attributiven Adjektiv vorkömmt; 
fo muß man wol annehmen, daß der rund diefer Erſcheinung in 
ber befondern Natur des attributiven Sasverhältniffes zu ſuchen if. 
Dffenbar wird in dem attributiven Satverhältniffe vorzüglich Die mit 
der Unterordnung der Glieder gegebene Einheit des Begriffes 
hervorgehoben, und die befondere Weife der Unterordnung 
weniger unterfchieden. In dem attributiven Sabverhältniffe werben 
bie Glieder als Allgemeines und Befonderes zu einem Identiſchen; 
und bie Einheit des Begriffes ift an ſich vollfommner, als in dem 
objektiven Satverhältniffe, in dem die Glieder nicht in einem Iden⸗ 
titätöverhältniffe, fonbern in dem Berhältniffe eines Gegenſatzes zu 
einer Einheit des Begriffes verbunden werben: und daß dieſe voll 
fommnere Einheit des Begriffes in der Darftellung hervorgehoben 
wird, möchte wol der Grund fein, warum vorzüglich die attributis 
ven Sapverhältniffe Teicht Durch Berfchmelzung zu Einem Worte 
werben , indeß die objeftiven Satverhältniffe der Verſchmelzung wi- 
berfireben ($. 68). Indem nun ber Gedanfe und aud die Darftel- 
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lung vorzüglich die Einheit Des Begriffes hervorhebt; wird bie 
befondere Weife der Unterordnung — ob das Attribut feinem Bezie⸗ 
hungsbegriffe, oder Diefer Jenem untergeoronet fe — weniger beftimmt 
unterfchieben: und fo geſchieht es Teicht, daß in der logiſchen Form 
bes Sabverhältniffes die Unterordnung der Glieder umgefehrt wird. 
Das Attribut des Individuums: erhält den übergeordneten logiſchen 
Werih, oder auch das Attribut der Art, wie wir weiter unten fehen 
werben, ben untergeordneten logifchen Werth; und Beide nehmen 
nun aud die dem angenommenen Werthe entiprechende Betonung "und 
Woriftellung an. So verwandeln firh die bei Luther noch faſt aus⸗ 
- schließlich gebrauchten Formen „Gottes Wort‘ „Gottes Sohn“ in 
bie dem Neuhochbeutfchen mehr geläufigen Formen „Wort Gottes“ 
„Sohn Gottes“, ohne daß jedoch der Begriff ein anderer wird. 
Eine Umfehrung der Ingifchen Form ftellt fich insbefondere dar, wenn 
das attributive Verhaͤltniß der Verwandtfchaft Durch die patronymi⸗ 
fhen Sproßformen Argaulöns, Imielöns, R. Iwanowitsch (Iwan's 
Sohn), Michaälowitsch (Michael’d Sohn) ausgedrückt wird, indem hier 
im Gegenfage mit den allgemeinen Gefegen der Ableitung der Begriff 
des Individuums durh den Stamm, und der Begriff der Art 
(Sohn) durch die Endung ausgedrädt wird. Wir haben gefehen, 
daß bei dem partitiven Genitiv auh die grammatifche Form bes 
Satzverhältniſſes umgefehrt ift ($. 229); und wir werden auch bei 
dem attributiven Adjektiv ſolchen Umfehrungen der grammatifchen Form 
begegnen. Auch der status constructus der ſemitiſchen Spraden ge« 
hört hierher. Wir erfehen aus allem Dem, daß das attributive Satz⸗ 
verhältniß feiner Natur nach fehr leicht eine Umfehrung der Iogifchen 
und auch der grammatilchen Form, und fomit auch Leicht eine Umeh— 
rung der Betonung und Wortftellung zuläßt. 

Das attributive Adiektiv ift immer, wenn es nicht ein 
Formwort ift, ein Attribut der Art; es follte daher ala das Haupt 
wort ded Sabverhältniffes immer mit dem Haupttone Dem Beziehungg« 
worte nahfolgen. Wir haben aber fihon oben ($. 227) von den 
bebeutfamen attributiven Adjektiven, bie den Beziehungsbegriff auf 
eine Unterart zurüdführen, diejenigen Adjektiven, Die nicht eine be⸗ 
fondere Unterart des Beziehungsbegriffes, fondern Eigenfchaften aus: 
prüden, welche ſchon in dem Beziehungsbegriffe liegen, als müßige 
Attribute ausgeſchieden. Diefe Adjektiven, zu benen befonderd die⸗ 
jenigen gehören, welche gemüthliche Beziehungen zu dem Sprechen- 
den ausbrüden, verhalten fi) wie die adjektivifchen Formwörter, und 
gehen, wie biefe, insgemein dem Beziehungsworte voran. In ber 
fateinifchen Sprache folgen die Adjeftiven, die den Beziehungebegriff 
auf eine Unterart zurüdführen, in der Regel dem Subftantiv nad 
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z. D. res puüblica, res adversæ, populus romanus, 'aes alienum, di- 
vitiz honestz; dagegen gehen bie abjeftivifchen Sormmwörter und bie 
ihnen verwandten Atjeftiven, welde Berhältniffe des Ortes, ber 
Größe u. ſ. f. bezeichnen, fo wie die müßigen Adjektiven, insge- 
mein tem Subftantiv voran z. B. Regnum multos annos obtinue- 
rat; in eo itinere; eo tempore; totius 'Gallie plurimum Helvetil 
possent; omnem suam familiam undique coegit, et omnes clien- 
tes, quorum magnum numerum habebat, eodem conduxit; qua 
singuli carri ducerentur; isque nonnullis locis vado transi- 
tur; extremum oppidum Allobrogum; sine ullo maleficio; aliud 
iter; novis rebus studebat, et quam plurimas civitates suo 
sibi beneficio habere obstrictas volebat; In Italiam magnisiti- 
neribus contendit; qua proximum iter in ulteriorem Galliam 
esset *); sum pius Aeneas; inclytum Ulyssem; horridus ille 
numerus Saturnius; tristia bella; grandes cothurni; mala, 
prava stultitia. Nur wenn ein Adjektiv dieſer Art mit befonderm 
Nachdrud hervorgehoben wird, folgt es insgemein nah 3. B. Op- 
pida sua omnia incendunt, frumentum omne comburunt; Erant 
autem itinera duo; Provincie toti quam maximum militum nu- 
merum imperat; Erat omnino in Gallia legio una; Quod aliud iter 
haberet nullum; Hic pagus unus Cassium interfecerat et ejus 
exerciium sub jugum miserat **), Nur bie Pofleffivpronomen 
folgen inegemein dem Subftantiv nah, und fie gehen nur dann 
voran, wenn ihre Bedeutung mehr hervorgehoben wirb 3.3. ne 
sux virtuti tribueret; magnum numerum equitatus suo sumtu 
alere; odisse etiam su 0 nomine Cxsarem; mea causa, tua causa. 
Wenn ein bedeutfames Adjektiv mit Nadıprud hervorgehoben wird, fo 
wird Die Hervorhebung, wie bei dem attributiven Genitiv, entweter 
nur durch den Redeton bezeichnet 3. B. Mons altissimus impende- 
bat; Magno cum periculo provinci® futurum, ut homines belli- 
cosos, populi Romani Inimicos locis patentibus maximeque 
frumentariis finitimos haberet; Hujus potentie causa mairem 
in Biturigibus homini illice nobilissimo ac potentissimo col- 
locasse; oder das Adjektiv tritt zugleich Durch tie Inverfion vor Das 
Eubftantiv z. B. Qua in re Cxsar non solum publicas, sed 
etiam privatas injurlas ultus est; Quod si veteris contumeliz 
oblivisei vellet, num etiam recentium injurlarum memoriam de- 
ponere posset; Graviter eos accusat, quod tam necessario tem- 

pore, tam propinquis hostibus ab iis. non sublevetur: Hos se. 
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ditiosa atque improba oratione multitudinem deterrere; Quum 
ad has suspiciones certissimaæ res accederent. Es iſt oben ſchon 
bemerft worden, daß die lateiniſche Sprache das Adjektiv, wenn es 
mit beſonderm Nachdrucke ſoll hervorgehoben werden, häufig von dem 
Subſtantiv trennt und an die Spitze des Satzes ſtellt ($. 280). 

Auch die romaniſchen Sprachen unterſcheiden im Allgemeinen ge⸗ 
nau zwiſchen den adjektiviſchen Formwörtern und den müßigen 
Adjektiven einerſeits, und den bedeutſamen Adjektiven andrerſeits: 
ſie laſſen die Letzteren, zu denen beſonders die meiſten Partizipien und 
Sproßformen gehören, insgemein dem Subſtantiv nachfolgen z. B. 
du drap noir, du fer chaud, une tete bornde, un homme aveugle, 
une herbe am£re, le pavillon anglais, les langues anciennes, l’esprit 
publique, un livre amusant, une nouvelle affligeante, une terre in- 
connue, un homme ruse, un homme paresseux, la vie eternelle, 
une place commode, la bunte divine, un livre francais und un 
uomo cattivo, aquila nera, la lingua tedesca ; bie Sormmörter und 
müßigen Adjektiven Dagegen laſſen fie dem Subſtantiv vorangehen 
3. B. les brillantes etoiles, une ample &tendue, un furieux com- 
. bat, un sage magistrat, de rudes reprimandes, de haufes mon- 
tagnes, un cher ami, le beau temps, un bel homme, de bon vin, 
un petit oiseau, une grande ville, une jeune fille, un joli enfant, 
un mauvais sujet und: buon figliolo, bella donna, l’augusto so- 
vrano, l’ottimo principe, la bella Laura, il divino Ariosto, il su- 
blime Dante, Pinfelice Saffo. Dasfelbe Adjektiv kann dem Subftan- 
tiv nachfolgen oder vorangehen, je nachdem es ein bedeutſames ober 
müßigesd Attribut iſt z. B. un homme sincere und une sincere re— 
conciliation, un repas cher und un cher ami, un homme cruel 
und un cruel tyran, un chemin doux und un .doux parfum, un 
homme fidele und un fidele ami, un homme aveugle und un 
aveugle desir, un homme riche und un riche proprietaire, une 
femme vigoureuse und une vigoureuse atiaque, une couleur päle 
und la päle mort, un conte vrai und un vrai conte. Die Beto- 
nung des Adjeklivs ſtimmt mit der Wortſtellung immer genau überein: 
das Adjektiv hat, wenn es dem Subſtantiv nachfolgt, den Hauptlon, 
und wenn es vorangeht, den untergeordneten Ton. Die ſlaviſchen 
Sprachen unterſcheiden den logiſchen Werth des attributiven Adjektivs 
durch die Wortfolge auf dieſelbe Weiſe, wie die romaniſchen 
Sprachen *). 

Die deutſche Sprache weicht von den andern Sprachen darin 
ab, daß fie das attributive Adjektiv, wenn es nicht ſubſtantiviſch in 


*) S. N. Greischa. a. D. p. 68. — Ehr. G. Mielcke a. a O. S. 1%. 
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einem Appofitionsverhältniffe fleht, oder die Geltung eines verfünten 
Adieftivfages hat, immer dem Subſtantiv vorangehen läßt. Das 
Adjektiv bat fchon bei Notker und Tatian immer dieſe Stellung: 
aber man kann daraus noch nicht folgern, daß die germaniſchen 
Sprachen urfprünglid) dieſe Wortftellung hatten; denn im Gothiſchen 
folgt das Adjektiv dem Subftantiv viel häufiger nach *), als esihm 
yorangeht **). Dagegen geht im Alt⸗ und Deittelhochdeutfchen das 
Adjektiv in der Regel dem Subftantiv voran, Otfrid laͤßt nicht 
nur die adjektivifchen Formwörter 3. B. bie Zahlwörter ***), fondem 
auch die adjeftivischen Begriffewörter, feien fie müßig oder bebeutiam, 
indgemein vorangeben 3. B. „in guatemo Tante” „mit filu herten 
banton“ „guate thegana” „mit then faligen felon“. „thie hohun alt 
fatera” „fon alten wizagon” „alt quena thinu“ „biuri arumndi“ „mi 
fuazeru giwurti” „then altan fatanafın +); nur wenn das Adjektiv 
mit befonderm Nachdruck foll hervorgehoben werten, folgt es indges 
mein dem Subftantiv nach 3. B. „Sie lertun fie iz mit fuerton, naled 
mit then worton, mit fpexon filu waffo“ „In dagon eines funin 
ges ioh harto firdanes“ „Kumig bin ih iaro iu filu mane 
gero,... Altduam fuaraz duit und iz urwanaz“ „Werk filu he 
bigu” „Heil magad zieri, thiarna fo ſconi, allero wibo gote zei. 
zofta” „Arunti gahaz ioh harto filu wahaz“ „Rada filu 
dougna“ „Nuft fin giburdinot Tindes fo diures“ „bet er wel 
maru” „in zeihan filu hebigaz“ „Wafan filu waffaz“ Tr) 
Otfrid läßt insbejondere Adjeftiven, wenn fie nur eine gemüthlide 
Beziehung ausdrücken, und dieſe full hervorgehoben werben, dem 
Subflantiv nachfolgen 3. B. „Thiz fin buab frono“ „findo zeis 
zero“ „goted boton fconan” „hin thiarna filu feono ſprah zi 
boten frono“ „ihaz arunti feono“ „ther ira fun guater“ „fin 
muater magad ſconu“ „iher forafago guater +44). Diet 
Hervorhebungen gemüthlicher Beziehungen gehören offenbar nur der 


% ©. Nlfila Mattp. 7, 17. 18. 19. 22. 24.28. — 8, 1. 2 16. 24 2. 
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poetiſchen Darſtellung an, und ſie ſind auch den mittelhochdeutſchen 
Dichtern, die das Adjektiv ſonſt insgemein vorangehen laſſen, ſehr 
gelaͤufig z. B. „von helden lobebaͤren“ „vie recken lobelich“ „ber 
heit guot“ *). Ubrigens läßt auch Kero das Adjektiv häufig dem 
Subſtantiv nachfolgen **). Daß das attributive Adjektiv, wie es im 
Altdeutſchen dem Subſtantiv in der Regel voranging, auch unterge⸗ 
ordnete Betonung hatte, erſieht man ſchon daraus, daß es in allen 
Kaſus aller Geſchlechter im Singular und Plural die Flexionsendung 
abwerfen konnte z. B. „guot man” „mahtie druhtin“ „alt quena“ 
„thaz warun edil theganar „fined drut theganes“ „fone hoh ſedele“. 
Im Alt⸗ und Mittelhochdeutſchen folgen auch die Poſſeſſivpronomen, 
wenn die durch ſie bezeichnete Beziehung ſoll hervorgehoben werden, 
dem Subſtantiv insgemein nach 3. B. „Ja bin ih ſcalk thin“ „Fine 
gar thinan dua anan mund minan, thaz ih lob thinaz fi Iuten- 
taz, giburt ſunes thines druhtines mines” „Thaz felba find thi- 
naz heizit iz ſeono gotes fun frono **#*), Insbeſondere bezeichnet dieſe 
Stellung des Poſſeſſivpronoms erfter Perfon in der Anrede ein ge= 
müthliched VBerhältniß 3. B. „Wola druhtin min!“ „Sage mir wine 
min!“ „Fruintin min! „Herre unde bruoder min!“ +). — Das 
unbeflimmte Zahlwort all geht, wie andere adjektiviſche Formwörter, 
im Altdeutfchen indgemein dem Subſtantiv voran FF): wenn ed jedod) 
mit einem Perfonal= oder fubftantivifchen Demonftrativpronom ver- 
„bunden ift, fo folgt e8 nach 3.38. „So warun fe alle famant thar“ 
„Thaz fie in briaf i3 al ginamin“ „oh thiz al mit gizami ou) 
thara zua biquami“ ++). Wenn das Zahlwort foll hervorgehoben 
werden, fo folgt e8 indgemein auch dem Subftantiv nad z. B. „Er 
fuar ouh thanne ubar himila alle” „Wit man, thaz gumisgt al 
gizelle” „Thie odegun alle firliaz er itale*). Noch mehr wird das 


e) S. Nibel N 1,2. — 41.2. — 13,2. — 44,2. — 80, 2. — 9, 
3. — 130, 2. — Parzival 5,3. — 6,29. — 7, 11. — 18,5. — 
19,5. — 21, 11 — Z3wein 5. 

+2) © Kero 2. — 4. — 5. - 6. — 7 

*524) S. Otfrid J. 2, 1. 2. 3. 4. 3. 6. — 4, 28 29. 50. — 5, 45. 47. 66 
— 6, 8. 10. 11. — 9, 16. — Parzival 6, 3. — 9, 20. — 11, 2. 
— 21,9. — Ribel, N. 112, 3 — 121, 3. | 

+) S. Otfrid 1.2, 1: — 10, 19. — Billeram 1, 7. 9. 15. 16. — 

Parzival 7, 19. 

+4) ©. Dtfrid I. 2, 14. 33, 34, 42, — 5, 16. 20. 24. — 6,8. 13. — T, 
5. 24 26. — 8, 28. 

+tH ©. Otfrid L2, 33. — 9, 6. 21. — 11, 6. — 13, 20. 23. — Nibel. 
N. 112, 3. — 113, 3 — 279, 1. 

"65. Dtfrid I 1, 63. 79. 92, 13, — 3, 21. 45. — 7, 18. — 15, 39. 
—- 17, 1. 
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Zahlwort dadurch hervorgehoben, daß es von feinem Beziehungs: 
worte getrennt und mit dem Präbifate zufammengeftellt wird z. B. 
„Thie forboron bi barne warun funinga alle” „Sie quamun al ji 
famane» „Sie ſprachun al einera flimna” „Die lägen alle erila 
gen” *). Diefe Wortftellungen haben fih auch im Neudeutſchen er- 
halten; und aud die Zahlwörter ganz und halb werben häufig eben 
fo, wie all, mit dem Prädikate zufammengeftellt z. B. „Ich habe 
das Bud) in Einem Tage ganz (halb) durdgelefen‘. Das dem 
Zahlworte all nachfolgende Subftantiv wird häufig burch den ihm 
vorangeſetzten Artifel hervorgehoben 3. B. „Allaz thaz gibirgi int 
allo thio burgi” „Alle thie Kiuti” „Sof er thuruh alle thie forafa- 
gon fine was giheizenti” **). Diefe Hervorhebung des Beziehunge- 
wortes durch den Artifel, die aud der englifhen Sprache fehr geläung 
ift, hat fich bei ung nur noch in der Volksſprache erhalten. 

Die grammatifche Wortftellung und die grammatifche Betonung 
find immer übereinftimmend: das attributive Adjektiv hat im Deut 
fhen auch den untergeordneten Ton; und der grammatifche Haupt 
ton Tiegt auf dem Subftantiv 5. B. „rothe Tinte” „ein blinder Füh—⸗ 
rer’ „ein feiger Soldat” „eine gelebrte Frau” „eine lahme Hand“ 
„eine warme Duelle” „ein hölzerner Löffel” „eine eiferne Brücke“ 
„die filberne Hochzeit” „ein ſchiefer Thurm“ „der heilige Geiſt 
„eine leere Kaffe“. Das Adjektiv hat zwar oft den Hauptton zB. 
„ein graufamer Menſch“ „einkluges Kind“ „ein trenger Vater“ 
„ein undanfbarer Sohn“ „ein geborgter Rod“ „ein ſchlüpß— 
riger Weg“ „leichte Mühe”; und wir legen insbefonbere haufig 
den Ton auf den Komparativ und Superlativ der Adjeftiven 
z.B. „Ein firengereg Gericht erwartet Euch” „Der Menfch erfüht, 
er fei auch wer er mag, ein letztes Glück und einen legten Tag“ 
aber dieſer Ton ift nicht der grammatifhe Ton, fondern der Re 
deton; und die beutfhe Sprache macht bei dem atiributiven Adjektiv 
um fo mehr Gebrauch von dem Redetone, da eine befondere Heror: 
hebung des adjeftivifchen Attributes oder auch des Beziehungsbegrifes 
‚nicht durch die Inverſion der Wortftellung, fondern nur buch den 
Redeton kann bezeichnet werden 3. B. „Sind Euch gar trotzige 
(nicht freundliche) Kameraden” „Ja, ed war ein gottesfürchtiget 
(nicht gottlofer) Herr’ und „Das fürchtet fih auch por den engen 


*) ©, Otfrid J. 5, 8. — 9,7. 11. — 11, 56. — 12, 15. 22. — 15, 8. 
— Nibel. R. 9, 1. 

**) ©, Otfrid L 1, 3. — 9, 3. 35. — 10, T. 10. — Roter #9 
8 — Nibel. N. 39, 1. — 44,3. — 185, 1. — 309, 3. — 39 4 
— 551, 7. 
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Stuben” (im Gegenfaße gegen die freie Luft) „Es ift aber von 
Perlen und edlem Granat“. Durd die Wortftellung fann das Ad⸗ 
feftio nur hervorgehoben werden, wenn es feine grammatifche Form 
ändert, und als ein fubftantivifch gebrauchtes Adjektiv in ber Form 
einer Appofition dem Subftantiv nachfolgt (6.233) 3. B. „Lernt dies 
Gefchleht, das herzlos falfche, Fennen” „Dem Fremdling, dem 
namenlofen, hat fie ſich gegeben“ „Das Böfe, dag der Mann, der 
mündige, dem Manne zufügt» „Das Kunftgewebe, hellglängend 
wie der Schnee des Ana“. Auch verwandelt die deutfche Sprache fehr 
häufig das attributive Adjektiv, wenn es fol mit Nachdruck hervor- 
gehoben werden, in einen Abjektivfat 3. B. „ein Führer, ber blind 
ift” „ein Soldat, der feige if”. Da nun der Ton immer aufs be- 
flimmtefte den Iogifchen Werth der Glieder in dem Sasverhältniffe 
ausdrückt; fo muß man wol annehmen, daß in der deutſchen Sprache 
Die Unterordnung der Glieder in der Iogifchen Form des Sabverhält- 
niffes umgefehrt, und der Beziehungsbegriff 3. B. „eine gelehrte 
Frau” und nicht, wie in den anbern Sprachen, der Begriff des Ad⸗ 
jeftivg 3. B. une femme savante' auch ale ber Hauptbegriff 
des Satzes gedacht wird, Wirhaben oben auch bei dem attributiven 
©enitiv eine folche Umfehrung in der Iogifchen Form des Sabverhält- 
niffes wahrgenommen, und gefehen, wie fie auf organifhe Weiſe da= 
durch möglich wird, daß in der Togifchen Form des attributiven Satz⸗ 
verhältniffes überhaupt befonders die Einheit des Begriffes her— 
oorgehoben, und daher die befondere Weife, in der die Glieder ein- 
ander untergeordnet find, weniger unterfchieden wird. Die Um⸗ 
fehrung der logiſchen Form findet nun bei dem attributiven Adjektiv 
um fo leichter Statt, da beide Glieder des Satzverhältniſſes Artbe- 
griffe find, und daher Jedes derſelben Teicht als der Hauptbegriff 
fann gedacht werden, ohne daß der Begriff des ganzen Sasverhält- 
niſſes Dadurch ein anderer wirb: fo ift ber Begriff 3. B. „ein feiger 
Soldat” (ein Feiger, der Soldat ifl) „ein blinder Führer” (ein 
Blinder, der Führer if) „ein Huges Kind“ (ein Kluger, ber noch 
ein Kind if) durchaus nicht unterfchieven von un soldat läche 
(der feige if), un guide aveugle (ber blind ift), un enfant 
sage (das Flug if). Daher wird bei dem attributiven Adjektiv fehr 
oft auch die grammatifche Form des Sasverhältniffes umgekehrt, 
indem der Beziehungsbegriff zum Attribute, und dag Attribut zum Be⸗ 
jiehungsbegriffe wird 3. B. „der Zahn der Zeit” (die nagende Zeit) 
„wie Kühle der Nacht“ (die fühle Naht) „Pfeile des Hungers“ (töd- 
tender Hunger) „Schärfe des Schwertes“ „Betrug des Neichthumg” 
(Matth. 13, 22) neben „betrügliher Reichthum⸗ (Matt. A, 19), 
und im Yateinifchen obscurum noctis, aspera belli, occulta saltuum, 
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secretum loci. Wir erfehen hieraus, daß durch Die beutjche Wort 
ftellung und Betonung des attributiven Adjektivs Die Unterordnung 
der Glieder in der Iogifchen : Korn des Sabverhältniffes umgelehrt 
wird, daß aber dabei der durch das Satzverhältniß ausgedrüdte Be 
griff unverändert derfelbe bleibt. 

Wenn mit einem Subftantiv ein adjektivifches Begriffäwort als 
Attribut der Art und zugleich ein adjektiviſches Formwort ald Atmi⸗ 
but des Individuums verbunden ift; jo geht das Formwort dem 
Begriffeworte voran 3. B. „meine alten Kleider” „einige alte 
Bücher” duo maxima bella, permulti asperi colles. ft jind mit 
demfelben Begrifföworte zwei abjeftivifche Begriffsmwörter verbun 
ben, deren Eines eine Art, und bag Andere eine Unterart band 
netz alsdan geht das Attribut der Unterart dem Attribute der Art 
voran 3. B. „eine alte deutſche Bibel» „ein reicher engliſchet 
Kaufmann”. Wenn zwei oder auch mehr adjektivifche Begriffswoͤrter, 
wie in einem zufammengezogenen Sage ($. 258), in gleichen 
Berhältniffe mit einem Subftantiv verbunden find; fo ift es gleihgüls 
tig, welches berfelben dem andern nachfolgt 3. B. „Mich treibt nicht 
eitles (und) irdiſches Verlangen” oder „irdiſches eitles Ber 
langen“. Nur wenn Eins derfelben den Redeton hat, Täßt ma 
ed dem andern nachfolgen 3. B. „Ein alter (und) verdiente 
Kriegemann“, 


$. 287. 

Die germanifhen, wie auch bie romaniſchen und bie ffaviihen 
Spraden*), laflen in Ubereinftiimmung mit dem oben ($. 
angebeuteten Geſetze, daß im Allgemeinen der Hauptbeariff eines Sat⸗ 
verhaͤltniſſes dem untergeordneten Begriffe nachfolgt, auch in Der gram- 
matifchen Wortfolge des objektiven Sasverhältniffes dal 
Objekt, weil es meiftend den Hauptbegriff ausdrückt, dem Prädilate 
nachfolgen ; und die germanifhen Sprachen geben diefe Stellung aud 
dem Objefte, wenn es ald ein Objekt des Individuums ($. 237) 
den untergeordneten logiſchen Werth und untergeorbneten Ton it 
z. B. „Er trinft Wein“ und „Er fchläft jeßt”: Dagegen laßt bie 
griechifcehe und die Tateinifche Sprache das Obfeft dem Präpifate vor 
angehen 3. B. Helvetii reliquos Gallos virtute præcedunt. 
quotidianis procliis cum Germanis contendunt; aut suis 
finibus eos prohibent, aut ipsi in eorum finibus bellum 
gerunt. Da die altdeutſche Sprache jedoch in der Wortftellung freiet 
ift, als Die neudeutſche; fo läßt auch fie zuweilen das Objekt dem 


*) ©. N. Greisch a. a. O p. 633 u. fly. 
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Pradikate vorangehen 3. B. „Si allo ftunta beteta, ich filu ouh 
fafteta, gotes willen huatta, ioh thionoft finaz uabta” *). 
Die beutfche Sprache läßt aber, wenn in dem Prädifate der Ausdruck 
der Ausfage von dem Ausdrude des präbizirten Begriffes gefchieden 
ift ($. 281), das Objekt dem Präbifate vorangehen 3. B. „Er hat 
Wein getrunken” „Er wird heute kommen“ „Er ift des Zwan- 
ges überbrüflig”. Auch im Altdeutfchen ift dieſe Wortftellung bie 
gewöhnliche 3. B. „du habeſt iz ung feouget“ „daz lieht ne mugen 
wir mit ougon keſehen“ „Sundige werden in bella bedheret” „Si 
habent dine ferifte mit Iuffen antfriftungon fermeret“ #9), 
Eben fo laͤßt die angelſächſiſche Sprache in biefem Kalle das Objekt 
dem Prädifate meiſtens vorangeben 3. B. Rihtlice hi syndon Angle 
gehatene (Mit Recht werben fie Anglen geheißen); Wal hi syndod 
Deiri gehatene, fortham the hi synd fram graman generode and 
to Cristes mildheortnesse gocygede (Mit Recht werden fie :Deiri 
genannt, da fie vom Elend errettet und zu Chriſti Gnade berufen 
find); He wearth tha Deofle gehyrsam and Gode ungehyrsam (Er 
würde dem Teufel gehorfam und Gotte ungehorfam) **). Wenn 
auch im Altdeutichen und im Angelfächfifchen häufiger, als im Neu⸗ 
beutfchen das Objekt dem Prädifate nachfolgt, fo fieht man bei nähe« 
rer Detradhtung Doch leicht, daß die eben bezeichnete Wortftellung in. 
dieſen Spraden bie eigentliche Regel ausmacht; und ſie ſcheint, wie 
ſo viele andere topiſche Berhältniffe, einen rhythmiſchen Grund zu 
haben. Wenn. nämlicdy der präbizirte Begriff mit der Ausfage durch 
Ein von ausgedrüdt wird, und das Objekt dem Präbifate nach⸗ 
folgt 3. 3. „trinft Wein“ „wohnt am Rheine”; fo bat dieſe Wort« 
ftellung mit auffleigender Betonung eine vollfonmne rhyth⸗ 
miſche Form (8. 280): wenn aber Begriff und Ausfage in zwei 
Wörtern gefchieden find, fo würde dieſelbe Wortftelung mit aufſtei⸗ 
gender Betonung, wie „hat getrunfen Wein“ „wird wohnen am 
Rheine” eine unvollfommne vhythmifche Korm haben; und das rhyth⸗ 
miſche Gefühl fpricht fehr beflimmt für die deutfche Wortftellung, nad) 
ver das Dbjeft mit dem Haupttone zwifchen der Kopula und bem 
Prädifate in der Mitte fieht 3. B. „hat Wein getrunfen“. Die 
romanifhen Spracden Iaffen das Objekt dem Prädifate nachfolgen 
3. B. a achete un livre; man barf diefe Wortftellung eben fo wenig, 


*) ©. Dtfrid L 16, 11. 12. 26. — Nibel. N. 21, 2. 
*) ©. Notler 9. 23,6. — 4,7. — 6, 6. — 8,5. — 9, 18. 19. — 10, 
3. — 13, 1. — ®Billeram 1, 6. 16. — 2, 2. 
”et) S. Bosworth a. a. O. ©. 266. 276, 
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als die rhythmiſche Form der Wörter, als einen Borzug biefer 
Spraden anfehen. 

Es ift oben ($. 283) bemerkt worden, baß bie deutſche Sprache 
ſehr häufig Formwörter, die mit dem Prädikate in einer objektiven 
Beziehung ſtehen, auch dann, wenn ſie nicht ſollen beſonders hervor⸗ 
gehoben werden, an die Spitze des Satzes ſtellt; und es findet ſich 
bei näherer Betrachtung, daß die Sprache überhaupt Form woörter, 
welche Beftimmungen des Prädikates ausdrücken, gern der Kopula 
vorangehen läßt. Sp geht, im Altdeutſchen und auch im Angelfähl- 
ſchen Das verneinende Adverb ni oder ne (nicht) der Kopula voran 
z. D „Ni fi thiot, thaz thes gibrahte” „Ni. duent fies wiht“ „So 
ne gediehent fie“*) und Hwi ne sceolde me lician faeger land? 
ne is thæt se fzgeresta dl Godes gesceafta? (Warum follte mit 
nicht ein fchönes Land gefallen? IR nicht das der ſchönſte Theil von 
Gottes Schöpfung‘): daher in diefen Sprachen die Zuſammenziehung 
des Formwortes mit dem nachfolgenden Verb in niſt (ne iſt) A.nis 
(ne is) und in noldon (ne woldon), wie in lat. nolo. Diele 
Stellung des verneinenden Formwortes ift nun auch ein Geſetz nidt 
nur der romanifchen, fonbern auch der flavifchen Spragen *). Über: 
haupt Taffen die neuern Sprachen Formwörter, die in objeftiver Be 
.siehungsform mit dem prädizirten Begriffe verbunden find, gem 
bem Verb vorangehen. So ift e8 ein Gefeß der vomanifchen Spre 
hen, daß die Kafus der Perfonalpronomen und die Pronominalad: 
verbien, wie en und y, ber Kopula vorangehen. Diefelbe Stellung 
der Sronomen und Pronominalien kömmt aber auch fehr häufig im 
Alt = und Mittelhochdeutſchen und im Angelſächſiſchen vor 3. B. 3 
ih iz ouh bimide⸗ „Ther engil imo zua ſprah⸗ „Dag inan ni tw 
nit” „Sie iz allaz thar irfantun« „Die liute in gerne fahen; ma 
nie frauwe und manie meit im wunſchten, daz fin wille in immer 
trüege dar“ ***) und Jc eow sylieniwe bedod (Ich gebe Euch m 
neues Gebot), Ic the secge (Ih füge Dir), Gregorius tha eode 
to tham papam (Gregor ging da u. f. f.). Auch im Englifchen ge 
hen Die adverbialen Formwörter here, ihere, also, now, then, eveh 
never, only, soon, often, once, still, just, rather, perhaps u. m.% 


*) ©, Otfrid I. 1, 48. 76. 81. 85. 103. 106. — Rotter Bf. 1, 4.9 
2,1.9.1.— 3,37. 
e.. N. Gretsch a. 0. O. p. 653. — Chr. ©. Mielde a «aD. 
91. 
**) ©. Otfrid J. 1, 3. 24. 77. — 2,2. —-4,% —8 36. — IN 
— 11, 49. — 13, 28. — 46, 21. — Sfidor 2, 2.3. 46-3 
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indgemein ter Kopula, ober boch dem Prädifate voran; und aud 
bie franzöſiſche Sprache läßt die adverbialen Formwörter donc, 
alors, d’abord, dejä, encore, aussi, bientöt, souvent, jamais, toujours, _ 
enfin, ensuite, quelquefois, surtout, plutöt, peutetre u. f. f. insge⸗ 
mein dem Präbifate vorangehen. Diefe Stellung der Formwörter 
erflärt fih wol Daraus, dag fie immer als Objekte des Individuums 
nach ihrem logiſchen Werthe dem Prädifate untergeorbnet find. Wir 
werben fogleich fehen (6. 288), daß auch die deutſche Sprache das 
" Objekt des Individuums von dem Obfefte der Art durch Betonung 
und Wortftellung unterjcheidet. 


$. 288. 


Wenn das objeftive Satzerhältniß mit mehreren Objelten z u⸗ 
fammengefest it, fo geben dieſe in der grammatifchen Wortfolge 
der deutſchen Sprache fämmtlid dem Prädifate voran, jedoch fo, daß 
nach ber oben ($. 255) bezeichneten Rangordnung dasjenige Objekt, 
welches den größern Iogifchen Werth hat, dem ihm untergeordneten 
Objekte nachfolgt, und fo das Hauptobjeft immer die Teste Stelfe 
unmittelbar vor dem Prädifate einnimmt. Diefelbe Wortftellung finden 
wir ſchon im Altdeutfehen ; und auch bie Tateinifhe Sprache laͤßt bie 
Objekte nach ihrer Nangorbnung einander nacdfolgen 3. B. Ob eas 
causas ei munitioni Legatum Labienum pr&fecit; Hic pagus unus 
patrum nostrorum memoria Cassium Consulem interfecerat: Alieno 
loco cum equitatu Helvetiorum prelium coımmittunt; Qui quum 
eum in ilinere convenissent seque ad pedes projecissent, atque 
eos in eo loco suum adventum exspectare jussisset, paruerunt. 
Diefe Stellung der Objekte tritt zwar fehr beftimmt als ein Geſetz 
in Der Iateinifhen unb auch in den ſlaviſchen Spraden *) hervor. 
Die lateiniſche Sprache hält ſich jedoch nicht eben fo genau, als die 
deutſche, an dieſe Wortftellung 3. B. bei Julius Cäſar In fines Vo- 
contiorum die septimo pervenit; Quæ pars civitatis insignem 
calamitatem populo Romano intulerat. Es iſt insbefondere aufs 
fallend , daß diefe Sprache gern die Pronomen andern Objeften nach⸗ 
folgen und dem Prädikate unmittelbar vorangehen Yäßt 3. 3. Hi om- 
nes lingua, institutis, legibus inter se differunt; Quum suis fini- 
bus eos prohibent; Id hoc facilius eis persuasit; Ut per suos 
fines eos ire paterentur; Legatos ad eum mittunt; Graviter eos 
accusat; Ipse cum omnibus copiis eos sequi coepit; Alteri ad im- 
pedimenta et carros suos se receperunt. 


*65,N. Greisch a. a. O. p. 654. 
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Da in dem zufammengefeßten objeftiven Satzverhaͤltniſſe die Ein- 
heit des Begriffes nım dadurch verfländlich wird, Daß die Unter 
ordnung der Objekte untereinander Far und beftimmt aufgefaßt 
wird ($. 255), dieſe Unterorduung aber fehr beſtimmt, und in ber 
Schriftſprache nur durch die Wortfolge bezeichnet wird; fo. verbient 
die Wortftellung in dem zufammengefegten Sasverhältniffe in Bezie⸗ 
hung auf die Verftändlichfeit. der Rede, und insbefondere in Beziehung 
auf Reinheit des Stils die größte Aufmerkſamkeit. Die durch die 
Wortfolge bezeichnete Rangordnung der Objekte hängt überhaupt von 
dem Interfchiede zwifchen den Objekten der Art und den Objeften 
bes Individuums ($. 237), und im Beſondern theild von den 
Wortarten, theild von den befonden Beziehungsformen de 
Objekte ab. Da aber fowol die Wortarten, als die Beziehungefer 
men fehr mannigfaltig unterfchieden find, fo ift es im Befonbern oft 
zweifelhaft, ob ein Dbjeft vor dem andern — z. B. ein Formwou 
vor dem andern, ober ein ergänzendes Objeft vor dem andern — 
den Vorrang habe, und ihm in der Wortftelung nachfolgen oder 
vorangehen müſſe. Man muß baber vorzüglich bei dieſen zuſammen⸗ 
geſetzten Berhältniffen auf die Betonung adıten, indem diefe und 
unmittelbar fund thut, welches von zwei neben einander flehenten 
Objekten den größeren Iogifhen Werth hat.— Nach der oben ($.255) 
bezeichneten Rangorbnung der Objekte folgt im Allgemeinen das Ob 
ieft der Art dem Objekte des Individuums, und das Begriffe 
wort dem Formworte nad 3.8. „Ich habe auf dem Markte er 
nen Zwerg gefeben” und „Ich habe ihn auf dem Markte ge 
fehen“ „Sch habe Dort einen Zwerg gefehen“ Pompejus sub 
noctem naves solvit; Cæsar duabus de causis Rhenum transire 
statuit. Für die Stellung der Objekte im Befonderen gelten in tet 
dentfchen Sprache folgende Gefeße, die auch im Altdentfchen fehr be 
ſtimmt bervortreten. | 

Unter den ergänzenden Objekten folgt immer der Sachka— 
fus, als Objekt der Art, dem Perſonenkaſus als einem Objekte 
des Individuums, und unter den Sadfafus der Genitiv und der 
Faktitiv dem Akkuſativ nad z. B. „Er fihenft dem Knaben ein 
Bud” „Man befchuldigt den Richter der Parteilichfeit” „Er befranzd 
das Bild mit Blumen“ „Nicht bloß der Stolz des. Menfchen füllt 
den Raum mit Geiftern, mit geheimnifvollen Kräften“ „Er bittet fe 
nen Bruder um Geld“ „Er macht fein Haus zu einem Wirthshaufe‘ 
„Ich halte diefes Metall für Kupfer“, Eben fo im Altveutfchen z 2 
„Pringet gote daz opher des rechtes” „Loſe mina fela fone urſoche“ 
(Verſuchung) „Er fehirme dina Ecclesiam fore iro ahtaren” „Day e 
feulbige ne machot ze unſculdigen noh unfeuldige ze ſculdigen“ „Te 
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minen weinob in menbi”*): und auch im Lateinifchen ift 
die Stellung der Objekte Durch dieſe Rangordnung beſtimmt 3. 2. 
Czsar singulis legionibus singulos legatos prafecit; Attius Varus 
Tuberonem portu atque oppido prohibet; Quotidie Cæsar Aeduos 
frumentum flagitabat; Romulus urbem, quam condidit, Romam VO» 
cavit. 

Unter den beſtimmenden Objekten folgt indgemein bag Ob: 
jeft des Ortsverhältniffes dem des Zeitverhältniſſes, und 
Beiden das Objekt eines kauſalen Verhältniſſes nah 3. B. „Er 
hat jeden Morgen auf feiner Stube gearbeitet” „Er macht im Herbfte 
zu feiner Erholung eine Reife” „Er ift im Theater vor Müdigkeit 
eingefchlafen”. Das in dem VBerhältniffe einer mit dem Prädikate 
verbundenen Thätigfeit ſtehende Objekt folgt insgemein ber 
Zeitbeftimmung nah z. B. „Er ſchläft im Winter bei offenen 
Fenſtern“ „Er ift diefen Morgen mit fchwerem Herzen abgereiſet“; 
und es folgt fehr oft auch dem ergänzenden Objekte nach z. B. 
„Er bat feinen Bater mit ſchwerem Herzen verlaflen” „Er hat bag 
Anerbieten mit ſtolzem Übermuthe verfchmähet” „Ihr mußtet Euch 
der Buße ſchweigend fügen”. Das Objeft bed ergänzenden 
Raumpverbältniffes folgt. indgemein allen andern Objekten nad 
3.2. „Er ift zu feiner Erholung aufs Land gezogen” „Er ift in 
großer Eile nach der Stadt gereifet” „Ich habe das Buch auf den 
Tiſch gelegt” „Er hat den Brief in Die Taſche gefledt“. Auch bie 
Inteinifche Sprache gibt dem Objekte des ergänzenden Raumverhält- 
niffes dieſe Stellung z. B. Cæsar suas copias in proximum collem 
subducit; Helvetii impedimenta in unum locum contulerunt; Ne 
quam hominum multitudinem in Galliame transduceret; Legatus 
aggerem turresque ad oppidum agere instituit; Cæsar omnes co- 
pias castris educit; Postero die castra ex eo loco movent. 

Das in dem Beziehungsverhältniffe der Weiſe flehende Objekt 
folgt als ein Objekt der Art den Objeften des Individuums 
nad; in Beziehung auf die ergänzenden Objekte der Art hängt feine 
Stellung davon ab, ob die Weife eine Unterart des durch das Verb 
allein ausgebrüdten Artbegriffes, oder eines Artbegriffes bezeichnet, 
der durch das Verb in Verbindung mit einem andern Ob— 
jefte der Art ausgebrüdt if. Wenn die Weife bie Unterart des 
durch das Berb allein ausgebrüdten Artbegriffes bezeichnet, fo folgt 
Das Objeft der Weile allen andern Objekten nad z. B. „Das Kleid 
fteht dem Kinde ſchön⸗ „Er fauft das Haus wohlfeil“ „Er hat 


°) ©. Rotker HM. 4, 4. b. — 6, 5. — 9, 9. — 18, 2. — 19, 2 — 21, 
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dem Boten die Zeit karg zugemeflen“ „Er hat ben Gaſt freunt- 
fich aufgenommen” „Dan wirb die Frevler firenge beftrafen. 
Wenn hingegen die Weife die Unterart eines Artbegriffes bezeichnet, 
welcher duch pas Berb in Berbindung mit einem andern 
Ob jekte ausgedrückt ift, fo geht Das Objekt der Weife dem andern 
Objekte voran 3. B. „Er wird Teiht den Sieg davon tragen 
„Meine Schafe freffen mit Begierde Gras” „Kühre Du mit klu 
gem Sinn das Regiment des Haufes“ „Die Schiffe ſuchen ei⸗ 
lends den Hafen“, In beiden Fällen gibt die Betonung zu erken⸗ 
nen, ob das Objekt der Weife dem andern Objekte vorangehen ober 
nachfolgen foll, 

In den idbiomatifhen Kormen: „zu Hülfe kommen“ „um 
Rath fragen“ „zu Grunde -gehen” „zu Stande bringen“ w ff 
(S. Schulgr.), die nur zufammengefegte Ausbrüde für einfade 
Begriffe find ($. 206), verhält fih das Objekt in topiſcher Hi 
fiht, wie die trennbare Präpofition in den zufammengefeßten Verben 
($. 238), und folgt immer allen anbern Objekten nach z. 2. „Ü 
ift feinem Bruder zu Hülfe gefommen” „Er richtet feinen Bruder p 
Grunde’. Auch bei: Anfprud) machen, Antheil nehmen, Rüchſich 
nehmen, Berzicht Teiften, Rechenſchaft geben, Nachſicht haben und 
ähnlichen Formen diefer Art, bie ein ergänzendes Objekt fordern, get 
das ergänzende Objeft, obgleich es eigentlich ein Attribut if, mer 
flens bein andern Objekte voran 3. B. „Er macht auf Nadfidt 
Anſpruch“ „Ich nehme an feinem Unglüde Antheil” „Er hat 
auf fein Recht Berzicht geleiſtet“. 

Unter den Formmwörtern geben die Pronomen den ander 
Formwörtern voran z. B. „Er bejuht mid zumeilen”. Un 
den Pronomen geben bie Perfonalpronomen den Demonflrativpe 
nomen, und das Pronom es den andern Pronomen voran! nur dei 
Neflerivpronom geht auch dem Pronom es voran 5.8. „Gib mit 
Das; ich will es Dir wiedergeben” „Er laͤßt ſich's gefallen“, 2a 
den Perſonalpronomen gebt der Sachfafus dem Perfonenfafe 
immer voran 3. B. „Ich habe Dich ihm empfohlen“, 

Die Apverbien des Modus: nicht (nicht mehr), fa, dog, 
wol, etwa, vielleicht, zwar, gern und die Zeitadverbien 
fest, eben, fhon, noch, erft, je, immer, nie folgen ein 
andern Obfefte nach, wenn das durch dag Adverb bezeichnete Me 
dus⸗ ober Zeitverhältnig auf den durch das Verb allein ausge 
drückten Thätigfeitöbegriff bezogen wird, und bas Berb daher dar 
Hauptton hat z. B. „Daß er fein bös Gelüften nicht vollbracht, hat 
Gott und meine gute Art verhütet” „Wol beffre Männer thun's bem 
Tell nicht nah” „Du kann den Tag ber Freiheit nicht mehr 
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hauen” „Er wird den Prozeß wol (vielleicht) verlieren‘ „Ich 
babe ihm feine Bitte gern gewähret“ „Er bat das Gefhäft jet 
(fhon) beendigt” „Ich muß Euren Jammer noch vergrößern‘ „Ich 
muß den Mann erft fehen” „Haft Du von einem foldhen Dinge je 
gehört” „Ein Solches ward im Lande nie erlebt”. Wenn aber 
das Modus⸗ oder Zeitverhältnig auf Die durch das Objeft auöge- 
drüdte Befonderheit des Prädikatbegriffes bezogen wird, 
und daher dad Objekt den Hauptton hat; fo geht Das Formwort dem 
Objekte voran 3. B. „Es koͤmmt fein Fiſcherkahn zu und herüber, 
der nicht ein neued Unheil uns verfünder” „Es fchont der Krieg 
auch nit das zarte Kindlein in der Wiege‘ „Das fchwere Herz 
wird nicht durch Worte leicht” „Wol aus des Vogts Gewalt ers 
rett’ ih Euch), aus Sturmes Nöthen muß‘ ein Andrer helfen” ‚Dem 
Kriedlihen gewährt man gern den Frieden” „Wie wir trei Mänr 
ner jeto unter uns die Hände zuſammenflechten“ „Schon viele 
Tage feh’ ich's ſchweigend an“ „Der noch die alten Zeiten hat ges 
ſehn“ ‚Weil Eure Augen fihb noch friſch und hell in ihren Kreifen 
regen’ „Ich habe nie einen Riefen gefehen“. Die Formwörter nit 
und wol gehen, wenn fie auf diefelbe Weife auf dad Subjeft bes 
zogen werden, auch dem Subjefte voran 3. B. ‚Nicht eine müß’ge 
Neugier führt mich ber! „Wol beffre Männer thun's dem Tell 
nicht nach”. 


6. 269, 

Die invertirte Wortfolge des objektiven Satzverhältniſſes iſt 
zwiefacher Art. Sie bezeichnet nämlich entweder eine wirkliche Um⸗ 
Tehrung der grammatifchen Unterordnung, durch die ein nad ber 
grammatifchen Form untergeordnete Glied des Sabverhältniffed zum 
Hauptbegriffe wird, oder nur eine befondere Hervorhebung desjeni⸗ 
gen Gliedes, das nach der grammatifchen Form fhon der Hauptbes 
griff des Satzverhältniſſes if: in dem letzteren Falle iſt die Worts 
folge, aber nicht die logifche Unterordnung der. Glieder invertirt. 
Eine Umkehrung der grammatifchen Unterordnung findet Etati, wenn 
entweder ein grammatifch untergeortnetes Prädifat zum Hauptworte 
bes Sasverhältniffes oder ein untergeorbneted Objekt zum Hauptob⸗ 
fefte erhoben wird. | 

Sol das Prädikat durch bie Inverfion ald das Hauptwort 
tes objeftiven Satverhältniffes bezeichnet werben, fo wird ed an bie 
Spite des Satzes geftellt, und dad Objeft behält feine Stelle vor 
der dem Prädifate font gehörigen Stelle z. B. „Bereiniget war 
Döpelm von den Sachſen“ „Aufgeopfert wurd’ ich ihren Klagen“ 
„Beiftehen follen fie mir in meinen Planen’. Es iſt oben ($. 283) 

30* 
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ſchon bemerft worden, daß diefe Inverfion im Neudeutſchen nur Statt 
findet, wenn der präbizirte Begriff und die Ausfage in zwei Wörs 
tern getrennt find. Sie kömmt auch im Altdeutfchen fehr häufig vor 
3.2. „Unbera was thiu quena kindo zeizero“ „Opphoron er 
feolta bi thie fino funta” „Rumig bin ih iaro iu filu manegero” 
„Folgen muozin fie ze guote, nals foregan ze ubele” Kenichet 
unde genideret pin ih harto“ *). 

Ein untergeorbnetes Objekt wird durch die Inverſion als 
das Hauptobjelt Dargeftellt, indem es die Stelle des Hauptobjektes 
unmittelbar vor dem Präbifate einnimmt 3. B. „Er drüdt des Kais 
fers Länder mit Des Kaiſers Heer’ „Wir müflen das Wear in 
biefen nächſten Tagen weiter fürdern” „Was hab’ ih Neues 
nicht und Unerhörte8 in dieſer Turzen Gegenwart geſehn!“ 
Ich will denn doch gerathben haben, den Degen nit zu frübe 
wegzulegen‘. Auch die Iateinifhe Sprache läßt das untergeorbnete 
Objekt, wenn es foll hervorgehoben werben, häufig dem Hauptob⸗ 
jette nachfolgen 3. B. Quod a cultu atque humanitate provinciz 
longissime absunt; Quod iter per provinclam per vim tentassent; 
Magnum numerum equitatus suo sumptu alere; Ne cum tanta 
multitudine uno tempore confligendum sit; Ut non omnem fru- 
gem in omni agro invenire possis, sic etc. 

Wenn das Objeft, das an fih fihon das Hauptwort des obs 
jettiven Satzverhaͤltniſſes ift, noch befonders durch die Wortfolge fol 
hervorgehoben werben ; fo wird e8 entweder, der Kopula vorange- 
hend, an die Spige bed Satzes, oder auch, dem Praͤdikate nachfol: 
gend, ganz and Ende des Satzes geftellt . DB. „Auf ſolche Bor 
fhaft war ich längſt gefaßt” „Unbilliges erirägt fein edles 
Herz” „Bon Eurer Obrigfeit war er gefendet” „Drangfal 
bab’ ih zu Haus verlafien, und Drangfal find’ ih bier” und 
„Ich habe fill gefchwiegen zu allen [hweren Thaten“ „Ich kam 
nicht feuern gegen Sturm und Wellen” „Sp muß ih fallen in 
bes Feindes Hand“ „Der gute Schein nur iſt's, worauf fie war 
ten, um loszulaffen Die wilden Horben ihrer Kriegesmadt, 
darin zu fehalten mit des Siegers Rechten“. In ben Neben 
fügen ift der Gebrauch der Inverfion fehr befchränft: nur ein Ob 
jeft Tann durch die Inverfion hervorgehoben werden, indem es die 
Stelle von dem Subjelte einnimmt 3. DB. „Wo hinter ew’gem 
Eifeswall verborgen ein andres Volk in andern Zungen ſpricht⸗ 


e) S. Otfrid J. 4, 9. 12. 49. — 5, 22. — 6, 7. — 9, 33. — 15, 2.— 
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„Wenn am beſtimmten Tag die Burgen fallen“ „daß allen 
Ruderern das Herz entſank“. Wenn ein untergeorbnetes Obs 
jeft zum Hauptobjefte geworben ift, fo wirb e8 eben fo, wie das 
Hauptobjekt, noch befonders hervorgehoben, indem es entwever an 
Die Spite, oder ganz an das Ende des Satzes geftellt wird z. B. 
„Dem Friedlihen gewährt man gern den Frieden” „Mit zwan⸗ 
zig Jünglingen, gefinnt wie ich, zerbrech' ich feine Veſte“ 
„Spoffen dürfen wir das Werk nicht treiben” und „Wie wir drei 
Männer jebo unter und die Hände zufammenflechten redlich, ohne 
Falſch“ „Wohl thut es ihnen, auf der Herrenbant zu fißen mit 
dem Edelmann“ „Wir haben diefen Boden uns erfchaffen durch 
unfrer Hände Fleiß”. Die bier bezeichneten Formen der Inver⸗ 
fion find dem Altdeutſchen fehr geläufig 3. B. „Gote ne ift nehein 
zit irgangen noh chumftig” „Dero fundigen zene fermuletoft tu” *) 
und „Zanne fprichet er in zu mit zorne” „Zu babeft unfih getan 
ze dinemo pilde“ =), Es if ſedoch zu bemerken, baß die alt- 
Deutfhe Sprache auch in der grammatiſchen Wortfolge fehr oft 
Das Objekt dem Prädifate nachfolgen läßt 3. B. „Got habet ferno- 
men minen woft” „Er habet Tehoret mina Digi“ „Er habet in⸗ 
fangen min gebet“ **). Auch Luthern ift ‚diefelbe Wortftellung 
moch fehr geläufig 3. B. „Dieweil Du haft gehordhet der Stimme 
Deings Weibes und geffen von dem Baum“ „Meinen Bogen 
hab’ ich gefeßt in Die Wolfen“ „Alsdaun will ich gevenfen an 
meinen Bund“ Die lateinifhe Sprache bezeichnet die Hervorhe⸗ 
bung eines Objektes ebenfalls dadurch, daß fie das Objekt entweber 
an der Spiße des Sabes dem Subjekte vorangehen oder am Ende 
bes Satzes dem Prädifate nacdhfolgen läßt 3. B. Hoc ipso tem- 
pore Germani equites interveniunt; Biduo post Ariovistus le- 
gatos ad Cæsarem mittit; Ut in conspectu exercitus nostri 
agri vasiari non debuerint; Eo die media nocte Cæsar Numidas 
et Cretas subsidio oppidanis mittit und: Eorum una pars initium 
ecapit a flumine Rhodano, continetur Garumna flumine; 
Reminiscerentur et veteris incommodi populi Romani et 
pristine virtutis Helvetiorum; Dicit liberius atque au- 
dacius; Futurum esse paucis annis; Hic (timor) primum ortus 


*) ©. Otfrid IL A, 1. 30 36. 37. 43. 51. — 5, 31. 52. — Rotker Df. 
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est a tribunis militum. Sn den romanifchen Spracden be⸗ 
fhränft fi der Gebraud ber Inverſion bei dem objeftiven Satz⸗ 
verhäftniffe auf die in einem beftimmenden Verhältniſſe ſtehenden Ob⸗ 
jefte. Wenn ein ſolches Dbjeft fol durch die Inverſion hervorgeho⸗ 
ben werden; fo wird ed entweder an bie Spige bed Satzes, oder, 
ber Kopula nachfolgend, vor das Prädifat geftellt . 2. Le jour 
meme j’avais mis la main à l’oeuvre, et cing mois après j’a- 
vais fini la täche; Dans sa bouche la verite perdrait de sa 
force; und J’avais apr&s quelques reflexions trouve I’entre- 
prise trop hazardeuse; Je me suis sous un tel maltre livıre à 
l’etude de la langue. Es fcheint jedoch, daß in diefen Sprachen 
die eigentliche Bedeutung biefer Inverfionen nicht mehr klar verſtan⸗ 
ben wird, indem fie von berfelben fehr bäufig auch dann Gebraud 
machen, wenn feine Hervorhebung bes Objektes zu bezeichnen if 
3. B. Depuis ce temps j’ai recommence deux fois tout mon tra 
vail; Il a dans cette ville donne l’exemple de toutes les vertus 
sacerdotales. Diefe Sprachen machen daher, wenn ein beflimmendes 
Dbjeft, und befonders wenn ein ergänzendeg Objekt mit Nach—⸗ 
brud foll hervorgehoben werben, meiftene von der oben ($. 212) 
fhon bezeichneten Form Gebrauch, in welcher das Obfeft zum Yrä- 
tifate eined Satzes wird z. DB. C'est sous leurs savantes 
plumes, que la langue a acquis une plenitude et une melodie, 
ete.; C’etait son amlj, qu’il avait blesse. 

Wenn ein Objeft auf ein attributives Adfeftiv (oder Par 
Hip) bezogen ift, fo Tann ed nicht durch die Inverfion hervorgeho⸗ 
ben werden, es fei denn, daß das Adjektiv dem Subſtantiv ber 
Beziehung in der Form eines verkürzten Satzes nadfolge, ver 
noch eben fo, wie ein vollfändiger Satz, die Inverfion zuläßt 3. 8. 
„Du heißeft ihnen eine Räuberin des Thrones, gefrönt vom Glüd“ 
‚Um die Locken winde fi) ein Diabem, gefüget aus dem köſtlich— 
fen Geſtein“. 


6. 290. 

Da die Nebenfäsße in dem zufammengefegten Sage als 
Glieder des Hauptfaßes anzufehen find, fo ift die natürliche Stelle 
eined jeden Nebenjaged in dem Hauptfabe biefenige, welche tem 
Subjefte, Attribute oder Objeite zufümmt, das durch den Rebenfas 
ausgebrüdt wird; und die topifchen Geſetze für die einfachen Glieder 
bes Satzes gelten im Allgemeinen aud für die Nebenfäge Die 
Subftantivfäge ftehen entweder ald Nominativfäge an der Spitze bes 
Hauptſatzes, oder ald Objektivfäge vor dem Prädikate; und die Ad⸗ 
jeftiofäge folgen dem Subftantiv der Beziehung nah z. B. „Wer 
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ſich beraufcht, muß oft, menn er wieber nüchtern fl, das, 
was er im Rauſche gethban hat, hart büßen“. Da aber ein 
zufammengefegter Sag nur dadurch leicht verſtändlich wird, dag in 
ihm die Unterordnung feiner Glieder und mit Diefer die Einheit des 
Gedankens leicht aufgefaßt wird; und da das Verſtändniß befonders 
durch die rhythmifche Form des ganzen Satzes bebingt ift: fo ift es 
um des -Ieichtern Verſtändniſſes willen oft nöthig, den Nebenfäben 
eine andere Stelle zu geben, als den ihnen entfprechenden Gliedern 
eines einfachen Satzes. Der zufammengefeste Satz hat eine volls 
fommnere rhytbmifche Form, und wird leichter verflanden, wenn er 
fih in zwei durch die Betonung und durch die topifche Stellung ges 
ſchiedenen Gliedern darſtellt; und es ift oben ſchon bemerkt worden, 
daß man zu bemfelben Zwede dem Sape, wenn er mit vielen Ne- 
benfäßen oder mit Nebenfägen von größerem Umfange zufammenges 
fett ift, gern die Form einer Periode gibt ($. 279. Auch haben 
die Nebenfäge an fich meiſtens einen größeren Logifhen Werth, 
als ein Subftantiv oder Adjektiv in dem einfachen Sate; und Glie⸗ 
ber des einfachen Sabed werben ja oft nur darum zu Nebenfäben 
erweitert, damit ber Iogifche Werth derfelben durch Die Form eines 
Sabes hervorgehoben werde ($. 263). Daher werden Nebenjäte 
auch weit häufiger, als die Glieder des einfachen Sabes, durch die 
Inderfion hervorgehoben und entweder an die Spige oder ganz ang 
Ende des Sapes geftellt. Die Stellung der Nebenfäge ift daher zwar 
fehr wandelbar; es kann 3. DB. ein Aoverbialfag, deſſen natürliche 
Stelle vor dem Praͤdikate ift, auch dem Prädikate nacdfolgen, oder 
auch an die Spike des Satzes treten: aber Die Stellung der Neben 
fäge ift Darum keineswegs willfürlich, fondern hängt theild von den 
rhythmiſchen Verhältniffen des ganzen Satzes, theild von dem logi⸗ 
fhen Berhälmiffe ab, in dem der Nebenfag zu feinem Dauptfage 
ſteht. Man muß daher auch bei der Stellung ber Nebenfäge eben 
fo, wie bei der Stellung ber Glieder in dem einfachen Sage, unter- 
fcheiden zwifchen ver grammatifchen und ber logiſchen (invers 
tirten) Wortfolge. Es iſt in diefer Dinficht von ben befondern Arten 
der Nebenfäpe Folgendes zu bemerken. 

Diejenigen Kaſusſätze, welde das Subjekt des Hauptfages 
ausbrüden, ſtehen in der grammatifhen Wortfolge an ber Spige des 
Sabes 3. B. „Was bie dunkle Nacht gefponnen,, foll frei und fröh⸗ 
lich an das Licht der Sonnen” ‚Wer von Ergebung ſpricht, fol 
rechtlos fein und aller Ehren baar“ „Was grau vor Alter ift, das 
iſt ihm göttlich” „Daß Ihr fie haft, das macht fie mir nicht ſchlech⸗ 
ter““: fol aber das Subjekt durch die Inverſion hervorgehoben wer- 
ben, fo folgt der Nebenfag dem Hauptſatze nad z. B. „Das eben 
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ift der Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend immer Boͤſes maß 
gebären” „Da lag e8 fund und offen, aus welchem Beutel ich ge 
wirthſchaftet hatte” „Es ift ein holder freundlicher Gedanke, daß über 
ung in unermeßnen Höh’n ber Liebe Kranz aus funfelnden Geftirnen, 
da wir erft wurden, fehon geflochten ward‘, Wenn jedoch das Pra⸗ 
bifat des Hauptſatzes (oder ein Obfeft) hervorgehoben, und an bie 
Spitze des Satzes geftellt wird, fo folgt der Kaſusſatz ebenfalls dem 
Hauptfage nah 3. B. „Ganz unleidlich iſt's, was wir erbulben" 
„Raub begeht am allgemeinen Gut, wer felbft fich Hilft in feiner eig 
nen Sache“ „Zu Trümmern wird Alles geben, was wir behädtig 
bauten” „Dem Kaifer bleibe, was des Kaifers ift“. 

Die das Präbifat Des Hauptfages ergänzenden Kaſusſäte 
geben in der grammatifchen Wortfolge, wie Das ergänzende Obiet 
in dem einfachen Satze, dem Prädifate voran, und folgen, wenn in 
dem Hauptfage ber Begriff des Präpifates und bie Ausſage durh 
eine einfache Form des Verbs ausgedrückt ift, und biefe die Stele 
der Kopula einnimmt, dem Hauptfage nach 3. B. „Ich febe, daß M 
meiner nicht bedürft” „So ſchwör' ich droben bei den ew’gen Ste 
nen, daß id) mich nimmer will vom Recht entfernen” „Jetzo fagt 
mir, wer bie Freunde find“ „Ihr gebt dem Klofter, was des Kle⸗ 
ſters if, Wenn in dem Hauptfate der Begriff des Präbifates und 
die Ausfage in Prädikat und Kopula auseinandertreten, fo follte der 
Kafusfag in der grammatifchen Wortfolge immer dem Prädikate vor 
angehen, wie 3. B. in „Kein Kaifer Tann, was unfer iſt, verichen 
fen“ „Set werben fie, was planlos ift geſchehen, weitſehend ylax 
voU mir zufammenfnüpfen, und was ber Zorn, und was ber frohe 
Muth mic fprechen ließ im Lberfluß des Herzens, zu fünftficen 
Gewebe mir vereinen“ „Sch will, was ich nicht gut heiße, mit Di 
theilen“. Wie aber auch in dem einfachen Sate das ergänzende Ob 
jeft, weil ed der Hauptbegriff des ganzen Satzes ift, häufig dem 
Präbdifate nachfolgt (6. 289); fo folgt auch der Kafusfag, da er inf 
gemein an fich fehon den Hauptbegriff ausbrüdt, meiftens dem Ri⸗ 
difate nach; und biefenigen Kafusfäge, welche den Satzartikel haben, 
fo wie diejenigen, die mit Auslaffung des Sapartifeld die Wortfolge 
eines Hauptſatzes haben, gehen nie dem Präbifute voran z. B. „39 
hab’ gethan, was ich nicht laſſen konnte” „Haft Du. auch wohl be 
dacht, was Du mir raͤthſt?“ „Ihr werbet felber nicht erwarten, def 
Euer Spiel mein grades Urtheil krümmt“ „Er felbft vertraute mm 
daß er zum Schweden wolle übergehn“ „Der that fehr erjchroden, 
als man ihm ſagt', es ginge naher Wien“. Diefe Stellung berid 
net jedoch, wie dieſelbe Stellung bed Objekts in bem einfaden 
Sage, an fih eine Hervorhebung des Togifchen Werthes; fle ift daher 
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für den Fall, wenn das Prädikat des Hauptſatzes hervorgeho⸗ 
ben wird, nicht ganz geeignet, wie z. B. in „Ertragen muß man; 
was der Himmel fendet”., Auch Eure Schreiber erhärten mit eis 
nem Eid, daß es die Briefe feien, bie fie aus Eurem Munde nies 
berfchrieben“. Der mangelhafte Rhythmus bei diefer Stellung iſt 
fühlbar; und die deutſche Sprache ftrebt dieſen Mangel einigermaßen 
dadurch zu verbeffern, daß fie in folchen Fällen indgemein das Pros 
nom es als Stellvertreter des Kaſusſatzes dem Prädifate voranges 
hen läßt (8. 266) z. B. „Ich ſoll's wol nicht merken, daß man's 
mude iſt, die Macht in meiner Hand zu ſehn?““ „Eine Braut, wie 
die, it es wol werth, Daß mit bem Schwert um fie geworben 
werde” „Er hat es feinen Hehl, dag wir um feinetwillen hierher 
berufen find” „Berfiegelt hab’ ich's und verbrieft, daß er mein 
guter Engel iſt“. Indem bier das Pronom es in dem Hauptfage 
feine Stelle einnimmt, wird der Hauptfas für ſich gewiffermaßen ein 
in ſich abgefchloffenes Ganze; und der Kafusfag fteht ihm in einem 
mehr gefchiebenen Gegenfage gegenüber, — Dan Yäßt aber, wenn 
das Prädifat oder aud ein anderes Glied des Hauptfages auf eine 
nachdrüdliche Weife foll hervorgehoben werden, indgemein ben Haupi⸗ 
fat dem Kafusjage nachfolgen z. B. „Was ich vermocht, hab’ ich 
gethan“ „Was ungefeslih ift in der Verfammlung, entfchuldige bie - 
North der Zeit" „Was Dich preßte, Das wußt' ich laͤngſt⸗ „Daß er 
fein bög Gelüften nicht. vollbradht, hat Gott und meine gute Art vers 
hütet” „Daß ich mir felbft gehöre, weiß ih nun“. Diefelbe Inver⸗ 
fion bezeichnet jedoch zumeilen auch eine Hervorhebung des Kaſus⸗ 
ſatzes z. B. „Das wären die Planeten, fagte mir mein Führer“; 
und fo entfcheidet oft nur die Betonung, ob der Hauptfag ober des 
Nebenſatz hervorgehoben wird, 

Kafusfäge, welche mit einem Subftantiv in einem attributi- 
ven Beziebungsverhälmmifie ftehen, folgen dem Subftantiv insgemein 
unmittelbar nach z. B. „Es iſt nur zur Erinnerung, daß Sie im La⸗ 
ger find und unter Kriegern” „Doch hab’ ich ſichre Nachricht, daß er 
fich zu Frauenberg verftedt”. Wenn jedoch in dem Hauptſatze Be⸗ 
griff und Ausfage in Prädikat und Kopula auseinandertreten, und 
der Kafusfag den Hauptbegriff und daher auch den Hauptton bes 
ganzen Satzes hat; fo fordert die rhythmifche Form des Sabes, daß 
der Kaſusſatz dem Prädifate nachfolge 3. B. „Ich habe fichre Nach⸗ 
richt erhalten, daß er ſich verſteckt“ „Um dieſe Zeit kam mir die 
Kunde zu, daß Ihr aus Talbots Schloß hinweggeführt, und meinem 
Oheim übergeben worden‘. 

Der Adjektivſatz folgt insgemein dem Subftantiv der Beyie- 
hung unmittelbar nach 3. B. „Da iſt der Kahn, ber mich hinüber 


474 Mortfolge. $. 20. 


trüge” „Dem frommen Mönch, der für fein Kloſter ſammelt, gib 
reichlich” „Die Chr, die ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, 
das er fih nimmt, verweigr' ich ihm“. Wenn aber das Subflantiv 
ber Beziehung als Hauptobjelt den Hauptton hat, und das Prädikat 
mit untergeordneter Betonung dem Adjektivſatze nachfolgt; fo macht 
diefe Stellung des Adjeftivfates immer einen fehlerhaften Rhyrhmud 
3. B. „Er muß einen Führer, ber des Weges kundig ift, haben“ 
„Er geht einen Vertrag, den er nit halten kann, ein“ „Er bildete 
früh die Talente, mit denen ihn bie Natur fo reichlich ausgeſtatte 
hatte, aus”. Man läßt daher in diefem Kalle immer den Adfeftivfag 
dem Prädifate nachfolgen 3. B. „Dahin mag Jeder zehn vertraute 
Männer mitbringen, die herzeinig find mit ung’ „Sie follen fommen, 
und ein Joch aufzwingen, das wir entfchloffen find, nicht zu ertra⸗ 
gen „Als ich die Namen nannte, die im Gebirg dem Landmam 
heilig find“ „Ohne Ungerechtigfeit fönne man einer fo anſehnlichen 
Geſellſchaft ein Recht nicht verweigern, beflen fi der niedrigke 
Menfh im Staate zu erfreuen babe”. Das Eubflantiv der Bezie 
bung fteht in biefem Falle als Hauptobfeft insgemein unmittelbar 
vor dem Präbifate: aber auch dann, wenn das Subflantiv der Be 
ziehung mit befonderm Nachdrude hervorgehoben, und an bie Spikt 
"des Sabes geftellt ift, läßt man den Adjektivſatz, wenn er ebenfalls 
fol mit Nachdruck hervorgehoben werben, insgemein dem Praͤdilat 
nachfolgen 3. B. „Die Brut des Drachen haben wir getöbte, 
der aus den Sümpfen giftgefchwollen flieg, die Nebeldede habe 
wir zerriffen, die ewig grau um dieſe Wilbniß lag” „An die Angf 
der Hausfrau denkſt Du nicht, bie ſich indeſſen, Deiner war 
tend, haͤrmt“. | | 
Bei den Adverbialfäten mug man unterfcheiben zwoifche 
benjenigen Abverbialfägen, welche mit bem Hauptſatze nur in einen 
grammatifchen Verhältniffe ſtehen, und denjenigen, Die mit dem 
Hauptfage zugleich in einem logiſchen Verhaͤltniſſe ſtehen ($. 26 
263). Die eigentliche Stelle der Erfteren, nämlih ber Moverbie 
ſaätze des Raums und Zeitverhältniffes, und ber vergleichenden Ahver 
bialfäte 3. B. „Er fleht, wo er ald Herr befehlen kann“ ‚Sie fol 
ten, wenn ber Heribann erging, dem Neichepanier „Alles werde, 
wie ed damals war, vollbracht” ift, wie die eines abverbialen Ob 
jeftes, vor dem Prädifate oder vor einem Obfelte des Hauptfagek 
Diefe Stellung des Adverbialfates macht jedoch, befondere wen ct 
einen größern Umfang hat, und nicht durd die Betonung bervorge 
hoben if, Veicht den zufammengefeßten Sag ſchwer verſtaͤndlich, um 
feine rhythmiſche Torm mangelhaft. Die Sprache ftellt daher mw 
ſtens den Hauptſatz und ben Adverbialſatz als zwei durch Die Beivmum 
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und topifche Stellung gefchievene Glieder nebeneinander, Da aber 
ber Adverbialſatz insgemein nicht, wie der Kaſusſatz, ben Hauptbes 
griff und den Hauptton des ganzen Sages hat, fondern dem Haupt- 
füge in logiſchem Werthe untergeorbnet ift; fo läßt die Sprache ihn 
meiftend nicht dem Hauptfage nachfolgen, ſondern ihm vorangehen 
z. D. „Nicht wo die goldene Ceres lacht und ber frieblihe Pan, ber 
Tlurenbehüter ; wo das Eifen wächft in ber Derge Schacht, da ent- 
fpringen der Erde Gebieter“ „Ald der Boten nicht mehr Gnügen 
that der Zahl des Volks, da zogen fie hinüber zum ſchwarzen Berg“ 
„And als ih Bahn mir made durch's Gewühl, da tritt ein braun 
Bohemerweib mich an mit diefem Helm’ „Wie ich das Gute liebe, 
ha ich Euch”. In dieſen und ähnlichen Beifpielen ift der Adver⸗ 
bialfag in dem Werthe der Bedeutung und in ber Betonung dem 
Hauptfage untergeorbnet, und geht ihm daher voran. Diefe Stellung, 
durch welche der zufammengefette Sat eigentlich die Form einer Pes 
riode erhält, gibt man insgemein insbefondere den Nebenfägen ber 
Zeit und den mit wie verbundenen vergleichenden Abverbials 
fägen, wenn fie einen großen Umfang haben ($. 279) 3. B. „Eh 
ich. finfe in die Niedrigfeit, fo Hein aufhöre, der fo groß begonnen, 
eb’ mich die Welt mit jenen* Elenden verwechfelt, die der Tag ers 
ſchafft und ſtürzt; eh' fprehe Welt und Nachwelt meinen Namen mit 
Abſcheu aus” „Seitdem es mir fo fehlecht befam, dem Thron zu Dies 
nen auf des Neiches Koften; hab’ ich vom Reid) ganz andere bens 
fen lernen” „Wie fi) der Sonne Scheinbild in dem Dunftfreis malt, 
eb’ fie kommt; fo fchreiten auch den großen Gefchiden ihre Geifter 
fchon voran“ „Wie ver Bienen dunfelnde Gefchwaber ben Korb um- 
fhwärmen in des Sommers Tagen; fo goß ſich eine Kriegeswolfe 
aus von Bölfern über Orleans Gefilde“. Wenn aber der Adver⸗ 
bialfab befonders fol hervorgehoben werden, und das Prädikat oder 
ein anderes Glied des Adverbialſatzes den Hauptton ded ganzen zu⸗ 
fammengefegten Sates hat ($. 256); fo wird die Hervorhebung 
durch eine Inverſion bezeichnet, und der Adverbialfag mit dem Haupt⸗ 
tone folgt dem Hauptfage nad z. B. „Sie wird gerichtet, wo fie 
frevelte“ „Der Entfchluß ift geboren, no ehe bad Wort aus⸗ 
geſprochen wird“ „Lange ging dieſer Monarch mit der Staatsklug⸗ 
heit und feinem Vortheile zu Rathe, bis endlih Granvella felbft 
feinem zaudernden Borfage zu Hülfe kam“ „Er flarb endlih auf 
einer italiänifchen Reife im drei und fiebenzigften Jahre feines Le⸗ 
bens und im Bollgenuffe feines Ruhms, nachdem er vierzig Jahre 
ununterbrochen das Vertrauen feines Königs befeffen hatte” „In 
Die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die Ochſen, die ſchönen 
Thiere, von dem Pfluge fpannte” „Der that fehr erſchrocken, als 
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man ihm ſagt', es ginge naher Wien“ „Ich glaubte Deinen 
Worten nit, da Du von ihm mir Böfes ſagteſt; kann's noch wer’; 
ger jebt, da Du Dich felbft verleumbeft“ „Wir waren frohe Men: 
fchen, ehe Ihr kamet“ „Bald Fehr ich felbft zurück, fie beimzufüh- 
ren, wie's meiner würbig ift und ihr gebührt” „So mäüflen wir 
auf unferın eignen Erb’ uns verfohlen zufammenfchleichen, wie bie 
Mörder thun“, 

Bei denjenigen Adverbialfägen, welche mit dem Haupiſatze zu⸗ 
gleich in einem logiſchen Verhältniſſe ſtehen, nämlich bei den Adver⸗ 
bialſätzen des wirklichen, möglichen und adverſativen Örum 
des ($.272— 274), muß man unterſcheiden, ob mehr dad gramma⸗ 
tifche Verhältniß der Säge, oder mehr das log iſche Verhältnij 
der Gedanken hervorgehoben wird. Wenn mehr das grammati⸗ 
fche Berhältniß fol hervorgehoben werben, fo verhalten fich die M- 
verbialfäge in Hinficht auf ihre Stellung, wie biefenigen Adverbial⸗ 
fäge, welche mit dem Hauptfage nur in einem grammatifchen Ber 
bältniffe ftehen, und geben insgemein dem Prädifate ober aud einem 
Objekte voran 3. B. „Nichtsdeſtoweniger machte er ſich, weil die 
Regentin ihm anlag zu eilen, allein auf den Weg“ „Dan befchloß alfe, 
weil die meiften Stimmen für diefe Meinung waren, die Verbundenen 
zuzulaffen” „Die Nationalmacht der Niederländer, die, wenn fie volk 
zählig war, aus dreitaufend Pferden befteben follte „Ich würde 
Ihnen über die Stelle des Plutarchs, ob ſie mir gleich nicht wider: 
fpridht, einige Zweifel machen” „Wilhelm nahm fi, obgleich feinem 
Gefühle nach die pathetifhe Rede zu dem natürlichen Empfange nicht 
paffen wollte, doch zuſammen“: dieſe Stellung iſt insbefondere bie ge 
wöhnliche Stellung derjenigen Aodverbialfäge des Grundes, welde 
mit dem Satzartikel bezeichnet, und burch eine mit dem Demonfw 
tiv zufammengezogene Präapofition mit dem Hauptfate verbumber 
find ($. 272); insgemein gehen dieſe Adverbialfäge dem Praͤdilar 
voran, oder nur bie mit dem Demonſtrativ zufammengezogene Präpe 
fition geht dem Präbdifate voran, und der Nebenfag folgt dem Praͤdi⸗ 
Tate nach, oder tritt auch, wenn eine Hervorhebung zu bezeichnen Ü, 
an die Spite des Satzes z. B. „Den Mangel an Reiterei wußte 
dadurch zu erfegen, daß er Fußgänger zwiſchen die Reiter flehte‘ 
„Dadurch, daß er fich ihnen Durch Kleinere Opfer gefällig machte, hoffte 
er ihnen vielleicht Die Genehmigung feiner wichtigen Ufurpationes 
abzugerwinnen“, Auch bie Finalfäse gehören hierher z. B. „Holt 
Deine Hand auf dieſes Herz, daß es ber Übermuth nicht ſchwellend 
bebe” „Damit er fiher feinen Weg verfolge, will ber —— da 
bier aus der Armee acht Regimenter ihn zu Pferd begleiten“ „Daram 
haft Du und doch nicht den Frieden gegeben, daß unfere Städte # 
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Einöden werden”, Wenn hingegen mehr Das logiſche Verhäͤltniß 
der Gedanken hervorgehoben wird, fo ift der zufammengefehte Satz 
eine Periode, und der Adverbialfat gebt insgemein als Vorderſatz 
dem Hauptſatze als feinem Nachfage voran ($. 279) 3.2. „Weil ich 
ihm getraut’ bis heut’, will ich auch heut’ ihm trauen“ „Weil num 
der Feind fo mädtig, und fein Schub vom König mehr zu hoffen; 
baben fie einmüthig den Beſchluß gefaßt, fih dem Burgund zu über- 
geben” „Wenn wir unfer Blut dran ſetzen follen; fo fei’s für ung“ 
„Wäre ein Obmann zwifchen ung und Öſtreich; fo möchte Recht ent⸗ 
fheiden und Gefeg“ „Iſt gleich die Zahl nicht voll; das Herz if bier 
des ganzen Volkes“; nur wenn ber logiſche Werth des Adverbialfaues 
befonders hervorgehoben wird, fo wird Die Periode invertin und 
der Adverbialſatz folgt dem Hauptfage nad ($. 2729) . 2. „Manch 
blutig Treffen wird um Nichts gefochten, weil ein Sieg ber junge 
Feldherr braucht” „Kühn war das Wort, weil es bie That nicht war“ 
„Welch Außerftes iſt noch zu fürchten, wenn ber Stern bed Auges 

in feiner Höhle nicht mehr fiher iſt?“ „Ich habe bie Überfegung bes 
Seren Profefior Gottſched nicht bei der Hand, fonft wollte ich zeigen, 
wie fih Horaz im Deutfchen hiervon ausgebrüdt haben würde, wenn 
er Gottſched geweſen wäre” „Alle diefe Entfchuldigungen möchten zu 
allgemein fein, und alfo Nichts entfchuldigen; ob ich gleich die erftere 
auf einen fehr hohen Grad der Wahrfcheinlichfeit bringen könnte“ 
n Werd’ ein Fürſtenknecht; da Du ein Selbftherr fein kannſt, und ein 
Fürſt auf Deinem eignen Erb’ und Boden” „Ih will Did retten; 
Foft’ es taufend Leben“, 

Die verfürzten Säge verhalten ſich in Hinficht auf ihre topi- 
ſche Stellung, wie die Nebenfäte, deren Stelle fie vertreten z. B. 
„Auch manden Mann, auch manden Held, im Frieden gut, und ftarf 
im Feld, gebar das Schwabenland“ „Ein Fönigliches Sternband, reich 
von Steinen, durchzogen mit den Lilien von Frankreich“ „Da kömmt 
fie felbft, den Ehriftus in ber Hand, die Hoffart und bie Weltluſt in 
dem Herzen“ „Diejes bei mir denkend, ſchlief ich ein“ „In einem 
Halbkreis ſtanden um ihn her ſechs oder ſieben große Königsbilder, 
den Zepter in der Hand“ „Hat er den Kaiſer, ſeinen Herrn, ver⸗ 
rathen?“ 

Bei der Stellung der Supinen müffen wir unterfcheiben , ob ' 
fie urfprünglide Supinen oder verfürzte Subflantivfäße 
find ($. 264), Diefenigen Supinen, welche ald verkürzte Sub«- 
Rantivfäge anzufehen find, verhalten fih in topiſcher Hinficht, wie 
bie Subftantivfäge z. B. „Euch zu gefallen war mein höchfter Wunſch; 
Euch zu ergegen war mein letter Zweck“ „Ihnen ſteht e8 an, fo 
zart zu denken; meinem Schwager ziemt’s, fich immer groß und fürft- 
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lich zu beweifen ” „Nie hab' ich eingewilligt, fie (die Geſetze) zu hals 
ten“ „Ich rietb Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu laſſen“ „Und 
könnt' er felbft ed auch ertragen, fo zu finfenz ich trug's nicht, fo ges 
funfen ihn zu fehen” „Was habt Ihr denn gethban, um fie zu reis 
ten?‘ „Durch Welfchland zogen fie gewappnet mit, ihm bie Roͤmer⸗ 
frone aufzuſetzen“. 

Supinen, wie bie nad den Verben glauben, meinen, wm 
fheinen ftehenden Supinen, welde zwar bie Bedeutung von vers 
fürzten Sägen, aber die Betonung urfprüngliher Supinen haben, und, 
wie biefe, ohne eine Gliederpauſe gefprochen werben ($. 311), 
fiehen, wie biefe, innerhalb des Hauptfates, und wenn Prädifat un 
Ausfage nicht gefchieden find, auch in den Nebenfägen vor dem Prü- 
difate z. B. „Da. er ihn zu Tennen glaubte (meinte, ſchien)“ „Sie 
haben zu fcherzen bericht‘. „Er bat zu gewinnen gehofft‘ „wenn et 
zu fingen anfängt“ „da er zu vergefien fcheint” „Philipp, deſſen 
Ubermacht ganz Europa zu verfchlingen droht“. Da aber das Eupa 
meiftend den Hauptbegriff bes objektiven Satverhältniffes und dei 
ganzen Satzes austrüdt, fo folgt es indgemein dem Prädbikate nah 
z. B. „Er hat geglaubt ihn wieder zu erfennen” „Sie haben belick 
zu ſcherzen“ „Wenn er anfängt zu fingen“. Die rhythmiſche Korm 
des Satzes forbert num immer biefe Stellung des urfprüänglichen Ss 
pins, wenn auf dad Supin ein Objekt bezogen ifl, das den Hauptie 
griff und daher auch den Hauptton bat 3. B. „Jetzt hört er auf, fr 
fein Leben zu zittern” „In eben dem Maße fing die Republif an, ihr 
Ernte zu halten” „der zu Mofen ſich flammend nieverließ, und ihm 
„befahl, vor Pharao zu ftehen”; in diefem Yale Tann man aud dei 
auf das Supin bezogene Obfeft getrennt von dem Eupin dem Prade 
Fate vorangeben laſſen 3. B. „Nicht hinter mich begeht’ ich mehr y 
fhauen” „Das wag’ ich nicht dem Lord zu ſagen“ „Dieſen Tegie 
Dienft wünfd’ ich von meiner Hanna zu empfangen“. Wollte ma 
in folhen Fällen das Supin dem Prädifate vorangehen laſſen, # 
würde das Tonverhältnig des Satzes unleiblich fein. Auch das eis 
fahe Supin (ohne Objekt) ftellt man aus demfelben Grunde immm 
an das Ende des Satzes, wenn diefer ein Nebenfas tft, und Die Jo 
des Verbs mit einem Hülfsverbe zufammengefept iſt z. B. „wenn fi 
hoffen follte zu gewinnen“ „nachdem er aufgehört hatte zu tanzen“ 
„wenn er fi entfchliegen will, nachzugeben“. 
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Die Schriftſprache, in der weiteften Bebeutung des Wortes als 
Darftellung ber gefprochenen Rebe in Schriftzeichen aufgefaßt, begreift 
nicht nur die Buchflabenfchrift,, welche die Laute des gefprochenen 
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der Alten und die Schriftfprache der Ehinefen, in Denen die in den 
gefprochenen Gedanken aufgenommenen Begriffe durch Begriffs- 
zeichen, nämlih durch Bilder der vorgeftellten Dinge bargeftellt 
werden. In fo fern der Menſch durch einen innern Trieb dazu ans 
geführt wird, die von ihm angefchauten Dinge in Form und Farbe 
nachzubilden, Tann man wol annehmen, daß bie Darftellung durch 
Degriffszeichen und fomit der Gebrauh einer Schriftfprache dem 
Menfhen natürlich if. Auch hat jedes Volk, fobald es eine gewifie 
Stufe geiftiger Entwidelung erreichte, das Berfrfniß einer fchriftli- 
hen Mittheilung gefühlt, und fih eine Schriftfpracdhe angeeignet, bie 
das, was an geifliger Bildung gewonnen war, als ein bleibenbes 
Eigenthum des Bolfes aufbewahrte, und auf dieſe Weife weis 
tere Kortfchritte in der Bildung erleichtert. So hatten die gers 
manifchen Völker ſchon lange Zeit, ehe die griechifhen und römifchen 
Schriftzeichen bei ihnen eingeführt worden, eine eigene Buchftaben« 
fehrift, nämlidy die Runen. 

Eine auf Begriffszeichen befchränfte Echriftfprache ift, weil 
fie ihrer Natur nach eigentlich nur die Begriffe finnlicher- Dinge 
barfichen kann, an ſich ein höchſt unvolllommnes Mittel der 
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Darftelung. Bölfer, die im Beſitze einer ſolchen Schriftfprache find, 
haben zwar aud Zeichen für die nicht finnlichen Begriffe und für vie 
Beziehungen der Begriffe in dem Gedanfen gefunden; und fo baben 
fi die Chineſen eine Schriftfpracdhe gebildet, in ber fie den Geban- 
fen in feinem mannigfaltigen Wechfel von Inhalt und Form darzu⸗ 
ftellen im Stande find; aber fo fehr wir aud die künſtliche Ausbil- 
dung einer ſolchen Schriftfprade bewundern müſſen, fo iſt fie doch 
fhon darum fehr mangelhaft und unbeholfen, weil fie nichts weniger, 
als eine treue Darftelung der lebendigen Rede fh Auch iſt das 
Verſtaͤndniß und ber Gebrauch einer folhen Schriftfpradhe bei ber 
übergroßen Anzahl der zum Theile fehr mannigfaltig zuſammengeſetz⸗ 
ten Schriftzeichen nur ben Gelehrten zugänglich; und die Schrift- 
fpradhe, die nur ein Mittel zur Erlangung geiftiger Bildung fein fol, 
wird dann leicht felbft das legte Ziel der geiftigen Beflrebungen. So 
geht bei den Chinefen die gelebrte Bildung der Meiften nicht über 
dieſes Ziel hinaus; und ihre Schriftfprache hemmt auf dieſe Weife 
bie Fortſchritte der geiftigen Bildung, ftatt fie zu fördern. 

Ganz anders verhält fih Die Buchſtabenſchrift, Die nicht dem 
Begriff dur Begriffszeihen, fondern das gefprodene Wort 
durch Lautzeichen darftellt, indem fie die befonderen Sprachlaute, 
in die fi das Wort zerlegen Täßt, durch befondere Schriftzeichen be 
zeichnet. Der Gedanke ift etwas rein Geiftiges; und darum bat 
jeder Verſuch, den Gedanken in feinem lebendigen Wandel auf fünf 
lihe Weife finnlich darzuftellen, nothwendig einen mangelbaften umb 
unzulänglichen Erfolg. Für den Gedanfen gibt ed nv Eine fi 
lihe Darftellung, die ganz adäquat ift, weil fie nicht Durch ‘Zeichen 
bewirft wird, fondern der organifche Ausdruck — die ſinnliche Er⸗ 
fheinung — des Gedankens felbft ift, nämlich das gefprodhene 
Wort Das gefprochene Wort fann aber, weil ed etwas Sim 
liches iſt, auch dem Auge finnlich Dargeftellt werben durch Schriftzeis 
hen; und die Erfindung der Buchftabenfchrift Tag, nachdem die Zers 
legung des Wortes in feine organifchen Elemente (die Sprachlamte) 
einmal entdedt war, fehr nahe. Auch war Die Erfindung der Laub 
zeichen Durch den Gebraud der Begriffszeichen ſchon vorbereitet. 

Obgleich die Buchſtabenſchrift an ſich eine künſtliche Erfindung 
it, fo hat fie doch dadurch, daß fie fih unmittelbar an ein Orga- 
niſches, nämlih an das natürliche Spſtem der Spradjlaute ($. 29) 
anſchließt, felbft eine innere Gefeblichfeit und eine gewiflermaßen or: 
ganifche Geſtaltung gewonnen, die ſich befonders darin Fund thut, daß 
fie mit einer fehr geringen Anzahl von Schriftzeichen die unenblide 
Mamigfaltigfeit der gefprochenen Rede darſtellt. Diefe höchſt ein- 
fache Ofonomie der Mittel, die die Buchflabenfchrift mit den organifchen 
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Dingen gemein hat, gewährt ihr ingbefondere ben großen Vortheil, 
dag das Verſtaͤndniß und der Gebrauch derfelben, und durch fie die 
Schäge der geiftigen Bildung auch dem Geringften im Volke zugäng- 
fich find, und dag Ein Syftem von Schriftzeichen mit geringen Ab- 
weichungen für die Buchftabenfchrift aller Sprachen gilt. Darum ift 
auch unter allen menfchlichen Erfindungen feine, die fo Eräftig und in 
fo großem Umfange fördernd auf die Bildung der Völker eingewirkt 
bat, und fortbauernd einwirft, ald die Buchftabenfchrift. 
Wie das organifche Lautſyſtem ($. 29) , fo ift das Syſtem der 
Schriftzeichen in allen Sprachen, welche eine Buchftabenfchrift haben, 
Eind und dasſelbe. Da ſich die befondern Sprachen jedoch auf mans 
nigfaltige Weife durch befondere Abänderungsformen der Grund- 
Taute unterſcheiden, fo unterfcheiden fih die Alphabete der befon- 
bern Sprachen vielfältig dadurch, dag fie mehr oder weniger auch 
für Die Abänderungen der Grundlaute befondere Schriftzeichen aufge- 
nommen haben: So hat die indifche Sprache für febes ber drei ar- 
tifulivenden Organe zwei afpirirte Raute, deren Einer der Tenuis 
und ber Andere ber Media entfpriht (gh und kh, dh und th, bh 
und ph), und für jeden biefer Laute einen befondern Buchftaben; auch 
bezeichnet die indifche, und eben fo die ruffifche Sprache mannigfaltige 
Abänderungen von Zifchlauten durch befondere Buchflaben (8. 29). 
Das Alphabet einer befondern Sprache ift dem Lautfpfteme derſelben 
vollkommen entfprechend, wenn basfelbe Schriftzeichen immer genau 
denſelben Laut bezeichnet. Wenn aber in einer Sprache die Taute 
ſelbſt ſo unbeflimmt find, daß verwandte Laute, wie 3. DB. in der 
englifhen Sprade die Vofallaute, in einander verfließen, fo fönnen 
die Schriftzeihen den Lauten nicht immer vollfommen entfprecdhen. 
Nun haben auch die deutfchen Sprachlaute, wie fie fih in den ver: 
fchiedenen Mundarten des Volkes darftellen, vielfältig eine fo unbe⸗ 
flimmte und wanbelbare Geftalt, daß man oft kaum im Stande fein 
würde, verwandte Laute durch bie ihnen eigenen Schriftzeichen be- 
flimmt zu unterfcheiden. Die hochdeutſche Sprache, bei der allein 
jest die Schriftſprache insgemein in Anwendung gebradht wird, hat 
jedoch insbefondere vor mehreren der neuern Sprachen den großen 
Boribeil, daß in ihr die Sprachlaute eine fehr beftimmte, immer 
gleiche Geftalt haben, und daher aud verwandte Laute leicht von 
einander unterfchieden werben. Durch dieſe größere Beftimmtheit ber 
hochdeutſchen Rautverhäftniffe wird die Anwendung ber Schriftſprache 
Aberhaupt ſehr erleichtert; ſie verdient aber insbeſondere noch in Be⸗ 
ziehung auf die Orthographie hier bemerkt zu werden. Es iſt 
naͤmlich ein mit dem eigentlichen Weſen der Buchſtabenſchrift gegebe⸗ 
ned Geſetz der Orthographie, daß derſelbe Laut des gefprogenen 
Beder dv. Gramm. II. Br, 
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Wortes immer duch benfelben Buchßaben bezeichnet wird. (ine 
durchgreifende Anwendung dieſes Gefeges ift aber nur möglich, in fo 
fern die Laute felbft und die Lautverhaltniſſe unterfchiedener Wörter 
auch in der Sprache beftimmt unterfchieden werben, 

Wenn in einer Sprache verwandte Laute Teicht in einander ver: 
fließen, wie 3. B. bie englifhen Bofallaute, und wenn ſich im Laufe 
der Zeit die Rautverhältniffe der Wörter fo verändert haben, daß di 
für dieſe Wörter angenommenen Buchftaben dem Lautverhälmikt 
nicht mehr entfpredhen, wie 3. B. im fr. parler, parle, parlez un 
parlait oder im E. fight, knight, meat und meet; fo iſt das eben e 
seichnete Gefeß zur Unterſcheidung der Wörter unzulänglich, und ma 
iſt genöthiget, noch andere Gejege der Orthographie herbeizuziehen 
Man hält fid alsdann zunädft, wie in den eben angeführten Bei 
fpielen, an die ältere Rautform und an die Abſtammung der Bir 
ter. Da aber die ältere Lautform der Wörter und ihre Abftammung 
dem Schreibenden meiftens nicht befannt ift; fo ift man genöthigt, da 
gemeinen Schriftgebraucd und, wo biefer ſchwankend iſt, irgend 
eine Autorität z. B. Die einer-Afatemie, ald das oberfte Geſeß U 
Sachen der Orthographie anzuerfennen. Nun können wir zwar, Wk 
wir fogleich fehen werden, aud in der beutfchen Orthographie die 
Abſtammung der Wörter und den Schriftgebraucd nicht ganz unbraf 
tet laffen: wenn man aber die deutſche Sprache in Hinficht auf die 
Entwidelung und auf die ganze Geftalt ihrer Lautverhältniffe mit da 
neuern Sprachen vergleicht; fo fieht man leicht, daß fie nicht eben P 
wie biefe Sprachen, in dem Schriftgebrauche das oberftg Geſetz ihrer 
Orthographie anerfennen darf, geſchweige denn, daß fie irgend eine 
Autorität eine Gefeßgebung in der Orthographie übertragen follte - 
Die deutfche Schriftfprache hat vor manchen andern auch den Ber 
theil, Daß fie für jeten einfachen Laut nur Ein Schriftzeichen w 
wenn man etwa ch und ſch ausnimmt, ein einfaches Schriftzeicha 
z. B. für Die Umlaute die Schriftzeichen &, ö, ü hat, und nidt m 
andere Sprachen ae, oe, oder ai, eu. Nur wenn die Umfaute bad 
große Anfangsbucftaben bezeichnet werden, fo werben fie @ 
Drude gewöhnlich tur zwei Buchſtaben dargeſtellt z. B. Aergen 
Del, Uebel; und es wäre zu wünſchen, daß dieſe Bezeichnung, de 
befonders für die Ausländer flörend ift, aufgegeben, und much PM 
ein einfacher Buchftabe eingeführt würde, 


Da die indivituelle Geftalt des gefprochenen Wortes nidt 8 


an feinem Rautverhäfniffe, fondern auch an feinem Tonverhältsik 
erfannt wird, und da oft Wörter, wie z. B. das Gebet und ge 
bet (date), bei demfelben Rautverhältniffe nur durch das Tonverhib 
niß als unterfhiebene Wörter erfannt werben; fo fragt es ſich, “ 


u‘ 
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und in wie fern auch die Tonzeichen (Alzente) ald ein wefentli= 
cher Beftandtheil der Schriftfprache anzufeben feien. In der deut: 
ſchen und in ihr ähnlichen Sprachen, in denen die Betonung noch in 
ihrer urjprünglichen Bedeutung überall den Togifchen Werth der Be⸗ 
deutung. ausdrückt ($. 17), wirb mit dem Lautverhäftniffe des Wor⸗ 


- ted immer fogleih auch das Tonverhältnig erfannt; und ſolche Spras 


chen bebürferi daher Feiner befondern Tonzeichen. Selbft bei Wörtern, 
wie das Gebet und gebet, die nur durch den Ton unterfchieben 
werben, fann die Betonung, da die Wörter nicht für fich allein, fon- 
dern immer in dem Zufammenhange der Rede vorkommen, nie zwei⸗ 
felhaft fein. Bei Otfrid und andern altdeutfchen Schriftftellern wird 
zwar das Tonverhältniß immer durch Akzente bezeichnet; biefe Des 
zeichnung war jedoch, ba fie in ber deutfchen Sprache feinem wes 
fentlichen Bedürfniffe entfpricht, im Mittelhochdeutſchen ſchon wieder 
aufgegeben. Anders verhält es ſich in Sprachen, wie die griechiſche 
und die franzöſiſche, in denen die Betonung nicht mehr die urſprüng⸗ 
liche logiſche Bedeutung hat. In ſolchen Sprachen wird nicht immer 
mit dem Lautverhältniſſe des Wortes ſogleich ſein Tonverhältniß er⸗ 
kannt, und Wörter von gleichem Lautverhältniſſe werden bei man⸗ 
gelndem Tonzeichen nicht ſo leicht, wie in der deutſchen Sprache, 
unterſchieden z. B. ArHoßolog und Asoßoios und l'ami desire und 
lami desire, In dieſen Sprachen werben daher auch die Tonzeichen 
als nothwendige Schriftzeichen angefehen. 

Die Orthographie, als bie Lehre von dem richtigen Gebrauche 
der Schriftzeihen in der fehriftlichen Darftellung der gefprochenen 
Nede, ift beſtimmt gefchieden von der eigentlihen Grammatif, bie 
das Verſtändniß und den richtigen Gebrauch der grammatifchen 
Formen in der gefprochenen Rebe lehrt. Wendet man aber ei- 
nen Dlid auf die Gefchichte der deutſchen Drthographie, fo wird 
man ſogleich gewahr, dag Orthographie und Grammatik früher nicht 
fo. beftimmt gefchieden wurden. Die deutſche Drtbographie beginnt 
eigentlich mit derjenigen Zeit, in welcher die hochdeutſche Sprade 
fih als die Sprade der Gebilveten von den Mundarten des Volkes 
ausſchied, und nun ausjchließlich als die Schriftfprade in Aufnahme 
kam. Cine Anleitung zu dem richtigen Gebrauche der hochdeutſchen 
Eprade war um fo mehr ein Bebürfniß jener Zeit, da das Hoch⸗ 
deutfhe nur Wenigen geläufig war. Die älteften Lehrbücher der 
Orthographie *) hatten eigentlich Feine andere Beſtimmung, ale die- 


) S. J. R. Sattler teutfihe Orthographey d. i. Underriht die teutfche 
Sprache recht zu ſchreiben. Bafel 1607. — J. Werner Manuductio ad 
livg. Germanicam, Altenb. 1639. Gurring die teutfhe Rechtſchrei⸗ 
bung. Halle 1645 u. m N. z1* 
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fem Bebürfniffe abzuhelfen; indem man fein Augenmerk vorzüglid 
und faft nur darauf richtete, wie man die hochdeutſche Sprade 
im Gegenfabe gegen die Mundarten des Volkes richtig ſchreiben und 
ſprechen follte. Weit nämlich die bochdeutfhe Sprade den Mei- 
ften in jener Zeit nur dur die Schriftfpradhe zugänglid war, fo 
wurde das gefchriebene Hochdeutſche meiftens ald die Norm für 
das gefprochene Hochbeutfche angefehen; und die Orthographie 
lehrte nun auch, wie man richtig hochdeutſch ſprechen follte Der 
Begriff der Orthographie war auf dieſe Weife einerfeitd — in fo 
fern fie das Hochdeutfche nur im Gegenfate gegen die Bollsmundar- 
ten auffaßte — zu enge und einfeitig, anbererfeit aber — in fo 
fern fie auch die grammatifchen Formen umfaßte — zu weit gefaßt. 
Diefer unbeftimmten Anfiht von dem eigentlichen Gegenſtande und 
Umfange der Drtbographie, die fichh mehr ober weniger bis zu den 
neuern Zeiten erhalten hat, ift ed insbeſondere zuzufchreiben, daß die 
Orthographie ſich nicht früher auf eine rationelle Weife entwickelt bat. 
Sie hat außerdem auf den Unterricht in der deutfchen Sprache einen 
ſehr nachtheiligen Einfluß ausgeübt, deſſen Nachwirkungen noch jet 
nicht überall aufgehört haben, obgleich fie mit der reiferen Erfenntniß 
unferer Zeit in einem grellen Widerſpruche fliehen. Man bat näm- 
ih, weil man nur das Hochdeutſche im Gegenfage gegen bie 
Bolfsmundarten zum Gegenftande des Sprachunterrichtes machte, 
und Die hochdeutfhe Sprade vorzüglih ald Schriftfprade aufs 
faßte,, fein Augenmerk nur auf die Orthographie geridhtet, und bie 
Grammatif nur in fo fern beachtet, als ed etwa nöthig ſchien, bie 
hochdeutſchen Slerionsformen 3. B. die Konjugation ter Berben von 
den munbartifchen zu unterfcheiden. So war der ganze Spradimter 
richt meiftens auf die Orthographie befehränft,, ald ob man nur hoch⸗ 
beutfh fhreiben, und nicht auch hochdeutſch ſprechen follte, und 
als ob Einer richtig hochdeutſch fchreiben könnte, wenn er nit 
richtig fpredhen kann. — Wer nicht richtig fpricht, wird nimmer 
. richtig fehreiben ; die Orthographie feßt daher nothwendig die Gram⸗ 
matif voraus, Auch Fönnen Die meiften Beflimmungen der Ortbo: 
graphie, wie 3. B. alle von der Abftammung der Wörter hergenoms 
menen Beflimmungen, nur, vermittelft der Grammatif verflanden und 
in Anwendung gebracht werben; und bie Erfahrung lehrt ung überall, 
dag aller orthographifche Unterricht eine eitle umfruchtbare Mühe if, 
wenn ihm nicht die Grammatif zur Grundlage dient. 
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Die Orthographie lehrt den richtigen Gebrauch der Schrift: 
zeichen in ber Darftellung der gefprochenen Rebe. Die eigentliche 


— — — (nr (Tr — — 
ı 


Dumm — — — — — — — — — — 


Allgemeine Gefebe. $. 292, _ 485 


Bedeutung der Buchflabenfchrift befteht darin, daß fie das in feine 
einfachen Laute zerlegte Wort fichtbar darftellt ($. 291); und aus 
dem innerften Wefen berfelben ergibt ſich als oberſtes Geſetz der Ors 
thograpbie, daß jeder Laut des gefprochenen Wortes durch den ihm 
entfprechenden Buchftaben bargeftellt werde, das wir bier als das 
Geſetz der Ausſprache bezeichnen fönnen. Der eigentliche Zweck 
der Schriftfprache ift aber nicht die Darftellung der Raute, fondern 
bie Darftellung der gefprohenen Rede; und diefer wirb nur 
dann vollflommen erreicht, wenn man in jedem gefchriebenen Worte 
fogleih das geſprochene Wort wieder erkennt. Dieſes wird in der 
deutſchen Sprache im Allgemeinen ſchon hinlaänglich erreicht, wenn 
man nur bad eben bezeichnete Geſetz der Ausſprache genau in An⸗ 
wendung bringt. Es gibt jedoch im Beſondern manche Verhaͤltniſſe 
ber Wörter, welche die Wiedererkennung derſelben in dem nad) die- 
ſem Gefete gefchriebenen Worte mehr oder weniger erfchweren Tön- 
nen. In Dinficht auf diefe fogleih näher zu bezeichnenden Verhält⸗ 
niffe hat die Drihographie Die Anwendung ihres oberften Geſetzes 
durch beſondere Geſetze näher beſtimmt. Da biefe befondern Geſetze 
aber nur die Weife beftimmen, wie bei befondern Verhältniſſen das 
Geſetz der Ausſprache, das als das oherfle und gewilfermaßen als 
das einzige Gefes der Orthographie anzufehen, in Anwendung zu 
bringen ift; fo darf man fie nicht als neben dem ©efete der Aus⸗ 
fprache waltende und von ihm unabhängige Gefege auffaſſen. Auch 
finden diefe Gefetze eigentlid nur da eine Anwendung, wo das ge- 
fprocdhene Wort in dem bloß nach dem Geſetze der Ausfprache gefchrie- 
benen Worte nicht leicht fogleich wieder erfannt wird. 

Die Wiedererfennung bed gefprochenen Wortes in dem ge- 
ſchriebenen Worie iſt vorzüglich dadurch bedingt, daß dasſelbe Wort 
immer durch dieſelben Buchſtaben dargeſtellt wird, dag man z. B. 
immer ſchreibt „Der Hund iſt bunt“ und nicht „Der Hunt iſt 
bund“. Man würde zwar meiſtens das Wort auch dann, wenn es 
mit dem Buchftaben eines verwandten Yautes (Hunt, bund) gefchrie- 
ben würbe, bald aus dem Zufammenhange der Rebe erfennen; aber 
Die ungewöhnliche Geftalt des Wortes würde doch immer für ben 
Lefer Rörend fein. Man hat daher mit Recht immer Übereinſtim— 
mung in der Darſtellung der Woͤrter als eine weſentliche Forderung 
ber Orthographie angeſehen. Da ſich die Orthographie aber zunächſt 
auf die Ausſprache gründet, fo fest die Übereinftimmung in der Dar: 
ftellung der Wörter eine Übereinftimmung in der Ausfprade vor- 
aus, und die Orthographie einer befondern Sprache wird fich nicht 
leicht zu einiger Vollkommenheit ausbilden, fo lange die Sprade 
ſelbſt fih nm in mannigfaltigen Mundarten darſtellt, und nicht Eine 
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befondere Korm der Sprache fih als die gemeinfame Schriftfprache 
aus den Mundarten ausgebildet hat, Erſt in der hochdeutſchen 
Sprade ift eine Übereinflimmung der Orthographie möglih gewor⸗ 
den, indeß 3. B. die Orthographie bei jedem der altdeutſchen Schrift- 
ftellee der Ausſprache feiner befondern Mundart folgt. Run ift aber 
auch in der hochdeutfchen Sprache die Übereinfiimmung der Ausſprache 
nicht fo volllommen, daß die Befonderheiten der mundartifhen Aus⸗ 
ſprache gänzlih ausgefchloffen wären; und man erfennt bei benen, 
die hochdeutſch ſprechen, insgemein an ber Ausfprache noch mehr ober 
weniger ihre Heimat. Dazu kömmt, daß fehr häufig Laute desſelben 
Wortes, in unterfhiedenen Formen der Ableitung und Alerion auf 
unterfchiebene Weife ausgeſprochen werben 3. B. ber Laut g in Sieg 
und Sieger, und b in gib und geben ($. 32). Das Geſetz der 
Ausſprache bedarf daher, damit eine burchgreifende Übereinftimmung 
in der fchriftlichen Darftelung der Wörter erlangt, und in jebem ge 
fohriebenen Worte fogleidh das gefprochene Wort wieder erfannt werbe, 
einer nähern Beftimmung. Fragen wir nun, woher diefe nähere Bes 
fimmung für das Gefeg der Ausfprache herzunehmen fei; fo werden 
wir durch die Natur der Spkache felbft zunächſt auf das Geſetz ver 
Abftammung hingewiefen; und man darf die Beachtung Der Ab⸗ 
ſtammung bier nicht etwa nur als ein Audfunftsmittel anfchen, fait 
deſſen man aud irgend ein anderes fonventionelled Mittel gebrauchen 
fönnte, Wir erfennen nämlich das gefprochene Wort nicht allem 
an feinem Lautverhältniffe, fondern auch, und fehr oft vorzüglid, am 
feiner Abftammung und Verwandiſchaft. So werden z. B. die Wör- 
ter band und bannt, Flug und Fluch, Sieg und fieh, Halt und 
halt, Schild und fchilt nicht eigentlich an dem Lautverhaͤltniſſe, fon» 
bern an ihrer Abfunft und Verwandtfchaft als unterfchievene Wörter 
erfannt. Da nun die Schriftfprache nicht bloß Die gefprechenen 
Laute, fondern eigentlich) das gefprochene Wort, und zwar fo dar⸗ 
fiellen fol, daß man es fogleih in ber Schrift wieber erkennt; fe 
ſoll die Schrift da, wo das Gefeß der Ausſprache für biefen Zwed 
unzulänglich ift, auch die Abftammung bezeichnen. Das Gefeß der 
Abftammung, das in der deutſchen Sprache das Gefeg der Ausſprache 
nur ergänzet, und ihm untergeorbnet ift, hat auf eine merfwürbige 
Weiſe in manchen Spraden z. B. in ber franzöfifpen und in ber 
englifchen ein folches Übergewicht erlangt, daß es in diefen Sprachen 
von dem Geſetze der Ausſprache unabhängig ift, und als das oberfle 
Geſetz der Orthographie gilt. Die Orthographie diefer Spraden hat 
fih urfprünglich eben fo, wie die der andern Sprachen, nach Dem 
Geſetze der Ausfprache gebildet 3. B. in den engliiden Wörtern 
knight und light, die noch jest in der ſchottiſchen Bolföfpradhe wie 
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das beutfhe Knecht urd Licht ausgefprochen werben, und in ben 
franzöfifhen Wörtern temps, content, deren früheres Lautverhältniß 
fih noch im Ft. tempo und contento darſtellt. Nun hat fich aber 
im Laufe der Zeit das Lautverhälmig ter Wörter fehr verändert, und 
die Wörter 3. B. knight, light, temps werben nicht mehr, wie frü- 
ber Knecht, Licht, Temps, fondern wie Neit, Leit, Tang 
geſprochen; indeß bie frühere Drthographie der Wörter ſich meiſtens 
unverändert erhalten hat. So ift in dieſen Spracden Das gefprochene 
Wort in dem gefchriebenen Worte jet eigentlih nur noch vermittelft 


ber Abflammung wieder zu erfennen. Da aber bie Abflammung nur . 


fehr Wenigen befannt ift, fo hat die Orthographie dieſer Spraden 
den Schein, als beſtehe fie aus Beflimmungen, die bloß Durch Über- 
einfunft feitgefegt worden. Dan hat fi daher genpthiget gefunten, 
wieder zu dem Geſetze der Ausſprache zurüdzufehren. Diefe Rückkehr 
zu dem Geſetze der Ausfprache ift aber nicht Dadurch bewirft worden, 
dag man jeden geſprochenen Laut durch den ihm entfprechenden Bud): 
Raben bezeichnete, indem fich einer folchen radikalen Reform der Ortho⸗ 
graphie unüberwinbliche Schwierigfeiten entgegenftellten, ſondern da⸗ 
durch, daß man den Buchflaben für befondere Verhältniffe eine neue 
Bedeutung beilegte, und nun in einer Menge einzulernender Regeln 
beftimmte, welche befondere Laute als die Laute bes gefprochenen 
Wortes_in jeder befondern Berbindung der Laute dem gefchriebenen 
Buchſtaben zu unterlegen find, bamit der gefprochene Laut in dem 
Buchſtaben bargeftellt werde. Es leuchtet von felbft ein, wie fehr 
durch dieſe Drihographie dad Berftändnig und der Gebrauch der 
Schriftſprache erſchwert wird. 

Man kann das Geſetz der Ausſprache und das die Anwendung 
desſelben beſtimmende Geſetz der Abſtammung, weil fie aus dem na⸗ 
türlichen Verhaͤltniſſe der Buchſtabenſchrift zu der geſprochenen Sprache 
hervorgehen, und weil durch ſie eigentlich die Wiedererkennung des 
geſprochenen Wortes in dem geſchriebenen Worte bedingt iſt, als die 
inneren und weſentlichen Geſetze der deutſchen Orthographie be- 
zeichnen. Auch würde die Anwendung dieſer zwei Geſetze allein für 
ben wefentlihen Zweck der Orthographie — die Wiedererfennung bes 
gefprochenen Wortes — binlänglic fein. Da jedoch die. Ausſprache 
oft zwifchen verwandten Lauten nicht mit völfiger Beſtimmtheit unter: 
ſcheidet, und die Abſtammung oft unbekannt ift; fo würde tie Ortho- 
graphie, wenn fie nur ber Ausfprache und der Abftammung folgte, nicht 
immer eine volllommne Übereinffimmung in ber Darftellung bes 
gefprochenen Wortes gewähren. Nun ift eine vollfommne lberein- 
Kimmung zur Wiedererfennung des Wortes, da diefe ſchon Durch 
ben Zufammenhang ber Rebe fehr erleichtert wird, zwar nicht wer 
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fentlich notbwendig; und man würde z. B. die Wörter: Vater, Saat, 
Jahr, Teicht wieder erfennen, wenn fie auch Fater, Sat, Jar 
gefchrieben würden: ba wir aber gewohnt find, bei dem gefchriebenen 


Worte eben fo, wie bei dem gefprochenen Worte, fogleih den Ge 


danfen aufzufaffen, und nicht erft bei den Buchflaben zu verweilen; 
fo ift es für ben Lefer immer flörend, wenn das gefchriebene Wort 
fi) ihm in einer Form darftellt, an die er nicht gewöhnt if. Die 
Orthographie fordert daher auch in biefer Hinficht eine möglichft voll⸗ 
kommne Übereinftimmung in der Darftelung der Wörter, und ‚erlangt 
fie dur) das Gefeg, daß man da, wo dieſe Übereinftimmung . nicht 
fhon durch die Ausfprahe und durch die Abflammung gegeben if, 
dem Schriftgebraude folgen muß. Da dieſes Geſetz nicht eben 
fo, wie das Geſetz der Ausſprache und der Abſtammung, aus bem 
natürlichen Berhäliniffe der Buchflabenfchrift zu der gefprochenen 
Sprache hervorgeht, ſondern mehr oder weniger auf einer liberein- 
funft der Schreibenden beruhetz und ba es eigentlich mehr eine äußere 
Zweckmaͤßigkeit zum Gegenftande bat: fo ift ed nicht in bemfelben 
Maße, wie die beiden andern Gefege, ald ein wefentlihes Geſeg 
ber Orihographie anzufehen. Auch ift der Schriftgebrauch felbft nicht 
vollfommen übereinflimmend; und es Liegt au) wol in ber eigen- 
thümlichen Natur und in den eigenthümlichen Berhältniffen ber beut- 
fhen Sprade, dag ihr Schriftgebrauch nicht vollfommen übereinftim- 
mend fein kann. Vollkommene Übereinftimmung ift ſchon darum nicht 
möglich, weil der Schriftgebrauch wandelbar if, und befonders im 
ber neuern Zeit beinahe jedes Jahrzehend einen andern Schriftges 
brauch hat. 

Bergleicht man mit ber hier entwidelten Grundanſicht, nach der 
bie allgemeinen Geſetze und ein Syſtem der Orthographie mit einer 
innern Nothwendigfeit aus dem natürlihen Berhältmiffe der Schrift 
ſprache zu ber gefprochenen Sprache hervorgeht, die orthographiſchen 
Vorſchriften, die die ältere Grammatif ung überliefert hat; fo wird 
man bald gewahr, daß dieſe Borfchriften und fomit die gegenwärtige 
Geftalt der deutfhen Orthographie im Allgemeinen von derfelben 
Grundanſicht ausgeht, doch im Befondern vielfältig ihr keinesweges 
entſpricht, und daß ihr insbefondere eine folgerechte Beſtimmtheit in 
der Anwendung ihrer Gelege mangelt. Der mangelhafte Zufand 
unferer Orthographie bat feinen Grund zunächft darin, daß die Alters 
Grammatiker theild das eigentliche Weſen der Schriftfprache überhaupt 
nicht Mar erkannt, theild das Verhältniß, in dem das Gefeh der Ab» 
ſtammung und das Geſetz des Schriftgebraudes zu dem Gefeke der 
Ausſprache ftehen, nicht beftimmt genug aufgefaßt, und daher die für 
bie Anwendung eines jeben Geſetzes geeigneten Sphären nicht gehoͤrig 
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unterfipieden haben. So hat man früher, indem man bie eigentliche 
Beftimmung der Schrififprade — Daß fie nur das gefprodene 
Wort nah feinem Yautverhbältniffe barftellen foll — verkannte, 
auch Unterfchiede der Bedeutung orthographifc bezeichnet. Eine 
große Verwirrung wurbe befonderd dadurch in die Orthographie ge⸗ 
bradt, dag man zwar die brei Gefeße der Orthographie — bie der 
Ansiprache, der Abſtammung und des Schriftgebrauches — anerkannte, 
aber nicht die Berhältniffe ihrer Unterordnung beſtimmt auffaßte und 
häufig das Gefeg der Abflammung oder auch den Schriftgebrauch ale 
das oberſte Sefeh der Orthographie anfah. Dies hatte insbeſondere 
die Solge, daß man nicht auf eine Durchgreifende und beftimmte Weife 
unterfchied, bei welchen befondern Lautverhältniffen ber Wörter das 
eine, und bei welchen das andere Geſetz anzuwenden fei, und fo oft 
nad der Abftammung ſchrieb, wo man nur der Ausfprache folgen 


‚ follte, oder umgekehrt. Dazu kömmt enblih, Daß auch der Schrifts 


gebrauch einerfeitd durch pedantiſche Hervorhebung befonderer Regeln, 
und andererfeitd burch unverftändige Neuerungsfucht fo unficher ge- 
worden ift, daß man ihn nur mit der größten Umfiht als ein Geſetz 
ber Orthographie in Anwendung bringen kann. Da nun der Schrift: 
gebrauch vielfältig mit den Forderungen nicht übereinftimmt, welche 
aus einer folgerechten Anwendung der höheren Geſetze hervorgehen; 
fo müflen wir bei der Betrachtung ber orthographiichen Verhältnifie 
im Beſondern unterfiheiden zwifchen der orthographiſchen Darftellung, 
wie fie.nach den Gefeßen der Orthographie eigentlich fein ſoll, und 
derjenigen, die in ben Schriftgebraudg wirklich aufgenommen ift, und 
e3 der Zeit überlaffen, ob und in wie fern die Letztere ſich mit ber 
Erfteren in Übereinflimmung feßen wird. 


$. 293. 

Das oberſte Geſetz der Orthographie: Schreibe, wie du 
fprichft, fest voraus, daß der Schreibende richtig fpreche, und 
awar, weil wir nur hochdeutſch fchreiben, daß er richtig hoch⸗ 
deutfch fprehe. Da wo biefe Bedingung fehlt, ift ein richtiger Ge- 
brauch der Schriftfpradhe nicht möglich. Dean kann baher in Volks⸗ 
fehulen den Schüler wol die orthograpbifchen Regeln einlernen Laflen; 
aber ex wird, fo lange ihm Die hochdeutſche Sprache noch nicht geläufig 
ift, nicht dahin gelangen, richtig zu ſchreiben. Dieſes Geſetz fest ins⸗ 
befoudere voraus, daß das Hochbeutfche nicht mit einer munbartifchen, 
fondern mit derjenigen Ausfprache gefprochen werbe, welche von dem 
gebildeten Theile des beutfchen Volkes als die hochdeutſche Ausfprache 
anerkannt if. Die Ausfprache der Gebildeten ift aber nicht vollkom⸗ 
men übereinkimmend; und fie kann es nicht fein, fo lange nicht Die 





490 Orthographie. $. 298. 


Ausſprache einer befondern Provinz oder einer Haupiſtadt als bie 
Norm für die hochdeutfhe Ausſprache anerfannt wird: auch die Ge⸗ 
bildeten haben an der Donau und an den Alpen cine andere Ang: 
fprahe als an der Elbe und an der Oder. Da man fih aber 
alfgemein zur Darftellung der hochdeutfchen Sprade der Schriftfpradhe 
bedient, fo erfennt man übereinftimmend diejenige Ausſprache, welde 
indgemein in ber Schrififprache dargeftellt witd, als bie richtige an; 
und fo kömmt eine vollfommne Übereinftimmung ber Ausfpradhe, die 
bei den Sprechenden wirllich nicht vorhanden if, gewiſſermaßen erft 
durch die Schriftfprache zu Stande. Wenn oben bemerft worden, daß 
die Schriftfprache ſich erſt Dann in einer übereinfiimmenden Ortho⸗ 
graphie ausbilden konnte, ale fich die hochdeutſche Sprache als die 
Sprache der Gebildeten von den Mundarten gefchieben hatte ($. 292); 
fo wird anderntheild durch die Schriftfprache Die Ausſprache firirt, und 
durch fie wieder die UÜbereinflimmung und die Selbfiftändigfeit der 
bochdeutfchen Spradye in dem wandelbaren Wechfel der Mundarten 
feſtgehalten und bewahrt. Wir müſſen daher in zweifelhaften Fällen, 
wie bei den verwandten Lauten b und p, d und t, g und f, diejenige 
Ausſprache als die richtige anfehen, die dur den Schriftgebraud 
allgemein als die richtige bezeichnet wird. Es ift jedoch ein geobes 
Mißverſtändniß, wenn man neben dem Gefege: „Schreibe, wie man 
richtig fpricht” zugleich Die Vorſchrift: „Sprich, wie man allgemein 
ſchreibt⸗ als das eigentlihe Geſetz der richtigen Ausſprache dars 
ſtellt. Die Ausfprahe hat ihr Gefeg in der geſprochenen Sprade 
felbft; und der gemeine Schriftgebrauch iſt nicht dag Geſetz der Aus 
fprache, fondern nur ein Mittel, an dem man in zweifelhaften Fällen 
die richtige Ausfprache erfennt. 

Da für fehr viele orthographifche Verhältniſſe das Gefeß ber 
Ausfprache für fih allein unzulänglich ift, und die Anwendung des⸗ 
felben einer nähern Beftimmung duch das Gefeh der Abflammung 
oder durch den Schriftgebraud bedarf ($. 292); fo ift es zu allererſt 
nöthig, Diejenigen Lautverhältniffe der Wörter beftimmt zu bezeichnen 
und augzufcheiden, ‚bei denen das Gefeg der Ausſprache für ſich 
allein in Anwendung zu bringen if. Für fi) allein und unbebingt 
gilt dieſes Gefrg nur für bie anlautenden Konfonanten und 
für die Bofale; für Erftere jedoch mit Ausnahme des nad) dem 
Schriftgebrauche zu beftimmenben Gebrauches von f und v, t und th 
z. D. in Fürſt und Vater, Ton und Thon (©. $. 295), und für 
Lestere mit Ausnahme des nad der Abflammung zu bezeichnenven 
Umlautes ä (S. $. 294). Bei allen andern Lautverhälmiſſen folgt 
bie Orthographie zugleich mehr ober weniger ber Abflammung, ober 
dem Schriftgebrauche. Die Ausſprache des Unlautes bleibt bei allen 
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Formänderungen, die das Wort durch Flex ion oder Ableitung erleiden 
mag, immer unveraͤndert; und der Laut kaun, wenn nicht die Aus⸗ 
ſprache fehlerhaft iſt, nie zweifelhaft ſein. Man folgt daher bei dem 
Anlaute unbedingt der Ausſprache und ſchreibt z. B. Prad, Pferd, 
Dad, Tag, Gott, und nit: Pad, Ferd, Tach, Dag, Kott. Es kann 
daher bei dem Anlaute auch nicht von dem Geſetze der Abflammung 
die Rebe fein: wir fehreiben 3. B. Tofen, weil es fo gefprocen 
wird, mit anlautender Tenuis, obgleich das Wort im Altdeutſchen mit 
einer Media (diuzan) gefchrieben wird. Die Frage, ob man 
deutſch oter teutfch fehreiben folle, wäre wol nicht mit ſolcher Wich⸗ 
tigfeit verhandelt worden, wenn man darauf geachtet hätte, daß hier 
nicht die Abſtammung, fondern die Ausſprache entfcheidet, und daß die 
Ausfprache Deutfch durch den gemeinen Schriftgebraudy als die rich: 
tige bezeichnet wird, Eben fo ift bei den Bofalen die Ausſprache 
nicht zweifelhaft; und man fchreibt daher nad) der Ausſprache 3. DB. 
ergegen, Gebirge, wirklich, Sprichwort, ausfündig, 
Hülfe, gültig, Reiter und nicht ergößen, Gebürge, würk— 
ih, Sprüchwort, ausfindig, Hilfe, giltig, Reuter. Nur 
die Ausfprache der Doppellante kann wegen mundariiſcher Verſchie⸗ 
benheit zweifelhaft fein: fo tritt im Oberdeutfchen eine befondere Bor: 
liebe für den Diphthong ai hervor. In ſolchen zweifelhaften Fällen 
folgt man derjenigen Ausfprache, welche durd den Schriftgebrauch ale 
die richtig hochdeutſche bezeichnet wird; und man fchreibt daher 3. B. 
heucheln, verleumden, (von liument), ereignen (Ab. irougan), 
verläugnen (Ad. firlongnan), Feihen und Weidmann (Ab. 
Weida [Fıgd]), Geis (Ad. Keiz), Weizen (Ad. Hweizi), Getreide, 
Nur in Hain, Waiſe (Ad. Weifo), Saite (A. Seite), Waid, 
Rain, Main, Bai bat fi der oberdeutſche Doppellaut ai geltend 
gemadt, Auch Laib (Ad. Hleip) wird nad Luther meiftend mit 
ai geihrieben. — Bei dem Umlaute von a ift nicht eigentlich die 
Ausſprache zweifelhaft, fondern nur, ob er ä odere — z. B. 
Arnte oder Ernte — gefhrieben wird. (S. $. 294.) 

Unter das Geſetz der Ausfprache gehört au, daß Zufammen- 
ziehungen der Begriffswörter mit Formwörtern, die, wie 3. D. zu⸗ 
frieden, vorhanden, insgeheim, Vormittag, einen einfachen Begriff, 
oder, wie 3. B. indbefondere, insgemein, einmal, dergeftalt, einiger 
maßen, gewiffermaßen, keinesweges, als Formwörter eın Beziehungs⸗ 
verhaͤltniß ausdrũcken, weil fie als Ein Wort geſprochen werben, 
auch ale Ein Wort müffen gefchrieben werben. Diefe Zufammen- 
ziehungen werben dadurch zu Einem Worte, daß die Gfleder ders 
felben eben fo, wie Stamm und Endung in einer Sproßform, und 
wie die Glieder einer Zufammenfegung, fih in der Ausſprache zu 
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einer Einheit des Tonverhältniffes verbinden (6. 1). Außer 
den oben ($. 73) ſchon angeführten Zufammenziehungen gehören bier: 
ber die Konjunktionen: außerdem, überdies, unterbeflen, zudem, und 
die Adverbien: allenfalls, jedenfalls, einerfeits, allerfeits, großentheils, 
fchlechtervinge, halbwegs, bergan, bergab. Bei den zufammengefegten 
Zahlwörtern: ein und zwanzig, zwei und breißig u. f. f. fehlt die 
Einheit des Tonverhältniffes, und fie werden baher richtiger nicht ale 
Ein Wort gefchrieben,. Eine Präpofition wird mit dem Formworte 
einander nur dann in Ein Wort zufammengezjogen, wenn Erftere 
mit Letterem zu einer Einheit des Tonverhältniffes verſchmilzt. Man 
fhreibt daher z.B. „Sie fingen miteinander (zufammen)“ „Die 
Gefellichaft gehet auseinander” „Sie verftehen fih unterein- 
ander” „Sie ſprechen durcheinander“ „Er fam dreimal nad- 
einander” „Die Schüffe fielen fohnel aufeinander”; hingegen 
„Sie find mit einander unzufrieden“ „Betet für einander" 
„Sie richten fih nad einander“ „Sie verlaffen fih auf einan: 
der’ „Die Kreislinien gehen Durch einander” „Sie fcheiben als 
Freunde von einander“. — Wörter, wie: ſchnurſtracks, ein Biertel: 
jahr, ein Halbjahr, bittweife, fpottweife, die Neuvermäbhlten, find Zu⸗ 
fammenfegungen und werden daher ald Ein Wort gefchrieben. — 
Die Supinen der mit trennbaren Präpofitionen zufammengefegten Ber 
ben werden ebenfalld nad der Ausſprache ald Ein Wort gefchrieben 
3 D. abzubrechen, aufzufchließen, beizuftehen. Bei den Supinen ber 
mit abverbialen Formwörtern zufammengefebten Verben ift der Schrift 
gebrauch nicht ganz übereinftimmend. Da fi diefe Verben aber in 
ihrer Bedeutung und in ihrem Tonverhältniffe ganz fo verhalten, wie 
die mit den Präpofitionen zufammengefesten Verben, und dba man 
den Infinitiv und das Partizip diefer Berben immer ald Ein Wen 
fhreibt 3. B. zurückkehren, vorangegangen; fo fieht man feinen Grund, 
warum das Supin nicht auch auf diefelbe Weile foll gefhrieben wer 
ben 3. B. zurüdzufehren, bervorzubringen, hereinzutreten, zuſammen⸗ 
zuhalten. 


$. 294. 


Da bie leichte Wiedererkennung bes geſprochenen Wortes in dem 
gefchriebenen Worte nicht immer vollfommen erreicht würde, wenn 
man ‚beim Schreiben nur das Gefeg ber Ausfpradge in Anwendumg 
bringen wollte ($. 292); fo bezeichnet man an bem gefchriebenen 
Worte auch die Abftammung. Da man jeboch bei dem Leſenden, 
wie bei dem Schreibenden, nicht vorausfegen Tann, daß ihm die ent- 
fernte Abflammung der Wörter befannt ſei; fo bezeichnet man nur 
bie n äch ſte Abflammung durch Flexion und Ableitung, nah ber 
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jeder Schreibende und jeder Leſer Teicht das Wort von andern ähnlich⸗ 
ober gleichlautenden Wörtern unterfcheibet 3.32. in band von binden 
und bannt von bannen, [halt von fchelten und ſchallt von fchal- 
Ien, Selle von Fell und Fälle von Hal, Flug von fliegen und 
Fluch von fluhen, weislich von. weife und weißlich von weiß. 
Als eine dem Schreibenden und Leſenden befannte Abflammung 
fann auch nur die Abflammung von einem in dem Wortvorrathe ber 
Sprade noch jeßt vorhandenen Worte angefehen werden. Wir 
machen von der Bergleihung mit dem Altbeutfchen einen nüßlichen 
Gebrauch, um den Schriftgebrauch zu erflären; aber das Altveutfche 
fann fein Regulativ für die Orthographie fein: es kam daher in 
der Ortbographie nicht bavon die Rebe fein, daß 3. B. Getreide 
vom Abd. Ketragida, und Sündflut vom Ahd. Sintvluot 
berftammt, und man baher Getraide und Sindflut fohrei- 
ben ſoll. 

Das Geſetz ber Abſtammung findet nur da eine Anwendung, wo 
das Geſetz der Ausfprache für ſich allein unzulänglich ift, die Teichte 
MWiebererfennung des Wortes zu bewirken; es ift Daher nicht auf die 
anlantenden Konfonanten, und, wenn man die Verhältniffe des Um⸗ 
lautes ausnimmt, auch nicht auf die Vokale anwendbar (6. 293): 
Dagegen findet die Anwendung diefes Geſetzes vorzüglich und in ber 
weiteften Ausdehnung Statt bei dem Auslaute dev Wörter. Da 
nämlich vorzüglih in dem Auslaute durch die Flexion und Ableitung 
Beränderungen des Lautverhältniffes bewirkt werben, welche die Aus- 
ſprache fehr oft nicht unterfeheidet; fo macht die Orthographie bie Iden⸗ 
tität des fleftirten oder abgeleiteten Wortes mit feinem Stamme da⸗ 
Durch kenntlich, daß fie in dem Auslaute des fleftirten oder abgeleiteten 
Wortes immer den Stammlaut bezeichnet 3. B. in fanf von finfen 
und Gefang von fingen, aashaft von Aas und fpaßhaft 
son Spaß, Weltfind von Welt und Schildfnappe von 
Schild, enthaltfam von enthalten und bildfam von bilden, 
Landfhaft von Land und Gefandifhaft, Verwandiſchaft 
von gefandt, verwandt Crelatus), flugs von Flug und 
Wuchs von wahfen, Mordgewehr von Mord und Wort- 
gefeht von Wort. 

Die Orthographie macht von dem Gefeke, daß in dem Auslaute 
die nächfte Abſtammung fol bezeichnet werden, nur dann eine Aus⸗ 
nahme, wenn in dem Auslaute eine ganz entfchiebene Tautveräns 
derung Statt gefunden hat; und fie folgt dann meiftens der Aus⸗ 
fprache. Auch kommen dieſe Ausnahmen höchft felten bei der Flexion 
por, nämlich nur in faß, gefeffen von fiten, hieb von hauen 
(Ad. houwan), mochte von mögen, 308 von ziehen, nädhft von 
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nabe, fo wie in dem nicht fleftirten Hoch, und in litt, ſchnitt, 
fott, wo in Folge des verfürzten Bofals die Media in die Tenuis 
übergegangen. Wenn aber bei ber Ableitung eine folde Lauwer⸗ 
änderung Statt findet, und dieſe Lautveränderung an dem Worte in 
jeder Flexionsform haften bleibt; fo bezeichnet die Orthographte nicht 
mehr die Abſtammung, fondern folgt nur der Ausſprache z. B. in 
Dad von deden, Zug von zieben, Tropfen von triefen, 
Brocken von breden, Hitze von heiß, neßen von naß, flüd 
von fliegen. Dies ift insbefondere der Fall bei denjenigen Sub- 
flantiven der Mittelform, in denen eine Media oder aud der Spirant 
h nach kurzem Bofal vor dem Endungslaute t in eine Afpirata über: 
geht 3. B. in Schlacht, Bucht, Madt, Gruft, Gift, Schrift, Sicht, 
Geſchichte, Zucht, Flucht .($. 40). 

Eine nähere Betrachtung fordert hier insbeſo ndere die Bezeichnung 
der Abftammung dur die ortbographifche Unterfcheidbung des Um⸗ 
Lautes von dem Bofale a Bon den Umlauten der Bofale o und 
u kann bier nicht die Nede fein, weil fie fchon hinlänglid Durch die 
Ausſprache unterfchieden werden ($. 293). Der Umlaut von a (ä) 
wird aber in der Ausſprache von dem offenen e nicht beftimmt unters 
fchieden ($. 31); und er wird baber auch im Althochdeutfhen fowol 
in der Flerion, als in der Ableitung durch den Buchſtaben e bezeichnet. 
Im Mittelbochdeutfhen wird zwar der Umlaut unterjchieden ; aber die 
ortbographifche Unterfcheidung befchränft fih auf den Umlaut des 
langen a, das indgemein ae gefchrieben wird 3. B. waere, Maere, 
waenen, laege, narıne, faehe, ftaete, tuete, Saelde, Videlaere. Da 
bei den Dichtern nur die fo bezeichneten Umlaute auf einander reimen 
4 D. waere und Maere, taete und jtaete; fo muß man wol anneb- 
men, daß der Umlaut des Tangen a fih aud) in der Ausſprache unters 
fhieden habe. Es ſcheint aber, daß die orthographifche Unterfeheitung 
bes Umlautes demnächſt gänzlich aufgegeben worden. Luther bes 
zeichnet den Umlaut des langen, wie des furzen a, immer mit e 3.2. 
were, weren, wie Hende, Lemmer, Kelber, Efte, mechtig, Getrenfe, 
Gedechtniß. Schottel (im 17ten Jahrhundert) fordert zwar ſchon 
die Unterfcheidbung des Umlautes in der Flerion und au in den 
durch die Endungen e, er, ig, ifch, Tih, chen, lein gebildeten 
Eproßformen ; aber es zeigt fich bei ihm fchon auf eine auffallende 
Weife, wie ſchwer ed ift, auf eine Durchgreifende Weile eine orthogra⸗ 
phifche Unterfcheidung einzuführen, der feine beftimmte Unterfcheidung 
in der Ausſprache zum runde liegt. So unterfceidet er zwar 
ben Umlaut im Allgemeinen in ber Konjugation und fehreibt: fäme, 
äße, nähme, bächte, gräbt, fchläftz aber er fchreibt zugleich noch: hette, 
were, belteft, wechſeſt. Eben fo ift bei den Sproßformen bie Unter⸗ 
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ſcheidung des Umlautes nicht Durchgreifend; und er fchreibt noch : Leuffer, 
flendig, anftendig, meßig, gegenwertig, Ienglich, ſchendlich u. m. A.; 
und wo die Umlautung nicht durch eine Ableitungsendung beflimmt 
angezeigt ift, jchreibt er indgemein noch e 3. D. ſtets, gemeß, hengen, 
erwehnen, feumen, endern. Wir dürfen ung daher nicht wundern, 
wenn die Orthographie auch jetzt noch in der Unterfcheidung des Um⸗ 
lautes fehr unbeſtimmt if. Wenn man jedoch den neudeutfchen Echrifts 
gebrauch näher betradhet, fo wird man bald gewahr, daß bie ortho- 
graphifche Unterfcheidung des Umlautes keinesweges willfürlich oder 
durchaus Fonventipnell ift, fondern unter einem beflimmten Gefeße 
fteht, und dag die Unficherheit des Schriftgebraudhes ihren Grund nur 
darin hat, daß dieſes Gefeg nicht Mar erfannt, nicht beſtimmt aufge⸗ 
faßt, und nicht folgerecht angewendet, und daher bie Unterfcheidung 
bes Umlautes einerfeitd über die Gebühr ausgedehnt, und andererjeits 
über die Gebühr befchränft worden. 

Da die orthographiſche Unterfheidung des Umlautes (&) nicht 
eigentlich einer. beftimmten Unterfcheidung der Ausſprache entfprichtz 
fo fann überhaupt nicht Davon die Nebe fein, dag die unterfchiedenen 
Buchſtaben ä und e einen Unterfchied des Lautverhältniſſes bes 
zeichnen follen. Die Unterfcheidung des Umlautes fol nur die Ab⸗ 
ffammung. des Wortes bezeichnen, und das Wort dur die Abs 
ſtammung fenntlihd madhen Die Orthographie bezeichnet aber 
überhaupt nur tie nächfte Abftammung, weil nur dieſe, von ber man 
vorausfegt, daß fie dem Schreibenden und Leſenden befannt ift, bag 
Wort fenntlih maden kann. Wenn man nun die Berhältniffe näher 
betrachtet, bei denen die neudeutfche Orthographie den Umlaut unters 
fheibet, fo tritt im Allgemeinen fehr beſtimmt dag Geſetz hervor, daß 
diefe Unterſcheidung nur dann Statt findet, wenn die nächfte und 
zwar Die ganz befannte Abflammung zu bezeichnen iſt. Ald ganz 
befannt ift aber die Abftammung anzufehen, wenn der Stamın des 
Worted in unferer Sprache noch vorhanden ift, und nicht nur nad 
dem Lautverhältniffe, fondern auch nad der Bedeutung fogleich als 
der Stamm des Wortes erfannt wirt, Died ift immer der Fall bei 
dein fleftirten Worte 5. B. Väter, fällft, ftärfer; und daher wird 
der Umlaut in der Slerion immer ohne Ausnahme orthographiſch 
unterſchieden. Eben fo wird der Umlaut immer bei denjenigen Sproßs 
formen unterfehieven, welche durch Kine der Endungen: e, er, 
ig, iſch, lich u. f. f. von einem in der Sprade noch Yorkander 
nen und befannten Stamme gebildet find 3. B. Länge, Sänger, mäch⸗ 
tig, äffiſch, ſchädlich Wenn jedoch bei den Sproßformen der Stamm 
nicht mehr vorhanden ift 3. B. bei: wiberfpenftig, mühfelig, welſch 
(waͤliſch), oder wenn der Stamm zwar nod vorhanden if, 
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aber die Ableitung von dieſem Stamme nicht mehr fogleich erfannt 
wird, wie bei: fertig, trübfelig (von Trübfal), Menfh (Maͤnniſch); 
fo wird auch der Umlaut insgemein nicht mehr orthographifch unters 
fhieden. Weil jedoch bei den Sproßformen die Endung an ſich fehr 
beſtimmt auf einen Umlaut binweifet; fo wird er auch bei manchen 
Sproßformen noch unterfchieden, obgleich die Abflammung nicht mehr 
von Jedem fogleich erfannt wird 3. DB. bei: Ahmfich, gräßlich, allmäh⸗ 
lich, haͤmiſch. Eben fo hängt die Unterfcheidung des Umlautes bei den 
abgeleiteten Verben davon ab, ob der Stamm noch vorhanden, 
und die Abſtammung ganz befannt iftz und man fehreibt daher: trän⸗ 
fen, drängen, häufen, ſchwächen, flärfen; hingegen: gellen, begen, 
ſchwenken, ſenken und: benegen (von naß), benfen, erweden (von wach), 
ereignen. Wenden wir ung fett zu denjenigen Stämmen, bei Denen 
der Umlaut nur durch eine noch vorhandene ober wieder abgeworfene 
nicht bedeutfame Endung (e, er, el [$. 38]) hervorgerufen, und die 
Umlautung nicht eben fo beftimmt, als bei den Sproßformen, durch die 
Endung angedeutet ift: fo finden wir den Schriftgebraud zwar mehr 
ſchwankend, als bei den Sproßformen; aber dad eben bezeichnete Geſetz 
tritt auch bier fehr beftimmt hervor. Wenn in dem Worte die Ab- 
flammung von einem andern nod vorhandenen Worte fogleih erkannt 
wird; fo wird der Umlaut immer orthographifch unterfchieven z. B. in 
Ärger (von arg), gemäß (von Maß), Stäte, Geräthe (neben Vorrath), 
Gelächter, Gefäß, Geräufch, ohngefähr: wenn aber das Wort zunächſt 
von einem in der Sprache jebt nicht mehr vorhandenen Worte ab⸗ 
ftammt, wie: Geſpenſt, Hede, Hechel, enge, Ernte, Scheffel, Schenfel, 
Schenfe, Flegel, letzt, Eifter, Ente, Efche, Lerche, Stempel, beffer, evelu.m. X, 
oder wenn die nächfte Abftammung von einem noch vorhandenen Worte 
wegen bes veränderten Tautverhältnified oder auch wegen der fern Ties 
genden Bedeutung nicht leicht fogleich erfannt wird, wie 3.2. in: bequem 
(von befommen), Henne, Diebe, behende, Stengel u. m. A.; fo wirb 
der Umlaut nicht orthographifch unterfchieben. Wenn der Schrift⸗ 
gebrauch den Umlaut au noch in manchen Wörtern unterfcheibet, Die 
von einem nicht mehr vorhandenen Worte abftanımen, oder deren Abſtam⸗ 
mung von einem noch vorhandenen Worte nicht mehr fogleich erfannt 
wird 3.3. in: äßen, Bär, Abre, Käfer, Säge, fehmälen, prägen, fchräg, 
träge, Mähne, Gräte, Thräne; fo iſt die Anzahl folder Wörter im 
Bergleiche mit denjenigen, in denen man unter denfelben Berhältniffen 
den Umlaut durch e bezeichnet, fehr geringe, und man muß bie Be— 
zeichnung durch e als die Regel, und die Bezeichnung durch & als bie 
Ausnahme anfehen. Die Ausnahmen haben größtentheild einen langen 
Vokal, bei dem der Umlaut auch in der Ausfpradhe indgemein noch 
einigermaßen unterfchieben wird; es feheint Daher, daß in ihnen fich die 
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im Mittelbochbeutfchen bei dem langen Vokale beobadytete Unterfcheidung 
des Umlautes erhalten bat. Bei: manden Wörtern erklärt fich die 
Unterfcheidung des Umlautes vielleicht dadurch, daß basfelbe at 
mit dem Bofale a noch in befondern Mundarten vorhanden ift 3. 3 

Ahr, Grat, Sabel, fpat, Saule, Raude, jach (Jachzorn), Granit, 
laugnen neben: Äpre, Gräte, Säbel, fpät, Säule, Räude, jäh, Gränze, 
läugnen. Es ergibt ſich aus diefer Betrachtung, daß der neubeutfche 
Schrifigebraud in der Regel den Umlaut nur dann durch ä bezeichnet, 


. wenn bie ganz befannte nädfte Abftammung biefe Bezeichnung 
fordert: wir muſſen baber auch da, wo ber Schriftgebraucdh in dem 


Falle der nicht Jedem befannten nächſten Abſtammung ſchwankend ift, für ° 
die Regel entfheiden, und z. B. Ernte, emfig, Elſter, Espe, benetzen, 
Schedel, heucheln fchreiben. und nicht Arnte, ämfig, Älſter u. f. 

Wir haben gefehen, daß die Linterfcheidung des Umlautes und 
die Abflammung überhaupt nur dann orthographifch zu bezeichnen ift, 
wenn bie Abftammung Des Wortes ale eine jeden Schreibenden und 


Lefenden befannte anzufehen if. Es ift in diefer Hinficht jedoch zu 


bemerfen, dag bie Abflammung eines Wortes nicht bloß. an der Iden⸗ 
tität des Lautverhältniſſes, fondern auch an der Identität des 
Begriffes erkannt wird. Wenn daher einem Worte eine Bedeutung 
iſt unterlegt worden, die dem Begriffe des Wortes, von dem es ab⸗ 
ſtammt, mehr oder weniger fern liegt; ſo wird die Abſtammung nicht 
mehr ſogleich von Jedem erkannt, und daher auch nicht mehr ortho⸗ 
graphiſch bezeichnet. So liegt bei den Wörtern geſcheit (von ſcheiden), 
gediegen (gediehen), behende, bequem, Hoffart (Hochfahrt), Altern, 

rmel ihr Begriff ver Bedeutung des Wortes, von dem fie abſtammen, 
mehr oder weniger fern; und die Abflammung wird nicht von Jedem 
fogleih erfannt. Man fann daher auch, wenn man bloß nad der 
Ausfprahe Eltern und Ermel fchreibt, Dagegen nicht dag Geſetz 
ber Abſtammung in Anfpruch nehmen. 


6. 295, 

Das Geſetz, daß bie Orthographie dem Schriftgebraude fol- 
gen müffe, findet nur dann eine Anwendung, wenn das Gefeg ber 
Ausfprade für fih allein unzulänglich iſt, um die zu einer leichten 
Miedererfennung des Wortes erforderliche Übereinftimmung ber fehrift- 
lichen Darftellung zu erlangen ($. 292), und: zu dieſem Zwede aud 
das Gefeg der Abftammung nicht kann in Anwendung gebracht wer- 
den ($. 294), Man folgt daher dem Schriftgebrauche, wenn die 
richtige Ausſprache eines Lautes zweifelhaft, und bei einem fonft nad 
dem Gefege der Abftammung zu bezeichnenden Lautserhältniffe Die 
naͤchſte Abftammung nicht hinlänglich bekannt iſt; und man fepreibt 
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nach dem Schriftgebraude 5. B. Thor, Thal, tobt, versandt, Buche, 
Flachs, Säule, fäumen, zieren, Klee, Schnee, und nicht lediglich nach 
der Ausfprache etwa: Tal, tot, verwant, Fuks, Seule, ziren, Kleu.f.f. 

Es ift oben (6. 293) fehon bemerkt worden, daß vermittelt des 
Shriftgebrauches, in fo fern er aus der hochdeutſchen Ausfprache ber- 
vorgegangen ift, erfannt wird, welche Ausſprache in befonderen Fällen 
als die richtige hochdeutſche Ausſprache anzufehen ift, und dag baber 
das Geſetz des Echriftgebrauches im Allgemeinen nur eine nähere Be 
fiimmung für das Gefeß der Ausſprache if. In fo fern nun der 
Schriftgebrauch felbft nur eine treue Darftellung der richtigen body 
deutſchen Ausſprache iſt; hat er feinen Grund in der Ausfpradhe, und 
fann durchaus nicht als etwas Konventionelles angefehen werden. 
Auch iſt dieſer Schriftgebrauch feinem Wandel unterworfen, es fei 
denn, daß fi auch Die Ausfpradhe verändert, wie z. B. in Hafer, 
bas früher Haber gefprochen und gefchrieben wurte. Unter Diefem 
nicht fonventionellen Schriftgebraude find. aber nicht begriffen 
alfe diejenigen orthographiſchen Beftimmungen, die nicht eigentlich aus 
der Ausſprache hervorgegangen, fondeen nur um hefonberer für Die 
Orthographie minder weſentlichen Zwede willen in den Schriftgebraud 
aufgenommen find; und wir unterfcheiden dieſe als Beſtimmungen des 
fonventionellen Schriftgebrauches. Diefe Beftimmungen haben, weil 
fie nicht aus ber eigentlichen Natur der Schriftfpradhe hervorgegangen 
find, und nur befondere Zwede zum Gegenftande haben, die der eigent- 
lihen Beitimmung der Schriftfpracdhe mehr oder weniger fremd find, 
für die Ortbographie einen geringen Werth. Auch ift der konventionelle 
Schriftgebrauch, je nachdem man vie Zweckmaäßigkeit feiner Beſtim⸗ 
mungen body oder niedrig anfdhlägt, wandelbar. Man hat Beſtim⸗ 
mungen biefer Art, die man früher als wichtig anfah, nach veränderten 
Anſichten jeßt aufgegeben; und es ift zu erwarten, daß im Beſondern 
noch mande derfelben in Solge einer mehr berichtigten orthographifchen 
Anficht werben aufgegeben werden. Es werben daher auch immer 
Schwankungen des Fonventionellen Schriftgebraucdhes Statt finden; und 
fie müffen gewiffermaßen als zuläfiig. angefehen werden. Dagegen 
fann der nicht Fonventionelle Schriftgebraudy feiner Natur nad 
eigentlich nicht Schwanfend fein; und was von ihm abweicht, ift aufe 
entfchiedenfte als unrichtig anzufeben. In diefer Hinſicht iſt es von 
Wichtigkeit, daß die Beftimmungen des Fonventionellen Schrift 
gebrauches auch im Befondern genau bezeichnet, und von den Beftim- 
mungen bes nit Fonventionellen Schriftgebraudyes unterſchieden 
werden. Dem fonventionellen Schriftgebraudhe gehören nämlich an: 

a) alle orthographiſche Bezeichnungen ber entfernten Abftam- 
mung. Da bie entfernte Abfiammung, weil fie dem Schreibenten 
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und Leſenden nicht hinlaͤnglich befannt ift ($. 294), nicht zur Wie- 
bererfennung des gefprochenen Wortes in dem gefchriebenen Worte 
beiträgt; fo kann die Bezeichnung derfelben zwar für Die etymologifche 
Forſchung Werth haben: aber fie ift der Beſtimmung ber Schrift 
fprache und darum auch der Orthographie eigentlich fremd. Es fin⸗ 
den ſich jedoch in dem Schriftgebrauche ſehr viele Bezeichnungen, in 
denen ſich bie ältere Form des Wortes oder die Abſtammung, die 
für und jegt nur noch ale eine entfernte Abſtammung gelten kann, 
erhalten hat; und ſolche Bezeichnungen gehören, in fo fern fie nicht 
auch die Ausſprache bezeichnen, jetzt dem Fonventionellen Schriftges 
brauche an. Im Befondern gehört hierher, außer der Unterſcheidung 
bes Umlautes in Wörtern, wie ähnlich, gräßlich, Ahre, Säule, ſäu⸗ 
men, Räude ($. 294) auch der Sebraud des dt in Wörtern, wie 
todi, gewandt, verwandt „Geſandte; ferner das aus dem altdeutfchen 
h bervorgegangene ch in Wachs (Wahs), Fuchs (Vuhs), Flachs, 
Ochs, Dachs (S. $. 301); endlich das urſprünglich aus einem an⸗ 
vern Vokal hervorgegangenene e in Wörtern, wie bier (hiar), vier 
(far), zieren (ziaran), Dienſt (Thionoſt), ſtieß (ſtiaz) und- See 
(Seo), Klee (Chleo), Schnee (Sneo) (S. 8. 298). 

b) die Bezeichnung desſelben Lautes buch unterſchiedene 
Schriftzeichen, wie durch f und v in Fahne und Väter, für 
und vor, buch t und th in Ton und Thon, Tau und Thau; 
und durch ks und x in firads und Here, Art (S. $. 301). 

c) der Gebrauch der weiter unten näher zu betrachtenben Debr- 
nnngezeichen bei langen Vokalen (©. $. 298). 

d) alle orthographifche Unterfcheibungen der Bebeutung. Man 
bat nämlich vielfältig, inden man bie eigentliche Bedeutung der 
Schriftſprache verfannte, geglaubt, bei gleichlautenden Wörtern ben 
Unterfchied der Bedeutung orthographiich bezeichnen zu müflen, und 
demnach auf unterfcheidende Weife 3. B. meinen (meis) und mey- 
nen (opinari), fein (suus) und feyn (esse), malen (pingere) 
und mahlen (molere) gefhricben. Die Unterfcheidung der Bedeu⸗ 
tung kann nun ſchon darum nicht ein Gegenſtand ber Orthographie 
fein, weit unfere Schriftfprache ihrer Natur nad) nur das geſprochene 
Wort nad feinem Lautverhältuiffe, nicht aber Begriffe und Ber 
griffsverhältniffe bezeichnen fol, die nicht in dem Lautverhäftniffe des 
Wortes unterfchieben werden. Auch find tie Mittel, welde die 
Schriftfprache darbietet, zu einer Unterſcheidung der Bedeutung, wenn 
fie fih nicht auf wenige einzelne. Fälle bejchränfen fol, gang unzu- 
länglich; und dieſe Unterſcheidung würde, wenn man ſie in einer 
größeren Ausdehnung in Anwendung bringen wollte, vielfältig die 
Abftammung ber Wörter und mit biefer die Wörter ſelbſt unfenntfich 
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machen. Endlich haben diejenigen, welche ſolche orthographiſche Un 
terfheidungen für zwedmäßig bielten, gänzlich überfehen, daß die 
Bedeutung des gefehriebenen, wie die bes gefprocdhenen Wortes, nidt 
bloß durch das Lautverhältnig, fondern vorzüglih aus dem Zufan: 
menhange der Rede erfannt wird, und dag man in ber gefchriebenm 
eben fo wenig, als in der gefprochenen Rede 3. B. das Pronom fein 
mit dem Infinitiv fein verwechſelt. Indeſſen haben fich einige er: 
thographifche Untericheidungen der Bedeutung in dem Schriftgebrauk 
erhalten: fo unterfcheidet man 3. B. Stadt (Ad. Stat) vor Statt, 
ben Sasartifel Daß von dem Pronom das, und das Adverb wie 
der von der Präpofition wider Daß diefe Unterfcheibungen de 
neuern Zeit angehören, erfieht man daraus, daß die Unterfcheidun 
bes Sabartifeld Daß und bes Adverbs wieder Luthern noch gau 
fremd if. Zu den orthographifchen Unterfheidungen der Bebeuluy 
gehört insbefondere der Gebrauh ter großen Anfangsbudfs 
ben bei den Subflantiven (S. $. 305)... Auch dieſer Gebrauch # 
erft in der fpätern Zeit eingeflket worden. Nur die Cigennamm 
wurden zuerft im Mittelhochdeutſchen mit großen Anfangsbuchſtaben 
bezeichnet. In Luthers Bibelausgabe vom Jahre 1545 find zwar 
auch andere Subftantiven, aber noch nicht allgemein, mit große 
Anfangsbuchftaben geſchrieben; und noch im fiebenzehnten Jahrhundertt 
wurden nah Schotteld Borfarift *) außer den Eigennamen um 
biefenigen Subftantiven mit einem großen Anfangsbuchftaben gefhne 
ben, welche man befonders hervorheben wollte. Wir erfehen hierauf, 
wie der große Anfangsbuchftabe zuerſt nur eine befondere Hervor 
Hebung bezeichnete, und erft in der neueren Zeit ganz allgemein zu 
Bezeichnung aller Subftantiven in Anwendung gebracht wurde. 

Wir müffen nun zwar auch den Tonventionellen Schriftgebrand 
fhon darum beachten, weil die Orthographie überhaupt LÜbereinfim 
mung der Schriftfprache fordert; aber nicht alle Beflimmungen dei 
fonventionellen Schriftgebrauches verdienen gleihe Beachtung. Bei 
benfenigen Beſtimmungen, welche noch allgemein befolgt werben 
wie die über den Gebrauch des f und v, 3. B. in: fahren und Br 
ter, über den Gebrauch der großen Anfangsbuchftaben bei den Sub 


*) Ausführlihe Arbeit von der teutfhen Hauptfprade DM 
J. G. Schottelio. Braunſchweig 1663. ©. 221. „Alle eigene Ara» 
wörter (Nomina propria) und fonft diejenige, melde einen fonderbart 
Nachtruk (Emphasin) bebeuten, als Titel, die Tanf- und Zunahme, 
die Rahmen der Länder, der Stäte, der Dörfer, der Bölfer, der Bram 
ten, der Feſttage u. f. f. werden im Anfange mit einem großen Buche 
ben gefchrieben‘’. 
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flantiven und über bie Unterfcheivung des Satzartikels (daß), würde 
es tadelhaft fein, von dem Schriftgebraudhe abzumeichen, weil es im 
Lefen flörend wird, wenn dad Wort anders gefchrieben ift, ald man 
immer gewohnt war, ed zu feben. Dei denjenigen Beftimmungen 
hingegen, in benen der Schriftgebraudh fchon fehwanfend geworben, 
und daher nicht mehr ald der allgemeine anzufehen ift, wie ins⸗ 
befondere bei Dem Gebrauche des ä, des th und dt in Blüthe und 
geſcheidt, und ber Dehnungszeichen, ift es nicht. allein zuläffig, 
fondern auch in dem Intereſſe der Orthographie, dag man nicht dem 


ſchwankenden Schriftgebrauche, fondern mit gehöriger Beachtung der 


nächften Abfiammung der Ausſprache folge. Die pebantifche Beach⸗ 
tung des Schriftgebrauches. erfchweret in folchen Fällen nur die Or: 
thographie,, ohne ihr irgend einen Vortheil zu gewähren. 


| Bweites Kapitel. 
Befondere Regeln der Drthograppie. 


§. 296. 

Die befondern Regeln der DOrthographie beftimmen zum 
Theile die Weife, wie das Gefeg der Abſtammung in der Orthogra- 
phie in Anwendung zu bringen ift: fie beftehen aber größtentheild aus 
orthographifchen Beftimmungen, die nicht eigentlich als nähere Be⸗ 
flimmungen Eines der wefentlichen ©efege der Dithographie anzufe- 
hen find, fondern nur dem fonventionellen Schriftgebrauhe angehd- 
ven. Sie haben vorzüglich die ÜUbereinffimmung der Drthogra- 
phie zum Zwede, "und verbienen in diefer Hinfiht eine genaue 
Beachtung. Diefe Regeln begreifen insbefondere : 

a) die Unterfcheidung ber furzen und langen Vokale; 

b) die Unterſcheidung verwandter Konfonantenlaute; 

c) die Orthographie der fremden Wörter und ber Eigennamen; 

d) den Gebraud der großen Anfangsbucdftaben ; 

e) den Gebrauh der Trennungs- und Bindungszeihen, und 


des Apoſtrophs. 


$. 297. 


Das Lautverhälmig der Wörter iſt weſentlich verfchieben , fe 
nachdem die Vokale lang oder kurz find, wie 3. B. in Ofen und 
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offen, Saat und fatt, bieten und bitten, Wiefe ımb wife Da bad 
gefchriebene Wort jedoch ein dem Leſer fehon befannted Wort if, fo 
wird das nad feinem Lautverhältniffe gefcehriebene Wort auch dann 
leicht wieder erfannt, wenn bie Fänge und Kürze bed Vokals nicht 
befonders bezeichnet iſt; und felbft dann, wenn zwei Wörter, wie in 
ben eben angeführten Beifpielen, nur durch die Duantität ded Vo⸗ 
fals von einander unterfchieven find, werben fie leicht durch den Zus 
fammenhang der Rebe unterfchieden, und nicht mit einändber ver 
wechfelt werden. Manche Sprachen, wie 3. B. die lateiniſche, ent- 
behren daher auch einer burchgreifend wunterfcheidenden, Bezeichnung 
für die Tangen und kurzen Bofale, ohne daß biefer Mangel in »iefen 
Sprachen fehr fühlbar wäre Da jebod die Buchftabenfchrift das 
gefprochene Wort nach feinem Lautverhältniffe darftellen fol, und 
die Länge und Kürze des Vokals an dem Lautverhältniffe einen we⸗ 
fentlichen Aytheil hat; fo hat man im Allgemeinen die Unterſcheidung 
derfelben als ein weſentliches Erfordernig der Scriftfpradhe angefe- 
hen; und mande Spradhen, wie die indifhe und zum Theile aud 
die griechifche, haben die langen und kurzen Vokale durch befontere 
Buchſtaben unterfchieden. | 
Die deutfhe Schriftfpradhe unterfcheidet die Furzen und Tangen 
Bofale im Allgemeinen dadurch, taß fie die kurzen Vokale durch 
bie Berboppelung des nachfolgenden Konfonanten fenntli macht, in» 
‚ beß die Tangen Vokale nicht befonders bezeichnet werben, und an 
dem Mangel einer befondern Bezeichnung kenntlich find, .B. Kamm 
und Fam, fhlaff und Schlaf, offen und Ofen, fhaffe um 
Schafe, Futter und Fuder, Rappe und Rabe Nur in eini- 
gen befondern Verhältniſſen werden auch die langen Bofale durch bes 
fondere Dehnungszeichen bezeichnet (S. $. 28). Die Verdop⸗ 
pelung des Konfonanten nad den furzen Vokalen ift nicht bloß als 
eine Bezeichnung anzufehen, bie auf fonventionelfe Weife von dem 
Schriftgebraude aufgenommen worden, um nur anf irgend eine 
Weife die Furzen Vokale kenntlich zu machen; fie fleht vielmehr in 
einer innigen Beziehung mit der natürlichen Entwidelung des Laui⸗ 
verhältniffes in dem Worte. Jeder Konfonant hat nämlih, wenn er 
einem kurzen Bofale nachfolgt, und die Silbe volltonig iſt, einen 
fhärferen Laut, ald wenn er einem langen Bolale nachfolgt, und 
bie Silbe ſchwachtonig iſt. Dieſe Schärfung des Konfonanten offen: 
baret ſich insbefondere darin, daß die einem langen Vokale nachfol⸗ 
gende Media, wenn ber Vokal durch Flexion ober Ableitung Furz 
wird, insgemein in eine Tenuis ober in eine Aſpirata übergeht 3. B. 
in: leiden und litt, fieben und fott, ſchneiden und ſchnitt, fliegen und 
flül, fchlagen und Schlacht, mögen und Macht, geben und Sift. 
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‚Eine nad einem furzen Bofale im Auslaute lebende Muta hat über- 
- Haupt nie ben reinen Laut einer Media. Nur in fehr wenig Wör⸗ 
tern wird nad) furzem Vokale eine Media gefchrieben, nämlich in: 
Ebbe, Robbe, Krabbe, Widder, Kladde, Egge, Flagge, Dogge, 
Roggen und einigen andern, in denen die Schärfung durch Den nach⸗ 
folgenden Vokal gemildert ift, und nur durch die fonft nicht vorkom⸗ 
mende Berboppelung der Media bezeichnet wird, und in: gib, gibt, 
Jagd, in denen die Abflammung orthographiſch bezeichnet wird; aber 
die Schärfung der Media nad dem verfürzten Vokale ift auch ha 
nicht zu verfennen, wo fie nicht orthographifch bezeichnet wird. Ebenſo 
nehmen die andern Konfonanten — die Tenuis, die Afpirata und bie 
Liquiden — wenn der vorangehende Vokal verkürzt wird, einen fehär- 
feren Laut an z. B. reiten und vitt, fneifen und kniff, triefen und 
Tropfen, fam und fommen, Mühle und Müller; und der gefchärfte 
Laut pf fümmt, wie der ebenfalls gefchärfte Zifchlaut ch, im Aus⸗ 
laute nicht Teicht anders vor, als nach einem furzen Vokale 3. B. Knopf, 
Zapfen, und Fiſch, waſchen. Diefe Schärfung des Lauted wirb nun . 
in der deutſchen Schriftfprache indgemein durch die Verboppelung des 
Buchſtabens bezeichnet; es bedarf kaum der Erinnerung, daß bier nicht 
von einer Verdoppelung des Rautes die Rede fein fann. Aber nicht 
der furze Vokal für fich allein bewirkt dieſe Schärfung des nachfol⸗ 
genden Konfonanten ; fie tritt nur bann hervor, wenn bie Silbe zu⸗ 
gleich den vollen Ton hat. Sie hat daher eigentlih nur Statt in 
dem Auslaute der volltonigen Stämme z. B. Ball, Ritt; fie tritg 
noch mehr hervor, wenn die Betonung bed Stammes durch eine 
nachfolgende Endung noch mehr gehnben wird z. B. fallen, Ritter; 
und im Alt- und Mittelhochdeutfchen wurde nur bie Durch eine nach⸗ 
folgende Endung gefteigerte Schärfung des auslautenden Konfonanten 
buch die Verdoppelung des Buchſtabens bezeichnet 3.2. Tal, Man 
und Falles, Mannes 9. Auch Luther fhreibt noh Sal, Man, 
vol, fan, fol, wil. In einer Endung tritt biefe Schärfung bes 
Konfonanten nur dann. in geringerem Maße hervor, wenn ber Tou 
Durch eine zweite Endung gehoben wirb z. B. Königinnen. Die 
oben ($. 35) bezeichnete Berftärfung der auslautenden Li- 
quida iſt nur eine befondere Form, in ber ebenfalls in den vollto⸗ 
nigen Stämmen nach furzen Vofalen die Schärfung des auslauten- 
den Konfonanten hervortritt; und fie wechſelt häufig mit berjenigen 
Schärfung , die wir durch die Verboppelung des Konfonanten bezeid- 
nen ($. 35). Auch das bei Luther in Lamb, fampt, Tompt, ver 
dampt u. ſ. f. vorkommende mb und mp- gehört hierher. 








*) 6, 3. Grimm d. Gr. 2. Ausg. Th. I. ©, 122 383. 
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Wir erfehen aus dem eben Angeführten, daß die Verdoppelung des 
Konfonanten an fih zwar nicht eigentlich als eine orthographiſche 
Bezeichnung des furzen Vokales anzufehen ift, daß aber der kurze 
Bofal in den Stämmen im Allgenleinen vermittelft bes verdoppel⸗ 
ten Konfonanten, fo wie vermittelt der Verſtärkung ber auslautenden 
Liquida fogleih erfannt wird; und es kann daher als eine orthogras 
phiiche Negel gelten, dag man in den Stämmen, wenn fle nicht, 
wie 3. B. Kind, Bund, Wald, Wort, halten, walten, finden, mit 
einer verftärkten Liquida auslauten, nad kurzem Vokale einen boy 
pelten Konſonanten ſchreiben muß. Als Ausnahmen von dieſer Re⸗ 
gel kommen nur ſehr wenige Wörter vor, wie: Gift, Schrift, Trift, 
Gruft, Kluft, in denen die Schärfung des auslautenden Konfonanten 
und fomit die Kürze des Vokals durch den Übergang der Media in 
die Afpirata bezeichnet if; ferner die dur Die Endungen #, de und 
ft gebilveten Subftantiven der Mittelform, wie Anftakt, Kraft, Kunde, 
Sünde, Bürde, Horde, Dolde, und: Gunft, Kunft, Dunft, Gerwink, 
. Brunft, Wulſt, Schwulft, Wurft; und Wörter, wie: Lefze, Ferſe, 
Hülſe, walzen, wälzen, ſumſen, ſchnarchen, horchen, in denen der 
Schriftgebrauch die Schaͤrfung der Liquida nicht bezeichnet. Die Be 
fale der Endungen find, wenn man ben Diphthong in Tein, heit 
u. ſ. f. ausnimmt, kurz; aber eine Schärfung des nachfolgenden 
Konfonanten kann bei der ſchwachen Betonung nur dann Statt finden, 
wenn der Ton durch eine zweite Endung gehoben wird z. B. Für 
ftin und Fürffinnen, Zeugniß und Zeugniffe Eben fo he 
ben die einfilbigen Sormmwörter, wenn man bie Pronomen und Nie, 
welche einen Diphthong haben, ausnimmt, größtentheils einen kurzen 
Vokal, aber vermöge ihrer Betonung feinen verboppelten Konfonan 
-ten 3. B. an, in, ab, ob, mit, von, man, hat. Nur wenn fie ein 
Endung haben, wird der auslautende Konfonant des Stammes 
nah kurzem Vokale vervoppelt z. B. innen, binnen, deſſen. Auf 
nahmweiſe werten jedoch auch die Präpofitionen: flatt und ſammt, fo 
wie die Hülfsverben: will, ſoll, kann, und auch: denn, dann, went, 
wann mit verboppelten Konfonanten gefchrieben ; bei Letzteren ift dies 
wol theils daraus zu erflären, daß fie als Demonftrativen und $w 
terrogativen flärfer betont fi nd, theild daraus, daß fie feüper die 
Endung e hatten (thanne, wanne). Da nun der-kurze Vokal in der 
Stämmen an dem auslautenden Konfonanten kenntlich iſt, und ba 
Endungen, fo wie die einfilbigen Bormmwörter, an fih mit 

wenig Ausnahmen kurzen Vokal haben; fo werben in ber beutfcher 
Schriftſprache die fu rzen Vokale im Allgemeinen Teicht erkannt und 
unterfchieben. 
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Da die. RKonfonanten im Auglaute überhaupt einen fehärferen 
Laut haben, als im Anlaute ($. 32); fo bat man früher im Aus- 
laute auh dann einen verboppelten Konfonanten gefrhrieben, wenn 
ihm nicht ein Furzer Bofal unmittelbar vorangeht. So fchreibt Tu- 
ther ein boppeltes f in: Hauffe, greiffen, erfeuffen, helffen, Wolff, 
werffen, Dorff; eben fo fehreibt er: Schrift und Klüffte, Auch fchrieb 
man zu jener Zeit im Auslaute insgemeinſck flatt F, und & flatt 3, 
3. D. Bold, ftard, Werd, Dand, erfchrad und Hertz, ſtoltz, Weiten, 
Geitz, Reis, Kreug. Die neuere Orthographie hat mit Recht den 
Gebrauch diefer Doppelbuchftaben auf das Verhältnig eines unmittel- - 
bar vorangehenden kurzen Bofales befchränft, wie 3. B. Stud, Sad, 
Sig, Rage. — Bei der Afpirata ch, und bei- dem Zifchlaute fch 
findet nad) kurzem Bofale feine Verdoppelung der Buchſtaben Statt. 
Diefe Ausnahme von der gemeinen Regel findet ‘vielleicht darin ihre 
Erklärung, daß diefe Laute, wenn fie im Auslaute fliehen, an ſich 
immer gefhärft find, und eine durch den furzen Vokal bewirfte 
Schärfung daher weniger unterfchieden wird. 

Der Gebrauch des ck ftatt ER ift uralt. Im Alt- und Mittel- 
hochdeutſchen wird häufig im Auslante c ftatt E, und befonders im 
Mittelhochdeutſchen ck flatt ER gefchrieben 3. B. Schale, Fole, ſtare, 
Sac, Sades, Blic, Blides, Druc, Drudes: der Gebrauh des % 
ftatt 33 kömmt ſchon im Alt- und Mittelhochdeutfchen vor, und findet 
feine Erflärung darin, daß der Ziſchlaut 3 urfprünglich aus ber Ter. 
nuis t hervorgegangen iſt ($. 32). 

Bon der Verdoppelung des Konfonanten, welche die Schär- 
fung desfelben nach einem furzen Vokale bezeichnet, muß man das 
Zufammentreffen eines anlautenden Konfonanten in dem nachfolgenden 
Gliede einer Zufammenfegung mit bemfelben Konfonanten in dem 
Auslaute des vorangehenden unterfcheiden 3. B. abbitten, annehmen, 
Vorrath, Leibbinde. Diefes Berhältnig wird bei f auch orthogra⸗ 
phifch unterfhieben dadurch, dag man nicht ff, fondern ff fchreibt 
3. B. auffaffen, auffahren, Lauffeuer, Schaffutter. Statt 
Sf darf man in biefen Fall fhon darum nicht ſſ fehreiben, weil fi 
fo viel als ß5 bedeutet (S. $. 300). Man ſchreibt daher Ausfage, 


ausfeben, Hausfuhung, weisfagen und eben fo richtiger 


dasfelbe, desſelben. Wenn in einem foldhen Falle der auslau⸗ 
tende Konfonant des vorangehenden Gliedes für ſich ſchon verbop- 
pelt ift, fo wirb nad dem Gefeße der Abflammung ($. 294) nebft 
dem boppelten auch der einfache Konfonant gefchrieben 3. B. Brenn» 
neffel, Schnellläufer, Kammmacher, Stammmutter, Schwimmmeifter, 
Spannnagel, Betttuch, Rüdfehr, Schifffahrt. - Als Ausnahmen find 
hier jedoch Mittag (ſtatt Mittag) und dennoch (flatt dennnoch) 
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zu bezeichnen. Auch ſchreibt man Drittel (Ratt Drittel) ‚ wie 
Biertel, ade u. f. f flott Bierttel, Achttel, _ 
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Mit der Bezeichnung der kurzen Vokale durch die Schärfung 
bes auslautenden Konſonanten ($. 297) werden in der Schriftfprace 
auch die langen Vokale binlänglich fenntlic gemacht. Da die Ro: 
Tale der Endungen und, mit wenigen Ausnahmen, auch die der ein- 
filbigen Formwörter, wenn fie nicht einen Diphthong haben, kurz 
find ($. 297); fo kann bier nur von den Stämmen der Begriffswör- 
ter und ber mehrfilbigen Sormmwörter bie Rede fein: und der Tange 
. Bofal wird in dieſen Stämmen leicht daran erkannt, daß feine Schär- 
fung eines auslautenden Konfonanten bezeichnet ft. Der Bofal if 
nämlich lang, wenn in dem Auslaute nicht ein verboppelter Konſo⸗ 
nant oder eine verftärfte Liquida oder enblih Einer ber gefchärften 
Laute pf, ch, fh, ft fleht, fondern entweder der Vokal felbft ober 
ein einfacher Konfonant, und befonders wenn eine Media oder ein 
Spirant im Auslaute ſteht z. B. Schne(e), fro(h), bat, gut, erfchraf, 
Schlaf, fam, Ton, Epan, Spur, Flur, Stab, NRübe, Zug, Flug, 
Tod, müde, floh, Roſe, Löwe. Es kommen nur jehr wenig Stämme 
vor, in denen der lange Bofal nicht auf dieſe Weile an dem Aus⸗ 
laute kenntlich wäre, nämlich einige Stämme mit auslautendem ch, 

wies Buch, Fluch, fuchen, und einige Wörter, wie: Art, Bart, zart, 
Erde, Pferd, Herde, Mond, Magd, Bogt, Obft, bei denen zum 
Theil der früher vor bem Zungenlaute vorhandene Vokal ausgefallen 
it ($. 31); und man hat auch bei diefen Wörtern nie Daran gedacht, 
die Länge des Vokales orthographifch zu bezeichnen, weil in biefen 
Wörtern, wie in den meiften andern, das Wort felbft und mit bem 
Worte die Länge des Vokals auch durch das in den Buchflaben dar: 
geftellte Yautverhältnig und Durch den Zufammenhang der Rede leicht 
erfannt wird. Die Unterfheidung der langen Vokale durch befonbere 
Zeiden — Dehnungszeichen — ift daher keineswegs ein weirf- 
liches Bedürfniß der deutſchen Schriftſprache. Die andern Sprachen 
z. 2. die Iateinifche und die romanifchen haben feine ſolche Dehnungs⸗ 
zeichen; und der Mangel derſelben wird in dieſen Sprachen nirgende 
fühlbar. Auch iſt der Gebrauch unſerer Dehnungszeichen, wie wir 
ſogleich ſehen werben, der alt= und mittelhochdeutſchen Schriftſprache 
gänzlich fremd, und aud Luthern noch gar nidt geläufig. Erß 
fpät wurde die Bezeichnung ber langen Bofale durd Dehnungszei⸗ 
hen in die deutſche Schriftiprache. aufgenommen. Da man ſie aber 
nicht auf eine bucchgreifende Weife, fündern nur bei befondern Aut 
verhaͤltnifſen in Anwendung bringt, nämlic bad h vor einer Liquida, 
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das e nad) i, und die Berboppelung des Vokals in einigen befon- 
bern Wörtern; und da in fehr vielen Wörtern z. B. gut, Brod, 
Steg, Weg, Lob, Rabe, der lange Bofal gar nicht bezeichnet wird: 
fo ift diefe Bezeichnung überhaupt zur Unterfcheidung der langen Vo⸗ 
kale ganz unzulänglid. Dffenbar bat man auch bei dem Gebrauche 
der Dehnungszeichen fein Augenmerk nicht fo fehr auf die indgemein 
überflüffige Unterfcheidung des Lautes, als vielmehr auf die ortho- 
grapbifche Unterfcheibung der Bedeutung bei gleihem Laute gerich- 
tet 3. DB. bei Mine und Miene, Waare und wahr, malen und 
mahlen, leer und lehren, Meer und mehr, Heer und hebr, 
2008 und log, Sohle und Soole, Moor und Mohr u. m. A.; 
und hierin Liegt der Grund, warum feine ber orthographiſchen Re⸗ 
gen über den Gebrauch der Dehnungszeichen eine burchgreifende Gül⸗ 
tigfeit hat. So ſchreibt man Fiber (fibra) neben Fieber (febris), 
Spur und Flur neben Ruhr, Span neben Zahn, ſchmal neben 
kahl, holen neben hohl, bören und fcheren neben Fehren, 
Scham und Name neben zahm und Ruhm, Mops neben los 
af f Da nm die dur Die Dehnungszeihen bezweckte Unterſchei⸗ 
Dung der Bedeutung ber eigentlichen Beſtimmung der Schriftfprache 
fremd ift ($. 295), und da bie Dehnungszeichen für die Unterfihei- 
bung der langen Bofale überflüffig, und in der Weife, wie fie ans 
gewendet werden, auch unzulängtich find; fo find fie überhaupt ale 
eine Ausgeburt des fonventionellen Schriftgebraudes anzufehen, durch 
welche die Orthographie nur erfchweret wird, ohne daß dieſer Nach⸗ 
theil durch irgend einen Bortheil wieder aufgewwogen würde. Man 
muß daher aud auf die Dehnungszeichen anwenden, was oben von 
den Beftimmungen des Fonventionellen Schriftgebrauhes überhaupt 
gefagt worden ($. 296), nämlich: dag man um der Übereinftimmung 
willen, und weil eine für ben Lefenden ungewöhnliche Darftellung 
ber Wörter flörend wird, da, wo ber Gebrauch der Dehnungszeuhen 
noch allgemein Statt findet, dem Schriftgebrauche folgen muß; daß 
es aber da, wo der Schriftgebraudh ſchon ſchwankend iſt, nicht allein 
zuläffig , fonbern auch der wahrbaften Beflimmung ber Schrifts 
fprahe und dem ntereffe der Ortbographie mehr entfprechend if, 
die Debnungszeihen nicht zu gebrauden. Wir werben daher in 
Übereinfimmung mit dem allgemein anerfannten Schriftgebraudye 
fohreiben z. B. See, Klee, leer, viel, Thier, tief, Brief, ihr, ihm, 
Ruhm, fahren, Ohr, aber nicht. nach einem fchwanfenden oder fchon 
veralteten Schriftgebraudhe z. B. Maal, Waare, Schaaf, Speer, Schon, 
Rahme, mahlen, gebähren, fonden Mal, Ware, Schoß, Namen. f.f. 

Die Bezeichnung eines langen Vokals durch Verdoppelung 
des Buchſtabens war dem Alt- und Mittelhochdentſchen gänzlich 
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fremd ; und noch bei Ruther findet fie nur bei dem Vokale e Stat, 
Er fchreibt: Heer, Meer, Seele, leer und auch heelen (hehlen) und 


feer (ſehr) mit doppelten Bofale, aber: Mal, Har, Par, Star, 
Schar, Schaf, Schoß, Los mit einfachem Vokale, und macht nur ba. 


Saat hiervon eine Ausnahme. Späterhin, zu Schottels Zeit, war 
diefe Bezeichnung bei vielen Wörtern aufgenommen, bei denen fi 
‚ jest nicht mehr gebräuchlich ift, 3. 2. bei: Schaaf, Haaſe, Saum, 
Schaar. Diefe Bezeihnung des langen Vokals ift befonders darum 


eine höchft unbequeme Zugabe des Tonventionellen Schriftgebrauded, 


weil fie nur bei wenig Wörtern und ohne alle Beziehung auf de 
Abftammung und auf das Tautverhäftnig — bald vor einer auslaw 
tenden Liquida , bald vor einer Muta — Statt finden foll, und ds 
ber ald etwas ganz Willfürliches erfcheint. Auch hat ber neu 
Schriftgebrauch diefe Bezeichnung nur bei wenig Wörtern, wie: Set, 
Schnee, Klee, leer, Heer, Beet, Aal, Saat, Moor und einigen ax 
dern. beibehalten. | 

Das als Dehnungszeichen nach dem jest langen i ſtehende e ift niqh 
urfprünglich ein Dehnungszeichen, fondern der zu e verflachte Bofıl 
a, o oter u 3.3. in hielt, vier, bier, fließ, Tieb, dienen, 
gießen, Die, wie (Ab. bialt, fiar, biar, ſtiaz, liob, thionon, gie 
zan, thin, win). Es wurde daher zuerft auch nur ba gefchrieben, 
wo eine folche Abſtammung Statt fand, und Luther fihreibt nod die 
meiften Wörter, bei denen diefe Abflammung nicht Statt findet, ohne 
e 3. B. ligen, zimen, Rife, nider, wider, gibt, fihet, ge 
ſchicht; er gibt jedoch einigen andern, wie viel, Friede, Bieh 
fieben, gebiert, fihon ein e. Erſt dann, ald man die urfprüng 
liche Bedeutung biefes e nicht mehr erfannte, hat man auch Wörkt, 
die urfprünglich ein einfaches langes i haben, wie: viel, fieben, Friede, 
fiegen, Vieh, liegen, zielen (Ad filu, ſibun, Fridu, ſikan, Fihn, Ir 
fan, zilon), fo wie diejenigen, in denen das lange i aus dem fir 
beren Diphthong ei hervorgegangen war 3. B. fihien, blieb, Ari, 
fehrieb (Ad. ſcein, pileip, treip, fereip), mit dieſem e-gefchrieben, und 
ed allgemein als ein Dehbnungszeichen für das lange i in In 
wendung gebradt. Man hat daher. au, wenn ein Diphthong (ia 
io, ei) in ein kurzes i übergegangen, nicht mehr nad der Ah 


flammung , fondern nad der Ausfprache gefchrieben z. B. Diem | 
Licht, fchnitt, ritt (Ad. Thiarna, Lioht, fneit, reit). Wir finden 


indefien bei Luther noch Liecht. Nur die pronominalen Yorma 
mir, bir, wir werden, wie im Altveutfchen, ohne e gefchriehen, 
und ihm, ihn, ihr, ihnen, die ebenfalls im Altdeutſchen und anf 
noch bei Quther ohne Dehnungszeichen gefchrieben‘ werben, haben U 
der neuern Orthographie den Spiranten b als Debmmgszeihen 
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angenommen. Wie Das e nach Jangem i, fo ift auch bagfenige e, 
welches in: See, Klee, Schnee, Seele und einigen andern Wörtern 
als ein Dehnungszeichen angefehen wird, urfprünglich aus einem an⸗ 
dern Bofale hervorgegangen, ber in den altveutfhen Seo, Chleo, 
Sneo, Seola noch vorhanden if. Die Bezeichnung des Tangen 
i durch das ald Dehnungszeichen nachfolgende e gehört nun eben fo, 
wie die Berboppelung der Bofale, dem Fonventionellen Schriftge- 
brauche an. Auch ift dev Werth diefer Bezeihnung für die Ortho⸗ 
graphie darum nicht höher anzufchlagen, Daß diefes e urfprünglich 
nicht ein bloßes Dehnungszeichen ift, fondern aus einem’ andern Vo⸗ 
Tale hervorgegangen ift, und fomit die Abftammung des Wortes 
bezeichnet. Denn dieſe Abſtammung iſt nicht eine dem Schreibenden 
und Tefenden befannte, und darum nicht eine folde, welche bie 
Orthographie zu beachten und zu bezeichnen hat CS. 294). Diefed 
Dehnungszeichen hat jedoch vor den andern Dehnungszeichen das 
voraus, daß der Gebrauch desſelben, weil er auf eine Regel zurüds 
geführt ift, die fehr beftimmt und bis auf die wenigen oben bezeich- 
neten Ausnahmen dburchgreifend ift, für bie Orthographie weit weni- 
„ger Schwierigkeiten hat, als der Gebraud der andern Dehnungs⸗ 
zeihen. Wir finden daher in Hinfiht auf den Gebrauch diefes 
Dehnungszeichend in dem Schriftgebrauche eine Übereinſtimmung, die 
bei den andern Dehnungszeihen mangelt. Auch Luther fchreibt, 
‚obgleich er von den andern Dehnungszeichen feinen Gebrauch madht, 
nad jedem langen i mit wenigen Ausnahmen immer dieſes e. Wir 
müflen daher au den Gebrauch diefes Dehnungszeichens, obgleich 
ex ebenfalls nur dem fonventionellen Schriftgebrauche angehört, weil 
er von dem Schriftgebraudye allgemein anerfannt und befolgt. wird, 
als eine Regel ber. Dribographie, und jede Abweichung von biefer 
Regel als unzuläffig anzufehen. 

Die Ausnahmen von der Regel, daß nach Tangen i ein e ge= 
fohrieben wird, find außer den ſchon bezeichneten pronominalen For⸗ 
men nur das urfprünglidh deutfhe Wort Igel und die fremden 
Wörter Fiber, Fidel, Bibel, Biber, Titel, Tiger, Kamin, 
Urin, Mine, Saline, Maſchine, Kaninchen nebft der eben - 
falls fremden Endung iren in: furiven, ſtudiren, regiren uf. f. 
Wenn bei dieſer Endung der Schriftgebraudh auch nicht ganz beftimmt 
iſt, fo entfcheibet Doch bie Analogie der fremden Wörter gegen den 
Gebrauch des Dehnungszeichens. Daß der Schriftgebraud das Ad⸗ 
verb wieder von der Präpofition wider unterſcheidet, ift ſchon be- 
merkt worden. Nicht unter der Regel begriffen find: gib, gibt, ging, 
fing und hing. Die drei Leßteren hatten früher ein aus a (fiang, 
ftang , biang) bervorgegangenes e; und Luther fchreibt daher noch 
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gieng, fieng, hieng. Da aber der Bofal i in biefen Wörtern jeht 
kurz ausgefprochen wird; fo wird er billig nach dem Geſetze ber An. 
fprade auch ohne Dehnungszeichen gefchrieben. — Wonn au ein an 
lautendes ie oder ee eine Enbung mit anlautendem e tritt, fo wir 
nn Ein e gefchrieben 3. DB. die Knie, gefniet, geſchrien, Ele 
gien, Theorien, Seen, bed Schnees. 

Der Gebrauch des Spiranten h als eined Debmungszeichend war 
dem Alte und Mittelhochdeutfchen gänzlich fremd; aud Luther 
Schreibt dieſes h nur in fehr wenig Wörtern, wie: Ohr, ehren, weht, 
wehren, Lohn, Hohn und einigen andern, und macht Davon in al 
len andern Wörtern, in denen es nad dem jetzigen Schriftgebrandt 
yorfömmt, wie: Sohn, wahr, kahl, Stuhl, fahren, lehren, fehra, 
nehmen, zählen, fühlen, wohnen, rühren, noch feinen Gebrauch. Der 
Schriftgebraud gibt dieſes Dehnungszeihen allen langen Bofala, 
dem i jedoch, weil biefer Bofal in der. Regel e zum Dehnungsada 
hat, nur in ibm, ihn, ihnen und ihr. Die Anwendung des 
felben ift aber auf diejenigen langen Vokale befihränft, die entweder 
felbft im Auslaute ftehen, wie in: frob, früh, Stroh, oder einer an 
lautenden Liquida vorangeben, wie in: Sohn, Tabl, Ruhm, fahr. 
Abgefehen davon, daß man keinen innen Grund fieht, warum bie 
Dehnungszeichen nur bei einem auslautenden Vokale und vor em 
Liquida-, und nicht auch vor einer auslautenden Mpta Statt fine 
foll, wirb die Anwendung ber Regel fehr durch die Ausnahmen f 


ſchwert. Die Länge des Vokals wird naͤmlich bei dem auslantedm 


Bofale ſowol, ald vor einer Liquida fehr oft durch ein anderes Dir 
. nungszeihen, nämlich durch die Verdoppelung des Vokales bezeihmi 
3. B. in: See, Klee, Schnee und in: Beere, Meer, Heer, leer, It 
Aal, Moor; und vor einer auslautenden Piquida findet in fehr we 
len Wörtern fein Dehnungszeichen Statt 3. B. fam, fror , fehön, Fin 
Spur, fihwer, Name, holen, hören. Bei der Verdoppelung des Br 
fals in: Meer, Heer, leer u. m. A. hat man wol meiftend bie Une 
ſcheidung der Bedeutung (von mehr, hehr, Ichren) bezwedt. DIR 
Unterfcheidung findet aber bei den weit häufigen Faͤllen des vor" 
ner Liquida fehlenden h feine Anwendung; und man bat nun Der 
fucht, diefe Ausnahmen unter mehr allgemeinen Beftimmungen zuf 
menzufaflen. Nach diefen Beftimmungen fchreibt man fein b: 


a) in fremden Wörtern, wie rar, Mar, pur, Ton, Jh 


Krone, Perfon, Kur (curatio), Figur, Altar. Schwierig ik de 
Anwendung diefer Beſtimmung, in fo fern der Schreibende Br 
ter, wie: var, Har, Ton und Krone, nicht immer als fremde Bir 
ter erfennt. 





x.» 
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b) in demjenigen Wörtern, deren naͤchſte Abflammung auf einen 
kurzen Bofal oder auf ein Tanges i (ie) hinweifet z. B. fam, fror, 
verlor, erfor und Kur nebſt Willkür Con fiefen)., 

6) in denjenigen Wörtern, die im Anlaute th (S. 6. 301) oder 
q oder zwei Konfonanten haben, wie: Thal, Thor, Thran, Thräne, 
Flur, fhmal, Spule, fpülen, Spur, Span, fparen, Krm, Gram, 
grün, Schwan, Scham, Schere, fehal, Schale, Ihön, quer, Dual, 
Schnur, Strom, fhwer, ſchwoͤren. Da bie Dehnung bed Vokals 
wol mit dem Yuslaute, aber nicht mit dem Anlaute in einer innern 
Beriehung ſteht; fo müffen wir hier das Zufammentreffen des zu-. 
fammengefeßten Anlautes mit dem Mangel des Dehnungszeichene 
als etwas Zufällige anfehen, das man nur benust hat, um eine 
Anzahl von Ausnahmen auf irgend eine Weife unter eine gemein« 
fame Beftimmung zu bringen. Auch finden fi fehr viele Wörter, 
die ſich nicht in dieſe Beflimmung fügen, wie: ſtöhnen, Strahl, Stuhl, 
fteblen, Pfahl, Pfuhl, Pfühl, Drohne, fröhnen, Krahn, prah⸗ 
len. Dan kann daher auf diefe Beftimmung überhaupt Teinen großen 
Werth legen. 

Es finden fi indeffen auch mande Wörter, die vor einer Li⸗ 
quida nad dem gemeinen Schriftgebraude fein h als Dehnungszei⸗ 
hen haben, und ſich unter feine der eben angeführten Beflimmung en 
bringen laſſen, wie: Bär, hören, holen, gebären, gegoren, DI, Hure, 
Bart, zart, Art, Erde, Herde, Pferd, Obft, Harz, Same, Name, 
empören, König, Honig, wenig; und es ergibt fih aus der ganzen 
Zufammenftellung, daß die Regeln, nad denen man dem beftehenden 
Schriftgebrauche gemäß langen Bofalen den Spiranten b ale Deh⸗ 
nungszeichen beigeben, oder nicht beigeben foll, fehr mannigfaltig und 
doch nicht umfaffend, und darum unzulänglich find. Unter alfen Be- 
flimmungen des konventionellen Schriftgebrauches ift daher auch wol 
feine, die in der Ortbographie fo viele Schwierigfeiten macht, als 
bie über den Gebrauch diefes Dehnungszeichens. Da nun die Deb- 
nungszeichen überhaupt feinem eigentlich orthographifchen Zwede ent- 
fprechen, fo wäre es offenbar für die deutſche Orthographie ein großer 
Bortheil, wenn fie fich befonderd von diefem ihr erſt In ber neuern 
Zeit aufgedrungenen höchſt umbequemen Dehnungszeichen wieder frei 
machen könnte. Die für die Schriftfprahe notwendige Überein⸗ 
ffimmung fordert jedoch, daß man dem Schriftgebraude da, wo er 
noch übereinftimmend biefed Dehnungszeichen in Anwendung bringt, 
Folge leiſte. 

Bon dem Dehnimgszeichen muß man dasjenige h unterſcheiden, wel⸗ 
ches, wie in früh, froh, Kuh, nach einem auslautenden langen Vokale 
ſteht. Wenn Wörter mit auslautendem Volale eine Endung aunehmen, 
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und an den auslautenden Vokal ein anderer Bofal: tritt z. B. frü-er, 
fro-er, ru-ig, Kü-e: fo macht Das unmittelbare Zufammentreffen von zwei 
Vokalen einen Ubellaut; und die. Sprache verbeffert dieſen UÜbellan 
gern dadurch, daß fie mit dem audlautenden Bofale einen Spirar 
ten verbindet, der in der Ausfprache den Übergang von dem eimn 
Vokale zu dem andern vermittelt 3. B. im Altdeutfchen Fihu (Vic), 
Riha (Reihe), mahan (mähen), nahan und naefan (nähen), Prudje 
(Brühe), Ehraja (Krähe), Ruowa (Ruhe), Chlawa (Klaue), Komm 
(Sau), Triuwa (Treue), Chuowi (Kühe), und im. Nieberdeutfhen: 
majen (mähen), najen (nähen), wien (weihen). Die ' beutide 
Sprache macht nun zu biefem Zwede vorzüglih von dem Spirani 
h Gebrauch. Da aber die Wörter meiſtens als flektirte Wörk, 
und daher gewöhnlicher mit dem Spiranten vorfommen; fo ne 
men fie, auch wenn fie feine Endung hatten, meiflend den Spivanıı 
an. Der Spirant h geht aber, wenn er im Auslaute ſteht, leicht u 
die Afpirata ch über; und im Altdeutfhen werben Diele Laute jo we 
nig unterfehieden, daß die auslautende Afpirata überhaupt mit den 
Buchſtaben 5 bezeichnet wird z. B. brah, ſprah, thoh, noh, au 
lahhan. Im Mittelhochdeutſchen bezeichnete man den Spiranten, wem 
ein Vokal nachfolgte, noch durch den Buchſtaben h: wenn aber fan 
Bofal nachfolgte, und der Spirant daher einen fchärferen Laut ax 
nahm ; fo fehrieb man aud nach der Ausfprache ch 3. B. fehen mb 
fach, dihen (deihen) und dech, lihen (leihen) und Läch, zihen (zeihen) 
und zech, ziehen und zöh. So wurde im Mittelhochdeutſchen fo} 
C(ſah), geſchach (geſchah), gäh (gäh), Schuch (Schub), RM 
(Reh), ruͤch (rauh), ſchiech (ſcheu) gefchrieben und wahrſcheinlich arh 
Ausgeſprochen. Noch jest begegnen une ſehr häufig dieſe libergäng 
des Spiranten in bie Afpirata 3. B. hohe und hoch, ziehen ze 
Zucht, gefchehen und Gefchichte, feben und Geficht, ſchmähen mb 
Schmach. Im Deutfhen nehmen die Stämme mit auslautendes 
Vokale auf diefe Weife in der Regel den Spiranten an: int A 
deutſchen werben nur ſehr wenige Stämme, wie Stro, fro, fra 
(früh), und im Neudeutſchen nur die, welche mit einem Diphthon 
auslauten, ohne h gefchrieben.. Im Neudeutfchen wird der Spirak, 
wenn ein Vokal nachfolgt, auch noch mit einer gelinden Aſpiralice 
ausgeſprochen z. B. in fehen, gefchehen, weihen, leihen, ziehen, gö | 
Schuhe: wenn aber Tein Vokal nachfolgt, fo wird der Spirant 0 
der Ausfprache nicht mehr gehört, und darum leicht mit dem Dir 
nungszeichen verwechfelt z. B. in ſieh, gefchieht, Weihraud, far 
haus, Ziehbrunnen, Gähzorn, Schub, rauh, Reh. Die Schriftfpradt 
bezeichnet aber immer diefen auslautenden Spiranten, wenn er @ 

in der Ausfprache nicht gehört wird; und man fann für Mt 
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Bezeichnung anführen, dag durch ‚fie die Abflammung und die Ver⸗ 
wanbtfchaft des Wortes kenntlich gemacht wird ($. 294), wie 5. 2. 
die Verwandiſchaft von: Floh und fliehen, fehen und Geficht, geſche⸗ 
ben und Gefchichte, ſchmähen und Schmach, Fehde und fechten, rauh 
und roh u. m. A. Auch wird der Spirant wieder mehr oder weni« 
ger in der Ausſprache hörbar, ſobald ein Vokal hHinzutritt 3. B. in 
rohe, Rebe, zähe, Zehe (A. Zehn), Schlehe (Av. Sleha). Wir 
erfeben aus allem Diefem, daß der nad) einem auslautenden Vokale 
fiehende Spirant h einen mit der organifchen Entwidelung des Wor- 
tes hervortretenden Laut, und fomit einen Stammlaut bezeichnet, 
und daher nicht ald ein Dehnung szeichen anzufehen if. Diefes 
h unterfcheidet ſich auch dadurch von dem Dehnungszeichen, daß es 
auch nah Diphihongen, die nie ein Dehnungszeichen zulaffen, und 
nad) dem langen i, das ſchon e ald Dehnungszeichen hat, Statt 
findet 3. B. in: rauh, Weihe, Reihe, deihen und in: Vieh, fieh, ge- 
ſchieht, fliehe, ziehe. 

Es ift oben ($. 297) ſchon bemerft worden, daß die einfilbigen 
Formwörter größtentheild furzen Vokal haben. Wenn man einige 
zu den Pronomen und Zahlwörtern gehörige Formwörter, wie: da, fo, 
ihn, ihr, bier, vier, viel, mehr, und Diefenigen ausnimmt, die ei- 
nen Diphthong haben, wie: auch, faum, bei; fo haben nur fehr we⸗ 
nige, wie: für, vor, nur, nun, ſchon, gar, fehr, zwar, einen lan⸗ 
gen Bofal, und der lange Vokal ift in dieſen Wörtern 5. B. in: für, 
vor, nur, ſchon, weniger gebehnt, als in Begriffswörtern z. B. Thür, 
Thor, Schnur, Sohn. Dies hat feinen natürlihen Grund darin, 
daß in den Formmörtern mit der Betonung auch die Dehnung dee 
Vokals fehwindet ; der Tange Vokal der Begriffswörter wirb, inbem 
Diefe zu Formwoͤrtern werden, weniger gebehnt, wie in zwar 
wahr, oder auh kurz, wie in gern gehren, Daher werben 
auch die einfilbigen Formwörter mit langem Vokale indgemein ohne 
Dehnungszeihen gefchrieben. Wenn man: ihn, ihr u. f. f. und einige 
Pronominalien und Zahlwörter, wie: hier, wie, vier, ausnimmt, in 
denen, wie in ſchier (Ab. frioro), das nach langem i ftehende e 
eigentlich die Abftammung bezeichnet, fo haben nur fehr und mehr 
ein Dehnungszeihen. Man fehreibt mal in einmal ohne Dehnungs- 
zeichen; und auch das Begriffswort wohl verliert, wenn es zu bem 
adverbialen Formworte wol wird ($. 187), das Dehnungszei— 
chen, nicht zur Unterſcheidung der Bedeutung, fondern weil ber 
Bolal des Formwortes wol nicht mehr fo gebehnt, wie der bed 
Begriffewortes, ausgeſprochen wird. 


Beder d, Gramm. IL. Br. | 33 
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$. 299. 

Bei den mit einer Muta auslautenden Stämmen läßt uns be 
Ausfprache fehr oft darüber im Zweifel, ob die auslautende Ruta 
eine Media, Tenuid oder Afpirata fei, und ob man 3.2. Tag, Te, 
Neid, Stab, Held, oder Tach wie ſtach, Tot wie bot, Neit wi 
weit, Stap wie Kap, Helt wie Welt fohreiben fol. Zür be 
auslautenden Konfonanten gilt nun im Allgemeinen das Geſetz, da 
man da, wo und die Ausfprade zweifelhaft läßt, der Abfkammung 
folge ($. 294) ; und der eigentlihe Stammlaut wird auch in Bir 
tern, deren Abftammung nicht mehr befannt ift, fogleih in der Ant 
ſprache leicht wieder unterfchieden, wenn unmittelbar an ben Stumm 
ein Endungsvokal tritt 3. B. in Tage, Todes, neidiſch, Stäb, 
Helden. Wir unterfiheiven auf dieſe Weife fehr Leicht orthogen 
phifch Wörter, die ohne eine Endung gleichlautend find, wie Fluqh 
und Flug, Teich und Teig, Sieg und ſiech, Wald und Ge 
walt. Auch fchreibt man gefcheit, weil bie Ausfpradhe z. 2. in 
„ein gefcheiter Mann“, wie in weiter, bie Tenuis, und nicht, wie 
in leider, die Media hören läßt. Das Wort wird zwar im Mi: 
telhochdeutfchen gefchide gefchrieben; aber die jeige Ausfprade dei 
Wortes fordert Die Tenuis. 

Auch in den Endungen ig und lid wird, wenn ein Endungk 
vokal binzutritt, wie in: heiliger und fünblicher, in der Ausiprade 
die Media von ber Afpirata unterfehieden. Die Unterfcheibung tmk 
aber in diefen Endungen wegen der fchwächern Betonung in da 
Ausſprache nicht eben fo beftimmt hervor, als in den Stämmen, 
Man fann daher, wenn der Stamm mit I auslautet, ober der Stumm 
nicht mehr befannt ift, leicht die Endungen ig und lich mit einande 
verwechfeln 3. B. in: heilig, felig, willig, wollig, allmählich (ven 
Gemad); und bei einigen Wörtern ift eine ſolche Verwechſelug 
wirklich in den Echriftgebraudy übergegangen, z. B. in adelig, bib 
lig, völlig und unzählig, die im Altveutfchen adallih, billh 
follih, unzelih (innumerabilis) gefchrieben wurden. Auch !uthe 
fehreibt noch billich. Die Subftantivendungen ich und icht in: % 
th, Bottich, Kaͤfich, Fittih, Nettih, Kranich und Dickicht, A 
richt u. ſ. f haben das dem altdeutſchen in Potah, Vedah, Ehre 
nuh u. f. f. entfprechende ch. Nur in Effig (Ad. Ezip) ſchreit 
man jetzt gewöhnlich g. 


Ä $. 300. 
Die Ausfprache Täßt es insbefondere bei dem Spiranten [® 
dem Zifchlaute ß, wenn fie im Auslaute ſtehen, und fein Volal no 
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folgt, zweifelhaft, ob man den Einen oder den Andern fchreiben foll. 
So unterfcheidet Die Ausſprache nicht in Eis und Fleiß, los und 
groß, blies und hieß, weislich und weißlich, lieft und 
fließt. Auch hier wird der auslautende Konfonant auch in der Aus⸗ 
fprache deutlich unterfchieden , fobald man an ihn einen Endungskon⸗ 
fonanten hinzutreten Täßt 3. B. Eifes und Fleißes, Yofer und größer, 
bliefen und hießen, weiſe und weiße, Tiefeft und fließen. 

Für den Spiranten haben wir zwei unterfhiedene Buchftaben, 
das Tange f, das mit einem nachfolgenden + in ft zufammengezogen 
wird, und das runde 85 und wir gebrauchen immer dag s, wenn 
der Spirant ohne nachfolgenden Endungsoofal im Auslaute fteht, 
z. B. in: Eis, Glas, Gras, weislich, boshaft, Häuschen, Haus⸗ 
eule, Grasanger, Glasauge. Man foll daher auch fihreiben der 
fechste, Dienstag, Donnerstag, und nicht der ſechſte, Dien- 
ſtag u. ſ. f. Wenn die Endung et nachfolgt, und der Bofal e aus⸗ 
gelaffen wird, fehreibt man f’t oder 8’t und nicht fi, und bezeichnet 
Dadurch den Spiranten als Stammlaut, unb den Laut t als En- 
Dungslaut 3. B. in Tief’t, raſ't, weif’t, Löf’t, gereif’t, ge 
nef’t, beeis’t, bemoos't. Es ift zu tabeln, wenn man in Die- 
fen Fällen ft fchreibt, weil dadurch oft die Abſtammung des Wortes 
unfenntlih gemacht wird 3. B. in: vaft, beeift,. bemooft, geneft. 
Nach der Analogie von: müß’t flatt müffet, preß't ſtatt preffet, haß't 
ftatt haſſet, wiß't flatt wiſſet ſcheint es richtiger, S’t zu fehreiben 
als j’t. 

Der Spirant f flebt im Auslaute nur nad) langen Vokalen; er 
wird daher nie gefchärft, und der ihn bezeichnende Buchftabe nie ver- 
doppelt ($. 297). Dagegen wird ber Ziſchlaut ß eben fo, wie bie 
Muta t, aus der er urfprünglich hervorgegangen ift ($. 32), nad 
kurzen Vokalen immer gefhärft, und diefe Schärfung des Lautes 
wird, wie bei den andern Konfomanten, durch Berboppelung des 
Buchſtabens bezeichnet. Der deutfhe Schriftgebrauh hat jedoch in 
dem Doppelbuchflaben den Zifchlaut mit dem Spiranten verwechfelt, 
und fehreibt immer ein doppeltes f (IT) flatt eines doppelten 8 (BE) . 
3. D. haften, Flüſſe. Der Schriftgebraud weicht zugleich von ber 
gemeinen Regel darin ab, daf nur dann, wenn, wie in ben anges 
führten Beifpielen, ein Endungsvokal nachfolgt, der Doppelbuchftabe, 
wenn hingegen Fein Endungsvokal nachfolgt, nur das einfache ß ge- 
ſchrieben, und bie durch den kurzen Bofal bewirkte Schärfung des 
anslantenden Konfonanten nicht bezeichnet wird. So fdhreiben wir 
zwar: haſſen, Flüfle und flüflig, Roſſe, Nüffe, müflen; aber Haß, 
haß'te und häßlich, Fluß, Roß und Röplein, Nuß und Nüß— 
chen, muß und mußte. 
33* 
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Im Alt- und Mittelhochbeutfchen wurden die mit einanber ver: 
wandten Zifchlaute ß und 3 (6. 32), die vielleicht. früher auch in ber 
Ausſprache weniger unterfchieven waren, als jest, durch denſelben 
Buchſtaben, nämlich durch 3 bezeichnet z. B. A. Scaz (Schas) 
und Fuoz (Fuß). Erft ſehr fpät wurde der weniger ſcharfe Laut 
durch ſz unterfchieden, woraus der Buchſtabe ß geworben. Der häu- 
fige Wechfel diefer Laute, wie in: figen und faß, naß und beneben, 
heiß und Hitze ſchießen und Schütze, dreißig neben vierzig u. m. A 
ſcheint nicht einzig in der Verwandtſchaft der Laute, ſondern zum 
Theile auch in dem Mangel der orthographiſchen Unterſcheidung ſei⸗ 
nen Grund zu haben. 

Im Alt- und Mittelhochdeutſchen hatte die Flerionsendung der 
Pronomen und Adjektiven im Nominativ und Affufativ ſächlichen 
Gefchlechtes nicht, wie jeßt, 8, fondern ß, weldes z gefchrieben 
wurde, 3. B. iz (e8), daz, waz, feonaz Cihöned). Diefes 
ß, dem noch das nieberbeutfche t in it, Dat, wat entfpricht, hat ſich 
im Hochdeutfchen nur noch in dem ald Sabartifel gebrauditen De: 
monftrativ (daß) erhalten. In deßhalb, deßwegen, deßglei— 
hen ift das s des Genitivd (des) in ß verwandelt ($. 166). Aud 
bie Präpofition aus hat im Altveutfchen ein fcharfes ß (Az), Das ſich 
in außen, außer und äußern erhalten hat. 


$. 301. 

In einigen befondern Berhältnifien werben in der veutfchen 
Schriftſprache Raute, die in der Ausfprache nicht unterfchieden werden, 
durch unterfchiedene Schriftzeichen dargeftellt 3.2. in Wechſel, Hädfel 
und Here; und es fann dann zweifelhaft fein, welches Schriftzeichen 
in einem befondern Falle anzuwenden fei. Im Allgemeinen entſcheidet 
in folchen Fällen das Gefet der Abflammung, in fo fern diefe befannt 
iſt; und wo die naͤchſte Abflammung nicht befannt ift, folgt man dem 
Schriftgebrauche. 

Wenn an die im Auslaute ſtehende Aſpirata ch der Spirant f 
tritt, und der Spirant noch zum Stamme gehört, ober auch nicht mehr 
ale Endungslaut von dem Stammlaute unterfchieden wird, wie in: 
Wechfel vom Ad, wegan (bewegen); ſo geht die Aſpirata insgemein 
in die Tenuie k über, wird aber noch immer durch den Bucdhflaben 
ch, wie im Altdeutfchen durch den ihm entfprechenden Buchſtaben ) 
($. 298), bezeichnet. Man fchreibt daher Achfe (Ad. Ahſa), Ach fel 
(Ad. Ahſala), Dachs (Ad. Dahs), Deichſel (Ar. Dibfala), 
drechſeln, Eidechſe (Ad. Efivehfa), Flachs (Vlahs), Flechſe, 
Fuchs (Vuhs), Lachs (Lahs), Luchs (Luhs), Ochs (Ohſo), ſechs 
(ſehs), Sachſe (Sahſo), Wachs (Wahs), wachſen (wahſau), 
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Wechſel (Wehfal) ‚ widfen Die angelſächſiſche und engliſche 
Sprache gebraucht in dieſen Wörtern ſtatt ehs den Buchſtaben 13.8. 

fox, flax, wax. Dieſer Buchſtabe iſt der deutſchen Sprache eigentlich 
fremd; fie macht Daher von ihm insgemein auch nur in fremden Wör- 
tern Gebrauch 3. B. in: Tare, Tert, Fixſtern, Oxhoft. Nad dem 
Schriftgebrauche fteht jedoch der Buchflabe x auch in den deutſchen 
Wörtern Art (Ad. Aus), Here und Nire, und chs in Büchſe 
(1. pyxis). Sn -Burbaum, vom 1. buxus, wird nach der Negel x 
geichrieben. Der Schriftgebraud ift bier jedoch ſchwankend, und man 
fhreibt auch Buchsbaum. 

Wir haben für den aſpirirten Lippenlaut zwei Buchſtaben, näm- 
lich f und v, Die jegt nicht mehr, wie früher ($ 32), zwei unter- 
ſchiedene Laute bezeichnen. Der Gebrauch diefer Buchftaben kann 
daher nicht mehr nach der Ausfprache, fondern nur nad) dem Schrift: 
gebrauche beftimmt werden. Auch ift der jetzige Schriftgebraudy viel- 
fältig von dem früheren Schriftgebrauche abgewichen, inbem viele 
Wörter, die früher v hatten, wie Ad. varan, vallan, Belt, Binfar, 
jegt mit f gefchrieben werben und umgefehrt. Der Buchftabe f, der 
früher einen bärteren Laut hatte, wirb im Anfaute und im Auslaute 
gebraucht 3. B. faul, frei und Hof, helfen. Der Buchſtabe v bin- 
gegen, der früher die weiche Aſpirata bezeichnete, wird, wenn man 
Trevel ausnimmt, in keinem Worte deutfcher Abkunft, fondern nur 
in fremden Wörtern, wie brav, Nerv, Sflave, im Wuslaute 
gebraucht; und er fieht auch im Anlaute nur vor den Vokalen a, 
ä, e, o und d, nicht vor u und ü, und auch nicht, den Anlaut ver- 
ftärfend, vor T und r. Man fchreibt daher füllen und Fülle neben 
voll und für neben vor. Es ift übrigend zu tadeln, wenn man 
Beftung und nicht, wie ed die Abſtammung von feft fordert, Se: 
ftung fchreibt. 

Der zufammengefeßte Laut pf ($. 32) wird, wenn er im An- 
Yaute ſteht, nicht immer von dem einfachen Raute f— 8. Pfeile 
nicht von Feile — in der Ausfprache genau unterfchieden. Es tft in 
dieſer Hinficht zu bemerken, daß das anlautende pf meiltend nur 
in Wörtern fremden Urfprungs, wie: Pfaffe, Pfarre, Pfau, Pflanze 
vorfömmt: nur wenig Wörter deutjcher Abfunft haben im Anlaute 
pf, nämlih: Pfad, Pfand, Pfanne, pfeifen, Pfennig, Pferch, Pferd, 
pflegen, Pflicht, Plot, pflüden, Pflug, Pfote, Pfriem, pfeopfen, 
Pfuhl, Pfufher; und auch unter biefen find noch einige, deren Abs 
funft ungewiß if. 

Der Spirant w fteht im Deutfchen, wenn man die Wörter: ewig, 
Löwe, Möwe, Lawine und Witwe (Ad. Wituma) ausnimmt, immer 
nur im Anlaute. Im Altveutfchen tritt jedoch der Spirant ıw häufig, 
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wie oben ($. 298) ſchon bemerkt worden, zu einem auslautenden 
Vokale 3. B. in Triuwa (Treue), Frouwa (Frau) und in ivar 
oder iuwer (euer), welches fih in Ewer (Ew. Wohlgeboren) er 
halten bat. 

Da das zufammengefette Schriftzeichen tb nicht mehr einen von 
der Temuis t unterfchiebenen afpirirten Laut bezeichnet, und in der 
Ausfprache daher nicht von t unterfihleden wird; fo bat der richtige 
Gebrauch desfelben in der beutfhen Schriftfpracdhe einige Schwierig- 
feit. Diefes erſt fpät in den Schriftgebrauch aufgenommene th hat 
Nichts gemein mit dem altveutfchen th in: ther, thuruh, thenfan, thihan, 
thionon u. m. A, das wahrſcheinlich auch in der Ausfpradhe unter: 
fohieden wurde. Es iſt dem Mittelhochdeutfchen gänzlich fremd, und 
man ſchrieb: Tal, Teil, Tier, tuon und: Must, Miete, Not, Rat, rot. 
Noch bei Luther befchräntte fih der Gebrauch des th auf den An- 
laut einiger Wörter, wies That, Thor (porta), Thür, Thon, Thrane; 
in Andern, die nach dem jebigen Schriftgebrauhe im Anlaute th 
haben, wird noch t gefchrieben 3. B. Tal, Tor (fatuus), teilen und 
Zeil; und im Auslaute fchreibt Luther immer t z. B. Rat, Not, rot, 
Mut. — Die Aufnahme des tb in den Schriftgebraud fällt in der 
Zeit mit der Aufnahme des ald Dehnungszeichen gebraudten b (& 
298) zuſammen; auch feheint ed, bag man mit diefem tb eben fo, 
wie mit h, nur die Länge des Vokals bezeichnen wollte. Denn alle 
Wörter, denen man im Anlaute oder aud) im Auslante ein th gegeben, 
haben mit Ausnahme von Wirth und Thurm, das im Niederbeutfchen 
ebenfalls Tangen Vokal hat, einen langen Vokal: au flebt Das am 
Iautende th eben fo, wie h nur in Wörtern, die im Auslaute einen 
Vokal oder eine Liquida Haben; und das fonft dem Bofale nachfol⸗ 
gende h fcheint in diefen Wörtern nur vor den Vokal geftellt, und fe 
3. B.tuhen und Tühr zu thuen und Thür geworben zu fein 
In Nath, Drathb und Blüthe von nähen, drehen, blühen bar 
offenbar eine ſolche Berfegung des h Statt gefunden, das bier jedoch 
Stammlaut und nıcht Dehnungszeichen iſt; und durch diefe Verſetzung 
wird fogar den höheren Gefeten der Orthographie zuwider die Abs 
ftammung des Wortes und fomit das Wort felbft unkenntlich gemacht. 
Solche Berfegungen fommen in früherer Zeit auch in andern Wör: 
ten vor 3. B. bei Luther: Rhum, Aufrhur, verrhiet Rat: 
Ruhm, Aufruhr, verrieth; und Schottel Iehrt, man folle Tühr, tube, | 
Tohn, Noht, roht und Muht fehreiben. Welche Bewandtnig es and 
mit der Aufnahme diefer orthographifchen Bezeichnung in den Schrift: 
gebrauch habe, fo entfpricht fie feinem orihographifchen Ziele, um ' 
gehört Icdiglih dem fonventionelen Schriftgebrauge an. Auch er: 
ſchwert Der Gebrauch des th, weil er ſich nicht auf irgend eine Regel 
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zurüdführen Täßt, die Orthographie mehr, als andere Beftimmungen 
des Eonventionellen Schriftgebrauhese. Man ſoll daher um der Über⸗ 
einſtimmung willen bei denjenigen Wörtern, in denen der Schrift- 
gebrauch das th noch allgemein beibehalten hat, dem Schriftgebraude 
folgen, und z. B. Thal, thun, Thau, Thür, Thor und: Rath, Noth, 
roth, Muth ſchreiben; es ift aber nicht allein zuläflig, fondern gereicht - 
auch der Dribographie zum Bortheile, daß man bei Wörtern, bei 
denen der Schriftgebrauch ſchon fchwanfend iſt, auf Die Seite berje- 
jenigen trete, Die nur der Ausfprache folgen, und z. B. Flut, Blüte, 
bieten, Bote, Maut und Heimat, Heirat, Zierrat, Monat, 
Wermut, Armut fchreiben. In den Wörtern: Heimat, Heirat u.f.f. 
it der Gebrauch des th insbefondere noch darum verwerflich, weil 
das th in einer Endung (at, ud) fleht, und Endungen als ſolche 
nicht wohl ein Dehnungszeichen zulaffen ($. 298). 

Man muß von demjenigen y, das in griechifehen Wörtern in die 
deutfche Sprache herübergefommen ift, und in der Ausſprache noch 
z. B in Phyfit vem griechifchen v entfpricht, dasjenige y unterfcheis 
den, das früher in urfprünglich deutfchen Wörtern gefchrieben wurde, 
und auch in andern germanifchen Sprachen vorfömmt, aber mit dem 
griechiſchen y nm den Namen und die Geftalt gemein hat. Diefes 
y, welches wir zur Unterfcheivung das deutſche y nennen fünnen, 
kömmt im Alt- und Mittelhochbeutfchen noch nicht vor. Wenn Ot⸗ 
frid jagt, er babe eine befondere Form eines deutfchen Vokallautes, 
nämlich das u in: ſuazo, ubarmuat, Gimuat, biuent, nicht wohl mit 
Einem der gewöhnlichen Vofalbuchftaben bezeichnen fönnen, und es 
Daher mit dem griechifchen y bezeichnet, und fyazo, ubarmyat u. ſ. f. 
geichrieben *), und wenn man aud bei Iſidor in Fyur (feuer) 
ein y findet; fo bat dieſes y offenbar mit unferm deutſchen y nichts 
gemein. Der deutſche Buchſtabe y iſt aus dem verboppelten i (ii) ober 
vielmehr aus der Zuſammenziehung des Spiranten j mit dem Vokale 
i (ij) hervorgegangen. Man hat daher den Buchſtaben immer mit 
zwei Punften bezeichnet. Im Altveutfchen wurde nämlich der lange 
Bofallaut i, der fpäter in ven Diphthong ei überging, Häufig durch 
die Berboppelung des Buchſtabens bezeichnet; und ſo finden wir bei 
Iſidor z. B. ſii (ſei), miin (mein), dhiin (dein), ſiin (fein), Riih 
(Reich), cheliih (gleich), Liihham (Leichnam). Obgleich nun der lange 
Vokallaut im Mittelhochdeutſchen nicht mehr auf dieſe Weiſe bezeichnet 
wurde; ſo fing man doch im funfzehnten und ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derte wieder an, dieſen Laut durch ein verdoppeltes i zu bezeichnen, und 
ti in y zuſammenzuziehen z. B. myn, ſyn, blyben, Tyd, Ys, Yen. 


*) ©. Graffs Vorrede zu Difelds Kriſt. S. XXV. 
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Diefe Bezeichnung des Tangen Vokallautes i findet ſich beſonders in 
Reineke de Voß z. B. in Wyff, Wff, Swyn, Inden, Pyne; md 
fie bat fih in der hollaͤndiſchen Sprache, obgleich der lange Vokallau 
i in biefer Sprache ebenfall in den Laut ei übergegangen, erhalten 
3. D. in ryden (reiten), schryven (fchreiben), ryk (reich), gelyk 
(gleich), Lyf (Leib). Daß man aud) flatt eines zwiefachen i, wenn 
es nicht bloß einen langen Laut bezeichnete, y fchrieb, fieht man 
daraus, dag man noch jetzt häufig fchreibt „den erfien Juny (Juni)" 
„wen zweiten July (Julii)”. Da man früher nur dasjenige Lange i, 
welches fpäter in ei überging, durch ii bezeichnet hatte; fo wurde, 
nachdem dieſes i in ei übergegangen war, bie Bezeichnung dei 
langen i durch y im Hochbeutfchen wieder aufgegeben; und man ſchrieb 
nun: mein, fein, bleiben u. f. f. Dagegen bezeichnete man nun ben 
im Auslaute ftehenden Bofallaut i, wenn ein e ober auch ein ander 
Vokal voranging, indgemein mit dem Buchflaben y z. B. fchrey-m, 
frey-en, Ey, zwey, Brey, Kinderey, May, Bayern; und bier hatte y 
offenbar die Bedeutung des mit dem Vokale i verbundenen Spiranten 
j (id). Der vor einem anberen Bofale ftehende Vokal i geht nämlig, 
befonders wenn zugleidh ein Vokal vorangeht, gern in den Spiranten 
j über, wie in Ajax aus Aus, Levfoje aus Aevxoior ($. 31); md 
wenn der Vokal i aud ‚nicht ſelbſt in den Spiranten j übergeht, ſo 
wird doch der Ubergang von dem i zu dem nachfolgenden Volale 
durch den mehr ‘oder weniger vernehmlichen Spiranten j vermittelt, 
ber fogar häufig in die Muta g übergeht. So lauten z. B. Lilie, 
Arie, Patriarch, Dreier, Eier, befonders in der Volksſprache mehr 
oder weniger, wie Lilije, Arije, Patrijarch, Dreijer, Eijer, und wir 
finden daher im Altveutfchen fehr häufig Formen wie: Eifir oder Eigir 
(Eier), Fijant und Figant (Feind), frijer und friger (freier). Dieſes 
den Übergang von dem i zu dem nachfolgenden Vokale vermittelnde j 
tritt befonders in der nieberfächfifchen und weftphälifchen Mundart ſeht 
beftunmt hervor, und wird in dem Bremer Wörterbuche durch den 
. dem Bofale i nachfolgenden Buchſtaben j bezeichnet z. B. in frijen 
fpijen, fiien, fohrijen, rijen, dijen, wijen (freien, ſpeien, 
feihen, fchreien, reihen, beihen, weihen). Wenn dem auslautenden i 
fein Endungsvokal nachfolgt, fo laſſen dieſe Mundarten entweder ein e 
nachfolgen 3.3. Narrije (Narrei), Kröpelije (Krüppelei), Krid⸗ 
delije (Krittelei), nije (neu), ober fie laffen den Spiranten j in 
eine Muta übergehen 3. B. in Eg (Ei), Brig (Brei). Es iſt mm 
auffallend, daß unter denfelben Verhältmiffen und fogar in benfelben 
Wörtern, in denen fih in diefen Mundarten das auslautende ij fir 
det, im Hochbeutfchen früher ey gebraucht wurbe. Dazu Fümmt, daß 
im Hochdeutſchen der Buchſtabe y, wie das nieberfächliihe Ih 
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vorzüglich, und in der fpätern Zeit nur, im Auslaute (in ey) im 
Gebrauche war. Man fchrieb nämlih: Ey, frey, Brey, Bley, zwey, 
drey, einerley, Heucheley, aber nicht: weyt, brept, feyge, Leyb, Weyb, 
fondern: weit, breit u. |. f£ Luther Hielt fi fo genau an bie Re- 
gel, ey nur im Auslaute zu fehreiben, daß er in Wörtern, die bei 
ihm fonft ey haben, wenn eine Flerionsendung binzutrat, immer ei 
fhrieb. So ſchrieb er: ſey, Schrey, Gefchrey, drey, frey, Specerey, 
aber fein (esse), feid, ſchreien, dreien, freien, Speces 
reien. Man muß daher wol annehmen, Daß das auslautende y 
urfprünglich mit dem nieberfächftfchen und weftphälifchen ij gleichen 
Urfprung und gleiche Bedeutung hat, und daß der Buchftabe felbft, 
wo er im Auslaute fland, aus biefem ij hervorgegangen it. Man 
muß demnach auch annehmen, daß früher in dem Hochdeutfchen ey 
mehr ober weniger, wie in dem niederſächſiſchen ij, ber Spirant j 
noch gehört wurde; und für diefe Annahme fpricht ingbefondere bie 
von Schottel gegebene ortbographifche Regel: „Auf i gehet Fein 
Wort aus, fondern man braucht am Ende das j, ale frei, ſej“*): 
aber es finden ſich noch andere fehr beflimmte Anzeigen von ber ur⸗ 


* sprünglichen Verwandtfchaft des deutſchen y mit dem Spiranten j. 


Nicht zu gedenfen, daß in manchen Wörtern, wie: May (Majus), 
Mayer (major), freyen (Ad. frifan), ley (Mittelhb. Teige), Maynz 
(Moguntiacum), das y aus dem f oder aus dem ihm nahe verwand- 
ten 9 hervorgegangen ift, fo findet man bei Hans Sachs und an- 
bern Schriftftellern des fechgzehnten Jahrhunderts y auch im Aulaute 
der Wörter flatt des zu jener Zeit noch nicht von dem Vokal i or- 
thographifch unterfchiedenen Spiranten j 3. B. ye (je), yetzt Getzt), 
yetlich Cjeglih). Nachdem man aber angefangen, den Spiranten j 
von dem Bofale i orthographifch zu unterfcheiden, eiferten die Gram⸗ 
matifer, namentlih Sattler und Schottel, fehr gegen diefen Ge⸗ 
brauch) des 9; und er wurde in ber deutfchen Sprache wieder aufge- 
geben. Er hat fi) aber im Englifchen z. B. in year, yard, young, 
yoke erhalten; und auch das franzöfifhe y hat in royal, rayon, 
crayon, defraycr, bayonnette, doyen, employer u. f. f. den Laut 
des Spiranten j, und verhält fi in der Ausfprache ganz fo, wie 
das niederfächfifche y._ In der englifhen Sprache weifet auch das 
auslautende y meiftens eben fo, wie das nieberfächfiiche ij, ent- 
weder auf einen nachfolgenden Endungsvofal, oder auf ein früher 
vorhandenes g ober einen ihm verwandten Kehllaut zurüd z. B. cry 
(erier), defy (defier), gratify (gratifier), bury (A. birian), eye 
(A. eag), fly (A. fleogan fliegen), way (A. weg Weg), say (secgan 


*) S. Schottel a. aD. S. 214. 
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fagen), und in den Endungen y und Iy 3. B. mighty (A. mihtig 
(mädtig), wisely (A. wislice weislih), Wir erfehen aus allem 
dem, daß das deutſche y urfprünglich ein befonderes Yon dem ie 
Vokals i unterfchievenes Lautverhältniß bezeichnete. Da dieſes Lau⸗ 
verhältniß fest aber nicht mehr in der hochdeutſchen Ausſprache unter 
fhieden wird, fo hat die neuere Orthographie den Gebrauch dei y 
wenn man die Eigennamen ausnimmt, in allen urfprünglich deutſche 
Wörtern aufgegeben. 
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Beſondere Schwierigkeiten ftellen fih bar in der deutfchen Orte 
graphie der fremden Wörter. Das Geſetz der Ausfprade, dei 
fonft überall als das oberfte Gefeß ber deutfchen Orthographie gilt 
Tann bei einem großen Theile der fremden Wörter fhon darum nik 
in Anwendung gebracht werden, weil die beutfchen Buchftaben de 
Laute der fremden Wörter 3. B. das g in Page und Agio, nid 
treu darftellen können; und es ift oben ſchon bemerft worden, da 
felbft die Buchftaben der fremden Sprachen, wie der franzöfifchen m 
englifchen, vielfältig nicht eigentlid das gefprochene LTautverhältif 
darſtellen ($. 292). Dazu kömmt die der beutfehen Sprade eigen⸗ 
thümliche Gaftlichfeit gegen Die eingewanderten Fremblinge, vermoͤge 
deren fie ihnen gern ihre vaterländifhe Form nit nur in Laut mi 
Ton, fondern auch in der fehriftlichen Darftellung läßt, indeß die fram 
den Wörter in den andern Sprachen fih in Laut, Ton und Schrift 
in die Weife diefer Sprachen fügen müffen, wie 3. B. fr. bivomt 
(Beiwacht), bouteille (Nd. Buddel), camerlingue (KRämmerling), 
boulevard (Bollwerf), E. Squire (fr. ecuyer), beef (fr. boeuf) 
beefeater (fr. bufetier). Es ift ſchwer zu fagen, warum gerabe Di 
beutfhe Sprache eine folhe Gaftlichfeit ausübt, die ihr von ihm 
Schweftern nicht erwiedert wird, und ob diefe Gaftlichfeit ihr mehr 
zum Lobe oder zum Tadel gereicht: fie möchte fich jedoch zum Theit 
wol baraus erflären laſſen, daß es dem Deutfchen, der gewohnt Ül, 
bie Wörter feiner Sprache nad) ihrer VBerwanttfchaft in, ihrer Wurzd 
bedeutung aufzufaffen, und fie vermittelft einer folchen Auffaffung au 
eine vollfommnere Weife zu verſtehen, nicht Teicht wird, die fren⸗ 
den Wörter, die er nicht auf diefe Weife verfteben fann, in feinm 
Wortvorratbe zu naturalifiren, und den Wörtern feiner Sprache gam 
gleich zu ſtellen; daß er daher diefen unvollfommen verflandenen Wir 
tern gern ihre Eigenthümlichkeit in Laut und Betonung läßt, um N 
von den vollfommner verftandenen deut ſchen Wörtern zu unteriher 
ben. Ganz anders verhält es fih z. B. in der franzöftfchen Sprakk- 
Da in diefer Sprache die Wörter überhaupt nicht auf diefelbe Weiſc, 
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wie in der beutfchen, verftanden, und mehr nur ald Zeichen der Begriffe 
aufgefaßt werben; fo werben fremde Wörter, die ihr ebenfalls nur 
Zeichen der Begriffe find, leichter den Wörtern diefer Sprache in Laut 
und Betonung gleich geftellt, und nun nicht mehr als fremde Wörter 
unterfchieden. Wie fehr die deutfhe Sprache immer darauf achtete, 
die fremden Wörter von den deutfchen zu fcheiden, erfieht man daraus, 
bag früher die aus der lateiniſchen Sprache aufgenommenen Subftan- 
tiven auch lateiniſch deflinirt ($. 146), und alle fremde Wörter ing- 
gemein auch mit lateiniſchen Buchftaben gefchrieben wurden. — Bei 
deutſchen Wörtern leitet ung da, wo das Geſetz der Ausfpracdhe nicht 
entfcheidet, die Abſtammung. Da aber bei den fremden Wörtern 
nicht vorausgefegt wird, daß die Abftammung dem Schreibenden be- 
fannt fei; fo kann das Geſetz der Abftammung bier nur in fo fern in 
Anwendung gebracht werden, daß an dem Worte die Abfunft aus 
einer fremden Sprache bezeichnet wird. Sehen wir endlich auf den 
Schriftgebraud, fo finden wir, daß er zwifchen ganz entgegen- 
gefegten Richtungen ſchwanket, indem er einerfeits der Ausſprache, 
und andererjeitd der Orthographie der fremden Sprade folgt, 
der ein Wort urfprünglich angehöretz und der Schriftgebraud kann 
nicht anders als ſchwankend fein, fo lange nicht Durch beftimmte aus 
ber Natur der Sache hervorgegangene Gefege feftgeftellt ift, in wel⸗ 
chen befondern Berhältniffen man ver Ausfpracdhe folgen: und nad 
deutſcher Weife fchreiben, und in welden Verhältniſſen man ber 
Drthographie der fremden Sprache folgen, und nach der fremden 
Weiſe ſchreiden fol. | 

Man muß in Hinfiht auf die Orthographie der fremden Wörter 
unterfcheiden zwifchen den eingebürgerten und nicht eingebür:- 
gerten Wörtern; und es ift bier wichtig, daß dieſer Unterſchied 
möglichft genau und beftimmt bezeichnet werde. Fremde Wörter ſind 
eingebürgert, wenn fie durch langen Gebrauch auch der Volks⸗ 
ſprache mehr oder weniger geläufig geworben find, und in Folge des 
Yängern Gebraucdes eine deutfhe Form angenommen haben. Man 
erfennt die eingebürgerten Wörter fogleih an der deutſchen Form, 
wenn fie flatt der fremden Endung eine deutſche Endung anges 
nommen haben, wie: Körper, Klofter, Pulver, Fieber, Fenſter, Ta⸗ 
fel, Fabel, Stiefel, Mirafel, Dragoner, Trompeter, oder wenn Das 
Wort ſelbſt ein anderes Tautverhältniß angenommen hat, wie: 
Mönch, Biſchof, Probft, Prinz, Schalmei, Latwerge, Dechant; und 
das letztere Merkmal ift befonders entfcheidend bei Wörtern aus ben 
neuern Sprachen 3. B. Bajoner, Staffette, Kompliment, Regiment, 
Konzert, Rakete, Schaffot, Präfent, Soldat, Magazin, Mafrone, 
Schwadron, Manier, Offizier, Kurier, Schamier. Die Wörter aus 
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den alten Sprachen legen indgemein ihre Endungen ab 3. B. Pm: 
phet, Planet, Prälat, Kandidat, Advofat: aber dies findet aud ba 
nicht eingebürgerten Wörtern Statt z. B. Autofrat, Philantbrey, 
Prädikat; und es kann eben fo wenig, als bie deutfche Flexion al 
ein Merkmal des deutfchen Bürgerrechte gelten. Die deutſche de 
tonung würde für Wörter, die urfprünglich eine andere DBetonum 
haben, das beſte Zengniß ihres deutfchen Bürgerredhtes fein; aber die 
eben angedeutete Abneigung der beutfchen Sprache gegen die Raum: 
Kifirung der fremden Wörter offenbart ſich auf eine auffallende Wale 
befonders darin, daß die fremden Wörter ihre urfprüngliche Betr 
nung unverändert behalten. Wenn man: Karneval (It. carneralk), 
Latwerge Celectuarium), Syrup, Palaft, Baftard, Dechant umd dat 
- Sich (lactuca), Teppih, und einige Andere ausnimmt, fo haben 
alle andere Wörter, wenn fie auch fonft volles Bürgerrecht habe, 
- wie z. B. Moraſt, Natur, Kanal, Ruine, Zitrone, doch md 
bie deutfche Betonung angenommen. Auch ift bei: Latwerge, De 
chant und Palaft die Betonung noch ſchwankend; und: Lattich, Teppich 
u. ſ. f. ſcheinen die beutfche Betonung dem Umftande zu verbanfen, daf 
bie Sprade fie wegen ber Ahnlichfeit ihrer Endungen mit deutſchen 
Endungen für urfprünglich deutfche Wörter genommen hat. Die 
beutihe Sprache gibt fogar manden Wörtern eine fremde Betonung, 
bie fie urfprünglich nicht haben 3.3. dem Worte Paftor. Als nicteir 
gebürgert find alle Wörter anzuſehen, welche nicht in die Sprache 
des Bolfes aufgenommen worden, fondern nur in der Sprade der 
Künfte und Wiffenfchaften und in der Sprade der mehr gebilbeimn 
Geſellſchaft Eingang gefunden, und daher auch nicht eben fo, we 
die eingebürgerten Wörter, eine beutfhe Form angenommen habe 
3. DB. Profil, Nuance, Nhetorif, Friftion, Spflem, Logis, Sympr 
thie, Grazie, Refignation, Engagement. So beflimmt nun aud de 
Unterfchieb zwifchen eingebürgerten und nicht eingebürgerten Wörtern 
im Allgemeinen bervortritt, fo ift doch im Befondern oft fchwer y 
entſcheiden, ob ein Wort ala ein ſchon in bie Sprache bes Bolle 
aufgenommenes, und feine Form als eine deutſche Form fünne ange 
ſehen werden, und ob das Wort demnad zu den Erfteren ober # 
ben Letzteren zu zählen fei Cs gibt indbefondere fehr viele Wörn, 
die zwar der Sprache des Volkes fchon mehr oder meniger geläukz 
geworben find, die fi aber in der Form — dem Lautverhälmille - 
noch nicht ber deutſchen Sprache affimilirt, fonbern- das ber fremten 
Sprache eigenthümliche Lautverhältnig behalten haben. Bon bie 
Art find befonders viele aus den neuern Sprachen aufgenommere 
Wörter, wie: Page, Gensb’armes, Journal, Sergent, Champagrnet, 
Poſtillon, Bataille, Canaille, Schatulle, Bagage, Courage, Kouraz, 
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logiren. Diefe Wörter find der Volksſprache, wenn auch ihr Laut⸗ 
verhältniß in derfelben oft entftellt wird, fehr geläufig, und in biefer 
Hinfiht als eingebürgert anzufehen; fie verhalten ſich aber in ortho- 
graphifcher Hinficht, wie Die nicht eingebürgerten Wörter. Da bie 
eingebürgerten Wörter deutſche Lautverhältniffe haben, fo können 
fie auch auf deutſche Weife gefchrieben werben: bie nicht eingebür- 
gerten Wörter fönnen ſchon darum nicht immer auf beutfche Weife 
geſchrieben werben, weil Die deutfchen Buchftaben fehr oft den darzu⸗ 
ftellenden Lauten 3. B.. dem g in Genie, Page, Fourage, dem 
ij in Journal, und dem II in Bataille, nicht entfprechen. 
Wollte man folhe Wörter nach beutfcher Weife 3. B. Schenie, 
Paſche, Schurnal fchreiben, fo würde das Lautverhältnig des 
Wortes verfälfcht, und das Wort ſelbſt dadurch unfenntlich werben. 

Da nun die deutfche Schriftfpracdhe nicht im Stande ift, die frem⸗ 
den Wörter immer eben fo, wie die beutfchen, nach ihren befondern 
Lautverhältniffen treu darzuftellen; fo muß fie fi vielfältig 
darauf befchränfen, nur überhaupt das gefprodhene Wort fo dar- 
zuftellen, daß man ed in dem gefchriebenen Worte Teicht wieder 
erfennt. Dies wird nun gerade dadurch erreicht, daß das Wort 
nicht auf deutfche Weife, fondern nad der Weife der Sprache ge- 
schrieben wird, der es urfprünglicdh angehört. Das Wort wird das 
durch als ein fremdes Wort bezeichnet, und für den Lefer, dem 
Das Wort felbft befannt ift, ift dies binlänglich, um es in ber fchrift- 
lichen Darftelung fogleich zu erkennen. Diefe Wiedererfennung bes 
Wortes hat um jo weniger Schwierigkeit, da indgemein nur bie nicht 
eingebürgerten Wörter nach fremder Weife gefchrieben werben, dieſe 
Wörter aber meiftend nur in dem Berfehr der mehr Gebilbeten im 
Gebrauche find, bei denen man vorausfegen Tann, daß ihnen nicht 
nur die Wörter, fondern auch die Orthographie berfelben in der frem- 
den Sprache mehr ober weniger befannt if. Aus diefem Grunde, 
und weil bie deutſche Sprache überhaupt gern die fremden Wörter 
als Fremdlinge unterfcheivet, werben nicht nur Diejenigen Wörter, 
die ohne Verfälfchung des Lautverhältniffes nicht nach deutſcher Weife 
fünnen gefchrieben werben, fondern auds viele andere Wörter, deren 
Lautverhaͤltniß fich fehr gut nach deutfcher Weiſe darftellen läßt, nad 
der fremden Weife geſchrieben. So fchreiben wir z. DB. Fort, 
Korps, Filou, Bravour, Degout, Bureau, Rafeur, 
Maire, u. m. A, und nit, wie man ohne Berfälfchung des Laut⸗ 
verhälmniffes fchreiben könnte For, Kor, Filu, Brawur u. ſ. f 
Sole Wörter werben durch die fremde Schreibweife überhaupt als 
fremde Wörter bezeichnet und kenntlich gemacht; und der Lefer, dem 
die fremde Schreibweife in fort, corps u. f. f. befannt if, würde 
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diefe Wörter in Kor, Kor u. f. f. nicht wieder erfennen, Um biefe 
unterfcheidenden Bezeichnung willen hat die deutiche Schriftſprache 
auch einige fremde Buchftaben aufgenommen, obgleich fie die durd 
diefe Buchftaben bezeichneten Laute vollfommen durch deutſche Bud 
ftaben varftellen könnte, nämlich das lateiniſche c, dem unfer z un 
f, das griechifche und Tateinifche x, dem unfer kis, das dem griech. 
fchen ꝙ entfprechende Tateinifche ph, dem unfer f, und endlich da 
griechiſche y, dem unfer ü vollfommen entfpricht. Auch der Gebrasd 
des v für den durch denfelben Buchflaben in fremden Wörtern be 
zeichneten Laut w 3. B. in: Bravour, Banille, Revue, fo wie ie 
Gebrauch des th, ph und des ch für das griedhifhe 9, Y mm 4 
z. B. in Thema, Philoſoph und rheumatiſch, gehört hierher. 

Die Unzulänglichfeit der dentfchen Schriftzeichen zu einer trena 
Darftellung der Lautverhältniffe frember Wörter kann jedoch mm hi 
Wörtern, die aus den neuern Sprachen aufgenommen find, eiu 
Grund fein, fie nicht nach deutfcher Weife zu fehreiben. Diefer Ormt, 
nicht nach deutfcher Weife zu fchreiben, findet nicht Statt bei da 
alten Spraden. Die Frage, ob nicht einige Buchflaben in ben ae 
ten Sprachen einen andern Laut bezeichneten, als wir ihnen gewöht 
lich unterlegen, ob nicht 3. B. das griechiſche 9 wie das englifkt 
th, und 4 wie w lautete, kömmt bier nicht in Betracht. Wir m 
einmal gewohnt, die Taute der alten Sprachen von den burd dieſel⸗ 
ben Buchftaben bezeichneten deutſchen Lauten in der Ausfprade 
nicht zu unterſcheiden, und wir unterfcheiden fie daher auch nicht m 
der Schriftfprache. Wenn Wörter aus den alten Sprachen orihegte 
phifch unterfchieden werden, fo gefchieht es nur, um fie überham 
als fremde Wörter fenntlich zu machen. Sehr viele Wörter, die 
urfprünglih den alten Sprachen angehören, find erſt buch dr 
neuern Sprachen und mit der Betonung und dem Lautverhäftnifie de 
neuern Sprachen zu ung gefommen 3. B. Mafchine (machina), Phaͤm⸗ 
men (Yaıvöuevor), Genie (genius), gentil (gentilis), vage (vagus). # 
nerög (generosus); und Wörter der Axt verhalten fich in Hinſicht auf di 
Drihographie, wie die Wörter aus den neuern Sprachen, Nun de 
ben aber viele Wörter, obſchon fie gewiß mmmittelbar aus ben al 
Sprachen in die deutfche Sprache übergegangen find, doch die Dar 
nımg ber neuern Sprachen angenommen 3. B. Philofoph, Theois 
Aftronom, Katalog, Prolog, Bolitik, Periode ; und man ift beſonders in K! 
neuern Zeit, weil man mit den neuern Sprachen mehr verfehret, al 
mit den alten, fehr geneigt, ſolchen Wörtern eine franzöſiſche Ber 
nung zu geben. So hat man erft in der neuern Zeit angefangek 
in: Kritik, Phyſik, Mathematik, Muſik, die früher eben fo, wie: Dr 
Kit, Mechanik, Logik und Optik, betont wurden, ben Ton auf W 
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legte Silbe zu legen und eben fo: Komödie, Tragödie u. m. A. zu 
betonen. Manche gehen fogar in ihrer Vorliebe für franzöfifche Weiſe 
fo weit, daß fie das Lautverhältniß folder Wörter 3. B. korri⸗ 
giren, privilegiven, redigiren, obfigniven, Hämorrhagie, nad fran- 
zöfifcher Weile ausfprehen. Es wäre aber ein großer Irrthum, 
wenn man darum Wörter diefer Art ald ein Eigenthum der neuern 
Sprachen anfehen wollte. | 
So fehr auch das befondere Verhältniß der deutfchen Sprache zu 
den fremden Wörtern und die eigenthümliche Weife, wie fie biefelben 
aufnimmt, nothwendig fordert, Daß die fremden Wörter mehr oder 
weniger nicht nad) der deutſchen, fondern nad ber fremden Weife 
gefhrieben werden, fo wird jedoch die Orthographie dadurch ſehr 
erſchwert, indem gefordert wird, daß der Schreibende nicht nur jebes 
Wort ald ein fremdes unterfcheide, fondern auch wiffe, welcher 
fremden Sprache ed angehöre, und wie es in biefer Sprache gefchrie- 
ben werde. Es ift daher den Nichtgelehrten im Volke nicht möglich, 
die fremden Wörter, bie fie Doch täglich fprechen, richtig zu fchrei- 
ben. Dazu fümmt no, daß der Schrifigebraudh, der den Schrei- 
benden font ficher leitet, bei den fremden Wörtern höchft unbeflimmt 
und ſchwankend ift, indem dieſelben Lautverhältniffe bald nad) deut⸗ 
ſcher, bald nach fremder Weife gefchrieben werden. Auch die Bor: 
fchriften der orthographifchen Lehrbücher find zum Theile unbeftimmt; 
und indeß Die Spracdlehrer fid) bemühen, den Schriftgebrauch in bes 
flimmten Regeln feft zu halten, ift der Schriftgebraudy zumeilen ſchon 
ein anderer geworben, ber ihren Regeln fremd if. Es wäre daher 
in dem ntereffe der deutſchen Schriftfpradhe fehr wünfchenswerth, 
daß die Orthographie der fremden Wörter auf einen Schriftgebrauch 
zurüdgeführt würde, ber die fchriftliche Darftellung weniger erfchwerte. 
Es fann bier nit von der Wegräumung folder Schwierigfeiten bie 
Rede fein, die einmal in der Natur der Sache liegen. Man fordert 
mit Recht, daß fremde Wörter überhaupt ald fremde Wörter auch 
in der Schriftfprache unterfchieden werben, weil fie auch in ber ge- 
fprochenen Sprache als folche unterfchieden werben; und es ift noth⸗ 
wendig, bag Rautverhältniffe, die fid) nach beutfcher Weife nicht 
treu barftellen Iaffen, nad der fremden Weife gefchrieben werben: 
aber der Schriftgebraudy befchränft ſich nicht darauf, diefen Forderun⸗ 
gen Genüge zu leiften, fondern bringt vielfältig die fremde Schreib» 
weiſe auch da in Anwendung, wo fie nicht durch dieſe Forderungen 
begründet ifl.. So fchreibt man mit Recht, um das fremde Wort 
zu bezeichnen Hort, Korps, Chaife, Maire, und um nicht ben 
Laut zu verfälfhen Genie, geniren, Drange, Sergent, Ges 
fin, Mignon, Bataille; aber es if fein innerer Grund vorhanden, 
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warum man ſchreibt Coufine, Routine, Domaine, Bravour, 
Ehicane, Eharpie, Eoncordat, Eollecte, Etiquette, umd 
nicht Rufine, Rutine, Domäne, Bravur, Schifane, Schar⸗ 
pie, Konkordat, Kollekte, Etifette: dem diefe Wörter find 
ſchon durdy die dem Schreibenden und Lefenden befannte Betomung 
als fremde Wörter bezeichnet; und ihr Tautverhälmig wird durch 
die deutſche Schreibweife nicht verfälfcht. Wir müſſen baher auch bie 
Anwendung ber fremden Schreibweife überall , wo fie nit durch bie 
eben bezeichneten Gründe gerechtfertigt if, ald etwas nur dem Fon- 
ventionellen Schriftgebraude Angehöriges anfehen, und auf 
fie Das, was oben ($. 295) von dem konventionellen Schriftgebraudge 
gefagt worden, um fo mehr anwenden, da durch diefe Beflimmungen 
des fonventionellen Schriftgebraudhes mehr, als buch alle ander, 
ber richtige Gebrauch der Schriftfpracdhe erfchweret wird, Es iſt da- 
ber auch als etwas Erwünfchtes anzufehen, daß der neuere Schrift 
gebrauch bei Wörtern, deren Laute auch nad) deutſcher Weife treu 
bargeftellt werden, immer mehr bie frembe Schreibweife aufgibt, und 
in Übereinftimmung mit der Ausfprache die deutſche Schreibweile 
annimmt. 


$. 303. 


Wenn man bei der Orthographie der fremden Wörter von den 
eben bezeichneten Gefichtspunften ausgeht, und das Beſondere überall 
in dem durch diefe Gefihtspunfte gegebenen Sinne auffaßt: fo er 
fcheinen die befondern Regeln nicht mehr als willfürlihe Beftimmmn- 
gen; und man wirb nun im Stande fein, diefe Regeln mit größerer 
Beſtimmtheit und Sicherheit in Anwendung zu bringen, und dadurch 
zu einer größeren UÜbereinftimmung in der Orthographie ber fremden 
Wörter gelangen. 

Für alle eingebürgerte Wörter gilt unter der fogleich anzu: 
‚ gebenden Einfchränfung das Geſetz, daß fie nah deutſcher Weife 
gefchrieben werden. Diefe Wörter find entweder in ber Form tus 
Lauted und auch in der Betonung deutfchen Wörtern gleich geſtellt, 
und werben nicht mehr von urfprünglich deutfhen Wörtern unterfchies 
den, wie: Pöbel, Körper, Kerfer, Pulver, Puder, Zepter, Engel, 
Tempel, Stiefel, Anfer; und dann ift fein Grund vorhanden, fie 
ortbograpifch zu unterfcheiden: oder fie unterfcheiden fih nur noch durch 
das Tonverhältnig, wie: Offizier, Kurier, Regiment, Prozeß, Die 
kurs, Schaffot, Refpelt, Magazin, Ziteone, Rezept, marfchiren, fpa- 
ziren; und auch dann ift fein Grund vorhanden, fie nicht ganz nad 
beutfcher Weife zu fchreiben. Eine Berfälfhung des Lautverhält 


niffes kann bei Diefen Wörtern, weil fie audy ganz nach deutſcher 
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Weile ausgeſprochen werden, nicht Statt finden: und wollte man hier 
als einen Gegengrund anführen, daß biefe Wörter als fremde 


. Wörter zu unterfcheiden ſeien; fo find fie ja ſchon durch die Beto- 
‚nung, die, wie bas Wort felbft, Jedem befannt ift, hinlaͤnglich als 


fremde Wörter unterſchieden. Man gebraucht daher bei den einge⸗ 
bürgerten Wörtern auch immer z ober E ſtatt bes lateiniſchen und ro⸗ 
maniſchen c 3. B. in Zitrone, Zirfel, Zitadelle, Zeremonie, Prozeß, 
Rezept, Provinz und: Kanone, Ranonifus, Kur, Kalender, Kame⸗ 
rad, Kanal, Kardinal, Komplot, Kreatur ‚ Adord, Faktor, Takt, 
Makel, Refekt; ſch fatt des franzöfifhen ch >. 8, in Schaffot, 
Scharpie, Scharlatan, Schaluppe, Schärpe, Schatulle, marfchiren; 
k ftatt des franzöfifchen qu 3.2. in Masfe, blofiven, Fabrik, Flanke, . 
Perrüde, Musfete, Paket, und u flatt des franzöfifhen ou z. 2. in 
Puder, Diefurs, Kurier, Furier, Schaluppe, Schatule, Muskete, 
Zurnier, Kuliffe, Truppe. Nur diejenigen eingebürgerten Wörter 
aus den neuern Sprachen, welche ein fremdes Lautverhälmig behal- 
ten haben, und daher nicht ohne Berfälfchung des Lautverhältniſſes 
nad deutfcher Weife können bargeftellt werben, verhalten ſich, wie 
die nicht eingebürgerten Wörter, und werden nad fremder 
Weiſe gefchrieben 3. B. Sergent, Journal, geniren, Genie, 
Page, Gelee, Drange, Gensd'armes, Champagner, Va⸗ 
nille, Bataille, Poſtillon, Savement. 

Die nicht eingebürgerten Wörter werden, wenn es nöthig 
ift, fie als fremde Wörter zu unterfcheiden, und wenn ihre Yaut- 
verhältniffe fih nicht auf deutſche Weife treu darftellen laſſen, 
nothwendig nad der fremden Weife ‚gefchrieben. Es ift nöthig ein 
Wort orthographifch ale ein fremdes zu bezeichnen, wenn es nicht 
ſchon dur die Betonung als ein fremdes bezeichnet ift 3. B. Chef, 
Fort, Tour, Croup, Gout, Route, Suite, Chaife, Billard, Sauce, 
Roaſtbeef, Budget. Das Lautverhältniß macht es nur bei Wör- 
tern aus den neuern Sprachen nothwendig, fie nach der fremden 
Weiſe zu fchreiben; insbefondere fordern dies die franzöfifchen Laute 
j, 8 gn, gue, il, ill, em, en, in, ent u. |. f. in Woͤrtern, 
wie Dejeuner, jalour, Jury, Gelee, Loge, engagiren, Ravage, 
Mignon, Chignon, Compagnon, Guirlande, Intrigue, Email, Des 
tail, Bouillon, Reveille, Quadrille, Portefeuille, Aſſemblee, Entree, 
Depenſe, Pendant, Feſtin, Baſſin, Deſſein, Departement, Engage: 
ment, Reglement: der Schriftgebrauch iſt in dieſen Faͤllen nicht als 
ein bloß Fonventioneller anzuſehen. Nah dem Schriftgebrauche 
werben aber in ben nicht eingebürgerten Wörtern franzöfifher Ab- 
kunft meiftens auch diejenigen Laute, welche fi ohne Berfälfchung 
nad beutfcher Weife ſchreiben laſſen, wie ch in Charade, c in: 
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Facon und Race, und die Vofallaute ai, au, ou, eu, ol, m: 
Maitreffe, Souverain, Auberge, Hautboift, Sauvegarde, Gouver 
neu, Reffource, Contour, Receveur, Meuble, Eouleur, Comptoi, 
Boudoir, nach franzöfifcher Weiſe gefchrieben; audy wird das fran 
söfifhe c und qu in: GSompagnon, Couſine, Liqueur, Piaue, 
Bouquet, und u in: Galful, Commune, Induſtrie, obgleich dem 
Erfteren unfer f, und Lesterem ü vollfommen entfpricht, beibehal⸗ 
ten. Diefer Gebrauch gewähret den Bortheil, daß er bene, 
welche mit der fremden Sprache und ihrer Orthographie näher k 
fannt find, das Wort mehr Fenntlich macht; und dieſer Vortheil uf 
allerdings in Anfchlag gebracht werden, in fo fern man vorausfeßen 
fann, daß die nicht eingebürgerten Wörter vorzüglich bei bem meh 
Unterrichteten im Gebraude find, Der Schriftgebraud folgt daher 
auch der fremden Schreibweife genau, befonders bei denjenigen Ber 
häftniffen, welche die Wörter dem Unterrichteten kenntlich made 
können. Sp werden felbft in eingebürgerten Wörtern, wenn fie cine 
nicht nad) deutfcher Weife darftellbaren Laut haben, damit bie urfprüng 
liche Form des Wortes nicht entftellt werde, auch die andern Laut 
insgemein nach der fremden Weile gefhrieben z. B. Champagner, 
Douillon, Journal, Couraga Zu demfelben Zwede fchreibt man im; 
. mer das franzöfifhe au und eau in: Ehauffee, Debauche, Epaulett 
und: Bureau, Chapeau, Rouleau; und man bezeichnet auch noch im 
mer die Abflammung dur die Endung in Wörtern, wie: Arme, 
Allee, Gelee, Beaute, Abbe, Refugie, Defile. Eine befondere Rüd: 
fiht auf die Unterrichteten ift jedoch der Orthographie eigentlich fremt; 
und es ift daher als ein bloß Tonventioneller Scriftgebraus 
anzufehen, daß man die nicht eingebürgerten Wörter auch dann nad 
ber fremden Weife fchreibt, wenn weder die nothwendige Unterſche 
bung bes Wortes ald eines fremden, nocd ein nach deutfcher Weit 
nicht darſtellbares Laut verhältniß 88 fordert. Auch ifl der Edrik 
gebraud in dieſem Falle fehr ſchwankend; und er muß ſchon darım 
ſchwankend fein, weil fehr viele Wörter, die man als nicht eingebin 
gert anfehen mußte, mit jedem Tage mehr in Gebrauch fommen, un 
nun als eingebürgerte Wörter angefehen und gefchrieben werten. Er 
ſchreibt man, um nur. Einiges anzuführen, ſchon, von dem frühere 
Schriftgebrauche abweichend, allgemein & flatt ai in: fonträr, familiär, 
populär, Sekretär, Kommiſſär; 5 ftatt eu in: famds, nervös, pe 
tiöos, odiös, ffandalös; u flatt ou in: Gruppe, Schaluppe, Die 

furs, Turnier; ü flatt u in: amüfiren, parfümiren, Büfe, Brofepün, 
Sortüne, Lektüre, Lüftre, rüde; k ſtatt qu in: marfiren, Kofeik. 
Etikette, Schartefe, und fch flatt ch in: Broſchure, Schatulle, Ede 
Iuppe, Schartefe, Breſche, Faſchine; und es laͤßt ſich vorausſehen 
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Daß man nad) der Analogie diefer Wörter fehr bald viele andere 
Wörter eben fo fchreiben wird. Man folgt daher auch hier, wie bei 
andern orthographiſchen Verhältniſſen, dem Tonventionellen Schrift« 
gebrauche da, wo er noch mit allgemeiner Übereinſtimmung hervor⸗ 
tritt; wenn aber der Schriftgebrauch ſelbſt ſchwanket, ſo iſt es nicht 
nur zuläffig, fondern den höhern Geſetzen der Orthographie entſpre⸗ 
chend, Wörter, bei denen fein innerer Grund die fremde Schreib- 
weife fordert, nach deutſcher Weife zu ſchreiben. 

Unter die Beftimmungen des Tonventionellen Schriftgebrauches 
gehört insbefondere die Beibehaltung des Buchſtabens c in Wörtern 
aus der Yateinifchen und aus den romanifchen Sprachen. Dieſer Ge⸗ 
brauch erſchwert nur die Orthographie ohne irgend einem orthogra⸗ 

phiſchen Zwecke zu entſprechen. Dagegen ſpricht für den Gebrauch 
der deutſchen Buchſtaben z und k der Umſtand, daß wir durch dieſe 
Buchſtaben Laute unterſcheiden, die der Buchſtabe c nicht unterfcheis 
bet 3. B. in Zölibat, Zenfur, Zentrum, zitiren, und: Kartel, Ka⸗ 
firat, Kolleg, Konfekt, Defelt, Fompaft, konkret. Die Sateiner nah⸗ 
men es ebenfalls nicht ſo genau mit dem Gebrauche der fremden 
Buchſtaben; fie gebrauchten ſtatt des griechiſchen x, obgleich dieſer 
Buchſtabe ihnen nicht ganz fremd war, immer ihr c z. B. in: Cy- 
rus, Castor, crisis, Centaurus, und auch flatt «ı und 0, die wahr- 
ſcheinlich gleihlautenden ae und ve 3. ®. in: Megaera, aether, 
Aethyops, Daemon und: Oedipus, oeconomus, coelebs, Phoenyx. 
Man hat nun fängft im Auslaute der Wörter. ein 3 und k gefchries 
ben 3. B. Rotiz, Juſtiz, Präjudiz, Subftanz, Arroganz, Bakanz, 
Eſſenz und: publik, Duplik, Replik, ſpezifik; und der neuere Schrift« 
gebrauch Täßt immer mehr das deutfche 3 und k an die Stelle des c 
treten 3. B. in: Zifterne,- Zeremonie, Rezeß, Akzife, Aufpizien, Ka⸗ 
binet, Konkurs, Akten, Faktor, Kandidat, Kopie u. f. fe Nur bei 
der Endung tion hält der Schriftgebrauch feft an dem Iateinifchen t, 
obgleich unfer z den Laut vollkommen bezeichnet 3. B. Nation, Por⸗ 
tion, Kaution; basfelbe gilt von der Endung tient in: Patient, 
Duotient u. f. w. 

Bei Wörtern aud der griehifhen Sprache hält fi ber 
Schriftgebrauch genau an die griechiſche Schreibweiſe; und man be⸗ 
zeichnet in den Woͤrtern zur Unterſcheidung insbeſondere das grie⸗ 
chiſche x, 9, 9, 'z und 4: ſtatt der Buchſtaben 9, 9, d gebraucht 
man jedoch die zufammengefegten Schriftzeichen th, ph und rh, durch 
welche fie von den Lateinern bezeichnet wurben z. B. katholiſch, Kar 
sheder, Mythe, ‚Theater, Phosphor, Prophet, Phyſik, Rhetorik, 


o 


Rhythmus, Katarrh, Charakter, Chronik, techniſch. Auch ftatt des 


griechiſchen as, o,, av, ev und au ſchreibt man nach dem Vorgange 
34% 





532 Orthographie. $. DA. 


der Lateiner ä, d, au, u und eu 3. DB. Sphäre, Dämon, äſthetiſch, 
Dfonom, Odem, taufüſch, Autopſie, Muſe, Chirurg, Rheumatism 
Euphonie. Da die deutſche Orthographie bei den Wörtern aus der 
griechifchen Sprache überhaupt dem Tateinifchen Schriftgebrauche ge: 
folgt ift, fo fohreibt man auch ſtatt des griehifhen «, wenn es ver 
&, ı und v fleht, das Inteinifhe c z. B. Centaur, Ascet, Bucepbal, 
Rhinorerog, Cirfus, Hyacinthe, Monöcie, Diöcefe, Cyklope. Da 
wir aber in Diefen Mörtern nicht mehr den griedhifhen Laut =, fon- 
dern den deutſchen Raut 3 ausſprechen, fo entfcheidet ſich der neuere 
Schriftgebraudh mit Rechte immer mehr für dad z, und man fchreikt 
‚ beffer: Zeder, Zither, Zentaur, Aszet, Buzephal uf. fe. Man be 
zeichnet endlich das gricchifche v, obgleih unfer ü dem Laute vol- 
fommen entfpricht, immer duch y 3. B. Phyſik, pſychiſch, DRyike, 
Rhythmus. Sp fehreibt man uch Gyps, Myrte, Styl md 
Sylbe (von ovilopr). Da dieſe Wörter aber als vollfommen ein 
gebürgerte Wörter anzufehen find, und da fie auch in der An 
Sprache nicht mehr ben Laut ü, fondern den Laut i baben; fo # 
ed wol richtiger auch Gips, Mirte, Stil und Silbe m 
fchreiben. 


§. 304. 


Die Figennamen 3. B. Müller, Schmidt unterfcheiben r 
von den Gemeinnamen 3. B. Müller, Schmied, dadurch, daß fe 
nicht mehr, wie biefe, den Begriff eines Seind ausdrüden d. b. 
durch eine von ihm präbizitte Thätigfeit bezeichnen ($. 6); Me 
drüden überhaupt nicht einen Begriff aus, fondern find nur fonven- 
tionelle Lautzeich en für Individuen. Ein weſentliches Erforberaiß 
biefer Zeichen ift, daß fie in Laut und Schrift immer. unveränden 
biefelben bleiben: ein anders gefprochener ober gefchriebener Name # 
nicht mehr ein Zeichen desfelben Individuums. Denn auch der ge 
f Hriebene Eigenname ift nicht bloß, wie andre geihriebene Woͤr⸗ 
ter, als ein in Buchſtaben dargeſtelltes Wort, ſondern als ein Zei⸗ 
den bes Individuums anzufehen; und in dem bürgerlichen Leben hat 
der Eigenname befonders als Schriftzeichen des Individunms 
eine wichtige Bedeutung; man ſagt daher in der Volksſprache, wenn 
von dem Bamiliennamen bie Rebe ift, indgemein: „Wie ſchreibt ar 
ſich?“ „Er ſchreibt fih Müller“. Auch tritt. die eigentliche Geſtalt 
der Eigennamen (3. B. Schmit, Schmidt oder Smitt) in dem ge 
fhriebenen Namen beftiminter hervor ald in dem nur gefprochenen. 
Die Jdentität eined Eigennamens wirb daher in zweifelhaften. Sällee 
immer an dem gefhriebenen Namen nachgewiefen; und die Mes 
ſten unterfehreiben ihren Namen wegen ber leichter zu unterfcheidenden 


' 
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Buchſtaben in lateiniſcher Schrift. Es ergibt ſich daher aus der ganzen 
Natur und Bedeutung der Eigennamen das Geſetz, daß man ohne Rück⸗ 
ſicht auf die für andere Wörter geltenden orthographiſchen Regeln, Die Ei⸗ 
gennamen genau in ber einmal angenommenen Seftalt, und mit den ein- 
mal angenommenen Buchftaben fchreiben muß, und nicht z. B. ſtatt Falde, 
Curtze, Schulte, Heyne fohreiben darf: Falfe, Kurze, Schulze, Heine, 
Dasfelbe Geſetz gilt auch für die fremden Eigennamen; man 
fcehreibt daher 3. B. Voltaire, Rouffeau, Richelien, Bourdeaur, Cor⸗ 
reggio, Vicenza, Shuffpeare, Newton, Cambridge. Die unterfchies 
denen Sprachen haben jedoch häufig auf die Eigennamen fremder 
Städte eine ihnen geläufigere Laut- und Schreibweiſe übertragen 
z. DB. die franzöfifche in: Londres (London), Fribourg (Freiburg), 
Francfort, Brisac (Breifah), Huningue (Hüningen), Sarreguemi- 
nes (Saargemund), Genes (Genova); die englifhe in: Leghorn 
(Livorno),’Naples (Napoli) ; und auch die deutfche Sprache hat, ob⸗ 
gleich fie fi ich Died weniger erlaubt, als die andern Sprachen, die 
Geftalt einiger fremden Städtenamen verändert zZ. B. Rom (Roma), 
Neapel (Napoli), Mailand (Milano), Genua (Genova), Benedig 
(Venezia), Florenz (Firenze), Liffabon (Lisboa), Edinburg (Edim- 
borough), Kopenhagen (Kiöbnharn). — Da bie griechiſchen Eigen⸗ 
namen meiſtens durch die lateiniſche Sprache zuerſt in die deutſche 
übergegangen find, und ſtatt des griechiſchen x das lateiniſche ange- 
nommen haben; fo wird das griechifche x vor e, « und v wie c ge⸗ 


fprochen und auch ein € gefchrieben z. B. Cyrus, Alcibiades, Als 


cefte, Phocion. Der neuere Schriftgebraudh läßt jedoch in dieſem 


Falle auch in den Eigennamen, wie in andern griechiichen Wörtern 


($. 303), das deutſche z an die Stelfe des lateiniſchen c treten. 
Man hat in der neuern Zeit verfucht, in den griedifchen Eigenna= 
men das griechifche x vor z,gs, v wieder berzuftellen, und verlangt, 


man follte fchreiben: Kyrus, Alkibiades, Alfefte, Kirfe u. f. f. Ob: 


gleich dieſe Schreibweife an fi der Natur der Sache ganz angemefr 
fen ift; fo bürfte fie doch ſchwerlich allgemeine Aufnahme finden, fo 
lange nicht in den Eigennamen und überhaupt in den Wörtern aus 
ber griechiſchen Sprache aud) allgemein ftatt c wieder gef prochen 
wird. — Es iſt endlich noch zu bemerken, daß an griechiſchen und la⸗ 


teiniſchen Eigennamen häufig bie Endungen abgeworfen werden 3. B. 


Epiktet, Philoftet, Achill, Hippolyt, Demofrit, Syrafus, Korinth, 

und Aurel, Tiber, Properz, Birgil, Sagunt, Brundus, Tarent. 
$. 305. 

EB. ift oben ($. 295) ſchon bemerft worden, bag man durch bie 

großen Anfangsbuchſtaben in der deutfchen Schriftfprache zuerft 
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nur eine befondere Hervorhebung der Wörter bezeichnete, und 
daß man zuerſt, wie noch jegt in den meiften andern Sprachen, war 
die Eigennamen mit großen Anfangsbuchſtaben ſchrieb. Erſt fpäs 
ter bat man den Gebrauch derfelben, weil man das Subſtantiv al 
den vornehmften Redetheil — das Hauptwort — anfah, auf ak 
Subftantiven ausgedehnt. Weil nun der große Anfangsbuchſtabe 
dad Subftantiv von jeder andern Wortart unterfcheidet; fo bat ma 
die großen Anfangsbuchſtaben vorzüglid ald orthbographifche Us 
terfcheidungszeichen der Subftantiven aufgefaßt, und den Ge 
braud) .derfeiben im Befondern nach diefer Auffaffung beſtimmt. Bx 
betürfen aber dieſer Unterfheidungszeichen fo wenig, als anderer : 
thographiſcher Unterfheidungen für die Bedeutung der Wörter 
($. 295). Auch werten, wie wir fogleih fehen werden, Subftaati 
ven oft ohne große Anfangsbuchftaben gefchrieben. Man muß daber 
auch jetzt noch die befondere Hervorhebung des Wortes ale vu 
ältefte und eigentliche Bebeutung der großen Anfangebuchftaben fei 
halten, und yon biefem Gefichtspunfte aus ben Gebrauch verfeibes 
im Befondern anfehen und beurtheilen, 

Man gibt um der Hervorhebung willen einen großen Anfangi 
buchflaben eritend jedem Anfangsworte eines einfachen oder zujam 
mengefesten Sabes, und in Berfen dem Anfangsworte jedes einge: 
nen Verſes. 

Nah dem jeßigen Scriftgebraude haben nicht nur Die eigen 
hen Subflantiven, wie: Vater, Baum, Haus, einen großen Anfang 
buchftaben, fonbern alle Wörter, die eine fubftantivifhe Beder 
tung haben, nämlich: 

a. die unbeftinnmten Pronomen Jemand, Niemand, jeder 
mann, Etwas und Nichts. Wenn jetoh Etwas mit einem 
Subftantiv, oder Etwas und Nidys mit einem fubflantieid 
gebrauchten Adjektiv verbunden find 3. B. „etwas Wein“ „etwai 
Neues” „nichts Gutes“; fo werben fie als unbeftimmte Zahtwöre 
genommen und haben feinen großen Anfangsbucftaben. Das unbe 
fimmte Pronom man und die eigentlihen Subflantivpronomen z. 
ih, er, der, haben, weil fie einen fehr untergeordneten Werth da 
Bedeutung haben, und auch wol deßwegen, weil man fie von ta 
eigentlichen Subftantiven unterfcheiden wollte, feinen großen Anfunst 
buchſtaben. 

b. die ſubſtantiviſchen Infinitive (6. 99) 5. B. das Spreches 
das Hoffen, und die ſubſtantiviſch gebrauchten Adjeltiven 3.2 ciu 
Weiſer, die Alte, das Gute, dad Neue, fo wie die eben fo ge 
brauchten unbeflimmten Zahlwörter 3. B. „Alle willen ed« ;, Er weij 
Alles” „Es haben fih Einige, Manche, Viele gemelder” „Das 
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fagt ein Jeder, aber Keiner glaubt e8”. In den Ausprüden „am 
beften” „aufs freundlichfte” „aufs neue“ „von rienem” „bei weiten” 
„von fern“ „in kurzem“ wird jedoch das Adjektiv, obgleich es die 
Bedeutung eined Subſtantivs hat, weil der ganze Ausdruck nım in 
feiner abverbialen Bedeutung aufgefaßt wird; nicht mit einem großen 
Anfangsbuchftaben gefchrieben. Man fchreibt aber richtig „Er ſpricht 
Englifch" (die englifhe Sprade), und „Er predigt franzöſiſch⸗ 
(in franzöfifher Sprade). 

c. alle Wörter, die burch den vorangefeßten Artifel als Subſtan⸗ 
tiven bezeichnet werden z. B. „das Aber und das Wenn“ „das 
Mein und Dein“ „das Für und Wider“. Auch die Hervorhe⸗ 
bung des Wortes, die in ſolchen Ausdrücken gewöhnlich Statt findet, 
fordert einen großen Anfangsbuchftaben. 

Die Subftantiven werben aber nicht mehr mit großen Anfangebuch- 
ftaben gefchrieben wenn fie in irgend einem Verhältniſſe flehen, in dem 


- fie nicht mehr für fi als Subftantiven aufgefaßt werben, nämlich: 


a. wenn fie als Beflimmungswort in nicht fubftantivifchen Zufams 
menfegungen ftehen 3. B. eisfalt, ſteinreich, nafeweife, kinderlos, haus 
fenweije, blutgierig, bergan. 

b. wenn fie als Adverbien, Konjunftionen ober Präpofitionen 
gebraucht werben 3. B. flugs, anfangs, falls, theils, Fraft, trotz, von 
wegen, um — willen ‚an — ftat. Auch das als unbeſtimmtes 


Zahlwort gebrauchte „ein paar“ gehört hierher. 


c. in- manchen idiomatifchen Ausbrüden, in denen durch bie 


- Verbindung eined Subftantivg mit einem Verb ein einfacher Begriff 


ausgedrüdt wird ($. 206) 3. B. „Es thut weh“ „Es thut noth“ 
„Es thut mir leid“ „Einen zum beften haben‘ „Er ift ſchuld 
daran’ „heim geben”. Man fchreibt jedoch in andern Ausdrüden 
biefer Art, wie Acht geben, Statt finden , Überhand nehmen, 
und befonderd, wenn mit dem Subftantiv eine Präpofition verbunden 
iſt z. B. in Acht nehmen, zu Grunde geben, zu Stande brin- 


- gen, indgemein einen großen Anfangsbuchftaben. 


Weil man zuerft durch die großen Anfangsbuchftaben vorzüglich 
die Figennamen ausgezeichnet hat, fo gibt man aud den von 
Eigennamen der Perfonen gebildeten Adjektiven einen großen 
Anfangsbuchſtaben z. B. die Hegel'ſche Schule, das Adelung’fche 
Wörterbuch, die Kantifche Philofophie. Eben fo fchreibt man mei- 
ſtens auch diejenigen Anjeftiven, die von Städtenamen gebildet 
find 3. B. das Hallifhe Waiſenhaus. Bei den Lesteren ift jedoch 
der Schriftgebrauch nicht ganz beſtimmt, und man fhreibt auh köl⸗ 
nifhes Wafler, die hallifche Zeitung und — weil die adjektiviſch 
gebrauchten Subftantiven der Form er ald Adjeftiven aufgefaßt 
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werden — Leipziger teren, ein franffurter Bürger Für diefen 
Gebrauch fpricht inöbefondere, daß auch bie von Länbernamer 
gebildeten Anjeftiven insgemein nicht mit großen Anfangsbuchitaben 
gefchrieben werben z. B. märfifhe Rüben, wetphbäliihde Schw 
fen, fpanifche Wolle. 

Es gehört zu den Fonventionellen Höflichfeitsformen, dag ma 
diejenigen Pronomen, welche Die angeredete Perfon bezeichnen, dınd 
einen großen Anfangsbuchſtaben auezeichnet und hervorhebt 3. B. Da, 
Ihr, Sie, Ihr Brief, Diefelben, Em. (Euer) Wohlgebore, 
Ew. Excellenz. Bei hohen Perfonen wird au, wenn fie bie be 
ſprochenen Perſonen find, diefe Form -beobadhtet in Ausbrüden, 
wie: Seine Hoheit, Seine Durdlaudt; und der Kurialfil gibt 
auh dem Pronom erfter Berfon, wenn es den Regenten bezeichne 
z. B. Wir, Unfer, und den Adjeftiven Kaiferlid, Königlid, 
Großherzoglich u. f. f. einen großen Anfangsbuchſtaben. 

Man gibt endlih auch dem Zahlworte ein häufig einen großen 
Anfangsbuchſtaben, um es von dem unbeftinmten Artifel zu unters 
fheiden 3. B. „Es ift nur Ein Gott“. Für diefen Gebrauch iſt je 
doch nicht eigentlich die Unterfheidung der Bedeutung, fondern die 
orthographifche Unterfcheidung des Lautverhältniffes geltend zu 
machen: das Zahlwort wird nämlich Dur die Betonung von bem 
Artifel unterfchieden, und durch den großen Anfangebuchflaben nur 
bie buch den Ton ausgebrüdte Hervorhebung bezeichnet. 


$. 306, 


Wenn ein Wort am Ende einer Zeile fleht, und für das game 
Wort in derfelben Zeile nicht Raum iſt; fo ift es nöthig, ein Sie 
des Wortes von dem übrigen Worte zu trennen, und in die nadhfel- 
gende Zeile zu übertragen ; man bezeichnet alsdann die Trennung 
durch das Trennungszeihen (=), das dem am Ende der Zeik 
ftehenden Gliede des Wortes angefügt wird z. B. glück⸗Lich. Ei 
ift nie zuläffig , auf dieſe Weife die Laute eines einfilbigen Wortes 
oder überhaupt einer Silbe zu trennen, wie etwa: brauscht, ſchri⸗ftlich 
Denn da die Schriftfprache das Wort fo darftellen fol, wie ed ge 
fproden wird; jede Silbe aber als eine ungetheilte Einheit ge 
fproden wird; fo würde eine folhe Trennung ganz unnatürlich 
und für den Leer flörend fein. Nur die Silben bed Wortes fünnen 
auf diefe Weife getrennt werden 3. B. fhrift-Tih, dank-bar, 
Baͤum⸗chen. Es iſt jedoch zu bemerken, daß die Orthographie bei 
ber Trennung der Silben, wie bei andern orthographiſchen Verhäli⸗ 
niffen, nicht der etymologifchen Form des Wortes, fondern der Aut 


ſprache folgt: Nach der etymologifchen Form. fcheiden wir nänfid 
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die Ableitungs⸗ und Flexionsendung von dem Stamme z. B. treu⸗ 
lich, lieb-lich, dank-bar, Fräu-lein, güt-ig, Spiel-er, 
König-in, Häuf-er, kieb-et; in der Ausſprache werben.die Sil- 
ben zwar auf diefelbe Weife getrennt, wenn die Endung mit einem 
Konfonanten anlautet 3. B. treu⸗-lich, danf=bar, Fräu=lein,;z wenn 
aber die Endung mit einem Bofale anlautet, fo wird in der Aus⸗ 
fprahe der auslautehde Konfonant des Stammes immer in die 
Endung hinübergezogen 3. B. gü⸗tig, Spiesler, Köni-gin, 


"Häusfer, lie-ben; und die Drthographie bezeichnet auch bei ber 


Trennung der Silben die Ausfprache. Diefe Weife, die Silben zu 
trennen, findet jevoch nur bei den Endungen der Wörter und nicht 
bei den Gliedern einer Zufammenfesgung eine Anwendung. Wenn 
in einer Zufammenfegung dad vorangehende Glied mit einem Kon- 
fonanten auslautet,, und das nachfolgende. mit einem Vokale anlautet, 
wie z. B. in ersobern, ver-zargen, entsehren, anzefeln, 
Ab-art, auf-effen, aus-arten, Teibzeigen, Brat-ofen; fo 
werden die Silben nad ihrem etymologifhen Verhältniſſe getrennt, 
und ber auslautende Konfonant bleibt bei Dem vorangehenden Gliede, 
weil, er auch in der Ausſprache nicht in die nachfolgende Eilbe 
binübergezogen wird. Dan trennt daher auch beob-adhten, voll⸗ 


- enden, bier-in, berzein, bar-aus, Dar-um, vor-an, vor—⸗ 


aus, wiederum u. f. f. 

Die eben bezeichnete Weife, die Endungen zu trennen, ift, 
weil fie mit der Ausſprache übereinftimmt, von dem Schriftgebraudhe 
immer befolgt worden. Sie ift aber, weil fie der etymologifchen 
Form der Wörter widerfpricht, von den Grammatikern oft beftritten 
worden ; und weil man wol erfannt hat, daß. hier. die Ausfprade 
zufegt entſcheiden muß, fo hat man in Abrede geftellt, dag in den 
bier bezeichneten Fällen 3. B. in gfi=tig, lie-ben, der auslautende 
Konfonant auch in der Ausfprache in die nachfolgende Silbe hinüber- 
gezogen werde *). Wir müflen in biefer Hinficht an den oben ($. 29. 
32) ſchon bezeichneten Unterfchied zwifchen anlautenden und auss 
Iautenden Konfonanten erinnern. Der anlautende Konfonant 3.2. 
b in: baut und g in: Gurt, hat nämlich immer einen weichern Laut, 
als der auslautende Konfonant 3. B. b in: taub und g in: Trug; 
und bie im Auslaute ftehende Media ft Daher von der Tenuid faum 


‚ unterfchieben. Der Laut des im Auslaute des Stammes flehenden . 


Konfonanten 3. B. des b in: Lieben, läßt und daher Teinen Zweifel 
Darüber, ob er aud in ber Ausfprache ſals auslautender Konfo- 


nant (lieb-en) ,, oder ald anlautender Konfonant der Endung 


%) S. Radlof Ausführliche Schreibungsiehre ©. 449. 
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(lie-ben) gefprachen werde. Der Unterfchied tritt befonders bei einer 
auslautenden Media hervor 3. B. Lob und lo⸗ben, Leib und’ Leise, 
leid und lei- den, Brod und Bro-de, Sieg und Sie-ger, Flug m 
fliegen. In den Zufammenfegungen hingegen wird der auelautene 
Konfonont immer auch als auslautender Konfonant und nicht ale Au 
laut der nachfolgenden Silbe gefprochen, und er hat daher imme 
einen härteren Laut. Der Unterfchied des Lautes wird fehr fühlber, 
wenn man vergleicht 3. B. reiben und NReibzeifen,- lie-ben um 
lieb-äugeln, Leisber und Leib eigen, Brö-de und Brod - arbeit, Zi 
gel und Zug=odfen, fäu-gen und Säugsamme, Häusfer und Haus 
arme, moofig und Moos -art. 

. Wenn in dem Auslaute des Stammes zwei Konfonanten oda 
auch ein doppelter Konfonant fteht, fo bleibt in dem oben beyeihne 
ten Falle der vorangehende Konfonant bei dem Stamme, und Mi 
nachfolgende Konfonant wird in Übereinftimmung mit der Ausſpraqe 
in die Endung hinübergezogen 3. B. kin-diſch, Dörsner, ib 
ber, Ar⸗mut, Dichter, mäch-tig, Stifster, gif-tig, Flop 
fen, Ap=fel, Rit-ter, wol-lig, Lip-pe. Wenn im Auslau 
pf nad m fleht, wird ed ganz zu der Endung gezogen z. B. im 
pfen, ftam-pfen, käm-pfen. Aud die zufummengefegten Bub 
ftaben ch, ſeh, ph und th werben, weil fie nur Einen Laut bernd 
nen, immer zu der Endung gezogen 3. B. Bü⸗-cher, Fiöeſchet, 
Stro-phen, musthig. Weil das f mit dem nachfolgenden t gr 
willermaßen in Ein Schriftzeichen fl zufammengezogen wird, fo wit 
ft ebenfalls, obgleich der Ausfpracdhe zuwider, zu der Endung ger 
gen 3. B. Gei⸗ſter, trö=ften, leisften, Fe-ſtung; man tem 
jedoch s und t in den Zufammenziehungen von fet 3.2. fpeifsten 
löf-ten, reif=te ($. 300). Dagegen werden ck (fat Ef) m 
tz (ſtatt 33), die man häufig ebenfalls zu der Endung zieht z. 8 
Io-den, nü-gen, nah dem neuern Schriftgebrauche richtiger u 
Übereinftimmung mit der Ausfpracdhe getrennt; und man frei 
Iof-ten, bük-ken, ek-kig und nüt-zen oder nüz⸗-zen, ſet⸗ze 
oder fez=zen, wit=zig oder wiz-zig. 

Für die Trennung der Silben bei fremden Wörtern gelten die 
felben Gefege, wie bei den deutſchen Wörtern: in den Zufammer 
feßungen folgt man dem etymologifchen Berhältniffe 3. B. in: ersch 
Ersemtion, Er-orzism, In=auguration, per = emptorifch ,.per=orirt 
“ des-organifiren, Des⸗ oxydation, Dys-enterie, Resfpeft, Prosfpch 
be=fperat, Geo⸗graphie; und bei den Endungen der Ausfprade .? 
Phyzfit, Botanik, Bri-gabe, Dra-goner, poe⸗tiſch, re⸗giren. F 
manchen Zufammenfegungen wird jedoch, das etymologifche Berhältst 
bes Wortes, weil es nicht mehr allgemein bekannt if, auch 
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mehr in der Ansfprache unterfchieden, und ter auslautende Konfonant 
bes vorangehenden Gliedes vor einem Vokale in die nachfolgende 
Silbe hinübergezogen; und in diefem Falle werden auch die Silben 
nad der Ausfprache getrennt 3. DB. in: Mo⸗narch, Pro=fodie, Phi- 
lanthrop, Mi-fanthrop, Komödie, Trasgödie, fysnonym, Spy 
nagoge, Synode, Ka⸗techism, Evangelium, 


$. 307. 

Die Zufammenfegungen werden im Allgemeinen eben fo ge 
fhrieben, wie einfahe Wörter. Wenn ein Subflantiv das Bezie⸗ 
bungswort der Zufammenfegung oder au das Beſtimmungswort 
einer nicht fubflantivifchen Zuſammenſetzung iſt, fo wird es nicht mit 
einem großen Anfangsbuchſtaben gefchrieben 3.3. Rathhaus, Birn- 
baum und eiskalt, gottfelig. In einigen befondern Verhältniſſen 
wird jebod die Verbindung der Glieder durch ein befondered Binz 
dungszeichen (=) bezeichnet, und das fubftantivifche Beziehungs- 
wort aledann indgemein mit einem großen Anfangsbuchſtaben ge- 
fhrieben 3. B. Neu-Strelis, Prinz-Regent. 

In einer frühern Zeit war ber Gebraud) des Bindungszeichens 
bei weitem mehr ausgedehnt, ale jetzt; und es ſcheint, Daß man durch 
diefes Zeichen zuerſt befonders bei der Zufammenfegung ter Subftans 
tiven nur überhaupt das Verhältniß der Zufammenfegung be 
zeichnete, ohne Vie befonderen Verhältniſſe beftimmt zu unterfcheiden, 
in denen eine ſolche Bezeihuung nöthig oder zwedmäßig fein könnte. 
Indem man nämlich die befondere Leichtigfeit beiwunderte, mit welcher 
die deutſche Sprache durch Zufammenfegung der Subftantiven ganz 
neue Wörter bildet *), hielt man es doch für zweckmäßig, dad Ber- 
ſtändniß der auf diefe Weife neugebildeten Wörter dadurch zu erleich- 
tern, Daß man das etymologifche Verhältnig der Glieder orthogra⸗ 


pphiſch bezeichnete. Dies fehien wol um fo mehr nothwendig, da man 


überfab, daß die Zufammenfegungen,, fo geläufig fie auch der deut⸗ 
fen Sprache find, do auf organiſche Weife nur nad gewiſſen 
in Hinfiht auf Begriff und Form beftimmten Geſetzen gebildet wer⸗ 
den, und nun vielfältig, ohne auf Diefe Gefege zu achten, Zuſam⸗ 
menfegungen machte, die wirklih ſchwer zu verftehen waren. So 
finden wir bei Schottel als Beijpiele von Zufammenfegungen 
Grundruhrredt, Erbpachtlehn, Grundhauptboswicht, 


Schottel a. a. O. S 398 ſagt: „Die Doppelung iſt ein rechles Haupt⸗ 
theil und das allervornemſte Kunſtſtück in der teutſchen Sprache, welche 
vornemlich ihr übertreffliches Vermögen durch die Kraft der Doppelung 
darzeiget“. 
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ſaufluſtgirig u. m. A.; uud fehr viele Zufammenfeßungen de 
Art haben fi in dem Kurialftile erhalten. Dazu kömmt, daß ma 


immer ſehr darauf bedacht war, auch die Bedeutung der Wirk 


felbft dann, wenn fie aus der Form des Wortes für yich ober if 
aus dem Zufammenhange ver Rede leicht verftanden wurde, ori 
graphifch zu bezeichnen, und ed wol befonders bei den Zujaunme 
fegungen ald neu gebildeten Wörtern für nöthig hielt, die & 
deutung durch die orthographifche Bezeichnung der etymologifchen den 
fenntlih zu machen, und 3. B. Stadtſchul-lehrer von Gtalt 
fhullehrer zu unterfcheiden. Da aber die Schriftfpradhe das Bm 
nur nach feiner Ausſprache darzuftellen bat, und das Bindung 
zeichen nicht ein befonderes Lautverhältniß bezeichnet; fo entiprih d 
überhaupt. nicht einem eigentlih orthographiſchen Zwede m 
was die orthographifche Unterfcheidung der Bedeutung betrift, | 
findet das Bedürfnig eines Bindezeichens wol faum Statt bei benja 
gen Zufammenfegungen, die nad) den oben ($. 65 u. fig.) bezeichnen 
Gefegen auf organiſche Weife gebilvet find, Auch hat fih da 
Gebrauch beöfelben vorzüglih in ſolchen Zufammenfegungen erhal 
die nach Begriff und Form mehr oder weniger zu den Afterfer 
men der Zufammenfeßung gehören ($. 71), wie ſchwerfällige Tir 
Taturen 3. B. Ober-Hofmarſchall und fehr viele Fünftlich geht 
bete Benennungen des Kurialftils z. B. Landesfihulden:Tik 
gungss- Kommiffisn, Ausgangs- Anmeldungs- Barca 
Eine organifch gebildete Zufammenfegung wird, weil der Berl 
eines jeden Gliedes, fo wie ber Begriff der ganzen Zufammenieten 
ſchon befannt, und der-organifche Vorgang, durch den zwei Wört 
zu Einem Worte werden, der Sprache geläufig ift, Teicht auch obe 
Bindungszeichen verftanden; wir bebürfen daher nicht mehr ein 
Bindungszeichens, wenn nur der Gebrauch ber Zufammenfeguns 
in feine natärhiche Schranfen zurüdigeführt wird. Der neuere Sänt 
gebrauch hat daher die Anwendung diefes Zeichens ſchon fehr be 
ſchraͤnkt, er ift jedoch in Hinficht auf die Ausdehnung, im welder 4 
noch in Anwendung gebracht wird, nicht übereinftimmenn. Man mal 
von dem Bindungszeichen im Allgemeinen nur dann Gebraud, we@ 
man es für nothwenbig hält, in ber Zufammenfegung entweder = 
bie Scheidung der Glieder, oder die befonbere Form il 
Zufammenfeßung zu bezeichnen; und man könnte in dem erfem 
Falle das Zeichen au ein Scheidungszeichen nennen. . 

Das Bindungszeichen wird als Scheidungszeichen gebrauf: 

a) wenn das Beflimmungswort mit einem verdoppelten 9 
flaben endiget, und das Beziehungswort mit bemfelben Bude 
anfängt; das fubftantivifche Befimmungswort wird alsbann nad DM 
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neuern Schriftgebrauche meiftens nicht mehr mit einem ‚großen An⸗ 
fangsbuchftaben geſchrieben z. B. Bettstud, Stammsmutter, 
‚ Kamm:mufdel, Brenneneffel, Stall-laterne, Schnee- 
ui ebene, Kleesernte. Bei dem Gebrauche diefes Zeichens ift es für” 
"den Lefer weniger fiörend, daß derfelbe Buchſtabe dreimal nebenein-- 
ei ander fteht. Diefer Fall Tann jedoch nur fehr felten vorfommen; und . 
IE: es iſt nicht mehr flörend, wenn das Beflimmungswort mit ff, ek, 
4E ober 13 (fatt ff, FE, 33) auslautet z. B. Schifffahrt, Rodkras 
“ gen, Saszeit. 
m? b) wenn es zweifelhaft fein fönnte, ob ein Buchſtabe oder auch 
iD eine Silbe zum Beſtimmungsworte oder zum Beziehungsworte gehöre 
zu! z. B. Nacht-Raben und nach-traben, Au⸗Garten und Aug— 
Arten, Erd-Rücken und er-drücken, Laſt-erzeugend und 
nF Laſter— zeugend. Worter dieſer Art ſind aber immer, wenn auch 
m nicht für ſich allein, doch in dem Zuſammenhange ver Rede kenntlich 
# genug, und bedürfen daher keines Bindungszeichens. 
‚Be Dan gebraucht das Binbungszeihen um die Form ber Zu⸗ 
Wifammenfesung zu bezeichnen: 
os a) wenn bie Glieder der Zufammenfeßung in einem Appofitiong- 
‚n! verhältniffe ftehen 3. B. Prinz Regent, Fürſt-Biſchof, Sad: 
ni fen- Weimar, Heffen-Darmfladt. Auch die adjektivifchen Formen 
1# Kaiſerlich-Königlich, Fürſtlich— Lippiſch u. ſ. f. gehören hier⸗ 
Li ber. Der Gebrauch des Bindungszeichens in ſolchen Zuſammenſetzun⸗ 
mzu gen entfpricht- feinem wirklichen Bebürfniffe, und hat vielleicht nur 
ge} darin feinen Grund, dag man glaubte, jedem Gliede folder Zufam- 
menfeßungen einen großen Anfangsbuchftaben geben zu müſſen. Der- 
ns felbe Grund ſcheint den Gebrauch des Bindungszeichens insbeſondere 
„gi bei den Zufammenfeßungen mit den Eigennamen ber Städte und Tän- 
PT der herbeigeführt zu haben z. B. Neu-Strelis, Alt-Kaſtilien, 
- Dberskaufig, Nieder-Sadhfen, Klein-Afien, Ofl-Preußen, 
g Süd-Karolina, 
z b) wenn ein Glied der Zufammenfegung oder auch beide Glie⸗ 
‚ der derfelben ebenfalls zufammengefeßt find, und es nöthig ift, dem 
"4 Refer die Auffaffung der ganzen Zufammenfegung und ihrer Glie- 
— derung zu erleichtern. Wenn in einer Zufammenſetzung eine ſo große 
Anzahl von Wörtern verbunden iſt, daß es ſchwer wird, das Game 
"auch im Lefen als Ein Wort zufammenzufaffen, fo zerlegt man 
N das Ganze durch einen ober auch durch mehrere Bindungszeichen in 
9° pie gefonderten Theile, um dadurch die Überficht des Ganzen zu er— 
⸗ leichtern z. B. Brandverſicherungs-Anſtalt, Staatsſchul⸗ 
ie den⸗Tilgungs-Kaſſe, Staatsfhulden-Tilgungs-Kaffen- 
/ Berwaltung Der bier bezeichnete Fall kann nur bei folden 


⸗ 


u 
Es 
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Zufammenfegungen Statt finden, tie ald Afterformen zu bezeichnen 
find; und das Bindungszeichen entfpricht bei folden Formen einem 
wirklichen Bedürfniſſe. Durch den Gebrauh von mehr als Einen 
Bindungszeichen wird zwar Die Auffaffung des Wortes im Leſe— 
erleichtert: da man aber jede Zufammenfegung nad) ihrer organiide 
Form als eine zweigliedrige auffaffen muß; fo wirb dadurch die 
Auffaffung des Begriffes in feiner Einheit geſtört. Man foll ie 
ber in berfelben Zufammenfegung nicht ohne Noth mehr als Ein 
Bindungszeichen ſchreiben. Man macht in den eben bezeichneten Je 
fammenfegungen noch insbefondere von dein Bintungszeichen Gebrast, 
wenn es zweifelhaft fein kann, ob ein in der Mitte der Zufammer 
fegung ſtehendes Wort zu dem Beltimmungsworte oder zu dem 2 
ziehungsworte gehöre, und unterfcheidet fo 3. B. Hof-Zahnani 
und Hofgerihtd=- Rath (Rath am Hofgerichte), Stadtſchul⸗ 
Lehrer (Lehrer der Stadtſchule) und Stadt» Schulvorkan 
(ſtaͤdtiſcher Schulvorftand), Land-Baumpeiftler und Landtagk 
Abſchied. In folden Zufammenfegungen wird das Verhaͤltniß dr 
. Glieder in der Ausſprache hinlänglich dur die Betonung bank 
netz; und da man bei richtig gebildeten -Zufammenfegungen vorınk 
fegen fann, daß ber durch fie ausgebrüdte Begriff, und ſomit ad 
das durch die Betonung bezeichnete Verhaͤltniß der lieder dem dr 
fer ſchon befannt ift, oder doc durch den Zufammenhang der Rede 
verftändlicd wird; fo wird, wenn die Zufammenfegung nicht fehle 
haft if, nicht Teicht der Hall eintreten, daß es wirklich nörhig win, 
das Verhältniß der lieder dur ein Bindungszeichen zu bezeidu 

ec) wenn durch Zufammenziehung ($. 258) zwei oder mehr % 
Rimmungswörter mit Einem Beziehungsworte verbunden werden 9 
Border- und Hintertheil, Buß» und Bettag, Budın 
Linden- und Birfenholz. 

Man macht anferdeni von dem Bindungszeichen häufig Gebrand 
in Wörtern, die entweder ganz oder zum Theile aus fremden Bir 
teen zufammengefegt find z. B. Juſtiz-Kollegium, Dipvifions 
General, Iuriften - Fakultät, Real-Schule, Kriminab 
Richter, Stadt-Deputirter, Schul-Direftor. Diefer & 
brauch des Binbungszeichend, bei bem man wol nur überhaupt ti 
Unterfheidung der fremden Wörter beabfichtigte, entſpricht Team 
ortbographifchen Zwecke. 

Wenn zwei Silben mit Auslaffung eines Vokals in Eine SR 
zufammengezogen werben, fo bezeichnet man, um. die eigentliche © 
falt des Wortes, in fo fern fie durch die Auslaffung des Volals w 
fenntlich geworden, in ber Schriftfprache wieber kenntlich zu mw 
chen, ben ausgelaffenen Vokal — meiſiens e ober i — durch da 
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Apoſtroph (Yz. B. ſeh't, reift, nimm’s, gibt's, heifiger, Allmächt'ger. 
Da das Wort durch die Auslaſſung des Vokals in der gefprodes 
nen Rede nicht unfenntfid gemacht wird, fo bedürfen wir zur Wie⸗ 
dererfennung des Wortes eigentlich nicht dieſer orthographifchen Be⸗ 
zeichnung in der Schriftfpracdhe: und man mwirb in den eben anges - 
führten Beifpielen, wie. in draußen (daraußen), drunter und 
drüber (darunter und darüber) und vielen Andern, die eigentliche 
Geftalt des Wortes, auch wenn es ohne Apoſtroph gefchrieben wird, 
leicht wiebererfennen. Die Orthographie ik hier, wie in manchen 
andern Berhältniffen, über die durch das eigentliche Bedürfniß der 
Schriftſprache gezogenen Gränzen hinausgefdritten; und ber Gebraud 
des Apoftrophs wird daher billig auf die niht gewöhnlichen Auß- 
laſſungen eines Vokals befchränft, die das gefchriebene Wort zwar 
nicht unfenntlih machen, aber Doch, weil fie ungewöhnlich find, für 
den Leſer flörend werden können. Man fchreibt daher feinen Ayo 
firoph, wenn in Flexionsendungen die Auslaflung des Vokals ge- 
wöhnlich, oder fogäir vermöge ber rhythmiſchen Geſetze zur Res 
gel geworben ift. (F. 104. 139. 151) >23. ſprichſt, ſpricht, liebt, 
geliebt, thbun, Vaters, Volks; der größte, der flärffte, . 
bimmlifch, eifrig, handeln. Man fhreibt hingegen indgemein 
den Apoſtroph: 

a) wenn der auslautende Endungsvokal e ausgelaffen ift 
z. B. „Ich lob' e8” „Ich meid’ ihn“ „Bleib' hier” „Red' ihn 
an” „Drad’ und Falf und Eu“ „Fried und Freud’ ift hin“ 
„träg' und feig”. Die Abwerfung der Dativendung e wird jedoch 
da, wo fie gewöhnlich ftatt findet ($. 139), nicht bezeichnet 3.2. 
„mit Fleiß” „aus Neid“ „von Thon“. . 

b) wenn die Konjugationsendung et mit einem auslautenben f 
zufammengezogen wird 3. B. fpeif’t, reift, lieſ't, gereif’t, 
beinoos’t, verglas’t. Die Zufammenziehung diefer Endung be⸗ 
zeichnet man, weil fie fehr gewöhnlich ift, nur in dem eben bezeich« 
neten Falle Durch den Apoſtroph, um f’t ober s't von ft zu unter 


ſcheiden ($. 300). 


€) wenn der Vokal i in den Enbungen ig und ifch ausgelaffen 
iſt z. B. heil’ger, freud’ger, Fünft’ger, böhn’fhe Worte“ 
„arawöhnrfhe Gedanken“ „die Hegel'ſche Schule”. 

d) wenn das Pronom es mit dem vorangehenden oder auch mit 
bem nachfolgenden Worte zufammengezogen wird 3. B. nimm’s, 
gib's, thut's, denkt's und 's ift, 's kömmt. 

e) wenn an fremden Gemeinnamen oder Eigennamen, die mit 
einem Vokale auslauten, der Plural oder an Eigennamen auch der 
Genitiv durch s bezeichnet wird ($. 146. 147) 3. B. die Solo's, 
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bie AbbE’8, die Rouleau’s, die Kaſino's, die Florida’s, 
die Mirabeau’s, die Alba’s, Salomo’s Weisheit, Cato’i 
Reden, Karthbago’s Fall. Wenn bier die- Unterfcheidung der frew 
ben Wörter den Apoſtroph fordert, fo fieht man keinen Grund, im 
auch bei dem Genitiv dentfcher Eigennamen zu fchreiben 5.2. Gr 
the's Werke, Schiller’s Gedichte, Klopſtock's Oden. 

Da Zufammenziehungen bes Artikels mit einer vorangebenda 
Präpofition, wie ans, ing, fürs, durchs in der deuiſche 
Sprade ganz gewöhnlich find; fo werben fie richtiger ohne Aye 
ſtroph gefchrieben. 


Drittes Kapitel. 
Bon der Interpunftion. 


$. 308. 

Wie in dem einfachen Sage und in jedem Satzverhälmiſſe, # 
ift auch in dem zufammengefegten Satze bie Betonung nel 
ber Wortfolge der organische Ausbrud für die logiſche Form dei 
felben, d. h. für die Einheit des durch den zufammengefesten Sof 
ausgedrüdten Gedankens und die VBerhältniffe, in denen bie i 
beiorbnender oder unterorbnender Verbindung flehenden Säge all 
Glieder desfelben nad ihrem Iogifhen Werthe einander unterge 
ordnet find ($. 200. 210. 280). In fo fern nun die Tonyer- 
bältniffe des zufammengefeßten Satzes der organische Ausbrud fe 
die Iogifche Form desſelben find, werben fie in der Schriftfprache durd 
die Interpunftion bezeichnet; und die Interpunktionszeichen münet 
nad ihrer eigentlichen Bedeutung eben fo ald Tonzeichen bei 
Säße, wie die Alzente ald Tonzeichen der Silben aufgefaßt wer 
den. Indem wir bier die Bedeutung der Interpunftion im Algo 
meinen bezeichnen, begreifen wir jedoch unter den Interpunktionszeichn 
nur ben Punkt, dad Kolon, das Semifolon und das Koma 
Das Fragezeichen und das Ausrufungszeichen bezeichnen zwat 
auch Tonverhäftnife der Säge; aber fie bezeichnen die Tonverhältnift 
nicht als den Ausdrud der logiſchen Form. 

Die Interpunktionszeichen erfcheinen zunächft als Zeichen für die 
größeren oder Heineren Paufen, durch welche in ber gefprodenn 
Rede die von einander unabhängigen Säge und bie Glieder bed je 
fammengefegten Satzes gefchieden werben. Man darf aber bir 
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Haufen nicht etwa ald Mittel auffaffen, von denen der Sprechende 
mit bewußter Abficht Gebrauch macht, um eine für bad Verſtändniß 
nöthig erachtete Scheidung der Süße, zu bezeichnen ; bei einer näs 
heren Betrachtung fieht man leicht, Daß dieſe Paufen zunächft mit den 
Tonverhaͤltniſſen der Säbe, und daher mit den Verhältniffen ihrer 
logiſchen Form in Berbindung fleben, und mit biefen nothwendig 
gegeben find. Jedes Begriffswort wird in der Rebe nur dadurch 
ale Ein Wort erfannt und unterfhieden, daß es ſich als eine rhyth⸗ 
mifche Einheit darftellt, und als folde von dem neben ihm ſtehenden 
Worte, das fi ebenfalld als eine rhythmiſche Einheit darſtellt, ge⸗ 
ſchieden ift z. B. „Frühlings Anfang” „Richard Löwenherz“ (6.17). 
Die Scheidung der Wörter flellt fidh hiex in einem Abſatze ber Rede 


“ bar, ben man als eine Fleine Paufe aniehen fann. Ein ganzer 


Satz ſtellt fi nun ebenfalls, wie ein Begriffswort in der Rebe, als 
eine rhythmiſche Einheit dar, und. ift dadurch von dem ihm voran 
gehenden ober nachfolgenden Sage gejchieden. Die Scheidung ber 
Säge tritt ebenfalld in einem Abfage der Rede, aber weil hier rhyth⸗ 
miſche Einheiten von größerem Umfange und Werthe ſich ſcheiden, in 
einem größeren Abfage, nämlich in einer Paufe hervor. Auch. find 
dieſe Paufen größer oder Feiner, je nachdem der Ilmfang und Werth- 
ber Säbe größer oder geringer ift; und wenn Säße auf eine folche 
Weiſe verbunden werben, dag die Scheidung berfelben nicht mehr 
beftimmt hervortritt, wie bei manchen Zuſammenziehungen der Säge, 
fo ſchwinden auch die Paufen. 

Wir werben weiter unten fehen, daß fih in den Paufen oft nur 
die mit der rhythmiſchen Einheit gegebene Scheidung der Säße 
Darftelt. Man würde jedoch die eigentlihe Natur ber Paufen vers 
fennen, wenn man ihre Bedeutung nur von biefer Seite auffaffen 
wollte. Bei einer näheren Betrachtung fiebt man leicht, daß biefe 
Haufen auch mit der Betonung der Säge, in der innigften Berbin- 
dung flehen, und mit dem Tonverhältniffe gegeben find; daß fie Daher 


nicht nur die Scheidung der Säge, fonbern auch dad Verhältniß ihrer 


Iogifhen Unterordnung bezeichnen. Es ift oben (6.70) ſchon be⸗ 
merft worden, daß wir, wenn wir ein zufammengefeßted Wort ober 
eine Sproßform 3. B. Werkzeug, Maikäfer, Zeitlofe, Tünftlerifch, 
Reizbarfeit, ansprechen, immer bei demjenigen Gliede des Wortes, 
welches den Hauptton hat, mehr oder weniger verweilen, und bie 
durch den Ton unterfchiedenen Glieder des Wortes durch einen mehr 
ober weniger vernehmlichen Abfag in der Ausfprahe auseinanders 
halten 3.2. Werkzeug, Zeitzlofe, Tünft-lerifh. Das organifche 
Berhälmiß der Zufammenfegungen, vermöge befien fie immer eigent- 
ih aus nicht mehr als zwei Gliedern befteben (8. 65), thut fich 
Beder d. Gramm, II. Br. 35 
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insbeſondere daturch Fimb, daß in jeber Zufammenfeßung, am we 
viel Silben fie auch beflehe, immer nur Ein folder Abſatz griit 
wird 3. B. Volls⸗vertreter, Mord⸗gewehr, Gehör-wertzeuge. I 
wird dieſer Abfab immer um deſto beflimmter und beutficher geb, 
je beflimmter in der rhythmiſchen Form des Wortes der Gegenfah de 
Hebung und Senfung des Tones auseinander tritt: er wird deurllite 
gehört 3. B. in KRuh-pode, Buch⸗ſtabe, Dant-gefühl, Dued- ki 
Geſichts⸗züge, dank⸗barer, Berwandt-fhaften, als in: Sauerſtoßgei 
Erziehungsanftalten, Dankbarkeitsgefühl, Bücherverfauf, Leivenfhahe 
Eben fo verweilen wir in dem Saße mehr oder weniger mit em 
ſolchen Abfage vor demjenigen Worte, welches durch den Ton di 
das Hauptwort des ganzen Sapes hervorgehoben wird z. 2. „& 
hoffe Keiner — Dank zu ernten, der von dem Bruder — Bit 
mir berichtet” „Denkt Ihr, daß der königliche Name — zum zFrei 
brief dienen fönne?”; und wenn ein Glied des Sates ben Reden 
bat, geht ihm oft eine-Paufe voran 3. B. „Das Richlerſchwen, m 
mit der Mann fich ziert — verbaßt ifl’s in ver Frauen Hat 
„Sterben ift Nichts; dech — leben — und nicht fehen — ie 
ift ein Unglück“. Aber nicht nur bei dem Hauptiworte des gem 
Sages, fondern aud bei den Übergängen von Einem Glide de 
Satzes zu dem andern 3. B. vom Eubfefte zu dem Praͤdilatt, Me 
son Einem Objefte zu dem andern, finden mehr oder weniger folk 
Abſaͤtze Statt, die nit nur die Scheidung der Glieder, fon 
vorzüglich die Hebung des Tones bezeihnen; und eine rihhk 
Deflamation achtet immer genau auf diefe Abſätze 3. 2. 


„Tiefere Bedeutung Tiegt in dem Mährchen — meiner Kine 
fahre, — als in der Wahrheit, die — das Leben lehri. de 
heitre Welt der Wunder — iſt's allein, die dem entzüdten He 
— Antwort gibt, die ihre — ew’gen Räume mir eröffnd, 8 
— taufenb Zweige — reich enigegenftredt, worauf ber tm 
Geiſt — ſich felig wiegt“. 


Diefe Abſaätze nun, die in dem Worte und in bem einfachen Sate # 
ber rhythmiſchen Form gegeben find, und nicht nur die Scheidung M 
Glieder, fondern auch, und vorzüglich, die Hebung und Senkung M 
Tones bezeichnen, treten beftimmter und deutlicher hervor in da 
zufammengefegten Säßen, und erweitern fich hier zu wirffien 
Paufen, die wir Gliederpauſen nennen, und durch die Jet 
pumktion bezeichnen 3. B. 


„Nachdem fein Water geflorben war, banete er, obgleid f 
Schulden hatte, ein neues Haus“ (Berge. „Nach bes Berl 
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Tode — baute er — ungeachtet feiner Schulden — ein neues 
Haus“). Ä 


Wir sehen, wie fih auch hier ein organifches Verhältnig des Wor- 
tes zuerft in dem einfachen Sabe, und dann auch in dem zufammen- 
geſetzten Sage wiederholt. Daß die Gliederpaufen des zufammengefegten 
Satzes nicht weientlih von den Abſätzen des einfachen Satzes unter« 
fhieden find, erfieht man unter andern auch daraus, bag in manchen 
Spraden 3. B. der englifhen und franzöfifchen,, häufig auch die Letz⸗ 
teren eben fo, wie die Erfteren, durch ein Komma bezeichnet werben. 

Was nun die befondere Art des durch Die Abfäge und Glieder⸗ 
paufen bezeichneten Tenverhältniffes betrifft, fo bezeichnen bie 
Abſätze in den Zufammenfeßungen und Sproßformen immer das Ber- 
hälmiß der fallenden Betonung; und fie treten um befto beſtimm⸗ 
tee hervor, je größer der Kall bed Tone ift z. B. in: Mord⸗gewehr, 
Hoch⸗verrath, heuch⸗leriſch, beftimmter, als in: Morb-that, Hoch⸗ 
zeit. In dem einfachen Sage hingegen bezeichnen die Abſätze, weil 
im Allgemeinen die lieder von größerem logiſchen Werthe denen 
son geringerem Werthe nachfolgen, meiſtens das Berhälmiß der auf- 
feigenden Betonung ($. 280), wie in den oben angeführten Bei⸗ 
fpielen. In dem zufammengefegten Satze folgt im Allgemeinen 
ebenfalls derjenige Sag, welcher den größeren Togifchen Werth, und 
darum ben Hauptton hat, dem andern Sage, der geringern Werth, 


- und baber den untergeordneten Ton hat, nad; die Gliederpauſen 


bezeichnen daher insgemein das Berhältnig ber auffteigenden Beto- 
nung; und fie find, wie wir weiter unten fehen werden, um befto größer, 
je größer die Hebung des Tones if. Die Größe der Glieberpaufe, 
wie die Größe des Abfates in einfachen Säten, fteht aber nicht im⸗ 
mer in gleihem VBerhältniffe mit der Hebung des Toned. Wenn 
in einem einfachen Sage Subjeft und Prädikat durch den Redeton 
hervorgehoben find; fo findet zwar noch eine auffteigende Betonung 
Statt, aber die Hebung bes Tones ift, weil beide Glieder zu- 
gleich hervorgehoben find, nicht groß; und dennoch find bie Glieder 
durch einen größern Abſatz gefchieden 3. B. „Die Kunft ift lang: das 
Leben furz; das Urtheil fehwierig; die Gelegenheit flüchtig”. „Han⸗ 
dein ift leicht; Denken fehwer”. Eben fo findet nun auch in dem zu⸗ 
fammengefegten Satze immer eine größere Gliederpaufe Statt, wenn 
bie verbundenen Säte beide durch ben Redeton hervovgehoben wer: 
den 5. B. „Die Kunft iſt lang; das Leben kurz“ „Handeln ift leicht; 
Denken ſchwer“. Da nun der Redeton immer einen Gegenfag 
bezeichnet (6. 20); fo hat der zufammengefegte Sag immer eine 
größere Gliederpauſe, wenn die verbundenen Säße, wie in den ans. 

35 
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geführten Beifpielen, mit einander in bem logischen Verhaͤltniſſe eine 
Gegenfages ($. 260. 261) ftehen, und die Gflieberpaufe if mm 
befto größer, je beftimmter der Iogifhe Gegenſatz durch die Beton 
beider Säge hervorgehoben wird. 

Wir erfehen aus allem Diefem, daß die durch bie Interpunktie 
bezeichneten Glieberpaufen mit den Tonverhältniffen der Säge geje 
ben, und gewiffermaßen in dieſen Tonverhäftnifien begriffen find; dej 
fie in ihrer natürlichen Verbindung mit diefen Tonverhältmiffen di 
ein organischer Ausdrud für die Ingifhe Form der Säbe an 
ben find, und als ein folcher einerfeits die gefhiedene Einheit 
des Satzes und der Glieder in dem zufammengefegten Sage, m 
andererfeitd die Togifhe Unterorbnung und die Logifchen Ge 
genfäte der mit einander verbundenen Säte bezeichnen. Diele er 
ganiſche Bedeutung der Gliederpauſen iſt es, bie ber’ ganzen dc 
von der Interpunktion im Allgemeinen und Befondern ats fee Gmnb 
lage diener muß. 

Wir erfehen aus der eben entwidelten Bebeutung der ‘atr 
punftion zuerft, dag man fie nicht als eine zufällige Zugabe m 
Schriftfprache auffaffen foll, die nur zum Zwede habe, dem th 
Anfang und Ende der Säte zu bezeichnen, und dadurch dem Be: 
ftändniffe der gefchriebenen Rede nachzuhelfen und möglichen Mife: 
ftändniffen vorzubeugen. Das Verſtändniß der gefchriebenen Rt 
wird zwar allerdings durch Die Interpunktion erleichtert; weil fie w 
ganifche Verhaͤltniſſe der gefprochenen Rebe bezeichnet: aber wir bir 
fen fie darum nicht lediglich nach einer ſolchen zufälligen Zweb 
mäßigfeit auffaffen. Man bat lange Zeit ohne interpuntem 
gefhrieben, und das Geſchriebene tod verſtanden; und nicht Ind 
wird der Mangel der Imterpunftion wirklich ein Mißverftändnig m 
anlaffen. Wenn man für bie Nüglichfeit und Nothwendigkeit M 
Interpunktion Beifpiele anführt, wie „Zur Arbeit nicht zum Miße 
gange find wir gefchaffen“ „Ich habe das Geld nicht aber ben Int 
erhalten” „Die Ehrlichfeit nicht der Betrug bringt zu Reichthan' 
ſo beweifen ſolche Beifpiele fehr wenig. Denn abgefehen davon, ii 
fie immer aus dem Zufammenhange der Rede leicht verftanden wo 
den, fo können biefe Beifpiele, wen anders- die Wortfolge 8 
richtige iſt, nicht mißverftanden werden: nur bei veränderter Wer 
folge „Richt zur Arbeit u. f. ſ.“ „Ich habe nicht das Geld dt 
u. ſ. f.“ „Richt die Ehrlichkeit u. f. fe” würden fie einen auden 
Sinn haben. Die Jnterpunftion ift eine wefentlide Ergänn! 
der Schriftfpradhe. Indeß die Buchſtaben die Lauterhaͤlmiſſe de 
gefprochenen Rede, und mit diefen die grammatifche ma 
Satzes darftellen ; bezeicpne bie Interpunktion bie logiſche Ber# 
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bes zufammengefesten Sates, wie fie in ber Rede durch Ton- 
verhältniffe ausgeprägt wird. Bei dem einfachen Sate wird bie Io- 
giſche Form fehr leicht theild aus der grammatifchen Form, theils aus 
ber Wortfolge erkannt; und wir bedürfen daher feiner befondern 
orihographifchen Bezeichnung für die Tonverhältniffe: bei dem zufam- 
mengefeäten Saße hingegen ift die logiſche Form des Satzes an fi 
mannigfaltiger entwidelt und zufammengefeßt, und fie ift nicht eben 
jo beftimmt, als in dem einfachen Sage, durch die grammatifche Form 


. and durch. die Wortfolge bezeichnet; die Schriftipradhe bezeichnet daher 


bei dem zuſammengeſetzten Satze auch die logiſche Form, in ſo fern 
ſie ſich in den Tonverhältniſſen darſtellt, durch die Interpunktion. 

Wenn die Interpunktion die Tonverhältniffe bezeichnet ‚ durch 
welche bie logiſche Form bes zuſammengeſetzten Sabes in der Rebe 
ausgebrüdt wird; fo muß die Lehre von dem Bebrauche der befonbern 
Anterpunftiongzeichen von den Berhältniffen der Logifchen Form des 
zufammengefesten Satzes (8. 210) ausgehen. Wir werben daher 
dieſe Berhältniffe in ihrer Beziehung zu der Interpunftion näher betrach- 
ten, um dadurch beftimmte Gefege für den Gebrauch der befondern Inter⸗ 
Punftiongzeichen zu gewinnen. Dies ift um fo mehr nöthig, da der Schrei= 
bende bei dem Gebrauche der Interpunktionszeichen nicht in demfelben 
Maße, wie bei dem Gebrauche der Buchſtaben, der Ausſprache folgen 
Fann. Bir müffen zwar das Gefes, dag man ſchreiben foll, wie 
man richtig fpricht, auch bei der Interpunftion geltend machen; und 
Das oberfte Gefes für die Interpunktion ift eigentlidy fein anderes, 
als: Bezeichne die größeren oder Fleineren Öliederpau- 
fen, die in der richtig gefprochenen Rede gehört werben, 
durch die ihnen entfprehenden Interpunktionszeichen; 
auch ift es, um bie Interpunktionszeichen richtig zu gebrauchen, eigent- 
lich binkänglich, nur dieſes Gefes genau in Anwendung zu bringen: 
aber gerade die Anwendung dieſes Geſetzes hat große Schwierig 
feiten. Einestheils werden in der gefprochenen Rede die Stiederpaufen 
nicht immer eben fo deutlich, wie 3. DB. die befondern Raute in dem 
gefprochenen Worte, gehört; nnd wenn fie auch gehört werben, fo 
werden bie größern Gliederpauſen von den Eleinern, und diefe von ben 
oben bezeichneten Abfägen in dem einfachen Satze nicht eben fo be- 
flinnnt, wie die befonderen Laute des gefprochenen Wortes, Einer von 
dem Andern, unterfchieden. Anderntheils find dem Schreibenben, ber 
nicht gewohnt ift, anch nicht gelehrt worden, auf bie Gliederpauſen 
der Rede eben fo, wie auf die Tante des gefprochenen Wortes, zu 
merfen, und gewöhnlich nicht eine eben gehörte Rebe, fondern feine 
Gedanken niederfchreibt, die Gliederpauſen und bie Unterſchiede ber 
Ölieberpaufen nicht fo gegenwärtig, daß er fie mit Sicherheit bezeichnen 
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fönntee Man wird baher nie zu einiger Sicherheit in bem Ge 
brauche der Interpunftiongzeichen gelangen, wenn man nicht mit ben 
Berhältniffen des zufammengefegten Sages überhaupt, unb insbeſon⸗ 
dere mit den Berbältniffen feiner Togifchen Form näher befannt if. 

Es ift wol ale bie höchſte Vollendung der Schriftfpracdhe anzu 
feben, daß fie durch die Interpunktion auch die logifhe Korm be 
zufammengefeßten Sages bezeichnet; und wir bürfen uns nicht wuns 
dern, daß fie erft fehr ſpät diefe Vollendung erreicht hat. Die Schrift 
fprache der Griechen und Römer war ohne Interpunftion, und be 
zeichnete erft in der fpäteren Zeit Die Trennung der Wörter, Die früher 
ohne Zwiſchenräume gefchrieben wurden, durch einen Punkt, der 
fpäterbin, je nachdem er eine höhere ober niedrigere Stelle in der 
Zeile einnahın, zugleich die Bedeutung unterfchiedener Interpunktione⸗ 
zeichen hatte Auch bei den älteften beutfchen Schriftſtellern findet 
man meiftend ben Punkt; dieſer bezeichnete jedoch bei den Dichter 
nicht die logiſche Form der Säge, fondern nur das Ende jebes Verſes 
oder Halbverfeg 3. DB. bei Otfrid I. 4, 21. u. flg.: 


Thar gifah er ftantan. gotes boton feonan. 
zi thes alteres zefawi. was fin beitonti. 
Hintarquam tho harto. ther goted ewarte. 
intriat er thaz giſiuni. want iz was filu font. 
Er irbleicheta. ioh farawun er wanta. 
ther engil imo zua ſprah. tho er nan ſciuhen giſah. 
Ni forihti thir bifeof. ih ni derru thir drof. 
wanta ift gibet thinaz. fon bruhtine gihortaz. 
Joh alt quena thinu. ift thir find berantu. 
jun filu zeizan. johannes feal er heizan. 


Auch die mittelhochdeutichen Dichter bezeichnen auf dieſelbe Weife durch 
den Punft nur die metrifpen BVerpältniffe des Verſes. Erſt kurz vor 
ber Zeit der Reformation fing man an, bie Togifhe Form der Sätze 
durch unterfchiedene Interpunktionszeichen näher zu bezeichnen. Wir 
finden jedoch noch bei Luther nicht mehr als drei Interpunktions⸗ 
zeichen, nämlich den Punft, das Komma und bad Fragezeichen, 
das jedoch von dem jegt gebräuchlichen Fragezeichen in der Form unter: 
ſchieden if. Schottel (im J. 1663) führt indeffen fhon das Kolon 
und Semifolon als Jnterpunftiongzeichen an. Da ihm felb aber 
ber Gebrauch des Legtern noch gar nicht geläufig iſt; fo fcheint es, 
daß diefes Zeichen ganz zulegt unter den Interpunktionszeichen iſt aufs 
genommen worden. Da die älteren Grammatiier ihre Aufmerffamfeit 
faft nur auf bie. etyınologifchen Formen der Sprade und am wenig⸗ 
Ken auf die Berhältmiffe des zufammengefeßten Satzes richteten; fe 
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darf man fi nicht wundern, wenn fie ben Gebrauch ber unterfchiebe- 

nen Interpunktionszeichen nicht mit Beſtimmtheit auf die innern Ver⸗ 
hältniffe ber Togifchen Form zurüdführten, fondern mehr auf die äußer: 
lichen Berhäftniffe des zufammengefegten Satzes achteten, nämlich auf 
den Anfang der einzelnen Säte und auf die Konfunftionen, durch 
weldye fie verbunden werden. Bei biefer Unbeftimmtheit der ortho- 
graphiſchen Borfchriften konnte ſich nicht wohl ein übereinftimmenber 
Schriftgebrauch ausbilden; auch Tiegt es zum Theile in der Natur der 
Sade, daß der Schriftgebrauh im Befondern nicht fo vollfommen 
übereinftiimmend fein kann, als in andern Verhältniffen der Drthos 
graphie. Da nämlid die befondern Interpunftionszeichen zunächft Die 
größeren und Feineren Gfiederpaufen in der Rede unterfcheiden follen, 


- Die Größe diefer Paufen felbft aber in der Rede nicht immer kann be- 


flimmt abgemefien und unterfihieven werden: fo werben leicht die in- 
ber Mitte Tiegenden Paufenverhältniffe verwechſelt, und insbefondere 
ftatt des Komma ein Semifolon, und ftatt des Semikolons ein Kolon, 
oder umgekehrt gefchrieben; und ed wäre unrecht, über jede Verwech⸗ 
felung diefer Art zu rechten. Es verdient in dieſer Hinficht bemerkt 
zu werden, Daß die Orthographie der Franzöftichen und englifchen Sprache 
in ber Interpunftion von ber deutſchen Orthographie abweicht. Die 
deutſche Orthographie bezeichnet nämlich durch die Interpunktion nur 
die Inogifhe Form der Säge, und fcheidet daher duch die In⸗ 
terpunftiongzeichen immer Sätze. Die englifhe und franzöfifhe Or⸗ 


- thographie hingegen achtet bei der Interpunftion eigentlich nicht fo fehr 


auf die Iogifhe Form der Sätze, ald nur auf die Paufen in der - 
Rede; fie bezeichnet daher auch häufig den oben näher bezeichneten 
Abſatz, durch welchen Ölieder des einfachen Satzes gefchieden werben, 
durch ein Komma. Jusbeſondere wird in dieſen Sprachen das Komma 
häufig vor und nad einem -adverbialen Objekte gebrauht z. B. 


As a secretary to the Institute, he .acquired, by his 
eloges, the reputation of the mostlearned writer ofthe day. 
—At the school of his native town, he acquired. an 
accurate knowledge of Greek and Latin. — During his 8o- 
journ at Rome, Napoleon, from his own personal feel- 
ing, appointed him Master of Requests. und: La Monarchie 
frangaise n’avait eu, depuis son Etablissement, ni forme 
constante, ni droit public fixe et reconnu.— La nation exergait 
le pouvoir legislatif, dans les champs de Mars, sous la 
presidence du Roi, et le pouvoir judiciaire, dans les 
plaids, sous la direction d’un de ses officiers. — 
Cette democratie royale avait fait place, pendant le regime 
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f&odal, & une arlstocratie royale.. — A cette époque, 
monarque etait devenu hereditaire. 


Dagegen wird in biefen Sprachen bei Nebenfäßen, die fehr llein 
Paufen haben, das Komma häufig audgelaffen z. DB. 


_ Alice entered the parlour (,) where her lover had so loy 
expected her. — He preferred himto all others (,) with when 
he had become acquainted. — His heart beat high (,) as & 
came into the apartment, and it was almost without an atiemp 
to speak (,) that his profvund obeissance acknowledged he 
entrance. —- You abuse the influence (,) you possess over !k 
person (,) to whom I am intrusted. — The danger would k 
dearer to.me (,) than ever was pleasure. und: Heureux alors 
les hommes, si les uns cedaient ce (,) qu'ils ont de trop, 3 
les autres se contentaient de ce (,) qui leur manque. — I 
serait temeraire d’affirmer (,) que la face des choses net 
pas pu devenir differente. — La revolution, avec les causes(,) 
qui l’ont amende (,) et les passions (,) qu’elle a employts 
ou soulevees, devait avoir cette marche et cette issue. - 
J’espere montrer (,) quil n’a pas edt& plus possible de It 
viter (,) que de la conduire, 


Wenn wir bei ben andern VBerhältniffen der deutſchen Orthogte 
phie in zweifelhaften Fällen meiftens einem übereinftimmendt 
Schriftgebrauche folgen können; fo ift das, was ung biefer Fühm 
bei der Interpunftion gewähren fann, fobald man über die Interpmb 
tion gewiſſer beſtimmt unterfchiedener Berhältniffe der Säge hinam 
gebt, ganz unzulänglich; und ed würde nicht ſchwer fein, nadhzumeiltt, 
daß unterſchiedene Hafjifche Schriftftelfer dieſelben Verhältniſſe der Sik 
durch unterfchiedene Sinterpunftionszeichen bezeichnen. Die Beat 
bes Schriftgebraudhes kann daher bei ber Interpunftionglehre nu m 
fehr geringem Nuten fein; und es fann am wenigften bavon de 
Rede fein, dag der Gebrauch irgend eines Schriftſtellers hierin all 
eine Autorität gelten könne. Die Interpunktion muß zunächft ur 
ausfhliepfih von der Unterfcheidung der logiſchen Verhältniſſe in da 
Sägen und ber ihnen in der Rede entfprechenden Pauſen ausgehen 
und wenn in ber Entwidelung der Interpunftionsfehre Beifpiele art 
den beften Schriftflellern angeführt werben, fo gefchieht dies, um M 
Unterfchiebe der logiſchen Form und der mit diefer gegebenen Part 
anſchaulich zu machen, nicht aber um den Gebraud) der Interpunftion® 
zeichen burch Autoritäten zu begründen. 
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Die Interpunktion bezeichnet die @Tiederpaufen durch Zeichen, 
die nach der Größe ver durch fie bezeichneten Pauſen einen größeren 
ober geringeren Werth haben. - Sie bezeichnet nämlich die größte 
Pauſe durch den Punkt, und die Heinfte durh das Komma, und 
unterfcheidet außerdem in der Mitte zwifchen der größten und ber Hein» 
ften Paufe eine größere, die fie durch das Kolon, und eine Fleinere, 
Die fie durd) das Semitolon bezeichnet. Die Glieverpaufen bezeidh- 
nen vorzüglich Die Berhältniffe des zufammengefetten Satzes, und 
fie find, wie wir ſchon gefehen haben, eigentlich nur ein organifcher 
Ausdrud für die Iogifhe Form desſelben. Weil fi die logiſche 
Form des zufammengefegten Satzes mehr oder weniger in ber Form 
ber Verbindung und in den Stonjunftionen darſtellt; fo hat man ins⸗ 
gemein die Interpunktionslehre an die Berbindungsform des’ zufammen- 
gefegten Satzes, und insbefondere an die Konjunftionen geknüpft. 
Die Form der Verbindung entfpricht aber nicht immer dem logischen 
Berhältnijfe der verbundenen Säge ($. 259); und diefe Verhältniffe 
werben auf unvollfommne Werfe und oft gar nicht durch die Konjunf- 
tionen bezeichnet ($ 257): Die Beachtung der Berbindungsform über: 
haupt und der Konjunftionen insbefondere ift daher für bie richtige 
Unterſcheidung der Slieverpaufen und für die gehörige Bezeihnung 
derſelben unzulänglih. Die eigentliche Bedeutung und tie befonderen 
Berhältmiffe der Gliederpauſen können ung nur dann verftändlid wer- 
den, wenn wir Die ganze organifche Geftaltung des zufammengefegten 
Sapes nad) feiner Iogifhen Form näher betrachten: die Interpunk⸗ 
tionslehre fchließt fih an die Lehre von dem zufammengefegten Suße 
an, und fegt-biefe voraus. Wir haben oben ($. 308) in ber Bebeu- 
tung der durch die Interpundtion bezeichneten Gliederpauſen Drei M o- 
mente unterfhieden, nämlih: die Einheit des ganzen Sabes und 
jedes befonderen Gliedes in dem zufammengefesten Sage, mit der bie 
Scheidung berfelben gegeben iſt; die Togifhe Unterordnung 
der Glieder, die fih in der auffleigenden Betonung, und den 
logiſchen Gegenfag, der ſich ebenfalls in einem befonderen Ton 
verhäliniffe darftellt. Wir betrachten daher zunächſt die Verhälts 
niffe der zufammengefeßten Säge, in fo fern in ihnen diefe Momente 
als Berhältniffe der Iogifchen Form hervortreten, und burd größere 
oder kleinere Paufen bezeichnet werben. 

Die Einheit bed Gedanfend in dem zufammengefeßten, wie in 
dem einfachen Sape, thut fih in ber Rede dadurch fund, Daß ber - 
ganze Say als eine rhythmiſche Einheit bes Tonverhältnifs - 
fes ($. ID und in Kontinuität Cohne Unterbrechung) gefprochen 
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wird. Mit diefer rhythmiſchen Einheit des Satzes und mit der Ka— 
tinuität besfelben ift nun eine dem Satze nachfolgende größere Panit 
gegeben, bie den Sag von einem nachfolgenden Sage ſcheidet (6.30) 
und die wir Die Schlußpaufe nennen fönnen. Jeder befondere Sat 
ber ein Glied des zufammengefegten Satzes ift, ſtellt ſich für ſich g 
nommen ebenfalls in einer rhythmiſchen Einheit feines Tonverhälui 
fes und feiner Kontinuität Dar; und er ift Daher ebenfalld von jem 
andern Gliede des zufammengefetten Satzes durch eine. Paufe gefhien 
bie wir die Oliederpaufe nennen: aberturd die rhythmiſche Eine 
bes befonderen Gliedes wird die rhythmiſche Einheit des ganzen zus 
mengeſetzten Sates nicht geftört, weil Jene in Diefe organiſch aufgenn 
men, und dem Tonverhältniſſe des Ganzen untergeordnet iſt. Auch wit 
bie Kontinuität Des ganzen Satzes nicht Durch Die Gliederpauſe aufgebeie: 
indem die Gliederpaufe zwar anfich eine Paufe, aber im Berhälmifk 4 
ber Schlußpaufe eine fo Feine Paufe ift, daß fie in Beziehung auf di 
Kontinuität des Ganzen nicht mehr als eine Pauſe aufgefaßt wird,? 


Die Jammervolle erfreut der Anblick alter Herrlichkeit; denn & 
led Andre Habt Ihr und entriffen. — Den Übermuth bes Jim 
lings trag’ ich nit; fpart mir. den Anblid feiner rohen Sit 
— hr nennt Euch fremd in Englands Reichsgefegen; in Er 
lands Unglüd feid Ihr wohl bewandert. — So angenehm ud 
der Knabe war, fo fuchte ihn Wilhelm doch bald los zu were 


Der einfach zufammengefeste Sab hat, weil er aus md 
mehr als zwei einfachen Sägen befteht nur Eine Gliederpaslt 
In dem mehrfach zuſammengeſetzten Sage ift aber ein I 
des zufammengefeßten Satzes felbft wieder aus zwei oder mehr Si 
zufammengefeßt; und wie bie Glieder des einfach zufammengefen 
Satzes, fo ſtellen fih aud die letzten Glieder des mehrfach zuſamm 
geſetzten Sates, jedes für fidh genommen, in einer Einheit bed Te 
verhältniffes und der Kontinuität dar, und find durch Gflieberpune 
gefchieden: aber die legten Glieder des mehrfach zufammengefepten Sa 
verhalten ſich in Hinficht auf rhythmiſche Einheit und Gliederpaufen ? 
demjenigen Sage, dem fie zunächft ale Glieder untergeorbnet find, W 
die Glieder des einfach zufammengefegten Satzes zu dem ganzen Sch 
So ift indem mehrfad) zufammengefegten Sage mit der Einheit beöjefhe 
eine organifhe Abftufung der Gliederpauſen gegeben, bie dr 
eine ihr entfprechende Abftufung der Interpunktionszeichen bezeicce 
wird; und bie Interpunftiongzeichen haben einen größern ober geringt® 
Werth, je nachdem fie, wie das Semikolon, die größere Gl 
paufe einer höheren Stufe, ober, wie das Komma, bie Heinere GP 
berpanfe einer tieferen Stufe bezeichnen 3. B. 
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Wenn ihre zarte Jugend ſich verging, mag fle’s mit Gott abthun 
und ihrem Gewiſſen; in England ift Fein Richter über fie. — 
Kein Feind bedrängte Engelland, dem nicht der Schotte ſich ale 
Helfer zugefellte; Kein Bürgerfrieg entzündet Schottlands Städte, 
zu dem ber Dritte nicht den Zunder trug. — 


Die Iogifhen Berhältniffe, in denen die Glieder des zuſam⸗ 
mengeſetzten Satzes zu einander fliehen, werben jich Ilarer und be= 
ſtim mier darftellen, wenn wir fie zuerft in ben einfach zufammenge- 
fegten Sägen betrachten; und wir werden und dadurch die Auffaffung 
biefer Berhältniffe in den mehrfach zufammengefegten Sape erleichtern. 

Zn Beziehung auf diefe Verhältniffe muß man zuerſt unterjcheiden 
zwiſchen denjenigen Sägen, welche in beiordnender, und benen, 
'Bie in unterordnender Korm zu einem zufammengefegten Sage 
verbunden find ($. 256). Die unterorbnende Berbindungsform ftellt 
ein grammatifches Verhältniß des durch einen Nebenjag ausge: 
'drüdten Degriffes zu einem in dem Hauptfaße ftehenden Begriffe 
dar; und Nebenfag und Hauptfag find einander nur wie die Glieder 
eines Sabverhältniffes untergeoronet. In der beiorpnenden Verbin- 
dungsform hingegen wirb ein logifhes Verhältnig eines Gedan- 
tens zu einem andern Gedanken dargeftellt; und bie Togifchen 
‚Berhältniffe der in biefer Form verbundenen Säge find fehr mannig- 
faltig. Daher treten auch in den Gliederpauſen dieſer Säge die oben 
unterſchiedenen Momente in größerer Mannigfaltigfeit hervor, als in 
‚den in unterordnender Form zufammengefegten Sätzen; und die in 
beiordnender Form zufammengefegten Säge find ed vorzüglid, die in 
Hinſicht auf die Interpunftion die größten Schwierigfeiten darbieten. 
Die in derbeiordnenden Form verbundenen Säge werden ſchon 
‚Barum, weil ein Gedanfe mit einem Gedanfen, und nicht, wie 
‚in der unterorbnenden Berbinbungsform, nur ein Begriff mit einem 
‚Begriffe verbunden wird, auf eine beflimmtere Weife als rhythmiſche 
Einheiten dur die Betonung und daher auch durch eine größere 
Gliederpauſe geſchieden; und die Gliederpaufe ift um defto größer, 
‚je mehr ber Logifche Werth der verbundenen Säbe hervorgehoben 
‚wird. Diefe beftimmte Scheidung durch größere Gliederpauſen tritt 
‚auf eine fehr fühlbare Weife in dem befannten: veni; vidi; viei ber 
vor; und man wirb fogleih den Unterſchied ber Olieberpaufen ges 
wahr, wenn man Säte vergleicht, die bei gleihem Inhalte in un- 
terfchiedener Berbindungsform zufammengefegt find z. 2. 


Recht fol Euch werden; zweifelt nicht daran. — Abſetzen follen 
fie mich nicht; darauf verlaßt Euch, — Frei wählten wir bes 
| Kaiſers Schug und Schirm; fo ſteht's bemerkt in Kaifer 
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Friedrichs Brief. — und: Zweifelt nicht daran, daß Euch Recht 
werden fol. — Verlaßt Euch darauf, daß fie mih nit ab 
feten follen. — Frei wählten wir des Kaiſers Schutz, wie es 
fteht u. ſ. f. 
Das eine größere Paufe bezeichnende Semikolon iſt daher im AL 
gemeinen das Interpunktionszeichen für bie Gliederpauſen der in bei- 
ordnnender Form zuſammengeſetzten Sätze z. B. 


Caſar ſchrieb über die Ähnlichkeit der Sprachen; Varro über Ne 
Etymologie; Leibnitz ſchämte ſich nicht, ein Sprachforſcher zu 
fein; und wir haben trotz unſerer deutſchen Geſellſchaften hieria 
wenig oder Nichts gethan. — In großes Unglück lernt ein ed⸗ 
les Herz ſich endlich fügen; aber wehe thut's, des Lebens kleint 
Zierden zu entbehren. 


Die Scheidung der verbundenen Sätze iſt aber nicht das einzige 
Moment, durch welches die Größe der Gliederpauſen in den in bei- 
ordnender Form zufammengefeßten Sägen beftimmt wird: diefe hängt 
vielfältig auch von dem logiſchen Berhältniffe der verbundenen Säge 
ab; und wir müffen in dieſer Hinficht insbafonbere das kauſale 
Verhaliniß und das Verhältniß des’ Gegenſatzes von dem kopr— 
lativen Berhältniffe unterfcheiden. 

In dem faufalen Berhältniffe werden zwei Gedanfen zu Er 
nem Gedanfen verbunden, indem der eine Gedanke dem andern — 
der Grund feiner Wirkung oder Folgerung, gber auch Letztere bem 
Erfteren — untergeordnet wird, Diefe Unterorbnung be 
einen Gedankens unter den andern Gedanken tritt nun in der Near 
auch in einer entſchiedenen Hebung des Tones hervor; und mi 
dieſer iſt immer eine Gliederpauſe gegeben, die um deſto größer iß 
je mehr das kauſale Verhaͤltniß und mit dieſem das Verhaältniß ter 
Unterordnung hervorgehoben wird 3. D. 


Genommen ift die Freiheit, nicht gegeben; drum thut es Not, 
den Zaum ihr anzulegen. — Nichts nennt er fein, als fee 


Rittermantel; drum fieht er jedes Biedermannes Glück mit Ihe 
len Augen an. — Ihr feid in Uri nicht fiher vor des Land 


bergers Arm; denn die Tyrannen reichen ſich die Hände — 


| 


Des echten Künftlerd Lehre fchließt den Sinn auf; denn wo de | 


Worte fehlen, fpricht Die That. 


Weil ein erflärender Sag getviffermaßen den Togifder 
Grund des erflärten Sapes enthält; fo wird das Berhälmig der 


Säge zu einander als ein Taufales Berhältmß aufgefapt, und er 


bert Daher ebenfalls eine größere Gliederpauſe z. B. 
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Das Hohe reizt uns, nicht die Stufen; ben Gipfel im Auge 
wandeln wir gern auf der Ebene, — Das Betragen her Vor⸗ 
nehmen gegen Geringere ift nad Außern Vorzügen abgemefien; 
fie erlauben Jedem , feine Titel, feinen Rang und feine Kleider, 
nur nicht feine Verdienſte geltend zu machen. 


Bei dem Berhältniffe des Gegenſatzes muß man unterfcheis 
den zwifchen dem aufhebenden und dem befhränfenden Ge 
genſatze und dem adverſ ativen Gegenſatze. In dem abverfativen 
Vrerhältniſſe wird immer ein durch ein Faufaled Verhaͤltniß vermittel⸗ 
ter Gegenfag der Gedanken bargeftellt: der in dieſem Verhäftniffe 
zuſammengeſetzte Sag hat baher immer eine größere Gliederpauſe; 
und die Gliederpauſe ift um deſto größer, je mehr ber Gegenfaß der 
Gedanken oder auch ber arte Werth des Adverſativſatzes hervor⸗ 
gehoben wird ($. 261) z. B 


Leicht bei einander wohnen die Gedanken; doch hart im Raume 
ftoßen fih die Sachen. — Der Krieg ift ſchrecklich, wie des Him⸗ 
meld Plagen; doch ift er gut, ift ein Geſchick, wie fie — Ich 
weiß, daß gedieg’ne Weisheit aus Euch redet; Doc dieſe Weis⸗ 
heit, welche Blut befiehlt,, ich baffe fi. — Euch mangelt Alles, 
was —* Leben ſchmückt; und doch umfließt Euch ewig Licht 
und Leben. 


Dagegen wird der aufhebende und auch der beſchränkende 
Gegenſatz mehr als ein Gegenſatz von Begriffen aufgefaßt ($. 260); 
daher haben die in dieſem Verhältniſſe zuſammengeſetzten Saͤtze eine 
kleinere Gliederpauſe z. B. 


Nicht entſchloſſen, ſondern verzweifelt entſagen wir dem, 
was wir beſitzen. — Wir werden entweder ſtolz und läſſig, oder 
niedergeſchlagen und kleinmüthig. — Die Worte ſind gut, ſie 
find aber nicht das Beſte. — Wilhelm eilte nach dem Garten- 
faale, fand ihn aber ganz leer. — Sie war raſch, unbefländig, 
ohne Neigung für ihr Haus, aber fchön, geiftreih, voller Ta- 
lente, — Nicht Toben werd’ ich's, Doch ich kann's verzeihen. 


Wenn das Faufale Berhältnig oder der Gegenſatz ber in bei- 
orbnender Form verbundenen Säge, und der Iogifhe Werth des 
nachfolgenden Sates durch die Auslaſſung der Konjunftion bervorge- 
hoben ift ($: 257); fo wird bie Hervorhebung immer auch dadurch 
bezeichnet, daß die Gliederpauſe größer ift, als da, wo bie Bezie- 
bung durch die Konjunktion ausgebrüdt wird z. B. 
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Es iſt nicht wahr, daß das Publikum die Kunſt herabzieht; ie 
Künftler zieht das Publikum herab. — Die Chr’, die ihm ge 
bührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, bas er fi nimmt, ve 
weige’ ich ihm, — Wir fliften feinen neuen Bund; es if m 

, aralt Bündnig nur von Väter Zeit, das wir erneuern — Ei 
Jeder Lebe ftill bei fi daheim; dem Friedlichen gewährt ma 
gern den Frieden. (Mehr Beifpiele ſ. $. 312). 


Die kopulativ verbundenen Säge fliehen mit einander nid! w 
mittelbar in einem logifhen VBerhältnifje, und find einaza 
richt Vogifh untergeordnet. In diefen Sägen find zwei ober me 
Gedanken, die einander logiſch beigeorpnet find, einem anen 
Gedanfen untergeorbnet, indem fie fid entweder als Beſtandthel 
biefes Gedanfend, oder als Gedanfen barftellen, Die zu bdemjche 
in gleichem logiſchen Verhältniffe fteben ($. 250). Im Allgeme 
haben die in einem fopulativen Verhältniffe zufammengefegten Sie 
weil fie immer das VBerhältnig eines Gedankens zu einem Ge 
danfen darftellen, größere Gliederpauſen, als die in unterorbnenn 
Berbindungsform zufammengefegten Säge: da die Säge jedoch mi 
einander Togifh untergeordnet find, und auch nicht mit einande 
unmittelbar in einem logiſchen VBerhältniffe ſtehen; fo lame 
ihrem Tonverhältniffe nur das Eine Moment, nämlich das der She 
dung, hervortreten ($. 308), und fie haben daher im Allgemein 
fleinere Glieberpaufen, als bie in einem faufalen oder adyerfatitn 
Berhältniffe zufammengefeten Säße: Da aber bei den kopulativ rer 
bundenen Sägen die Scheidung das einzige Moment ift, weldn 
fih in den Gliederpauſen barftellt; fo hängt die Größe der Glicha 
paufen im Beſondern Tediglid) davon ab, ob diefe Scheidung de 
Säte mehr oder weniger in ber Darftellung hervorgehoben wir 
Wenn die in fopulativer Verbindung ftehenden Sätze ohne eine K 
ſtimmte Gefchievenheit nur als Momente eines Gedankens von griß 
rem Umfange zufgmmengeftellt werden; fo haben fie Fleinere Sie 
pauſen, die insgemein durch ein Komma bezeichnet werden. "Die 
Berhältnig kömmt befonders in der befehreibenden und in ber 
zählenden Darftelung fehr häufig vor, und die Verbindung me 
dann insgemein. durch Die der Unbeftimmtheit des Verhältniſſes w 
fprechende Konjunftion und bezeichnet, die jedoch bei einer großem 
Anzahl verbundener Säge ausgelaffen wird 3. 2. 


Der Frühling war in feiner völligen Herrlichkeit erſchienen; @ 
frübzeitiges Gewitter ging flürmifch- an den Bergen vorüber, W 
Regen zog nach dem Lande, die Sonne trat wieder in ihrem Glan 
hervor, und auf dem grünen Grunde erfchien ber herrliche Bogen 
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Bom Schlummer jagt die Furcht mich auf, ich gehe Nachts um, 
wie ein gequälter Geift, erprobe des Schloffes Riegel und der 
Wächter Treu’, und fehe zitternd jeden Morgen fommen, ber 
meine Furcht wahr machen Tann. — Werner war viel magerer 
als ehemals, fein ſpitziges Geficht ſchien feiner, feine Nafe län- 
ger zu fein, feine Etirn und fein Scheitel waren von Haaren 
entblößt, feine Stimme hell und fchreiend, und feine eingebrüdte 
Bruſt, feine vorfallenden Schultern, feine farblofen Wangen 
fießen feinen Zweifel übrig, daß ein arbeitfamer Hypochondrift 
gegenwärtig fei. 
Es find befonders die auf dieſe Weife Fopulativ verbundenen Säge, 
bei denen am häufigften, wie in mehreren ber eben angeführten Bei- 
fpiele, eine Zufammenziehung der Sätze ($. 258) Statt findet; 
und diefe Zufammenziehung hat wol überhaupt ihren innern Grund 
darin, daß. die auf foldhe Weife verbundenen Sätze auch durch ihre 
Tonverhaltniſſe und durch die Sliederpaufen nur fehr wenig ausein- 
ander gehalten werden. Wenn die Säte vermöge ihres logifchen Ber- 
Hälmiffes in einem mehr beflimmten Tonverhältniffe und Durch größere 
Sliederpaufen von einander gefchieden find, fo findet die Zufammen- 
ziehung, wenn aud bie grammatifchen Bedingungen derfelben ($. 2358) . 
vorhanden find, nicht wohl Statt 3. 2. 


Und rührt die Erzählung jeder guten That; und rührt das An- 
fchauen jedes harmoniſchen Gegenſtandes. — Meine Freunde 
beredeten mich; meine Freunde nöthigten mid. — Ich vers 
traute dem Schickſal; ich vertraute mir felbft. — Ich war nicht 
ruhig; ich hatte feine Geduld. — Ihr feid nicht ſchuldig; ich bin 
auch nicht fehultig. 


Wenn hingegen bei der fopulativen Verbindung die Säbe in einer 
beflimmten Geſchiedenheit zufammengeftellt find, und diefe Befchie- 
benheit befonbers hervorgehoben wird; fo werben fie Durch Das 
Tonverhältnig mehr auseinander gehalten, und fie haben daher auch 
größere Gliederpauſen. Diefe Gefchiedenheit ift mit dem Inhalte 
der Sätze gegeben, wenn die Säte als die gefonderten Beftandtheile 
eines fie umfaffenden Gedankens gleihjam aufgezählt werben 3.2. 


Die Kunft ift lang; das Leben kurz; das Urtheil fchwierig; bie 
Gelegenheit flüchtig. — Der Abbe wäre fähig, wegen einer Grille 
Die Menfchen in Noth zu Taffen oder fie gar hineinzuflürzen; ber 
Arzt möchte gern Alles ins Gleiche bringen; Jarno hat fein Ge- 
müth; und Sie — wenigftens feinen Charakter. — Bom wechſel⸗ 
feitigen Betragen iſt gar nicht die Rede; ein ewiges Mißtrauen 
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wird durch heimliche Tüde und ſchaͤndliche Reben unterhallen 


. wer nicht Tieberlich Iebt, Tebt albern. — Alles, was uns begegme, 


läßt Spuren zurück; Alles trägt unmerklich zu umferer Bil 
bei. — Karl hatte Egmont zum Ritter des goldnen Bließes ꝙ 
fhlagen; die Kriege dieſes Kaifers waren bie Schule feines firt 
tigen Ruhmes; und die Schladhten bei St. Duentin und re 
lingen machten ihn zum Helden feined Jahrhunderts, 


Wenn insbefondere in ber beſchreibenden Darftellung bie beſonden 
Momente des zu befchreibenden Gegenftandes, und in der erzähle: 
ben Darftellung die befondern Momente der ganzen Begebenhrit a 
beftimmter Gefhiedenheit gleihfam aufgezählt werden; fo wer 
fie ebenfalls durch das Tonverhältnig und durch größere Gliederpurn 
auseinandergehalten 3. B. beſchreibend: 


und 


Das flutende Leben, das ſich unendlich in Antwerpen brängk, 
überfteigt allen Glauben: brittehalb hundert Maſte erſchienen öften 
auf einmal in feinem Hafen; fein Tag verfloß, wo nicht für 
hundert und mehr Schiffe famen und gingen; an den Markttagn 
lief dieſe Anzahl zu acht- und neunhundert an. — Schen de 
Furcht dieſes Namens brachte in Antwerpen den Handel zu 
Stilftande: die vornehmften fremden Kaufleute ſtanden im % 
griffe, Die Stadt zu verlaffen; man kaufte und verfaufte Ri 
mehr; der Werth der Gebäude fiel; die Handwerfe fanden fi. 


— Mit feierlihem Pompe führt man den Berbrecher zur Ri 


ftatt; eine rothe DBlutfahne weht voran; der Zufammenflang de 
Glocken begleitet ven Zug. — Jede Öffentliche Erfcheinung Egmen 
war ein Triumphzug; jedes Auge, das auf ihn geheftet war, a 
zählte fein Leben; in der Ruhmredigkeit feiner Kriegsgefährten Id: 
ten feine Thaten; ihren Kindern hatten ihn die Deütter bei nm 
lichen Spielen gezeigt. 


erzählend: Der Knabe lud Wilden zum Frühftüd ein; hie 
fand den Abbe ſchon im Saale; Lothario, hieß es, fei ſchon us 

geritten; der Abbe war nicht fehr gefprächig, und ſchien dr 
nachdenflich zu fein. — Wilhelm fand den edlen Lothario af 
dem Wege der völligen Befferung; der Arzt und der Abbe wart 
nicht zugegen; Jarno allein war geblieben. — Sein Übel —* 


holte ſich; er ward bald darauf ganz unthätig und unfähig; w 


nicht Tange, fo war er tobt. — Von da begab er fih auf de 
Univerfität zu Tübingen; fobann lebte er wenige Zeit ale * 
lehrer in Bern. — Jarno war einen Augenblick nachdenfend; I 
dann fagte er zu feinem jungen Freunde u. ſ. f. 


— — — m — — —— ———— ——— — — 


Gliederpauſen. $. 309. ' 561: 


Diefes Berhältnig findet insbefontere Statt, wenn die fopulativ ver- 
bundenen Gedanfen mit einem andern ©edanfen in einem Faufalen 
Berhältniffe ftehen, und befonderd wenn fie zu. ihm in dem BVerhält- 
niffe des logiſchen Grundes fliehen. Da ein erflärender Gap 
geroiffermaßen ben logifhen Grund des erflärten Satzes enthält; fo 
gebhöret hierher insbefondere auch die Fopulative Verbindung mehrerer 
erflärenden Säge z. B 


Was fann Dein Herz beflemmen? Gefegnet ift Dein Fleiß; Dein 

. Gtüdftand blühet; voll find die Scheunen; und der Rinder Scha- 
ten, ber glatten Pferde wohlgenährte Zucht ift von ben Bergen 
glüdtidy heimgebracht. — Bis hieher waren diefe Provinzen ber 
beneidendswürdigfe Staat in Europa: feiner der Burgundifchen 
Herzoge hatte fich beifommen laſſen, die Konftitution umzuſtoßen; 

ſelbſt Karl des Kühnen verweg’nem Geifte, der einem auswärtigen” 
Sreiftaate die Knechtfchaft bereitete, war fie heilig geblieben. — — 
Freude und Wohlwollen fehlten in diefem Gemüthe: jene ver- 
fagte ihm fein Blut und feine frühern finftern Kinderjahre; 
biefes fonnten ihm Denfchen nicht geben, denen das füßefte und 
mädhtigfte Band an die Gefellfchaft mangelte. — Offenbar hatte 
Philipp die Provinzen noch zu zeitig verlaffen: die neuen Maß⸗ 
regeln der Regirung waren diefem Bolfe noch zu fremd, und konn⸗ 
ten durch ihn allein Sanktion und Nachdruck erhalten ; Die neuen 
Maſchinen, die er ſpielen ließ, mußten durch eine gefürchtete ſtarke 
Hand in Gang gebracht, und durch Obſervanz erſt geſichert wer⸗ 
den. — Unterdeſſen herrſchte Granvella beinahe unumfchränft in 
dem Staatsrathe: alle Ämter wurden durch ihn vergeben; fein 
Gutachten galt gegen die vereinigte Stimme der ganzen Verſamm⸗ 
lung; die Statthalterin felbft ſtand unter feinen Geſetzen. — Der 
Menſch ift nun einmal fo: er begehrt Alles an fich zu reißen, um nur 
nad) Belieben damit fehalten und walten zu können; das Geld, Das 
er nicht felbft ausgibt, feheint ihm felten wohl angewendet. — Da 
ſteht Dein Haus, reich wie ein Evelfig: von fehönem Stammhol; 
iſt es neu gezimmert und nad dem Richtmaß ordentlich gefüget; 
von vielen Fenftern glänzt es wohnlich hell; mit bunten Wappen- 
bildern ift’3 bemalt und weifen Sprüchen. — Eben: jest ſtand bie 
Nation im Meridian ihres Glanzes: Fleiß und Überfluß hatten 
das Genie des Bürgers erhoben und feire Neigungen veredelt; 
jede Blüte des Geiftes erfchien mit der Blüte des Landes. 


Eben fo find die verbundenen Säge vermöge ihres Inhaltes mehr ge- 
fhieden, und haben daher größere Öliederpaufen, wenn fie in einem 
Reigernden Berhältniffe neben einandergeſtellt ſi ſind z. 


Beder d. OGramut. II. Dr. 
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Berrath und Argwohn Taufcht in allen Eden; bis in das nnerk 
der Häufer bringen die Boten der Gewalt; bald that’ es Reh, 
wir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. — Sie ſchien m 
gar nicht verändert; ja fie ſchien mir jünger, ale vorber. - 
Philipp konnte der. Republif Holland den Handel mit fe 
eignen Unterthanen nicht wehren’; fa er konnte dies nicht em 
wünfchen. 


Eine beftimmte Geſchiedenheit der verbuntenen Säge wird it 
befonbere auch durch die orbinativen Ronjunftionen ($. 202. 39) 
hervorgehoben, und alsdann ebenfalls durch größere GTieberparfa 
bezeichnet 3. 8. 


Man kam überein, dem Könige vorzutvagen: erſtlich, dab k 
die Inquifition aus den Provinzen zurücnehmen möchte; mr 
tens, daß ein neuer Plan zur Milderung der Plafate entwer 
fen würde; drittens, dag er der Oberflattbalterin Vollmah 
ertheifen möchte, denjenigen, die nicht ſchon verurtheilt fan 
Gnade angedeihen zu Taffen. (Mehr Beifpiele ſ. $. 312). 


Da in dem kopulativen Verbältniffe die Säge nicht einander log 
untergeordnet find, fo tritt der in tiefem Berbältniffe zujamme 
gefegte Sag nicht immer, wie bie in einem abverfativen ober fanfala 
Verhältniffe zufammengefesten Säge, in zwei durch Eine geifm 
Gliederpauſe gefchiedenen Gliedern auseinander, fondern befieht # 
aus mehr als zwei Gfiedern von gleichem Togifchen Werthe ($ 3%} 
Die Glieder des zufammengefegten Satzes werben. alsdann nad ? 
ver Anzahl durch mehrere Glieberpaufen von gleicher Gröft 
gefchieden 3. B. 


Hartnädig und ungewiß ringt mit dem Despotiemus bie fir 
heit; mörberifhe Schlachten werden geforhten; eine glänen 
Heldenreihe wechfelt auf dem Felde der Ehre; Flandern m 
Brabant war die Schule, die dem kommenden Jahrhunden 
Feldherrn erzog. — In diefer Gefellfehaft hab’ ich, fo darf i 
wol fagen, zum erſten Male ein Geſpraͤch geführt; zum ern 
Male kam mir der eigenfte Sinn meiner Worte aus dem 
eines Andern veichhaltiger, voller und in einem größern Umfang 
wieder entgegen; was ich ahnete, warb mir Mar, und was i 
meinte, lernte ich anfchauen. — Wir haben biefen Boden wi 
erichaffen durch unfrer Hände Fleiß; den alten Wald, ber 
der Bären wilde Wohnung war, zu einem Sig für Menſce 
umgewandelt; bie Brut bes Drachen haben wir getöbtet, M 
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aus den Sämpfen giftgefchwollen flieg; bie Nebelvede haben wir 
zerrifien, die ewig grau um biefe Wildniß hing. — 


Wenn jedoch 3. B. in der erzählenden oder befchreibenden Darftels 
fung eine größere Reihe in einem Fopufativen Berhältnifle verbundener 
Sätze zufammenftellt iſt; fo werben meiſtens zwei ober mehr einzelne 
Säge, die in Hinſicht auf Inhalt oder auch in Hinficht auf ihre Form 
mehr gleichartig find, gleichfam zu einer Gruppe verbunden. Die 
Gruppen werden alsdann durch eine größere, und die einzelnen 
Säge einer jeden Gruppe durch Feinere Gliederpauſen geſchieden; 
und auf diefe Weife nimmt der ganze vielglievrige Sag leicht die 
rhythmiſche Geſtalt eines zweitheiligen zufammengefehten Satzes 
on z. B. 

Lothario kannte mich nicht gleich; der Neffe meiner Wohlthäterin 
flelfte mid ihm als einen geſchickten Forſtmann vor, fcherzte tiber 
meine Jugend, und trieb fein Spiel zu meinem Lobe fo Tange, 
bie Lothario mich erfannte. — Lothario machte mich mit feiner 
Schwefter befannt, und diefe wußte mich auf eine fchidfiche Weife 
beim Oheim einzuführen; ich gewann den Alten, er willigte in 
unfere Wünfche, und ich Fehrte mit einer glücklichen Nachricht zu 
meiner Wohlthäterin zurüd. — Ich Tief auf ten Balfon, und 
rief ihm nach; er kehrte fih um, warf mir eine Hand zu, 
entfernte fich eilig, und ich habe ihm nicht wieder geſehen. — 
Sie famen zur Gartenthür herein, und fahen Lpdien auf einer 
Bank figen; fie fand auf, wid ihnen aus, und begab ſich ing 
Haus zurück. — Sie war flärfer geworden, und fchien größer 
‚zu fein; ihre Anmuth bfidte durch ein gefegtes Weſen hindurch, 
und ihre Munterfeit war in ein filled Nachdenken übergegangen. 


Sn den in unterordnender Form zuſammengeſetzien Säßen 
wird nicht ein logiſches Verhältniß der Gedanken, fondern ei- 
gentlih nur ein grammatifches Berhältnig von Begriffen bar- 
geftellt; und ber Nebenfag ift nur ein Glied eines Sapverhältnif- 
fes ($. 263). Die Tonverhältuiffe der in dieſer Form verbundenen 
Säbe find daher auch im Allgemeinen dieſelben, welde bei der Vers 
bindung ber Glieder eines Sagverhältnifies in dem einfachen Satze 
Statt finden. In dem einfahen Sabe ſtellt fih die Scheibung ber 
Glieder und das Berhältmig ihrer Iogifhen Unterordnung in 
ben oben bezeichneten Abfägen der Rede bar, die nicht durch bie 
Interpunktion bezeichnet werben (6. 308) Wenn nun ein Glied des 
einfachen Satzes fich zu einem Nebenſatze erweitert, und der Begriff 
fi in der Form eines Gedankens darſtellt; fo tritt ber Nebenfag 
auch aid eine rhythmiſche Einheit in beſtimmerer Geſchiedenheit 
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hervor, als im Begrifföworte. Auch bat ber Nebenſatz indgemen 
einen größern logifchen Werth, ale ein Begriffewort; und das Ber: 
hältniß der Togifhen Unterordnung tritt daher entfchiedent 
hervor, als bei den einfachen Gliedern eines Satzverhältniſſes. Te 
Abſatz in der Rede, der ſi ch in dem einfachen Satze darſtellt, erna 
tert ſich daher bei dem in unterordnender Form zufammengefepkn 
Sage zu einer Paufe. Das Tonverhälmmig und die mit dem Tur 
yerhältniffe gegebene Paufe bezeichnet hier mehr das Verhältniß m 
Iogifhen Unterordnung, ald die Scheidung ber Säge Dim 
der Nebenfag hat auch nicht die Form eines für fich abgejchlofem 
Satzes ‚ und wird für ſich allein nicht als ein Sag, ſondern nur di 
ein Glied eined Sages aufgefaßt und verſtanden. Dagegen tit de 
Berhältniß der Unterordnung immer fehr beflimmt hervor, m 
wird oft dadurch, daß der Begriff in der Form eines Satzes mt 
gebrüdt wird, noch mehr hervorgehoben. Weil jeboch bier nidt & 
gentlich ein Gedante einem Gedanken, fondern nur, wie in ® 
nem Saßverhältniffe, ein Begriff einem Begriffe untergeortat 
wird; fo ift Die mit dem Tonverhältniffe gegebene Paufe Fleiner, al 
die Sliederpaufen der in beiorpnender Form verbundenen Ei, 
und das bie Fleinfte Paufe bezeichnende Komma ift im Allgemeun 
das Snterpunftiongzeichen für die Gliederpauſen der in unters 
nender Form verbundenen Sätze 3. DB. 


Laß fehen, ob ich die Rebe noch ganz im Gevrahmig habe. - 
Ich fühle heute vecht Iebhaft, wie thöricht der Menfch feine Ju 
verftreichen läßt. — Lydie beftand nun Darauf, man follte us 
fehren; ber Kutfcher fuhr zu, als verftände er ed nid. - 
Als ſich mehrere einzelne Provinzen unter Einem Behentt 
vereinigten, hörten auch ihre fehädlichen Privatfriege auf. — 
Menſchen, die das ganze Jahr weltfich find, bilden füch * 
müßten zur Zeit der Noth geiftlich fein. 


Man muß in Beziehung auf Die Gliederpauſen eben fo, 
Beziehung auf die topifhe Stellung (8. 290), unterſcheiden * 
denjenigen Nebenfägen, welche an ſich nur ein grammatiſche 
Verhaͤltniß der Begriffe bezeichnen, und denjenigen Nebenfäht 
welche immer zugleih ein logiſches Verhältniß der Gedanfen 
barftellen ($. 256. 263), Bon ber erfleren Art find bie Kaſusſch 
die Adjektivſätze und die Adverbialſätze des Raum⸗ und Zei 
niſſes, der Weiſe und des Intenſitaͤtsverhältniſſes; und dieſe Rebes 
ſätze werden in ber Rebe von ihrem Hauptfage durch die Heil 
Btiederpaufe gefihieben, die dur das Komma bezeichnet wird, * # 
ben eben angeführten Beifpielen. Bon. ber letzteren Art find du 
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Adverbialfäge des wirklichen, möglihen und abverfativen 
Grundes ($. 272—274). Da diefe Nebenfäge mit ihrem Hauptfaße 
in einem Logifchen Verhälmiſſe ver Gedanken ftehen; fo hat ber 
aufammengefegte Satz auch dasſelbe Tonverhältniß, welches bei 
den in denſelben logiſchen Verhaͤltniſſen zuſammengeſetzten Sätzen Statt 
findet, wenn ſie in beiordnender Form verbunden ſind. Das Ton⸗ 
verhältniß der verbundenen Sätze bezeichnet nicht nur, weil ſie Ge⸗ 
danken ausdrücken, die Scheidung auf eine beſtimmtere Weiſe, als 
bei den andern Arten in unterordnender Form zuſammengeſetzter Sätze, 
ſondern es bezeichnet auch die logiſche Unterordnung, und bei 
dem adverfativen Verhaͤltniſſe den logiſchen Gegenſatz; und mit 
dieſen Momenten der Betonung iſt eine größere Gliederpauſe gegeben. 
In Hinficht auf Die Unterorbnung ift insbefondre noch zu bemerken, 
daß die faufalen und adverfativen Adverbialfäge fi auch darin von 
andern Nebenfäben unterfcheiden, daß fie indgemein in Iogifchem 
Werthe und Betonung dem Hauptfage untergeorbnet find, indeß 
bie andern Nebenfäge indgemein dem Beziehungsworte übergeord- 
net find. Das dieſen Adverbialfägen eigenthümliche Verhältuiß ber 
Unterordnung, und das ganze Verhäͤltniß ihrer logiſchen Form ift auch 
der natürlihe Grund, warum biefe Nebenfäbe meiftend nicht, wie 
andere Nebenfäge, die ihrer grammatifchen” Beziehung entfprechende 
Stellung innerhalb des Hauptfaged einnehmen, fondern gewöhn- 
fih, wie beigeoronete Sätze, dem Hauptfaße, von biefem gefchieben, 
vorangehen. Weil jedoch Ne unterordnende Form diejenige Form 
ift, in welcher überhaupt nicht die Logifhen Berhältniffe der Ge— 
danfen, fondern grammatifche Verhältniffe von Begriffen darge- 
ftellt werben; fo find die Gliederpauſen der kauſalen und adverfativen 
Adverbialfäge immer Feiner, als die Sliederpaufen der in demfelben 
logiſchen Verhältniffe einander beigeordneten Säge: fie find aber 
größer, als die aller andern Nebenfäge,. und werben meiſtens mit 
dem Semifolon bezeichnet 3. B. 
Weil er klug ſich zu befcheiven weiß, nichts wirklich mehr zu gel- 
ten; fo läßt man ihn fcheinen, was er mag. — Weil nın ber 
Feind fo mächtig, und fein Schug vom König mehr zu hoffen; 
haben fie einmüthig den Beihluß gefaßt, fih dem Burgund zu 
übergeben. — Da mit ihrem Wohlſtande ihr Hochmuth fie nicht 
zugleich verließ; fo wucherten fie jeßt notbgebrungen mit bem _ 
einzigen Rapitale, das nicht zu veräußern war, mit ihrem Adel 
und mit der republifanifchen Wichtigkeit ihrer Namen. — Ob 
ung ber See, ob uns die Berge ſcheiden, und jedes Volk fi für 
ſich felbft vegietz fo find wir Eined Stammes doch und. Blutes, 
und Eine Heimat iſt's, aus der wir zogen. — Und könnt' er 
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ſelbſt es auch ertragen, fo zw finfen; ich trüg's micht, fo gefann 
ihn au fehen. — So veraͤchtlich auch die kriegeriſche Politit far 
Zeiten auf jebe nügliche Hantirung herunter fah; fo Tonnten de 
die Landesherrn die wefentlichen Vortheile nicht ganz verfemm, 
die ihnen daraus zufloffen. — Wie klein auch das Yertum 
war, das er in die Befcheibenheit feines Freundes fepte; fo kn 
flieg doch der ausfchweifende Inhalt diefer Schrift bei Weim 
feine bängften Erwartungen. 


Die in einem kauſalen und in einem adverfatiden Verhäliekt 
in unterordnender Form verbundenen Säge haben, weil fie ein Ip 
ſches Berhältnig der Gedanken darftellen, an ſich, und auch dam 
wenn die verbundenen Säße einen geringen Umfang haben, eine geäfet 
Sliederpaufe 3. B. 


Weit ih ihm getraut bis heut’; will ich auch heut’ ihm traum.- 
"Und wenn bie andern Regimenter alle fih von Dir wenda; 
wollen wir allein Dir treu fein. 


Auch ift die Gliederpauſe um deſto größer, fe mehr der Togifche Berl 
ber verbundenen Säge und ihr logiſches Verhältnig in der Darkel; 
lung hervorgehoben wird; daher find die Gfiederpaufen der Tondiiie 
nalen und fonzeffiven Nebenfäge insgemein größer, wenn biefe Sük 
die Form eines Frageſatzes haben ($. 273. 274) 3. B. 


Iſt die Sprache Werkzeug der Wiffenfchaften; fo if ein Bd 
das ohne poetifhe Sprache glückliche Proſaiſten, und ohne genm 
Sprache große Weife gehabt hätte, ein Unding. — Eind ad 
bie alten Bücher nicht zur Hand; fie find in unfre Herzen mw 

- gefihrieben. — Willſt Du der Liebe Fürſt Dich würdig nem; I 
fei der Tapfern Tapferfter. — Befiehlt mir gleich die Kluge 
und bie Pflicht, dag ich mein wahres Herz vor ihm verbeg, 
ein falfches hab’ ich niemals ihm geheuchelt. 


Weil die Periode die eigentliche Korm für bie in dem logiſha 
Berhältniffe des wirklichen, möglichen und .adverfativen Grunde 3 
fammengefegten Säge ift (5.279) 5 fo hat die Periode überhaupt ax 
größere Glieberpaufe, die man zur Unterfcheibung die Beriober 
paufe nennen Tann. Weil jedoch die beiordnende Werbindunge 
form den logiſchen Werth der verbundenen Satze hervorhebt; hal 
bie in biefer Verbindungsform gebildeten Perioden eine größer e 
riodenpaufe, als biefenigen, welche die unterordnende NWerbimbung: 
form haben 3. B. 
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Es geziemt der Witwe, die den Gatten verloren, ihres Lebens 
Licht und Ruhm, die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt, dem Aug’ der 
Welt in flillen Mauern zu verbergen; doch unerbittlich, allge- 
waltig treibt des Augenblids Gebieterfiimme mich an das ent- 
wöhnte Licht der Welt hervor. — Agathon Tiebte zwar diejeni⸗ 
gen Künfte fehr, über welche nach dem Glauben der Griechen 
bie Mufen die Aufficht hatten; aber er war zu fehr gewohnt, 
fih die Mufen und Grazien nie anders, ald im Gefolge der 
Weisheit zu denken, um von dem Mißbrauche, weldhen Hippias 
yon ihren Gaben machte, nicht befeidiget zu werben. — Weil 
unfer Publifum vor nicht gar Langer Zeit ſo blöbfinnig war, daß 
es bloß einen Flecken fah, wo Andere ein fein gezeichneted‘ Ge⸗ 
mälbe erblidten; fo bequemten fich bie Schriftfieller nach dem 
Lefer. — Da die erſten Überfeßungen aus ber englifchen Sprache, 
die fo voll von Beiwörtern und Schilderungen if, poetiſche 

j Proſa enthalten mußten; ſo ward dadurch wider Willen der 

überſetzer jener holprichte, proſaiſch⸗poetiſche Stil eingeführt, der 

unferer Sprache gar nicht angemefien if. 
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Wenn in einer in unterorbnender Form gebildeten Periode der Io- 
I gifhe Werth des Adverbialfages durch die Inverfion der Periode 
ı hervorgehoben wird, und daher der Adverbialfag mit dem Haupttone 
| dem Hauptſatze nachfolgt; fo bleibt das Verhältniß der Gliederpauſe 
» pasfelbe, wie in der nicht invertirten Periode 3. 2. 


Sie verlieren die Geduld; weil Du fo frumme Wege machſt. 
— Man blutig Treffen wird um Nichte gefochten; weil einen 
Sieg der junge Feldherr braucht. — Dies Herz ift freudenfatt, 
und ich Tann fröhlich feheiden; da meine Augen biefen Tag ge= 
ſehn. — Die Schivefter bring’ ih Dir zuräd; müßt ich durch 
| alle Länder fie und Meere fuhen. — Das Herz diefer Gecken 
| ift nicht fo viel verwundet, ald eine Nabelrige beträgt; obgleich 
fie von Martern und Flammen reden. — Aufſtehen würbe Eng⸗ 
lands ganze Jugend, und die Empörung mit gigantiſchem Haupt 
durch dieſe Friedeneinfel ſchreiten; ſähe der Britte ſeine Königin. 


Wenn in der invertirten Periode ber vorangehende Hauptſatz den 
größeren logiſchen Werth, und daher = Hauptton hat; fo bat bie 
Periode eine Fleinere Periodenpaufe 3. B 


Wenn ich einen Schmerz babe, fo Teide ich mit Geduld, weil 
dies das beſte Mittel iſt, ſeine Dauer abzukürzen. — Ich glaube, 
daß er in meinen Augen leſen komte, was ibm mein Her; ant⸗ 
wortete, obgleich ich eine Weile Feine Worte bazu fand. — Ich 
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wenbete alle Kräfte der Redekunſt an, fie von ber Grundlichten 
meiner Entwürfe zu überzeugen, wiewol idy fie nur fo viel de 
von fehen ließ, als zur Erreichung meiner Abficht nöthig war. 


Die Inverfion der Periode ift in dieſem Kalle fehlerhaft, und bie fer 
Ierhafte Stellung der Glieder wird in dem mangelhaften Rhythmus 
fehr fühlbar: der Rhythmus wird vollends fchleppend, wenn ber Ber 
derfag der Periode oder der Nachſatz oder beide mehrfach zufammen 
gefegte Säge find. Es ift in folhen Fällen oft unmöglich, die Imer 
punftion mit den ſogleich näher zu bezeichnenden Gefegen für die Jr 
terpunftion der mehrfach zufammengefegten Sätze in Übereinftiunmun 
zu bringen 3. B. 


Hier fand Agathon die Heiterkeit der Seele wieder, die er dem 
angenehmen QTaumel der Sinne weit vorzog; bier war er va 
Gegenftänden umgeben, die fi) zu feiner Gemüthshefchaffenhen 
ſchickten; wiewol die feltfame Denfart, durch die er die Erwar 
tung des Hippias fo fehr betrog, auch hier nicht ermangelte fen 
Vergnügen durch ven Gedanken zu vermindern, daß alle dirk 
Gegenftände weit fchöner wären, wenn ſich bie Kunſt nicht a= 
gemaßt hätte, die Natur ihrer Freiheit und rührenden Cinfatt 
zu berauben. — Agathond Name war durch die Rolle, die a 
zu Athen gefpielt hatte, in den griechifchen Städten allzubefaum 
geworben, als daß er ed nicht aud dem Hippias fein ſollte; 
wiewol biefer, feitdem er in Smyrna wohnte, fi wenig um be 
Staatsangelegenheiten der Griechen befümmerte, die er in ta 
Händen feiner Freunde und Schüler ganz wohl verforgt glaube 
— Wenn und das Talent einen guten Namen und die Wei 
ber Menſchen verfchafft; jo ift es billig, dag wir durch Fleiß a 
Anftrengung zugleich die Mittel erwerben, unfere Bebürfniffe a 
befriedigen; da wir doch einmal nicht ganz Geift find. 


Wenn der Adverbialjag nicht als Vorderfag oder Nachſatz von fü 
nem Hauptſatze topiſch geſchie den ft, fondern, wie ein anderer Re 
benfag , feine Stelle innerhalb des Hauptfages eimimmt; fo he 
ber zufammengefeste Sat nicht mehr die Form einer Periode De 
Form des zuſammengeſetzten Satzes ftellt alsdann nicht mehr da 
logiſche Berhältniß der Gedanken dar; fondern, wie andere is 
unterorbnender Form zufammengefeste Sätze, nur ein grammati 
ſches BVerhältnig von Begriffen. Bei .viefer Stellung bat da 
zufammengefegte Sag baher auch nicht mehr das Tonverhälmig eine 
Periode; fondern dad Tonverhaͤlmiß und mit diefem die Glieberpank 
it ganz fo, wie bei anderen, in unterorbnender Form jufammenge 
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festen Säten, und wird eben fo, wie in biefen, insgemein nur durch 
das Komma bezeichnet z. B. 


Wilhelm überreichte, da er ſeinen Handelsfreund nicht zu Hauſe 
fand, das Empfehlungsſchreiben der Gattin des Abweſenden. — 
Wilhelm nahm ſich, obgleich ſeinem Gefühle nach die pathetiſche 
Rede zu dem natürlichen Empfange nicht paſſen wollte, doch zu⸗ 
fanmen, und wollte feinen Spruch herfagen. — Hier fonnten 
wir nun das Häßliche jeder Art, da es doch einmal aus der 
Welt nicht zu vertreiben ift, im Reiche der Kunft nur in den 
niedrigen Kreis des Lächerlichen verweifen. 


Diejenigen fonditionalen Nebenfäte, welche nur das Berhältniß 
einer zufälligen Bedingung ausdrüden ($. 273) haben, weil fie 
nicht eigentlich ein logiſches Verhältniß der Gedanken barftellen, 
auch wenn fie dem Hauptfage vorangehen, indgemein eine fleinere 
Gliederpauſe 3. 2. 


Die Königin Iſabeau foll in den Frieden mit eingefchloffen fein, 

wenn fie ihn annimmt — Geht, fpringt ihm bei, wenn ihm 
noch Hülfe frommt. — Ich hab’ ihn nicht ermordet, wenn er 
umkömmt. — Wenn id anders Dich verftanden habe, fo hältft 
Du Di für einen Geift, der in einem thierijchen Leib eingefer- 
fert if. — Wenn meine Borftellungen Träume find, fo find fie 
wenigitensd angenehmer, als Alles, was ich in biefer Zeit wa⸗ 
chend hätte erfahren können. 


Wenn ein Aoverbialfag des Zeitverhältniffes oder ein ver- 
gleihender Adverbialfab dem Hauptfase vorangeht; fo wirb ber 
Adverbialfag, weil der zufammengefette Sat die äußere Form einer 
Periode hat, gewiffermaßen als der Borberfag einer Periode aufgefaßt. 
Der zufammengefette Sag hat alsdann mehr oder weniger das Ton- 
verhältnig einer Periode, und immer eine größere Gliederpauſe, als 
wenn der Adyerbialfag feine Stellung innerhalb bes Hauptfages hat; 


_ und der Gfiederpaufe entfpricht nun oft nicht mehr das Komma, ſon⸗ 


bern das Semifolon , oder auch wol das Kolon z. 2. 


Während man im Staaterathe die große Trage abhandelte, ob 
die Nation elenb werden follte oder nicht; während ihre beeidig- 
ten Sachwalter alle Gründe der Vernunft und Billigfeit zu ih- 
rem Beiftande aufboten,, der. Bürgerftand und das Volk aber in 
eiteln Klagen, Drohungen und Verwunſchungen ſich Luft machte: 
- feste fih ein Theil der Nation in Handlung, der unter Allen . 
am wenigften dazu aufgefordert fchien, und auf den man am 
wenigften geachtet hatte. — Als dieſe Bedingungen dem Magiftrate 
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vorgelegt wurden, der für fi fehr geneigt war, fie zu ergrei- 
fen; erfchien Peregrine Ile. Orange an der Spige feines Anbas 
ges, und verhegte Durch Die Gewalt feiner Beredſamkeit das 
Bolf, die Beringungen auszufchlagen. — Nachdem die Emp: 
rung zum wirflichen Ausbruche gekommen war, und eine Flug 
Gefchmeidigfeit allein dem nahen Bürgerfriege wehren Tomnte; 
fiel die Stätthalterfchaft einem Manne zu, dem zu dieſem Poſten 
gerade dieſe einzige Tugend fehlte. — Wie die Bebrüdung da 
nieberländifchen Volkes eine Angelegenheit aller Menfchen wure, 
bie ihre Rechte fühlten; eben fo, möchte man denken, hätte der 
Ungehorfam und Abfall dieſes Volkes eine Aufforderung an ak 
Fürften fein follen, in der Gereihtfame ihres Nachbars ihr 
eigene zu frhügen. | 


Bei den in einem Logifchen Verhältniſſe zufammengefebten Sägen, 
wie auch bei den eben bezeichneten Süßen, die nur die Außere Aorm 
einer Periode annehmen, hängt die Größe der Ölieverpaufen aus 
vielfältig von dem größeren oder Heineren Umfange der verbunte 
nen Säge ab, wie man fogleih gewahr wird, wenn man 3. B. fe 
gende Säße vergleidt: 


Wir können nicht immer das Tadelnswerthe vermeiden, nicht 
vermeiden, daß unfere Gefinnungen und Handlungen auf ein 
fonderbare Weife von ihrer natürlichen und guten Richtung ab 
gelenft werden; aber gewifie Pflichten follten wir nie aus der 
Augen feßen. — Wenn die Antwort auf eine Frage leicht, Ha 
und wohlgebilvet in Gedanken und Worten als ein fdhöner Aus 
druck der Seele hervortritt; fo gibt und bied ein günfliges Ur 
theil für den Berftand und für das Gemüt des Antworten 
— Wie des Blitzes Funke ficher, fehnell, geleitet an der Wehen: 
ftange läufts; berifcht fein Befehl vom letzten fernen Poſten, ve 
an die Dünen branden hört den Belt, der in ber Etſch 

bare Thäler fieht, bie zu der Wade, die ihr Schilverhaus Ja 
aufgerichtet an der Kaiferburg. — und: Es fann ein Jeder ci 
mal fehlen, aber er fol nicht wiffentlih Pfligten verlegen. — 
Wenn einer leicht und fchön antwortet, fo gefällt er und, — 
Wie die Alten fungen, fo zwitfcherten die Jungen, 


Es ift aber hier nicht eigentlich der extenfin größere ober geringen 
Umfang der Säge, fondern ber mit ihrem Umfange zugleich gegeben 
größere ober geringere Iogifhe Werth, wovon die Größe bear 
Gliederpauſe abhängt. Säge von größerem Umfange haben nämlid, 
weil fie einen mehr entwidelten Gedanten ausdrücken, einen 
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größeren logiſchen Werth. In dem zuſammengeſetzten Satze tritt da⸗ 
her mit dem groͤßern Umfange ſeiner Glieder auch die Scheidung 
derſelben und beſonders die Unterordnung und der logiſche Ge⸗ 
genſatz der Gedanken beftimmter in den Tonverhälmiſſen der ver: 
bundenen Säte und in der Gliederpauſe- hervor. Weil die Kaſus⸗ 
fade- und die Adfeftivfäge eigentlich nicht Togifche Berhältniſſe der 
Gedanken darftelfen, fo findet bei ihnen, wenn fie auch einen fehr 
großen Umfang haben, doc nie ein fo großer Unterſchied der Glie- 
berpaufen Statt, daß er durch Die Interpunktion bezeichnet werben 
müßte. Dagegen findet bei den in beiordnenber Form verbunde- 
nen Säben, weil fie logiſche Berhältniffe: der Gedanken ausbrüden, 
und insbefondere bei der Periode, je nach dem größeren ober ge- 
Tingeren Umfange: der Glieder ein ‚Unterfchied in ber Größe ber 


Gliederpauſen Statt, der, wie wir weiter unten fehen werben, oft 


Durch die Interpunktion bezeichnet wird. Sogar die in einem zu— 
fammengezogenen Sabe nur kopulativ verbundenen Ausbrüde 
ſubſtantiviſcher Begriffe, die fonft nur ein Komma fordern, werben, 
wenn fie fi) zu einem größeren Umfange erweitern, durch größere 
Stieberpaufen aus einander gehalten, die ein Semifolon fordern 5.2. 


Wenn Wörter nicht bloß Zeichen, fondern gleihfam die Hüllen 
find, in welchen wir die Gedanken fehen; fo betrachte ich eine 
ganze Sprache als einen großen Umfang von fichtbar geworbe- 
nen Gedanfen, als ein unermeßliches Land von Begriffen. — 
Wie der bildende Künftler die faltige Hülle der Gewänder um 
feine Figuren breitet, um die Räume feines Bildes reich unb 
anmuthig auszufüllen, um die getrennten Parthien besjelben in 
suhigen Waffen flätig zu verbinden, um der Farbe, bie. das 
Auge reizt und erquidt, einen Spielraum zu geben, um bie 
menfchlichen Formen zugleich geiftreich zu verhülfen und ſichtbar 
zu machen; fo durchflicht der tragifche Dichter feine ſtreng abge⸗ 
meflene Handlung und bie feften Umriffe feiner handelnden Fi⸗ 
guren mit einem Iprifhen Prachtgewebe, in welchem ſich, wie in 
einem weit gefalteten Purpurgewande,, ‚bie handelnden Perſonen 
frei und edel mit einer gehaltenen Würde und hoher Ruhe be: 
wegen. — Was aus biefer Welt ſelbſt hervorgeht, das vermag. 
nicht fie weiter zu fördern, das bewegt fie immer nur im alten 
Sereife; ih kann deffen mich nicht erfreuen, es täufcht mid) nicht 
mit Teerer Erwartung jeder günft’ge Schein: doch wo ich einen 
Funken des verborg’nen Feuers fehe, das früh oder fpät das 
Alte verzehren, und die Welt erneuen wird; da fühl ich mich 
in Lieb’ und Hoffnung hingezogen, wie zu ben geliebten Zeichen 


a 


572 Interpunltion. 6. 309. 


der fernen Heimat. — Alles, was biefer Nationalſchah (de 
Sprache) ‚eigenes hat: Urſprung, Geſchichte und wahre At fir 
ner Eigenheitz das Befondere desfelben in Armut und ler, 
das Sehenswürbige in Geftalten der Schönheit und in Wii 
burten; Münzen, die wohl oder übel geprägt find; Schaufäkk 
bie fi) Durch ihre Seltenheit, oder durch innern Werth, kt 
durch ihre Sefchichte empfehlen; Dierfwürbigfeiten auf bequem 
oder unbequemen Stellen; Figuren von außerordentlich leide 
oder befonders wibrigen Stellungen; und hundert unerhörte Duy 
mehr werden uns über den Gedankenvorrath eines Volles ge 
werben fönnen. — Die Idiotismen find Schönheiten, die un 
kein Nachbar durch Überfegung entmenden kann; Schönhe, 
in das Genie der Sprache verwebt, Die man zerflört, wenn ma 
fie austrennt; Reize, die durch die Sprache, wie der Bl 
der Phryne durch das Waſſergewand der alten Statuen, du 
fih an die Haut anfchmiegt, durchſchimmern. 


Die Größe der Gliederpaufen in den zufammengefesten Eip 
überhaupt hängt zunädhft von dem Tonverhältniffe ber verbude 
nen Säge ab; und fie haben insbefondere eine um deſto gröpm 
Gliederpauſe, ‘je entfchiedener der nachfolgende Sag durch e 
Betonung hervorgehoben if. Bei den in einem Taufalen oder ab 
verfativen BVerhältniffe zufammengefegten Sägen hat ber nad 
gende Sat indgemein einen größeren logiſchen Werth, als ba m 
in einem Fopulativen Berhältniffe zufammengefegten Sägen; 8 
darum haben auch die Erfteren insgemein größere Gliederpauſen, & 
die Legteren. Auch haben bie in beiorbnender Form verbunden 
Säge überhaupt einen größeren Yogifchen Werth, als vie in unter 
ordnender Form verbundenen Säge. Man Tann die Tonvehb 
niffe der zufammengefegten Säge, in fo fern fie mit der Form im 
Berbindung gegeben find, die grammatifchen Tonverhältnife te 
Sätze nennen. Nun wird aber oft das nachfolgende Glied eine # 
fammengefegten Sates auch durch den Redeton hervorgehoben; = 
der zufammengefegte Say hat alddann ebenfalld eine größere 
derpaufe 3. B. 

Sie geb’ es auf, mit bes Verbrechens Früchten den heilig 
Schein der Tugend zu vereinen; und was fie ift, das wage! 
zu ſcheinen. — Sie lebe; aber unterm Beile des Henlers laä 
fie. — Ich ſeh' Euch zweierlei Gefichter zeigen an diefem Her 
Eins darunter ift nothwendig falſch. 
In Beziehung auf die Interpunktion muß man auf das mit I 
Redeton gegebene Verbältnig ber Gfieberpaufen um fo si 
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aufmerkſam fein, da dieſes Verhaͤltniß nicht durch die grammatiſche 
Form der Säge angedeutet wird. Es ift hier zu bemerfen, daß bie 
Sprade fehr oft die durch den Redeton bezeichnete Hervorhebung ei⸗ 
ned Satzes auch durch eine Abweichung von der ſonſt gewöhnlichen 
Form des zufammengefegten Sages kenntlich macht. Nicht nur bie 
Inverſion der Periode und die Auslaffung der Faufalen und abvers 
fativen Konjunftionen ($. 257), fondern auch mande andere fonft 
ungewöhnlicde Sormen der zufammengefesten Säte gehören hierher. 
Sp wird indbefondere immer eine befondere Hervorhebung des Nach⸗ 
ſatzes bezeichnet; wenn ber dem Tonditionalen Nebenfate nachfolgende 
Hauptſatz die Form einer Frage, oder ein vergleichender Adverbialfag 
Die Form eines Hauptfaged annimmt; und wenn .einem konzeſſiven 
Nebenſatze, oder auch einem in die Form eines Frageſatzes gebrach⸗ 
sen Tonditionalen Sage der nicht invertirte Hauptfat ohne eine Kon⸗ 
$unftion nachfolgt. In diefen Fällen geht tem dur den Rebeton 
hervorgehobenen Nachfage immer eine größere Gliederpauſe voran z. B. 


Wenn man mid denn fo ſtreng nad) englifchem Recht behandelt, 
wo diefes Recht mid) unterdrüdt ; warum dasſelbe Landesrecht um⸗ 
gehen, wenn ed mir Wohlthat "werden fann. — Wenn man an 
ben äfteften Üüberbleibſeln der beutfehen Schreibart diefe Macht 
und Herrlichfeit der alten Sprache unmöglich verfennen kann; 
„wie fümmt es denn, daß man fo wenig darauf gedacht hat, fie 
wieder zu erobern?. — Die Erinnerung an unfer letztes Knaben⸗ 
alter, da wir Zucht annahmen, if die Morgenröthe in unferm 
Gedächtniſſe; fo auch die erftien Nachrichten aus dem Zeitalter 
der Sprade, da fie jugendliche Zucht anzunehmen begann. — 
In dem Samenkorn liegt die Pflanze mit ihren Theilen, im Sa- 
menthier das Gefhöpf mit allen Gliedern; und in dem Urfprung 
eines Phänomenen aller Schak von Erläuterung, durch welde 
die Erflärung besfelben genetifch wird. — Wollt Ihr griechifche 
Herameter leſen; lernet erft Profodie, um die Silben in ihre 
rechten Regionen bringen zu können. — Wie groß Did auch bie 
Königin zu machen verfpricht: trau’ ihrer Schmeichelrede nicht. 


Weil der Redeton immer zunächft einen Gegenfag der Begriffe 
bezeichnet ($. 20); fo wird auch in dem zufammengefegten Sage, 
wie in bem einfachen Satze die mit dem Redeton gegebene. Pauſe 
micht immer auf eine unterſcheidende Weiſe durch die Interpunktion 
bezeichnet. Auch könnte eine ſolche Bezeichnung, wenn ſie durchgrei⸗ 


fend in Anwendung gebracht würde, für den Leſer oft ſtörend werden. 


| 


- Bir werden jedoch weiter unten fehen, dag fowol in dem einfachen, 
als in dem zufammengefegten Sage auch ber Redeton und bie mit 
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ihm verbundene Pauſe ſehr oft dur die Interpunltion beides 
wird, 

Nachdem wir die Berhältniffe ber Gliederpauſen in den zul 
mengefesten Sägen nad) allen Befonberheiten ihrer grammadifchen ı 
Iogifhen Form betrachtet haben; bürfte es nicht fehmer fein, in da 
einfach zufammengefeßten Satze das Verhältniß der Glieberput 
burch das ihm entjprechende Interpunftionszeichen zu bezeichnen. Or 
ere Schwierigfeiten bieten fih aber dar in dem mehzfad ie 
mengrfesten Sage 3. B. in der zufammengefesgten Periek 
($. 279), Die Paufenverhältuiffe des einfach zufammengefeßten Er 
tzes find fehr mannigfaltig unterfchieden; und dieſe Berhältniffe Time 
in einem mehrfach zufammengefesten Sage auf die mannigfalih 
Meife verbunden werben. In dem mehrfach zufansmengefehten Cap 
find aber alle in ihn aufgenommene Säge dadurch zu einer Einhti 
verbunden, daß fie auf organische Weile einander untergenräm 
find; und biefe mit der organifchen Unterordnung gegebene Kia 
muß ſich nothwendig auch in einer der organischen Unterordnung & 
nau entfprechenden Abftufung ber Gliederpaufen und ber }nterpunfie 
darſtellen. In dem einfach zufammengefesten Sage bezeichnen m 
gewiffe Verhältniffe 3. B. die der Kaſus- und Anjektivfäge mit a 
Komma, andere 3. B. die Faufalen Verhältniffe mit dem Semillm 
und gewiffe Verhältniffe mit dem Kolon; und diefe drei Interpu 
tiongzeichen find für alle Verhältniffe des einfach zuſammengeſcke 
Satzes hinlänglich. In dem’ mehrfach zufammengefegten Cape w 
berhofen ſich aber vielfältig Verhältniffe, die in Hinficht auf vie @® 
berpaufen auf derfelben Stufe flehen, in einer Verbindung, tel 
welche Eines dem Andern z. B. ein adverfatives einem kauſalen de 
hältniffe, oder ein Adjektiofag einem Kaſusſatze untergeordnet mit 
Je mehr fih nun auf diefe Weife. die Abftufungen der Paufen © 
vielfältigen, deſto ſchwerer wird es, fie richtig zu bezeichnen; und 
fönnte fogar feheinen, als feien drei Interpunktionszeichen nich 6 
länglih, um alle Abftufungen der Gliederpaufen in dem mehrfad # 
fammengefegten Sage zu bezeichnen. Wir werben jedoch glei ſeſe 
daß drei Interpunftiongzeichen für alle Abftufungen jedes organiit 
zuſammengeſetzten Satzes vollfommen hinlängli find. Wenn ein EM 
fehlerhaft zufammengefest ift, und eine organiſche Yntererbnung W 
Glieder in der Einheit des Ganzen ſich nicht in einer befkinmin 
flufung der Interpunktionszeichen barftellen läßt, fo kann man de 
fehlerhaften Bau des Satzes, aber nicht Die Unzulänglichfeit der P 
terpumftiongzeichen anflagen. Man famı es fogar als ein Ahead 
Merkmal eines fehlerhaft zufammengefegten Sapes anfehen, wem W 
Einheit des Ganzen und die Unterordnung feiner Glicder ſich ni ® 
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einer leicht zu überſehenden Abſtufung der Interpunktion darſtel⸗ 
len läßt. 

Wir haben geſehen, daß ſi ſich die mannigfaltigſten Verhaltniſſe des 
zuſammengeſetzten Satzes in Hinſicht auf die Abſtufungen der ihnen 
entſprechenden Gliederpauſen und Interpunktionszeichen in gramma⸗ 
tiſche Berhaͤlmiſſe der Begriffe und logiſche Verhältniſſe der 
Gedanken ſcheiden, und ſich demnach im Allgemeinen zunächſt in 
zwei Reihen zuſammenſtellen laſſen. Da aber ein logiſches Ver⸗ 
haͤltniß der Gedanken ſehr oft z. B. in der zuſammengeſetzten Pe⸗ 
riode einem andern Verhaͤltniſſe der ſelben Art untergeordnet iſt, und 
alsdann das übergeordnete Verhäͤltniß eine größere durch das Kolon 
bezeichnete, und das untergeordnete Verhaͤltniß eine kleinere durch 
das Semikolon bezeichnete Gliederpauſe fordert; fo ſcheiden ſich die 
Berhältniffe der zuſammengeſetzten Sätze überhaupt in drei Reihen, 
bie man nach den ihren Gliederpauſen entfpredhenden Interpunktions⸗ 
zeichen benennen kann, nämlich: 

1. Die Reihe des Kolons für das Verhältniß der zufammen- 
gejegten Periode. 

2. Die Reihe des Semikolons für die Berhältniffe ber einfa= 
hen Periode und andere Verhältniffe, bie als logiſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Gedanken aufgefaßt werden. 

3. Die Reihe des Komma für alle Verhältniſſe, die als gram- 
matifche Berhältniffe der Begriffe aufgefaßt werden. Es ift je- 
doch oben ſchon bemerft worden, daß fehr oft Säge, welde an fid) 
ein logiſches Verhältniß ver Gedanken barftellen, z. B. fopula- 
tiv verbundene Sätze, weil entweder Die verbundenen Säge einen ge⸗ 
ringen Ilogifhen Werth haben, oder ihr logiſches Verhältniß nicht 
hervorgehoben ift, eben jo wie Säge, welche nur Verhältniſſe von 
Begriffen barftellen, eine kleinere Gliederpauſe haben, und als⸗ 
Dann ebenfalls ber Reihe des Komma angehören. Als Berhältniffe 


dieſer Art müflen insbefonvere die Berhältniffe der zufammengezo- 


genen Süße bezeichnet werben. 

In dem Borgange des Denfens wird ber Begriff dem Ge⸗ 
danken; oder auch Ein Begriff dem andern Begriffe, aber ein 
Gedante nur einem andern Gedanken untergeordnet. Es ergibt 
ſich hieraus für den mehrfach zuſammengeſetzten Satz das organiſche 
Geſetz, daß die Verhaͤltniſſe der Begriffe als Verhälimiſſe der brit- 
ten Reihe auch Verhältniſſen derſelben Reihe, daß laber Verhält⸗ 
niſſe der Gedanken nur als Verhältniſſe der zweiten Reihe einem 
Verhäliniſſe der erſten Reihe, nämlich dem der Periode unter⸗ 
georbnet werben. Auf dieſes Geſetz gründet ſich eigentlich ber orga⸗ 
nifhe Bau und die ganze rhythmiſche Form bes mehrfach 
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sufammengefegten Sabes; und mit dieſer rhythmiſchen Form des Sapet 
it eine beflimmte Unterordnung der Gliederpauſen gegeben, de 
durch eine ihr enifprechende Unterordnung ber Interpunftiongzeide 
bezeichnet wird. 

Die Periode befteht aus nicht mehr ale zwei Gliedern, w 
als Vorderſatz und Nachſatz verbunden find; und.die Periodenpankt 
der einfachen Periode wird indgemein mit dem Semilolon bezeichae 
Wenn aber die Periode zufammengefegt ift, wenn nämlid ba 
Borderfab oder der Nachſatz oder beide für fh fchon Perioden fm, 
oder auch aus mehreren Fopulatio verbundenen Sätzen befteben: # 
hat tie ganze zufammengefegte Periode eine größere Periobenpank, 
als ihr ebenfalls zufammengefeßter Vorderſatz oder Nachſatz; und de 
‚Erftere als ein Verhälmig der erften Reihe fordert das Kolon, w 
der Letztere als ein Berhältniß er zweiten Reihe dag Semifolon;? 


Wir durchſchneiden die unendliche Linie der Zeit in gleichen Ex 
fernungen an oft nur willkürlich beſtimmten Punkten, vie fir 
« das Leben ganz gleichgültig find, und nad denen fi Ride 
richten will: und dennoch meinen wir mit dieſen Abfchnitten » 
was mehr, als eine Erleichterung für die Zahlenbewahrer ode 
ein Kleinod für den Chronologen; denn bei Jeden Tnüpft £6 
baran unvermeidlich der ernſte Gebanfe, daß eine Theilung dei 
Lebens möglich fei. — Wäre auch Gewißheit mir noch fo fen; 
ih wollte Doch nur ſchweigend ſuchen, und nicht Tagen: tem 
flärfer ald der Zweifel ift die Freude, gefunden zu haben, wei 
ich fuchen foll, und dem gemeinen Wahne entronnen zu fein, te 
Biele der Beffern verhindert, zur rechten Höhe des Lebens ih 
emporzufhwingen. — Wenig hab’ ich gethan, um die Welt z 
bilden, wie fie iftz fo hab’ ich auch Fein Bebürfnig, fie voref 
licher zu finden: allein des ſchnöden Lobes efelt mich, das iü 
von allen Seiten verſchwendet wird, Damit wieder das Werk de 
Meifter lobe. — Nichts gibt den Menfchen mehr zu reden, e 
wenn einmal eine Heirat gefchieht, die fie nach ihrer Art aw 
Mißpeirat nennen können: und doch find die Mißheiraten wid 
gewöhnlicher als bie Heiraten; denn es fieht leider nach Ama 
Zeit mit den meiften Verbindungen gar mißlich aus, 


Die zufammengefegte Periode muß immer als ein zweigliebriger 
Sag aufgefaßt werben; fie hat daher immer nur Eine durch ei 
Kolon bezeichnete Periobenpaufe. Da nun in ber aufanımengejegees 
Periode meiftens, wie in den eben angeführten Beifpielen, ein adve⸗ 
ſatives Berhältuig mit einem kauſalen Verhaͤltniſſe verbunden iſt; j⸗ 

kann es oft zweifelhaft ſein, ob die Gliederpauſe des adverſativen da 
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bie bed Faufalen Berhältniffes als die Periodenpauſe bed Ganzen 
mit dem Kolon zu bezeichnen fei. In diefem Kalle ift darauf zu ach⸗ 
sen, welches Berhältniß den Hauptgebanfen der ganzen Periode aus- 
macht. So ift in dem erften, britten und vierten Beifpiele offenbar 
Das abverfative, und in dem zmeiten das Faufale Verhältnig basjenige, 


. weldhes den Hauptgebanfen ausmadt, und daher mit dem Kolon bes 


zeichnet wird, 

Wenn der Vorderſatz oder Nachſatz einer Periode aus mehreren 
Topulativ verbundenen Säten zufammengefegt iſt; fo finden Dies 
felben Berhältniffe der Gliederpauſen Statt, wie bei derjenigen Pe- 
viode, deren Vorderſatz oder Nachfag ebenfalls eine Periode ift 3. 2. 


Alles, was und begegnet, läßt Spuren zurüd; Alles trägt un⸗ 
merklich zu unferer Bildung bei: doch es ift gefährlich, fi davon 
Rechenfchaft zu geben. — In Mitleid fehmilzt die Seele, und 
die Hanb erbebt, den blühenden Leib des Gegners zu verletzen; 
fhon vor des Eiſens blanfer Scheide ſchaudert mir: doch, wenn 
es Noth thut, alsbald ift Die Kraft mir da; und nimmer irrenb 
in der zitternden Hand regirt dag Schwert fich felbft, als wär’ 
es ein lebend'ger Geiſt. — Was hier und dort die Erbe bringt, 
befchreiben Taufende; wo irgend eine Sache, deren ich bedarf, 
zu finden fei, Tann ich. in einem Augenblide erfahren; in dem 
zweiten kann der Glückliche fie ſchon befigen: doch die Gemüther 
aufzufinden, durch deren Kraft ihr inneres Leben gedeihen Fönnte, 
vermögen nur Wenige, dazu gibt's Feine Gemeinfchaft in ber 
Welt; die Menſchen, die einander bebürfen, fih näher zu bringen, 
if Keines Geſchäft. — Da den Menfchen diefer Art jener In⸗ 
ftinft und jenes fompathetifche Gefühl mangelt, mittelft deſſen bie 
Weltleute einander fo ſchnell und zuverläffig ausfindig machen; da 
fie von Allem auf eine andere Art berührt werben, als bie Welt⸗ 
feute, und fi) mit alfer möglichen Anftvengung der Einbildungs- 
fraft doch niemals recht an ihre Stelle fegen fönnen: fo bleiben fie 
immer in einem unbelannten Lande, wo ihre Erfenntniß bloß bei 
Muthmaßungen ftehen bleibt, und ihre Erwartung alle Augen- 
blicke durch unbegveifliche Zufälle und unverhoffte Beränderungen 

- betrogen wird. — Sie braude bie Gewalt; fie töbte mid; fie 
bringe ihrer Sicherheit das Opfer: bod fie geftebe dann, daß fie 
die Macht allein, nicht die Gerechtigkeit geübt; nicht vom Ges, 
ſetze borge fie das Schwert, fi der verhaßten Feindin zu entla« 
den, und Heide nicht in heilige Gewand ber rohen Stärfe blutiges 
Erfühnen. 
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Ein Togifhes Berhältnig der Gedanken, z. B. ein adverſalives, 
verbindet fich Leicht mit einem Berhältniffe von Gedanfen, .8. 
einem Taufalen, in einer Togifchen Unterorbnung zu einer Einheit des 
Gedanfens, wie in den angeführten Beifpielen. Es wiberfirebt aber 
der Natım unferes Denfvermögens, daß bei einer ſolchen Berbindun 
dem Gedanken, der nur ein Glied von einem ſchon untergeorbneien 
Berhältniffe von Gedanken ift, wieder ein Gedanfe Togifch une: 
geordnet werbe. Es ift daher im Allgemeinen als ein auf Die Rat 
unferes Denfvermögend gegründetes Geſetz anzufehen, daß in den 
mehrfach zufammengefetten Sabe einem fchon untergeorbneten Be: 
hälmiffe von Gedanfen, das wir als ein Verhältniß der zweiten 
Reihe bezeichnet haben, nicht wieder ein Verhältnig von Gedanten 
kann untergeordnet werben. Eben fo ift e8 unnatürlih, einem ber 
dritten Reihe angehörigen Verhältniffe von Begriffen z. DB. dem 
Berhältniffe des Adjektivſatzes oder Kafusfages ein der zweiten Rebe 
angehöriges VBerhältniß der Gedanfen 5. DB. ein adverſatives ober 
faufales Verhältniß unterzuordnen. Auch fommen die bier bezeichneten 
Berbindungen, weil fie an fi unnatürlich find, in der fehlichten m 
gefünftelten Rede nicht leicht vor: wenn fie vorfommen, find fie meh 
ober weniger an ber fehlerhaften rhytbmifchen Form des ganzen Satzes 
fenntlih; und es iſt dann oft nicht möglich, die Unterordmung ba 
Glieder durch eine beftimmte Unterordnung der Interpunktion zu be 
zeichnen 3. B. 


Er vertraute mir feine ganze Lage; weldhe Schulden er auf fe 
Güter geladen; wie er fi mit feinem Großoheim gewiſſermaße⸗ 
darüber entzweiet habe; wie diefer würdige Mann für ihn p 
forgen denke, aber freilich auf feine eigene Art; er wolle im 
eine reiche Srau geben; da einem wohldenkenden Manne dab 
nur mit einer haushaͤlteriſchen gebient fer; er hoffe, durch feine 
Schwefter den Alten zu bereden. — Werner war Einer von bes 
geprüften, in ihrem Dafein beftimmten Menfchen, die man ge 
wöhnlich kalte Leute zu nennen pflegt, weil fie bei Anläffen we 
der fchnell noch fihtlih auflodern; auch war fein Umgang mi 
Wilhelm ein anhaltender Zwift, wodurch ſich ihre Liebe aber ur 
befto fefter Inüpfte; Denn ungeachtet ihrer verfchiebenen Denlunge⸗ 
art fand Jeder feine Rechnung bei dem Andern. 


Insbeſondere gehören hierher Perioden, die in dem WBerhältuife 


3 Kaſusſätzen oder Adjektivſätzen einem Hauptſatze untergeorbue 
nd z. B. | 


Ich feherzte über ihre Äußerung, und fügte hinzu, daß zwar 
der Verſtand ber Männer fih nach Haushälterimen umfehe, daf 


Sliederpaufen. $. 308, 519 


aber ihr Herz und ihre Einbilvängdfraft fi nach andern Ei- 
genfchaften fehne. — Alle diefe Ausbrüche einer fanatifchen Wuth, 
bie ihm nur deſto fchänblicher vorfam, weil fie den Aberglau- 
ben zur Quelle hatte, machten feine Augen unempfindlich, und 
erwedten in ihm einen Efel vor Reizungen, welche mit der Scham- 
baftigfeit alle Macht über feine Sinne verloren hatten. — Aga⸗ 
thon war non einer fo wunderbaren Schönheit, daß die Zeuxis 
und Alfamenes feiner Zeit, weil fie die Hoffnung aufgaben, 
eine vollfommnere Geftalt zu erfinden, oder aus den zerftveuten 
Schönheiten der Natur zufammenzufegen, die feinige zum Mufter 
nahmen, wenn fie den fchönen Apollo oder den jungen Bacchus 
oorftellen wollten. — Sie erinnerten fih, daß bie vornehmſten 
Srauen dieſer Gegend die geheimnißvollen Orgien um dieſe Zeit 
begeben, und dabei in ihrem fehönften Putze aufzuziehen pflegten, 
wiewol fie vor Befteigung des Berges fid) deffen ‚wieder ent- 
ledigten, und alles bis zu ihrer Wiederfunft von einer Anzahl 
Sflavinnen bewachen ließen. 


Die mangelhafte rhythmiſche Form folcher Verbindungen iſt fehr 
fühlbarz; und der gute Stil vermeidet fie. Wenn aber bei einem mehr 
entwidelten Denfvermögen eine große Mannigfaltigfeit von Gedanken 
unter Einen Gedanken zufammengefaßt wird; fo wird es oft ſchwer, 
dem zufammengefegten Sage eine dem eben bezeichneten Gefege der 
Unterordnung entfprechende Faffung und eine fehlerfreie rhythmiſche 
Form zu geben; und die gefchicfte Löfung diefer Aufgabe gehört vor- 
zuglich unter die Geheimniffe des guten Stile. Es ift in diefer Hin- 
fit zu bemerken, daß die Sprache mannigfaltige Mittel hat, logi⸗ 

ſchen Berbältniffen der Gedanken, welche ale foldhe ber zweiten 
Reihe angehören, eine folche Faſſung zu geben, daß fie num als Ver⸗ 
' pältniffe der dritten Reihe, nämlich als grammatifche Verhälmiſſe 
von Begriffen aufgefaßt werden, und fie auf diefe Weife mit dem 
Ganzen in einer rhythmifchen Form zu verbinden. Auch machen wir 
| fon von felbft, und mehr von dem rhythmiſchen Gefühle, ald von 
| einem und beiwußten Geſetze geleitet, überall, wo es nöthig tft, von 
dieſen Mitteln Gebrauch; und fie verdienen in Beziehung auf den 
Dan und die Interpunftion der mehrfach zufammengefesten Säte bier 
näber bezeichnet zu werben. 

Da die unterordnende Berbindungsform an fih bie 
Form für die grammatifchen Verhältniffe der Begriffe iſt; fo 
gibt man dem logiſchen Berhälmiffe der Gedanken, wenn es eis 
nem Berhältiiffe der zweiten ober dritten Reihe ſoll untergeordnet 
werden, die unterordnende Berbindungsform, und dem 
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Nebenfage die einem grammatifchen Berhältniffe entſprechende Ing: 
fhe Stellung z. 2. Ä 0 


Natalie laͤßt uns Raum, damit wir freier von Dingen ſprehe 
fönnen, die, obgleich ich fie nur durch fie felbft erfahren fon, 
doch in ihrer Gegenwart fo frei nicht abgehandelt werben bürfn 
— Wenn er glücklich if, weil er fich nicht für unglüclich hal; * 
ift er 28 doch nicht in Vergleichung mit demjenigen, für ben di 
Künfte des Witzes und des Gefchmades die angenehmfle Any 
genießen erfunden haben. — So wenig Philipp von gem 
Artikeln erbaut war, Die zu nahe an feine eigenen Rechte ft 
ten; fo willig zeigte ev fih doch, die Schlüffe des Konzil 
anzuerfennen, die auch in biefer Geftalt feinem Lieblinge 
wurfe zu Statten kamen. — Wenn man hieraus fchließen mi. 
daß alfo Acciajoli, geſetzt daß er aud fein Pfagiarius gm 
fen ift, gleihwol ein gelehrter - Betrüger gewefen fei; fo fm 
man fich gleichwol noch übereilen. 


Da insbefondere die Adjektivſätze und die Adverbialfäge da 
mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit einen Gear 
fen in der Form eines grammatifch verbundenen Begriffes w 
ſtellen ($. 270. 277); fo gibt man in folhen Fällen einem abem 
tiven oder kauſalen Verhältniffe gern die Form eines Adjeftivjagt 
oder eines Adverbialfages der mit Dem Präpdifate verbunden! 
Thätigfeit z. B. 

Bei Kindern möchte dieſe Erziehungsweiſe noch hingehen, inder 
wir fie fo zärtlich lieben und offenbar überſehen; aber bei mb 
res gleihen, für Die und nicht immer das Herz fo lau m 
Schonung anruft, möchte fie oft gefährlich werden. — Wu! 
Mann fi mit äußern Verhältniffen quält, und bie Benpifün 
berbeifchaffen und befhügen muß; wenn er fogar an der Sta 
verwaltung Antheil nimmt, überall von Umftänden abhängt, @ 
ich möchte fagen, Nichts vegirt, indem er zu vegiven gl 
immer nur politifch fein muß, wo er gern vernünftig wär, M 
ſteckt, wo ex offen, falſch, wo er veblich zu fein wünfdte, m 
er um des Zieles willen, das er nie erreicht, das fchönfe I 
die. Harmonie mit ſich ſelbſt, in jedem Augenblide aufge 
muß: fo herrfcht eine vernünftige Hausfrau im Inneru wirflig- 
Wie follten die Menfchen unfere Handlungen beurtheilen, N 
ihnen nur einzeln und abgeriffen erfcheihen, von denen fe 
Wenigfte ſehen? — Die Menfchen, Die das ganze Jahr weibl 
find, bilden ſich ein, fie müßten zur Zeit der Norh geiſllich MP: 
fie fehen alles Gute und Sittliche als eine Arznei an — 
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will Dir die Geheimniffe einer Weisheit entdecken, die zum Ge- 
nuffe alles defien führt, was Natur und Kunft Gutes und Ans 
genehmes zu geben haben; und ih müßte mich ganz in Dir bes 
trügen,, wenn die Stimme der Vernunft, die Du doch niemals 
gehört zu haben fcheineft, Di nicht von Deinem Irrwege zu- 
rüdrufen könnte. — Der kluge Ulyffes z0g fein fleinigtes eines 
Ithaka, wo er frei war, und feine alte Frau, mit welcher er 
vor zwanzig Jahren jung gewefen war, ber bezauberten Inſel 
bes Kalypfo vor, wo er unfterblih und ein Sklave gewefen 
wäre; und der Schwärmer Agathon würde Tieber in das Faß 
des Diogenes kriechen, ald ben Palaſt des weifen Hippias 
befigen. N 


‚Die Sprache geht noch weiter und ſtellt kauſale und abverfative Ver- 


hältniffe, die an fih VBerhältniffe von Gedanken find, gänzlich ale 
Berhältniffe von Begriffen dar, indem fie diefe Verhältniffe nicht - 
nur durch einen verkürzten Satz 5. B. ein Gerundium (6. 257), 
fondern fogar durch ein Adjektiv in der Form eines Attributs, oder 
duch ein Subflantiv in ber Form einer mit dem Präbifate ver⸗ 
bundenen Thätigfeit (8. 252) ausdrückt 3. 3. | 


Wenn der Menfch, bald von diefem bald von jenem ein- 
zelnen Gefühle geleitet, immer nur Einzelnes und Äußeres 
fieht und befigen will, wie ihm bie Empfindung des Augenblids 
gebietet; dann kann ihm das Schickſal feindfelig rauben, was er 
begehrt, und fpielt mit feinen Entfchlüffen, die ein Spiel zu 
fein verdienen. — Immer bedürftig und immer ohne 
Zutrauen, foheinen fie fih vor Nichts fo fehr zu fürdten, als 

. vor Vernunft und gutem Geſchmack, und Nichts fo fehr erhal- 
ten zu wollen, als das Mafeftätsrecht ihrer perſoͤnlichen Will- 
für, — Auch die unmäßigfte Schwärmeret hat ihre Gränzen, 
und muß endlich der Macht der Sinnen weichen. — Bei der - 
Ehrfurdt, die mir Ihr Verſtand einflößt, bei ber Neigung, 
Die ich für Ihren trefflichen Freund fühle, bei dem lebhaf- 
ten Wunfche, feine Genefung zu befördern, mag ich gern mich 
ſelbſt vergeſſen. — Diefer hatte bei feiner heftigen Des 

gierde zum Erwerb eine lebhafte Freude über den fchönen 
Beſitz, der ihm werben follte. —— 


Es ift oben fihon bemerkt worden, daß das Berhältniß der kopu⸗ 
Yativ verbimdenen Säte, wenn fie einen geringen Iogifchen Werth 
haben, und das Iogifche Berhältniß der Gedanken nicht hervor- 
gehoben wird, wie die grammatifchen Berhältniffe der Begriffe, 


x 
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der bristen Reihe angehöret, und mit dem Komma bezeichnet wird. 
Die Sprade ftellt daher fehr häufig Faufale und adverfative Berhält 


niſſe, damit fie fih als Berhältniffe der dritten Reihe auffaften la}: 


fen, in der Fopulativen Berbindungsform dar, und bezeichnet die 
nur durch die Konjunftion und. Auch macht fie befonders in dieſen 
Balle gern von der Zufammenziehung der Säte Gebraud 3. B. 


Die Menfchen fürchten fi vor Nichts mehr, als vor dem Ber 
ftande; vor der Dummheit follten fie ſich fürchten, wenn fie be 
griffen, mas fürchterlich ift: aber Jener ift unbequem, und ma 
muß ihn bei Seite fchaffen; Diefe ift nur verderblich, umd bes 
Tann man abwarten. — Die Beſchwerden Brabants forberta 
einen flaatsllugen Mittler; Philipp fandte ihm einen Heute, 
und. bie Lofung des Krieged war gegeben. — Ich ſah auf Di 
und weinte nicht. — Er ſcheint fih ung zu uahen, und bie 
ung fern; er ſcheint und anzufehn, und Geifter mögen an unfın 
Stelle feltfam ihm erſcheinen. — Bergebung hofft ih Süwe 
rin. von Gott, und konnte nicht der Geguerin vergeben. — 
Nicht allein will Jeber der Erſte, fondern auch der Einzig⸗ 
fein; Jeder möchte gern -alle Übrigen ausfchließen, und fick 
nicht, daß er mit ihnen zufammen faum Etwas leiſtet; Jeder 
bänft ſich wunderoriginell zu fein, und ift unfähig, fi in & 
was zu finden, was außer dem Schlenbrian iſt. 


Da in bem Fopulativen Berhältniffe ſich nicht eben fo, wie in dem 
kauſalen und adverfativen, eine Togifche Unterordnung oder ein Gr 
genfag der Gedanken darſtellt; fo fordert es, wenn es auch unte 
ben Verhaͤltniſſen ber zweiten Reihe begriffen iR, doch an füch em 
Heineve Ölieberpaufe, als die eben genannten Verhaͤltniſſe. Sehr 
oft kömmt ein fopulatives Verhältnig als Vorberfab oder NRacjat 
einer zufammengefegten Periode vor; bie Periode ift in dieſem Fake 
als Das Verhälmig ber erftien Reihe anzufehen, und bie Ölieberpauit 
der Eopulativ verbundenen Säbe ber Periobenpaufe untergeoxbnet 3. 8. 


Leicht fließt dahin mein irdiſch Thun im Strom ber Zeü; es 
wandeln fih Vorſtellungen und Gefühle, und ich v nicht 
Eines feftzubalten ; ſchnell fliegt vorbei der Schauplatz, und anf 
ber fihern Welle führt der Strom mic) Neuem ftäts entgegen: 
jo oft ich aber ins innere’ Selbft den Blick zurädwende, Bin id 
zugleich im Reiche bes Ewigkeit; ich ſchaue des Geißes Lehen 
an, bag feine Welt verwandeln, und Teine Zeit zerſtören Tem. 
— Die Tobten vergißt man, bie bie JInquiſition geopfert hei; 
bie Geſchlechter der Menſchen erneuern ſich wieber; auch die 
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Läander blühen wieder, die fie verheert und entvoͤllert hat: aber 
Jahrhunderte werben hingehen, ehe ihre Spuren aus dem ſpa⸗ 
uifhen Charakter verfchwinden, — Wenn die Leidenfchaften, - 
welche fich bei dieſer Begebenheit gejchäftig erzeigten, bes Wer- 
kes nur nicht unwürdig waren, dem fie unbewußt dienten; wenn 
die Kräfte, die fie ausführen halfen, und die einzelnen Hand⸗ 
lungen, aus deren Berkettung fie wunderbar erwuchs, nur an 
fich edle Kräfte, fchöne und große Handlungen waren: fo ift bie 

. Begebenheit groß, -intereffant und fruchtbar für ung; und es fleht 
und frei, über die fühne Geburt des Zufalls zu erflaunen, ober 

. einem höhern Berftande unfere Bewunderung zuzutragen. 


Zuweilen wird jeboch auch ein faufales oder abverfatived Derhälmig 
dem fopulativen untergeorbnet; und bann ift auch die Gliederpauſe 
des erfteren Verhältniſſes immer ber des letzteren untergeordnet. Das 
kauſale oder adverfative Verhaͤltniß tritt meiflens, indem es durch 
die Form des ganzen Satzes untergeordnet wird, auch in ber logi⸗ 
fhen Form des ganzen Gedankens in den Hintergrund; und es 
wird alddann, wie ein Berhältnig der dritten Reihe, durch das 
Komma bezeichnet 5. B. 


Zum Schein iſt der Schaufpieler berufen: Er muß den augen 
blidlihen Beifall hoch fchägen, denn er erhält feinen andern 
Lohn; er muß zu glänzen fuchen, denn deßwegen fleht er da. — 
Da der Staat die Erziehung der Kinder übernahm, fo war fie 
unabhängig von dem Glüde der Ehen; da in Sparta faſt alle 
Güter gemeiufchaftlih waren, fo war ein Angriff auf bie Si⸗ 
cherheit des Eigenthums Fein bürgerliched Verbrechen. — Wil- 
beim von Oranien brach mit dem Throne, weil die willfürliche.. 
Gewalt feinen Stolz empörte; Egmont war eitel, darum legte 
er einen Werth auf Monarchengnabe, — Es iſt nicht genug, zu 
wiffen, man muß auch anwenden; es- ift nicht genug zu wollen, 
man muß auch thun. — Setzten wir und an die Stelle Ande- 
ver, fo würden Eiferfucht und Haß wegfallen; und festen wir 
Andere an unfere Stelfe, fo würde Stolz und Einbildung gar fehr 
abnehmen. — Kannft Du leſen, fo follft Du verftehen; lannſt 
Du ſchreiben, fo mußt Du etwas wiſſen. 


Oft wird aber das durch die Form des Satzes untergeorbnete kau⸗ 
fale oder abvesfative Verhälmig in der Zorm bed Gedankens nod 
hervorgehoben ; und dann wird das Topulative Berhältniß als ein 
Berhältnig der erſten Reihe durch das Kolon, und das Taufale ober 
abverfative Verhältniß durch das Semilolon bezeichnet z. 8. 
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Die Sophiften Iehrten die Kunft, die Leidenſchaften anderer Ben: 
fchen zu erregen; Sofrates lehrte die Kunft, feine eignen Leiden⸗ 
f&haften zu dämpfen; Jene lehrten, wie man ed machen milk, 
- um weife und tugendbhaft zu ſcheinen; Diefer Iehrte, wie wa 
es fei: Jene munterten die Jünglinge von Athen auf, fi der 
Regirung des Staated anzumaßen; Sofrates bewies ihnen, ba 
fie vorher die Hälfte ihres Lebens anwenden müßten, fi fe 
regiren zu lernen. — Was von Seiten der Monarchen in da 
Zeitungen gebrudt wird, nimmt ſich nicht gut aus; denn die 
Macht fol handeln und nicht reden: was die Liberalen vorbri⸗ 
gen, läßt fih immer leſen; denn der Übermächtigte mag fi, 
weil er nicht handeln Tann, wenigftend redend äußern. — Sagt 
mir, mit wem Du umgehſt; fo fage ih Dir, wer Du biſt: weij 
ih, womit Du Dich beſchäftigeſt; fo weiß ih, was aus Di 
werden fann. — Mit wahrhaft Gleichgefinnten kann man fd 
auf die Länge nicht entzweien; man findet ſich immer wieder eis 
mal zufammen: mit eigentlih Widergefinnten verfucht man um 
fonft Einigfeit zu halten; es bricht immer wieber einmal aus 
‚einander. 


Wenn zwei oder mehr einander beigeordnete Säße ald Ne 
benfäge mit einem Hauptfate verbunden werden; fo werden ft, 
weil fie nun ald Nebenfäsge eigentlih nur Begriffe austrädn, 
im Allgemeinen burch Fleinere Gliederpauſen von einander geſchieden, 
und diefe Gliederpauſen nicht nur bei dem Topulativen, fondern anf 
bei dem abverfativen Berhältniffe insgemein dur das Komma be 
zeichnet. Auch werben bie einander beigeorbneten Säbe beſonders ia 
dieſem Falle häufig zufammengezogen 3. B. 


Wie diefe Menfchen mit fi) ſelbſt völlig unbekannt find, wie kt 
ihr Geſchäft ohne Nachdenken treiben, wie ihre Anforderungen 
ohne Gränzen find, davon hat man feinen Begriff. — Ihr Bid 
und Alles, was Sie umgibt, zeigt mir, daß Sie fi Ihres ver 
gangenen Lebens freuen fünnen, dag Sie auf einem ſchoͤnen 1 
nen Wege in einer firhern Folge gegangen find, daß Sie fein 
Zeit verloren, daß Sie ſich nichts vorzuwerfen haben. — Es ij 
abſcheulich, wie Die Zeit vergeht, wie Alles fich verändert u 
ein Ende nimmt. — Diefe Überrebungsfraft erfordert eine Ge 
fälfigfeit, die von ben Sittenlehrern Schmeichelei genannt wäh, 
aber biefen Namen. nur alsdann verdient, wenn fie von bes 
Gnathonen, die um die Tafeln der Reichen ſchwaͤrmen, nachge⸗ 
äffet wird. — Das Publitum befland aus einigen Journaliſen 
bie nicht zu denken, wol aber zu rezenſtren Zeit hatten. 
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Wie jedoch ein Attribut oder ein Objekt in dem einfachen Satze, 
ſo drüden auch die in beiordnender Form verbundenen Nebenfäse 
; in dem zufammengefeßten Sabe fehr oft den Hauptbegriff des 
: ganzen Gedanfens aus. In diefem alle hat Jeder der in beiord⸗ 
nender Form verbundenen Nebenfäge auch für fich einen größeren 
logiſchen Werth; und fie werben daher durch größere Gliederpauſen 
ı von einander geſchieden. Wenn die auch nur in einem kopulati⸗ 
ven Berhältniffe verbundenen Nebenfäge für fich ſchon in einer be- 
ſtimmien Gefchiedenheit zufammengeftellt find, und wenn fie zugleich 
den Hauptbegriff des ganzen Satzes darftellen; fo werben fie auch in 
‚ ber gefprochenen Rebe immer durch größere Gliederpauſen gefshieben, 
‚ und biefe werben durch das Semifolon bezeichnet 3. B. 


| Das Buch war das befte, das ihnen die angenehme Ruhe lieh, 
| im Leſen wenig zu denken; das ihnen das Vergnügen fehaffte, 
| hier und da ein Blümchen zu finden, ohne fi büden zu bür- 
| fen; das fie in den füßen Traum einwiegte, das bier zu leſen, 
| was fie felbft ſchon gedacht zu haben glaubten. — Alzibiades 
bewirbt fih um einen Ruhm, der feine Ausfchweifungen, feinen 
Übermuth, feine Schmäufe und- Liebeshänbel bebedft; der es den. 
Athenern erträglich macht, den Liebesgott mit dem Blitze Jupi⸗ 
terö bewaffnet auf dem Schilde ihres Feldheren zu feben; und 
die Gemahlin eines fpartanifchen Königs fo fehr verbiendet, daß 
fie ftoly darauf ift, für feine Buhlerin gehalten zu werden. — 
Sie hegte foldhe Träume, die hier lebendig eingemauert lebt; 
zu der fein Schall des Zroftes, feine Stimme der Freundfchaft 
aus der lieben Heimat dringt; die Tängft Fein Menfchenangeficht 
mehr ſchaute, als ihrer Kerfermeifter finftre Stirn; die erft feit 
Kurzem einen neuen Wächter erhielt in Eurem rauhen Anver- 
wandten? — Der Herzog von Arfchot, dem dieſer Vorſchlag 
von Egmont mitgetheilt wird, verwirft ihn mit ber flolzen Er: 
Härung, dag er von Egmont und Dranien feine Geſetze anzus 
nehmen gefonnen ſei; daß er fich über Granvella nicht zu bes 
fihweren habe; und daß er es vermeflen finde, bem Koͤnige vor- 
zufchreiben,, wie er fich feiner Minifter bedienen folle. 


Diefes Berhältniß der Gliederpaufen findet insgemein Statt, wenn 
die kopulativ verbundenen Nebenfäse den Vorderſatz einer Periode 
ausmachen. Da insbefondere der möglihe Grund oft in der 
Korm eines Kaſusſatzes oder auch in der Form eines durch die 
Konjunktion je eingeleiteten Adverbialfages bargeftellt wird; fo 
gefhieht es oft, daß kopulativ verbundene Nebenfäge biefer Art den 
Borderfab einer zufammengefeßten Periode ausmachen. Die Neben 
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zunehmende Alter gefchickter fcheint, als die umgeftüme Jugend. - 
Diefe Szene hatte genug, um eine Seele zu empören, meld: 
fi gewöhnt hatte, in den Menfchen mehr die Schönheit im 
Natur, als die Erniedrigung ihres Zuftandes, mehr das, wu 
fie nach gewiffen Boransfegungen fein fönnten, als, wadftemt 
ich waren, zu fehen. — Gaftfreundlich hätte England fie empfangn, 
die Unglüdfiche, die feit dem Tag, da fie den Fuß gefebt in dite 
Land, als eine Hülfeflehende, Vertriebene bei der Verwandten Ede 
zu fuchen kam, fich wider Völkerrecht und Koͤnigswürde gefunga 
ſieht, in enger Kerlerhaft der Jugend fchöne FJahre.muß vertramm 
die jebt, nachdem fie alles hat erfahren, was das Gefün 
Bittres bat, gemeinen Berbredyern gleich, vor ded Gerichtes Scheu 
fen gefordert wird, und ſchimpflich angeflagt auf Leib und Lehe! 


Es ergibt fih aus der vergleichenden Betrachtung ber unterfhite 
nen Berhältniffe, in denen ſich die Gfiederpaufen in den mann 
tigen Formen ber einfach und mehrfach zufammengefeuten Säge ir 
fielen, daß die Verhäftniffe der Gliederpauſen ſich zwar meiftens md 
ber grammatifchen Form der Säge beftimmen Taffen, daß fie ah 
eigentlich al8 ein organifcher Ausdrud für die Verhälmiſſe der Inyr 
fhen Form anzufehen find. Wenn daher die Interpunktionslehtedi 
befondern Regeln für den Gebrauch eines jeden Interpunktionszeichen 
von Berhältniffen ber grammatifchen Form hernimmt; fo barf mu 
babei nicht überfehen, daß fie eigentlich Zeichen für die Verhaͤlmiſe de 
Logifchen Form find, und daß diefe Regeln nur dann können wahr 
haft verftanden und richtig angewendet werben, wenn bie Interyui 
tionszeichen als Zeichen für die Verhaͤltniſſe der logiſchen Forn v 
gefaßt werden. Es liegt in der Natur der Sache, daß dieſe Rege 
weil ſie die große Mannifaltigkeit der Interpunftionsverhäftnife « 
wenige leicht zu erfennende Verhäftniffe der zufammengefegten SW 
zurüdführen follen, zunächft von den Berhältniffen der grammatifät! 
Form hergenommen werben. Sie werben daher fehr oft Zweifel über 
in einzelnen Fällen zu gebrauchende Interpunftionszeichen übrig led: 
und in folhen Fällen können die Zweifel nur dadurch gelöfet wei 
dag man bie Tonverhältniffe ber verbundenen Säge und die 
biefen Tonverhältniffen in der geſprochenen Rede hervortreime 


| Gliederpauſen genau beachtet, und richtig auffaffet. 


$. 310. 
Wenn man für den Gebrauch des Schlußpunktes die Kal 


ibt, daß er nach jedem Satze ſtehen foll, der einen in fid abgefät 
enen Gedanken darſtellt; fo hat biefe Regel, fo einfad fie m 
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it, in der Anwendung. doch oft Schwierigkeiten. Es kann nämlich 
in beſondern Fällen zweifelhaft fein, ob in zwei zufammengeftellten 
Sägen aud zwei in ſich abgefchloffene Gedanken, oder nır Ein Ges 
Danfe bargeftellt. werde, und die Säge ale zwei Säße, oder als Ein 
zufammengefester Sak anzufehen feien. Das logiſche Verhältniß, durch 
welches zwei Gedanken zu Einem Gedanken werden, wird oft 
nicht durch die Form der Säge bezeichnet; und in diefem Falle könnte 
ein zufammıengefester Sa auch für zwei Säge genommen werben. 
Dagegen wird oft Durch die Konjunktionen ein logiſches Verhaltniß bei 
Sätzen bezeichnet, deren Jeder auch für fih einen Gedanken dar⸗ 
ſtellt; und in dieſem Falle fönnte man leicht zwei Säge für Einen zu⸗ 
fammengefegten Sag nehmen. Auf eine auffallende Weife tritt ber 
lestere Tall befonders in der lateiniſchen Sprache hervor, in der fehr 
oft Säge, die einen in ſich abgefchloffenen Gedanken ausdrücken, in 


der Form von Nebenfägen durch ein Relativ mit dem vorangehenden . 


Sape verbunden werden. Da in ber beutfhen Sprache die unter: 
ordnende Berbindungsform aufs beftimmtefte ein grammatifches Ver⸗ 
hältniß bezeichnet; fo kam bei den in dieſer Verbindungsform zufams 
mengefegten Sägen die Einheit des Gedankens nie zweifelhaft fein: 
aber es Tann ſich wol darüber ein Zweifel erheben, ob zwei Sätze, 
welche miteinander in irgend einem. Iogifchen Verhältniffe ſtehen, als 
Ein in beiordnender Berbindungsform zufammengefegter Sag für 
Einen Gedanken, oder aber ald zwei Säge für zwei in fih 
abgefchloffene Gedanken aufzufaffen fein. Wir müflen daher bie 
Berhältniffe folder zweifelhaften Säle und die Momente, nach behen 
der Zweifel zu entfcheiden ift, näher betrachten. 

Mehrere Gedanken werden zu Einem Gedanfen, wenn fie 
in Ein Urtheil des Spredenden aufgenommen werben. Sie 
werden aber nur dadurch in Ein Urtheil des Sprechenden aufgenoms 
wen, daß fie entweder, wie bei dem kauſalen Berhältniffe, einander, 


oder, wie in dem Fopulativen, einem britten von bem Sprecdhenden 


ft nur. gedachten Urtheile untergeordnet werben. Ohne dieſe 


- mit dem Ingifchen Berbältniffe gegebene Unterorbnung können zwei 


oder mehrere Gedanken nicht zu Einem Gebanfen verbunden werben. 
Die Faſſung der Gedanken in dem Denken felbft ift aber unterfchieden, 
je nachdem in jedem Gedanken mehr das Urtheil des Sprechenden, 
und fomit der Logifche Werth des Gedankens, oder mehr das lo⸗ 
gifhe Verhältniß Der Öedanfen’zu einander hervorgehoben 
wird. Wenn das Iogifche Verhältnig der Gedanken zu einander bag 
yorwaltende Moment iftz fo werben bie Gedanken zu Einem Ges 
danfen, nnd die Säge zu Einem zufammengefegten Sabe verbunden, 
ber ſich auch in feiner rhythmiſchen Form als eine Einheit darſtellt. 
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Die verbundenen Sätze werben alsdann in ber Rebe nur durch am 
GBliederpanfe gefhieden, bie ſich von einer Schlußpanfe ven 
unterfcheidet. Sehr oft ſtehen jedoch die Gedanken an ſich zwar 
einem logiſchen Berhältniffe ; und dieſes Verhältmiß ift oft auch Yard 
eine Ronjiunftion ‚bezeichnet: aber die Urtheile werben mehr uf 
. ihrem logiſchen Werthe, jedes für fi), ale ein Urtheil bed Em 
chenden hervorgehoben, und ihr logiſches Verhältniß zu einamber ma 
ale ein untergeordnetes Moment gedacht. In dieſem alle wene 
Die Gedanken nicht als Ein Gedanke, ſondern Jeder derſelben ik 
ſich als ein Urtheil des Sprechenden gedacht; und jeder der Cie 
ſtellt ſich auch in feiner rhythmiſchen Form als eine Einheit dar, ai 
wird in der Nede deutlih von dem andern Satze durch eine Yak 
seihieden, die fih als Schlußpaufe von einer Gliederpauſe bat 
lich unterjcheibet. . 
Der bier bezeichnete Unterfcyied in der Verbinbung ber Gera 
writt fehr beſtimmt heroor bei den Gebanfen, die zu -einanber in ram 
faufalen ober adbverfativen Berhältniffe fichen. Im Algemiam 
wird bei dieſen Gedanfen das Logifche Berhältnig als das vortwalak 
Moment gedacht; und fie werben daher meiſtens in Einem zujemme 
gefesten Sage zu Einem Gedanken verbunden. Es gibt jedoch be 
fondere Arten des Taufalen und des abverfativen Verhälmiſſes, # 
benen das Iogifhe Berhältuig in dem Gedanken mehr in den His 
grund tritt, und die Gedanfen mehr nach ihrem logiſchen Werthe di 
gefchiebene Urtheile des Sprechenden gedacht werben. Unter ben far 
falten Berhäftniflen find es vorzüglich die durch die Konjunfima 
benn und alfo bezeichneten Berhältniffe des logiſchen Grunde 
die fih, weil das Urtheil als ein ſolches befonders hervorgee 
ben wird, ſehr häufig in biefer Weife barftellen z. B. 


Vom Kaiſer ſelbſt und Reich trägft Du dies Haus zu Lehn; Di 
darfſt es zeigen, fo gut der Reichsfürſt feine Länder zeigt. Den 
über Dir erkennſt Du keinen Herrn, ale nur den höchſten ia M 
Epriftenheit. — So zweifle nicht, daß fie bort drüben aud in W 
teswalben und im Urner Rand des Dranges mud' find ut W 
harten Jochs. Denn wie ber Geßler bier, fo ſchafft es Fed 
dee Landenberger brüben überm Ser. — Nicht unter Fürfen I 
gen wir das Knie; freiwillig wählten wir ben Schirm der 20 
fer. Denn herrenlos ift auch der Freiſte nicht; ein 

muß fein, ein höchſter Richter, wo man das Recht mag [hi 
in dem Streit. — And diefes Leute ſollen wir verſuchen, en 
unfre Klage bringen vor fein Ohr, eh’ wir zum Schwerte MP 
fen. Schreclich immer, auch im gerechter Sache, ift Gewal.- 
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O glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, daß er des Tages 
Licht nicht wieder ſieht. Denn fürchten muß er die gerechte Rache 
des freien Mannes, den er ſchwer gereizt. — Wir ſtehen hier 
ſtatt einer Landsgemeine, und können gelten für ein ganzes Volk. 
So laßt uns tagen nad den alten Bränden bes Lande, wie 
wir’ in ruhigen Zeiten pflegen. — Die Möglichkeit if eine Ant 
bes Allgemeinen; denn Alles, was möglich iſt, ift auf verſchie⸗ 
dene Art möglich. in Beſonderes alfo, bloß ald möglich be- 
trachtet, iſt gewiffermaßen noch etwas Allgemeines, — Hätte Wil- 
helm die geheimen Triebfedern gekannt, fo würde er ſich gar 
richt Die Mühe gegeben haben, die Eitern überreden zu wollen. 
Denn der Bater haßte den jungen Menfchen, weil feine Fran 
felbft ein Auge auf ihn geworfen hatte, 


In diefen Beifpielen wird nicht nur das durch den Grund bedingte 
Urtheil, fondern auch der Grund für fih al8 ein Urtheil des Spre- 
henden gedacht und dargeftellt. Auch unterfcheidet man in dieſen 
Beifpielen in der Rede fehr deutlich die Schlußpaufe, durch welche 
die in zwei Sägen ausgedrückten Gedanken gefchieden werben, 
von der Gliederpauſe, durch welche die Glieder eines in einem 
Faufalen Berhältniffe zufammengefegten Sabes gefchieden wer- 
den, wie z. B. „So lang’ fie noch befist, Tann fie noch fchaden; denn 
Alles wird Gewehr in ihrer Hand”. — 

Was eben von dem Berhältniffe des Togifchen Grundes gefagt wor- 
den, muß auch auf das Verhältniß eines erflärenden Sabed ange- 
wendet werden; auch die in biefem Verhältniffe verbundenen Sätze 
werben oft, weil Jeder derfelben für fih einen Gedanken darftellt, 
durch eine Schlußpauſe gefhieden 5. B. 


Ich hatte immer darin einen Heinen Vorzug vor den Andern, 
daß ich im Stande war, ihnen bie nöthigen Geraͤthſchaften ſchick⸗ 
lih auszubilden. So waren die Schwerter meiftend aus meiner 
Fabrik; ich verzierte und vergolbete die Schlitten; und ein ge⸗ 
heimer Inſtinkt ließ mich nicht ruhen, bis ich unfre Miliz ins 
Antike umgefchaffen Hatte. — Befonders feflelte mich Chlorinde 
mit ihrem ganzen Thun und Laffen. Die Dianmweiblichfeit, die 
ruhige Fülle ihres Daſeins thaten mehr Wirkung auf meinen 
Geift, als die gemachten Reize Armidens. — Leider warb mein 
Urtheil noch auf eine andere Weife beftochen. Die Stüde gefielen . 
mir bejonders, in benen ich zu gefallen hoffte; und es waren 
wenige, bie ich nicht in diefer angenehmen Täufchung durchlas. 


Zwei Gedanken, welche mit einander in dem Verhältniffe eines ab- 
verjativen Grundes fliehen, werden, weil immer ihr Togifches 











Berhältniß zu einander hervorgehoben wird, aud immer zu Emm 
Gedanken verbunden; und bie Konzeſſive nimmt dann Feicht bie dern 
eines Nebenfages an. Wenn daher in dem vorangehenden Sape die 
ſes Berhältnig durch ein Adverb ded Modus, wie zwar oder wol, 
bezeichnet ift, fo Tann nach diefem Sage feine durch den Schlufpuzit 
zu bezeichnende Schlußpaufe Statt finden 5. B. „Zwar wälje bt 
Staatsrath diefe Befchuldigung nachher auf die zwei andern Kuna 
zurüd; aber fein eigned Beifpiel war es, was biefe anſteckte“. em 
aber das Berhältnig der Gedanken nur ein befhränfendes ik; f 
werden die Gedanken auch oft, jeder für fih als ein Urtheil dei 
Sprechenden gedacht und aufgefaßt; und die Sätze werben alk 
dann auch in der Rede durch eine Schlußpauſe geſchieden. Ad 
diefe Weife ſteht vor den abverfativen Konjunktionen, und befonders 
vor aber, weil diefe Konjunftion. das adverfative Verhältniß auf de 
uubeftimmtefte Weife bezeichnet ($. 261), fehr häufig ein Schluf 
punft 3.2. 
Ein Menfh, der übel haushält, befindet ſich in der Dunfelhet 
fehr wohl; er mag die Poften nicht gern zufammentecnen, DE 
er fhuldig if. Dagegen fann einem guten Wirthe Nichts ar 
genehmer fein, als fih alle Tage die Summe feines wacfende 
Glückes zu ziehen. — Jeder hat fein eigen Glück unter den Händen, 
wie der Künftler eine rohe Materie, die er zu einer Geſtalt Il 
den will. Aber es iſt mit.diefer Kunft, wie mit allen; nur Di 
Sähigfeit dazu wird und angeboren, fie will gelerut und forgiib 
tig ausgeübt fein. — Bringt man gegen bie Ungleichheit de 
Kämpfer, die auf den erſten Anblid in Erflaunen fegt, ale Z 
fälle in Berechnung, welche Jenen anfeindeten, und Diefen We 
günftigten, fo verfchwindet das Übernatürliche diefer Begebenhei; 
aber das Außerordentliche bleibt. Doch denfe man nicht, di 
dem Unternehmen ſelbſt eine fo genaue Berechnung der Kräft 
porangegangen fei, oder daß fie beim Eintritte in dieſes une 
wiffe Meer das Ufer genau gewußt haben, an welden K 
nachher landeten. — Im Schoße bes glüdlichen Brabantd we 
die Freiheit geboren, die, noch ein neugeborned Kind, bad mr 
achtete Holland beglüden fol. Aber das Unternehmen felbk ei 
ung darum nicht Heiner erſcheinen, weil es anders ausfihlug, ah 
ed war gedacht worden. — Schon der Biſchof von Arad, ca 
Burgunder, war ben Flamändern widerrechtlich aufgehrung® 
worden; und jetzt follte auch der Graf von Feria, ein Ka 
Sig und Stimme im Staatsrath erhalten. Aber diefe Unterach 
mung fand einen berzhaftern Widerfland, als die Scheide 
des Königs ihn hatten erwarten laſſen. 
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Wie bei dem Faufalen und adverfativen Berhältniffe der Saͤtze, ſo 
hängt auch bei dem kopulativen Verhälmiſſe, und beſonders in ber 
erzählenden und befchreibenden Darftellung, der: Gebrauch des 
Schlußpunktes davon ab, ob die verbundenen Säße zufammengenoms 
men, oder jever für füch genommen als ber Ausdrud Eines Gedan- 
feng aufgefaßt wird. Es Tiegt in der Natur unſers Denkvermögens, 
baß wir bie einzelnen Momente einer Begebenheit und die einzelnen 
Erſcheinungen an einem Gegenſtande, welche mit einander in irgend 
einer naͤhern Beziehung ſtehen, unter Einen Gedanken zuſammenfaſſen; 
und es iſt gerade dieſe Verrichtung des Geiſtes, durch welche in der 
Auffaſſung und in der Darſtellung eine große Mannigfaltigfeit einzel- 
ner Handlungen zu Einer Begebenbeit, und eine Mannigfaltigfeit ‚ 
einzelner Erfcheinungen zu Einem Bilde geftaltet wird, Die auf 
dieſe Weife unter Einen Gedanfen zufammengefaßten Säße werben 
meifteng in beiordnender Form miteinander verbunden; und. es verdient 
bier bemerkt zu werben, daß beſonders in der erzählenden und befchrei= 
benten Darftellung die Verbindung zu einer Einheit oft noch beftimmter 

dadurch bezeichnet wird, daß Gedanken, die in einem Fopulativen Ver⸗ 
hältniſſe fiehen, in der Form von Adjeftivfägen oder Adverbialfägen 
' Dargeftellt werden. In welcher Form die Gedanken nun aud mit 
' einander verbunden werden, fo ftellt fih die Einheit des Gedankens 
| immer in der rhythmiſchen Einheit eines aufammengefegien Satzes dar, 
ı mit der nur Eine Schlußpaufe gegeben ift 3. B 


Wilhelm ging unruhig auf und ab, und warf einige Blide auf 
| die Ritter und Frauen, deren alte Abbildungen an der Wand 
| umberhingen; ex wiederholte den Anfang feiner Nede, und fie - 
| fhien ihm in der Gegenwart dieſer Harnifche und Kragen erft 
recht am Plage. — Lothario ſchien den Brief einige Male durchs 
Ä gelefen zu haben; und Wilhelm, obgleich feinem Gefühle nach 





die pathetiſche Rebe zu dem natürlichen Empfange nicht recht 
paffen wollte, nahm. ſich doch zufammen, ging auf die Schwelle 
los, und wollte feinen Sprud beginnen, als .eine Tapetenthür 
des Kabinets fi) öffnete, und der Geiftliche hereintrat. — Man 
trennte den Puppen die Läppchen vom Leibe, feste fie, fo gut. 
| man fonnte, zufammen, fparte fih etwas Geld, faufte neues 
| Band und: Flitter, bettelte fih mandes Stüdchen Reſt zufam- 
men, und fohaffte nach und nach eine Theatergarderobe an, in 
| welcher befondere bie Reifröde für bie Frauen nicht vergeflen 
wurden, 


Da aber beſonders in der erzählenden und beſchreibenden Darſtellung 
die logiſchen Verhaͤltniſſe der Gedanken zu einander weniger beſtimmt 
Beder d. Oramm. Il. 92. 38 
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hervortreten; fo iſt es im Beſondern oft ſchwer zu enifceiten, d 
mehrere fopufativ verbundene Sätze unter Einen Gedanken ua 
mengefaßt werden, oder nicht, und ob fie nur Einen, oder mim 
Schlußpunfte fordern. Man muß daher befonders Darauf achten, d 
bie zufammengeftellten Säge auch in der geſprochenen Retru 
als eine rhythmiſche Einheit mit nur Einer nachfolgenden Säle 
pauſe, oder aber ald durch eine dazwiſchen tretende Schlußpuk # 
ſchiedene rhythmiſche Einheiten darftellen. In der gejpreian 
Rede werben in ſolchen Fällen die Schlußpaufen ſehr deullichn 
zeichnet z. B. 


Das blinde Zutrauen des Volkes nöthigte mir die Anfüle 
feines Kriegsheered auf; ein wunderbares Glück Fümmt de 
meinen Unternehmungen entgegen, und führt meine Ynfdlis 
aus; ich Tehre fiegreich zurüd. Aber kaum ſchimmert meine W 
fäule zwifchen ben Bildern des Cekrops und Thefeus, fo mi 
mich eben dieſer Pöbel, der vor wenigen Wochen bereit war, = 
Altäre aufzurichten, mit ungeflümer Wuth vor Gerichte i 
Die Mißgunſt bat fchon alle Gemüther wider mich eingenomm 
alle Ohren gegen meine Vertheidigung verftopft; Handy 
über die mein Herz mir Beifall gibt, werden auf ben fm 
meiner Anfläger zu Verbrechen; mein Verdammungsurtheil m 
ausgefprochen. Von Allen verlaffen, fliehe ich aus Athen, Bi 
mit leichtem Herzen und entfchließe mich den Erdboden zu bei 
wandern, ob ich einen Ort finden möchte, wo die Tugend Ik 
ihrer eignen Olüsdfeligfeit genießen könnte. Ich nahm ben ® 
nad Afien, um an ben Ufern des Oxus die Quellen zu Mi 
hen, aus denen die Geheimniffe des Orphifchen Gornesviak 
zu uns geflofien find. Ein Zufall führt mich u. ſ. f. 


Da das Iogifhe Verhälmiß der Gedanken bei bem kopulativen be 
hälmiffe der Säße überhaupt weniger hervorgehoben wird, al 3 
dem faufalen und adverſativen Berhäftniffe ; fo werben bie in Net 
Verhaͤltniſſe ſtehenden Gebanfen auch weit häufiger, jeder für 1 
als ein befonderer Gedanke gedacht und dargeftellt. Daher geh = 
befondere den Konjunftionen und und and, die das kopulative 9 
bältmig auf eine fehr unbefimmte Weife bezeichnen, oft eine Shi 
paufe und ein Schlußpunft voran 3. 2. 

Bon Berbefferung der Welt fpricht fo gern das verfehrte 8 
ſchlecht, um ſelbſi für beffer zu gelten und über feine Bat # 
zu erheben. Und fliege von der ſchönſten Blüte der Mefält 
wirklich fchon der füße Duft empor; wären auf dem gem 
fchaftlihen Boden in ungemeffener Zahl Die Keime der eigr 
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Bildung über jede Gefahr hinaus gebiehen: fie könnten nicht 
glänzeuder den Zuftand der Menfchheit preifen. — Was mir zu⸗ 
näͤchſt Welt ift, Allgegenwart und Allmacht in fich ſchließend, Das 
ift die ewige Gemeinfchaft der Geifter, die hohe Harmonie ber 
Freiheit. Und ihr gebührt es zu verwandeln und zu bilden bie 
Oberfläche meines Wefend, und auf mich einzuwirfen. — Auffals 
lend war ed, daß der König immer noch fortfuhr, mit einer 

_ entfcheidenden Antwort auf die Bittfehrift zurüdzuhalten, obgleich 
die Regentin deßwegen auf das nachdrücklichſte in ihn Drang. 
Auch hatte fie fogleich nad) dem Ausbruche der öffentlichen Pres 
digten den Marquis von Bergen dem Baron von Montigny nach⸗ 
gefandt, der ihren fehriftlichen Bericht unterflüten follte. — Die 
größere Achtung für Leben und Eigenthum, die man in dieſen 
Verordnungen wahrnimmt, war Nichte, als ein nothgebrunge- 
ner Schritt, den die ſtandhafte Widerfegfichleit des Adels er- 
preßte. Auch war man in den Rieverlanden von dieſer Mo— 
deration fo wenig erbaut, daß das Volk fie in feinem Un⸗ 
willen Moorderation d. h. Mörberung nannte. 


Zwei oder mehr in der Rebe zufammengeftellte Gebanfen ftehen 
oft miteinander in einem folchen Togifchen Berhältniffe, welches bie 
Zufammenfafjung derfelben unter Einen Gedanken zuläßt oder fogar 
fordert; aber wegen bes großen Umfangs ber Säge ift es nicht 
möglich, fie zu einer rhythmiſchen Einheit zu verbinden. So fordert 
das faufale und das adverfative Verhältniß, da die Uriheile durch 
diefes Togifche VBerhältnig immer zu Einem Gedanken verbunden wer⸗ 
ven, daß die Säge auch zu "Einem in unterorbnenter oder beiorbnender 
Form zufammengefesten Sage verbunden werben: ba aber eine rhyth⸗ 
mifche Einheit des Satzes nur dann möglich ift, wenn der Umfang 
desfelben ein gewiſſes Maß nicht überfchreitet; fo können bie Säge, 


"wenn jeder derfelben fihon für fih einen ſehr großen Umfang hat, 


nicht zu Einem Sate verbunden werben, der fih ald eine rhythmi⸗ 
fche Einheit darſtellen könnte. Die Säge follten in einem foldhen 
Falle vermöge ihres Iogifchen Verhältniffes zwar ald Ein Gedanfe 
aufgefaßt werden; und fie find oft auch durch die Konfunftion als 
Glieder Eines zufammengefeßten Satzes bezeichnet: aber fie können 
nach ihrer rhythmiſchen Form in der geſprochenen Rede nur als zwei 
durch eine Schlußpaufe geſchiedene Gedanfen bargeftellt werden. Da 
in folchen Fällen jeder dieſer Sätze insgemein für ſich ſchon ein viel- 
fach zufammengefegter if; fo wirb zugleich Die Auffafjung und das 
Berftändnig des ganzen Gedankens dadurch fehr erleichtert, daß die 
Säge durch die dazwiſchen tretende Schlußpaufe auseinandergehalten, 
38* 
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und Jeder berfelben rhythmiſch als eine Leichter überfchauliche Einheit 
und gleichſam als ein in ſich abgefchloffener Gedanke dargeſtellt wir. 
In dem bier bezeichneten Falle macht man daher billig auch dam von 
einem Schlußpunfte Gebrauch, wenn eine Konjunktion nachfolgt, der 
nach der allgemeinen Regel ein anderes Interpunltionszeichen voran⸗ 
gehen ſollte z. B. 


Den Andern kann ich nur aus ſeinen Thaten kennen; denn nie⸗ 
mals tritt ſein inneres Leben ſelbſt vor mein Auge: wonach er 
eigentlich ſtrebte, kann ich unmittelbar nie wiſſen; nur die Thaten 
vergleich’ ich unter ſich, und darf unſicher nur vermuthen, worauf 
die Handlung in ihm gerichtet war, und⸗welcher Geiſt ihn trich. 
Doch Schmach dem, der aud fidy felbit nur, wie der Fremte 
den Fremden, betrachtet, der auch um fein eignes innres Leben 
nicht weiß, und wunder wie Flug fi dünft, indem er nur be 
legten auf äußere That gerichteten Entſchluß belaufchet, mit den 
Gefühle, das ihn begleitet, mit dem Begriffe, der ihm unmittelbar 
voranging, ihn zufammenftellt: wie will der jeden Andern oder 
fi erfennen? — Wer flatt der Thätigfeit des Geifted, Die ver- 
borgen in feiner Tiefe ſich regt, nur ihre äußere Erſcheinung 
kennt und ſieht; wer flatt ſich anzufchauen nur immer von fern 
und nahe her ein Bild des äußern Lebens und feines Wechſels 
fi) zufammenholt: der bleibt der Zeit und Nothwendigkeit ein 
-  Sflave; was er finnt und denkt, trägt ihren Stempel, if ihr 
Eigenthbum; und nie, auch wenn er fih felbft zu betrachten 
wähnt, ift ihm vergönnt, das .heilige Gebiet der Freiheit zu be- 
treten. Denn in dem Bilde, das’er ſich von fih entwirft, fl 
er fich felbft zum äußern Gegenſtande geworben, wie alles Andre 
ihm ift, und Alles darin ift nur durch äußere Verhältniſſe be 
flimmt; wie ihm fein Dafein erfcheint, was er dabei fich denkt 
und fühlt, Alles hängt ab vom Gehalt der Zeit und von der Beſchaf⸗ 
fenheit desjenigen, was ihn berührt hat. — Der Fall feines großen 
Gegners läßt ihm allein jet den ganzen Schauplab des Ruhmes frei; 
bie ganze Aufmerffamfeit Europa's ift auf die Thaten gefpannt, 
die das Andenken feiner Niederlage ausläfchen, und feine Über: 
legenheit in der Kriegsfumft der Welt verfündigen follten. Und 
Doc Tiegt er fill in Böhmen, indeß bie Berlufte des Kaiferd in 
Baiern, in Niederfachfen, am Rhein feine Gegenwart dringend 
fordern; ein gleich undurchdringliches Geheimniß für Freund md 
Beind ‚ ber Schreden, und doch zugleich die Jette Hoffnung des 
aiferg, 
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Diejenigen Berhältnifie des in unterorbnender Form zuſam⸗ 
mengefegten Satzes, melde als Berhältniffe eines Begriffes zu 
einem Begriffe aufgefaßt werden, fordern dad Komma; und bag 
Komma ift das eigentliche Interpunftiongzeichen für die Verbindung 
der Nebenfäge mit ihrem Hauptſatze ($. 309). Unter den Neben- 
fäten fordern die Kafusfäge und Die Adjeftivfäte, wenn man 
etwa bie oben ($. 309) bezeichnete fopulative Verbindung ber Neben» 
fäge ausnimmt, unbedingt das Komma 3. 2, . 


Wer mir vörausgefagt hätte, daß die Arme meines Geiftes fo 
bald zerfchmettert werben ſollten, mit denen ich doch ein Großes 
zu umfaſſen hoffte, wer mir das vorausgeſagt hätte, würbe mich 
zur Verzweiflung gebracht haben. — Der Dichter, der vom 
Himmel imerlich auf das koͤſtlichſte begabt iſt, der einen ſich 
immer vermehrenden Schatz im Buſen bewahrt, muß auch von 
Außen ungeftört mit feinen Schägen in der ſtillen Gtlüdfeligfeit 
leben, die ein Reicher vergebens mit aufgehäuften Gütern um fich 
bervorzubringen fucht. 


Auch diejenigen Adverbialfäse, welche nicht Glieder einer Periode 
fünd, oder in Hinfiht auf ihre topifche Stellung als Glieder einer 
Periode aufgefaßt werden ($. 309), fordern dag Komma. Die Fi- 
nalſätze ($. 272) haben immer nur ein Komma 3. 2. 


Thränen ftanden ihr im Auge, als fie im Kortfahren fid) noch⸗ 
mals umwendete. — Man verliert nicht immer, wenn man ent- 
behrt. — So angenehm auch der Knabe war, fo fuchte ihn 
Wilhelm doch bald los zu werden. — Wie das Loos auch fallen 
mochte, fo hatte er gleich gut für feinen Vortheil geſorgt. — 
Wie eine junge Ente gleih das Waſſer fucht, fo waren von ber 
eriten Jugend an die Küche), die Vorrathskammer, die Scheunen 
und Böden mein Clement. — Jede Nation fpridht, nachdem 
fie denft, und benft, nachdem fie fpridt. — Je eingezogener 
und politifcher die Sitten werben, je weniger bie Leidenfchaften 
in der Welt wirfen, deſto mehr verliert die Poefie an Gegen- 
ſtaͤnden. — Jedweder fprad, indem er den Beer an den 
Mund fegte, dasfelbe Gelübde nach. — Sch hoffe noch das An- 

- erfle zu hindern, Bis fidh ein Mittel zeigt, fie zu befreien. — 
Ehe die Verbundenen auseinander gingen, erfchienen fie nod 
einmal vor der Herzogin. — Damit fie andre Hände nidht ers 
faufe, bot ich die meinen an. — Nun zerbrecht mir das Gebäude, 
daß ſich Herz und Auge weide. 
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Die verfürzten Säge unterfcheiden fi von den Gliedern de 
einfachen Satzes befonders dadurch, daß fie fich nicht nur in Hinfc 
auf Betonung und Wortfolge, fondern auch in Hinficht auf die Glie 
derpaufen verhalten, wie bie Rebenfäße, deren Stelle fie vertreim 
($. 264); fie fordern daher ebenfo, wie diefe, Das Komma z. 2. 


Um den Hals hängten fie eine goldne oder filberne Düne, de 
Geufenpfennig genannt. — Die Regentin, von den Folgen m 
fhredt, die diefer Schritt herbeiführen mußte, redete ſcharf m 
bem Prinzen. — Ein königliches Stirnband, reich von Stan, 
durchzogen mit den Lilien von Frankreich. — Doch wir, it 
alten Schweizer echter Stamm, wir haben ſtäts die Freiheit ud 
bewahrt. — Angenehm von Geftalt, gefittet von Natur, gefält 
von Herzen aus, follte er das Muſter ber Jugend fein. - 
Außerdem gab dieſe Zurüdziehung noch einer Partei te 
Übergewicht, ‚die, von einer blinden Anhänglichkeit an ven Se 
geleitet, nicht unterlaffen haben würde, das libel zu verkäle 
mern. 


Es ift hier befonders zu bemerfen, daß bie verfürzten Säte M 
vorzüglich, und oft nur durch die in der geſprochenen Rede imm 
eintretende Gfiederpaufe von Gliedern eines einfachen Satzes unft: 
ſcheiden. So erfennen wir das Subftantiv in Appofition an da 
Gliederpauſe ald einen verfürzten Sat; und es fordert daher imm 
ein Komma 3. B Der einft den frommen Knaben Iſai's, den Hirt, 

fi zum Streiter auserfehen. — Dagegen haben die oben ($. 2) 
von der Appofition unterfchievenen Verbindungen, wie z. B. „Dt: 
zog Albrecht” „Bater Noah“ „ein Scheffel Korn“ feine Gliede 
yaufe, und, baher auch Fein Komma. Insbeſondere gehören hier 
Diejenigen Ausdrüde für das, Verhältuig einer mit dem Praͤdile 
‚ verbundenen Thätigfeit, die wir oben als Berundivformen 
zeichnet haben, obgleich bei ihnen das eigentliche Gerundium aut 
laffen iſt ($. 252). Diefe Ausdrüde erfeunt man ſogleich an der a 
ber gefprochenen Rebe immer vernehmlichen Gliederpauſe als verfünt 
Adverbialſätze; und die Gliederpauſe iſt daher immer Durch Das Komm 
zu bezeichnen z. B. 


o Da kümmt fie felbft, ven Chriſtus in der Hand, und die Weltid 
in dem Herzen. — Die Hand am Schwerte, fhauen fr na 
drohend von beiden Ufern an. — Er zeigte fi, ein volt 
Weinglas in der Hand, am Fenfter. — Den Grafen von Ri 
fau an ihrer Spige, traten fie glieberweife ihren Zug nah der 

Palaſte an. — Die ganze Armee fland in zwei Linien, da 
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Floßgraben zur Rechten und hinter fih, vor fih die Land⸗ 
ſtraße, und die Stadt Lügen zur Linken. 


Dasfelbe gilt von Ausdrücken, welche als verfürzte Anjettivfäge mit 
einem ausgelaffenen Partizip anzufehen find z. B. 


Es war ein großes Volk, hinten im Lande nah Mitternacht, 
bas litt von ſchwerer Theurung, — Ein altes unregelmäßiges 
Schloß, mit einigen Thürmen und Giebeln, fihien die erfte Ans 
lage gewefen zu fein. — Es ift nichts reizender, als eine Mut- 
ter zu ſehen, mit einem Kinde auf dem Arme. — Man fab ihn 
nie anders auf der Straße, als in Schuhen und Strümpfen, ben 
Hut unter dem Arm. 


Man findet oft, dag Subflantiven, die nur in einem abverbialen 
Deziepungsverhältniffe dur eine Präpofition mit dem Prädifate 
verbunden find, durch ein Komma gefchieben werben z. B. 


Inzwiſchen hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, der mit flarfen 
Schritten neben dem Pferde blieb, und, nach einigen gleichgüf- 
tigen Reden, zu dem Reiter fagte u. f. f. — Er blickte zum 
Fenfter hinaus, und ſah, in einem fremden Garten, viele Men- 
ſchen beifammen. — ch überfebe fehr deutlich, daß ich in vie- 
len Stüden, bei der Wirthfehaft meiner Güter, die Dienfte 
meiner Landleute nicht entbehren kann. 


Es ift oben ($. 308) ſchon bemerft worden, daß dieſer Gebrauch des 
Komma der franzöfifchen und englifhen Schriftſprache fehr geläufig 
if. Es tritt jedoch überall als ein beftimmtes Geſetz der deutſchen 
Schriftfprache hervor, daß nur die in der gefprocenen Rebe vernehm- 
lihen Paufen, durch weldhe Die Säge gefchieden werden, auch 
durch die Interpunktion bezeichnet werden. in Subftantiv, welches 
nur, wie in den eben angeführten Beifpielen, als Objeft burch eine 
Präpofition mit dem .Prädifate verbunden ift, wird in ber geſproche— 
nen Rede nicht durch eine Gliederpauſe gefchieden; und daher kann 
bier auch nicht wohl ein Komma Statt finden. Die mit den Präpo- 
fitionen mit, in, ohne gebildeten Ausdrücke für das Verhaältniß ei- 
ner mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit ($. 252) werden je- 
Doch oft, wie die oben bezeichneten Gerundivforınen, mit benen fie 
gleiche Bedeutung haben, als verfürzte Sätze aufgefaßt,' und durch 
vernehmliche Gliederpauſen geſchieden, bie alödann durch das Komma 
zu bezeichnen find z. B. 


Sp trat, mit einer Lilie in der Einen Hand, und mit einem 
Körbihen in der andern, die wunberfame Erſcheinung m bie 


\ 
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Mitte der Mädchen. — Ihm übertrug Karl, mit Ausfchliegung 

aller Großen feined Hofes, das ehrenvolle Amt, feinem Bruder 

Ferdinand die Kaiferfrone zu überbringen. — Brederode for 

berte ihnen einen zweiten Eid ab, daß fie ſich untereinander, 
mit Hintanfegung aller andern Pflichten, beizuftehen gehalten 
fein follten. — In eine Welt audgefioßen, in der mir Alles 
fremd war, ohne freunde, ohne Geld, warf ih traurige 
Blide um mich ber, — Die Statthalterin hatte, in Erwartung, 
daß die entworfene Moderation Statt finden würde, einftweile, 
um die Geufen zu befriedigen, den Obrigfeiten der Provinzen 

. Mäßigung empfohlen. 


Eben fo verhalten fi bie mit den Präpofitionen ungeachtet mb 
trotz gebildeten Ausbrüde. Diefe werden, weil fie unter der Forn 
einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit ein adverfatives 
Verhältniß ausdrücken, meiftend mit einer mehr oder weniger ver 
nehmlichen Gliederpaufe geſprochen, die bei ungeachtet befonder 
dann deutlich hervortritt, wenn bie Präpofition dem Kafus vorangeht. 
Sie werden daher auch, befonderd wenn das abverfative Verhältniß 
hervorgehoben wird, mit einem Komma gefchrieben 3. B. 


Wilhelm fühlte, ungeachtet der Schwäche feines Körpers, bie 
ganze Kraft feiner Seele lebendig. — Dennoch that er, feiner 
großen Überlegenheit ungeachtet, Nichts, dieſe ſtolze Verſiche⸗ 
rung wahr zu maden, und vernadhläffigte ſogar die Gelegen- 
heit, feinen Feind auf dad Haupt zu fihlagen. — Du findeft ſie, 
tro& aller Deiner Hoffnungen und Träume, zu Deiner Beſchä⸗ 
mung doch noh am Ende — ale feine Braut. — Troß meiner 
Aufiiht, meinem fharfen Suden, noch Koftbarfeiten, noch ge 
heime Schäße. " 


Das Supin hat, wenn es ald ein verfürzter Sag anzufehen iR, 
in der gefprochenen Rede eine mehr oder weniger vernehmliche fie: 
derpaufe, und fordert alsdann ebenfalls ein Komma. Man erfennt 
das in der Bedeutung des verfürzten Satzes gebrauchte Supin nicht, 
wie das eben fo gebrauchte Adjeftiv und Gerundium, an feiner Form, 
und meiftens auch nicht an ber topifhen Stellung; und es bleibt und 
kein anderes fichered Merkmal, durch welches ih das Supin als 
ein verfürzter Sag zu erfennen gibt, ald die in ber gefprocdhenen Rede 
vernehmliche Gliederpaufe. So erkennen wir an biefem Merk: 
male, daß in dem Sage „Der Menfch begehrt Alles an fih zu 
reißen, um nur nach Belichen damit [halten und walten zu 
fönnen“ bas Ießtere Supin, nicht aber das erſtere, ein verlürzser 
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Say ift ($. 264. 290). Es wird oft aud ein Supin, das nad feinem 
grammatifchen Berhältnifle nicht eigentlich ein verfürzter Sag tft, von 
dem Sprechenden ale ein verfürzter Sat aufgefaßt, und baber 
mit einer Gliederpauſe gefprochen: und da die Interpunktion nur Die 
in ber gefprochenen Nede wahrgenommenen Gliederpauſen zu bezeich- 
nen bat; fo fordert das Supin in diefem Falle dag Komma. Wir 
werden überhaupt, wenn wir nur genau darauf achten, ob in ber 
geiprochenen Rede eine Gtliederpaufe wahrgenommen wird oder nicht, 
leicht die befondern Berhältniffe des Suping, welche ein Komma for- 
bern, von denjenigen unterfcheiden , die fein Komma zulaffen 3. 2. 


Das Sicherfte bfeibt immer, nur das Nächfte zu thun. — Mein 
Wunſch war es immer, unvermählt zu fterben. — Er ift hinaus: 
geritten, feinen Gegner aufzufuchen. — Manches konnte fie nicht 
unternehmen, ohne das Geſinde zu beftehen. — Was habt Ihr 
benn gethan, um fie zu retten? — Deine Mutter war graufam 
genug, dad arme Mädchen abzuftogen. — Wenn eine Empö⸗ 
rung 'entflünde, fo wären biefe Truppen zu ſchwach, ihr Ein- 
halt zu thun. — Mein guter Stern bewahrte mih davor, die 
Natter an den Bufen mir zu legen. — Ohm’ Eud) wär’ es voll: 
firedt, beftünde fie nicht darauf, Euch ihre Rettung zu vers 
danken. — Das fehmerzliche Gefühl fann mi nit (Davon) 
abhalten, täglich an ihn zu benfen. — Die Tyrannei begnügt 
ſich nicht (damit), ihr Werk nur halb zu thun. — Die Stärfe 
achtet es gering, bie leiſe Duelle zu verftopfen. — Mir befahl 
er, ald meinen Herrn und König Dich zu grüßen. — Die Kö⸗ 
nigin verbietet ihm, fich zu nahen. — Ich rieth Dir an, Das 
Urtheil unvollſtreckt zu laſſen. — Nur heute fordre nicht, den 
Schleier hinwegzuheben. — Wilhelm war überzeugt, die Inſtru⸗ 
mententafche des alten Chirurgus vor fich zu fehen. — Ihr bes 
rühmt Euch, eine wundergroße That ind Werk gerichtet zu has 
ben. — Seid denn bereit, die Herrfcher zu empfangen — Ich 
ſoll's wol nicht merfen, daß man 's müde ift, des Schwertes 
Griff in meiner Hand zu fehn. — Wirft Du's vermögen, ru⸗ 
higen Gefihts vor diefen Mann zu treten? — Wer mwagt’s, fie 
eine Schuftige zu nennen? — Cr fühlte ein unwiderftehliches. 
Bedürfniß, feinem Herzen Luft zu machen. — Die Hoffnung 
nährſt Du, ihm viel näher noch anzugehören. 


Dagegen: Ihn unmittelbar zu fragen würde gegen unfere Grundfäge 


fein. — Bielbabend zu fein ift eine läſtige Suche, wenn man 
es nicht veriteht. — Ich dacht’ ed gut zu machen; die Stimme 
ber Natur glaubt‘ ich in diefem Wunfche zu erkennen. — Den 
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Ruf zur Hora fihien es zu bedeuten. — Jeder bünft ſich wu 
deroriginell zu fein. — Das Gefinde fing an mir zu troden. - 
Ich pflegte eben nicht nach feinem Stammbaum viel zu frag 
— Der Menfch begehrt Alles an fih zu reißen. — Ih If 
mit Eurer Hülfe zu vollführen. — Er firebte nur mir Os 
zu entdeden. — In des Eifers heftiger Begier vergaß ih m 
ein Zeichen Dich zu fragen. — Mich fhaudert es zu denken. - 
Das wag’ ih nicht dem Lord zu fagen. — Mit der Gel 
feit heiligen Zügen wußten fie liſtig fein Herz zu betrüge - 
Diefen letzten Dienft wünfch’ ih von meiner Hanna zu me 
gen. — Geflügelt ift das Glück und ſchwer zu binden, — IM 
ſchrecklich biſt Du in der Nähe anzufhauen. — ud) einzahen 
gedachten wir. — Des’ fihönen Lorbeers frifchgebrochnen Zen 
find wir bereit mit unferm Freund zu theilen. — Nicht m 
Braut zu fuchen ging ih aus. — Entdecke mir, was witz 
wiffen ziemt. — Es ift nicht mehr Zeit zu brüten und zu fm 
— Gie haben das Recht zu ermahnen. — Der Menſch hat 
eigene Luft Profelyten zu machen. — Der Major war em 
Begriffe aus dem Bette zu fleigen. — Die Gewohnheit 6? 
ſehen hatte ſich verftärft. 


Diejenigen Berhältniffe des in unterorbnnender Form zufummik: 
fegten Sages, welche als logiſche Verhältniffe der Gedaunle 
aufgefaßt werden, nämlich die Verhäftniffe des wirklichen, mM 
lichen und adverfativen rundes haben im Allgemeinen ir 
Gliederpauſe der Periode, und fordern daher das Semitolon, JAN 
nur dann, wenn der zufammengefegte Sat aud die Form ba 
riode hat d. h. wenn ber kauſale Nebenfag ald VBorderfag ve 
geht. Auch wenn der Nebenfas. ald Nachſaßz einer invertir! 
Periode hervorgehoben wird, hat der Sag das Zeichen ber # 
siobenpaufe ($. 309). 


Weil Gott mit hohen Wundergaben fie gefegnet vor allen I 
tenmädchen dieſes Thals; fo trägt fie fünd’gen Hochmuth in de 
Herzen. — Hätteſt Du vom Menſchen beſſer ſtäts gedacht; N 
hätteft beffer auch gehandelt. — Und fünnt’ er felbft es and ® 
tragen, fo zu finfen; ich trüg’g nicht, fo gefunfen ihn zu MM 
Dies Herz ift freudenfatt, und ich Tann ruhig ſcheiden; da m® 
Augen biefen Tag gefehen. — Aufſtehen würde Englands ger 
Jugend; fähe der Dritte feine Königin. — Die Schwefler bs 
— Dir zurück; mußt' ich durch alle Länder fie um Ar 
n. 
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Wenn der Nebenſatz einen geringen Umfang hat, und fein: Togi- 
ſches Verhältnig zum Hanptfage nicht hervorgehoben wird; fo wird 
Die Gfiederpaufe durch das Komma bezeichnet. In diefem Yalle 
fann der Nebenfag dem Hauptfage vorangehen 3. B. 


Weil der König ein Frembling in der Landesſprache war, redete 
er durch den Mund des Biſchofs von Arras zu der Nation. — 
Da in Sparta faft alle Güter gemeinfhaftliih waren, fo war 
die Sicherheit des Eigenthums fein fehr wichtiger Punft. — Da 
der Staat die Erziehung der Kinder übernahm, fo war fie un- 
abhängig von dem Glüde der Chen. — Wenn Euer Gewiſſen 
rein ift, fo feid Ihr frei. — Wenn es glüdt, fo iſt 28 auch 
verziehn. — Welcher er fei, ev hat.mein Herz erfreut. 


Man gebraucht indgemein immer das Komma, wenn der Neben: 
fas nad feinem grammatifchen Berhältniffe innerhalb des Haupt⸗ 


ſatzes fteht, oder dem Hauptſatze mit untergeorhnetem Tone nach⸗ 
| folgt 3. B. 


Natalie läßt uns Raum, freier von Dingen zu ſprechen, die, 
ob ich ſie gleich nur durch ſie ſelbſt erfahren habe, doch in 
ihrer Gegenwart ſo frei nicht abgehandelt werden dürften. — 
Ihr Antheil an der Staatsverwaltung hielt, wenn er auch 
mehr nichts, als bloßer Name war, Die Gegenpartei im Zü- 
gel; ihre Mipbilligung machte, wenn fie ihnen auch nicht von 
Herzen ging, die Faktion muthlos und unſicher. — Jetzt aber, 
da bie Noth mit jedem Tage flieg, bedachte er fich nicht länger, 
den Freunden des Herzogs fein Ohr zu leihen. — Wilhelm hoffte, 
da er die Geſellſchaft in fo guter Dispoſition ſah, fih much über 
das bichterifche Verbienft der Sräde unterhalten zu fönnen. — 
Nichtsdeſtoweniger machte er fih, weil die Regentin ihm ans 
lag zu eilen, allein auf den Weg. — Sie werben, wo ich ohne 
Rettung verloren bin, theilnehmenb um mich weinen. — Gib 
mis, wofern es Dir gefällt, des Lebens Ruh’ und Freuden. 
— und: Er hatte fi entfchloffen, eine ber ihm angebotenen 
Stellen anzunehmen, ob fie ihm gleich keineswegs gemäß war. 
— Ich übernehme den Auftrag, ob ich gleich ſchon bie Dual 
vorausſehe, die ih von Lydiens Verzweiflung werde zu erbulden 
haben. — Das Bergnügen ift fein Gut, weil es Fälle gibt, 
wo der Schmerz ein größeres But iſt; und der Schmerz if fein 
Übel, weil er zuweilen beffer ift, als das Vergnügen. — Ich 
bab' ihn nicht ermordet, wenn er umlömmt. — Ich fechte nicht 
gegen Dip, wenn ide vermeiden Tann. 
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Diefenigen Nebenfäge des möglihen Grundes, welche nur bat 
Berhältnig einer zufälligen Bedingung barflellen, fordern, wen 
fie nicht einen fehr großen Umfang haben, auch dann, wenn fie bem 

« Hauptfage vorangehen, nur ein Komma 3. B. 


Wenn ich fest nichts Befferes zu thun babe, ald Mähren zu 
erzählen, fo haben Sie ja aud wol Zeit, ihnen einige Aufınak 
famfeit zu widmen. — Wenn ih andere Dich verſtanden habe, 
fo hältſt Du Dich für einen Geift, der in einen thierifchen tr 
eingeferfert if. — Wenn Sie fi um ihn verdient machen web 
len, und Ihnen foll verziehen werden, was Sie an mir wer 
brochen haben, fo befreien Sie ihn aus den Händen dieſer Au 
fchen. — Wenn man dag Studium der griedifchen und lateim- 
fhen Sprache fördert, fo fönnen wir und Glück wünfchen. — 
Sehen wir unfere Literatur über ein halbes Jahrhundert zuräd, 
fo jeben wir, dag Nichts um der Fremden willen gefchehen ik 


Die Adverbialfäge des Zeitverhältniffeg, die vergleider 
den Adverbialfäge, und Die durch je — deſto verbundenen Adver 
bialfäge fordern, wie andere Nebenfäße, im Allgemeinen nur em 
Komma. Wenn diefe Adverbialfäge, aber dem Hauptfage vorange 
ben, und zugleich durch ihren logifhen Werth, oder auch nur dd 
einen größeren Umfang ‚hervorgehoben find; jo haben fie eine größer 
Sfiederpaufe, die insgemein durch das Semifolon bezeichnet wirt. 
Die Verbindung wird befonders in diefem Falle bei den Adverbial— 
füßen des Zeitverhältniffes meiftens Dur das in dem Dauptfage fr 
hende Demonftrativ ba, und bei den vergleihenden Adverbialjüge 
durch ſo bezeichnet 5. B. | 


Wenn die Wolfen gethürmt den Himmel fohwärzen, wenn dumfi 
tofend der Donner hallt; da, da fühlen fich alle Herzen in be 
furchtbaren Schidfald Gewalt. — Als die Leute von bem Ge 
teshaus Kinfieveln und die Alp in Anfpruch nahmen, bie we 
beweibet feit der Väter Zeit, der Abt herfürzog einen alten Brien, 
der ihm Die herrenloſe Wüfte ſchenkte; da ſprachen wir: erfdk 
hen ift der Brief. — Als die Kreuzzüge den indifhen Waarıı 
einen ‚neuen Weg durch die mittelländifche See eröffneten, we 
italiänifchen Städte Diefen fruchtbaren Handeldzweig an ſich ri 
fen, und in Deutſchland die große Hanfa zufammentrat; wurder 
bie Niederlande ber wichtige Stapelplag zwiſchen Norden us 
Süden. — Wie ihre Alpen fort und fort diefelben Kräuter näh 
ren, ihre Brunnen gleichförmig fließen, Wolfen felht und Wit 
ben gleichen Strich unwandelbar befolgen; fo hat bie alte Sim 
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bier vom Ahn zum Enfel unverändert fort beflanden. — Wie 
ber ſtarken gefunden Seele der Schmerz die Herrichaft über 
ihren Leib nicht Teicht-entreißt; fo fühl’ auch ich mich frei befee- 
lend und xegirend den rohen Stoff, gleichviel ob Schmerz, ob 
Sreude folge — Wie der Uhren Schlag mir die Stunden, ber’ 
Sonne Lauf mir die Jahre zuzählt; fo leb' ich, ich weiß es, 

‚ immer näher dem Tode entgegen. — Je mehr Karl in Spanien 
das Vergnügen der unumfcränften Gewalt koſtete, und je 
größer die Meinung war, die ihm von feinem Selbit aufgebrun- 
gen wurde; deſto ungerner mußte er. in den Niedenlanden zu 
ber bejcheidenen Menfchheit .herunterfteigen, deſto mehr mußte er 
gereizt werben, biefes Hinderniß zu befiegen. — Ye älter ber 
Jüngling wird, und je mehr ernfte Weisheit und politifche Ge- 
festheit feinen Charakter bildet; deſto mehr wird er männlich 
und hört auf, Jüngling zu fein. 


Die Adverbialfäge des Zeitverhältniffes fordern bei biefer Stellung 
beſonders dann das Scmifolon, wenn ein Faufales Verhältniß oder 
| ein Öegenfag in der Form eines Zeitverhältniffes Dargeftellt wird z. B. 


ATS der Boden nicht mehr Genügen that der Zahl des Volks; da 
zogen fie hinüber zımn fchwarzen Berg, ja, bis ang Weißland 
' hin. — Nachdem gewiffe übelgefinnte Perfonen unter der Larve 
! eines frommen Eifers, in der That aber nur aus Antrieb ihres 
Geizes und ihrer Herrfchbegierde, den König verleitet. haben, das 
| verabfheuungswürdige Gericht ber Inquiſition in dieſen Land- 
' haften einzuführen; fo haben wir Enbesunterfchriebene ung ver- 
; . bunven, über die Sicherheit unferer Familien, wiferer Güter 
und unferer eigenen Perfon zu wachen — Al ich den Vater 
fand, beraubt und blind, auf fremdem Stroh, von der Barm- 
herzigfeit milpthät’ger Menfchen lebend; da weint ich nicht. . 
indem er felbft nad) Vermögen beitrug, die Unglüdsfälle über- 
| Dfterreich zu häufen; ließ er feine Anhänger in Wien über das 
Ä Öffentliche Unglüd die heftigften Klagen führen. 
Die durch je und deſto verbundenen Adverbialſätze fordern bei die— 


ſer Stellung beſonders darum ein Semikolon, weil ſie insgemein ein 
kauſales Verhaͤltniß oder einen Gegenſatz hervorheben z. B. 
| 


Se theurer ber Preis war, mit dem man bie Bortheile erfauft 
hatte; deſto weniger Tonnte man ſich entfchließen, ihnen freiwillig 
zu entfagen. — Je eingezogener und politifcher die Sitten wers 
ben, je weniger bie Yeidenfchaften in der Welt wirken; deſto 


| 
| 
| mehr verliert die Poefie an Gegenftänden. — Je näher das 
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Beſondere beſtimmt iſt, je mehr ſich darin unterſcheiden läßt; deſte 
größer iſt die Lebhaftigkeit der anſchauenden Erkenniniß. — % 
mehr fein Bermögen zuſammenſchmolz, je weniger er im Stande 
war, ben bisherigen Aufwand zu beftreiten und fortzufegen; um 
fo mehr nahm fein Leichtfinn und feine Sorgloſigkeit zu. 


Unter den in unterorbnendbe 7 Form verbundenen Säßen wertn 
befonders die durch die Konfunktionen wie und als verbunden 
vergleichenden Adverbialfäse, weil meiſtens nur ein Begüf 
mit einem Begriffe verglichen wird, fehr oft zufammengezogen ($. 276) 
und die Glieberpaufen durch das Komma bezeichnet z. B 


Sie bildeten fih ein, man urtheile über ein Kunftwerf, wır 
über eine Speife. — Sie feen, wie auf eine große Nummer, 
ihr Alles auf Dein einzig Haupt. — Man ift mit Niemand mer 
geplagt, als mit den Dienfiboten. — Ed war von dem Lehe 
eines Mannes die Rebe, den ich höher fhägen muß, als = 
gend Jemand, den ich kannte. 


Das durch die Konfunktion verbundene Glied wird jedoch oft, wie en 
Glied eines einfachen Sages, aufgefaßt, von dem es oft auch we 
in der Form unterfdhieden ift. 5. 3. „Er fämpft wie ein Rüter 
(ritterlig). „Reicher als Kröfus” (Creso ditior). Der Konjumnfıim 
“ geht alddann in der gefprochenen Rede feine Gliederpaufe voran, w 
man läßt ihr alsdann aud fein Komma vorangehen. Die Zufum 
menziehung ohne Gliederpauſe findet hier jebocdh indgemein nur Stat 
wenn durch die Konjunktion nur ein einfaches Glied des Sages wer 
bunden wird, Auch findet fie bei der Konjunftion wie nur das 
Statt, wenn das durch die Konjunktion verbundene Glieb den eigen: 
lihen Hauptbegriff des Prädifates ausprüdt z. B. 


Ein heiterer Tag ift wie ein grauer, wenn wir ihn ungerät 
anſehen. — Wenn ſich ihm Etwas aufdringt uf f., fo ſche 
er wie erſtaunt. — Ihr Auge war klar wie Bryfall — u 
lebten wie im. Himmel, — Ich fühlte mich wie neugeboren. - 
Nun ſiehſt Du doch aus wie ein Menſch. — Er fah die BA 
nicht mehr wie ein Zugvogel an, 


Bei als findet die Zufammenziehung ohne Bliederpaufe nur Saar 
wenn: das durch die Konfunftion verbundene Glied feinem Deyichungt 
worte 3. DB. dem Zombgrativ oder auch dem verglichenen Begr̃ 
unmittelbar nachfolgt z. B. 


Gliederpauſen d. beigeorbneten Säge. 6. 312. 607 


In feiner Gegenwart fprech’ ich weniger als gewöhnlich, — Er 
ſchien mir noch zierlicher als vorher. — Das Abentener lag mir 
mehr als billig auf dem Herzen. — Eins ift für die Folge fo 
binderlich als das Andere, — Sie wiffen fo gut als ich, wor⸗ 
auf es anfümmt. — ch werde ihn fo bald als möglich beſu⸗ 

- Gen. — Der gute Dann fchien eher rüdwärıd als vorwärts 

“gegangen zu fein. — Sie hätte immer lieber gegeben als ges 
nonımen, 


$. 312, 

Die in beiordnender Form zufammengejesten Säge haben, 
weil fie logiſche Verhältniſſe der Gedanken darftellen, im 
Allgemeinen größere Gliederpauſen, als bie in unterorbnender 
Form zufammengefeßten Sätze; fie fordern daher im Allgemeinen das 
Semifolon. Nur wenn der Togifche. Werth der Gedanken und 
ihr Iogifhes Verhältniß —— einander nicht hervorgehoben wird, 
fordern ſie das Komma ($. 309 

Weil insbefondere die in einem tauf alen und bie in einem a d⸗ 
verfativen Berhältniffe zufammengefegten Säge den logiſchen Werth 
der Gedanfen und ihr Togifches Verhältnig mehr hervorheben; ha⸗ 
ben die in dieſen Verhältniſſen zuſammengeſetzten Säge im Allgemei- 
nen eine größere Öliederpaufe: und die durch Die Konfunftionen allein, 
hingegen, nur, doch, indeffen, fonft und daher, deßhalb, 
Darum, mithin, nun, alfo, folglich verbundenen Säge fordern 
indgemein das einer größeren Blieberpaufe entſprechende Semifolon. 
Der Konjunftion denn insbefonbere kann, weil fie immer ben Grund 
als ein Urtheil bes Sprechenden hervorhebt, nicht Teicht ein Komma 
vorangeben 3. D. 


Nun wurden aus der vorhandenen Naturalienfammlung wie heften 
Stufen und Exemplare berausgefucht; allein, wie folche - zu 
fhichten und aufzubauen fein möchten, Das war nun die Schwie- 
rigfeit, — Durch die befondere Vergünftigung, bald diefen, bald 
jenen Knaben als Zufchauer einzulafien, erwarb ich mir Anfangs 
viele Freunde; allein die Unruhe, die in den Kindern fledt, 
ließ fie nicht Tange- gebuldige Zufchauer bleiben. — Die Begeben- 
heiten ſelbſt gefielen mir unſäglich; nur hatte ich an dem Werfe 
fehr auszufegen, daß ed und von ber Eroberung Troja’s feine 
Rachricht gebe. — Wäre nicht der gereimte angehende Tateiner 
geweien, jo hätte es ſchlimm mit mir ausgeſehen; doch dieſen 
trommelte und fang ich mix gern vor. — Junker konnte ſich am 
wenigſten in biefen Tapeienſtil finden ;. jedoch bequemte er fich, 
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für gute Zahlung mit Blumen und Früchten manche Abtheilen 
zu verzieren. — Ein ehrwürdiger Bart unmwölfte fein Kim; te 
ber war ich geneigt, ihn für einen Juden zu halten. — J 
Durchſchnitt beftimmt die Erfenntnig des Menfchen, von welde 
Art fie auch fei, fein Thun und Laffen; deß wegen iſt md 
nichts fchredlicher,, als die Unwiftenheit handeln zu fehen. — Da 
Irrthum wiederholt ſich immer fort in der That; deßwegt 
muß man das Wahre unermüblid) in Worten wiederholen. - 
Der Haß ift ein aktives Mißvergnügen, der Neid ein palıtd, 
deßhalb darf man fih nicht nicht wundern, wenn ber Rath 
fhnell in Haß übergeht. — Eine Geftalt fonnte der Knabe ie 
ſem Wefen nicht verleihen; er fuchte es alfo in feinen Bat 
auf, und wollte ihm auf gut altteftamentalifche Weife einen Ks 
errichten. — Das Gemeine muß man nicht rügen; denn ie 
bleibt fich gleich, - 


Dasjenige adbverfative Verhälmiß, in welchem bie and cum 
abverfativen Grunde gezogene Folgerung aufgehoben wird, fr 
bert indgemein ein Semifolon. Wenn daher in dem Vorderſate ii 
dieſes Verhaͤlmiß bezeichnende Sormwort zwar flebt, ober bod Ara 
fönnte; fo Tann, wenn man eiwa den Fall einer Zufammenichst 
ausnimmt, nicht wohl ein Komma nadfolgen 3. B. 


Ganz fonnte ih zwar das Gedicht nicht leſen; es waren aM 
Stellen, die ich auswendig „wußte. — Die Gefege geben mir zwut 
das Recht, Dich als meinen Leibeignen anzufehen; aber es wit 
nur von Dir abhangen, fo glüdlich in meinem Haufe zu fr. 
ale ich es felbft bin. — Der ftolje Monarch konnte ſich (zwar) 
berablaffen, den Beiftand eines gegen feinen Kaifer rebeiifen 
Untertbans anzunehmen, und diefen wichtigen Dienft mit Tim 
licher Großmuth belohnen; aber nie fonnte er feine eigne w 
aller Könige Majeftät aus den Augen feßen, und -eine nuhlik 
Berrätherei mit einer Krone bezahlen. — Der erfle Verſuch # 
Rache an dem Haufe Oſterreich war (zwar) fehlgefchlagen: ir 
feR fand der Borfab, und nur bie Wahl ber Mittel erlitt au 
Deränberung. 


Eben fo fordern die Konjunktionen allein, hingegen, dab 
fonft, die das Verhältniß eines Gegenfages hervorheben, @ 
eben fo aber, wenn es einen Gegenſatz hervorhebt, insgemein 
Semifolon 5. 2. 


Ein altes ımvegelmäßiges Schloß mit einigen Thurmen und Ge 
bein ſchien bie erfte Anlage zu ber Wohnung gewefen gu fi 
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allein noch umregelmäßiger waren die neuen Angebäude, bie, 
theild nahe, theild in einiger Entfernung davon errichtet, mit 
ben Hauptgebäude durch bedeckte Gänge zufammenhingen. — 
Niemand weiß, was er thut, wenn er vecht handelt; aber bes 
Unrechtes find wir uns immer bewußt. — Er felbft hatte fich 
wohl gehütet, dieſes Werk anzufchaffen; aber unfer Hausfreund, 
Rath Schneider, fhwärzte es ein, und ſteckte es der Mutter und 
den Stindern zu. — Hartnädig ſetzte der Vater die erfte Zeit 
feinen Plan durch; Doc, als zuletzt auch das Dad abgenom- 
men wurde, und der Regen bis zu unfern Betten gelangte, ent- 
ſchloß er fih, die Kinder wohlwollenden Freunden auf eine Zeit 
lang zu überlaffen.- — Der für junge Leute fo flarre Cornelius 
Nepos konnte und Fein Intereffe geben; Dagegen hatte ſich eine 
gewiffe Reim⸗ und Verſewuth durch Leſung der damaligen beut- 
hen Dichter unſerer bemächtigt. — Wer feine Liebe fühlt, muß 
fchmeicheln lernen; fonft kömmt er nicht aus. 


Wenn hingegen das abverfative Berhältnig weder ein Verhäftnig 
einer aufgehobenen Kolgerung noch ein Verhälmiß des her- 
vorgehobenen Gegenſatzes, fondern nur das Verhältniß eines 
I aufhbebenden oder befhränfenden Gegenſatzes oder eines Un⸗ 
terſchiedes iſt; fo fordert es insgemein nur ein Komma. Dieſes 

Interpunktionszeichen ſteht daher meiſtens vor den Konjunktionen fon- 
dern und jedoch, und ſehr oft auch vor aber z. B. 


Keineswegs gedenke ich in dieſen erſten Büchern meine Jugend⸗ 
geſchichte völlig abzuſchließen, ſondern ich werde noch fpäterhin 
manchen Faden aufnehmen und fortleiten. — Ich lernte wol auch 
Etwas in dieſem Kollegium, jedoch über dad, woran mir ei- 
gentlich gelegen war, wurde ich nicht aufgeffärt, — Die Regis 
rung war erblih, aber der Sopn trat nicht eher, als nad) feier- 
lich beſchworner Konftitution, in- die Rechte des Baterd. — Wil- 
helm zerftreute fein Gold mit Verſchwendung, aber er war geizig 
mit Sekunden. Die Stunde der Tafel war feine einzige Feier⸗ 
flunde, aber dieſe gehörte feinem Herzen auch ganz. 


Sowol die in einem faufalen als die in einem adverfativen Ver⸗ 
häftniffe in beiorbnender Form ohne Konfunftion verbundenen 
Sätze haben immer eine größere Gliederpaufe, bie das Semifolon 
fordert z. 2. 
| Wir haben in den Tagen unferd Glanzed bem Schmeichler ein 

zu willig Ohr geliehen; gerecht iſt's, daß wir bed Vorwurfs 

ernfte Stimme nun vernehmen. — Ein furdtbar wälpenb Schreckniß 
Becker d. Gramm. II, Br. 
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Äft der Kriegs; die Herde fchlägt er und den Hirten. — Be 


fere Faſſung ziemet dem Alter; ih, der Vernünftige, grüße 7 
erſt. — Nicht auf der Stärfe ſchrecklich Recht berufet Euch; « 
ift der Gefangenen nicht günftig. — Ihr nennt Euch fremd a 
Englands Reichsgeſetzen; in Englands Unglüd feid Ihr fehr k 
wandert. — Wer die Kunft halb fennt, ift immer irre, und nd 
viel; wer fie ganz befist, mag nur thun, und redet felten, ea 
ſpät. — Wol aus des Vogts Gewalt errett’ ich Euch; ande 
mes Nöthen muß ein Andrer helfen. — Zu Eurer Warnung it 
fie (die Afte) gereichen; zum Fallſtrick habt Ihr felber fie gem 
— Ihnen ſteht es an, fo zart zu benfen; meinem Schw 
ziemt's, fih immer groß und fürftlih zu beweiſen. — rs 
bie Tugend Schwärmerei; diefe Echwärmerei macht mich glüdik 


Wenn hingegen die in einem kauſalen ober abverfativen Baht 
niffe ftehenden Säte durch die Fopulative Konjunftion und verbude 


find; fo wird das faufale und adverfative Verhälmig dadurch mi 


Hintergrund geftellt, und das VBerhältnig der Säge als ein kopulate⸗ 
dargeſtellt. Auch werden die Säge, obgleich die neben dem fopis 


pen 


und oft noch vorhandene Konjunftion, wie Doc, denk 


deffenungeadtet, und DAher, darum, deßhalb alleinicde 
feine Zufammenziehung zuläßt, alsdann leicht zufammengezogen. & 
Säge haben in diefem Falle, wie fopulativ verbundene Säge, # 
fleinere Gliederpauſe, die meiftens durch das Komma ber 
wird z. DB. | 


Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann; ich ſah den Fix 
und ich erfchlug ihn nicht. — Mit diefen beiden Maͤchten is 
Philipp damals noch im Bündniffe, und beide wurden zu # 
räthern an ihm. — Er war König und Chriſt, und er war be⸗ 
ſchlecht. — Ich habe ihn fchlecht, ja, ich darf wol fagen, # 
ber Hebel frifirt, und er hat mir doch nachher eine ri 
Tracht Schläge erfpart. — Die Befchwerden Brabants forte 
einen flaatöflugen Mittler; Philipp fandte ihm einen Henke, 
die Loofung des Krieges war gegeben. — Der Deutfche hat a 
heit der Gefinnung, und daher merft er nicht, wenn dd 
an Gefhmads- und Geiftesfreibeit fehle. — Shakſpeares 
terftücde find etwas mehr, als fie fein follten, und deßb 
deuten fie auf den großen Dichter, — Der Magiftrat wol 


“den .Bürgern bie Laſten abhalten, und fo gab es bei Ta 


bei Nacht Befchwerden, Streit und Mißhelligkeiten. 
hart ausgefprochenen wibergefeglichen Handlungen verlegen 
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aͤſthetiſche nnd moraliſche Gefühl, und deßwegen fonnte das 
Stück auf dem deuiſchen Theater feinen Eingang finden, 


Wenn jedoch die neben und vorhandene Konjunftion doch, ben- 
noch u. f. w. den Reveton hat ($. 259. 261); fo fordert der zuſam⸗ 
mengeſetzte Satz das Semikolon z. B. 


Er ſuchte ſich durch alle dieſe Betrachtungen zu beruhigen; und 
do. waren die Bewegungen ſeines Herzens beinahe fieberhaft. — 
Jedermann hat feine Eigenheiten, und fann fie nicht los werben; 
und Doch geht Mancher an feinen Eigenheiten, oft an ben unſchul⸗ 
digften, zu Grunde, — -Beiftehen foll’n fie mir in meinen Pla⸗ 
nen; und Dennoch Nichts dabei zu fiichen haben. 


Wenn endlich die in einem abverfativen Werhältniffe verbundenen - 
Säbe einen größeren Umfang haben, indem Einer derfelben oder 


auch beide für fih ſchon zuſammengeſetzte Sätze ſind; ſo haben ſie eine 


größere Gliederpauſe, die insgemein ein Semikolon fordert. In die⸗ 
fem Falle wird insbeſondere auch bei dem beſchränkenden und auf— 
hebenden Verhältniſſe die Gliederpauſe, die ſonſt nur das Komma 
fordert, durch das Semikolon bezeichnet z. B. 


Die Methode, nach der Analogie zu ſchließen, iſt in der Geſchichte 
ein mächtiges Hülfsmittel; aber ſie muß durch einen erheblichen 
Zweck gerechtfertiget, und mit eben ſo viel Vorſicht als Beurthei⸗ 
lung in Anwendung gebracht werden. — Der Volkslehrer hat ganz 
Recht, wenn er dieſe Begebenheit als einen Fall des erſten Men⸗ 
ſchen behandelt, und wo es ſich thun laͤßt, nützliche moraliſche Lehren 
daraus zieht; aber der Philoſoph hat nicht weniger Recht, der 
menſchlichen Natur im Großen zu dieſem wichtigen Schritte zur Voll⸗ 
kommenheit Glück zu wünſchen. — Nie hätten ſie es an der Treue 
gegen ihren König ermangeln laſſen, und auch jetzt wären ſie 
weit davon entfernt; doch wollten ſie lieber Gefahr laufen, in 
die Ungnade ihres Herrn zu fallen, als ihn laͤnger in der Unwiſ⸗ 
heit der üblen Folgen verharren laſſen, womit die gewaltſame 
Einſetzung der Inquiſition und die laͤngere Beharrung auf den 
Edikten ihr Vaterland bedrohten. — In der Welt kömm''s nicht 
darauf an, dag man die Menfchen fenne; fondern daß man 
im Augenblid klüger fei, ald der vor und Stehende. — Gewilfe 
Bücher fcheinen gefchrieben zu fein, nicht damit man daraus 
lerne; fondern damit man wifle, daß ber Verfaſſer Etwas ges 


wußt bat. 


Es ift oben ſchon ausführlich erörtert worden, daß bie in einem 
fopulativen Verhalmiſe zuſammengeſetzten Saͤtze, wenn eine 
39* 
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beftimmte Gefchtenenheit. der verbundenen Säge hervorgehoben mt, 
indem biefe entweber als bie gefonderten Momente Eines fie mir 
fenden Gebanfens aufgezählt, oder in einem orbinativen de 
auch in einem Steigerungsverhältniffe zufammengeftellt made 
das Semifolon fordern ($. 309). Wenn die Säge insbeſondere had 
die Ronjunftionen auch, zudem, theils — theils, bald — bill 
erftens, dann, ferner, endlich ober burd bie eine Steigen 
bezeichnenden Formwörter ja (imo), fogar, felbft verbunten m; 
fo fordern fie indgemein das Semifolon z. 3. 


Die Länge der Brüde, ihre Feftigfeit, ihr gutes Anſehen mi 
fie zu einem bemerfenswerthen Bauwerke; auch ift fie ad Mi 
herer Zeit beinahe das einzige Denfmal jener Borforge, wit 
Die weltliche Obrigfeit ihren Bürgern ſchuldig if. — im 
nicht ganz ungewohnt, in einem größern Maßſtabe zu arkein: 
und auch da ließ er ed an Ausführung und Haftung mid ſe 
In. — Um & Sterne zu begreifen, darf man die fitfide w 
firchliche Bildung feiner Zeit nicht unbeachtet laſſen; dabeib 
man wohl zu bebenfen, daß er Lebensgenoſſe Warburtond gem 
fen. — Erft fpielten wir die wenigen Stüde, in welden ® 
Mannsperfonen auftraten; dann verfleiteten wir Einige ne ® 
ferer Mitte; und zulest zogen wir die Schiweftern ‚mit ins Ce 
— Dieſes und Mehreres wurde noch unter ihnen abgehamı 
endlich trennten fie fih, ohne einander fonderlich überzent 3 
haben. — Anfangs fuchte der gute Alte mich von ſolchen Aid 
fungen zurüdzuführen; zulest aber ſchien es ihn ſelbſt zu m 
- halten. — Erft begab er fih in feinen Garten vor dem Int 
berger Thore, wo er Alles einfam und ruhig fand; dann wage! 
ſich auf die Bornheimer Heide, wo er aber bald zerſtreute Nachn 
und Troßfnechte anfichtig ward. — Bald fürdter Philipp am 
plöglichen Überfall Frankreichs , das fich gegen einen einheiniſe 
Feind faum behaupten fann; bald follen fie feinen Sohn de 
Carlos an der Gränze in Empfang nehmen, den er nie Bild 
war aus Kaftilien zu laſſen. — Bald werte ein näherer ae 
entfernter Brand uns aus unferm häuslichen Frieden; be 
fegte ein entdecktes großes Verbrechen die Stadt auf viele W 
chen in Unruhe. — Was mich als einen Frankfurter Bürger P 
fonders intereffirte, war die Ablegung des Sicherheitseibed, WM 
der Rath, das Militär und die Bürgerfchaft perfönlich ud & 
Maffe leifteten: erſt auf dem großen Nömerfanle der Magis 
und bie Stabsoffigiere; Dann auf dem Römerberg die fü 
Burgerſchaft nach ihren Graden und Duartieren; zulent 
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übrige Militär. — Wollte Jemand die Künfte verachten, weit fie 
die Natur nachahmen, fo läßt ſich darauf antworten, daß auch 
‚Die Naturen manches Andere nachahmen; daß ferner die Künfte 
nicht Das geradezu nachahmen, was man mit Augen fieht, fonbern 
auf jenes Bernünftige zurüdgehen, aus weldem die Natur be- 
fiehbet, und wonach fie handelt. — Gemeinfame Defhäftigungen 
und Liebhabereien find das Erſte, worin ſich eine gegenſeitige 
Übereinſtimmung hervorthut; fodann pflegt die Mittheilung ſich 
über vergangene und gegenwärtige Leidenfchaften, beſonders über 
liebesabenteuer zu erftreden. — Die Pantoffeln warf ich yon mir, 
und fo eine Hülle nach ber andern; ja ich fand es endlich bei 
bem warmen Tage fehr angenehm, ein foldhes Strahlbab über 
mich ergehen zu Taffen. — Der Rhythmus hat etwas Zauberiſches; 
fogar macht er ung glauben, das Erhabene gehöre und an. — 
Der Graf übte die firengfte Uneigennügigfeit; felbft Gnben, die 
- feiner Stelle gebührten,, lehnte er ab. 


Sehr oft werden zwei Säte, die mit einander in einem fopulativen 
Berhältniffe ftehen, ohne Konfunftion mit einander verbunden; 
und die Sprache madıt von diejer Verbindungsweife vorzüglich dann 
Gebrauch, wenn fie den nachfolgenden Sat hervorheben, und bie 
Säte ald durch ihren Inhalt gefhiedene bezeichnen will. Die auf 
dieſe Weife verbundenen Säte haben daher mögemcin eine größere 
mit dem Semifolon zu bezeichnende Gliederpaufe 3. 2. 


Frankreich flellte einen Prinzen vom Geblüte an bie Spike der. 
nieberfändifchen Rebellen; die Operationen ber Lebteren wurden 
größtentheils mit franzöſiſchem Gelde und franzöfifchen Truppen 
vonführt. — Der erfte Eintritt dieſes Volkes in die Weltgefchichte 
ift der Moment feines Unterganges; von feinen UÜberwindern 
eınpfing es fein politifches Leben. — Die Epoche der Bölfer- 
wanderung zernichtet die urſprüngliche Form dieſer Nationen;. 
andere Mifchungen entftehen mit andern Verfaſſungen. — Das 
Genie diefer Nation, durch den Gelft bes Handels und den Ber- 
fehr mit fo vielen Bölfern entwidelt, glänzte in nüßlichen Erfin⸗ 
dungen; im Schoße des Überfluffes und ver Freiheit reiften alle 
ebleren Künftee — Zwifchen dem Starten und Schwachen iſt 
Nedlichkeit oft Feine Tugend; dem, der gefürchtet wird, kommen 
felten bie feinern Bande zu Gute, welche Gleiches mit Gleichem 
zuſammenhalten. 


Wenn hingegen Sätze, die zu einander in einem kopulativen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtehen, welches ſonſt ein Semikolon fordert, durch die Konjunktion 
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und verbunden find; fo haben fie eine Fleinere -&tieberpaufe, dr 
meiftens nur durch ein Komma bezeichnet wird 3. B. 


Hören Sie mid, und dann glauben Sie was Sie wollm. - 
Wilhelm ward dringender, und endlich mußte der Alte nık 
geben. — Der Monarch zog ihn der Torbeervolien Schar it 
ner Helden vor, und der Ausgang ließ ihn feine Wahl m 
bereuen. — 


Wenn nun auch die Gliederpaufe bei den durch und verbunden 
Sägen immer Feiner ift, als bei den ohne eine Konjunftion verw 
denen Sätzen; fo darf man doch nicht annehmen, daß ber Kon 
tion nnd immer nur ein Komma vorangehen dürfe. Eine hervg 
hobene Gefchiedenheit der Säge fordert auch bei ber Verbindung bad 
und das Semifolon 3. B. 


Gaftmähler gaben dem Bunde feinen Urfprung; und ein O4 
mahl gab ihm Form und Vollendung. — Philipp dem Shin 
brachte feine fpanifche Braut dieſe weitläufige Monarchie, wii 
Ferdinand und Iſabella kürzlich gegründet hatten; und Karl m 
Ofterreich, fein Sohn, war geborner Herr der Königreide Sr 
nien, beider Sizilien, der neuen Welt und ber Niederlande - 
Das treulofe Glück verließ Karl den Kühnen in drei fchrediän 
Schlachten; und der ſchwindelnde Eroberer ging unter ven ® 
benden und Todten verloren. 


Der Gebrauch ded Komma bei den in beiopnender Jom? 
fammengefesten Sätzen befchränft fich faft. ganz auf Fopulariv M 
bundene Säße, und auch bei diefen nur auf diejenigen, welde dal 
die Konjunftionen und, nicht nur (nicht allein) — fonden 
auch, ſowol — ale, weder — noch und durch die erplanafte 
nämlich, als, wie verbinden find, und vermöge ihres Logik 
Berhältniffes vor allen andern Teicht zufaınmengezogen werben. I 
allen andern beiordnenden Konfunftionen fordern nur die aufbebe 
nicht — fondern und entweder — oder ebenfalls das Km 
Die genannten Konjunktionen fordern aber, wenn man etwa a 
ausnimmt, immer nur ein Komma 3. 2. 


Ein Baumgarten drang bie an die Häufer hinan, und MM 
nußbare Gärten waren felbft in den Zwifchenräumen angelegt- 
Alles unmüge Gefinde warb abgefchafft, und das Gäd ſae 
unfere Ordnung zu begünftigen. — Der Gerichtepafter Tan, I 
Papiere wurden vorgelegt, und Werner fand die Veriä 
billig. — Ich beftand auf Ordnung, und ich war feſt entjhlelß 
bie Sache aufs äußerfte fommen zu laffen. — Die Gh 
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wurde noch an demfelben Abend von dem fchadenfroben Dol- 
metſch in unferm Familienkreiſe nicht nur erzählt, fondern 
mit allen Umftänden und Gebärden aufgeführt. — Nicht allein 
bie erften Dlüten fallen ab, fondern auch Früchte, die am 
Zweige hangend und noch lange die fehönfte Hoffnung geben. — 
Sowol fie, als Ottilie hatten eine Rückkehr nad der Penfion 
längft gewünjcht. — Ihr feht bier weder Thaten, noch Bege- 
benheiten, fondern Wunder und Gleihniffe. — Er hat von 
Freunden und Feinden wirklich viel zu leiden, und er weiß 
weder, wie er feine Neigung, noch wie er feinen Vortheil 
wahren und erhalten fol. — Weder verleiten will ich Euch zu 
einem falſchen Schritte, noch von einem falfchen zurüdhalten. — 
Ich hatte es nicht bet den Bebürfniffen Einer Perfon. bewenden 
laften, fondern konnte Mehrere mit allerlei Requiſiten ausftatten, 
und machte mich daher unſerem kleinem Kreife immer nothwen⸗ 
diger. — Er beflimmte die Größe der zu verfertigenben Olbilder, 
welde nicht in Rahmen eingefaßt, fondern ald Tapetentheile 
auf der Wand befeftiget werben follten. — Man muß entweder zu 
handeln ganz aufhören, oder mit Willen und Bewußtſein das 
neue Rollenfach übernehmen. — Entweder hatte der Samen 
des Mißtrauens, den die Negentin unter den Adel ausgeftreut 
hatte, ſchon Wurzel gefhlagen, oder die Furcht vor der Macht 
des Miniſters überwog den Abfcheu vor feiner Verwaltung. 


Wenn zwei Sätze in Einen Sag zufammengezogen werben 
($. 258), ſo werden fie meiftend nicht mehr ald zwei Gedanfen, 
fondern ale Ein Gedanfe, und der ganze zufammengezogene Sa 
als Ein Say aufgefaßt, in welchem nur das Subjekt oder das Prä- 
dikat oder ein anderes Glied des Satzes aus zwei ober mehr 
Begriffen zufammengefest iſt 3. B. 


Himmel.und Erde vergehen. — Die Rofe blühet und 
verwelfet — er urtheilet ohne Liebe und ohne Haß. 


Das BVerhältnig des zufammengefegten Satzes wird daher auch in 
den Tonverhältniffen der gefprochenen Rede nicht als ein Verhaͤltniß 
der Gedanken, fondern als ein Verhältniß von Begriffen dar- 
geftellt, und durch bie Fleinfte Gliederpauſe, oder auch, wie in ben 
eben angeführten Beifpielen, gar nicht durch eine lieberpaufe be- 
zeichnet; die -zufammengezogenen Sägen laffen Daher insgemein nur 
das Komma zu. B. 


Sie war rafch, unbeftändig, ohne Neigung für ihr Haus. — 
Sie war verfhwenderifh, aber jchön, geiſtreich, voller Talente. 
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— Ich elle nach meinem Zimmer,“ hole mein Gchumudläike 
und eröffne es in feiner Gegenwart, — Wilhelm eifte ihm nd 
aber zu fpät. — Man hörte zwar nichts Übles von dem dem 
aber auch nichts fonderlih Gutes. — Die neuen Angebis 
waren theils nahe, theild in einiger Entfernung von dem Das 
gebäude errichtet. — Bald fıhienen fi die Charaftere, bar 
Ausdruck zu widerfpreden- — Niet an mich halten Sie u 
fondern an den Abbe; nit an Sie denfen Sie, fondern mis 
was Sie umgibt. — Er entfernte fi) langſam, ſchwanfte bi 
träumend unter den Bäumen bin, wollte nach Haufe, und w 
immer wieder umgewendet. — In diefem Zuftande fand er mer 
bei Tage, noch bei Nacht Ruhe. — Das Kunſtwerk fol ihm, m 
ein Naturwerf, behagen; und die Menfchen glauben, bei 
gane, um ein Kunſtwerk zu genießen, bildeten ſich von felhk = 
wie die Zunge und der Gaumen, man urtheilt über ein Ku 
werf, wie über eine Speife. — Sie fcheinen ſich vor Ride! 
fehr zu fürchten, ald vor Vernunft und gutem Gefdmak - 
Meine Klagelieber würden heftiger Elingen, als die Ihrigen 


Wenn adverbiale Zormwörter, wie beſonders, vworzäglit 
freilich, jedoch; vielleicht, oft, felten, gewöhnlich, mt 
ſtens u. m. N. in dem Sabe mit einem Objekte fo verbunden m 
daß das Formwort nicht ein Verhälmiß des ganzen Präbifated ir 
haupt, fondern nur ein Berhältniß der durch das Objekt ausgedrüte 
Beftimmung des Präpifates bezeichnet; fo geben füch dieſe Berkats 
gen befonbers dadurch als zufammengezogene Säge zu erfmm 
daß ihnen in ber gefprochenen Rebe eine vernehmliche Gliedench 
- vorangeht und nachfolgt; und diefe Gliederpauſen find mit mi 
Komma zu bezeichnen 3. B. . 


Die Zahl derer, die fih in kurzer Zeit, vorzüglid mM 
nörblichen Provinzen, zu ber neuen Sekte befannten, Mr 
. heuer. — Hippias wollte, daß die Seinigen, in feinem fur 
wenigfteng, fih nirgends hinwenden follten, ohne emm# 
fallenden Gegenftande zu begegnen. — Du machſt mir Sim 
rigfeiten, um Deine, freilich etwas fabelhaften, Bemerlmt 
sin Sicherheit zu bringen. — Er hatte, vermut hlich midi em 
Urſache, ein Borurtheil wider das gefaßt, was man im Um 
unſchuldige Freiheiten zu nennen pflegt. — Die Alte verjpah 
ihn, jedoch nicht eher ale in der Dämmerung, zu beſuhen 
Ihr Anhang war der zahlreihfle, befonders unter den Su 
leuten. — Man will berechnet haben, bag umter Karld Rp 
rung fünfzig taufend Menſchen, allein ber Religion mA 
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durch bie Hand bes Nachrichters gefallen find. — Jetzt erinnerte 
fie ihn, fehr zur Ungeit, an feine Pflichten. — Ihre Mißbilli⸗ 
gung machte die Faktion muthlos, die ſich im Gegentheil in ih⸗ 
rer ganzen Stärke aufraffte, wenn ſie, auch nur entfernt, auf 
Beifall rechnen konnte. — Die Anſichten der Menſchen ſind zu 
mannigfaltig, als daß fie, ſelbſt durch die vernünftigſten Vor⸗ 
ſtellungen, auf Einen Punkt verſammelt werben könnten. 


ai Die zufammengezogenen Säte laſſen nicht Teicht ein anderes In⸗ 
ja erpunktionszeichen, als das Komma, zu. Wenn jedoch ein Gegen- 
Akatz der Begriffe hervorgehoben wird, oder die befondern Säße zugleich 
urch Nebenfäge zu einem größeren Umfange erweitert find; fo wer⸗ 
men fie mit einer größeren Gliederpauſe hzeſprochen, und forbern das 
awer ein Semifolon 3. 2. | 
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Lange Überlegungen zeigen gewöhnlich, daß man den Punkt nicht 
im Auge hat, von dem die Rebe iftz übereilte Handlungen, daß 
man ihn gar nicht kennt. — Die Sophiften lehrten die Kunſt, die 


Leidenſchaften anderer Menſchen zu erregen; Sofrates dir Kunft, 


feine eigenen zu dämpfen. — Ich babe allerlei nachgedacht über 
die Begier im Menfchen, ſich auszubreiten, neue Entdeckungen 
zu macden, berumzufchiweifen; und dann wieder über den Innern 
Zrieb, fih der @infchränfung willig zu ergeben, und in bem 
Seife der Gewohnheit fo hinzufahren. — Er befaß die fehönen 
hollaͤndiſchen Ausgaben der Tateinifchen Schriftſteller, welche er 
der äußeren Übereinſtimmung wegen ſämmtlich in Quart anzus 
ſchaffen fuchte; fodann vieles, was fi auf die römischen Anti- 
quitäten und die elegantere Jurisprubenz bezieht. — Nach diefen 
Grundfägen befchäftigte er mehrere Fahre hindurch den Ma- 
ler Hirth, welder Eichen- und Buchenwälver und andere länd» 
liche Gegenden fehr wohl mit Vieh zu ſtaffiren wußte; deßgleichen 
Zrautmann, ber fih den Rembrandt zum Mufter genommen 
u. f. f.; ferner Schü, der auf dem Wege des Sachtlebens bie 
Rheingegenden fleißig bearbeitete; nicht weniger Junkern, ber 
Blumen? und Fruchtſtücke, Stillfeben und ruhig befchäftigte Per- 
fonen zeichnete — Ih war glüdlih in den frohen Stunden, ba 
meine Seele, vom Anblide der Natur begeiftert, in füßen Ahn- 
dungen, wie in ben Gärten der Hesperiden, irrte; glücklich, 
wenn mein befriedigted Herz in den Armen der Liebe aller Be⸗ 
pürfniffe, aller Wünfche vergaß; glüdlicher, wenn in Augenbliden, 
deren Erinnerung den bitierfien Schmerz zu verfüßen genug ift, 
mein Geiſt in der Betrachtung bes Ewigen und Unbegraͤnzten 
ſich verlor, — Was Agathon hörte, waren Sprenengefänge, die 
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ben üppigften Liedern Anakreons einen Reiz gaben, melke 

. felbft aus unangenehmen Tippen verführerifch gewefen wäre; & 
fänge, die durch den nachahmenden Ausdruck der Leibenfchaft de 
Begierde erregten; lydiſche Alöten, deren girrendes lüfter iv 
rebenden Beivegungen ber Tänzerinnen ergänzte; Spmphema 
welche die Seele in ein bezaubertes Vergeſſen ihrer ſelbſt w. 
ſenkten. — Die originellfien Autoren ber neueften Zeit fiat e 
nicht deßwegen, weil jie etwas Neues hervorbringen; jenen 
allein, weil fie fähig find, dergleihen Dinge zu fagen, ald ma 
fie vorher niemals wären gefagt worden. 


Obgleich der zufammengezagene Sat in ber Sprade indgmm 
als ein Verhältniß eines Begriffes zu einem Begriffe aufgefaßt me; 
fo unterſcheidet er fich meiftene doch noch durch die in ber gefpmir 
nen Rebe deutlich wahrzunehmende Gliederpauſe von denjenigen 3 
hältniffen, in denen in dem einfachen Satze die Begriffe zu einmal 
ftehen; und er wird fehr oft nur an diefer Gliederpauſe noch alda 
zufammengezogener Sag erfannt und unterfchieven. Sehr oft m 
den aber die durch die Zufammenziehung verbundenen Begriffe da 
geftalt unter den Begriff Eines Subjeftes, Prädifates , Attritee 
u. ſ. f. zufammengefaßt, daß fie auch in der gefprochenen Rede ak 
mehr durch eine Gliederpauſe gefchieden werben; und im folden ji 
Ien wird auch nicht mehr eine Öliederpaufe durch das Komma bank 
net. Eine folhe Zufammenziehung ohne Gliederpauſe k 
jedoch nur Statt bei denjenigen Verhältniffen, welche durch bie I 
funftionen und, ober, fowol — als, weder — nod, wie® 
als bezeichnet werden; und fie findet bei dieſen Konjunktionen @ 
‚ beflo leichter Statt, je geringern Werth und je kleineren Umfang N 
durch die Konjunftion verbundenen Glieder in dem Sage haben, P 
je weniger ‘fie daher in der Auffaffung und Darftellung geiäies 
werben. Sie findet Teichter Statt, wenn Subjefte des Satzes, Ar 
bute oder Objefte, als wenn die Prädifate verbunden werden; Im 
ter, wenn das verbundene Glied nur Ein Wort, ald wenn ed @ 
zu größerem Umfange erweiterter Ausdruck iſt; leichter endlich, © 
es ein Formwort, als wenn e8 ein Begriffswort if. 

Eine Zufammenziehung ohne Gliederpaufe kömmt am häskgk" 
bei der durch und bezeichneten TEopulativen Verbindung vor; E 
es ift daher beſonders nöthig die Fälle, in benen biefer Konpaim 
in der Züfammenziehung fein Komma vorangehen darf, von be? 
gen zu unterfcheiden, welche Das Komma fordern. Es ifl que 7 
bemerfen, daß das Komma nie fehlen darf, wenn die kopulatise 9 
bindung nicht Durch die Konjunktion ausgebrädt if, Ye" 


“.. 
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Konfunktion und ausgelafien tft; fo tritt immer, wie bei der Aus⸗ 
laffung anderer Konjunftionen ($. 309), die Gliederpauſe in der ges 
fprochenen Rede vernehmlicher hervor, und muß daher mit einem 
Komma bezeichnet werben 3. 2. 


Mein Vater war ein wohlhabender Edelmann dieſer Provinz, 
« ein heiterer, klarer, thätiger, wackerer Mann, ein zärtlicher Va⸗ 
ter, ein redlicher Freund, ein trefflicher Wirth. — Das ftürmifch 
fliegende Haar, die vollenden Augen, die fchäumenden Lippen, 
die wilden Gebärden und die rafende Fröhlichkeit dieſer Unſinni⸗ 
gen erwedten in ihm einen Efel, — Er befaß Alles, was die 
Art von Weisheit, die er ausübte, verführerifch machen konnte: 
- eine edle Geſtalt, eine einnehmenbe Geſichtsbildung, einen ans 
genehmen Zon der Stimme, einen bebenden und gefchmeibigen 
Wis, eine Berebtfamfeit, die deſto mehr gefiel, weil fie ein Ge⸗ 
ſchent der Natur zu ſein ſchien. 


Auch wird immer in ber Rebe eine Gliederpauſe wahrgenommen, 
und das Komma darf daher nicht fehlen; wenn die Glieber des zu⸗ 
fammeng&gogenen Satzes zu einander in einem Gegenſatze, oder in 
einem Taufalen Berhättnifte ftehen, und das Iogifche Verhältniß durch 
ben Gebraud bes Topulativen und hervorgehoben wird ($.259) 3. B 


Ih habe mich gewundert, wie ein Maler zugleich fo wahr, und 
fo falfch fein fann, — Wenn der Mann an ber Staatsverwal- 
tung Antheil nimmt, und Nichts vegirt, indem er zu regiren 
glaubt u. f. fe — Ich Hatte meinen Zweck erreicht, und "war 
doch nicht ruhig, — Sie glaubte fih äußerſt beleidigt, und 
wünfchte gerächt zu werden. — Diefer Kuß war der erfte, und 
legte. — Er feste fi in Pofttur, ihm erſt den Brief zu über- 
reihen, und ihn dann mit ven Waffen des Vorwurfs anzufal= 
len. — Die Eine Hälfte der Zeit bringen fie zu, ſich zu pugen, 
und bie andere Hälfte, fi) gepust fehen zu Taffen. — Gebt mir 
Euer Wort, daß Ihr ihn (den Brief) an fie felbft wollt über- 
geben, und nicht in Burleighs ungetreue Hand, — O dag Sie 
von fo ferner Zeit, und nicht von morgen, nicht von heute fpre- 
hen. — Beiftehen follen fie mir in meinen Planen, und ben 
noch nichts dabei zu fifchen Haben. 


Da das Prädifat den Hauptbegriff und eigentlichen Inhalt des 
Satzes ausmacht; fo findet, wenn durch die Konjunftion und Prädi⸗ 
fate mit allen ihren objektiven Beitimmungen verbunden werben, und ' 
bie zufammengezogenen Säge nur dasſelbe Subjekt mit einander ge⸗ 
mein haben, indgemein noch eine durch das Komma zu beyeichnende 
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Gliederpauſe Statt: und diefe tritt um deſto beſtimmter hervor, } 
mehr der Umfang des Prädikates durch objeftise Beſtimmungen mus 
tert if 3. B. " 

Wilhelm ftellte fein Pferd in einem Gafthofe ein, und ck 
nicht ohne Bewegung nach dem Schloſſe zu. — Er kam zu 
und führte Wilhelm in einen großen Saal. — Er wur nt: 
mals ſchon getäufcht worben, und fing wirflich an verbrieid 
und verflimmt zu werben. — Lothario nahm den Brief, un 
ging fogleih in das Zimmer zurüd. — Stillſchweigend gu 
fie durch wunderlihe Gänge, und kamen in ein gar arg 
Zimmer; der Geiſtliche führte -ihn ein, und verlief ihn em 
. weitere Entſchuldigung. 

Wenn jedoch das durch die Konjunftion und verbundene Pridi 
durch Ein Wort ausgebrüdt ift, oder nur die Berben verbunden me 
den, welche dDiefelben objektiven Beſtimmungen mit einamder gem 
haben; fo geht der Konfunftion, wenn nicht ein Gegenfag bejaht 
hervorgehoben wird, insgemein nicht mehr eine vernehmliche Gine 
pauſe voran. Ein mit mehreren objektiven Beflimmungen verbunden 
Berb wirb indgemein nur dam noch ohne Gkederpaufe mit da 
andern Verb verbunden, wenn bie Berben mit einem gemeint 
und daher nur Ein Mal ausgebrüdten, Hülfsverb zuſammengeſch 
oder auch im Infinitiv oder Supin auf diefelbe Weife mit ann 
Verben verbunden find. In diefen Fällen nun läßt man ber Komet 
tion fein Komma vorangehen 3. D. 


Seht nur, wie das Alles paßt und zufammenhängt. — 1 
Frauen im Haufe find vergnügt und glücklich. — Sein Ode 
war ernfthaft und gefällig, feine Unterhaltung belehrenb und © 
quidend. — Er befchrieb mich, wie ich Teibte und lebte. — $ 
thario ging in das Zimmer zurüd, wo er erſt noch einige Inn 
fiegelte und überfchrieb. — Sie befragten. und befpragen ſe 
ſehr lebhaft über Alles, was fie ſich mitzutheilen wuͤnſchten. 
So fingt Ihr an, und mit gutmuthigen Kindergeſchichten zu IF 
fchen und einzufchläfern, wie ich Euch jegt mit traurigen Bar 
heiten aufflären und wach erhalten muß. — Nun find ihre bkr 
pen auf ewig verblaßt und erſtarrt. — Ich kenne nur Eine Pr 
heirat, wenn ich feiern und repräfentiren müßte. — Seht M 
arme Gefchöpf vor feinem Schickſale zittern und beben. — # 
Leben, wie in der Kunft, muß man mit ſich zu Rathe geben, mr 
man Etwas thun und bervorbringen foll; wenn es aber gehe 
und vollendet ift, fo darf man nur Biele hören u.f.f. — &* 
lich mußte der Alte nachgeben und ihn melden. — Das Fink 
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Alles weiter und breiter ſein. — Er gab zu verſtehen, daß es 
nur auf fie ankomme, ob fie feine Hand annehmen und Erbe des 
größten Theile feines Vermögens "werden wolle, 


Weil die Nebenfäse an ſich eigentlih nur Begriffe in der Form von 

Säsen ausdrücken; fo werden die Prädifate Foorbinirter Nebenfäge 

unter übrigens gleichen Umſtaͤnden leichter ohne Gliederpauſe zufam- 

mengezögen, als die Prädifate von Hauptfähen. Dasfelbe gilt von den 

zu einem Supin verkürzten Subftantivfäten, und nody mehr von den 
| urſprunglichen Supinen . 2. 


| Ah! rief fie aus, indem fie auffland und am Halſe Therefeng 
Ä weinte, er ift von meinen Feinden umgeben u. |. f. — Wenn 
Du Deine Zeit ſchlecht angewendet und Nichts gewonnen haft, 
fo bift Du doc indeffen ein Perſonchen geworben. — Sie bat 
mich hineinzutreten und auf ihren Vater zu warten. — Wie leb⸗ 
haft fann er darauf, das Vernachläſſigte wieder herzuftellen und 
| das Berfallene zu ernenern. — Eben fo nöthig fcheint es, gewiſſe 
Gefege auszufprechen und den Kindern einzufchärfen. 


Wenn zwei Subjefte, Attribute oder Objekte durch die Kon⸗ 
junktion und verbunden werben, fo findet, wein nicht ein Gegenſatz 
der Begriffe auch dutch den Redeton bezeichnet wird, in ber gefpro- 
chenen Rebe feine Gliederpauſe Statt; ımb der Konfunftion darf da⸗ 
‚ber aud) fein Komma vorangehen z. 2. 


Ä Gärten und Felder fchienen in dem beften Zuſtande. — Schau⸗ 
ſppiele und Romane waren ihr Leben. — Keine Spur von Wal 
und Graben war zu fehen. — Ich bilde die Yebhaften und dienſt⸗ 
fertigen Haushälterinnen; und fie übernimmt Diejenigen, an denen 
fih ein ruhigered und feinered Talent zeigt. — Wenn ich nicht 
geftrebt hätte, meinen Berftand ind Weite und Allgemeine aus⸗ 
zubilden, fo wäre ich der befchränftefte und unerträglichfte Menſch 
geworden. — Sie traten in einen Saal, in welchem Kunft und 
Leben jede Erinnerung an Tod und Grab aufhoben. — Wir 
erben dabei entweder ſtolz und läffig, oder nievergefchlagen und 
fleinmüthig. — Wilhelm warf einige Blicke auf die Ritter und ' 
Frauen, deren Abbildungen an der Wand hingen; und feine Rede 
| fhien ihm in Gegenwart diefer Harnifche und Kragen erft recht 

| am Mag. — Nichts bleibt weniger verborgen und ungenußt, 

| als zwedmäßige Thätigfeit. — Was hat dies für Vortheile und 
MNacdhtheile für die Weifen und die Schüler!. 


Sn den eben bezeichneten Berbältnifien ftellen ſich zwei Subjefte, 
. Attribute oder Objelte gerade dadurch als eine rhythmiſche Einheit 
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dar, daß fie durch die Konfunftion und ohne Gliederpauſe mr 
bunden werben. Wenn aber die Gefchievenheit der Begriffe ſoll e 
fonders hervorgehoben werben, werben fie.ohne die Konjunftion mil 
einer Bliederpaufe verbunden z. DB. 


Die Tafel, das Geräthe, die Aufwärter, Alles flimmte mit ben 
Begriffe überein, den ich mir von dem Gefchmad und Sta 
des Hausherren gemadyt hatte, — Die Schaufpiele, die Gaſtuiſ 
ler, die Tänze konnten mir jene feligen Nächte nicht wieder a | 
fegen. — Einfiht, Ordnung, Zucht, Befehl, das ift meine Say. | 
— Dies ift der Freund, der Geliebte, der Bräutigam Thereimi | 
— Haben Sie denn nichts enideckt von dem, was er fein dr 
brechen nennt, nicht die Urfache feiner fonderbaren Tracht, feine 
Betragens bei dem Brande, feiner Wuth gegen das Kind? 


Das Beftreben der Sprache, die zufammengezögenen Begriffe in cm 
Einheit der rhythmiſchen Form darzuftellen, offenbart fich beſonders de 
durch, Daß fie, wenn mehr als zwei Subjefte, Attribute u. f. f. zuſammer⸗ 
gezogen werben, biefelben insgemein auf eine ſolche Weiſe verbinde, 
dag fie zufammengenommen eine rhythmiſche Einheit bilden, die a 
zwei burh nur Eine Gliederpauſe gefchiedenen Gliedern befck. 
Wenn nämlih drei Eubjefte, Attribute u. ſ. f. follen zufammengs 
zogen werben; fo wirb gewöhnlich nur das zweite mit dem erke 
ohne Konjunktion mit einer Gliederpauſe, und das Dritte mit des 
zweiten mit ber SKonjunftion ohne ©liederpaufe verbunden: ſud 
ihrer aber vier, fo wird gewöhnlich das zweite mit dem erflen un 
das vierte mit dem britten mit der Konjunftion ohne Gliederpauſ, 
und nur das dritte mit dem zweiten ohne Konjunktion mit eine 
Gliederpauſe verbunden. Wenn endlich eine fehr große Anzahl ven 
Gliedern fol zufammengezogen werben, fo gibt man der Verbindum 
eine rhythmiſche Form, indem man je drei Glieder auf die eben bo 
zeichnete Weife in eine Gruppe zufammenftellt, und die Gruppen dam 
mit einer größeren durch ein Semifolon zu bezeichnenden Glieverpask 
verbindet 3. 2. 
Seine Stimme war hell, beftig und ſchreiend. — Nun ging 4 
an ein Fragen nach der Familie, nach den Jugendfreunden um 
der Baterfladt. — Was an unfern Berhältniffen der Eheſtand 
verändert, werben wir durch Vernunft, froben Muth und gute 
Willen zu ertragen willen. — Ihrem Gebädhtnig waren Tag m 
Stunde, Plag und Name gegenwärtig, — Die übrige Dautt 
ihrer Freuden ift eine immerwährende Ebbe und Flut von Furcht 
und Hoffnung, von Phantaften und Gelüften. — Bilde nur Jeder 
feine Sprache ſich zum kunſtreichen Ganzen, daß Ableitung um 
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Übergang, Zufammenhäng und Folge der Bauart feines Geiftes 

‚genau entfprechen. — Ein ruhigeres Blut, durch einen flrengeren 
Himmel gefälter, Tägt die Leidenfchaften bier weniger ftürnien: 
Gleichmuth, Mäfigfeit und ausdauernde Geduld; Redlichkeit, 
©eredhtigfeit und Glaube, Wahrheit, Mohlwollen- und patrio- 
ae: Stolz fpielen hier in fanften Mifhungen mit menfchlichen 
aftern. 


Wenn in folhen Fällen die Glieder auf eine andere Weife ver- 
bunden find, fo wird ber Diangel der rhythmiſchen Form ſogleich fühl⸗ 
bar z. B. 


Mein Vater war ein heiterer, Kater, thätiger, waderer Mann, 
ein zärtlicher Vater, ein rveblicher Freund, ein treffliher Wirth. 
— Werner behauptete, jein Freund fei größer, ftärfer, gerader, 
in feinem Wefen gebildeter und in feinem Betragen angenehmer 
geworden. — Dieſes Selbfigefpräh war nur eine Cinleitung, 
fi zu befennen, daß er fehon gedacht, geforgt, gefucht und ge- 
wählt hatte, — Er fand eine Bibliothek, eine Naturalienfammlung, 
ein phyfitalifches Kabinet. 


Wenn die Konfunftion oder in dem zufammengezogenen Satze bie 
Aufhebung eines Gegenſatzes hervorhebt, die beftimmter durch ent we⸗ 
der — oder bezeichnet wirb ($. 260); fo geht der Konjunftion immer 
eine Gliederpauſe voran, die insgemein durch das Komma bezeich- 


net wird z. BD. 


| 


| 


est mußte die Rebellion ihre Vorfpiegelung erfüllen, ober die 
Larve abwerfen. — Ich beichäftigte mich mit Muthmaßungen, ob 
fie felbft, oder die Muhme das Kind vor den Pferden gefichert 
habe. — Ich werde in meinem Baumgarten, mitten unter ben 
Meinigen fagen: bier, oder nirgend ift Amerifa. 


Wenn aber bie Konjunktion nicht fowol die Nothivendigfeit eines auf- 


zubebenden Gegenſatzes, ald nur die Unentfchiebenheit bes Urtheiles 
zwifchen unterfihiedenen Begriffen ausbrüdt ($. 260); fo findet bei 
denfelben Verhältniffen, bei denen der Konjunktion und feine Glieber- 
paufe, und daher fein Komma vorangeht, auch bei oder feine lies 
derpaufe, und daher auch fein Komma Statt 5. B. 


Ich konnte nicht begreifen, wie fie mir zumuthen wollten, zu 
glauben, daß es ihnen wohl oder wehe fei, daß fie verliebt 
oder gleichgültig, geizig oder freigebig feien, da ich doch mei⸗ 
ſtens von dem Gegentheife unterrichtet war. — Ich fchielte an 
ben Senftern herum, ob fie fih nicht hier oder ba bliden ließe. 
Ich zeichnete mir forgfätig aus, wo Einer auf eine befonbere 
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beftimmte Geſchieden heit der verbundenen Säse hervorgehoben mt, 
indem biefe entweber als die gefonderten Momente Eines fie wel 
fenden Gedanfens aufgezählt, oder in einem orbinativen m 
aud in einem Steigerungsverhältniffe zufammengeftellt wata, 
das Semifolon fordern ($. 309). Wenn die Säge insbeſondere hırl 
die Ronjunftionen auch, zudem, theils — theils, bald — ball, 
erſtens, dann, ferner, endlich ober burd die eine Steigen 
bezeichnenden Formmwörter ja (imo), fogar, felbft verbunden ſut 
fo fordern fie indgemein das Semifolon z. 2. 


Die Länge der Brüde, ihre Feftigfeir, ihr gutes Anfehen mai 
fie zu einem bemerfenswerthen Bauwerke; auch ift fie and m 
herer Zeit beinahe das einzige Denfmal jener VBorforge, weh 
bie weltliche Obrigkeit ihren Bürgern fehuldig if. — rw 
nicht ganz ungewohnt, in einem größern Maßſtabe zu are, 
und auch da Tief er ed an Ausführung und Haltung nicht I 
len. — Um % Sterne zu begreifen, darf man die ſittliche w 
kirchliche Bildung feiner Zeit nicht unbeadhtet laſſen; dabei hs 
man wohl zu bevenfen, daß er Lebensgenoſſe Warburtond gew 
fen. — Erft fpieltn wir die wenigen Stüde, in welden m 
Mannsperfonen auftraten; Dann verfleiteten wir Einige and w 
ferer Mitte; und zulegt zogen wir die Echweftern mit ins Ce 
— Diejed und Mehrered wurde nod unter ihnen abgehante 
endlich trennten fie fih, ohne einander fonderlich überzeugt $ 
haben. — Anfangs fuchte der gute Alte mich von ſolchen Abſchue 
fungen zurüdzuführenz; zulest aber ſchien es ihn felhft zu nam 
- halten. — Erſt begab er fih in feinen Garten vor dem jr 
berger Thore, wo er Alles einfam und ruhig fand; Dann wagte 
fih aufdie Bornheimer Heide, wo er aber bald zerftreute Nachzige 
und Troßfnechte anfihtig ward. — Bald fürchtet Philipp am 
plöglichen Überfall Frankreichs, das fi) gegen einen einheimiide 
Feind faum behaupten kann; bald follen fie feinen Sohn da 
Carlos an der Gränge in Empfang nehmen, den er nie Bilm 
war aus Kaftilien zu laſſen. — Bald werte ein näherer of 
entfernter Brand und aus unferm häuslichen Frieden; hal 
fegte eift entbedtes großes Verbrechen die Stadt auf viele Br 
hen in Unruhe. — Was mich als einen Frankfurter Bürger bo 
ſonders intereffirte, war die Ablegung des Sicherheitseides, da 
der Rath, das Militär und die Bürgerfchaft perſonlich und Mi 
Maffe leifteten: erft auf dem großen Römerfanle der Magie) 
und die Staböoffiziere; dann auf dem Römerberg die ſaͤmmtlt 
Bürgerfaft nach ihren Graden und Duartieren; zulent bad 
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übrige Militär. — Wollte Jemand die Künſte verachten, weil fie 
die Natur nahahmen, fo läßt fih Darauf antworten, dag auch 
‚bie Naturen manches Andere nachahmen; daß ferner die Künfte 
nicht Das geradezu nachahmen, was man mit Augen fieht, fondern 
auf jenes Vernünftige zurüdgehen, aus welchem bie Natur be- 
ſtehet, und wonad fie handelt. — Gemeinfame Beſchäftigungen 
und Liebhabereien ſind das Erſte, worin ſich eine gegenſeitige 
Übereinſtimmung hervorthut; ſodann pflegt die Mittheilung ſich 
über vergangene und gegenwärtige Leidenſchaften, beſonders über 
tiebeöabenteuer zu erftreden. — Die Pantoffeln warf ich von mir, 
und fo eine Hülle nad) der andern; ja ich fand es endlich bei 
bem warmen Tage fehr angenehm, ein ſolches Strahlbab über 
mich ergehen zu laſſen. — Der Rhythmus hat etwas Zauberifches; 
fogar madıt er ung glauben, das Erhabene gehöre und an. — 
Der Graf übte bie firengfte Uneigennügigfeit; felbft Gnben, Die 
feiner Stelle gebührten , lehnte er ab. 


Sehr oft werden zwei Sätze, die mit einander in einem fopulativen 
Berhältniffe fieben, ohne Konfunftion mit einander verbunden; 
und die Sprache macht von dieſer Verbindungsweiſe vorzüglich dann 
Gebraud, wenn fie den nachfolgenden Sat hervorheben, und Die 
Säge ald durch ihren Inhalt gefchiedene bezeichnen will. Die auf 
diefe Weife verbundenen Säte haben daher insgemein eine größere 
mit dem Semifolon zu bezeichnende Gliederpauſe 3. 2. 


Sranfreich fellte einen Prinzen vom Geblüte an bie Spitze der 
niederländiſchen Rebellen; die Operationen der Letzteren wurden 
groͤßtentheils mit framzoſi ſchem Gelde und franzoͤſi ſchen Truppen 
vollführt, — Der erſte Eintritt dieſes Volkes in die Weltgeſchichte 
iſt der Moment ſeines Unterganges; von ſeinen Überwindern 
empfing es fein politiſches Leben. — Die Epoche der Völker⸗ 
wanderung zernichtet die urſprüngliche Form dieſer Nationen; 
andere Miſchungen entſtehen mit andern Verfaſſungen. — Das 
Genie diefer Nation, durch den Geiſt des Handels und den Ver⸗ 
fehr mit jo vielen Bölfern entwidelt, glänzte in nüslichen Erfin- 
dungen; im Schofe des Überfluffes und der Freiheit reiften alle 
edleren Künſte. — Zwiſchen dem Starken und Schwaden- ift 
Nedlichfeit oft Feine Tugend; dem, der gefürchtet wird, kommen 
felten bie feinern Barfde zu Gute, weldhe Gleiches mit Gleichem 
zufammenbalten. 


| Wenn hingegen Sätze, die zu einander in einem kopulativen Verhaͤlt⸗ 
niffe leben, welches fonft ein Semifolon fordert, durch bie Konjunktion 


® 
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Seele. — Diefes Dlatt, ich leg's in Eure Hände. — Akt 
Wallenftein, fo hieß der dritte Edelftein in feiner Krone — Din 
Staatsfunft, wie verwünfch’ ich fie! 


| $. 313. 

Der vielfadh zufammengefeste Say ($. 257. 278) beik 
meiftend aus nicht mehr als zwei in einem logiſchen Berhil 
niffe verbundenen Gliedern, die durh Eine Hauptpaufe geht 
den find; Eines tiefer Glieder aber, oder auch beide fönnen aus me 
veren in beiorbnender oder unterorbnender Form verbundenen Sim 
befteben, bie al untergeordnete Glieder durch untergem: 
nete Gliederpauſen geſchieden find. - 

In dem vielfach zufammengefesten Sabe werden die unter 
ordneten Gliederpauſen nad denfelben Beftimmungen, will 
für die Gliederpaufen der einfach zufammengefesten Säge 
en ($. 311. 312), entweder duch das Komma, 'oder burd I 
Semifolonbezeichnet; die Hauptpaufe aber wird entweder tal 
das Semifolon, oder durch dag Kolon bezeichnet. 

Wenn die untergeordneten Gliederpaufen Durch dag Kommah 
zeichnet find, fo- wird Die Hauptpaufe durch das Semifslon ® 
zeichnet 3. B. | 

Ich überfehe deutlich, daß ich auf gewiffe echte frenge kin 
‚muß; ich fehe aber auch, daß andere Befugnifje mir zwar x 
theilhaft, aber nicht ganz unentbehrlich find. — Da ber Er 
bie Erziehung der Kinder übernahm, fo war fie unabhis 
von dem Glücke der Ehen; ba in Sparta faft alle Güter gem 
fchaftlidh waren, fo war ein Angriff auf die Sicherheit dei & 
genthums Fein bürgerliches Verbrechen. 

Wenn aber in dem zufämmengefegten Sage Eine oder wi 
große Gliederpauſen einer größern Hauptpauſe untergen 
find; fo werben die Erfteren durch das Semifolon, und bie # 
tere durch das Kolon bezeichnet. Das Kolon ift daher das nam 
liche Interpunftiongzeichen der zufammengefegten Periodedl 
derjenigen Periode, in welcher der VBorberfag oder der Nachſah M 
auch beide für ſich fchon Perioden, oder auch kopulativ zufammm 
fette Säge mit großen Gliederpauſen find z. B. | 

Sp wenig die deutſche Sprache an Inverfionen Mangel It: 

fo viele noch in den Kormen berfelben nach der Grammar lief: 

fo manche noch aus ben vorigen Zeitaltern zurüdgezogen wer 
fönnen, die unrecht aufgegeben find: fo wirb doch nie wm 

Sprache Findifh mit Wortverfegungen, wie im Breite, |i 

fönnen. — Da das ganze Unheil, wenn wir es fo nennen I 







⸗ 
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fen, bloß Durch Die einfeitige Richtung Luzifers entftand; fo fehlte 
freifih der Schöpfung die befiere Hälfte: denn Alles, was durch 
Konzentration gewonnen wird, befaß fie; aber es fehlte ihr Alles, 
was durh Erpanfion allein kann bewirkt werden. — Da fi 
bie Rechte eines Despoten fo weit erftreden, als feine Madıt ; 
und da diefe Macht durch feine Pflichten eingefchränft ift, weil 
ihn Niemand zwingen Fann, fie zu erfüllen: fo kann er ſich das 
Bermögen feiner Unterthanen zueignen, ohne fih darum zu be- 
fümmern, ob es mit ihrem guten Willen geſchieht. — Auch ich 
glaubte‘ einft, "daß nicht länger dem Manne geziemten die Rechte 
ber Jugend; leiſer und bebächtig wollte ich einhergehen, und durch 
der Entfagung weifen Entſchluß mich bereiten zu der trüberen 
Zeit: aber e8 wollten nicht dem Geifte die engeren Gränzen ges 
- nügen; und es reute midy bald bed verfümmerten nüchternen 
Lebend. — Wenn Alles an fich felbft Recht ift, was meine Be⸗ 
gierden wollen; wenn bie ausfchweifenden Forderungen der Leis 
denfchaft unter dem Namen des Nüslichen die einzige Richtfchnur 
unfrer Handlungen find; ‚wenn die Tugend und die Hoffnungen 
der Tugend nur Schimären find: was hindert die Kinder ſich wi⸗ 
der ihre Eitern zu verfchwören; was hindert mich, wenn id) da⸗ 
durch gewinnen kann, den Dolch in die Bruft meined Freundes 
zu flogen, mein Baterland zu verrathen, ober mid) an bie Spige 
einer Räuberbande zu fielen? — Du haft eine fhöne Rede ge- 
halten, Hippiad; Deine Beobachtungen find fehr fein, Deine 
Schlüffe fehr bündig, Deine Marimen fehr praftifh; und ich 
zweifle nicht, daß der Weg, den Du mir vorgezeichnet haft, zu 
einer Glücfeligfeit führe, deren Borzüge Du in ein fo helles 
Licht gefest haft: aber ich empfinde nicht die mindeſte Luft fo 
glücklich zu fein; und ich werde fehwerlich eher ein Sophift wer- 
ben, bis Du Dein Haus zu einem öffentlihen Tempel der Diana 
widmeft, und nach Indien ziebeft, ein Gymnofophift zu werben. 
— Da der Menfh in Abfiht der Veredlung feiner felbft Feine 
Gränzen kennt; auch die Flare Region des Dafeind ihm nicht in 
allen Umftänden zufagt: fo ftrebt er ind Geheimniß zurüd, und 
fucht höhere- Ableitung deflen, was ihm erfcheint. 
Der Gebrauch des Kolons befchränft ſich jedoch nicht auf eigentliche 
Perioden, fondern er findet bei allen Arten mehrfach. zufammengefegter 
Eäte Statt, in denen eben fo, wie in der zufammengefegten Periode, 
Eine ober mehrere große, durch das Semifolon zu bezeichnende Glie⸗ 
berpaufen einer größeren Hauptpauſe untergeordnet find 3. 2. 
Für die Pflanze ſelbſt ift das Höchfte die Blüte, die ſchöne Bol- 
lendung ihres eigenthümlichen Daſeins; für Die Welt ift ihr Höd- 
40% 
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fies die Frucht, die Hülle für den Keim des fünftigen Gefhlet 
tes: fo ift auch für den Menfchen das muntre Leben der Juge 
das Höchſte; umd weh ihm, wenn es von ihm weicht. — Un 
fah, was die Weisheit in diefem Haufe für eine Tafel hielt, we 
prächtig fie fich bedienen lieg, wie der Schenktiſch, mit grieh- 
fhen Weinen und den angenehm betäubenbden Getränfen der A 
ten beladen, den Sinnen zum Genuffe neue Kräfte zu gen 
fchien; als er die üppigen Bäder, die bezauberten Gärten m 
Alles fah, was das Haus des weifen Hippias zu einem Tem 
der Sinnlichkeit machte: da flieg feine Verwunderung zum Erkur 
nen; und er Tonnte nicht begreifen, was diefer Sybarite mik 
gethan haben, um den Namen eines Weifen zu verbienen - 
So lange jedes äußere Verhaͤltniß, jede äußere Geftalt dei & 
bens mich gleichgültig laͤßt, und alle mir gleich werth find, wen 
fie nur meines Weſens Natur ausdrücken, und zu feiner imm 
Bildung mir neuen Stoff aneignen; fo Iange, des Geiſtes In 
auf dieſes Ganze gerichtet, jedes Einzelne nur in diefem Gaya 
und in biefem alles Einzelne mir erfcheint: fo lange beherie 
mein Wille das Geſchick, und wendet Alles, was es bruzße 
mag, zu feinen Zweden mit Freiheit an. — Wen bie BA 
nicht unmittelbar eröffnet, was für ein Verhältniß fie zu ihn he— 

. wen fein Herz nicht fagt, was er fih und Andern ſchuldig # 
ber wird es wol ſchwerlich aus Büchern erfahren, die eigemid 
nur gefchhiet find, unfern Irrthümern Namen zu geben. 


Die zufammengefegten Säge: diefer Art ftellen ſich, wenn fie rät 
gebildet find, nach ihrer logiſchen und rhythmifchen Form immer, m 
die zufammengefegte Periode, ald zweigliebrige Säge dar (F.M 
ber mehrfach zufammengefegte Sag hat daher inggemein nur Ein 
Hauptpaufe, welche, diefer Scheidung entſprechend, durch das Keim 
bezeichnet wird, wie in ben eben angeführten Beifpielen. 

Man macht insbefondere zur Bezeichnung einer großen Gt 
paufe von bem Kolon Gebrauch, wenn mehrere Momente eines & 
dankens oder Begriffes, die in Fopulativer Verbindungsform anf 
zählt werden, in einem nachfolgenden Sage unter. einer Einheit # 
jammengefaßt werden 3. 2. " 


Umfchauen nach allen Seiten, und aufnehmen Alles in den # 
nerften Sinn; befiegen einzelner Gefühle Gewalt, daß nidt W 
Thräne, fei ed der Freude oder des Kummers, das Ange W 
Seele trübe, und verdunkle feine Bilder; raſch fih von Ein 
zum Andern bewegen, und unerfättlic im Handeln auf 

Thun nod innerlich nachahmend abbilden: das if das munif 
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Leben der Jugend; und eben das ifl das Werben der Weisheit 
und der Erfahrung. — Die älteften Rachrichten von der Kind» 
heit der Welt; der Anfang merfwürbiger Verfaſſungen; frühe 
Erfindungen” in Künften und Wiffenfchaften; bie Kosmogonien, 
bie fich ‘jedes Volk erträumte: alle diefe Überbleibfel vom Ur- 
fprunge der Dinge würden, wenn man fie ald Refte eines alten 
Aons fammelte, Baugeräthe zu einem Tempel fein, der, von 
Ruinen erbauet, groß ind Auge fiel. Mit welchem Vergnügen 
durchtraͤumen wir Dichterifche Erzählungen von biefem oder jenem 
Urfprunge; bier den eriten Schiffer, dort den erſten Kuß; bier 
den erften Garten, dort den erſten Tobten; hier das erfte Kamel, 
bort das erfte Weib: Erbichtungen, in denen bie Dichter unferer 
Sprache noch fo fparfam find. — Bei Homer ift der Gefang 
rauh und prächtig; die Sitten roh und auf dem Gipfel menfch- 
licher Stärke; die Götter niedrig und erhaben; bie Helben pd- 
belyaft und groß; die Sprache voll Dürftigkeit und Überfluß: 
Alles ein Zeuge der Natur, die buch ihn fang. — Die Annehm- 
Iichfeit der Stimme, die Reinheit der Ausfprache , die Richtigfeit 
des Afzented ift nicht hinlänglich; wir fordern eine vollfommene 
Nahahmung, einen Ausdrud, der jeder Periode, jedem Berfe 
das Leben, den Affeft, Die Seele gibt, die fie haben follen: kurz, 
die Art, wie gelefen wird, foll das Ohr an die Stelle aller 
übrigen Sinne feßen. 

Wenn’ mehrere in einem vorangehenden Sage unter Einen 
Begriff zufammengefaßte Momente in nachfolgenden Säten aufgezählt 
werden; und wenn die Bedeutung eined in dem vorangehenden 
Satze ftehenden Begriffes in Einem oder mehr nachfolgenden Sägen 
näher bezeichnet und erklärt wird: fo wird bie große. Gliederpauſe, 
vie in diefen Faulen immer Statt findet, ebenfalls durch das Kolon 


| bezeichnet z. 


Bei Homer ift noch alles Natur: Gefang und Sitten, Götter 
und Helden, Lafter und Tugenden, Inhalt und Sprade. — Er 
befaß Alles, was bie Art ver Weisheit, bie er ausübte, ver- 
führerifh machen fonnte: eine edle Geſtalt, eine einnehmenbe 
Gefichtsbildung, einen angenehmen Ton der Stimme, einen be- 
henden und gefhmeibigen Wis, eine Beredtſamkeit, die defto mehr 
gefiel, weilfie mehr ein Geſchenk der Natur, als eine durch Fleiß 
erworbene Kunſt zu ſein ſchien. — Nur ſo viel war mir deutlich: 

er wollte Nichts, er begehrte Nichts; er ſtrebte nur mir Etwas 
zu entdeden, das ich leider nicht erfuhr. — Ich ſah in ihr gar 
wohl die Anlagen, deren Entwidelung wir bewundern, wenn wir 
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| 
in der Gefchichte Frauen ſehen, die und weit vorzüglider di 
alle Männer erſcheinen: dieſe Klarheit über die Umſtaͤnde, der 
Gewandtheit in allen Fällen, dieſe Sicherheit im Einzelnen. - 
und: Auc mir warb eines feltfamen Traumes Drafel: ein Kih, 
wie Liebesgötter fchön, fah ich im Graſe fpielen; und cin fi 
fam aus dem Wald, der in dem blut'gen Rachen die friſch 
jagte Beute trug, und ließ fie fchmeichelnd in den Schoß ie 
Kindes fallen; und aus den. Lüften fchwang ein Adler fih Ind 
uff — Kinder wiffen -beim Spiele aus Allem Etwas zu m 
hen: ein Stab wird zur Flinte, ein Stüd Holz zum Degen, Pi 
des Bündelchen zur Puppe, und feder Winfel zur Hütte. — & 
ging mir, wie es ben Kindern öfter zu geben pflegt: fie faſa 
weite Pläne, machen große Anftalten, auch. wol einige Bert, 
und es bleibt Alles zufammen liegen. — Es ift mit den Talm, 
ten, wie mit_ber Tugend: man muß fie um ihrer felbf wila 
lieben, oder ſie ganz aufgeben. 


Wenn den aufgezählten Momenten eines Begriffes die Konjunkim 
nämlich, ober ben zur Erklärung eines Begriffes angeführten Bir 
fpielen die Ronfunktion wie vorangeht; fo läßt man der Konjunkt 
wol das Kolon nachfolgen z. B. 


& hat die größten Städte Europa’s gefehen, nämlich: Londen, 
Paris, Konftantinopel u. f. f. — Er beſucht große Städte, wit: 
Wien, Berlin und Münden. 


Da aber in der gefprochenen Rede nad dieſen Konjunktionen, vr 
nah andern Konjunktionen, eigentlich gar feine Gliederpauſe Sit 
findet, und das logiſche Verhältnig hinlänglich durch die Konjunktie 
bezeichnet ift; fo ift Fein Grund vorhanden, der Konjunftion überhur 
ein Interpunktionszeichen nachfolgen zu laſſen. Nur, wenn ber Ker— 
junftion nämlich ein ganzer Satz nadfolgt; wird fie als ein elit 
fher Satz aufgefaßt, und ihr folgt dann wol eine iederpeuſt nad 
der jedoch insgemein nur das Komma entfpricht, z. B 


Er hat das Bertrauen mißbraucht, nämlich, er bat die ihm ar 
vertrauten Gelder angegriffen. 


Wenn angeführte Beifpiele durch das verkürzte zum Beiſpiel 
(3. B.) angekündigt werben, fo bedarf es keines beſonderen Jatt 
punktionszeichens. | 


$. 314. 
Das Komma, das Semifolon und das Kolon bezeichnen mi 
unierfcheiden die eigentlichen Gtliederpaufen, die den gramm 
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tifhen und, logiſchen VBerhältniffen eines zufammengefehten 
Satzes entiprechen. Nun finden aber in der Rede oft befondere Ver⸗ 
hältniffe von Paufen Statt, welche nicht mit den grammatifchen und 
logiſchen Verhältniſſen der zufammengefetten Sätze gegeben find, ſondern 


‚ in dem Redeton, in dem pathetifhen Tone ($. 20) und andern 


— — — — u. — — 


— — 


— — — 


beſondern Verhältniſſen ihren Grund haben, und durch beſondere In⸗ 


terpunktionszeichen bezeichnet werden. Zu dieſen Interpunktionszeichen 
gehört zunächſt der Gedankenſtrich. Der Schriftgebrauch iſt wol 
bei keinem der andern Interpunktionszeichen ſo unbeſtimmt und ſo 
wenig geregelt, als bei dem Gedankenſtriche: die beſondern Verhält—⸗ 
niſſe, welche den Gebrauch desſelben fordern, verdienen daher eine 
naͤhere Betrachtung. 

Im Allgemeinen gilt für den Gebrauch des Gedankenſtriches das 


| Gefeg, daß dieſes Interpunftiongzeichen nur dann in Anwendung zu 


bringen ift, wenn in ber gefprodhenen Rede eine Paufe von 
nicht gewöhnlidher Größe Statt findet. Diejenigen großen 
Paufen, welche mit dem auf einen nachfolgenden Sat gelegten 
Redeton gegeben find, gehören zunächft hierher. - Wenn ber Rede— 
ton auf ein Glied des Satzes gelegt wird; fo geht biefem- feine 
große Paufe voran, umd es ift fehlerhaft, Hier von dem Gedanfenftriche 
Gebrauch zu mahen. Nur Hauptfäse, die ein Urtheil des Spres 
chenden ausdrüden, und unter diefen vorzüglich foldhe, die mit dem 
vorangehenden Sate in einem abverfativen Berhältnifle fleben, 
werben oft durch den Redeton mit einer ungewöhnlichen Paufe ber- 
vorgehoben, die, wie oben ($. 309) ſchon bemerkt worden, fehr häufig 
auch mit einer fonft ungewöhnlichen Form des Satzes verbunden ift; 
und fie fordern dann den Gedankenſtrich 3. B. 


Ihr habt die Königin nicht hingeführt — Die Königin war ee, 
bie fo gefällig war, Euch hinzuführen. — Und bin ich flrafbar, 
weil ich menfchlih war? Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid? Hör- 
teft Du des Mitleids Stimme und der Menfchlichfeit aud) - bei 
den Andern, die Dein Schwert geopfert? — Sie eine Heilige, 
von Gott gefendet ? — An verfluchter Stätte warb es erfonnen, 
unterm Zauberbaum, wo fehon von Alterd her die böfen Geifter 
den Sabbath halten. — Ich halte in meinen Armen, was bag 
ird’fche Leben zu einem Loos ber Götter machen kann — doch 
ich, der Mörder, follte glüdlich fein, und Deine heil'ge Unſchuld 
ungerächet im tiefen Grabe liegen? — Das verhüte der allge- 
rechte Lenker unfrer Tage, daß ſolche Theilung fei in feiner 
Welt! — Wie groß Dich auch die Königin zu machen verſpricht 
— trau ihrer Schmeichelrede nicht, — Wenn Ihr jegt nicht 
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fegenbringend , ‚herrlich, wie eine Gottheit, von mir fcheidet — 
Schweſter! nit um dies ganze reihe Eiland, nicht um ak 
Länder, die das Meer umfaßt, möcht ich vor Euch fo ſichen 
wie Ihr vor mir. — Mylord von Burleigh? Wußt' er die &e 
fahr, die Dich umgab? War er’s, der fie von Dir gewantt! 
— Dein treuer Leſter war Dein Engel. 


Der Rebeton wird jedoch auch bei einem kauſalen und fopulati 
ven Berhältniffe, und bei Letzterem felbft bei einer. Sufanmenziehun 
oft durch den Gedankenſtrich bezeichnet 3. B. 


Wenn fie Deine Schönpeit erblidt, durch Ehrbarfeit bewahht, n 
Glorie geſtellt durch einen unbefleckten Tugendruf, erhoben tum 
der Krone Glanz, und jetzt durch zarte Bräutlichkeit geſchut 

— bann bat die Stunde der Bernichtung ihr gefchlagen. — Re 
hätten wir ung ſehen follen, niemald. Daraus kann nimm, 
nimmer Gutes fommen. Eh’ mögen Feu'r und Waſſer ſich u 
Liebe begegnen, und dag Lamm den Tiger füffen — Ich kinz 
ſchwer verlegt; fie hat zu fchwer beleidig. — Ich babe drur 
geharret — Jahre lang mich drauf bereite ö 
mich befleden und entehren — entehren fag’ ich; keineswegs mes 
verbammen, einem Richterfpruch unterwerfen. — Dir ſoll u 
mein Leben verdanken? — eher fterben! 


Der auf einzelne Glieder des Satzes gelegte Redeton wird me 
fteng, weil er fohon aus dem Zufammenhange der Rede binlängi 
erfannt wird, nicht orthographifch bezeichnet. Nur wenn der Reveim 
nicht Teihht aus dem Zufammenhange erfannt wird, und ein Gl 
doch fol befonders ausgezeichnet werden; wird dag Wort im Sds 
ben unterftrichen, und im Drude durhfchoffen 5. B 


Nicht erlöfchen wird der Haß‘, bis endlich Ein Parlament * 
brübderlich vereint, Ein Zepter waltet über die ganze Inſel. — 
Erfläre, daß Du Blut verabfheuft, der Schweiter Reben willi 
gerettet ſehn. — Das Urtheil ift geſprochen. Was gewinn’ ib‘ 
Es muß vollzogen werden, Mortimer. — Was man fein 
bat Jedermann zum Richter ; was man iſt, bat feinen. — Deir 
Name, Königin, unter dieſer Schrift entfcheidet Alles, sötıe 
ift ein Strahl des Donners, der geflügelt trifft. 


Wie die mit dem Rebetone, fo wird au die mit dem pathen 
hen Tone gegebene große Haufe durch den Gedanfenftrich bezeik 
net z. B. 

Sie brachten mich zu Eurem edeln Oheim, dem Kardinal ver 
Guiſe — Welch ein Mann! wie ſicher, klar und maͤnnlich gre 
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— Wie ganz geboren, um die Geifter zu regiren! — hr feid 
befreit — Ihr lebt — Ic hab’ Euch wieder! — Sp bulde man, 
daß biefer treue Diener mein Herz nach Franfreih bringe zu 
den Meinen — Ah! e8 war immeredort! 


Wir machen in der Rede oft eine große Paufe, um nur die Aufmerf- 
famfeit des Hörerd auf Das, was er hören foll, zu fpannen ; und wir 


thun dies beſonders, wenn etwas Unerwartetes foll heroorgeho- 


ben werden: ne e Pauſe wird alddann immer durch den Gedanfenftrich 
bezeichnet 3. B 


Es lüſtet Keinen, Euer — vierter Dann zu werben; denn hr 
tödtet Eure Freier, wie Eure Männer. — Und daß Du wiffeft, 

- wer" Dir Ruhm verleiht, er fterbe oder fiege — ich bin Lionel. 
— Und dag Du wiffen mögeft, ob ich auch Herr meiner Tha- 
ten fei, und hoch genug geftellt auf biefer Welt, aud das Ge- 
liebte mit ftarfem Arm zu mir empor zu heben, bedarf's nur 
meinen Namen zu nennen — Ich bin Don Ceſar. — Wein’ um 
den Bruder, ich will mit Dir weinen, und ‚mehr noch — rächen 
win ich ihn. — Die Hoffnung winft, der füße Trieb des Lebens 
wacht unwillfürlich allgewaltig auf; da öffnet fih die Thür — 
Sir Paulet iſt's, der und verfündigt, daß die Zimmerer zu un- 
fern Füßen das Gerüft aufichlagen. — Den König den? ich 
friegerifch gerüßet an feines Heeres Spitze fehon zu finden, und 
find’ ihn — hier, umringt von Gaufelfpielern und Troubadours. 
— Als nun die Führer miteinander nach Rath fuchten und nicht 
fanden — ſieh, da ftellte fich ein feltfam Wunder unfern Augen 
dar. — Berföhnt, vereinigt, find fie mädtig gnug, Euch zu 
befchügen gegen eine Welt, und Recht ſich zu verſchaffen — 
gegen Euch. 


Bei einer nur mit dem größeren Umfange eines mnſainmenge— 
ſetzten Satzes gegebenen großen Gliederpauſe wird oft ſtatt des Ko⸗ 
lons der Gedankenſtrich gebraucht. Wenn naͤmlich eine größere An⸗ 
zahl kopulativ verbundener Glieder des zuſammengeſetzten Satzes, oder 
auch nur einige Glieder von großem Umfange dergeſtalt unter eine 
Einheit zufammengefaßt werben, daß fie zufammengenommen wur ein 
Glied des nachfolgenden Satzes ausmachen; fo findet immer eine 
große Gliederpauſe Statt; und fie ift oft größer, als die gewöhnlich 
durch das Kolon bezeichnete. Diefer Gliederpaufe folgt dann oft ein 
Demonftrariv, oder das unbeftimmte Zahlwort .alled, ober das 
elliptifch gebrauchte Adverb kurz, durch welche bie Zufammenfaffung 
der fopulativ verbundenen Glieder unter eine Einheit angebeutet wird; 
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und man braucht alddann zur Bezeichnung der großen Slederpanie 
Hast des Kolons ($. 313) meiftend den Gedankenſtrich 3. 


Er hatte Redner gebildet, die durch eine künſtliche Bemifgm, 
des Wahren und Falflhen, und durch den Flugen Gebraud ge 
wiſſer Figuren einer ſchlimmen Sache den Schein und die Bir 
fung einer guten zu geben wußten; Staatsmaänner, welche bi 
Kunft befaßen, mitten unter dem Zujauchzen eines bethörten 
Volkes die Geſetze durch bie Freiheit, und die Freiheit durqh 
fhlimme Sitten zu vernidten, um ein Bolf, weldes fi da 

Zucht der Gefege nicht unterwerfen wollte, ber willfürlichen Ge 
walt ihrer Leidenfchaften zu unterwerfen — kurz, er hatte Laut 
gebildet, die fih Ehrenfäulen dafür aufrichten liegen, daß ſie 
ihr Baterland zu Grunde richteten. — Das Werf Homers mi 
allen Wieverholungen; mit allen neben- und ineinander gewor⸗ 
fenen Abfägen ; mit feinen aus⸗ und ineinanderfallenden Tönen; 
mit feinem rauhen ungefünftelten Numerus; mit feinen unaufge 
ftusten hinläffigen Perioden — mit allem Diefem wird d 
eben ein einziger hoher Geſang, ber alle Harmonien der Götte 
und Menfchen vereinigt. — Die ſtärkſten Machtwörter, die reihe 
Fruchtbarkeit, kühne Inverfionen, einfache Partifeln, ver Fin 
gendſte Rhythmus, die ſtärkſte Deflamation — alles belck 
bie Sprache, um ihr einen finnlihen Nachdruck zu geben, m 
fie zur poetifchen zu erheben. — Eine Gefellfhaft, die, tauſent 
Gefahren ausgefest, in unbefannten Gegenden zwifchen den Zäh- 
nen und Klauen der Thiere und Thiermenfchen, der Räuber un 
Mörder umberivret; eine Sefellfchaft, die vor jeder ungejehene 
Sache, wie vor einem Wunder flaunet, und aus Unwiſſenhen 
und Aberglauben vor ihr nieberfällt; ein Bolf, dem alfo Em 
fegen, Furcht, Bewunderung , wie bei Kindern, bie häufige 
Regungen fein müffen — ein ſolches Volk wird dieſen Ge 
auch feiner Sprache mittheilen. — Da den Slawata und Mr 
tinig, auf die der Kaifer allen guten Böhmen zum Argernite 
Gnadengaben häuft; die fih vom Raube der vertriebenen Bir 
ger mäften; die von der allgemeinen Fäulniß wachſen, elle: 
im öffentlichen Unglück ernten, mit föniglihem Prunk tem! 
Schmerz des Landes Hohn fpreden — die und ihres Gleichc 
laßt ven Krieg bezahlen. 


Wenn eingefhaltete Säte ($. 304) durd den Redeton are 
auch durch den pathetifhen Ton hervorgehoben werben, fo haben i 
große Stiederpaufen, die man inggemein buch den Gedanken 
bezeichnet 3. B. 






— — — — — 
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Mit grobem Zinn — die fchlechifte Edelfrau würd’ es verfhmähn 
— bedient man ihre Tafel. — Ih bin — Dank Eurer Späher 
Wachſamkeit — von aller Welt geſchieden. — Die Beihämung 
gönnt’ ich ihr, daß fie mit eignen Augen — denn def Neid hat 
fcharfe Augen — überzeugt ſich ſähe, wie fehr fie auch an Abel 
der Geftalt von Dir befiegt wird. — Du, der Du in frifcher 
Dlüte der Jugend, mitten im raſchen froben Leben unfern Kreis 
verlaffen mußteft — ja, ich darf anreden das geliebte Bild, das 
mir im Herzen wohnet, bag mit dem Leben und der Liebe fott- 
lebt, und mit dem Sram — nimmer bat Di mein Herz vers 
laffen. — Allein — wir müffen ed nur geſtehen, was man auch) 
yon unferm Helden deßwegen denken mag — er gab fich eben 
fo viel Mühe, diefen Gelegenheiten auszuweichen, ald man fi 
geben fonnte, fie ihm zu machen. 


Die eben aufgezählten Verhältniffe der Rede haben ſämmtlich mit 
einander gemein, daß in ihnen durch den Gebanfenftrid eine große 
Haufe bezeichnet wird, die mit dem Tonverhältniffe der Rede 
gegeben ift. Nach dem fonventionellen Schriftgebraudhe werben aber 
noch einige andere Berhältniffe, bei denen nidyt eigentlidh eine mit 
der Betonung gegebene Paufe Statt findet, ebenfall® durch den Ges 
darafenftricdh bezeichnet. So gebraucht man den Gedankenſtrich, um 
dern Übergang der Nebe auf einen ganz andern Gegenftand zu be⸗ 
zeichnen 3. B. 


Du bift in Deiner angenehmen Laune; ih will Di drin nicht 

ftören — Du Chatel! Es find Gefandte da vom alten König 
Rene, belobte Meifter im Geſang. — Der Altringer hat die 
Tyroler Päſſe. Ich muß ihm Einen ſchicken, daß er mir die 
Spanier aus Mailand nicht hereinläßt — Nun der Sefin hat 
fih ja kürzlich wieder blicken laſſen. — Komm, trodne Deine 
Thränen; fie entftellen Dein holdes Auge — Was ich fagen 
wollte? ja, diefer Piccolomini ift doch ein würb’ger Edelmann. 


Dan gebraucht ferner ten Gedanfenftrih, um zu bezeichnen, daß die 
Rede von dem Sprechenden ſelbſt oder von einem Andern unter— 
brochen wird z B. 


Und nun, nach zehn verlornen Jahren unverdroßnen Werbens, 
verhaͤßten Zwangs — O Sir, mein Herz geht auf; ich muß des 
langen Unmuths mich entladen. — Du biſt — Ein Schrecken 
fliegt durch meine Seele! — und: E. Das muß ich erſt wohl 
bedenken, mich mit Burleigh — L. Burleigh! der denkt allein 
auf Deinen Staatsvortheil; auch Deine Weiblichkeit hat ihre 
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Rechte. — M. Nein, Mortimer, Eh' fo viel Blut um mid - 
M. Was ift mir alled Leben gegen Dich! | 


Eben fo bezeichnet man durch den. Gedanfenftrich die in der Rede ke 
vortretenden Paufen des Zweifels und der Überlegung ;. ?. 


Ich foll das Urtheil vollziehen laſſen — folb es nicht vollziche 
laſſen — Gott! weiß ih, was ih fol? — Jetzt? — ne - 
‚ nein — jeßt nicht, Leſter — Nein das muß ich erft wohl hie 
fen. — Ich hab’ die befte Meinung vom Oberft Piccolomim - 
doch — wenn — Bebenfen Sie. — Ja — So — ja, 
— mad’ Euch meinen Glüuͤckwunſch. 


Man macht endlich aud wol von bem Gedankenſtriche Gebrauch, wen 
man erzählend ein Geſpräch zwiſchen zwei Perſonen darſtellt, wa 
man um der Kürze willen ben ee der fprechenben Perfonen = 
durch den Gedankenſtrich bezeichnet z. 


Weißt Du, daß ich meinem Aiebhaber den Abfchied gegeben bu! 
— Dem fohönen Hyazinthus? — Ihm ſelbſt, und was m 
mehr ift, mit dem feiten Entfchluffe, feine Stelle nimmer zu # 
fegen — Eine tragifche Entfpließung, fhöne Danae! — U 
fo fehr ald Du denkeſt. Ich 'verfichere Dich, Hippias, mM 
Geduld veicht nicht mehr zu, alle Thorheiten dieſer abgeſcha⸗ 
ten Gecken auszuſtehen. 


Wenn einem Satze nähere Beſtimmungen eines Begriffes, & 
Erklärungen eines Wortes eingeſchaltet werben, fo bank 
. man die Einfcdhaltung indgemein durch das Parenthejenitt 
chen z. B. 


Er meldete ſeinem Vater, man habe ihn en Vater) gend 
— Der Beſitzer des Gutes (dev Graf N.) iſt abweſend. 6 
bat gelefen, und allerdings viel (multa et multum). — I 
fpottet über hinsidias und hionios (ftatt insidias und jones)“ 
Lange Zeit waren bei den Alten fingen und ſprechen a 
adıdar) einerlei: Orakel fangen, und die Stimmen, N 
Gott fang, hießen Ausſprüche (para); die Gefege fangen 
biegen Lieder (»önoı); die Dichter fangen, und was fie fa 
hießen Neden (ine). * . 


Eingefchaltete Begriffs- und Bortbefimmungen müften 
eingefchalteten Säten unterfchieden werben; und es iſt zu Ki 
wenn.man auch bei den Erfteren ftatt bes Parenthefenzeihene 
Gedankenſtrich gebraucht. 
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Die mit tem Redetone gegebene Paufe wird bei dem in einem 
kauſalen Berhältniffe oder in dem Berhältnifie des Gegenfages zufam- 
mengefeßten Sate der briorbnenden Form aud) wol durch das Kolon 
bezeichnet z. B. 

Ich will mich nicht der Rechenſchaft entziehn: die Richter ſind es 

nur, die ich verwerfe. — Nicht, wo die goldene Ceres lacht 

und der friedliche Pan, der Flurenbehüter: wo das Eiſen wächſt 
in der Berge Schacht, da entſpringen der Erde Gebiser. — 

Was hr thut, laßt mid aus Eurem Rath: ich Fan nicht Tange 

prüfen oder wählen. — Dann war ed noch nicht Damit gethan, 

den Feldherrn für die Armee aufzufuchen: man mußte aud die 

Armee für den Feldherrn finden. — Das Menfchenpad fürchtet 

fih vor Nichts mehr, als vor dem Verſtande: vor der Dumm⸗ 

heit ſollten ſie ſich fürchten. — 

Es iſt oft ſchwer zu entſcheiden, ob man in einem gegebenen Falle 
das eine oder das andere Interpunktionszeichen gebrauchen ſoll; und 
in einigen dieſer Beiſpiele könnte man an die Stelle des Kolons auch 
wol einen Gedankenſtrich ſtellen. Die Entſcheidung hängt aber immer 

son ber Größe der mit dem Redetone verbundenen Paufe ab: eine 
in Folge des entſchieden hervortretenden Redetones ungewohnlich 
große Pauſe fordert immer den Gedankenſtrich. 

Man macht auch von dem Kolon immer Gebrauch, wenn eine 
gefprochene ober auch gefchriebene Rede in der Form eines Haupt- 
ſatzes angeführt wird, und bie angeführte Rede dem anführenden. 
Satze nachfolgt 3. B. 

Da tritt ein braun Bohemerweib mich an mit dieſem Helm, und 

ſpricht: Geſell, Ihr ſuchet einen Helm. — Er ſprach zu mir aus 

dieſes Baumes Zweigen: Geh’ hin, Du ſollſt auf Erden für mich 
zeugen — Er hielt eine Rolle vor ſich; es fand darauf: Ge- 

denfe zu leben. j 

Das Kolon bezeichnet auch bier, wie in allen andern Berhält- 
niffen, in denen es gebraucht wird, eigentlich eine große Blieber- 
paufe; man bezeichnet jedoch auch dann die angeführte Rede mit en 
Kolon,, wenn nicht gerade eine große Gliederpauſe Statt findet z. B 
bei einzelnen Wörtern und Ausbrüden, die nur ale ſolche ang es 
führt werben 3. B. „Die Verben: finden, laufen und tragen find 
Wurzelverben” „Das Wort: Bildung hat einen fehr weiten Begriff” 
„Der Ausdruck: Ich habe Falt, ift nicht deutſch“. 

Wenn die angeführte Rede oder nur ein Theil berfelben dem. 
anführenden Sate vorangeht, fo findet vor und nad dem anführen- 
den Sabe nur eine Feine Gliederpauſe Statt; und diefe wird durch 
ein Komma bezeichnet. In dieſem Falle ift die angeführte Rebe ale 
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ein Objeft auf das Prädifat des anführenden Satzes bezogen; da 
Vestere bat Daher immer bie invertirte Wortfolge, und muß dam 
son den eingefhalteten Säten ($. 312) unterfchieden werden; ? 
Geht zu den Lanzenfnechten, fagt ich ihr, ich bin ein fandınam, 
brauche nit des Helmed. — Nun, fagte er, wird man un 
bald zin großes Trauerfpiel geben. — Erſt neulich, ließ ſich da 
Prinz von Dranien heraus, fhidte der König vierzig kanal 
Gulden an die Königin von Schottland, um fie in ihrem le 

: ternehmen gegen England zu unterftügen. 

Wenn endlih eine gefprochene oder gefchriebene Rede oder w 
ein Ausdrüd in derfelben wörtlidh angeführt wird; fo macht na 
yon einem befondern Anführungszeichen Gehraud, das, M 
angeführten Worten vorangehend und nachfolgend , fie einfchlieht, m 
son der übrigen Nede fondert. Wenn jeboch einer angeführten Ar 
der anführende Sag vorangeht, fo wird fie ald eine angeführte At 
binlänglich durd das Kolon unterfchieden; und man macht in dir 
Galle nur dann von dem Anführungszeihen Gebrauch, wenn bie u 
geführte Rede aus mehreren Sägen befteht, und es daher zweiniß 
ift, Die Scheidung von der übrigen Rede zu bezeichnen z. D. 

Das Wort ift frei, die That if ſtumm, ber Gehorfam ba 
dies urfundlich feine Worte find”, — „Dem Überfluffe” fagt m 
Eomines, „war der Hochmuth gefolgt. Die Pracht und Gitelie 
der Kleidung wurde von beiden Gefchlechtern zu einem ungeher 
ren Aufwande getrieben. Auf einen fo hohen Grad der Be 
ſchwendung, wie hier, war der Lurus der Tafel bei feinem @ 
dern Volke noch geſtiegen“. — Homer führt den Achill te 
rebend ein „Wohlan! Tat und einen Wahrfager, oder Pr 
fier, oder Traumbeuter fragen, warum Phöbus Apollo auf m 
fo fehr züme: denn wahrlich auch der Traum kömmt vom Jr 
ter”. — Vergiß nicht das „Eile mit Weile“. | 

Man bezeichnet mit dem Anführungszeihen indgemein nur de 
der Form eines Hauptfases angeführte Rede: wenn jedoch ke 
zeichnet werben foll, dag eine in ber Form eines Subftantivfaped # 
geführte’ Rede wörtlich angeführt wird, fo bezeichnet man fie er 
falls mit dem Anführungszeihen 3.3. ' 

Mich, Euren Boten, wies man an bie Raͤthe, und bie entlichn 
mic) mit leerem Trofte „Der Kaifer habe diesmal feine JM: 
er würde fonft einmal wol an uns denken“. — „Es werde M 
Unternehmung gefchmiebet”,, Tieß ex ſich verlauten, „drei hu 
‘ beit von dem Abel feien barin verwidelt; es gelte bie 
gion; die Theilnehmer hielten fi durch einen Eid verpflichen 
fie rechneten ſehr auf auswärtigen Beiſtand; bald werde fit uch 


— — — — wo. — — 
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Fragezeichen und Ausrufungszeichen. 9. 315. 639 


erfahren”. Mehr fagte er ihr nicht, fo fehr fie auch in ihn drang. 
„Ein Edelmann "habe es ihm unter dein Siegel der Verſchwie⸗ 
genheit anvertrauet, und er babe ihm fein Ehrenwort ver- 
pfändet”, 


$. 315. 

Das Fragezeiche n und dag Ausrufungsz eichen bezeich⸗ 
nen nicht, wie die andern Interpunktionszeichen, die mit der logiſchen 
Form der Sätze gegebenen Pauſen, ſondern beſondere Tonverhältniſſe, 
welche oben als Verhaͤlmiſſe des pathetiſchen Tones unterſchie⸗ 


den worden (8. 20). 


Das Fragezeichen bezeichnet das einer Frage eigenthüm⸗ 
liche Zonverhältniß, und wird überall in Anwendung gebracht, wo 
in der gefprochenen Rede der einer Srage eigenthümlihe Ton Statt 
findet, naͤmlich bei einer Frage des Sprechenden felbfi, und aud) 
bei einer mit. denfelben Worten angeführten Frage einer be- 
ſprochenen Perfon, nicht aber bei einem interrogativen Nebenfate z. B. 


Wo Fam der Schmud her? — Iſt mein Prozeß entfchieden? — 
Pilatus ſprach zu ihm: Was ift Wahrheit? — Hingegen: Wo— 
‚ber fie Fam, und wie fie ſich zu mir gefunben, dieſes frage 
nicht. — Er fragte mid) nad) viefen Dingen, wann ich ge> 
boren ſei, in welchem Tag und Monat, ob eine Tages⸗ oder 
Nachtgeburt. 


Wenn ein Interogativpronom oder auch ein anberes Wort die Be⸗ 
deutung eines ganzen Yragefates hat, fo fordert es ebenfalls das 
Sragezeichen 3. B. 

Wie? wohntet ihr dem, Ritterfpiel nicht bei? — Wer? Er? Das 
- ift ein Feiger; hofft Nichts von ihm. — Was? Wie ift Das? 
Er tödtete fih, fagt Ihr? Er ſich felber? oder Ihr ihn ?. 

In Ausprüden, wie „Wir alle müffen fterben; wann? und wie? 
Das ift ungewiß“. „Er ift ermordet worden; pon wen? das weiß 
man nicht”. hat das Interrogativpronom bie Betonung einer Trage; 
es flieht daher nicht flatt eines interrogativen Nebenfages, ſondern 
ftatt eined Hauptſatzes, und fordert baher ein Fragezeichen. a 
jedoch das Pronom nicht die Betonung einer Trage hat z.B. „Ich 
habe das Gelb bezahlt; an wen, weiß ich nicht mehr”. „Es Toftet 
Geld, wie viel, weiß ih nicht". „Er will fih anbauen, er weiß 
nicht, wo”; fo ift ed als. ein interrogativer Nebenſatz anzuſehen, und 
läßt Fein Fragezeichen zu. 

. Wenn ein Sragefab mit Nebenfäten zufammengefegt ift, fo 
folgt das Fragezeichen dem ganzen zufammengefegten Sate nach 3. B 
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Wer fieht e8 diefen fahlen Wänden an, daß eine Königin hie 
wohnt? — Wie ftänd’ es um bie Sicherheit der Staaten, wem 
bag gerechte Schwert der Themis nicht die ſchuld'ge Stirn ii 
föniglihen Gaſtes erreichen fünnte, wie des Bettler Haupt? 


Wenn mehrere Fragefäße einander beigeorbnet find, fo form 
jeder Derfelben, auch bei der Zufammenziehung der Säße, das Jr 
gezeichen z. B. 


Iſt mein Gewiſſen gegen dieſen Staat gebunden? Hab’ ich Mid 
ten gegen England? — Warum ward Babington mir nicht wı 
Augen geftellt, wie das Geſetz befiehlt? warum nicht men 
Schreiber, die noch beide Ieben? — Saht ihr fie eine Thrim 
vergießen? ihre Farbe nur ändern? — Was? Euer Open! 
Euer zweiter Vater? 


Das Ausrufungszeichen bezeichnet. die befonderen Mobiklan® 
nen des Tones, in denen fich in der Rede Freude, Schmerz, Br 
wunderung, Abſcheu, Zorn und andere Affekte darftellen; und ma 
macht von diefem Zeichen immer Gebrauch, wenn in ber gef 
chenen Rede der pathetiſche Ton hervortritt, der von dem graw 
matifhen Tone und von dem NRedetone zu unterfcheiden d 
($. 20) 3. 2. . 


O unglüdfelig traurige Entdeckung! — Gott! Diefe Stimm! 
Wo verberg’ ich mich! — Und. doch vergaß er’, der Unwärbig: 
— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief ihm übergeben: mu 
verhaßter Auftrag! — Fahr’ Hin, lammherzige Gelaffenheit! Zu 
Himmel fliehe, leidende Geduld! Tritt hervor aus Deiner Hop 
fang verhaltner Groll! 


Es ift der Sprache des Affeftes und der Leidenfchaft eigenthümlid: 
daß fie befonders Kürze des Ausdrudes Kiebt: der Affekt wird bed 
Ein Wort — einen Ausruf — ausgebrüdt, und im Sage in rum 
elliptifchen. Form dargeftellt. Der Ausbrud bat aber indgemm 
die pathetifche Betonung, und: fordert dann immer das Ausrufunge 
zeichen 3. B. 


D Jammer! — Schredtih! — Gott! welche Blide! — Furdtbard 
Schickſal! — Unwürdiger Verdacht! — O die Verhaßte, die mt 
al dies Weh bereitete! — Aus meinen Augen! In den Tome, 
Berräther! — D des Glüdlichen, dem es vergönnt ik, Fi 
Luft mit Euch zu athmen! — Weld ein Mann! wie ſicher, Na 
und männlih groß! — Wie ganz geboren, um bie Geifer 1 
regiren! — Ein feiner Plan! fein zugefpigt! 
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Sehr oft wird ein Affelt und befonbers bie Verwunderung in ber 
Form einer Frage, die ebenfalls oft elliptifch ift, mit pathetifcher 
Betonung ausgebrüdi; und ber Aragefab fordert alsdann ebenfalls 
das Ausrufungszeichen 3. D. 


O welde fürdhterlihe Vorbereitung! — Gott! wie fchuldig fteh’ 
ih vor ihr! — Mi binzuführen! folhen Spott mit mir zu trei⸗ 
ben! — Was hab’ ih verloren! Welche Perle warf ich hin! 
Welch Glück der Himmel hab’ ich weggefchleudert! — O welde 
Sprache muß id hören! — D welden Schatz bewahrt dies 
Schloß! — Was für ein Anblick! Welch ein Wiederſehen! — 
Welche neue Dreiſtigkeit! — Welch kühn verwegen räuberifche 
That! 
Wenn ein Hauptfag mit dem Urtheile des Sprechenden zugleich 
einen Affekt ausbrüdt, und dieſer fih in der pathetifchen Betonung 
barftellt, fo fordert er ebenfalls das Ausrufungszeichen z. 2. 


O diefes Haus braucht Feined Meifters mehr! — D fo muß an 
der Schwelle felbft des Todes mir noch ein himmliſch Glück be- 
reitet fein! — Das eitle Herz warb zu dem Mann gezogen, ber 
treulog mich verlaffen und betrogen! — D Gott! das Leben iſt 
doch ſchön! 


Man muß bier jedoch den pathetiſchen Ton von dem Redeton 
wohl unterfcheiden; und es ift fehr zu tabeln, wenn man ben Unter- 
ſchied nicht — und auch den Redeton durch ein Ausrufungszei⸗ 
chen bezeichnet z. B 

Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schup, die Wohlthat 
bes Geſetzes; und fo ſeid ihr auch feiner Herrfchaft unterthan! 
— Sie find Proteftanten, Eiferer für Englands Wohl, und fpre- 
chen über mich, die Königin von Schottland, die Papiftin ! 

Da die Interfettionen an fih Ausdrüde des Affeftesdind (6.15), 
fo fordern fie im Allgemeinen das Ausrufungszeichen 3. B. Wehe! 
weh’ mir! melde Töne! Die nterjeftionen o, ac und ei find 
feboch insgemein mit "dem ihnen nachfolgenden Ausdrude bdergeftalt 
verbunden, daß fie mit ihm unter Einem Tonverhältniffe begriffen wer⸗ 
den. Mar. Tapt daher das Ausrufungszeichen, wenn ber Ausprud 
den pathetifchen Ton bat, nicht der Interjektion, fondern dem ganzen 
Ausdrude nachfolgen. Unmittelbar nad der Interjeftion wird nur 
Die fleine Gliederpaufe durch das Komma bezeichnet, und wenn, wie 
nad der Snterjeftion o, und oft auch bei ad, in der gefprochenen 
Rede keine Gliederpauſe Statt findet, fo laßt man ihr auch Fein Komma 
nachfolgen z. B. 

Becer d. Oramm. II. Od. 41 





642 Interpunktion. $. 313. 


O fchimpflihe Gewalt, die wir erleiden! — O Dank, Das 
biefen freundlih grünen Bäumen, die meines Kerferd Men 
mir verfteden! — D ber nichtöwärbige ſchaͤndliche Berräther! 
O Raferei der Eiferfuht, des Neides! — Ach die Deglüdıen, 
die das froh getheilte Gebet verfammelt in dem Haus bes Herm, 
— Ach es ift nicht der Rede wert! — Dingegen: Ach, wohl mm 
daß ich gerettet in Deinem Arme bin! — Eilende Wolfen! Segler 
der Füfte! Grüßet mir freundlich mein Jugendland! Ad, id 
hab’ feinen andern Gefandten! — Ad, meines Geifted Schema 
gen find gelähmt! — Ei, Deine Weisheit hat ſich ſchlecht ke 
währt ! 


Die Interjeftion ach hat nur dann ein unmittelbar nadhfolgene 
Ausrufungszeichen , wenn fie für ſich allein mit pathetiicher Betonms 
ben Affeft ausbrüdt z. 2. 


IH darf ja mein Herz nicht fragen — Ach! das hätte anden 
gewählt. — Du riffeft mich ins Leben, in den flogen Fürke 
faal, mich der Schuld dahin zu geben: ad! ed war nicht mem 
Wahl. — Ep dulde man, daß Liefer treue Diener mein He 
nad Frankreich bringe zu den Meinen — Ad)! ed war imma 
dort! — Mir war's, als hätt’ ich die geliebten Schweften a 

mir vorübergleiten fehen — Ah! Es war nur eine täuſchende 
Erſcheinung! 


Ein Ausrufungszeichen fordern ferner die Optativfäge und de 
Imperativſätze ($. 205), jedoch nur dann, wenn in den Erſters 
ein Wunfch, und in den Legteren ein Geheiß mit befonderm Nat 
drude durch die pathetifhe Betonung hervorgehoben wird. nste 
fondere gehören hierher alle elliptifhen Formen der Ymperativfäg 
und elliptifche Ausdrücke von VBerwünfchungen 3. B. 


Berhüte Gott, dag wir den Ruhm befleden! — Lang lebe mei 

königliche Frau, und Glück und Ruhm befröne ihre Stim! - 
Segler der Lüfte! Wer mit Euch wanderte, mit Euch ſchiffte!- 
Daß ih doch in Eurer milden Haft geblieben wäre! — Tue 
mer Stab! O hätt ih nimmer mit dem Schwerte Di wr 
taufcht! Hätt' ed nie in Deinen Zweigen, heil’ge Eiche! wi 
gerauſcht! — Fluch über Weiberlift! — Flieht! Flieht aus ven 
Reiche ſchnell! — Faffe Did! Sag’ an, was geſchehen if! — 
Dort zeigt ihr den Mann! Spredt ale. Gebieter! — Res 
Schändliher! Vergrögert Euren Frevel! Läugnet ihn! — Zurif 
von biefem Schranf! — Weg mit der Verflellung! — Nuke 
mehr von ihm! — Hinweg! hinweg! 


— .— — — 


Fragezeichen und Ausrufungszeichen. F. 315 643 


Man bezeichnet Durch das Ausrufungszeichen endlich auch die Anrede. 
Man maht von demjelben jedoch nur Gebrauch bei einer Anrede, die 
durch den pathetifhen Ton, oder doch durch den Redeton hervor- 
gehoben wird. Wenn die Anrede nicht den Rebeton hat, was mei- 
ſtens der Fall ift, wenn fie, wie ein eingefchalteter Sag, - innerhalb 
eined Sapes fteht, fo wird fie nur Durch das Komma bezeichnet ($. 312), 
Nur wenn fie einem Briefe oder einer andern gefchriebenen Rede 
vorangeht, gibt ihr der fonventionelle Schriftgebrauh, obgleich fie 
nicht den Redeton bat, ebenfalls ein Ausrufungszeichen z. B. 


D meine Söhne! Feindlich if die Welt und falfch gefinnt. — 
Geh’, falfche gleißnerifche Königin! Wie Du die Welt, fo täufch’ 
ih Did. — Unglüdlihe! der Wahnfinn reift Eu hin. — O 
meine theure Lady! Euer Kerfer ift nur um ein Hein Weniges 
erweitert. — Erhabene Gebieterin! was ich vermag und bin, ifl 
Deinem Dienſt gewidmet. — Edler Lord von Schrewsbury! Sagt 
Ihr ung Eure Meinung — hingegen: Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit Eurem Neffen. — Junger Dann, Ihr feid zu 
raſch. — Steh’ feſt, mein Neffe, Taufe nicht zu theuer. 
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ab, Gebrauch J, 410. 
Abänderungsformenl, 86. 87. 110. 113. 
abends, Genitivform I, 312. 
aber, Bedeutung I, 427. Gebraud II, 314 ff. 
„Interpunkt. II, 592 608. 609. 61. 
abermals, Eipmol. I, 427. 
Ablativ, Bedentung ll, 166. 174. 
n Form II, 168. 
" ptädifativer II, 33. 
n der Weiſe II, 266. 267. 
P bei dem Komparativ II, 231. 
Ablativus absolutus II, 168 
Ablaut und Ablautung in der Flexion des Berbs 1, 252 ff. 
„ „ tn der Wortbildung I, 124 ff. N 
„ tn den alten Epranpen I, 126 ff. 
Ablautsform I, 129 ff. 
Ableitung, allgemeines Geſetz derſelben I, 34 ff. 
" der Begriffe 1, 8 ff. 
Ableitungsendpungen L, 137, 
P urfprüngliche u. abgeleitete I, 141. 
" wechfeln ihre Bedeutung I, 140. 141. 
n er I, 145. 
pr in, den, lein I, 146. 
„:» lingl 1 
ung I, 148. 
niß I, 151. 
fat, ſel, et I, 152. 
er heit I, 153. 
fhaft, thum I, 15. 
ig I, 158. 
Aſch I, 159. ” 
bar, en I, 160. 161. 
lich I, 162 ff. 
haft I, 167. 
" icht I, 168. | 
m bleitungsformen I, 81. 
Abflammung, Anwendung anf bie Orthograrh. u, 402. 
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Abſtrakta, Begriff I, 17. 

Mr Stämme I, 130 ff. 

n Sproßformen I, 138. 148. 150. 239 ff. 
als Gemeinnamen behandelt I, 289. 


" 

Pr ale Stoffnamen behandelt I, 20. . 

" zu Kafusfägen erweitert II, 350. 

" die einen Plural haben I, 283. - 

Abwerfung der Flerionsenpung bei Subflantiven I, 294. 

" " bei Stoffnamen und Abftralten I, 28. 
n on bei Adjektiven L 307. 

'n „ bei Zaplwörtern I, 363. 369. IT 3%. 


Accusativus cum infinitivo II, 204. 
» DBebeutung desfelben II, 215 ff. 

ab Interiekt., Interpunft. II, 642. 
Adjeltiven, Beveutung u. Begriff I, 18. 

P Flexion I, 302 ff. 

» „ im Altveutfchen I, 307. 

" Komparation I, 308. 

n Stämme I, 132..301. 

n Sproßformen I, 156. 301. 

" Begriffswörter u. Formwörter I, 302. 312. 

" in der Form eines Partizips von Subſtantiven gebifbet I, AT, 
fubjeftive u. objektive I, 15. - 
„ ſubſtantiviſch gebraucht I, 19. 20. 
n attributiv u. praͤdikativ gebraudte I, 301. 
P bie keine Komparation zulaffen I, 309. 
n die urfprünglih Partizipien find I, 247, 
n als Fattit. II, 207. 208. 212. 
fr attributive, II, 108. 
Kongruenz II, 111. 
„ „SFlexion IL, 112 ff. 
” „ Stellung I, 253 ff. 
" n »„ im Altpeutfchen II, 456. 
n " „ im %ateinifchen IL, 432. 453 ff. 
” 
” 
" 


z 


% 
z 


" » im &rangöftfchen II; 455. 
„ m bei zwei attributiven Adjekt. IT, 460. 
„als verfürzter Sag dem Subſt. nachfolg. I, 111. 
„in Appofit. IE, 133. 
„ Betonung II. 9. 
Andäufung U, 137. 

„ präbdilative, Syntax derfelben IT, EO ff. 
Adjeltisflexion alter und neuer Form I, 304 ff. 

» Bedentung u. Gebrang II 12f 

Kpieltinpronomen, Beveutung L 324. 


* 
V8 


r perfonales I, 334. ’ 
r demonftratives I, 336. 341. 343 ff. 
M relatives II, 407. 


" interrogatives 1, 352 ff. 
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Adfettiofas erklärt 11, 341. 

r Syntar 11, 406. 

n verbunden durch wo,da, wie, 1, 358. 410. 411. 

n verfürzter 11, 412. 

F Moedus 1, 84 ff. 

„ Stellung 1, 470. 473. 

„ als Appofit. 11, 357, 

Interpunkt. U, 597. 

Anjettiofubflantiv, Bedeutung l, 19, 

„ Bildung 1, 133. N 

„Ddeklinat. 1, 287. 297. 

n Feſchiecht 1, 268. 271. 

„ im Lateinifhen u. Griechiſchen 1, 133, 
Anverbialyronomen 1, 325 fi. 

n bemonftratide 1, 346. 

„» interrogative 1, 354. 

m unbeftimmte 1, 358. 
Adverbialfäge ll, 342. 

n Art der Verbindung 11, 359, 

7 Stellung 11, 474. 

„ Zufammenziefung 11, 406. 

n des Ortes 11, 358. 

n ber Zeit 11, 359 ff- 

„ der mit dem Prädikate verbundenen whätigfeit 1 11, 365. 

n ber Weife 11, 366 ff. 

n des Zweckes 1, 380. 

n taufale Il, 370 ff. 

» fonditionale 11, 369. 382 ff. 

„ konzeſſive 11, 390 ff. 

n interrogative 11, 397. 

F der Intenſität 11, 398 ff. 

m Snterpuntt. 11, 597. 604 ff. 
Adverbien, Bedeutung 1, 40. 41. 381. 

n Form 1, 381. 382. 


wr Genitivformen 1, 382. 
„ partizipiale 1, 384. 
n Begriffs- u. Formwörier 1, 381. 


n der Zeit u. des Ortes 1, 383 ff. 

r der Weife, Komparation derſelben 1, 383. 385. ll, 266. 267. 
r der Sntenfität 1, 386. 387. 

„ des Modus l, 387. 1, 35 ff. 


„ „ Stellung verfelben U, 466. 46% 

„ der Frequenz 1, 386. 

n tonjunttionelle 1 421. . 
" Mm Stellung 1, Mi. 


r prädifativ gebraudt 1, 22. 
als Präpofitionen |, 416 ff. 
Adverſative Konjunkttionen u. Adverſativſätze l, 427, 


- 
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abnerfätte es Berhältniß ver Sätze II, 556 ff. 
„ SInterpunft. 11, 607. 63. 


Afterformen], 70. 
n der Eproßformen 1, 135 ff. 
" der Zufammenfeßung l, 171. 187. 
u des attributiven Sapverbätiniffes 11, 136 ff. 
„ bes objektiven Eabverhältniffes 11, 286 ff. 
bes aufammengefeßten Sapes 11, 414 fl. 
Ap erigten bezeichnet durch den Dativ 11, 23. 
„ durch den Genitiv n, 187; 
Altufativ, Eipmol. 11, 196. 
m bet praͤpoſi tionen 1, 397. 
n als Iogifches Subjelt 11, 25. 202. 
r des Teidenden Obieltes 11, 196 Fi. 
n dı8 Maßes I, 178. 199. 
des Raumes, der Zeit, der Weiſe U, 208. 
» bes ergänzenden Raumverbältniſſes unterſchieden ven ie 
Alfufatio des leidenden Obfeltes 11, 193 ff. 
„ ftatt des Genitivs 11, 199. 200. 
" als Wechſelkaſus des Genitivs img Griechiſch. uud Latein. 1,18 
mit dem Snfinitioll, 215 ff. 
Ktyentf Tonzeichen. 
all, alle, Bedeutung und Gebrauch 1, 372. 
' " unterfihleden von jeder 1, 370. 
n bei Stoffnamen 1, 379. 
m sufammengefegt mit dem Superlativ 1, 312. 
" bervorgeboben durch die Stellung 11, 112. 437, 458. 
allein, Ableitung 1, 362. 
„ als undefliimmtes Zahlwort 1, 376. 877. . 
„ attributiv Il, 124. 
"» als Konjunttion |, 427. 
” " Interpuntt, 1, 607 ff. 
allerwegen 1, 382. 
allemweit 1, 383. 
allezeit 1, 383. 
als, Etymot. I, 349. U, 404, 
„ exXplanativ 1, 426. 
„ reſtriktiv I1, 403. 
n bezeichnet Identität I, 350. 11, 214, 
„ als Erponent des Faktitivs 11, 212. 
„mundartiſch frequentativ 1, 218, 
„ bei Nebenfäben ver Autenfirät 1, 349. 11, 401. 403, 
r als Konfunttion des Zeitverpältmiffes unterf&ieben von da 1, 361. 
" " von wenn 1, N. 
" unterfihleben von wie ll, 214 399. 403. 
in aufammengegogenen Sägen ohne Komma li, 606. BT. 
als daß 11, 402, 
als ob 1, 369. 
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als wenn II, 369. 
alsbald I, 350. 
alfo, Siymol. u. Gebrauch im Altveutfchen L, 349, 
v Gebrauch I, 426. 
IInterpunkt I, 607. 
Aippabete der befondern Spraden II, 481. 
„Gebrauch I, 407. 
„ beim Superlatio I, 385. 
„als Exponent des Benitivs TI, 189. 19%. 191. 

” „u bei Zeitverhälmifies II, 248, ‚ 
—W „der Weiſe II, 271. 
des Srunde⸗ H, 276. 278. 

Anatpfe des Satzes II, 11. 12. 
ander, Zahlmort I, 366. 
anders J, 383. 

„ . Wer anders, Jemand anders erffärt II, 120. 
anfangs I, 382. . 
aner, Endung I, 146. . 
Anfangshudftaben, große, der frühere und jegige Gebrauth berfeiben 

II, 500. 533 ff. 
Anführungszeigen II, 638. 
anltommen mit dem Dativ II, 293. 
Anlaut ll. 92. 98. 

r Berflärtung I, 108 ff. 

„ Orthograpp. II, 490. 

Anrede, Interpuntt. II, 625. 643. 
Anfhauungsformen I, 26. \ 
Anterieur, Bedeutung I, 231. 
Aorif Bedeutung I, 230. 
Apoſtroph, Gebrauch vesfelben II, 542 ff. 
Appofition, Erklärung II, 132. 
„ Eyntar II, 134. 
Interpunft. II, 598, 
Artiker, Bedeutung u. Gebrau I, 273 f. 

» Gedrauch im Altdeutſchen I, 274 ff. 

n Herkunft I, 336. " 

»  beftimmter u. unbeftintmter_I, 273. 

„» . bei Stoffnamen I, 279. 

». bei Eigennamen I, 279. 

„» bei Abftralten I, 280. 

bezeichnet Geflecht und Rafus I, 281 ff. 
Artieulus partitivus ber ſtanzöſiſchen Sprade H, 123. 
Afyirata 1, 101. 
Affimilation I, 9. 
" Orfepe derſelben I, 103. 
„ vollkommene u. unvollfomnsene I, 118. 
bei Zufammenfeßungen I, 191. 
Attribut. Begriff desfelben- I, 55. H, 8 9. 107. 
„ der Art und des Ind ividanme I, 55. II, 108 ff. 
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650 : Mphabetiiches, Regifter. 


Attribut, Kongruenz-I, 15. 
„ausgedrückt durch Formwörter II, 109 ff. 
» Betonung II, 9. 455 ff. 
„ ©tellung II, 44 ff. 
Attributives Sapverpättniß f. Savbverdhaͤltniß. 
auch, Konjunkt. Gebrauch 1, 424. 
auf, Gebraud I, 401. 
bein Superlativ I, 385. 
als Erponent des Baftitivs II, 210. . 
" des Genitivs HI, 181. 191. 
P des Derfonenverhältniffes I, 240. 
„ des Zeitverhältuiffes H, 250. 
P der Weiſe II, 271. 
p bes Grundes II, 251. 
auf daß II, 380 381. , 
Augment 1, 109 ff. 
p unterfchieden von Borfilben I, 111. 112. 
„» Yartizip mit u. ohne Augment I, 258 f. 
Augmentformen I, 150. 151. 
aus, Gebrauch I, 403. 404. 
„ als Erponent des partitiven Genitivs HI, 131. 
» „ des Grundes II, 276. 278. 
" „ : des Stoffverhältniffes II, 278. 
außer I, 401. | 
„ u. außen Orthograph. II, 516. 
außerdem I, 423 
außerhalb I, 417. 
YAuslaut I, 92. 98. " " 
n. geſchaͤrft I, 100. - 
" verſtaͤrkt I, 112. 113. 
«„ Orcthograph. II, 493. 514. 
Buarufu ngezeichen, Gebrauch im Allgemeinen II, 640. 
" bei elliptiſchen Sägen II, 640 ff. 
r bei Interjeftionen II, 64. 
w. bei Frageſaätzen II, 641. 
" bei Optativ » u. Imperativfäßgen Il, 642, 
bei der Anrede II, 643. 
Ausia ge, Ausprud derfelben II, 433. 
” hervorgehoben durch die Zuverfion II, 438 ff. 
" in Nebenſaͤtzen hervorgehoben durch den Indikativ II, 66: 79. 8 
auef prache, oberfied Gefeb der Orihograph. II, 493. 514. 
„ ausſchließliches Gefeh für die anlautennen Sonfonanien u U 
die Bolale II, 490. 


B. 
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bar, Enbung I, 160. 
baß, Bedeutung I, 309. 
be, Borfitbe I, 197. 
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Bedeutung, grammatifihe I, 10. 
r eiymologtfche 11, 10. 
„ ihr Einfluß auf das Gefchlecht der Subflantiven |, 299. 
Bedingung ll, 75. 
" nolhwendige u. zufällige 1, 77. 79. 
ausgedruͤct durch Gerundien ll, 260. 
" „Adverbialſaätze 11, 382. 
„ tin Form der Srage Il, 3835, 
„des Imperallvſabes ll, 384, 
bedürfen mit dem Benitiv u. Altufativ 11, 174. 199. 
begegnen mit dem Dativ 11, 240, 
Begriffe ,6 ff. 
r Arten verfelben 1, 8. 
Individualiſtrung derſelben J, 11 ff. 121 fi. 
verwandte 1, 7. 
abgeleitete 1, 7. 
Burzelbegriffe 1, 7. 88. 
des Seins abgeleitet von Tpätigtetebegeifen 1,8 ff. 18. 
konkrete u. abfiratte 1,.17. 130. 
follettive 1, 138. 
abfirafte in Pluralform 1, 284. 285. 
der Thätigleit 1, 283. 
Ausdruck derfelben 1, 12 ff. 
Begriffewörter], 6. 
„Arten derſelben 1, 18. 
bei, Präpofit. |, 408. 
„  Exponent der mit dem Prädifate verbundenen Thatiteit D, 255. 263, 
„des Zeitverhaͤltniſſes IL, 249, | 
beidel, 369. 
betläuftg 1, 376. 
bei nape |, 376. 
»  attributis D, 124. 
Beiordnung ], 44. 
Bejahung, Ausdrud derſelben ll, 3. 
Betonung |, 56 ff. 
” fogifche u. vhythmifche 1, 58. 
P fallende u. ſteigende 11, 429. 430. 
„ Berpältniß derfelben zu der Wortfolge 11, 426. amt. 
„ zu der Flexion 1, 285. 308. 314. 315. 378. Il, 113. 155 
ber Säße 11, 547 ff. 
Beziehnn g, attributive, praͤdikative, objeltive 1, 35. 36. 
pn ergänzende u. beflimmende 1, 37 ff. 1, 141 ff. 
" faufale l, 41. . 
„des Raumes |, 38. 
" ber Weiſe l, 40. 
„ der Zeit 1, 39 
Beziehungen, grammatifche der Begriffe |, 22. 
n n auf einander 1, 35.. 
” nn auf den Sprechenden I, 26 ff. 
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Beziehungen, grammatiiche, Ausdrud derfeiden I, 46. 
per Gedanken auf den Sprechenden I, 23. 
BeriehungsbegriffL, 54. 
„Beziehungsformen, objektive II, 141 ff. 
„ ergängende IT, 141 ff. 160 ff. 


„ „bes Genitios II, 170 ff. 
". „ bes Aftufativs II, 193 ff. 
„ “u des Sattitios IE, 202 ff. 


„bes Dativs II, 385 ff. 
Beziehungsformen des Raumes IT, 241 ff. S 
„ ber Zeit II, 243 ff. 
der Weiſe IL, 265 ff. 
„kauſale II, 211 ff. 
Beziehungsmwort eines Satverhäftniffes I, 54. 
„ einer Zufammenfeßung I, 170. 
binden, Karbinalbegriff II, 144, 
Bindungszeihen, Gebrauch II, 539 ff. 
binnen I, 417. 
bie, Präpofition I, 418, II, 253. 
» SKonjunttion II, 91. 92. - 
bleiben als Hülfsverb I, 218. 
„' mit dem Infinitiv II, 209. 
» mit dem Nominativ II, 207. x 
brauchen als Hülfsverb I, 220. 
Bruhzapliwörter I, 368. 
Bucftaben verdoppelt I, 98. 105. - 
Buhftabenfhrift, ipre Bedeutung u. Vorzüge IT, 480. 485. 


C. 


€, Ziſchlaut. Wechſel desſelben mit dem ſtarren Kehl⸗ u. Zungenlauie I, 8. 
„ Gebrauch des Buchſtabens in lateiniſchen und griechiſchen Wörter 
II, 526. 531. 532. 
Casus absolutus I, 260. 261. 
eh, aſpirirter Kehllaut I, 95, 
„ Übergang in Zifchlaute I, 95. 
„, nicht verboppelt II, 505. 
chs flatt Te II, 516. 
& flatt ER.II, 505. 
den, Endung I, 146. 147.. 
Consecutio temporum I, 55, 56. 102 ff. 
cum mit Indikativ u. Konjunktiv II, 74, 


D. 
da, Adverb 1,.346. 
„ in Bufammenziehungen ſt des Subfantiopronoms I, 340. 
„, bezeichnet im Altdeutſchen die relative Beziehung I, 323. 
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Da Konjunktion 1, 360 ff. 


r „ unterfihleven von ale ll, 361. 
n „ tin Nebenfägen der mit dem Prädik. verbundenen Tpätigteit 1, 376. 
” m des logiſchen Grundes ll, 376. 


„ 
„in Adiektioſätzen 11, 407. 

d aher, Konfunttion }, 426, 

„ &tomol. 1, 348. 

dahin, Etymol. l, 348. ° 

pamtt 11, 381. ° . 

dann |, 425. 

darum |], 421. 

das, Demonftratiopronom , iviomatifher Gebrauch vesfelben 1, 339. 

dasſelbe und desſelben, Orthograph. Il, 505. 

Daß mit dem Konjunktiv 11, 90 . 
„Bedeutung 11, 344. 346. 349. 
„orthographiſch unterfehleden H, 500. 516. 

„Gebrauch f. Sapartifel, 

Dativ, feine Bedeutung 1, 286. 11, 164 ff. 225. 

. n . feine Berwandifpaft mit dem Genitiv 1, 167 ff. 

‚, von Präpofitionen regirt 1, 397. 398. 
„ ſt. des attributiven Genit. 11, 235. 
„ſt. des Genit. der Verwandiſchaft im Slabiſchen und Engllſchen 
II, 128. 236. 
nf. des Poſſeſſivpronoms II, 235. 
„als Wechfellafus des Genit. im Griechiſchen 11, 228. 
‚ bet Berben der Beveutung binden IL 230. 231. 
„» bei zufammengefeßten Berben 11, 232, 233. 
„ bei gereihen 11, 209. 
sr bei Berpältniffen ver wechfelfeltigen Tpätigkeit 11, 231. 
» bei dem Paflivum u. bei Adfeft. paflıver Bedeutung ll, 238. 237. 
n ale casus absolutus im Altveutfchen 1, 260. 
„praädikativ im Altveutfchen 11, 34. 
„der Weiſe im Griechiſchen u. Altdeutfchen 1, 267. 268. 
sr bei dem Komparativ 11, 231. 
Dativus ethicus Il, 235, 
daäucht, Nebenform von püntt 1, 256. 
„ mit dem Dativ u. Akkuſat. 11, 238. 239. 

Dauer ausgedrüdt durch das Imperf, l, 230. 11, 85. 

decken, Karvinalbegriff 11, 144. 198. 

Defini, Bedeutung |, 231. ll, 55. 

Depnungszeihen, Gefhichte berfelben 1], 506 ff. 

Dein, Genit. des Perfonalpronome l, 330, 

deinig 1, 335. 


Dellination ber Subfantiven 1. 286 ff. 


M „ im Altveutfchen 1, 291. 
„ 0m abhängig von Bortform u. Geſchlecht 1, 291. 
" „» Bedeutung bexfelben II, 16. 17. 


n ber fremven Wörter 1, 298, 
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Defiination der Eigennamen 1, 299. 


n ber Ortsnamen |, 300. . 

„ der Adjeltiven 1, 302. 

I „ im Altdeutſchen 1, 307. 

r ber Perfonalpronomen 1, 327. 

" „ im Alt» u Mittelpochdeutfchen I, 328. 

n der demonfrativen Pronomen im Alt- u. " Diitteipogperaiige 
| l, 344, 345, 

" des Interrogatiopronome l, 350. 

„ im Alidentſchen 1, 351. 


n der Grundzahlwörter 1, 363. 364. 
ber Orbinalien 1, 367. - 
Deflinationsform der Subftantiven l, 286 ff. 


M „ alte u. neue, Gebrauch u. Bebeutung I, A 
MT n m im Altdeutichen l, 291. 292, 

Mm .. n n im Rateinifhen I, 290. 

„ „verſchieden im Singular u. Plural 1, 296. 

„ „» ‚wiefache Pluralform 1, 298, 


n smiefaße ber Apjektiven 1, 303 ff. 
» Gebraud derfelden U, 112 ff. 
demnad l, 2. 
-demonfirative Beziehung, zwiefach 1, 317. 318. 
Demonflrativpronom, Bildung besfelben 1, 317. 318. 
n Bedeutung 1, 320. 
n ber, die, das, 335 ff. 
r biefer u. jener |, 343 ff. 
n und Interrogaliopronom der Art ( Tolos, Trosog, talis, qui 
ſolih wielip) 1, 345. 
ausihliegendes 1, 1. 
Dentformen I, 21. 
n bes Gegenſatzes , 21. 
n der Kaufalität 1, 22, 
denn 1, 422. 326. 11, 325. 
„ſt. ale 1, 401. 
„ Snterpunttion Il, 590. 607, 
Dennod 1, 427. 
Deponens 1, 209 
der, Die, das, demonfiratives Subftantiopronom 1, 335. 
„ Dellination vesfelben 1, 337. 338, 
„ ale Adjektivpronom 1, 336. 
„ le Relatiopronom 1, 336. 1, 408. 
„ausſchließlich als velatives Apjettiopronom gebraucht im Altdent. 1, 33 
p» ale Artitel l, 36. . 
„ als Perfonalpronom 1, 339. 
mit Präpofitionen jufammengezogen l, 341. 
Derer und deren, Unterſchied 1, 338. 
derjenige l, 343. 
dero ], 338. 
derfelbel, 342. 
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Defidperativa 1, 145. 
Deflriptin, Kafus 11, 165. 
Deffenungeadtet 1, 422. 427. 
befto Etymol. 11, 400. 
deßgleichenl, 338. 11, 187. 
deßhalb 1, 338. 426. 
deßwegen 1, 338. 426 
deutſch, Orthograph. 11, 491. 
diefer 1, 343. 344, 

„» alt» u. mittelhochdeutſche Deklination 1, 344. 345. 
dies, eigenthümlicher Gebrauch 1 345. 
Diesfeitsl, 417. 
Dimenfionsverhältniffe 1, 34. 

m bezeichnet durch Präpoft. 1, 393. 
Diminutivformen der Subflant., ihre Bildung 1, 139. 140. 146. 147. 
Diphthongen l, 97. 100. 
dis, Tateinifche Borfi (be 1, 203. - 
Doch, Adv. des Modus 1, 321 ff. 439. 

„ KRonjuntt. 1, 427. 
„ ale elliptifcher Sa 11, 441. 625. 
„Interpunkt. 11, 607. 608. 610. 611. 625. 
Doppelbudftaben 1, 98. 
Doppellaut f. Diphthong. 
Dualis |, 232. \ 
dünken, Nebenform von venten ], 256. 
durch, Gebraud l, 405. 
„als Erponent des Zeitverhäftniffes 1, 252. 
» des Brundes U, 276. 
„ dem Kafus nachfolgend 11, 252, 
„ ls Borfilbe 1, 204. 
durchgehends, Woriform 1, 383. 
Durchlaucht, Eiymol. 1, 405. . 
därfen und bedürfen, Etymol. u. Bedeutung 1, 221.223. 
„» Konfugat. 1, 257. 


öus, griechifche Vorſilbe 1, 205. 


+ 


E. 

e, geſchloſſenes u. affenes 1, 99. . 
„ Ableitungsendung 1, 151. 153. 
„ Endung des Imperat. 1, 255. 
„Verſchmelzungsvokal 1, 184. 185. . 
„ als Endung des Dativs abgeworfen 1, 295. 
„als Umlaut von a Il, 494. 
„ ale Debnungszeichen, Gefchichte besjelben 1, 508 ff. 
eben, Bedeutung 1, 389. 
ehe, Konfunft. 11, 364. 

„ mit dem Ronjunttis 1, 91. 92. 
ehemals 1, 382. 


\ 





+ 


entbehren mit dem Genitiv u. Alufativ 11, 171. 199. 


656 Alphabetiſches Regiiter. 


eher, Komparativ zu bald 1, 388, 
ei, Envung 1, 153. 154. 
„Interjektion, Interpunkt. 11, 612. 
eigan (haben), im Altdeutſchen Hülfsverb des Präteritums 1, 216. 
eigen, Formwortl, 343. 
Eigennamen l, 16. 
".: unterfehieben von Gemeinnamen 1, 279. I. 
n Deflination 1, 209. 210. 
ur in Appofi tion n, 134, 
n Orthographie Il, 532 ff. 
ein, Zahlwort 1, 362. 
„als Artikel 1, 363, 
n demonftratis l, 363. 
un ale unbeftimmtes Pronom 1, 357. 362. 
„ Präpofition fl. in in Zufammenfeßungen 1. 403. 
einander 1, 332. 366. 
„mit Präpofitionen yufammengezogen , Drtfograpf. TI, 492. 
einige l, 371. 
einmal, ein«mal u. ein-mal unterſchieden 1, 363. 
Einfhadhtelung von Nebenfäben Il, 416. 3857. 
„ von Sapverhältnifien 11, 28 “ 
Einfhtebung von Lauten 1, 117. 
einft, Etymol. 1, 358. 368. 382. 
einzig 1, 371. 
el eingefchaltet 1, 153. - 
„Verſchmelzungsendung 1, 182. 183, 
„Ableitungsendung 1, 147. 
„, nicht bedeuffame Endung 1, 127. 128. 139, 132, 
elf, Etymol. 1, 364. 
Elifion 1,117. . 
ein, Enpung 1, 151. 
Eltipfe 1, 71. 
„ in Imperatiofäben 2, 4, . 
em nicht bedeutfame Endung 1, 127. 
en, franzöfifches Pronominaladverb 1, 340. Il, 345. 
en Adjeltivendung 1, 161. 
„eingeſchaltet 1, 153. 


„Verſchmelzungsendung 1; 185. \ 
„nicht bedeutfame Endung I, 127. 128. 129. 132. 
endlich 1, 425. 


Envungen, ihre Bedeutung |, 46. 64. 
„ nicht beveutfame in den alten Speathen, wie im Dentfgen 1, 171.9 
„verdvoppelte 1, 314. 315. 

n f. Ableitungs-, Flexions⸗ u. Berfhmelgungsentaungen. 

Endungsvokale, Abwerfung verfeiben 1, 294. 295. 

ens, Envpung 1, 296. 297, 

enfer, Endung 1, 146, 

ent, Borfilbe 1, 201. 202. 
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entlang 1, 418. 
entweder, Etymol. 1, 352. 
r — oder 1, 426. 427. 
„ Snterpuntt. Il, 614, 
er, Ableitungsenvung 1, 145. 146. 
„ von Oris⸗ u. Zändernamen gebildete Subhantiven der Form er auch adjel- 
tivifch gebraucht 1, 146. 160. 
„Berſchmelzungsendung 1, 182. 183. 
», eingefchaltet 1, 143. 158. 
„Pluralendung 1, 292. 296. 
„ Romparativenbung 1, 309. 
„nicht beveutfame Endung 1, 127. 128. 129. 132, ° 
„Vorſilbe 1, 198 ff. 
Ergänzung eines Thätigleitsbegriffes 1, 14. 11, 141. 142. 
r nothwendige und bedingte 11, 173 ff. 
ern, Endung 1, 151. 
erft, Etymol. 1, 365. 
| u XQov. 1, 389. 
„Konjunkt. 1, 425. 
erfieng 1, 425. 
erfierer 1, 313. 314, 
es, grammatiſches Subjelt 1, 332. 11, 25. 27. 
„als Alkufativ einem Supin vorangebend 11, 224. 339. 
„ einem zafıefape voraugehend 11, 345. 473. 
„ ) vlomatifcper‘ Bebrau 1, 333, 
„Verſchmelzungsendung |, 185. 186. 
ft, Endung des Superlative l, 308. 309. 
„, äufammengezogen 1, 250. 251. 
:t, Endung, zufammengezogen 1, 250. 251. 
tlide 1, 371. 
'twal, 358. 
was unbeſtimmtes Pronom, Etymol l, 355. 
„ ls unbeſtimmtes Zahlwort abjektioifch gebraucht 1, 371. 
twelde 1, 371. 
Etymologie 1, 83. 
ser und eurer, Genitiv 1, 329. 
Emwer (Ew. Wohlgeboren) 11, 518 
Exiflenz, Ausdrud des Begriffes I, 53. 
Sriftenzialfäge Il, 26. 
txpletiva |, 386. 
F. 
ach, Endung 1. 368. 
Faktitiv, als Kafusform 1, 163. 
» Bedeutung und Ausprud besfelben I 202 ff. 
‘„ Stellung Il, 464. 
„logiſcher 11, 211 ff. 
„ „ ausgebrüdt durch Kongruenz N, 210, 211. 
.n „ „ durch für 11, 212. 
Beder d. Bramm. TI. Br. 42 
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gattitiv, logiſcher ausgedrückt durch Adjektiven 11, 212. 
v n n e buch Adverbialpronomen 1, 213. 
r durch Kafusfäge 1, 352. 
„ moralifgger ll, 210. 
„ „ verglichen mit dem Genitivverhältniß 1, 210. 
„ „ausgedrückt durch Kafusfäge U, 350. 
„ realer 1, 207. 
„ „ausgedrückt dur Kongruenz 1, 207. 
» n „durch Präpoftionen 11, 207 ff. 
„durch Adiektiven 11, 208. 
Saktoren Les Satzes 11, 21. 
„ be Sapverhättniffe u. Ausdruck verſelben 11, 11. 
„grammatiſche Form u. Bedeutung 11, 11. 12. 
falt, fältig 1, 368. 
faſt, Abo. 1, 386. 
„attributiv gebraudt 1, 376. 377. 11, 124, 
Feind, Etymol. 1, 235. 
fern, ortform 1, 382. 
ferner k 425. 
$ierion, ipre Bedeutung 1, 7. 46. 
n unterſchieden von der Ableitung ], 87. 
» gwiefache des Adiektivs |, 302 ff. 
‚ abhängig von der Betonung l, 285. 309, 314. 315. 378. 11, 113.155 
Slerionsenbungen, ihre Bedeutung |, AT. 
n zu unterfcheiven von den Ableitungsendungen u. nicht bebeatie 
men Endbungen 1, 127. 
> abgeworfen 1, 308. 368. IL, 113, 
$lertonsformen des Berbs l, 248, 
n der Apjeltiven 1, 303 ff. 
der Subflantiven 1, 286 ff. 
flugs, "Bortform |, 382. 383. 
folglih, SKonfunftion 1, 426, 
Form, grammatife der Sapverpättuife n.de6 Gates 11, 17. 
„logiſche der Sapverhältniffe m. bes Sapes II, 17. 423, 
m „ „ Ausdrud berfelben N, 423 f. 
r „ des aufammengefeßten Satzes 11, 548 ff. 
y rhythmiſche 1, 58 ff. 69 ff. 72. 
Formen, grammatifche l, 46. 
» Weechſel derfelben 1, 49 ff. 11, 13. 
Formwörter erflärt |, 6 
n Abkunft derfelben 1, 52, 
" Arten 1, 52. 53, ” 
„ urfprünglide u. abgeleitete 1, 52. 53. 54, 
n adiektivifche 1, 312. - 
r abverbiale 1, 54. 3E6 ff. 
r „ elliptifch gebraucht 1, 441. 
„ „ an der Spige des Sapes 11, 440. 
„ el, Baltoren von Satzberhuͤltniffen engafchen ‚u wi 
n 14. 
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Formwörter, prädifative 11, 22, 
r als Obfeft 1, 381. 11, 14. 
n Stellung 11, 466. 
n Betonung 1,66. 
„ orthographifch unterſchieden 11, 513, 
Srage, bezeichnet durch die Betonung 11, 2. 
„ r durch Inverſion 11, 438. 
„impirekte 11, 336. 
Sragefas f. Interrogativſatz. 
Fragezeichen H, 639. 
freilich, elliptifch, Interpunkt, 1, 625. 
Fremde Wörter 1,78 ff. 
„ Geſchiech derſelben 1, 272. 
FR Deklination 1, 298. 
eingebürgerte u. nicht eingebürgerte Il, 523. 
„ Betonung derfelben 11, 524. 
„ Drihograpp, derfelben. N, 522. 
Brequentativa 1, 145. 
Sreguentativform l, 150. 
Breund, Etymot. |], 235, ' 
fühlen mit dem Snfinitiv 1, 238. - 
rür, Präpofition 1, 415 
„ Erponent des Faktitivs 1, 212. 
" n„ be Berfonenverhältniffes 1, 240. 
des Zweckes 11, W2. 
zutur, Bildung desſelben im Altdeutfchen 1, 216. 
„ Bedeutung 11, 57. 
„ im Altveutfchen und auch im Neudeutſchen dur tas Präfens ausge- 
drüdt 1, 217. 247. 1], 47, 
„ ale Ausdrud einer logiſhen Moͤg lichkelt ll, 58. 
des Konditionalis, Bedeutung u. Gebrauch 1, 247 fi. 11, 63. 64, 
Futurum erattum Il, 57. 
» fehlt im Alideuiſchen ll, 57. ” 


®. 


anz 1, 376. 
„ Stellung Il, 458. 
‚e fe Augment. ' 
eben, Karbinalbegriff 11, 144. 198. 
Bedankte l, 7.1, 1. 
„ u, Begriff unterfchienen N, 1 ff. 
E Einheit desſelben 11, 589. 
zedankenſtrich I, 631 ff. 
zedankenverbindung, organifche I, 420. 
egen |, 414. 
„ als Erponent des Zeitverhältniffes Il, 249. 250. 
des Perſonenverhaͤliniſſes Il, 240. 
yes enfag |, a. 
„ aufpebender und polarifcher 1,21. 
42* 
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gegenüber ], 417. 
Öegenwart], 31. 
gehen, als Hülfsverb I, 217. 
„» des Weges u. den Weg 1, 201. 
gehören mit dem Genit. des Perfonalpronome 1, 187. 
gemäß, Präpofition 1, 416. 417. 
Gemäßheit, Auedrug derſelben 11, 280. 
Gemeinnamen |, 16. 
" ohne Artikel 1, 277. 278. 
genefen mit dem Genit. u. und mit der Präpofit. von MI, 192 
genteßen mit dem Aftufat. u. Genit. 11, 192. 199. 
Genitiv, Grunpbebeutung desfelben 11, 168. 
" Nebenkaſus desſelben 11, 165. 
v Iateinifcher Gebrauch vesfelben 11, 166. 
n Verwandtſchaft mit dem Dativ 1, 167. 
„ Verwandtſchaft mit dem Alkuſat. 11, 168. 
„von Praͤpoſitionen regiert 1, 397. 
Pr neben Präpofitionen 11, 192, 
n ausgedrüädt durch Präpofitionen Il, 188 ff. 
" fl. des prädikativen Adjektivs 11, 33. 
n des ergänzenden Raumverhältnifies 11, 170. 
n bei Berben der Bedeutung fiheiden u. veden 11, 171. 
" „bdes Beſitzes n. Mangels 11, 174. 
” „ des Benehrens u. Erkennens Il, 180. 
" des Zeitverhältniffes 11, 246. 
" des Maßes 11, 178. 
» der bedingten Ergänzung 11, 176. 178. 
" des realen rundes im Altveutfchen 1, 180. 
„ der Weife 11, 266. 267. 268. 
" als Werhfellafus des Dativs im Wibeutfchen, im Lateinifge k 
similis, proprius u. f. f. uw. bei fein (gehören) Il, 15: 
n' „ des Aftufatios beim Partizip im LYateinifchen 1, 18 
3 Stellung desſelben II, 464. 
attributiver, Bedeutung II, 124 ff. 169. 


" " Wechfel mit Adjektiven N, 125. 

" " Stellung 11, 444 ff. 

Zu ” u im Altdeutſchen 1, 447 ff. 
n bezeichnet durch von 11, 131. 

IM „ „ durch den Artifel L, 282. 
FR „des Subtjektes 11, 127. 446. 447. 

» „ bes Beſitzers N, 127. 447. 

n „ der Verwandtſchaft I, 127. 447. 

„ des Objektes 11, 129, 446. 


„ partitiver f. partitiver Genitiv. 
„ präpdifativer f. präbilativer Genitiv. 
®enitivformen, als Annerbien 1, 382. 
genug |, 376. 
m mit dem partitiven Genitiv U, 123 f. 
” mit dem Gupin U, 224, 
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gerade, Adv. l, 389. 
gereichen mit dem Dativ der Perſon ll, 209. 
gern, Abo. des Modus 1, 387. 388. 
Gerundium, Bedeutung u. Gebraud 1, 385. Il, 255 ff. 260. 
„ im Altdeutſchen 11, 256. 
n Gebrauch in den neuern Sprachen 11, 256. 258. 260. 
» zu Nebenfäben erweitert 11, 365. 
Gerundivformen, eigenthümliche 11, 262. 
n Interpunft. 11, 598. 
®erundivfafug 11, 262. 
Gerundivſätze ll, 376, 
Geſchlecht, grammatifches u. natürliches l, 264 ff. 
n der Adjektivſubſtantiven 1, 271. 
n der fremden Wörter 1, 272. 
» der Perfonennamen 1, 269. 
„ der Städte- u. gändernamen l, 212. 
„ der Stämme 1, 270. 271. 
on der Sproßformen l, 271. 
n der Zufammenfeßungen 1, 271. 
Wechſel des Geſchlechtes L, 266. 
Gefhlehtsendungen |, 128. 
Geſchlechtsflexion der Adjektiven 1, 302. I, 15. 
der Zahlwörter 1, 360. 
Gefhlehtsverhättniß l, 27 ff. 
gefern, Wortform 1, 383. 
gewahr mit dem Senit. u. Aftufat n, 188. 200. 
gewähren mit dem Afkufat. u. Gent, der Sade u. mit dem Daliv u. 
Aftufat. der Perfon 11, 199. 
gewohnt mit dem Genit. u. Akkuſat. 1, 188. 199. 
gleich mit dem Genit. @eßgleichen, meinesgteigen) ll, 187. 
„, mit dem Dativ 11 231. 
gleihwotl, 428. 
Slieberpaufen ll, 546. "553, 
v beiordne nd verbundener Säße Il, 555 ff. 
n unterorbnend verbundener Sabe ll, 563 ff. 
n mehrfach zufammengefepter Säge 11, 574. 
„“ ber Beriode 11, 566 ff. 
w j n der zufammengefebten Il, 574, 
„ Abflufungen berfelben Il, 574. 
» abhängig von dem Umfange der Säße 11, 570. 585. 
" von dem Redetone Il, 572, 
Srammatil, alfgemeine u. befondere- I, 6. 
m Aufgabe verfelben 1, 83. 
Größtrnverpältnüffe der Tpätigfeit l, 34, 
n des Seins 1, 27. 
Grund, logiſches Verhaliniß 1, 370 ff. 
» Beztehungsverhäfinig Il, 271 ff. 
» Arten u. Unterarten 1, 42. Il, 275. 278. 
„ ausgedrüdt durch ein Subflantiv mit einer Präpoſition 1, 275 ff. 
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Grund, ausgedrückt durch einen Kafus 11, 179 ff. 273 ff. 
n „durch Hauptſätze u. Rebenſätze, Gebrauch derſelben I, 372% 
„ in Form einer mit dem Prädik. verbundenen Thätigkeit H, 37. 
r realer, Ausdruck desfelben 1, 426. 11, 274. 372. 
„  Mmoralifher, Ausprud besfelben I, 426. 11, 278. 373. 
„  Sogifher, Ausprud desfelben 1, 426. Il, 280. 378, 
Grundformen der Ableitung 1, 86. 
n der Pronomen |, 317. 
®rundlaute I, 98. 
Grundzahlwörter 1, 362 ff. 


9. 


hd, Spirant 1, 9. . 
„» bie anlautende Liquibe verflärkend .l, 108. 
„auslautend im Alt- u. Mittelhochdeutfchen 11, 512. 
„Jals Debnungszeichen, Gebrauch desfelben 11, 510. 
haben, Hülfsverb des Präteritums 1, 216. 262. 
„ mit dem Partizip des Future 1, 229. 
„  ausgelafien Il, 443. 
daft, Endung 1, 167. 
halb, 1, 368. 369. 
„ dem Subflantiv nachfolgend 11, 458. 
halben, halber 1, 417. 419. 11, 279. 
„ „ Etpmot. 1, 368. " 
halbtonige Formwörter u. Endungen 1, 66. 
haft, Hat, hatte l, 251. 
Hauptbegriff, erklärt 1, 54. 55. 
„ hervorgehoben durch die Stellung 11, 426. A431. 432. 
Pauptobjett erflärt II, 285. 
„ Stellung desfelben 11, 463. 
Dauptfaß, erklärt I, 25. I1, 1. 2. 289. 
n Wortfolge desfelben 11, 436 ff. 
n interrogativer 11, 2. 
M „deſſen Wortfolge 11, 438. 
„ an der Stelle des Nebenfabes 11, 90. 
Pauptton 1, 57. 
Hauptwort eines Gapverhältniffes 1, 56. 
" eines zufammengefepten Wortes 1, 170. 
n bes ganzen Sapes Il, 6. 166. 
Heiland, Etymot. 1, 235. 
beim, Etpmol. 11, 194. 
Deiſcheſatz, 1, 25. 
heißen, mit dem Aftufat. u. Infinitiv ll, 239. 
„ mit dem Nominat. oder Aftufat. II, 211. 
heit, Endung 1, 151. 153, 134. 
helfen mit dem Atufat. 11, 238, 
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er und Jin 1, 346. 347. 


„ „ mit Präpofltionen zufammengezogen 1 189. 348. 
„ „ mit Berben zufammengefegt |, 191. 347. 348. 
„dem mit einer Praͤpoſit. verbundenen Kaſus nachfolgend 1, 400. 


ernad und naher 1, 348, 
erum und umber |], 348. . 
5erz3, Dellinat. 1, 296. “ . 
‚ter, Adv. 1, 346. 347. " 
„ tu Zufammenziehungen ft. biefer 1, 345. 
in f. der. 
ingegen |, 427. ° 
‚inter, Präpoft. I, 405. 
„ als Borfilbe 1, 204. 
‚tr, altdeutſches Demonſtrativl, 319. 
öſch ſt in der zuſammengeſeten Form bes Superlative 1, 310 f 
‚dören mit dem Infinitiv |, 238. 
äalfeverben |, 53. 
„ in den alten u. neuen Spracden ], 218 ff. 
n ohne Augment gebraudt 1, 260. 
n des Modus 1, 219.. 220. 
” der Zeit l, 216 ff. 
„ find nicht Faktoren von Sapverhältniffen ll, 14. 
„ topifhe Stellung Il, 433 ff. 


J. 
3a, Bedentung und Gebrauch 11, 35 ff. 
„ Smterpuntt. Il, 625. 
ährlich, Eipmol. l, 371, 
ih, Endung, Orthograpf. 1, 514. 
icht, Endung 1, 168. 
" Subfantivendung „Orthograph. Il, 514. 
Idiom der Sprache 1, 51. 
„fremde Idiome 1 82. 
„deutſches bei den Monatsnamen, Benennungen von Maß, Gewiqht und 
Staädtenamen 11, 134. 135. 


” „n in der Stellung des hervorzuhebenden Subjeltes II, 24, 25. m. 
„ „ im Gebrauche von es u. das 1, 333. 338. 
"0 „ des Paflivs, des Reflexivs und des Imperſo⸗ 


nale 1, 214 226. Il, 25. 

"„ präpilativer Formwörter II, 22, 

" des Infinitivs 1, 239. 

„des Poſſeſſivpronoms 1, 335. 

„ von Taffen 1, 225. 226. 

„ von es gibt 1, 214. 11, 26. 

„ bes Datios f. des Genitivs u. der Poſſeſſivpro⸗ 
nomen Il, 235. 

" " „' der Bormmörker gern, er, noch, fa l, 387. 

390. 11, 35 


ya y X 7% 
vu zz xx ız 
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Idiom veutfches im Gebrauche der Formwörter her m. hin I, 347. 48 


—WW einer zweiten dem Kaſus nachfolgenden pti⸗ 
| pofit. 1, 399. 
” " v ber Zufammenfeßung und Zufammensicuny 


l, 169. 172. 192. 

idiomatiſche Formen zufammengefepte Ausdrücke für einfache Begriſe 

Il, 160. 466. 
je, Av. 1, 359. 
r Wortfolge Il, 443. . 
„ tn Zufammenfebungen 1, 355 356 359. 
je — deſto 11, 400. 
jeder, Etymol. I, 370. 
jedermann 1, 356. 
iedoch | 428. . 

„Interpunkt. 11, 607. 

jedweder, Etymol. 1, 352. 356. 370. 

7 Bedeutung 1, 370.- 
jeglier I, 371. 
jemand, Etymol. 1, 355. 356. - 
jener 1,344. 
fenfeitg 1, 382. 417. 
fest 1, 390. 
tg Endung 1, 158. 159. 
„und lich orihographifch unterfchieven 11, 514. 
ihr Poffefkopronom, reflerio u. nicht xefleriv 1,334. 
ihro 1, 330. 
immer, Ableitung und Bebentung 1, 359. 

„» bei Interrogatiopronomen 1, 356. 

Imperativ, Bebeutung 1, 227. ll, 72. 

n ohne Endung 1 22). 

F ausgedrüdt durch Taffen 11, 73. 

„ „ durch mögen l, 222. 223. 

r n durch den Indikativ des Präfens U, 75. 

n burh den Konfunttiv 1, 72. 73. 

Imperatisfäge ll, 360. - 

n als Konditionalfäge gebraucht 11, 384. 

„ elliptiſche 11, A. 
Imperfekt, Bedeutung u. Gebraug 1, 231.0,53 ff. - 
in, Endung 1, 146. 
» Präpofit. N 403. 
„ „ mit einem Subflantiv fl. eines prädifativen Adjektivs N, 3. 
m „als Erponent des Genitiog 1, 190. 


„ " „ der mit dem Präditate verbundenen Thätigteit l 
255. 271. 

" — „ der Weiſe 11, 270 271. 

” des Zeitverhältniffes ll, 248, 


Indoalival, 1 
indem, Konjuntt. für das Zeitverhältuiß I, 361. 
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indem, Konjunkt. für das Verhältniß der mit dem Prädikate verbundrnen 
Tpätigleit 11, 365. 376. 380. 

indeß, Konjunkt. 11, 361. 

indeſſen, Konfunkt. l, 422. 427 11, 361. 

Indikativ, Bedeutung und Gebrauch 1, 227. 11, 60. 69. 


M n In Adverbialſätzen ber AÄhnlichkeit II, 93, 
„ ' „ „» ter Zeit 1, 90. 91. 

u j „ in angeführter Rede Il, 94. 95. 102. 

m in Adjektivſãtzen u, 85 ff. 

„ r in interrogativen Nebenfägen Il, 97. 

„ „ in Konpitionalfäten 11, 75 ff. 


" in Rafusfäten 11, 94. 
" ſt. des Konditfowalis ll, 61. 
fl. des Imperativs 1, 73. 
Bavioionaiifirung der Begrife l, 11. 
der Laute 1, 92. 
Inf inittv, ſchwankende Bebentung besielben 1, 2. 235. 
.n Sebraud in der deutfchen und in ben andern Sprachen l, 236 ff. 
objektiver 1, 238. 
Pr yartizipialer l, 239. , 
r bei Hülfsyerben l, 236. 237. 238. 
„ fubftantivifcher, Gebrauchsweife 1, 23% 
r zu Kafusfühen erweitert Il, 350. 
bei Hören, fehen, fühlen, finden 1, 238. 
pr bei Laffen und bleiben 11, 209, 
ing, Enbung 1, 148. 
innerhalb], 417. 
Snftrumentalig 1, 165. 167. 
" im Altdeutſchen 11, 169. 
Sntenfität, abfolute und vergleichende ], 34. 
pr bezeichnet durch die Komparation und durch adverbiale Form⸗ 
wörter 1, 34. 308. 387. 
r durch vergleichende und kauſale Adverbialſatze il, 398. 
Interjeltionen }, 54. 
" Snterpuntt. 1], 642. 
Snterpunttion, Bedeutung U, 544. 
n Geſchichte derſelben 11, 550. 
" feanzöfifche und engliſche 11, 551. 
Pi ihr Berpältniß zur grammatifchen Form des zufammengefeßten Saz⸗ 
zes 11, 553, 
„ in ſich abgefchloffener Sätze 11, 588 ff. 
der Nebenfäbe 11, 597. 
ber fonbitionalen Il, 569. 
m m des Intenfitätsverbältnifies 11, 604. 
der verfürzten Säbe 11, 598. 
des Supins 11, 600. 
der einander beigeorbneten Säße I, 555. 607. 
kopulativ verbundener Saͤtze Il, 558 ff. 
P p ohne Konjunft. 11, 613. 618. 
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Interpunktion, zufammengezogener Sätze 11, 613. 
n- elliptifcher Säbe 11, 624. 
” eingeſchalteter Säge ll, 625. 634, 
" der Anrede Il, 625. 643. 
" ordinativ verbundener Säße 11, 612. 
" der Periode I, 576. 626 ff. 


m taufaler und adverfativer Säbe in beiordnender und unteroriem 
der Berbindung Il, 607. 566. 
" „ohne Ronjuntt. verbundener 11, 609. 


" mehrfach zuſammengeſetzter Säge II, 574. 

m der angeführten Rebe I, 637. 638. 

" der Frage Il, 639. 

" der Optativ⸗ und Imperativfäße 1, 642. 

" interrogativer Nebenfäße Il, 639 

" von Ausbrüden der Affefte D, 640. 

" der Interjektionen Il, 641. 

" einander Beigeordneter Nebenfäge 11,'584. 

einander untergeorbneter Rebenfäge 586 fr 

Interpunktionsgeihen 1, 544, 553, 
Interrogativapverbien L 354. 
Interrogatiopronom, Bildung und Beveutung 1, 317 ff. 321. 

n Deklination 1, 351. 

m mit Präpofitionen zufammengezogen 1, 351. 

u als Relativ gebraudgt 1, 323. 

" sufammengefeätes 1, 353. 

der Art (noros, qualis, was für 'ein) 1, 353. 

Interrogativfah ll, 2, 

" Topik I, 438. 

Interpunkt. ll, 639. 
Interrogativer Nebenfag 1. 336. 

„ " als Kafusfak 11, 353. 

Pan P als Tonzeffiver Anverbialfag 1, 397. 
Intranfitives Berb 1, 208. 


" unterfihieden durch befondere Formen des Berbs 1, 209 ff. 
Inverſion der Wortfolge, ihre Bedeutung Il, 424 ff. 
" des Hauptfaßes 11, 437 ff. 
n des attributiven Sabverhältniffes 11, 449 ff. 
" des objektiven Supverhältniffes 11, 467 ff. 
inzwifhen, Etymol. 1, 417. 
iren, Endung, Orthograph. 11, 509. 
irgend 1, 356. 358. 
if, Endung 1, 159 ff. 
„ früher fl. Lich gebraudt 1, 160. 165. 
füngft I, 389. 
Suffie I, 73. ”. 


K. 
Karbinalbegriffe I, 11 ff. 11, 197. 
Kaſus, ihre Bedeutung 1, 17. 149 ff. 


N 
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Kaſus, Anzahl I, 286. \ 


- bezeichnet durch den Artikel l, 282. 


Berwandtfihaft und Wechſel derfelben 1, 164 ff. 167 ff. 
Nebentafus 1, 165. 
verglichen mit Präpofitionen Il, 150. 
als Form der ergänzenden Beziehung 11, 155. 
» bes Zeitverhältnifies 11, 245. 
„ der Taufalen Berpältniffe 11, 273. 
„des Ortoverhaͤltniſſes 11,.171. 
„der Weiſe 11, 168. 


Kofusformen, Wechſel derſelben 1, 330. 


» als Adverbien 1, 382. 383. 


Kafusfähe, erflärt U, 342. 


Arten 11, 350 ff. 
Modus 1, 94. 
Stellung 11, 472 ff. 


" der - ‚angeführten Rede 11,- 352. 
" in der Bedeutung eines ſubſtantiviſch gebrauchten Adiel⸗ 


tivs I, 354. 


Berbindung im Deutfchen und Lateinifchen 1, 350 ff. 


Interpuntt. 11, 597. 


” 
| kaum, Adv. 1, 386. 


attribut 11, 124. 


Kanfale Konfunftion 1, 422. 11, 372 
Kaufale Berpältniffe, Arten derfelben 1, 41 ff. 11,271 ff. 


” 
Kauſative, Berben |], 15. 


» als Zeitverhältniffe vargeflellt 11, 394. 

" ausgebrüdt durch Präpofitionen 11, 273 ff. 
P „»_. durch Kafus 11, 179 ff. 273 ff. 
n " dur Serundien ll, 259. 


" durch Nebenfäge 11, 370 ff. 


se Haute.l. 92. 


Übergang in Zifchlaute 1, 95. 


Repifpirant I, 93. 95. 
jtein, Zaplw., Etymol. und Gebraug 1, 371. 372, 
als unbeflimmtes Pronom 1, 357. 
feit, Endung 1, 153. 154. 
Kollettiven ], 17. 138. 


n 


[ 


„ 
” 


auf ung 1, 1%. 
Anugmentformen 1, 150. 

auf ei}, 153. 

auf [Haft und thum 1, 156. 


Roion, Gebrauch 11, 626 ff. 


” 
” 
N 


vor aufzäplenden und erflärenden Säben 11, 628 ff. 
nad nämlich und wie Il, 630. 

bei angeführter Rebe II, 637. 

bezeichnet den Redeton II, 637. 


Komma, Gebrauch im Allgemeinen N, 597 ff. 


” 


bei Rebenfäben 11, 597. 
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Komma, bei Rebenfäßen konditionalen ll, 569. 
„ . verkürzten 11, 598. 
" ” faufalen und adverfativen, bie innerhalb des Sam 
ſatzes flehen, oder ihm nachfolgen Il, 603. 
# bei einer Periode Il, 602. 
" bei Topulativ verbundenen Sägen Il, 614, 
n bei zufammengezogenen Säßen Il, 615. 
" bei elliptifchen Sägen I, 624. - 
" bet eingefchalteten Säten-Il, 625. 
" bei der Aurede Il, 625. 643. 
gr bei angeführter Rebe II, 637. 
" bei dem Supin Il, 600 ff. . 
" bei einem beſtimmenden Objekte II, 599. 
Pr bei ungeadhtet und trog II, 600. 
P bei und, nit — fondern, fowol — ald, weder — ned, 
nämlich, als, wie ll, 614. 
w bei befonders, vielleicht, oft, wenigſtens u. tf 
ll, 616. 
Pr bei freilich, wahrlich, doch, nun, wohl, ja, nein N, 65 
P bei fondern, jedoch, aber I, 609. 
” fein Komma bei und, oder, fowol — ald, weder — uch. 
wie, als ll, 618 ff. 
tommen als Hülfsverb 1, 220. 
fommt u. kömmt, Sprachgebraud, 1, 254. 255. . 
Komparation 1, 308 ff. 
" altveutiche 1, 308, 
" nicht bei allen Adjektiven auläffig 1, 309. 
Komparationsformen, anomale 1, 312. 313. 
" ber Ortsabverffen 1, 313. 314. 
Komparativ, Form besfelben I, 308. 309. 
" . « einfache u. zufammengefeßte, Gebraud 1, 310. 
" mit dem Genitiv, Dativ u. Ablativ 11, 231 ff. 
Konditionalis, Bedeutung desfelben 1, 227 ff. 11, 60 ff. 
u Form |, 228. 
pP Bedeutung u. Gebrauch des Futurs 1, 247. 248. II, 63. 61 
" ausgebrüdt Durch das Präteritum 1, 228, - 
" Pr durch Hülfsverben 1, 221. 
" in Hauptfägen Il, 60. „ 
w fl. des Konfunktivs in Nebenſätzen nad den hiftorifchen Zar 
formen, diefer Gebrauch erklärt ll, 99. 100. 
mundartifch unterſchiedener Gebraud 1, 105. 
Konvitionalfäge ll, 382 ff. 
" in Form von Interrogativfäßen 11, 383. 384. 
" im Altdeutſchen 11, 387. 
P Modus derfelben in den alten Sprachen u, 75 ff. 
Kongruenz, Ausbrud derfelben 1, 302. Il, 15. 
" des präbifativen Adjektivs 1, 31. 
n bes attributiven Adjektivs I, 111. 
" ber Appofition 11, 134. 
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Kon gruenz, des Faktitivs 11, 204. 211. 


” 
" 
” 


bes Berbs ll, 29 ff. 
⸗mit dem grammatiichen Subjette u, 41. 
„ mit dem logiſchen Subjelte 11, 41. 
„ mit dem Subftant. im Prädifate ll, 41. 42. 
„ mit zwei oder mehr gufammengezogenen Subjelten 11, 
401 ff 


Konjugation, ihre Bedeutung 1, 226. Il, 15. 


7 
” 
” 
„ 
" 


im Altveutfchen 1, 248 ff. 252 ff. 
alter Form 1, 248 ff. 

neuer Form 1, 256. 
unregelmäßige |, 256. 

anomale der Hülfsverben 1, 257. 
des Berbs fein 1, 257. 258, 


Konfugationsendungen, eft u. et Jufanmmengegogen 1, 250. 251. 
Koniugationsformen, zufammengefeste 1, 261 ff. 
Konjunttionen, ihre Bedeutung |, 420 ff. 


Eintheilung 1, 420 ff. 
beiorpnende u. unterorbnemde ll, 298. 342. 
zweigliedrige 11, 342 ff. 
reine 1, 421. 
„ſind nicht Glieder des Satzes 11, 14. 
die duch Zufammenziefung des Demonftrativs mit Präpofit 
entſtanden 1, 341. 
Auslaffung derſelben ll, 81. 
aufbebenve 1, 426, 


 Topulative 1; 423 ff 


orbinative, partitive, explanative 1, 225. Il, 303. 
bes Gegenfaßes 1, 422. 427. 
der Kanfalität 1, 422. 426. 


Konjn Ationeiie Adverbien 1, 421. 


„ find Glieber des Sages 11, 14. 
Stellung 1, 441. 


Konjunktiv, Bedeutung und Gebraud 1, 227. 11, 65 ff. 


bezeichnet durch mögen, wollen u. follen I, 22. 
in Rebenfäben des Zeitverhältniffes 11, 90 ff. 

in Tonpitionalen Nebenfägen 1, 81. 

in konzeffiven Nebenfägen im Altbeutfhen 11, 83.. 
in interrogativen Nebenfägen 11, 96. 

in Adjektivſätzen 11, 84 ff. 

in Kaſusſaͤtzen 11, 93. 

bei angeführter Rede Il, 94. 

in Sinalfäßen 11, 93. 380. 

in Hauptfägen 11, 89. 

fl. des Ronditionalis im Lateiniſchen u, 6 


Rontreta, ihre Bedeutung 1, 17. 


„ 
„ 


Sproßformen 1, 145 ff. 
die feinen Ylural haben |, 284. 


Tönnen, Hülfsverb, konjugirt 1, 257. 
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können, Beventung 1, 221. 223, ® 
Konfonanten, ihre Bildung 1, 91. 
n gleipnamige u. gleichſtuſige 1, 92, 
r flarre 1, 92. - 
n liquide 1, 93. 106. | 
n weiche, harte u. afpirirte 1, 101. 102. 
n im Auslaute, Unterſcheidung verfelben 11, 514. 
„ doppelte, Droentung n. Gebrauch derfelben 1, 100. 105. I. Mal 
„ „ tm Alt- u. Mittelpopeutfg. Il. 
nicht verdoppelt in Endungen u. Formwörtern 11, 504 fi. 
Kontinuität des Sapes 11, 289. 553. 
konzeſſive Adverbialſätze 1, 390 ff. » 


„ „ Mopus i 81. 

» Art der Verbindung 11, 390 ff. 

n „» in Borm einer Frage 11, 393. 

n „ eines interrogativen Nebenſatzes H, 397. 


„ Ronfunftionen ll, 391. 
Konzeffivfag 1, 393, 
n Interpunkt. 11, 607 ff. 
Kopula, Begriff verfelben 11, 433, 
„ Stellung Il, 434. 
r „» bei der Inverfion des Hauptſatzes 11, 437 ff. 
n „ in Nebenſaͤtzen 11, 435. 
„ bei zufammengefeßten Zeitformen der Hülfsverben 11. M 
Kopulative Konfunftionen 1, 423 ff. 
n Berbinbung 1, 423. 11, 558. 


„ v Interpunftion derfelben ll, 558. 614. 
" „bei abverfativem u. faufalem Berpältniffe der Bügel 
391. 581 f. 
Korrelativen 1, 321 f. 
n Demonftrativ- u. Relativformen |, 322. 


often mit dem Dativ u.Affufat, II, 230. 
traft, Bedeutung 1, 419. 
kürzlich, Beveutung 1, 389. 


L. 


Ländernamen, ihr Geſchlecht 1, 2772. 
on in Appofition 11, 134. - 

lange, Ab. 1, 383. 
längs, Etymol. u. Gebrauch 1, 417. 418. 
laffen, Hülfsverb des Modus IT, 225. 226. 
laut, Präpokt. 1, 419. 
Laute, artikulirte 1, 90. 

„ gleichnamige u. gleichfiufige 1, 92. 96. 

„tönende u. bumpfe ], 109. 
Lautbildung 1, 90 ff. 
Sautverbindung, ihre @efebe 1, %. 115. 116. 
le, Enpung 1, 147. 
Iehren mit dem Alkufat. ber Perſon 1, 200. 
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let, Endung , 368. * 

"Sein, Endung 1, 146. - 

legt, Abſtammnumg u. Bedeutung 1, 313. 

lesterer, l, 313. 314. 

lich, Endung 1, 162 ff. _ 

„unrichtiger Gebrauch 1, 166. 

„ bedeutet. im Altdenifchen auch Alle 1, 371. 

Kit, Endung 1, 168. 

lieber Komparativ zu gern 1, 388. 

Ting, Endung |, 147. ' 

linte, Wortform ], 382, 

tippenlaute ], 92. 

n afpirirte 1, 104. 

Yiaquida I, 93. 
n Wechſell, 106. 

—Ssächaͤrfung 1, 105. | ' 

„ Berflärkung 1, 108. 112, 

togif he Form der Säge und Satverhäftniffe I, 17 ff. 
" Berhältniffe der Gedanken 1, 44 ff. 

Logiſcher Werth der Begriffe 11, 17. 

Lokativ 11, 154. 165. 

106, mit dem Genit. u. Altufat. IN, 188. 199, 


M. 

mal]; 368. 
man 1, 357. 
mande I, 373. 

„ . im Singular 1, 373, 
männiglid, Etymol. I, 371. 
Maßbenennungen, Syntar verfelben 1, 135. 
Maßverhältniß durch den Benit. u. Aktufat. bezeichnet N, 178. 
Media, Konfonant ], 101. 102, 
Mediativ, Kaſus 1, 165. 
Medium, griechiſch , 209. 

" in reziprofer Bedeutung }, 212. 
mehr, Bedeutung u. Gebrauch; nicht flektirt 1, 374. 375. 

„ tin der zufammengefebten Form des Komparatios l, 310. 313. 
mehrere, Ableitung 1, 313. 
[2 Gebrauch N 375. 
mein, Genit. des Gerfonalpronome 1, 330. 
mein, meinig, Poſſeſſivpronom 1, 334. 335. 
meinesgleihen, erklaͤrt 1, 329. 
meift (am meiften) in der zuſammengeſebten Form des Suyerlailvs 
l, 312. 313. 

Mengel, 29. 

n unterſchieden von Jap 4, 778 ff. 

vr bezeichnet durch wicht fieftirte Zahlwoͤrter 1, 379. 380, 
minder, anomaler Komparativ 1, 313. 


‚672 Alphabetiſches Regiſter. 


miß, Vorſilbe, Abkunft derſelben J, 205. 
„Betonung 1, 195. 
„ ohne Augment 1, 258. 259. 
mit, Präpofit. Gebrauch derfelben 1, 408. 409. 
„ ls Exrponent des Dativs 11, 240. 
n „ des Genitivs Il, 176. 190. 
n „ der mit dem Präpifate verbundenen Thätigfeit 11, 255.0 
r der Weiſe 11, 269, 270 
mithin], 422. 426. 
Mittel, Erklärung des Begriffes 11, 275 ff. 
„unterſchieden von Weiſe 11, 277. 
„ " von Werkzeug 1l, 270. 
| „Ausdruck vesfelben 11, 276 ff. 
Mittelform ], 129. 131. 
mittelft ], 417. 
Mittelwörter ], 233. 
Modus in weiterer Bebeutung 1, 29. 
ss in engerer Bedeutung 11, 59 ff. 
modus necessitatis l, 229. 
Modusformen, Bereutung berfelben I, 227. 11, 59. 
n wechieln mit Zeitformen 1, 33. 
„ gebildet durch das mit Haben u. fein verbundene Supin‘). M 
" „im Rateinifchen durch das zufammengefegte Futur des Parkı 
l, 229. 
Mopusverhältniffe, Bedeutung berfelben 11, 60. 
n bezeichnet durch bie Modusformen des Berbs 1, 227: 


„ „durch Hülfsverben 1, 219 ff. 
" » durch bie Wortfolge ll, 439. 
„ s dur Adverbien des Modus |, 387. 


dur Partizipialien 1, 233. 246. 
mögen, "Hülfeverb tonfugirt l, 257. - 
on „ſt. können 1, 220. 
„ „ jur Bezeichuung des Konjunftivs 1, 223, 
n „des Imperativs 1, 223 
„ ale Begriffswort l, 223. 
Möglichkeit, logiſche, moralifche, reale 1, 30. 
n ausgedrüdt burch Hülfsverben l, 221 fi. 
„ logiſche, der Ausfage 11, 60. 
möglichſt 1, 312 
moi, toi franz. 1, 330. 
morgens, Wortform 1, 382. 
müde mit vem Genit. u. Aftufat. U, 188. 199. 
„ mit dem Genit. u. von 11, 193. 
Mundarten ber deutfhen Sprade 1, 75. 
„  Sberbeutfche u. nieberdeutfche 1, 75. 76. 
Mundartifhe Abänderungen 1, 75. 
„» Deklination ver Subflantiven 1, 289. 296. . 
» Geſchlechtsverſchiedenheit 1, 266. 267. 272. 
Mundartifher Gebraug des Augmenis ge], 111. 


M 
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unbartifger Gebraud der Zeitformen 11, 51. 57. 
„» ber Mopusformen 11, 105. 
m „ des Berbs tpun |], 220. 228. 
n der Laute t, 8, 3 , 105. 


Mufe u. mäßig, Etpmol. 1, 224. 
müffen, Hälfsverb Gebrauch desſelben I, 224. 


„konjugirt 1, 257. 


Muta f. Konſonanien, ſtarre. 


N. 


nad, Prapofſit. 1, 405. 413. 


„ 


— 


" 
" 
„ 
„ 


Erponent der Gemäßpeit Il, 280. 
„ des Faktitivs 11, 210. 
„ des Genitivs 11, i81. 191. 
v der Weile 1, 271. 
r des Zeitverpäftniffes ll, 250. 
dem Kafus nachfolgend 1, 414. 


nad und nad 1, 399. 

nadhapmen mit dem Affufat: u. Dativ 11, 0. 
nachdem 11, 364. 

nachher und hernad |], 348. 

Nachſatz 1, 418. 576, 

nächſt 1, 417. 


na 
nä 


chts, anomale Genitivform l, 383. 
milich 1, 425. 
„ Interpunft. ll, 614. 6%. 


Rarrativ 11, 165. 181. 


ben 1,.418 


Nebenbedeutung der Sproßformen 1,'86. 137. 
Nebenformen der Ableitung ], 86. 
Nebenkaſus f. Kaſus. 

Nebenlautel, 98. 

Rebenfäße, ifre Bebeutung 1, 25. 1, 1. 289. 


„ 
nebſt. 1, 419, 


n Arten derfelben 11, 341. 342. 

„ als Appoſit. 11, 357. 

n ohne Konjuntt. 11, 346. ‚ 
Un ihr Modus 1, 74 ff. 

„ ihre Stellung 11, 470 ff. 

„ Bortfolge 11, 435. 442 ff. 

M Zufammengiehung -1, 406. 

„ intereogative 11, 336. 346 353. 
n „ Modus derfelben 11, 96. 
Iunterpunkt. 11, 597. 


nehmen, Kardinalbegriff 11, 144. 198. 


ne 


in, Abv. 11, 36. 


„ SInterpuntt. 1, 625. 
neulich, Bedeutung 1, 389, 


Beder dv. Bramm. II. Br, 
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nicht, Etymol. I, 3 
leben en fein |, 372. 


„ 
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von nein u, 36. 


„ 
„ Stellung ll, 466. 
nicht —fondern |, 826. 


Interpunkt. 11; 614. 


’ 
nicht allein, nicht bhoß, nicht nur ], 423. 


„Interpunkt. IL 614. 


Nichts, Etymol. l, 356. 


nie l, 359. 


niemand 1, 356. > 
nimmer |, 359. 

nirgenb 1, 358. 

niß, Endung |, 151. 

noch (adhuc) 1, 359. 


” 


(neque) l, 425. 


Rominativ, Bedeutung 1, 286. 


" 


als Faktitiv 11, 207. 


Nothwendigkeit, Iogifche, moraliſche, reale 1, 30. 


n ausgedrüdt durch Hülfsverben 1, 224. 
» durch das Supin 1, 243. 
n dargeftellt als Zeitverpältuiß l, 28. 


Rum erus bei Kollektiven Il, 44. 


" 


bei Aufammengejogenen Säßen II, 41. 42. 


nun 1, 390. 391. 
Runtupativ, Kafus Il, 165. 
nur, attributiv 11, 124, 


O. 


O, Interjekt, Interpunkt. 11, 641. 
ob, Praͤpofit. 1, 402. 
Adverb des Modus 11, 346. 


„ 


„ 
„ 
„ 


mit dem Indikativ u. Konjunktiv 11, 97. 

in interrogativen Nebenfägen ll, 333. 

fatt wenn im Altveutfchen 1], 367. 388. 
„ im Neudeutfohen 11, 369. 388. 


obgleich ll, 391. 392. 
Objekt, Begriff desfelben 1, 14. 11, 138 fi. 


" 
„ 
„ 


” 


” 
n 
„ 


Ta 


der Art und-des Audioiduume N, 139. 141 f. 
Formen desſelben 11, 140 ff. 

ergänzendes u. beſtimmendes 1, 14. 38. Il 160 f 
ergänzendes beim Komparativ Il, 231. 

als Perfon oder Sache gedacht 1, 161. 

Gtellung 11, 439. 

untergeorbneicd, dargeftellt als Hauptobjekt Il, 468, 
an der Spibe des Satzes Il, 432. 439. 468. 

am Ende des Sapes 11, 468. 
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Objelt, Unterordnung mehrerer Objelte untereinander, und biefer Unterord⸗ 
nung entſprechende Stellung berfelben Il, 284 ff. 463 ff. 

Objektive Berben ], 14. 208. Il, 142. 

Objektivſaätze, deren Stellung ln, 470. 

ob fhon, obwol 11, 391. 392. 396. 

oder 1, 427. 

nm Inierpunkt. 11, 623. 

ohne, Gebrauch 1, 417. 419. 

als Exponent ber mit bem Prädifate verbundenen Thaͤtigkeit 11, 264. 

„ ” MM Belle 1, 270. 

opnedem 1,417. 

ohne daß li, 366. 

Dptativfas 11, ‘360. 

Ordnungszahlwörter 1, 365 ff. 

Organismus, n. organifge Berrichtungen und Berpältniffe 1, 1. 

Drt (wo) und Richtung (woher) in den alten Sprachen dur denſelben 
Kaſus bezeichnet II, 154. 

Orthographie, Begriff u. Gegenſtand derſelben 11, 453 ff. 


[2 


„ allgemeine Geſetze derfelben 11, 134 ff. - 

„ befondere Regeln 11, 501. 

PR der frangöfifchen u. englifchen Sprache ll, 486. 487. 
„ der fremden Wörter 11, 522. 

n „ „ der eingebürgerten 11, 528. 

„ z der nicht eingebürgerten ll, 529. 
n - der griechiſchen Wörter II, 531. 532, 

n der Eigennamen 11, 532 f. 


des Supins zufammengefeßter Berben 11, 492. 

Drthograppif he Unterfcheidung der Bedeutung’ 11, 499 f. 
“„ langer u. kurzer Bolale N, 501 ff. 506 ff. 
„ der auslauienden Muta il, 514, 

Silbentrennung 11, 536 ff. 
Ortsadberbien l, 383. 

Komparationsformen derſelben l, 313. 
DOrtsverhältniß l, 34. 38, 


” 
„ 


n ergänzendes 1, 170. " 
\ „ prädizirtes, Bezeichnung desſelben in der deutſchen Sprache 
ll, 23. 


Haar als unbeflimmtes Zapfwort 1, 135. 
-Barenthefenzeichen 1, 636. 
PYartitiver Genitiv, feine Bedeutung N, 118. 
„Gebrauch bei Pronomen u. Zahlwörtern 11, 118 ff. 
„ fin den flavifchen und romanifchen Sprachen 11, 123. 
F „ bei effen, trinken, haben u. f. f. 11, 174. 
" bezeichnet durch von 1, 131. 
Yartizip 1, 244. 
‚43 * 
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Partizip des Präſens in paffiver Bedeutung 1, 234. 
n des Präteritums, -feine Bedeutung |, 244. 
n dasfelbe imperativifch gebraudt 11, h. 
„ des Futurs, feine Bedeutung 1, 245. 
Bartizipialien 1, 233 ff. 
n Wechfel derfelben |, 234. 
| ſchwankende Bedeutung l, 233 ff. 
Sartizipien „ advertiafifch gebraudt 1, 334. 
n au Adieltiven geworben 1, 235. 
ur in Form. des Infinitivs L 260. 261. 
Iaffen keine Komparation zu 1, 310. 
Yaffivform, deutfche 1, 212. 


n eigentliche Bedeutung derſelben, Gebrauch im Lateiniſchen U, 2 
„ Bildung 1, 212. 261. 
n n mit werden, ertlärt 1], 209. 


„ mit laffen I, 226. 
Yaffivum, Begriff desſelben 1, 212. 
„ griechifches u. lateiniſches 1, 209 fi. . 
Pauſen in der Rede, ihre Bedeutung 1, 544 ff. 
Penetrativ, Kafus 1, 165. 
Perfektum mit haben und fein l, 262. 
„ Bedeutung 1, 230. Il, 48. 
p Gebrauch in Alldeutfchen 1, 49 ff. 
n bezeichnet die Wirklichkeit 1, 49. 50. 
„ im Gebrauche unterſchieden vom Imperfelt 11, 48. 51. 
„ gebraucht ſtatt des Imperfekts (mundartiſch) II, 49. 
n „ſtatt des Futurum exaktum 11, 58. 
n des Paſſivs mit Auslaffung des Parkizipe von werden, Bes 
tung dieſer Form Il, 52. 
Periode ll, 418 ff. 
n Topit derfelben 11, 420. 
„Interpunkt. 11, 576. 602. 626. 
1— Juſammengeſebte ll, 422. 626. 
„ invertirte, Interpunkt. berfelben 11; 567. 
Periodenpauſe 1, 586. 
Perſon, Begriff II, 225. 233. 
„ u. Sache unterfchieden 1, 16. 11, 226 ff. 
Perſonalbeziehung 1, 27. 
Berfonalformen l, 226. 232. 
Berfonalpronom, Berhältniß zu den Perſonalendungen l, 315 ff. 


n Deklination 1, 327 ff. 

" reflexives 1, 230 ff 

„ vertreten vurch Demonftrativen 1, 339. 342. 
n ausgelaffen 11, 4. 


bei dem Relativ wiederholt II, 356, 
Serfonentafus, Bedeutung desfelben 11, 162. 165. 225 ff. 233, 
Stellung Il, 464. 
Derfonennamen ], 16. 
n Bildung 1, 145. 146, 
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Derfonennamen mit fächlihem Gefchlechte 1, 266, 
pf, Orthograpp. Il, 517. 
pflegen (solere) nicht im Perfekt gebraucht 11, 54. 
ph, Orthograph. 11, 526. 531. ' 

„ mit dem Genit. u. Akkuſat. 11. 193. 
Plural, mit u. ohne Umlaut.l, 292, 297. 

" auf er 1, 292. 296. 

„» bei Sammelnamen II, 21. 

» beien Paar, eine Mengeu. f. f. 1, 44, 
Pluralform zur Bezeichnung von Stofdegriffen und Abſtralten 1, 284. 

285. 


r zwiefache 1, 296. 298. 

n nur in der Pluralform gebrauchte Subftantiven l, 284. 285. 
DBlusauamperfett ll, 57. 
BHofition |, 6l. 
Poſſeſſivpronomen, ihre Abkunft vom Perfonalpronom 1, 334. 


” Flexion |, 334. 
n Gebrauch I, 334. 335. 
" mit dem Artifel 1, 275. 


Poſſeſſiver Genitiv 1, 127. 
Prädikat, eiklärt II, 6. 

„ Grundform vesfelben 11, 22. 

F Kongruenz 1, 15. 25 ff. 

r ausgedrückt durch ein Formwort 11, 22. 

r als Zufland bezeichnet durch die Prapoſi t. in II, 35. 

r hervorgehoben Il, 23. 24. . 

„ Stellung 11, 432. “ 

n undentfhe Formen 11, 19. 

an ber Spitze des Sapes 1, 433. 467. 

Praditativer Ablativ im daleiniſchen U, 33. 


„ Dativ im Altveutfchen 1, 34. 

„ Genttiv, Bedeutung 11, 24. 33. 

„ „ attributio gebraucht 11, 108. 
Mm n „ Etellung 11, 444 ff. 


m „ ausgedrüdt durch von 11, 132. 
Yräpofitionen, Bedeutung 1, 391 ff. 11, 17. 


n in Zufammenfeßungen 1, 190. 393. 
» rr trennbare und untcennbare 1, 193. 194. 
„ uneigentliche 1, 416. 
„ verglichen mit dem Kafus Il, 150. 
„ mit der Richtung entſprechendem Kaſus 1, 393 ff. 
„ ohne Kafus gebraudt 1, 399. 
n als Erponenten der attributiven Beziehung 11, 130. 131. 
„ „des Genitivverhaͤltniſſes 11, 188 ff 
n „ ‚des Faktitivs 11, 207 ff. 
r n„ bes Serfonalverhättniffes ll, 240. 
" „ des Raumverhältuiffes 1, 39. 400 ff. 11, a. 


v des Zeitverhältnifies 1, 394. 
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Präpofitionen, als Erponenten der mit dem Präpifate verbundenen Tiäiy 
feit 11, 263. 


„ „ der Beife 1, 395. 11, 269 ff. 

„ „ des Srundes 1, 394. 11, 273 ff. 

m „ der Wirkung 1, 394. 11, 281 ff. 

„ aufammengezogen mit dem Demonftrativ l, 340. 335. 
Mm „ mit her und bin 1, 348, 

' „ mit dem Interrogativ l, 351. 

„ vor dem Supin II, 223. 


vor Subflantivfäßen ll, 344. 345, 
Draf en8, Bedeutung desfelben 11, 47 ff. 
n flatt des Future im Altventfchen 1, 217. 247. 
„ ſtatt des Präteritums 11, 48. 
imperativiſch gebraucht 11, 48. 
Präteritum mit fein u. haben 1, 262. 263. 
„ mit haben, erklärt 11, 208. 209. 
" einfaches im Altveutfihen in ber Bedeutung des Perfelu 
braucht II, 48. 
Privativ, Kaſus 11, 165. 
Pronomen, Bedeutung derfelben 1, 315 ff. 
„ Entwidelung der Demonftrativ» u. ‚Interrogativprensmen m 
den Perfonalpronomen dritter Perſon 1, 317 ff. 
„— Eintheilung 1, 320 ff. 
ur Wechſel ihrer Bedeutung ], 326 ff. 350. 
„ als "Faktoren von Sapverhältniffen I, 14. 
„ als Objekt an der Spige des Satzes u, 440: 
m unbeflimmte 1, 320. 355 ff. 
unterſcheiden vorzüglich Perfon u. Sache 1, 339. 350. 
Pronominalien l, 317 ff. 


R. 


Rangorbnung ber Objekte ll, 285. 463. 
Raumpverpältniffe nad ihren verſchiedenen Momenten 1, 34. 38. 


" ausgebrüdt durch adverbiale Formwörter 1, 3 IL3. 

" „durch Präpofitionen 1, 38. 391 ff. 1, 24. 

r „ durch Kafus 11, 152. 201. 

n „ durch Adyerbialfäge 11, 358. 

„ ergänzende 11, 147. 152. 

„ „in den alten Sprachen durch Kafus ansgereil 
ll, 170. 193. 

n „» Im Deutfchen unterfchieven durch die Zopit m 


Betonung 1, 152 465. 
rechts, Wortform 1, 382. 
Redeton 1, 67. 
» verbunden mit der Inverfion und diefe veriretend 11, 425 ff. 
o» begzgeichnet durch die Interpunttion 1, 572. 631. 637. 
„einzelner Wörter wographiſch bezeichnet 11, 632. 
Reduplifation 1, 110. 248 
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Reflexivform des Berbs 1, 209. 


„ 
„ 


„ in reziprofer Beveutung l, 212. 
sr - unterſchieden vom Paſſiv |, 212. 
„unperſonliche 1, 213, 


Refl exibpronom l, 330 ff. 


” 


dritter Perfon auch für die erfte und zweite Perfon ge⸗ 
braucht 1, 51. 332. 


NR elativpronom ll, 407. 


„ 
„ 


welcher, unterſchieden von ber N, 408. 409. 
Kongruenz besfelben 11, 343. 344, Ä 
ausgelafien im Altdeutfchen u. im Englifchen 11, 411. 


Resivrote Form des Berbs ], 212. 


von tranfitiverr u. intranfi tiven Verben mit dem Dativ l, 212. 
ehytbmifhes Gefüpt 1; 73. 


Rhythmus |, 69. 


„ 


„ Einfluß desfelben auf die Zufammenfepung | l, 183. 
Ridhtungsverpältniß 1, 34. 38. 

Richtungswörter |, 347. 348. 

rings, Wortform 1, 382. 


©. 


f ), Spirant I, 93. 105. 
nn vor anfautenber Muta verflärtenn 1, 108. 


8 Gebrauch I, 515. 


n wird im Franzöſiſchen zu es 1, 109. 


„euphoniſches 1, 147. 186. 
„als Berfchmelzungsendung 1, 181. 185 ff. 


‚r Matt des altbeutfchen 3 1, 105. 1, 516. 


„, und B im Auslaute unterſchieden 11, 514 ff. 

„Geſchichte des Buchſtabens 1, 515. 

fi flatt HB, Gebraud 11, 515. 
‚Sadtafus.l, 162. 165. 


” 


Gtellung 11, 464. 
Sadhnamen |, 16. 


„ Geſchlecht 1, 264. 12. 


» fat, Envung I, 152. 


fam, Endung 1, 160 ff. 

n in Subflantiven 1, 161. 
Sammelnamen f. Kollektiven. 

I fammt |], 419. 
fatt mit dem Genit. w. Alkuſat. 11, 1E8. 199. 


„ 


ı Sag l, 34. II, 2. 


” 
” 

„ 

j ” 
„ 

” 


Arten desfelben 1, 1 ff. 

Sattoren.desfelben 11, 6. 

grammatifihe u. logiihe Form II, 17. 423. 424. 
aufammengefeßter li, 289 ff. 


Mm 
„ 


Berbindungsform 1, 289. 
Betonung 11, 547. 
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Sag mehrfach zufammengefegter 11, 554. 
n " Interpunft. II, 626 ff. 
Gäfe beigeorbnete, untergeorbnete, 1, 44. ll, 289. 
„verküũrzte 11, 336. 
y „» an den Gliederpauſen kenntlich 11, 598 ff. 
F „ Saterpunlt. 11, 598 ff. 
elliptiſche 1, 71. 11, 4. 441. 623. 
„ „Interpunkt. 11, 624. 625. 
„»  eingefchaltete, Interpunkt. II, 625. 638, 
»  ‚ufammengezogene Il, 406. 
n „ Interpunkt. Il, 615, 
Satzartikel ll, 346. 
". in faufalen Nebenfäßen 1, 371 ff. 
„ ausgelaffen Il, 348. 350. 
r neben einer Konjuntt. 11, 346. 
Sapverbindung beiordnende 1, 44. u, 293, 
ohne Konjunkt. 11, 609. 612. 


„ 7] 


m. unterorbnenbe ll, 329. 
ohne Konjunkt. II, 346. 
aweigliedrige 11, 347. 349. 


„ " „ im Altdeutfchen 1, 346. 347. 
Sapverpältniffe 1, 54. 55. ll, 7. 


r attributives 11, 7. 8. 

" v Spniar besfelben U, 107 ff. 

" „ sufammengefeßtes 11, 136 ff. 

" „ Afterformen 11, 136 ff. 

„ „ Umkehrung 1, 117. 452 ff 

" m Bortfolge I, 444. 

" objektives ll, 9. 

" » Spntar besfelben 11, 138 ff. 

" » gufammengefeßtes 11, 284 ff. 

„ »  Aterformen 11, 286 ff. . 
.n " Wortfolge ll, 460 ff. 

n » idiomatiſche Formen desſelben als Auspräde ie 

facher Begriffe 11, 160. 466. 
" prädikatives 11, 7. 8. 
„ » Spntax desſelben 11, 21 ff. 


2 m Bortfolge H, 433 ff. . 
ſchaft, Endung 1, 155. 
Schärfung ver Konfonanten nach kurzem Bolale I, 105. 
fheiden, Rardinalbegriff 11, 144, 171. 
Schlaglaute 1, 92. 93. 
Schlußpunkt 11, 588, 

7 vor aber 11, 592, 

n vor und 1, 594. 

„ vor denn 1, 595. 596. 
Schmelzlautel, 98 - 
Schmerz, Deklination 1, 296. 
ſdon 1], 389. 390. 
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Honen mit dem Altufat. 11, 199. 
Scäriftgebraud II, 497. 
n in wie fern ihm zu folgen 1, 488, 491. 
tonventioneller u. nicht konventioneller 11, 498 ff. 
Shrifitfpramell, 77. 1, 479. 
n in Begriffezeichen u. Lautzeichen 11, 47. 480. 
Berhältnig derfelben zur Ausfprade I, 490. 
ehen mit bem Infinitiv 1, 238. 
Bein, und Tpätigkeit 1, 8. 
ein, Berb, Bedeutung 1, 52, 
„altdeutſche Konjugat. desſelben 1, 257. 258. 
v als Hülfsverb des zuſammengeſetzten Präteritumß 1, 263. 
" 7 der Paffivform in ven altgermanifhen u. vomanifchen 
Spraden 1, 261. 
„'.mit dem Partizip des Zuturs 1, 229. 
„» mit dem Genit, 11, 33. 187. 
„ (sum) mit Seit. u. Ablativ im Lateiniſchen ll, 33. 
„ mit dem Genit. der Perfonalpronomen (mein, bein) 11, 187. 
„ mit dem Faltitiv 11, 209. 
»  tongruirt mit dem Prädikate Il, 16: 
ausgelaffen Il, 31. 443. 
ein Genitiv des Perfonalpronoms 1, 329. 330. 
„Poſſeſſivpronom, vefleriv u. nicht refleriv 1, 334. 
einig 1, 335. 
eit 1, 252. 
eitdem Il, 362. 
et, Endung 1, 152. 
elbdritte 1,343. 
elber 1, 34. 
elbf 1, 341. 342. ' 
Bemitolon, Gebrauch im Augemeinen 1, 607 ff. 
7 , „ in der beiordnenden Berbindung I. 607 ff. . 


„ » bei topulativen Konjunktionen 1, 612. 

T „ tin Topulativer Berbindung ohne Keonjuntt. Il, 613. 

no. „ bi un di, 614 ff. - 

„ „» bei taufalen u. abverfativen Koniunttionen Il, 607. 

„ „ in Saufaler u. adverfativer Verbindung ohne Konjunkt, 
ll, 609. 

„ n in der unterordnenden Verbindung Il, 602. 

” „» in konditionalen Säßen 11, 566. 573. 

” „ in vergleichenden Säben Il, 604. 


„ in Anverbialfäben ves — Il, 604. 
id, Reflerivpronom l, 330, 
» in der Boftefprache für alle Perfonen 1, 209. 332. 
Ste konventionell für die zweite Perfon 1, 333. 
Silbe, GErBlärung 1, 97. 
20 El emente l, 98. 
„Jhalbtonige u. tonlofe 1, 66. N 
„orthographiſche Trennung 11, 536 ff. - - 


682 Alphabetiſches Regiſter. 


Silbe, Orthograph. II, 332. 
fo, Apverbialpronom 1, 325. 349. 
„ Ratt wenn (cum) im Altventichen 1, 339. 1, 387. 
„ſtatt welcher 1, 327. 349. 
„ſtatt folder ], 346. 
„ſtatt ohnehin 1, 349. 
„ präbilativ gebraucht ll, 22, 
„als Faktii. 11, 213 214. 
„als Kauſalkonjunkt. 1, 349. 422.426. 
„, als Intenfitätsadverb (tam) ], 349. 
fo—als 11, 38. 
ſo — daß, bei Adverbialſätzen der Welfe 11, 366. 
der Intenfität 11, 402. 
fo—fo im Altdeutſchen 1, 399. 
fo — mie ll, 368. 
folder], 345. 346. 
„ Eiymol. l, 317. 
follen, Hälfsverb des Mobus, tonfugirt 1, 257. 
» Berentung 1, 224. 
„ im Altventfchen Hülfsverb des Buturs 1, 217. 
„ indoativ 11, 59. 
fonder, Präpofit. ], 419. 
fondern, Konjunkt. 1, 426. 
j PP Juterpunkt. 11, 609. 611. 614. 
font, Adv. 1, 389, 
„Konjunkt. -1, 426. 
” M Interpunkt 11, 607. 608. 
fothan ], 346. \ 
fowol—als l, 423. 
r Interpunkt. 11, 614. 618. 
Spiranten 1, 93. 105. 
Sprache als vrganiſche Verrichtung 1, 2. 
| „deuiſche, ihre Abkunft 1, 74. 
n bochdeutfihe 1, 77. 
Sprachgebrauch], 77. 
Sprachlaute, Bildung derſelben l, 89 ff. 
„ Wandelbarkeit derfelben 1, 113. 114. 
Sprachorgane |, W. 
Sprachſtamm, germantfcher I, 74. 
Sproßformen 1, 134 ff. . 


NR ihre Bedeutung 1, 136. 
n ſubſtantiviſche 1, 145 ff. 
n adjektivifche 1, 156 ff. 


von Zufammenfehungen gebifvet 1, 187. 
Gtäbtenamen, Geſchlecht 1, 272. 


n atteibutiv mit Gemeinnamen verbunden 1, 134. 


Stämme, ihre Bildung u. Bebeutung 1, 124. 


r im Lateinifhen u. Griechiſchen unterſchieden von den Gruft 


men ], 126 ff. 
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Stämme, adjektiviſche i, 132. 
„ deren Gebrau 1, 301. 
n ſubftantiviſche l, 129 ff. 


M „ Brdeutung 1, 18. 129. 130. 

" 77 Geſchlecht 1, 267 ff. 

" M der Ablautsform 1, 129. 130. 

„ „ " deren Geſchlecht l, 270. 
" n ber Mittelform l, 131. 


n n n deren Geſchlecht I, 771. 
ſtäts, Rortform 1, 382. ' 
ftatt]l, 418. . 
feden ft. fein l, 215. 1l, 35. 
Rerben mit dem Genitiv 11, 202. 
Stil, Orthogfapp. 11, 532. 
Stoffbegriff durd die Pluralform bezeichnet 1, 284. 
Stoffaamen, Bedeutung 1, 16. 
n ‚ohne Plural 1, 283. 
n nicht flektirt 1, 135. 
Stoffverhältniß als Berpältniß eines realen Grundes ll, 215. 
durh von und aus bezeichnet n, 278. 
trade, Bortform l, 383. 
Subielt des Verbs 1, 14. 
„ bee Satzes 1, 54. H, 6. 
„ Ausdruck desſelben 11, 21 ff. 
bezeichnet durch Flexionsendungen 1l, 28. 
„ ins Pradikat bineingezogen 1i, 24. 
n Stellung 1, 433 ff. 
in hinter der Kopula 11, 441. 
n an der Stelle des Bauptobjeftee ll, 442. 
Pr hervorgehoben durch ein nachfolgenses Demonfiratiopronom 11, 19. 


„ durch eine Gliederpauſe Il, 625. 
" aramma⸗ tiſches ll, 24 ff. 

" " ausgelaffen 11, 29. 437. 

„ Togifches 11, 24, 

” » in Form eines Öbjeltes 1, 213. 1, 25. 
„ „ ausgedrückt Durch ein Supin I, 214. 

" „ durch einen Subtantivfag 1, 214. 

DZ " in Form des Prädikates 11, 27. 


Z fehlt 11, 25. 
Subiettive Berben u. Anjektiven 1, 14, 122. 
Subjeltivfäse ll, 5. 342. “ 

ihre Stellung 11, 470. 
Subflantiven, Arten derfelben I, 264. 


„ Geſchlecht 1, 264 ff. 

77 Deklination 1, 286 ff. 

„ die nur im Ylnzal gebraucht werben I, 284, 2. 
n ale Prädikat 11, 22. 32. 

„ zufanımengefeßte ‚deren Geſchlecht 1, 271. 272. 


" in Appofition, Kongruenz 11, 134. 
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Subfantivprouomen |, 324. 


[4 
” 
” 
” 
„ 


perfonale 1, 327 ff. 

demonftrative I, 335 ff. 

interrogative I, 350 ff. 

unbeflimmte 1, 355 ff. 

fongruiren bet Diminutiven mit dem natürlige®: 
fhlechte, und ftehen bei Sammelaamen im Yiad 
ll, 21. 


Subfantivfäße, Arten verfeiben II, 341. 342, 


Stellung II, 470. 


Superlativ, Bedeutung ü. Form I, 308. 


„ 
„ 
[A 
” 


abfoluter u. vergleichender I, 311. 

ausgedrüdt durch höchſt I, 310. 311. 

durch am meiften I, 312. 

prädikativ II, 32. 

von Adverbien, Formen desſelben u. ihr Gebrauch 1, Bf 


" 
Supin, Bedeutung u. Gebrauch I, 242. 243. 11, 219 ff. 
„ zwiefache Form in den romaniſchen Sprachen II, 223, 


Giellung 11, 477. 


„ ale Subiekt I, 243. II, 225. 
„» ale Objekt in dem Berhältniffe des Genitivs n. 223. 


als Faktitiv II, 222. 


als beftimmenbes Objelt IL, 224. 


R. des Infinitivs I, 237. 


„ zu einem Kafusfaße erweitert II, 350. 351. 
» das urfprüngliche unterfchieven von bem verkürzten Sape I, tk 
Interpunft. II, 600 ff. 
Spaonymit der Stämme u. Sproßformen I, 125. 136. 


„ 
„ 


der vom Berb gebilveten Abftraften I, 241. 
der Zuſammenfetzungen und, der ohne Zufammenfehung gebi® 
ten Formen I, 172. 178. 
der uneigentlihen Präpofitionen I, 418 ff. 
der unbeftimmten Zahlwörter I, 370. 372. 
der trennbaren u. untrennbaren Präpofitionen I, 208 f. 
der Komparativ» u. Superlativformen I, 310 ff. 321 fi. 
des Paffivs und Neflerivs I, 212. 
der relativen Adfeltiopronomen welcher und der IL 48. 
der Formen ſchaft und tum I, 156, 
„ e und heit I, 155. 
„ ig und if I, 160. 
n ig und icht I, 168. 
„ bar und famI, 161. 
n haft und lich 1, 167. 
von ander und zweiter, Erepos u. Ösurapos, aller u. tut 
dus I, 366. 
von Dürfen, mögen und Tönnen I, 221 ff. 
von: müffen und folten 1, 224. 
von aber, allein, doch und jedoch I, 427. 428. 
von wenn, da und als II, 360 ff. 
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Synonymit von neulich, kürzlich und jüngft I, 389. 


von Tat. hic, ille, is u. iste I, 336. 
n von lat. cum u. dum II, 363. 
on von Kupma U. augporsgus, ambo u. uterque I, 365. 
Spntar, Begriff u. Eintheilung 1, 56. 
TI. . 


täglih, Etymol. I, 371. 
tel, Endung I, 368. , 
Tenuis I, 101 ff. 


th, Dweſchichte und Gebrauch desſelben I, 104, II, 518. » 
Thätigkeit und SeinL 8 

„ mit dem Prädikate verbundene, erflärt und von dem Zeitverhälte 

niffe unterfchieven II, 253. 
n n „ in den alten Sprachen u. im Altdeni⸗ 
ſchen unterſchieden von ber Weifell, 256. - 

n „ bezeichnet durch Präpofitionen II, 262 ff. 

„ n „ n durch cum II, 265. 

". „ n „durch das Gerundium I, 

.. 35. 364. 
un n n » buch Adverbialſaͤtze II, 365. 
376, 
r n " „durch Kafus in den alten 


: Sprachen II, 269. 
beils — theils I, 425. 
Ehiernamen, deren Geſchlecht I, 264. 269. 
hum, Endung 1, 155. 156. 
hun als Hülfsverb des Modus I, 220. 228. 229. 
ds als unbefimmter Artikel I, 274. 
-itel bei Eigennamen II, 134. 
-on, grammatifcher I, 67. II, 424, 
„logiſcher I, 12. 
„Ppathetiſcher I, 68. 
n bezeichnet durch bie Interpunftion I, 632. 640 ff. 
ontof e Formwörter u. Endungen I, 66. 
sonzeihen im Griechiſchen I, 62. 
-opit f. Wortfolge. 
-ranfttive T, 15. II, 197. 
„ in refleriver Form I, 211. 11, AO. 
‚rennungszeidhen II, 536. 
rotz 1, 418. 
„Interpunkt. II, 600. 
3 flott 33 II, 505. 


u. 
ber, Prapofit. 1, 401. 402. 
„ ale Borfilbe I, 195. 196. 204. 
„ Exponent des Genttioverhältniffes II, 191. 
r „dees kauſalen Berhältniffes II, 252. 
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über, Exponent bes Zeitverhältnifſes I, 251. 

überdies 1, 423. 

um, Yräpofit. 1, 406. 407. _ 
„ als Borfibe 1, 195. 196. 204. 

„beim Supin 11, 225. 

„ als Erponent des Faktitivs 11, 210. 


n „» bes Senitive 11, 192. 

n „ ver kaufalen Beziehung 11, 283. 
„ „» bes Togifchen Subjeltes II, 25. 

„ „des Zeitverhaltniffes ul, 249. 250. 


„ bei wiffen Il, 191. 
um defto 1], 400. 
um und um |, 399. 
um — willen 1, 419. 11, 279. 
umber und herum ], 348. . 
Nmlaut I, 9. - 
» vor dem Endungsvokal i 1, 142. 
„ im Plural alter Deflinationsform 1, 292. 297. 
in der Komparation 1, 309. 
„ von orthographiſch unterſchieden durch &, Geſchichte dieſer Une 
ſcheidung 11, 494 ff, 
un, Borfilbe I, 196 202. 
und |, 423. - 
und neben andern Konjunltionen 11, 305. 610 ff. 
„ anegelaffen 11, 302. 618. 
‚„, mit und ohne Komma Il, 614. 618 fi. 
„, mit Schlußpuntt u. Semikolon 11, 593. 614 ff. 
ung, Envung 1, 148. 149. 180, 
„ aus der Endung des Infinitiv hervorgegangen 1. 245. 
un geachtet ], 417. 
n Anterpunft. 11, 600. 
ungefähr 1, 196. 376. 377. 
unter, Präpofit. 1, 402. 403. 
„.als Vorſilbel. 195. 196. 204. 
„Exponent des partitiven Genitivs 11, 131. 
n „ ber mit dem Praͤdikate verbundenen Thaͤtigkeit 11, 255. 2356 
„ » bes Zeitverhältniffes 11, 250. 
unweit ], 417. 
unz, altdeutſche Konjunkt. 11, 362, 365. 376. 
Urheber, Urlaub, Urtpeil, Urſchlecht, Etymol. 1, 198. 
Urtheil, erklärt 11, 2. 
„prädizirendes u. prädizirtes 11, 2. 
„ des Sprechenven, ausgebrüct durch den Pau tfaß u. 
den Indikat. 11, 2. 69. Pirat bezeidoi ut 
ut mit dem Konjunkt. u, Konditionatis li, 102 ff. 


V. 


v, Gebrauch des Buchſtabens 11, 517 ff. ' 
ver, Borfifbe 1, 198. 199, 
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Verbaladjektiven!, 157. 
Verba desiderandi Il, 181. 
„  intellectus et animi n, 180. 
Verben, Begriff verfelben 1, 10. 11. 
» Begriffe» u. Formwörter 1, 207. 
„» abgeleitete in ven alten u. neuern Spracden 1, 143 ff. 
„kauſative 1, 15. 
„  intranfitive |, 207. 
„obiektive, ſubjektive, tranfitive 1, 14. 207. 203. 
„  unperfönliche 1, 213 ff. 
„ . in den alten Sprachen 1, 214. . 
„reflexive 1, 209. 
» einfache m. aufammengefebte 1, 192 ff. 
n ‚nfammengefeßte, trennbare, deren Zopit Il, 434, 
m n untrennbare 1, 193 ff. 
„ nur zum Behufe der Zufammenfeßung von Subftantiven und Adjektiven 
gebifvet 1, 197. 198. 200. 202. 
verfeplen mit dem Afkufat. I, 199. 
Bergangenpeit |, 31. 
| n abfolute u. relative 1, 231. 
vergebens, Wortform 1» 382. 383. 
dergeffen mit vem Genit. u. Aftufat. 11, 183. 200. 
Bergrößerungsformen der itallänifchen Sprache 1, 140. 
verlegen, Karvinalbegriff 11, 144. 198, 
vermittelſt 1, 417. 419. 
vermöge, Eiymol. I, 417. 
M Gebrauch l, 419. 
Berneinung, doppelte 1, 37. 121. 
n ausgedrüdt durch Adverbien des Modus 11, 37. 
ur r durch das Präteritum 1, 228. 
Verſchmelzung, ihre Bedeutung 1, 181. _ 
r unterſchieden von Zufammenfügung 1, 181. | 
urfprüngliche 1, 173. Ä 
Berfipmelgungsendungen l, 176, 181 ff. 
Berfhmelzungslautel, 184 ff. 
Verſtärkung des Anlautes 1, 103, 109. 


F des Ausfautes 1, 112. 113. 
Verwandtſchaft ver Wörter 1, 8, 
" - ber Begriffe 1, 7. 
m ber Beziefungsverhättniffe l, 49. 


der Kafus 11, 164 ff. 
Berwandtfhaftenam en bei Eigennamen Il, 134. 
verfigern mit dem Altufat. u. Dativ ber Perfon, u. mit dem Genit. u. 
Altufat. der Sache 11, 240. 
viel, Gebrauch im Altveutichen I, 373. 374, i — 
„im Nerdeuiſchen 1, 379. 380. j 
vielleit, Etymot. 1, 374 
» in einem zufammengegogenen Satze 11, 616. 
votale, ihre Bildung 1, 91. 


688 Auphabetiſches Regiſter. 


Vokale, Eintfeilung 1, 98 ff. 
» TIunen. fange |, 99, 
„ „ „orthographiſche unterſcheidung derſelben I, 501 f. 
„vervoppelte 1, 8. II, 507 ff. 
Vokativ 1, 286. 
Völkernamen als Ländernamen gebraucht 1, 145. 
. voll mit dem Genit. u. Affufat. 11, 188. 199. 
„ als Borfilbe 1, 194. 205. 
von, Präpofit. I, 409. 410. 
„Exponent des Genitivverhältniſſes IH, 181. 190. 
„ „ des attributiven Genitive 1, 131. 


n n des partitiven Genitivs 11, 131. 

n „ des präpdilativen Genitivs N, M. 

„ „des perſönlichen Objektes bei dem Paſſivum 11, 240. 
" „des realen Grundes 11, 275. 


des Stoffes 11, 278. 
von ſchuiden ll, 273. 


vor, Präpoft. 404. 409. \ 
„Exyponent des Genitivverhäftniffes 11, 190. " 
n „ des kauſalen Berhättniffes 11, 275. - 
r „ des Zeitverhäftnifies 11, 250. 


Borderfag II, 418. II, 602. 626 ff. 
Borfilben, deren Bedeutung 1, 66. 193 ff. 


n griechifche u. fateinifhe l, 19. 

n unterſchieden von betonten Bräpofitionen. 1, 194. 

n bel, 197. 

"mtl, 21. 

P er 1, 198. 

" ver 1, 198. 199. 

N) zer 1, 203. . 


vorwärts, Wortform 1, 332. 


W. 


währen», Präpofit 1, 417. 
" unterfhieden von unter 11, 250. 
„ Konjunft. Il, 362. 
wahrlich, elliptifch gebraugt, Interpunkt. 11, 625. 
wahrnehmen mit dem Aktufat. I, 200. 
wann |, 354. 
wanta im Altveutfihen flatt weil u. denn 1, 426. 11, 374. 
warten mit dem Aktufat. 11, 199. 
" mit dem Gmit. u. mit Präpofitionen 11, 193. 
warum 1, 279. 
was, Anterrogatioprononi, 1, 324. ohne Dativ 1, 350 ff. 
„ als Relativopronom 11, 407. 
„ le unbeflimmtes Bronom l, 355. - 
„ mit Präpofitionen zufommengegogen 1 351. 
was für einer 1, 353. 
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was für einer erffärt 11, 213. 
Wechſelkaſus, erläutert 11, 169. . 
wider, Abflammung 1, 352. 358. | 
„ nach dem Komparativ ftatt als 11, 401. 
" — noch 1,425. 
„Interpunkt. 11, 614. 624. 
wegen |, 419. Il, 279. 
weil, Etymol. 1, 48. 
„Konjunkt., kauſale 11, 372 ff. 
„ „ des Zeitverhältniſſes IL, 362 
„Interpunkt. 11, 603. 
Weife, erläutert 1, 38. 
nn eigentlicher Ausdruck derfelben 11, 158. 
„ausgedruͤckt als Ähnlichkeit II, 367. 
n n durch Gerundten 1, 259. 
nn Pr durch Kafus 1, 268. 
u" n durch Präpofitionen 1, 395. 1, 269 ff. - 
ff durch eine Wirkung 11, 366. 
wei® ein ], 353. 
welde Ratt etwelche I, 3711. 
welcher, Etymol 1, 317. 
.n Bedeutung u. Gebraud 1, 353. 
„ unterfchieden von ber 11, 408. 409. 
„ bezeichnet die Intenfität (quantus) I, 353. 
wentg I, 375. 376. 
„ wicht flektirt 1, 379. 
weniger 1, 379. 
Weniges I, 380. 
wenigſtens, Interpunkt. 11, 616. 
wenn, in fonditionalen Nebenfäßen 11, 382. 
„in Nebenfäben der Zeit 11, 360. 
wenn auch 11, 392. 
wer, SInterrogatiopronom 1, 324. 350 ff. 
„  xelativ gebraucht 11, 407. - 
„, als unbeftimmies Pronom gebraudt 1, 355. 
werden, als Hülfsv. des Zuturs u. des Paſſivs, Gefchichte I, 212. 216. 61. 
„ als Begriffswort mit dem Faktiliv 11, 207 208. 
werth mit dem Genit. u. Altufat. II, 188. 199. 
wider Präpofit 1, 414 
„kauſal. 11, 284. 
„als Borfilbe I, 195. 196. 204. 
wie, Adverbialpronom 1, 354. 
vr bezeichnet Intenfität u. Weife 1, 354. II, 368. 406. 
„ tu Adieltiofäßen 11, 407. 410. 
„ in Kafusfäben 11, 368. 
v tn Rebenfähen des Zeitverhältniſſes 11, 361. 363. 
pr  unterfchleden von als 11, 403. 
„Interpunkt. 11, 606. 
Beder d. Gramm. I. Sb. 44 
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” wie — fo, IL, 368. 
wieder in Zufammenfeßungen I, 191. 
.n orthographiſch -unterfchieden II, 500. 
Wiederholung I, 31. 
" ausgedrückt dur das Imperfekt IT, 44. 
wird, wirft I, 251. . 
Wirklichkeit l, 27 8.29 ff. 


angenommene II, 80 ff. 

n verneinte I, 238. I, 61. 

" in einer Frage dargeftellt I, 24. | 

m ausgedrüdt durch das Praiens u. Perfektum IL, 4. de. 9. 


" logifche der Ausfayge I, 25. II, 60. 
Wirkung I, 43. 
u gewollte II, 210. 81. 
„ ergänzende II, 203.- 
wiffen koniugirt I, 257. 
»„ kit um II, 191. 
wo, Adverbialpronom I, 354. 
„ in Abjeltivfägen IE, 353. 407. 
„ fatt wenn II, 339. 
wofern, Il, 389. 
woher, woßin, Etpmol. I, 338, 
Wohlflang I, 69. 
Wohllaut l, 114 ff. 
" bei Zufammenfeßungen I, 183. 
wol, Formmwort I, 387 ff. 
„Orthograph. II, 513. 
‚ wollen, Hülfsv. I, 224. 225. 
„irnchoativ II, 59. 
worden |, 260. 
„ ausgelaffen II, 52. 
Wortbildung im weitern u, engern Sinne I, 81. 85. 
Wortfolge, ihre Bedeutung II, 423. 


" verglichen mit der Betonung II, 423. 426. 

„  _ der Altern u. nenern Sprachen Il, 427. 

jr der romanifhen Spraden II, 425. | 

„ grammatifhe oder ‚gemeine, logiſche ober invertirte IL & 
- 425. 431. 


n der verfhiedenen Sapverbältniffe II, 431 ff. 
" des Hauptfages II, 433 ff. 
" des Nebenfapes II, 435. 442 ff. . 
" des zufammengefepten objektiven Satzverhältniſſes II, 463 1. 
P des zufammengefesten Saßes Il, 470 ff. 
Wortform 1,7. 
w ihr Verhältniß zu dem Geſchlechte der Subftantiven 1, 36 1. 
Wünſcheſatz L 2. 
Wurzel, I, 8. 
Pr ideelle I. 9 
Wurzelbegriff 1,7. 8. 
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Wurzelform |, 123. 

Wurzellaute J. 88. 

Wurzelverben im Deutfhen und im Lateiniſchen durch die Konjugation 
unterfchienen 1, 119 ff. . 

Wurzelwörter |, 88. 


X 
x in deutſchen Wörtern 11, 517. 


y griechifches u. deutſches 1, 519. 

„ Gefchichte nes deutſchen y 1, 519 ff. 

„ englifches u. franzöfifches IL, 521 ff. 

y, franzöfifhes Pronominalapverb I. 340. 


3. 


3, Ziſchlaut, Wechſel mit t und 8 1, 109. 
7 im Altoeutſchen flatt ß il, 516. 
Zahl, Begriff J. 29. 

ſubſtantiviſche Benennungen derſelben Il, 135. 

unterſchieden von Menge |, 378 ff. . 
Zahlapdverbien 1, 368. 
Zapimwörter 1,360. 

„ Form u. Flexion 1, 360 ff. 


" befimmte 1, 361. . 
" unbeftimmte 1, 361. 369 ff. 

"- » unterfchieden von den unbeflimmten Pronomen l, 320: 
„ als Faktoren von Sapverpältniffen Il, 14. j 


Zeitadverbien 1, 388. 

Zeitbenennungen U, 244. - 
Zeitbeziehung 1, 29. 39. 

Zeitdauer bezeichnet durch den Akkufat. Il, 247. 
Zeitformen abfolute u. relative 1, 229. 


r einfache u. zufammengefegte 1, 216. 247. 261. 
n der romaniſchen Sprachen l, 230 231. 

der Vergangenheit, deren Gebrauch 11, 54, 

" m in NRebenfäßen 11, 99 ff. 


" bezeichnen Modusverdaͤltniſſe 1, 45. 
Zeitpunkt, Ausprud desfelben ll, 244, 
Zeitraum, Ausdrud deefelben 11, 245. \ 
Zeitverpältniffe, erklärt l, 31. 32, 
- PR des Prädikates 11, 44 ff ” 
" idiomatifche Formen für befondere Zeitverhaͤltniſſe 1, 217. 
ll, 58. 
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Zettv erhältnifie, ausgedrädt vurch Formwörter 11, 243. 


n „ durch den Gentt. 11, 246. 
m n burch den Alfufat 11, 201. 247. 
r n durch Präpofitionen 11, 247 ff. 


” TI durch Adverbialfäge ll, 359. 
ser, Vorfilbe I, 203. _ | 
zig, Endung 1, 364. 

Ziſchlaute l, 94 ff. 105. 
zu, Präpofit. 1, 410 ff. 
„ ale Erponent des Faktitivs ll, 207. 208 ff. 210. 


„ nn der Beife 11, 271. 

n „ des Zeitverhältniffes il, 249. 
„ bes Zmwedes 1, 281. 

„ Abverb der Intenfität I, 224, 402. 
zudem 1, 423. 


aufolgel, 418. 
Zukunft 31, auegedrückt durch das Präſens U, 47. 
Bungenlante l, 92, 

n Übergang in Ziſchlaute 1, 95. 

» afpirirte 1, 104, 
zu rück, in Zufammenfeßungen 1, 191. 
sufammen |, 191. 
Zufammenfügungen |, 173 ff. 

urfprängliche l, 176. 178, 


| Zufammenfegung], 8. 


ihre Entſtehung l, 170. 
ihre Form |, 170. 
" Geſetz für ihren Gebrauch 1, 172. 


in rhpthmiſcher Hinfiht 1, 72. 


unterfchieden von ber Bildung der Sproßformen 1, 111. 


der Begriffswörter 1, 169 ff. 
„ Mit Formmwörtern 1,189 ff. 
ber Formwörter 1, 188 ff. 


” 
[4 
”„ .,.. auflöslide 1, 177. 
4 
" 


Zufamm en ziehung ber Vorier unterfchleden bon ber Zufantmenfepey 


n ber Präpofitionen mit Begriffswörtern I, 191. 


„ „ mit den Demonftrativpronomen , Gebrauch der 


felben 1, 340. 345. 348, 


" j „ mit den Interrogativpronomen, Bebraud der⸗ 


. felben 1, 351. 
des Pronoms e8 1, 333. 
der Säße II, 299. 406. 


„ Snterpuntt. 11, 615 ff. 
„ohne Komma 1, 618 ff. 
„ mit dem Semitolon 1, 617 ff. 


vv  y R xy 2 


Zufland, Begriff 1, 35. 
„ bezeichnet durch die Präpofitionen in und unter Il, 264. 


w Bedeutung u. innere Bebingung derſelben N, 2998. 
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zumweilen 1, 413. 
zuwider ], 417. 419, 
war, Formwort, Gebraud 1, 387. A21. 
„  K&tymol 1, 191. 412. 
3wed, Erklärung 1, 281 ff. 
„  Ausprud desfelben 11, 224. 281 ff. 
zwei, beffinirt 1, 363. 
Zwetzapl, Orbinalien berfelben.mit Komparativformen ], 367. 
swiefah, Zwiebad, Iwietragtn. ſ. f. 1, 363. 
awifchen 1, 417. 
zwölf, Etymoi. l, 364. 


ı ya 2 0 me 


Dru dfeh ler. | 


©. 128 3. 
„» 356 u 
„ 158 „ 
u 160 " 
n 255 a 
„ ZU [4 
n ZU u 
u 28 :». 
„ 319 u 
„ 322 „ 
# 405 ” 
„ 405 „ 
„ 42 u 
S. 332. 
n 2 m 
„ AE m 
„ 1 u 
W 278 [72 
[4 254 [74 
„ 363 , 
” 407 " 
„Mn 
[4 449 n 
„ SI u 


20 oon oben lies: 


4 4 ” ” 
19 von unten lies: 
1 ” — u 
Tn " ) 
7 von oben lied: 
5 " ” . ” 
7 " " DW. 


1 von unten lies: 
12 von oben lies: 
5 P) ) 


Shaff. - | 
in Nibel. Roth. . 
wazarin 
peran. 
pizu. 
Wazar. 
Giſel. 
Chrieh. 
hinn. 
thanon. 
dburuß. 


11 von unten lies: tIhurunpiugie. 


5 vom oben lies: 


2 von oben lies: 
18 u m. n 
u " 
20 " ‚ a "n 
12 » w " 
2 u u u 


6 von unten lies: 


24 von oben lies: 


14 4 " [4 
14 ” " 
5 — 4 " 


wifun. 


fo fin. 
notlihemo. 
webfeln. 
bifloganen. 
wird. Aus. 
unde umbe lob. 
ſt aͤt. 

ther mit. 

daz was. 

nube mine. 
Endungsvokal. 


ws 









